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Einleitung. 



Nachfolgende Studie stellt sich die Aufgabe, an dem 
Spezialfall des ThüringerwaldeB die namentlich durch 
J. Kohl und B. v. Cotta begründete Siedelungslehre ^) näher 
auszuführen; sie bemüht sich, unter möglichster Berück- 
sichtigung der natürlichen, wie historischen Verhältnisse, 
die ursächlichen Momente darzulegen, welche die Ent- 
wickelung der hier auftretenden Siedelungen beeinflufst und 
somit die gegenwärtig erreichte wirtschaftliche Lage der- 
selben herbeigeführt haben. 

Zahlreich sind die Schwierigkeiten, welche einer der- 
artigen Aufgabe überhaupt der hier vorliegenden im spe- 
ziellen, sich entgegenstellen. 



1) Litteratnr zur Siedelungslehre. War bereits dnrcli K. Ritter, 
den Geologen A. Boa6 n. a. gelegentlich auf die mehr oder weniger 
prägnant hervortretende Natarbedingtheit in der Anlage und dem £m- 
porblUhen menschlicher Wohnplätze hingewiesen worden, so hat doch 
erst J. Kohl (Der Verkehr und die Ansiedelungen der Menschen in 
ihrer Abhängigkeit yon der G^taltung der Erdoberfläche, 1841) in 
wirklich systematischer Weise, wenn auch zu breit, derartige Fragen 
behandelt und spater auf herrorragende Spezialfälle angewandt. (Die 
geographische Lage der Hauptstädte Europas.) Femer sind zu nennen: 
W. Koscher, Betrachtungen Über die geographische Lage der grofsen 
Städte (Vortrag) ; P. Schneider, Die Siedelungen an Meerbusen in ihrer 
Abhängigkeit yon den geographischen Bedingungen (Hallenser Pro- 
motionsschrift, 1883). Speziell für Schleswig-Holstein: K. Jansen, Die 
Bedingtheit des Verkehrs und der Ansiedelungen der Menschen durch 
die Erdoberfläche, nachgewiesen besonders an der kimbrischen Halb- 
insel, Kiel 1861 (zu einseitig historisch). Kohl, welcher die äufsere 
Qestalt der Erdoberfläche zu sehr betonte, wird in gewisser Hinsicht 
ergänzt durch B. y. Cotta (Deutsehlands Boden, 2 Teüe, 1853; 2. Ausg. 
1858), welcher im 2. Teile die Einwirkungen des geologischen Baues 
auf die Ortsanlagen und die Bewohner behandelt, dabei aber ebenfalls 
teilweise zu weit geht. Man vergleiche hierzu Cottas Geologie der 
Gegenwart, Kap. XV, Einflnfs des Erdbaues auf das Leben der Men- 
schen. Auch die Schriften von Riehl: Die Pfälzer, Land und Leute; 
die Bavaria; Fr. Ratsei: Nordamerika, Anthropo-Qeographie , bringen 
Einschlägiges. 



Namentlich hat die historische Lokalforschung noch 
nicht überall genügend vorgearbeitet; ein bedeutender Teil 
der vorhandenen Urkunden ist entweder noch überhaupt 
nicht, oder unzureichend publiziert; es fehlt ferner noch 
vielfach an Klarheit über sehr wichtige Fragen der thü- 
ringischen Historiographie, es sind bis jetzt nur von wenigen 
Gegenden Wüstungsverzeichnisse vorhanden u. a. m. 

Auch die neuen geologischen Aufnahmen reifen für das 
Gebirge erst ihrem Abschlufs entgegen , während für die 
anstofsenden Gebiete das grofsartige Unternehmen durch 
den ausdauernden Fleifs der Bearbeiter schon weit gefördert 
wurde. 

Die Klimatologie des Thüringerwaldes, jetzt zwar eifrig 
gepflegt, die ethnographischen Forschungen nach der soma- 
tischen wie nach der sprachlichen Seite befinden sich noch 
in den Anfangen. 

Auch in bezug auf die Entwickelung des Bergbaues, 
der Agrikultur, des Forstwesens, der Industrie und des 
Verkehrs sind für den Thüringerwald noch viele Fragen 
aufzuhellen. 

Wenn daher zur Zeit noch nicht überall ein befriedigen- 
der Einblick in die Siedelungsverhältnisse sich gewinnen 
läfst, so hofiPt der Verfasser doch durch diesen Versuch 
neben der Kritik der vorhandenen Litteratur und der For- 
mulierung neuer Aufgaben für die lokale Forschung brauch- 
bare Bausteine zu einer Siedelungskunde Thüringens zu 
geben, und damit auch ein kleines Bruchstück zur allge- 
meinen deutschen Landeskunde, welche seit kurzem neue 
Impuke empfangen hat, zu liefern. 



Fr. Regel, Entwickelung d. Ortschaften im ThUringerwald. 



Erster Teil: Allgemeiner Ülbertolicli:. 



L Abgrenzung: des Gebietes. 

Der einheitliche Gebirgszug, welcher vom Fichtelgebirge 
bis über die Gegend von Eisenach und Marksuhl hinaus 
nach dem Werraknie hin von Südosten nach Nordwesten 
sich erstreckt, führt gegenwärtig bekanntlich im südöstlichen 
Teil den Namen Frankenwald, im mittlem und nordwest- 
lichen Teil den Namen Thüringerwald. Der frühere 
Name Loiba (Louba) hat sich in einigen Partien, besonders 
in der Zellaer und Suhler Laube und ferner in manchen 
alten Ausdrücken, wie Leubenstrafse, Leubenplatten, Brand- 
loibe, Loibes-Berg bei Kleinschmalkalden noch bruchstück- 
weise bis auf die Gegenwart erhalten und sehr vieldeutige 
Erklärungen hervorgerufen i). In welcher Weise im spe- 
ziellen die Abgrenzung des Thüringerwaldes gegen den 
Frankenwald am richtigsten gezogen werden mufs, ist zur 
Zeit eine noch keineswegs endgültig feststehende Frage ^). 

In geologischer Beziehung läfst sich in diesem ge- 
samten Gebirgskomplexe eine deutliche Zweiteilung er- 
kennen. Im ganzen Südosten herrschen, wie im benach- 
barten Elstergebirge, neben Eruptivgesteinen bei weitem 
die uralten Schichtenfolgen der kambrischen, silurischen 
und devonischen Formationen vor, welche die altern Geo- 
logen mit dem bergmännischen Ausdruck der „Grauwacke" 
zusammenfafsten. Eine Linie von Amt-Gehren und Möhren- 
bach über den Rennstieg (bei Kahlert und Neustadt a./R.) 
nach dem obern Schleusegcbiet (bei Giefsübel bis Lichtenau 
und Engenstein) bildet die ungefähre Grenze gegen den 
zweiten geologisch durchaus verschieden gearteten Teil, in 
welchem eine reiche Fülle sehr verschiedener Gesteins- 
arten und Formationen auftritt — ein von jeher beliebtes 
Übungsfeld eingehender geologischer und petrographischer 
Forschung. 

Auch orographisch prägt sich diese Verschiedenheit der 
innern Strukturverhältnisse deutlich genug aus, wenn auch 
an der Kontaktzone gerade keine sehr bedeutende De- 
pression sich bemerklich macht, weshalb die Grenze der 
oben angeführten Namen von manchen Autoren für unser 
Gebirge auch als nicht mit dieser Linie zusammenfallend 
ben wird 3). Jener mehr plateauartig entwickelte 



1) Siehe A. Kirchhoff in Jenaer Mitt. III, 18 ff. 
3) A. Kirchhoff, Zur Anregung, S. 4; Völker, S. 3; Spiels, S. 6; 
üayaria III, 1, 5. 

3) Spiefs 1. c. (nebst Karte). 



Südosten des Grauwackegebietes, in dessen nach dem Fichtel- 
gebirge zu immer breiter werdenden Rücken tiefe, steil- 
randige Thalfurchen sich eingenagt haben, bildet einen 
merklichen landschaftlichen Kontrast gegen den weit sohrofiPer 
über die Vorlande aufragenden Zackenkamm der übrigen 
Partien. 

Dieser Gegensatz tritt nun aber auch hinsichtlich der 
Ortsanlagen bedeutsam hervor. An keiner Stelle des Ge- 
birges vielleicht zeigt sich dies prägnanter als auf der 
herrlichen Grenzwarte beider Hauptabteilungen, dem weit 
von der Firste gegen Norden vorgeschobenen Rücken des 
„Langenbergs" bei Amt -Gehren, besonders bei der An- 
näherung von Ilmenau her. Hatten im ganzen Nordwesten 
und in den höchsten Erhebungen der zentralen Gebirgs- 
stöcke fast immer die Thalsohlen selbst, nur hie und da 
auch die obern, meist sanft muldenartig sich eintiefenden 
Anfänge der Nebenthäler fast sämtliche Siedelungen an 
sich gezogen , so zeigt sich mit einemmal gegen Südosten 
das Plateau selbst stark bevölkert. Meist sind es, zumal 
gegen den Rennstieg zu, jüngere Ortschaften, denn das 
rauhe Klima und der meist ungünstigere Boden dieser 
Höhen lockten, wenigstens in den obern Partien, in frühern 
Zeiten nicht zur Rodung. Erst seit der intensivem Aus- 
nutzung der Wälder erlangten viele dieser Orte, welche 
mit ihren Schieferdächern und Schieferwänden dem Blicke 
sich darbieten, ihre Feldflur; die meisten der „Walddörfer", 
welche etwa von der Kursdorfer Kuppe überschaut werden 
können, sind Gründungen aus neuerer Zeit, deren fast durch- 
weg industrielle Bevölkerung mit Rücksicht auf die zu Ge- 
bote stehenden Hilfsmittel oft sehr rasch anwächst , während 
die alten Sorbendörfer im Vorlande und in verschiedenen 
der weit mildern Thalsohlen (an der Sorbitz, Loquitz , der 
obern Saale und Rinne) ihre Seelenzahl nur mäfsig ver- 
gröfsern. 

Hierin liegt ein deutlicher Hinweis, dafs der geologisch 
anders gebildete Südosten mit seiner veränderten Boden - 
beschafiPenheit, spezifischen Produkten und Hilfsquellen auch 
eine gesonderte Untersuchung hinsichtlich der Siedelungs- 
verhältnisse erheischt, welche von dieser Arbeit ausge- 
schlossen bleiben soll. 

Weniger einfach ist die Fixierung des Gebirgsfufses. 
So lange die frühern Anschauungen über die geologische 



Erster Teil: Allgemeiner Überblick. 



Entwickelung des Thüringerwaldes galten, schien die Ab- 
grenzung des eigentlichen Gebirges gegen die amgebenden 
Verlande allerdings leicht genug; die bisherige Parole 
lautete: das Gebirge hört auf, wo die altern Gesteine der 
Dyas die Triasschichten berühren, das „Saalband'' des 
Zechsteins liefert die naturgemafse Grenze. In der That 
lädst sich die Abgrenzung rein geographisch und geognostisch 
(im altern Sinne) am besten so vornehmen, dais man die 
aus altern Gesteinen (Graniten, Gneifsen, paläozoischen 
Schichten , Porphyren) zusammengesetzte Gebirgsmasse als 
Thüringerwald ansieht, gegen welchen das Vorland überall 
mit Triasschichten anstöfst. Freilich bleiben auf diese Weise 
die Granitmasse bei Bischofsrode (der sogenannte „Kleine 
Thüringer wald") und einige Gneifsinseln aufserhalb der- 
selben. Immerhin ist eine so getroffene Trennung im all- 
gemeinen die zweckmäfsigste. 

Hinsichtlich der Architektonik des Gebirges freilich, wie 
sich dieselbe aus dem Detail der jetzt im Gange befindlichen 
geologischen Aufnahme ergibt, läfst sich eine derartige scharfe 
Trennung nicht rechtfertigen. Es wird hier erst die Zu- 
sammenfassung der von den einzelnen Landesgeologen auf- 
genommenen Gegenden zu einem Gesamtbilde abzuwarten 
sein, wie es Lossen auf Grund der Spezialstudien für den 
Harz bereits liefern konnte, ehe diese Frage spruchreif 
werden dürfte. Es stellt sich mehr und mehr bei diesen 
wichtigen Arbeiten heraus, dais der Thüringerwald wohl als 
eine herausgequetschte Scholle anzusehen ist, infolge eines 
übermäisigen nach Nordosten wirkenden Druckes. An 
diesem Vorgange beteiligten sich nicht nur die alten 
Schichten des Gebirges, die wohl früher schon Druck- 
wirkungen in andrer Richtung erfahren haben, sondern 
auch die Trias - und Jurasohichten ^). Die Zerreifsungen 
gehen nicht in langen Linien vor sich, sondern in Staffeln, 
so dafs, wenn eine Störung oder ein Bruch endet, ein an- 
drer sich südlich davon einstellt. K. v. Fritsch hat darauf 
hingewiesen, dafs auch das eigentliche Gebirge ehemals mit 
den heutigen Sedimenten der Mulde bedeckt gewesen ist. 
Dais der Thüringerwald zur Zeit der Triasbildung nicht 
als Insel aus dem Triasmeer hervorgeragt hat, wie die 
frühem Forscher annahmen, geht unwiderleglich aus der 
Thatsache hervor, dafs derselbe auf seinem Rücken noch 
Bnntsandsteinschollen trägt; auTserdem ist die Überein- 
stimmung des thüringischen und fränkischen Eeupers so 
grofs, dafs ein einheitliches Eeupermeer angenommen werden 
mufs. 

Bei diesem noch nicht abgeschlossenen Stande der Frage 
nach einer die wissenschaftliche Geologie und Geographie 



1) Jahrbuch der Königl. preafs. geolog. Landesanstalt pro 1882: 
H. Bücking, Qebirgsstörnngen bei Schmalkalden, und Proescholdt, Die 
Marisfelder Mulde. 



gleichmäfsig hefriedigenden Abgrenzung des Gebirges wird 
man am besten die geologischen Verhältnisse nur en gros 
in Berücksichtigung ziehen und verfahren, wie oben an- 
gegeben. 

Namentlich für Siedelungsfragen dürfen wir uns nicht 
zu pedantisch an die Zechsteingrenze, welche uns übrigens 
in manchen speziellen Lokalitäten sehr im Stiche läfst, an- 
klammern wollen, da die Siedelungen sich stets durch das 
Relief des betreffenden Gebirgsabschnittes stark beeinflufst 
zeigen: an vielen Thalausgängen z. B. werden wir den 
hier speziell vorliegenden* Verhältnissen der Bodenplastik 
in erster Linie Rechnung tragen müssen. So tritt in der 
Waltershäuser Gegend der erste von den gröfsern Höhen- 
zügen, welche im ganzen parallel zum Thüringerwald 
die Thüringer Mulde durchziehen, so dicht an das eigent- 
liche Gebirge heran, welches schliefslich von ihm bei Georgen- 
thal erreicht wird, dafs der mannigfache Verkehr und die 
engen Wechselbeziehungen zwischen den Gebirgsinsassen 
und den Bewohnern der anstofsenden Mulde zu zahlreichen 
Ortsanlagen, nicht allein an jenem orographisohen FuTse ge- 
fuhrt haben, sondern dieselben noch zahlreicher — weil 
die Abgrenzung des Gebirges hier ja gleichsam verdoppelt 
ist — auch an den natürlichen Terrainabschnitten und 
Erosionsfurohen dieses ersten parallelen Höhenzuges selbst 
auftreten. In einem solchen Falle wäre es für unsre 
Zwecke gewifs falsch, das Gebiet des Thüringerwaldes 
in jener engern Fassung zu nehmen, vielmehr ist dasselbe 
hier unbedenklich ein wenig gegen die Mulde (im geologischen 
Sinne) vorzuschieben, und es ist durchaus geboten, Orte 
wie Schönau, Ernstroda, Rödichen, Sohnepfenthal, Walters- 
hausen, ferner die Gegend bis zu den Hörselbergen hin, 
für die Besiedelung der Gebirgsgegenden als noch zum 
Thüringerwald gehörig zu betrachten. Solche Exkurse er- 
halten an den betreffenden Stellen ihre Motivierung. 

Die strengere orographische Grenze des Thüringer- 
waldes würde etwa durch folgende Orte bezeichnet werden 
können : Eisenach, Moosbach, Kittelsthal, Seebaoh, Fischbach, 
Tabarz, Friedriohroda, Georgenthal, Louisenthal, Dörrberg; 
Ariesberg, Elgersburg, Roda, Ilmenau, Langewiesen, Amt- 
Gehren auf der Nordostflanke; Hörschel, Neuenhof, Lauch- 
röden als Nordwestfufs ; von Lauchröden über Förtha, 
Burkardtrode , Ettenhausen, Möhra, Sohweina, Liebenstein, 
Herges, Au wallen bürg, Seligen thal, Asbaoh, Stein bach-Hallen- 
berg, die Gegend etwas nördlich von Benshausen, Suhl, Sil- 
bach, Steinbach, Lichtenau im Südwesten: mithin ein Ge- 
biet von ca 1030 qkm (^= 18,9 Q.-Mln.), auf welchem circa 
106000 Seelen wohnen, so dafs auf Iqkm 102,1 Einw. 
kämen (5596 Einw. auf 1 Q.-Mle.). 

Mit Berücksichtigung der auf beiden Flanken notwen- 
digen Exkurse erweitert sich das über diesen Rahmen 

1* 
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hinaus hier ins Auge gefafste Gebiet auf ca 1200 qkm^) (oder 
22,4 Q.-Mln.) mit etwa 144000 Seelen, was die Dichtig- 
keit von 119 Seelen pro qkm oder 6428 Köpfe auf 1 Q.-Mle. 
ausmacht. 

II. Die natttrliehen Grundlagren für die Besiedelnnsrsfähigr- 
keit des Thttringrerwaldes. 

1. Der aufserordentlichen Mannigfaltigkeit des geo- 
gnostischen Baues ^) in unsrem Gebiet entspricht natur- 
gemäfs auch eine sehr greise Verschiedenheit der Boden- 
arten hinsichtlich ihrer Ausnutzung für die Zwecke der 
Kultur. Hierauf ist bei den einzelnen Lokalitäten vielfach 
Rücksicht zu nehmen. 

Auf manche auffallendere Erscheinung bat bereits B. v. 
Cotta^) aufmerksam gemacht, sogar den Kulturwert der 
wichtigsten Gesteinsarten tabellarisch zusammenzustellen 
versucht. Über die Verwendbarkeit des Zechsteinbodens 
für den Ackerbau sind besonders Liebes Bemerkungen zu 
beachten^). Wie die Anmut unsres Gebirges, welche seit 
den letzten Jahrzehnten durch Anlockung immer zahl- 
reicherer Sommergäste den Waldorten vielfachen Erwerb 
zuführt, mit auf diese vielgestaltige Bodenbeschaffenheit 
zurückgeführt werden darf, so gestattet dieselbe häufig auf 
engem Räume eine ungewöhnlich mannigfaltige Ausnutzung. 
Hierauf beruht denn auch zum guten Teile die Erscheinung, 
dafs die Ortschaften so gern auf den Grenzzonen der geo- 
gnostischen Formationen sich eingenistet haben. 

Oft spielen allerdings noch andre Faktoren, welche 
häufig mit den Gesteinsgrenzen zusammenfallen (Terrain- 



^) Die Einwohnerzahlen nach Helmrichs OrtsTerzeichnis (nach der 
Zählung Tom 1. Dezemher 1880). Für Schwarcburg - Sondershausen 
(Oberherrschaft) wurde eine offizielle Quelle benutzt. 
Einwohnerzahlen : 



Staatogebiet. 


Für das engere 
Gebiet 


Für daa er- 
weiterte Gebiet 




Anteil : 

Sachsen- Weimar- Eisenach 
Sachsen- Coburg u. Gotha 
Sachsen- Meiningen . . 
Kreis Schmalkalden . . 




orographlsch ab- 
gegrenzt : 

31 181 Einw. 
28 932 „ 
7 476 „ 

16 674 „ 

17 687 „ 

3 822 „ 


aiedelungs-geogr. 
abgegrenzt : 

34 682 Einw. 
47 634 „ 
8 198 „ 
23 519 „ 




Kreis Scbleusingen 




22 939 „ 


6. 


Schwarzb.-Sondershausen 
herrschaft) . . . 


(Ober- 


7 014 „ 




Summa 


105 772 Einw. 


143 986 Einw. 



Die fieyölkerungsdichtigkeit überragt also fUr den engem Gebirgs- 
anteil das deutsche Mittel schon bedeutend; dafs sich dieselbe im er- 
weiterten Gebiet noch erheblich steigert, ist durch den am Qebirgsfnfs 
auftretenden Städtekranz bedingt. 

^) cf. neben sehr zahlreichen altern Schriften besonders H. Credners 
Geognostische Verhältnisse des Thüringerwaldes u. a. ; ferner: B. t. 
Cottas Aufsätze und die neuesten Publikationen der Landesgeologen 
(bes. in der Zeitschrift der Deutschen Geolog. Gesellschaft und den 
Jahrbüchern der Geolog. Landesanstalt Teröffentlicht). Speziellere Aus- 
kunft gibt H. Proescholdts Litteraturyerzeichnis (Pr. d. Mein. Real- 
schule 1881). 

8) 1. c. (1858) II, 27, und Beilage 8. 

*) Begleitworte zu Blatt „NeusUdt und IMptis*' (Gradabt. 71. Nr. 1 5 
und 16, Berlin 1881, der geolog. Landesaufnahme für Freufsen und 
Thüringen). 



abschnitt, Gebirgsfufs, ergiebige Quellen, feste Lage), bei 
solcher Wahl eine gewisse Rolle; immerhin mögen derartig 
situierte Ortschaften, deren Flur, weil verschiedenen For- 
mationen angehörig, recht vielseitiger Ausnutzung ihres 
Bodens fähig ist, gegen minder günstige Nachbarorte ob- 
gesiegt haben, da eine bewufste Wahl nach dieser Richtung 
I gleich anfangs nicht angenommen werden kann. 

2. Wie an guten Werksteinen, trefflichem Wegbau- 
material an vielen Lokalitäten des Gebirges Überffufs herrscht, 
so ist der Thüringerwald auch keineswegs arm an Erzen. 
Besonders ergiebig an technisch wichtigen Mineralien, Erz- 
gängen, Schwerspat, Gips nebst Alabaster und Steinsalz- 
lagern, namentlich aber an silberhaltigem Kupferschiefer 
erweist sich bekanntlich das Zechsteinband ; doch treten 
auch in andern Formationen namentlich Rot- und Braun- 
eisenstein, sowie Manganerze, Flufsspat u. s. f. auf. So 
hatte sich in den Zeiten, wo die aus den Wäldern ent- 
nommenen Brennmaterialien in reichster Fülle für die Ver- 
hüttung dieser an zahlreichen Stellen zum Teil schon früh- 
zeitig gefundenen Erze verwendet werden konnten, ein 
blühender Bergbau entwickelt, der gegenwärtig an den 
meisten Orten um deswillen der Vergangenheit angehört, 
weil die heutige rationelle Forstwirtschaft die Holzver- 
wertung für andre technische Zwecke derart gesteigert hat, 
dafs die Preise für Kohl- und Hüttenhölzer nicht mehr 
bezahlt werden können. Auch werden nach den heutigen 
forstlichen Maximen nur ganz bestimmte Holzmengen hier- 
für abgegeben. Leider hat ein Ersatz dieses für Hütten- 
zwecke zu kostspielig gewordenen Brennmaterials durch 
gute Steinkohlen trotz der mannigfachsten Versuche bis 
jetzt nicht in irgendwie ausreichender Weise gelingen wollen, 
da gerade die produktive Stein kohlen formation, wo sie über- 
haupt am Thüringerwald sich entwickelt zeigt, derartig 
verworfen und in ihrer Ablagerung gestört auftritt, dafs 
zur Zeit nur in der Gegend von Manebach und Kammer- 
berg aus derselben gute Kohlen zu Tage gefördert werden. 

Leider zeigen andre Kohlenfunde des Gebirges, welche 
dem untern Rotliegenden zuzurechnen sind, auch keine 
gröfsere Ergiebigkeit, da sie ebenfalls mehr nesterweise 
auftreten. Darum in jüngerer Zeit die tiefgreifenden in- 
dustriellen Veränderungen in vielen Gegenden des Gebirges, 
darum die Anstrengungen , die , frühere Erwerbsart zu er- 
setzen durch eine ganze Reihe andi^er Industriezweige, welche, 
nachdem einmal eine dichtere Be^^ölkerung sich herausge- 
bildet, nur noch zum Teil ihre Bezugsquellen dem Boden selbst 
direkt entnehmen (Verwendung von K^olinerde zu Porzellan, 
von Sand zur Porzellan- und Glasfabrikation, von Thon zu 
Steingutwaren, Terralithfiguren, von Braunstein zur Chlorberei- 
tung, zum Färben des Glases &c. ; in vielen Fällen hingegen 
hat man auch mit bestem Erfolg zu ganz andern Hilfsmitteln 
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gegriffen (of. die Umgegend von Ruhla, Waltershausen, 
den Schleusegrund &o.). 

Als wichtige Einnabmeqaelle haben sich für eine Reihe 
von Gebirgsorten in jüngerer Zeit auch die spezifischen 
Mineralquellen^) erwiesen, von welchen der Liebensteiner 
Sauerbrunnen mit am frühesten zu Eurzwecken im innern 
Deutschland verwertet wurde. 

3. Für die Möglichkeit und die Intensität des mensch- 
lichen Anbaues spielen auTser der speziellen Bodenbeschaffen- 
heit die klimatischen Verhältniase unsres Gebirges die be- 
deutsamste Rolle. Naturgemäls haben wir mit den bestehen- 
den meteorologischen Verhältnissen, soweit sie bis jetzt er- 
forscht sind, bei der Beurteilung vieler spezieller Siedelungs- 
fragen sehr zu rechnen. In erfreulicher Weise haben sich 
in den letzten Jahren anch für den „Wald" die Beobach- 
tungsstationen und die Zahl treuer Beobachter gemehrt^). 

Trotz zahlreicher angesammelter Materialien fehlt jedoch 
zur Zeit noch eine diesen Stand der jetzigen Kenntnisse 
erschöpfende Klimatologie des Thüringerwaldes. 

Im Thüringerwald sinkt die mittlere Jahreswärme von 
den Rändern aus bis zur Firstlinie von oa 8° C. auf ca 
5° herab; auf der isolierten Bergspitze des Inselbergs be- 
trägt sie nur noch 2^° C, bleibt also fast durchweg in 
unsrem Gebiet hinter dem deutschen Jahresmittel von S,!** C. 
etwas zurück^). 

Wo genauere Beobachtungen noch fehlen, bieten die 
phänologischen Erscheinungen der Pflanzenwelt eine be- 
achtenswerte Ergänzung der speziellem Wärmeverteilung 
in den verschiedenen Höhenlagen^). 

Auf etwa 174,i m vertikaler Erhebung beträgt die Wärme- 
abnahme durchschnittlich 1*^ C. Die höhern Walddörfer 
bauen bekanntlich weder Weizen noch feinere Obstsorten; 
hier sind nur 1 — 2 Monate völlig frostfrei ö). 

Unter den Windströmungen, welche auch in ihren lo- 
kalen Erscheinungen jetzt eifrigst studiert werden, bringen 
namentlich die Nordwestwinde die meisten Niederschläge, 
deren Menge im allgemeinen mit der höhern Gebirgslage 
beträchtlich zunimmt. Im Einklang hiermit wächst daher 
auch die Bewölkung mit der absoluten Höhe, doch zeigen 
viele Gipfel wieder etwas günstigere Verhältnisse als die 
mittlem Gebirgslagen. Im Gebiet der letztern herrscht da- 
her das unbeständigste Wetter. 

4. Das Klima bedingt zunächst den Reichtum des Wassers 
im Gebirge. Fast überall begegnen wir im Thüringer- 

1) cf. Pfeiffer, Thüringens Bade- und Kurorte, Weimar 1875; die 
balneolog. Litteratur s. in Jenaer Mitt. II, 56 ff. Für Schmalkalden 
und Suhl waren früher technisch verwertete Salzquellen von gröfserer 
Bedeutung. 

3) Litteratur in Jenaer Mitt. II, 152 ff. 

8) Spiefs, S. 122. 123. 

*) Spiefg, S. 133. 

*) Zur Anregung, S. 8. 



wald noch einer grofsen Wasserfülle, obwohl die bedeuten- 
den Eingriffe der Kultur in die ursprüngliche Bodendecke 
(s. III, 3) an vielen Stellen bereits aufserordentlich fühl- 
bar geworden sind. Über die Ausdehnung dieser in hi- 
storischer Zeit erfolgten Wasserabnahme, welche öfters auf- 
blühende Orte an weiterer Entfaltung hemmte, ist bis jetzt 
kaum etwas Zuverlässiges bekannt^). 

Die ausgezeichnete Reinheit und Güte des Trinkwassers, 
besonders der Quellen im Porphyr- und Granitgebiet, hat 
bekanntlich in den letzten 40 Jahren an vielen Stellen 
des Gebirgsfufses eine starke balneologische Verwertung 
derselben herbeigeführt : Kaltwasserheilanstalten , Sommer- 
frischen [hie und da auch weiter gegen den Kamm vor- 
geschoben (Tambach), ja bis auf seine Höhe vordringend 
(Oberhof)] kamen auf, welche vielen Orten für zurück- 
gehende Industriezweige einen reichen Ersatz bieten. Liegen 
nun gerade für die Zwecke dieser modernen sogenannten 
Badeorte des Thüringer waldes zahlreiche Brunnen an alysen, 
nosologische Quellenuntersuchungen und genaue Temperatur- 
messungen vor, so ist jedoch die Verteilung der Quellen 
nach den geognostischen Horizonten und nach Gesteinsarten 
in ihrer keineswegs geringen Bedeutung für die erste 
Anlage vieler Ortschaften (namentlich am Gebirgsrande) 
noch wenig einer vergleichenden Betrachtung unterzogen 
worden. 

Mächtig haben die von den Gebirgsflanken herabkommen- 
den Wasseradern, manchmal schon die kleinem Quellfäden, 
mehr aber die rauschenden Bäche, wie die zahlreichen 
muntern Flüfschen die Siedelungen an sich gezogen, so dafs 
es das Natürlichste schien, den Thälern und Fluisgebieten 
entlang dem Gang und den kausalen Momenten der Be- 
siedelung nachzuspüren! Welche bedeutende Rolle spielte 
hierbei nicht die vom Relief abhängende vielgestaltige Aus- 
nutzung der für technische Anlagen aller Art disponiblen 
Wasserkräfte unsrer Gebirgsthäler ! 

Allerdings fehlen für ihre exaktere Beurteilung meist 
noch genauere Messungen des Gefälles auf den verschiedenen 
Abstufungen der Wasserläufe 1 2) 

Auch dürfen wir den Wirkungen des fiiefsenden Wassers 
nicht alles zuweisen wollen, indem für die Anlage der Ort- 
schaften gerade in den Thalsohlen die Einflüsse der Ver- 
kehrsbahnen mit in Frage kommen, da letztere den gleichen 
hydraulischen Gesetzen Folge leisten. (Kohl, Kap. XI.) 

Menschliche Eingriffe können, wie bei den Wasserläufen, 
so bei der Verkehrsentwickelung zwar im einzelnen modi- 
fizierend wirken, doch die stetig wirkenden Natureinflüsse 
erweisen sich bei näherm Zusehen weit mächtiger, als die 



^) Grebe, Bericht über die 5. Versamml. deutscher Forstmänner in 
Eisenach, Berlin 1877, S. 119. 

2) Fuchs u. Danz 1. c. ; Fils, Kr. Schleusingen, S. 90 ff. 
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politisch-moralischen Faktoren, welche indes durchaus nicht 
in Abrede gestellt werden sollen! (Kohl, Kap. XV.) 

5. Von der Bodenart einerseits und dem Klima ander- 
seits wird die Vegetationsdecke des Gebirges am mächtigsten 
beeinflufst. 

Von ihr hängt aber der spezielle Charakter der Fauna 
nicht nur , sondern vor allem die Intensität des Anbaues, 
die Entwickelung der Industrie ab. Nicht das Vorkommen, 
die einzelne floristische Spezies ist hier das Bedeutungs- 
volle, vielmehr die grofsen pflanzenphysiognomischen Gruppen 
der Kulturgewäohse >) : Feldfrüchte, Wiesengräser und Wald- 
bäume! Ihre physiologischen Lebensfaktoren sind das für 
die Bevölkerungsdichtigkeit des Gebirges Entscheidende. 

Die Gesetze ihrer geographischen Verbreitung sind aber 
zur Zeit für unser Gebirge noch nicht mit der Sicherheit 
erforscht, wie die weniger hervortretende, aber für die 
Eonservierung der Feuchtigkeit unendlich bedeutsame zier- 
liche Mooswelt des Thüringerwaldes. (Die Wandlung, 
welche mit dem einstigen Urwald vorgegangen ist, s. unten, 
III, 3.) 

6. Für die jetzige Kulturperiode kommt die freilebende 
Fauna gegen früher nur noch wenig in Betracht, umso- 
mehr die günstigem oder weniger vorteilhaften Existenz- 
bedingungen, welchen unsre Haustiere im Gebirge begegnen. 

Nicht mehr auf die Qualität der Wildbahn kommt es 
an, sondern auf Wiesenwaohs und Waldpflege. Je weiter 
wir in den Thälern aufwärtsdringen, desto ausschliefslicher 
werden sie zur eigentlichen Lebensfrage für viele unsrer 
Waldorte. 

Immer höher an den Gebirgsflanken empor ist der An- 
bau allmählich fortgeschritten, immer sorgfaltiger ist nächst 
dem Artland auch sonst jede sich bietende Bodenfiache, 
besonders der Gebirgswiesen ausgenutzt worden, aber erst 
durch die stetig gesteigerte intensive Waldnutzung der letzten 
drei Jahrhunderte, welche zu vielseitigen neuen Erwerbs- 
quellen, vor allem zu zahlreicher industrieller Verwertung 
der Waldprodukte im weitesten Sinne geführt hat, ist eine 
00 dichte Besiedelung, auch der höhern Gebirgsteile mög- 
lich geworden, wie sie jetzt gefunden wird, ein äufiierer 
und innerer Verkehr entfesselt, dessen Ausbildung in seinem 
Einflufs auf die Anlage und die Entfaltung der Gebirgsorte 
wir nunmehr noch kurz überblicken wollen. 

in. Die Entwickelung der Yerkehrsverhältnlsse im Thü« 
ringerwald und die Hauptphasen seiner Besiedelung. 

1. An der Grenze von Nord- und Süddeutschland hat 
der Thüringerwald bei dem früh entwickelten regen Ver- 
kehr zwischen dem Süden und Norden, noch weit mehr 
aber zwischen dem Südwesten und Nordosten unsres Vater- 



1) Spiefs, S. 130 — 132; Fuchs u. D. 1. c. 



landes eine sehr bedeutsame kommerzielle, wie militärische 
Lage!^) In welchem Grade hat nun im Laufe der ge- 
schichtlichen Entwickelung Deutschlands, speziell der an- 
stofsenden Landschaften, dieses Gebirge mit seinem, gleich 
einem Biegel gegen die Haupt Verkehrsrichtung vorgescho- 
benen Zuge eine Bedeutung als Hemmnis des Passage- 
verkehrs gespielt? 

2. Dieselbe für die älteste Periode richtig zu würdigen, 
ist bei dem gegenwärtigen Stande der Kenntnisse nicht 
möglieb. Weder die vergleichende Sprach- noch die hi- 
storische Forschung ist bis jetzt zu Resultaten gelangt, die 
zur Lösung derartiger lokal begrenzter Fragen führen 
könnten. Es fehlt zwar nicht an einzelnen prähistorischen 
Arbeiten, welche die Siedelungsverhältnisse jener Zeit für 
eine bestimmte Gegend festzustellen versuchen^), aber für 
das Gebirge selbst ist noch kein genügendes, kritisch ge- 
sichtetes Material vorhanden^). 

Für das germanische Altertum haben Schannat, J. A. 
Schultes, Wenck, Ledebur, v. Wersebe, in neuerer Zeit 
namentlich Wilh. Arnold, G. Brückner, G. tjandau, A. Kirch- 
hoff, Floel, Lippert, Ü. Stechele viele Materialien beige- 
steuert, so dafs sich unter steter Berücksichtigung der all- 
gemeinern Werke, sowie der buhnbrechenden, speziell für 
Kurhessen durchgeführten Ortsnamenforschungen Wilhelm 
Arnolds der Gang der Besiedelung in den ebenern, leichter 
zugänglichen Lokalitäten mit ziemlicher Klarheit übersehen 
lälst. Doch stehen, zumal auf ethnographischem Gebiet, 
zum Teil noch sehr extreme Meinungen gegeneinander: 
wieviel Anteil z. 6. den Kelten an dem ältesten Orts- 
namenbestand, überhaupt am gesamten Sprachschatz ge- 
bühre; ferner in welchem Umfange das Eindringen der 
Slaven gegen Westen und Südwesten stattgefunden habe, 
und so fort. 

Erst seit der Karolingisohen Zeit treten die Vorlande des 
Thüringerwaldes, besonders durch den wachsenden Besitz- 
stand der sich mehrenden kirchlichen Stiftungen in ihrer 
Topographie bestimmter hervor. Das Dunkel des Waldes 
selbst aber erhellt sich erst allmählich in den Zeiten der 
beginnenden Territorialbildung, wo das Flachland bereits 
in stabilere Verhältnisse eingetreten war und intensivere 
Kultivierung auch in das Gebirge eindrang;* im Verfolg 
dieser Entwickelung sind hier, selbst nach dem Dreilsig- 
jährigen Kriege, noch einzelne neue Ortschaften gegründet 
worden (Neustadt a./R., Heidersbach). 

3. Auf die ursprüngliche Bodenbeschaffenheit fällt zuerst 



1) Spiefs, S. 22. 23 u. bes. 138. 

3) So die Arbeit Ton Zschiesohe (Dr. med.) für die sentrale Thü- 
ringer Mulde nördUch von Erfurt (1883; nur autographiert erschienen). 

8) Die sehr auffallenden Mitteünngen des Baron t. Uexbüll (Zeitschr. 
für Ethnogr. VI, 1874) über zahlreiche Gräber am Bennstieg bedürfen 
noch sehr nochmaliger genauer Prüfung. 
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Licht durch sprachliche Forschungen. Mit Recht macht 
W. Arnold 1) auf die Fülle von Ausdrücken für Sumpf, Ge- 
büsch und Wald in der ältesten Zeit aufmerksam. Wie- 
viel Seen, Sümpfe, Moore, Riede allmählich in Artland ver- 
wandelt, wieviel Quellen versiegt, wie häufig Suhl, Struth, 
Ried, Moosbach, Fambach, Moor und dergleichen Namen 
noch heute sich an jetzt ganz anders gearteten Lokalitäten 
behauptet haben, wie oft Namen mit der Endung ried und 
rieden späterhin, weil die ursprüngliche Bezeichnung für 
die betreffende Lokalität keinen Sinn mehr hatte, fälschlich 
in rod, roden, roden umgewandelt worden sind^), darüber 
liefse sich jedoch noch viel statistisches Material auch ge- 
rade innerhalb unsres Gebietes zusammentragen! 

Durch kritische Verwertung der noch vorhandenen Orts-, 
Forst- und Flurnamen wären manche Phasen der frühern 
Bodenbeschaffenheit wohl ziemlich getreu wieder zu rekon- 
struieren. 

In unsren Tagen einer hochentwickelten, rationellen Forst- 
wirtschaft bedecken zwar auch noch grolse und treffliche 
Wald bestände die Flanken und Scheitel unsres Gebirges 
und sind zu einer bedeutenden Einnahmequelle des Staats- 
haushaltes geworden^). 

Noch immer heifst im Volksmund unser Gebirge mit 
gutem Grunde schlechtweg der „Wald'^ 

Wie aber sah es zur Urzeit auf diesem „Walde" in 
Wirklichkeit aus? 

Wo heute schöne Fichtenbestände die Hauptmasse unsrer 
Forste ausmachen, und nur in geringerer Ausdehnung das 
Buohengrün namentlich im Nordwesten der Linie Friedrich- 
roda — Schmalkalden die jetzt geschmälerten Rechte der 
Laubwälder noch energisch behauptet, andre Baumarten des 
Gebirges hingegen teils schon ganz verdrängt, oder doch 
auf den Aussterbeetat gesetzt, teils gegenwärtig auf ganz 
bestimmte Zonen und Bodenarten beschränkt sind, herrschte 
vordem im Thüringerwald ein gemischter Bestand von 
Laub-^) und Nadelholz, namentlich Weifstannen mit Unter- 
holz von zahlreichem Buschwerk, gebildet von Eibe, Hasel- 
stauden, Schlehe und beerentragenden Sträuchern. 

Diese Beschaffenheit der Bestände, welche natürlich zahl- 
reichen von ihnen lebenden Tieren (und hierdurch auch wie- 
derum vielen Raubtieren) reichlichen Unterhalt und treffliche 
Schlupfwinkel darbot, erhielt sich auch im ganzen noch bis in die 



1) 1. c. Kap. VU. 

^ So ist Lancbröden aus Lauchrieden, Eichrod ans Eichried her- 
znleiten. Pfir die Eisenacher Gegend cf. Grebe 1. c, S. 119, nnd Senft 
(in der Festschrift zur 55. Natnrforscher-Versammlnng 1882). 

S) Über den Anteil der heutigen Waldbestände am gesamten Boden- 
aieal s. Spiefs, S. 19 ff. (innerhalb des Gebirges noch durchschnittlich 
über eoo/o). 

^) Besonders Eichen, Bachen, Birken, Erlen, dann Ahorn, Espen, 
Weiden, cf. Gerland, in Zeitschrift für hessische Geschichte N. F., 
V, 1 — 88. 



Zeiten der alten Plänterwirtschaft bis in das 15. und 16. 
Jahrhundert hinein, welche den Übergang vom Roden oder 
Brennen y überhaupt dem üblichen Raubsystem der frühern 
Zeiten zu geregelter Schlagwirtschaft bildet. 

Durch letztere erst empfing jener ursprüngliche Cha- 
rakter unsrer Gebirgswalder den eigentlichen Todesstofs! 
A. Reese hat mit Recht darauf hingewiesen, dafs auf dem 
Grund der Teufelskreise (beim Schneekopf) 6 m tief nur 
Strünke von Laubhölzern und Havelstauden ^) auf dem 
Soolband dieses Hochmoores aufgefunden wurden, auf der 
Höhe der Gebirgsfirste, wo schon längst nur noch Fichten- 
bestände zu sehen sind. Er hat ferner auch die interessante 
geographische Verbreitung des Eibenbaumes dargelegt, welcher 
langsam dahinstirbt. Es wäre von grofsem Interesse, den 
Rückgang der Weifstanne und jener Laubbäume mehr im 
einzelnen festzustellen. 

Für die enorme ehemalige Verbreitung des Strauchwerkes, 
namentlich überall in den Flufsthälern des Gebirges, sind 
die fast allerwärts wiederkehrenden Bezeichnungen wie 
Hasel, Hesel, Hesselevelt, Hasela, Hdsel &c. gewils be- 
achtenswert ! 

Wie verändert ist doch der landschaftliche Charakter 
der Buchonia vetus geworden. 

4. Da das Gebirge im Vergleiche zu den für Verkehr und 
Anbau leichter zugänglichen Gegenden der Thüringer Mulde 
und des obern Werragebietes als eine schwieriger passier- 
bare, den Verkehr hemmende, und zu kultureller Aus- 
nutzung im ganzen weniger geeignete Enklave anzusehen 
ist, namentlich am Anfang einer regem Verkehrsentwicke- 
lung, so ist für die historische Ausgestaltung der den Thü- 
ringerwald umgebenden oder ihn durchbrechenden Ver- 
kehrslinien, und somit auch für die Gründung der wich- 
tigern Stapelplätze und Verkehrszentren an seinem Südwest- 
und Nordwestfulse, die geometrische Figur seines Umrisses 
zu beachten 2), wenn auch nicht geleugnet werden kann, 
dafs man im konkreten Falle vor allzu grofser Schemati- 
sierung wohl auf der Hut sein muls. In der That wird 
jedoch z. B. bei kreisähnlichem Horizontalumrifs ein ganz 
andres Wegnetz und eine sehr verschiedene Verteilung der 
Ortschaften sich herausbilden, als bei der Annäherung der 
Grundgestalt an eine Ellipse, ein Dreieck, Viereck &c. 

Die Figur des Thüringerwaldes im Sinne Kohls kann 
bei seinem weit gegen Nordwesten vorspringenden, immer 
schmaler werdenden Landzungentypus (mit stumpfer En- 
digung am Nordwestfulse) wohl am besten als ein aufser- 
ordentlich langgezogenes Paraboloid angesehen werden, dessen 



1) Botan. Zeitung 1864, 298 (A. Roese) u. ff. Anders Wemeburg, 
Deutsche Ortsnamen (Jahrb. .d. Erf. Ak. 1880, X, 186), doch fehlen 
nähere Beweise. 

2) J. Kohl, Kap. VI. 
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Spitze etwa bei der Raine Brandenburg liegt, während der 
eine Schenkel bis Lichtenau (am Austrittspunkt der Schleuse 
aus dem Gebirge), der andre bis Amt-Gehren an der Wohl- 
rose sich erstreckt. 

Die bei der Abgrenzung gegen Südosten benutzte Linie 
(cf. I) kann mithin nahezu auch als kleine Axe einer sehr 
langgestreckten Ellipse gelten, von welcher nur die gegen 
Nordwesten gerichtete Hälfte durch unser Gebiet repräsen- 
tiert wird, die andre (ideelle) Hälfte dagegen in Wirklich- 
keit durch eine andre Figur zu ersetzen wäre (cf. III, 6). 

5. a) Über die orometrischen Verhältnisse unsres Gebietes 
sind wir in ausreichender Weise orientiert: neben den geo- 
dätischen Arbeiten des Generalstabes ^) haben gerade auf 
diesem Felde in älterer und neuerer Zeit ungemein rüh- 
rige und berufene Spezialforscher ^) gute Grundlagen ge- 
schaffen. 

Im Nordwesten anfangs schmal und niedrig» nimmt die 
Höhe und Breite des ersten nordwestlichen Hauptabschnittes 
jenseits der Hohen Sonne rasch bis zum Inselberg zu und 
zeigt südöstlich desselben an der Grenz wiese eine erste, 
am Heuberg eine zweite, hinter dem Spiefsberg eine noch- 
malige Einsenk ung; der mittlere Teil der Firstlinie weist 
an der neuen Ausspanne (Tambach-Schmalkalder Strafse) 
eine Einsattelung auf, geht dann aber (vom Sperrhügel ab) 
in die eigentliche zentrale Gruppe mit den höchsten Punkten 
über, während jenseits des Gr. Finsterberges schon der 
Plateaucharakter des Südostens, besonders in der Schmiede- 
felder Gegend, allmählich mehr und mehr angebahnt wird; 
die Einsenkung bei Franzenshütte markiert dann eine letzte 
Unterabteilung, welche wir bis zur Strafsenkreuzung bei 
Kahlert verfolgen 3). 

b) Der Verlauf der Thäler im Thüringer walde ist 
der Ausbildung des Verkehrs im ganzen sehr förderlich, 
nachdem die ursprünglich wohl überall vorhanden gewesenen 



1) Die Triangulation des grolsen Generalstabs, 1855. Die General- 
stabskarten im Mafsstab 1 : 100 000 und die Mefstischbliitter 1 : 25 000. 

3) In älterer Zeit besonders t. Hoff, Höhenmessungen ; neuer- 
dings A. W. Fils [Pet. Mitt. 1856, Taf. IV, gibt am Längenprofil des 
Thüringerwaldes; Barometer - Uöhenmess. von dem Herzogt. S.-Ootha 
(2. Aufl. 1868); Höhenmess. des Kreises Schleusingen (mit Höhen- 
schichtenkarte); der Ilmenauer Gegend (mit Höhenschichtenkarte) und 
die beiden Höhenschichtenkarten vom ganzen Thüringerwald (Gotha, 
Just. Perthes, 1867)]. Auf diesen QueUen beruht der ÜberbUck bei 
Spiefs (nebst orometr. Übersichtskarte yon Thüringen und 5 Profilen 
des Gebirges). Vgl. auch das Höhenprofil zu Reeses Moosarbeit in der 
Jenaischen Zeitschr. f. Naturw. 1877 (Taf. XYI), sowie die Karte zu 
Boeses Aufsatz über den Rennstieg (Pot. Mitt. 1868, Taf. XIX), end- 
lich: Keil, Saale und Werra (1 : 150 000). 

3) Von der Hörselmündung (tiefster Punkt des Gebirges 191,7m) 
bis zur Inselborg- Gruppe ist die durchschnittliche Kammhöhe 505,8 m 
(s. Hohe Sonne 441,8 m), erreicht hier 769 m, hat bis zum Heuberg 
711,4m (Heubergshaus 685,4m, Ende des nordwestl. Teiles), steigt bis 
zur Tambach-Schmalkalder Chaussee 713 m auf 723,4 m, dann bis All- 
zunah (Franzenshütte) 744,6 m auf 829,8 m (Oberhof 826,4 m, Schmücke 
914,9 m) und sinkt hierauf bis zur Schwalbenbauptswiese (692,9 m, bei 
welcher Spiefs den südöstl. Teil des Thüringerwaldes beginnen läfst) 
auf 755,9m (Neustadt a./R. 770,5m, Kahlert 736 m). 



Hemmnisse der Bodenbedeckung hinweggeräumt waren. 
Die Entwickelung der Thäler ist weit fortgeschritten. Wäh- 
rend die Abhänge der Berge gegen den Q-ebirgsfufs fast 
überall steiler werden, sind die Wasserläufe so einge- 
schnitten, dafs ihr Gefälle oben stärker ist als unten. Die 
Thalsohlen folgen oft genau der Richtung des schnellsten 
Falles und baben nach dem Gebirge zu meist viel weiter 
auseinandertretende Gehänge, als dies im südöstlicben Grau- 
wackengebiet der Fall ist^). Besonders auf der Südseite 
ist eine starke Konvergenz der Wasseradern zu bemerken, 
welche in der Gegend ihrer Vereinigung ausgedehntere 
Mulden bilden (in der Gegend von Schleusingen, Zella- 
Mehlis, Schmalkalden), vortrefiTliche Stauungsplätze für den 
in den Thalspalten empordringenden Verkehr ! Mit vollstem 
Hecht hat neuerdings E. E. Schmid^) auf den eigenartigen 
landschaftlichen Charakter der gegen die Südostgrenze unsres 
Gebietes vorherrschenden „quarzfreien Porphyre** (Um- und 
Schleusegegend) au^erksam gemacht mit ihren sanften, ge- 
rundeten Bergkuppen im Gegensatz zu den schroffer auf- 
ragenden, weniger angreifbaren Felspartien in den Thälern 
der Quarzporphyre (zentraler und nordwestlicher Teil des 
Gebirges). Allerdings treten auch im äufsersten Nordwesten 
besonders (in der Umgegend von Ruhla) wieder sanfter 
gerundete Glimmerschief er berge hervor, Verhältnisse, welche 
für eine leichtere Verbindung der Südwestseite mit dem 
Nordostfuise gerade an diesen beiden Endgebieten nicht 
unbeachtet bleiben dürfen, da dieselben das vielfache In- 
einanderspielen territorialer Interessen auf beiden Gebirgs- 
seiten, hier und in der Eisenacher und Ruhlaer Gegend 
beeinfiufst haben. 

6. Die prähistorischen Zeiträume hier aufser Spiel 
lassend, sehen wir das Waldgebirge in der ältesten histo- 
rischen Zeit in voller, verkehrshemmender Bedeutung. Die 
gröfsern Ansiedelungen meiden dasselbe noch ganz, die äl- 
testen Verkehrsbahnen suchen dasselbe möglichst zu um- 
gehen. 

Mit dem gesteigerten Anbau in den umgebenden Ge- 
bieten wird das Hemmnis jedoch bald zu unbequem. Früh 
überschreiten einige Stralsenzüge (cf. die Beilage) den Ge- 
birgsrücken, ihrem Zuge folgen die Siedelungen und treten 
nun überall in den Randzonen hervor. 

Mit dem Eindringen der Ortsanlagen in das Gebirge 
selbst entfaltet sich ein lebhafter werdender Austausch 
zwischen Gebirgsgegenden und den Vorlanden, der innere 
Verkehr der Waldorte untereinander tritt verstärkend 
hinzu, bis in der Gegenwart der Thüringerwald wohl 
das wegsamste Gebirge der Erde mit einer für Gebirgs- 



1) E. E. Schmid, Die quarrfreien Porphyre, Jenaer Denkachriften, 
Bd. II, 1880, 5. 

2) Ibid. 5. 
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länder sehr dichten Bevölkerung geworden ist. Suchen 
wir uns die Naturbedingtheit dieser Verhältnisse nunmehr 
mit Hilfe der gewonnenen Grundlagen in ihren Hauptzügen 
klar zu machen^). 

a) Unser Gebiet wurde als eine sehr langgestreckte 
Ellipsenhälfte aufgefafst, welche früher infolge der ganz 
geschlossenen Vegetationsdecke und der durch Sümpfe und 
Gestrüpp gesperrten Thäler weit mehr als jetzt, von den 
veränderten Vehikeln des Transports ganz abgesehen, ver- 
kehrshemmend eingriff. 

In den frühesten Stadien seiner Entwickelung drängt 
sich der Verkehr an dem einen Ende der grofsen Halbachse 
(am Werraknie und dem Hörselpafs) einerseits, gegen die 
beiden Endpunkte der kleinen Ellipsenachse anderseits mehr 
zusammen: es bilden sich in der frühesten Periode der 
Ortsgründung (Ausbau im Stammland, 5. bis 8. Jahrhun- 
dert) eine gröfsere Anzahl von Siedelungen in der Um- 
gebung des Nordwestfufses und ebenso gegen das obere 
Werrathal zu und im Mündungsgebiet der Schleuse heraus, 
und entsprechend fafst auf thüringischer Seite die Besiedelung 
von der zentralen Mulde und der Unstrut her hauptsächlich 
an der Gera und untern Apfelstädt, ferner im mittlem Um- 
gebiet zuerst festen Boden. Der Nordwestfufs selbst allerdings 
bereitet teils durch ausgedehnte Versumpfung (Gegend von 
„Lauchrieden") und die enge, schluchtartige Mündung der 
Hörsei, bei Horsilagemundi , dem Hereindringen des Ver- 
kehrs gerade in dieser Gegend besondere Erschwerungen. 
Da der Hauptstrom desselben aufserdem mehr von Süd- 
westen als von den rein westlich gelegenen Gegenden heran- 
kommt, das Gebirge ferner in seinen nordwestlichsten Aus- 
läufern weder breit, noch schwer ersteigbar ist: so wird 
der Umweg um das ganze Werraknie frühzeitig abge- 
schnitten; von Berka a./W. einerseits, von Vacha und Sal- 
zungen anderseits führen drei sehr alte Verkehrswege 
aus dem Südwesten konvergierend gegen diejenige Stelle 

1) Hier ist die AuBdehnung des ganzen Gebirgszuges vom Werra- 
knie bis zum Fichtelgebirge gemeint. Allerdings dürfte für einen dem 
wirklichen Hergang entsprechenden Überblick der Verkehrsverhaltnisse 
das sfldöstlich angrenzende Orauwackegebiet, welches wir oben Von 
dieser Betrachtung ausgeschlossen haben, nicht unberücksichtigt ge- 
lassen werden. Indem sich jedoch bei der so sehr vorwiegenden LSngen- 
erstreckung des ganzen bewaldeten Qebirgskomplexes (Thüringerwald 
und Frankenwald) aufser den Hauptbahnen um den Qebirgssockel (bei 
Eisenach und vom Maingebiet nach der von Norden tief hereinragenden 
Tieflandsbucht auf der Linie Bamberg — Hof— Leipzig), sehr frühzeitig 
Durchbrechungen in der mittlem Partie des Ganzen, von der Itz nach 
der Saale (bei Saalfeld) und von den südöstlichen Maingegenden auch 
quer Über den Kamm nach der Mitte des Thüringer Beckens auf der 
Linie Eisfeld — Schwarzathal — Bohlen — Königssee — Marlishansen — 
Erfurt herausbUdeten [die Spuren der alten Nürnberger Strafse konnten 
bei Meilenbach noch gut verfolgt werden], direkter jedoch von dem 
obem Werragebiet aus der Passageverkehr vom Süden nach dem Norden 
sich in der Gegend unsrer Sttdostgrenzo Wege über den Thüringer- 
wald bahnte, können wir unsre Ellipsenhälfte von jenem südöstlichen 
Gebiet hinsichtlich seiner weitem Verkehrsentwickelung als abgeson- 
dertes Stück ins Auge fassen. 

Fr. Kegel,. Entwickelung d. Ortschaften im Thüringerwald. 



der Nordostflanke, wo das hier noch nicht so eng einge- 
schnittene Hörseithal, in frühester Zeit wohl noch mehr 
das untere Nessegebiet, auch den Verkehr von der untern 
Werra und der Leina her (aus der Gegend von Ereuz- 
burg und Wanfried-Treffurt) ansaugt. 

So bildet sich in der Möndungsgegend der Nesse in die 
Horsila im Lupenzegau früh ein dichterer Anbau heraus, 
während noch weiter zurück bereits die Salzunger Gegend 
wegen ihrer spezifischen Schätze angebaut wird und als 
Zankapfel der sich hier berührenden beiden grofsen Volks- 
stämme der Chatten und Hermunduren eine wichtige Rolle 
spielt. 

An den andern beiden Bogenenden unsres Gebiets treten 
früh ebenfalls wichtige Mittelpunkte des Anbaues hervor, 
jedoch wegen des hier diesseits und jenseits sehr breit 
entwickelten Buntsandstein - Bodens mit seinen ganz ge- 
schlossenen Waldbeständen zunächst noch eine gröfsere 
Strecke vom Gebirgsfula entfernt, gegen die Werra (Themar, 
Hildburghausen, Eisfeld) und die Thüringer Mulde (Um- 
gegend von Arnstadt, Stadtilm) vorgeschoben. 

Von einem entwickelten Verkehr längs des ganzen Ge- 
birgskammes kann in dieser Periode keine Rede sein ; doch 
können recht wohl schon frühzeitig wegen der immerhin 
noch sehr grofsen Länge der hier allein betrachteten Ge- 
birgsenklave in den mittlem Gegenden unsres Gebiets, also 
zwischen Vacha — Salzungen und Themar — Hildburghausen, 
ebenso am Nordostfufse zwischen dem Lupenze- und Läng- 
witzgau nicht nur Verkehrswege zur Verknüpfung der ent- 
standenen, zahlreichen Orte unter sich, sondern auch be- 
reits für den Passageverkehr ein oder mehrere Durchbrüche 
über das Gebirge erfolgt sein. Wir dürfen nicht verkennen, 
wie dies auch Kohl (1. c, Taf. II, Fig. 11) richtig andeutet, 
dafs ein so langgestreckter Gebirgszug, in Rücksicht auf 
die Ausbildung der Verkehrsverhältnisse sehr bald gleich- 
sam in mehrere Stücke (annähernd von der Gestalt einge- 
schriebener Kreise) zerfallt, von denen jedes nun fUr sich 
als kleineres Ganze wirkt und in diesem Sinne seine Ver- 
kehrsbahnen entwickelt. 

b) Das Bedürfnis nach Durchbrechung des Gebirgs- 
hemmnisses tritt daher gleich an folgenden Stellen wohl 
ziemlich gleichzeitig hervor^): Die „Schweinaer Strafse'' 
von der früh angebauten Salzunger und Altensteiner Gegend 
zum Anschlufs an die Eisenach — Erfurter Hauptbahn ; von 
den bei Schmalkalden ausmündenden Gebirgsthälern in der 
Richtung auf Gotha; vielleicht noch früher der Aufstieg 
von Meiningen her über die Steinbach-Hallenberger Gegend, 
auf dem „Frankenstio'' (einem Stück der Firstlinie) entlang 
nach Ohrdruf auf der sehr alten „Meinoldes-Strafse" und dem 



^) Die Belege zu den nachstehenden Angaben bringt die Beilage» 
welche von diesem orientierenden Überblick abgesondert wurde. 
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„Ördorfsteiger" mit dem Anschlufs an die Hauptlinie in der 
Gegend der drei Gleichen. 

Mit der intensiver werdenden kulturellen Wirksamkeit 
der Klöster, zuerst auf der Südwestflanke, später auch am 
Nordabhang des Gebirges wird das nachweisbare Wegenetz 
über den Thüringerwald im 11. bis 13. Jahrhundert schon 
ein sehr entwickeltes. Es gesellen sich zu den vorigen 
Linien noch folgende von aligemeinerer Bedeutung: 

a) Die „Weinstrafse" (früher die Fuldaer Strafse genannt) 
vom Südwesten über den Kamm, nahe bei der heutigen 
„Hohen Sonne'' nach Fischbach hinabführend. 
ß)Die „Brottröder Strafse** über die Grenz wiese; ad ra- 
dices montis Tatenberc, d. h. nach dem heutigen Orte 
Cabarz hinablaufend. 
y)'Kme Weinstrafse von Schmalkalden herauf über das 
Kreuz, in den „Rotenstic" (Roten Weg) nach Friedrich- 
roda zu einmündend. 
())Aus dem Haselthal von Suhl her die „Leubenstrafse'* 
über den zentralen Gebirgskamm, bei dem früh an- 
gelegten Orte „Gravincella" (Crawinkel) den Nord- 
westfufs erreichend, jenseits des Tambuch in das 
Gerathal und die Erfurter Hauptlinie einbiegend. 
Neben Fulda und Hersfeld für die ältere Zeit, neben 
dem Benediktiner- und Cistercienser-Orden mit ihrer hoch- 
bedeutsamen, kulturhistorischen Thätigkeit diesseits und 
jenseits des Gebirgswalles, treten bei dieser weitern Aus- 
bildung der Wege im Thüringerwalde für die religiösen 
Bedürfnisse, sowie die Verpflegung der Reisenden auf den 
Paisübergängen auch die Prämonstratenser und Wilhelmiter 
hervor i). 

Zu dem wachsenden Einflufs der kirchlichen Stiftungen 
gesellen sich zahlreiche weltliche Anlagen, feste Burgen 
und vorgeschobene Beobachtungsposten an den Eintritts- und 
Mündungsstellen wichtiger Strafsen, hier und da auch tiefer 
in das Innere des Gebirges hinein vordringend ; neue Orte, 
Weiler, Bifänge und Höfe werden angelegt; so entfaltet 
sich ein immer belebteres Bild territorialer und geistlicher 
Kulturzentren. 

In der Zeit der vollen Ausgestaltung der vielen dynasti- 
schen Interessen, welche auf der thüringischen und frän- 
kischen Gebirgsseite durcheinanderspielen, bildete sich so- 
dann auch eine Anzahl von Städtchen heraus, welche im 
13. und 14. Jahrhundert die ländliche Bevölkerung viel- 
fach an sich zogen und das Hauptmoment für das Ausgehen 
so vieler kleinerer Ortschaften und Rodungen geworden 
sind. (Näheres im 2. Teil bei Eisenach, Ohrdruf, Schmal- 
kalden &c.) 

c) Nach den Stürmen der unruhigen ersten Hälfte des 

1) S. die Übersicht der kirchl. StiftuDgen von Hermann (Zeitschr. 
VIII, 1 — 76). 



15. Jahrhunderts, welche in den Hussitenkriegen, noch 
mehr im schrecklich wütenden Bruderkriege dem wirtschaft- 
lichen Leben auch der am Gebirge entstandenen Orte tiefe 
Wunden geschlagen, beginnt dann während der zweiten 
Hälfte desselben, noch mehr im 16. Jahrhundert ein reiches, 
vielgestaltiges Leben aufzublühen ; an den Enden der Haupt- 
verkehrswege über den Wald, in den weitern Mulden am 
Gebirgsfulse treten nunmehr ganz bestimmte Zentren des 
Anbaues und Handels hervor; am Nordwestrande gelangen 
namentlich Waltershausen, Ohrdruf, die Elgersburger Gegend 
und Ilmenau zu intensiverer Blüte, am Südwestfufse Schweina, 
Schmalkalden , Sohwarza- Kühndorf- Steinbach, Zella - Meblis, 
Suhl und Schleusingen ; Bodenbau, Holznutzung (Flöfserei und 
Köhlerei &c.), Berg- und Hüttenwesen bringen reichen mate- 
riellen Ertrag. Noch bis gegen die Mitte des 3. Jahrzehnts 
auch des 17. Jahrhunderts ist allenthalben eine Steigerung 
zu bemerken; der heutige, charakteristische Städtekranz am 
beiderseitigen Gebirgsfufse ist gegen Ende dieser Periode 
bereits vollständig entwickelt. 

An den bedeutsamsten Terrainabschnitten sind Orte her- 
vorgetreten, welche als Stapelplätze der Wald- und Land- 
produkte eine gröfsere Bedeutung für die ganze Umgegend 
erlangt haben. Der nunmehr intensiver gewordene Aus- 
tausch der Erzeugnisse aus der Ebene nach dem Gebirge 
zu und umgekehrt, macht an solchen Stellen Halt, besonders 
an den Eingängen der Hauptthäler, welche mit ihren Neben- 
thälern die Gestalt eines Baumes repräsentieren. Es ver- 
stärkt sich der Strom der Walderzeugnisse bis zu diesen 
Fulspunkten herab; auf solche Offnungen zu, als die natür- 
lichen Sammelstellen des Austausches, werden zahlreiche 
Wege angelegt, an diesen Brennpunkten staut sich der 
Verkehr, da zum Teil andre Transportmittel notwendig 
werden, die Bewohner der Ebene und die Wäldler hier 
also den begehrten Absatz am leichtesten bewerkstelligen 
können. 

Wichtige Privilegien und Stiftungen, der Schutz fester 
Mauern und die Kraft wehrhafter Bürger, fast stets das 
besondere Interesse eines einflufsreichern Territorialherrn, 
der nicht duldet, dafs in der Nähe eines solchen schon 
weiter gediehenen Platzes andre Orte die gleichen Vorrechte 
erringen, kommen fördernd hinzu (s. unten Friedrichroda, 
Ohrdruf u. a. Orte). 

d) Da tritt mit einemmale die Kehrseite der bedeut- 
samen geographischen Stellung unsres Waldgebirges und 
seiner Vorlande als wichtiger Passagegebiete in grellster 
Furchtbarkeit hervor. Im Dreilsigjährigen Kriege wird dies- 
seits und jenseits der Kammfirste, am schrecklichsten aber 
doch an den Hauptübergangslinien und in ihrer Umgebung, 
die erreichte hohe materielle Blüte, hier und da durch 
einen einzigen Akt brutalsten Eingreifens (die Einäscherung 
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Suhls 1634), geknickt, ja nabeza vernichtet. Der Unter- 
nehmungsgeist ist auf lange Zeit gebrochen; der geringe 
Bruchteil der Überlebenden ist ein verarmtes, verwildertes 
Volk ohne Selbstvertrauen und nachhaltige Thatkraft! 

Nur ganz allmählich , am ehesten noch in den Landen 
Herzog Ernsts^), erholen sich die verwüsteten, gesunkenen 
Städtchen, Flecken und Dörfer von ihrem heruntergekom- 
menen, apathischen oder gänzlich verwilderten Zustand! 

e) Immer zersplitterter werden mit dem Ende des 17. 
Jahrhunderts in den nachfolgenden Länderteilungen ^) die 
staatlichen Verhältnisse diesseits und jenseits des Gebirges, 
bis endlich die Einfuhrung der Primogenitur diesem Zer- 
kleinern ngsprozefs Einhalt gebietet und das allmähliche 
Aussterben mehrerer Linien die überlebenden Häuser zu 
neuen Abmachungen drängt. 

So werden durch die Erbverträge von 1825, nachdem 
kurz vorher der Thüringerwald nochmals alle Schreck- 
nisse eines Passagelandes erfahren, neue politische Grund- 
lagen und ein einheitlicheres Zusammenfassen mancher, eine 
Zeitlang getrennter, seit alters aber zusammengehöriger 
Stücke herbeigeführt! Nur Coburg und Meiningen werden 
mit Gebietsteilen, die auf der andern Abdachung des Wald- 
gebirges liegen, staatlich verbunden. Für das Gebirge selbst 
führt dies zur Herstellung wichtiger Ennststralsen ! Be- 
deutsamer noch für die abermalige Anbahnung gröfserer, 
materieller Wohlfahrt wirkt der im folgenden Jahrzehnt 
erfolgte Anschlufs an den preufsischen Zollverein, welcher 
erweiterte Beziehungen und Absatzgebiete eröffnet, lästige 
und kleinliche Schranken beseitigt. 

f) Mit dem gewaltigen Umschwünge, den diese neu- 
begründeten Verhältnisse, vor allem die tief in das wirt- 
schaftliche Leben eingreifende, bald darauf beginnende Um- 
wälzung der gesamten Verkehrsmittel um die Wende der 
ersten äälfte unsres Jahrhunderts allenthalben erzeugen, 
schien der Thüringerwald in seine verkehrshemmende 
Bedeutung noch einmal wie in graner Vorzeit voll und 
ganz eintreten zu sollen. Bald waren die uralten Handels- 
Wege von der Halle-Leipziger Tieflandsbucht nach Frank- 
fuft und direkt nach dem Süden mit den modernen Vehikeln 
ausgerüstet, wobei jedoch der speziellere Ausbau der beiden 
Hauptbahnen den schon bestehenden Verhältnissen sich 
möglichst anschmiegte; nicht lange danach war auch für 
das Werragebiet der wichtige Anschlufs erreicht : allein die 
Hauptpassagelinien über den Wald verödeten hierbei mehr 
und mehr; gleichwie auf der ehemaligen Frankfurt — Leip- 
ziger und der Leipzig — Nürnberger Poststrafse wurde es auch 
sonst stiller im Gebirge. Ganze Industriezweige, die ihre 



Lebenssäfte aus dem Verkehr der geschwundenen Fuhr- 
mannszeit gesogen, welkten dahin (cf. Benshausen, Mark- 
Buhl), während die greisen Zentren des Völkerverkehrs 
immer stärker anwuchsen^). 

g) Doch auch dem Thüringerwalde ist wieder sein 
Recht geworden : Wir stehen noch mitten in der Entfaltung 
einer neuen Siedelungsphase unsres Gebirges! Nicht nur 
brechen die grofsen Transitolinien jetzt sich durch seine 
Berge unaufhaltsam Bahn, nicht nur werden überall die 
Anschlüsse der kleinern Verkehrs mittelp unkte an die grofsen 
Linien bereits vollendet, ja auch peripherische Linien an 
seinen Rändern hingezogen; fast noch mehr kommt die 
natürliche Reaktion der menschlichen Natur, welche, von 
den Groiflstädten gegen die Folgen des zu dichten Bei- 
sammenwohnens, in immer verstärktem MaTse ausgegangen 
ist, unsrem mit Naturschönheiten und balneologischen Heil- 
mitteln so reich ausgestatteten Gebirge wiederum vielfach 
zu statten! 

Beilage, 
Die Heer« und Handelsstrafsen des Thüringerwaldes^). 

1. Die Wege, auf denen die Völkerbewegungen vor Ein- 
führung des Christentums stattgefunden haben, lassen sich 
nicht sicher nachweisen, und auch für die ersten christlichen 
Jahrhunderte sind die auf die Gegenwart gekommenen An- 
deutungen sehr spärlich ^). Im Laufe des Mittelalters haben 
sich dann vorwiegend drei Hauptrichtungen herausge- 
bildet, in welchen der Verkehr vom Nordwesten des Ge- 
birges aus nach dem Süden und Westen Deutschlands sich 
bewegte. 

a) Die Strafse durch die „Langen Hessen**; von Eise- 
nach über Kreuzburg, Waldkappel, Spangenberg, 
Treisa, Giefsen, Frankfurt (besonders von schweren 
Frachtwagen benutzt), 
b) Diejenige durch die „Kurzen Hessen*': von Eisenach 
über Hersfeld (namentlich für den Personenverkehr*). 



^) S. besonders A. Beck, Ernst der Fromme, 2 Bde., Weimar 1865. 
^) Güssefeld, Oeogr. Übers, der Länderteüungen Ernestin. Linie von 
1572- 1741 (nebst 5 Karten). 



1) Cf. 0. Deutsch (Pet. Mitt. 1879). 

2) Von einer spesiellem Besprechung des Bennstieges, welcher als 
uralter Verkehrsweg längs der Firstlinle des Gebirges angesehen zu werden 
pflegt und als eine ethnographische und kulturhistorische Merkwürdigkeit 
ersten Ranges gilt (vgl. AI. Zieglers und G. Brückners Arbeiten), wurde 
hier Abstand genommen, da derselbe niemals in seiner gansen Aus- 
dehnung als Handelsstrafse gedient hat. Die Ton den genannten Au- 
toren abweichenden Resultate, su welchen ich in betreff der Bennstieg- 
frage gelangte, behalte ich mir vor, in einer besondem Arbeit darzulegen, 
wenn die hierüber gesammelten Materialien noch weiter TenroUstandigt 
sein werden. Bis jetzt sind die Ergebnisse den herrschenden Ansichten 
gegenüber mehr negierender Art, worauf bei der topographischen Aus- 
legung einiger das Gebiet Ton Kloster Reinhardsbrunn und Georgenthal 
betreffender Urkunden kurz hingewiesen werden soll. 

8) Über die Gegenden, durch welche die Germanen Tor Christi Ge- 
burt gegen die Kelten vordrangen, s. W. Arnold, Ans. u. W., 8. 59. Über 
Attila: Bommel, Gesch. t. Hessen I, 41. 

*) G. Landau 1. c, S. 44 ff. (Die altem Wanderstrafsen waren keine 
Kunstbauten nach der Art moderner Chausseen; sie suchten deshalb 
einen soliden und guten Boden, oft die Bergrücken, da hier die Grund- 



12 



Dr. Fritz Regel, Die Entwickelung der Ortschaften im Thüringerwald. 



c) Die KinzigstralBe : Eisenacb, Vacha, Hünfeld, Steinau, 

Gelnhausen, Frankfurt (der Weg durch das Kinzig- 

thal ist im 14. Jahrhundert bereits eine ELauptstralse, 

doch behaupteten während des 16. 17., zum Teil auch 

des 18. Jahrhunderts die beiden andern Strafsen eine 

Superiorität , welche seit dem neuern Straßenbau an 

die Rinzigstrafse überging) ^). 

Da die Straise durch die „ Langen Hessen " nicht mehr 

innerhalb unsres Gebiets liegt, sind nur die mit b) und 

c) zusammenhängenden Wege über das Gebirge ins Auge 

zu fassen. 

1^. Von Hersfeld nach Berka führten zwei Linien über 
den Seulingswald : 

• a) Die Oherstrafse über Friedewald, Dorf Einsiedel, am 
Nadelöhr und den drei heiligen Stöcken, vorbei über 
Hönebach nach Berka. 
b) Die Unierstrafse über Friedewald, die Wolfsgrube, den 

Marbach hinab nach Dankmarshausen und Berka. 
Von Berka, wo die beiden Stralsen sich wieder trafen, 
geht nun der vereinigte Zug weiter über Heerda, Ditters- 
berg (Hof Dietriohsberg) , übereilen^, den Klausberg 3), 
nach Eisenach. 

1^. Von Hersfeld konnte man jedoch ebensogut nach 
Vacha gelangen: 

a) über Sorge, Friedewald, Heimboldshausen; 

b) über Schenklengsfeld. 

In Vacha mündete aber auch die vom Kinzigthal und 
Fulda kommende Hauptstrafse ein. 

Von Fulda lief aufser der nach Hersfeld fuhrenden 
Strafse ein Strafsenzug auf Hünfeld, ein andrer auf Geisa. 

läge von Katar fester, durch raschen Wasserablauf trockener und gegen 
Überfälle mehr geschätzt war, während die früher weniger zugänglichen 
Thäler meist yermieden wurden.) 

^) G. Landi^u 1. c. (woselbst auch die Belege). 

3) Ellen wird 1075 genannt beim Einmarsch Heinrichs lY. ; er 
dringt yon Bredingin nach Elenen, rastet hier und sieht weiter nach 
Beringe, wo er die Sachsen schlägt (Mon. Germ. bist. SS. Y, 226). 
Bredingin wird ge wohnlich auf Breitenbach (am Herzberg) bezogen (Giese- 
brecht, Deutsche Kaisergesch. III, 312 u. a.), doch könnte auch an 
Breitungen gedacht werden. Sichere Folgerungen über die damaligen 
Strafsen lassen sich aus diesen Angaben nicht ableiten. Da die Sachsen 
in der Gegend der Behringsdörfer und bei Lupnitz standen, so wollten 
sie wahrscheinlich den Gebirgspafs besetsen, welcher aus dem Nessethal 
über die Gegend yon Fischbach nach dem obem Elnathal hinüberführt 
[die Weinstrafse führte von Fischbach weiter nach Lupenze (Lupnitz)] ; 
Heinrich kam ihnen zuvor, rückte yon dem Hersfelder Kloster Breitungen 
bis ans Gebirge und lagerte in Eleneiif was ebensowohl auf die Wüstung 
Toiben Ellende (Taubeneller Mühle bei Wilhelmsthal) sich beziehen kann ; 
am folgenden Tage überschritt er das Gebirge und brach yom HÖrsel- 
thal ' aus in die I^npnitzer Gegend ein. Da der Marsch bis Beringe 
als ein besonders starker dargestellt wird, kann indes auch eine Um- 
gehung des Gebirges yon Ellen aus um den Nordwestfufs herum statt- 
gefunden haben; jedenfalls ist es miüslich, ganz bestimmte Angaben 
über den yon Heinrich genommenen Weg aus den drei erwähnten 
Namen Bredingin, Elenen, Beringe ableiten zu wollen. Über das 
Elnathal cf YII. 

3) Beim Elausberg (Klause!) mündet die yon Yacha kommende 
Gebirgsstrafse ein, so dafs yon hier der Abstieg nach Eisenach auf dem 
Eücken des Rabensteins und Federkopfs erfolgte. 



a) Von Hünfeld führten drei Strafsen nach Vacha : 
entweder auf Eirchhaael, Grofsentaft ; oder im ülster- 
thale über Wenigentaft; oder über Buttlar hinab 
(beinahe in der Bahn der heutigen Strafse). 

ß) Von Geisa nach Thüringen mit einer nordöstlichen 
Abzweigung nach Vacha i). 

Bei Vacha war sonach der Hauptkreuzungspunkt der 
yon Fulda und Hersfeld kommenden Strafsen. 

Von Vacha führten dann drei Strafsen nach Eisenach: 

a) Der Diehspfad (fast durchweg eine Bergstrafse) : über 
die Werrabrücke, unterhalb Kloster Kreuzburg (jetzt 
Philippsthal) auf die Höhe des Steinbergs, dann auf 
der Firste weiter zwischen Schwengen und Lengers, 
Heiligenrode und Vitzerode, Frauensee und Gosperode 
hindurch ; dieselbe gelangte bei Wünschensuhl wieder 
ins Thal und führte dann über Förtha nach Eisenach. 

b) Ebenfalls auf das rechte Werra-Üfer hinüberführend, 
gewann die zweite Straise bei Dorndorf die Höhe 
und lief über Dönges und Marksuhl nach Eisenach. 

c) Die dritte ging von Vacha in ganz östlicher Rich- 
tung teils am rechten Ufer aufwärts bis Dorndorf oder 
bis Tiefenort und zog sich über die dortige Brücke 
nach dem linken Ufer, teils blieb sie gleich auf dieser 
Seite und führte an der Werra nach Salzungen ; hier 
konnte man sich ins Schmalkaldische wenden oder, 
nordwärts der Hauptstrafse folgend, auf der jetzt so- 
genannten Weinstraise nach Eisenach gelangen^. 

2. Die von Salzungen und Kloster Allendorf über den 
alten Ort Gumpelstadt und Waldfisch unweit der Burg 
Ringelstein vorbeiziehende Weinstrafse verliefs bei Tauben- 
eUen (jetzt eine Mühle) den Elnagrund, lief zur Fuohswiese 
auf die Kammfirste und mit derselben bis zum Kickelhahn 
und östlich von der heutigen Hohen Sonne nach dem 
Drachenstein und Rotenhof hinab ins Hörselthai, wo der 
Anschlufs an die von Eisenach nach Gotha führende Strafse 
erreicht wurde ; ein Zweig führte aber bis Lupnitz. Li der 
Gegend der sog. „Zimmerburg" führte später eine direktere 
Strafse nach Eisenach hinab, wie anderseits von der Hohen 
Sonne ein Fahrweg auf dem Rennstieg entlang in das ob^re 



1) Der von Geisa ostwärts weiterführende Hauptzug (Über Bremen, 
Geblar, Ober-Alba, Dermbach) gabelte sich in 
Mebritz: 



a) nördlich weiter über Umshausen 
und Lengenfeld nach Salzungen ; 
von hier: 

1) Strafse nach Eisenach (Wein- 
strafse, EinmOndung der yon 
Yacha kommenden Strafse). 

2) Strafse nach dem Alten stein 
und Schweina. 



2) G. Landau, S/ 590. 



ß) östlich weiter über Wiesenthal, 
Bofsdorf, Rosa,GeorgenEell nach 
Helmers, und von hier: 

entweder bei der Brücke von Herren- 
breitnngen über die Werra (weiter 
nach Brotterode). 

oder bei Wernshausen (Totenwarte) 
über die Werra und weiter nach 
den Gebirgsstrafsen , besonders 
der Schmalkalder Strarse. 
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Marienthal einmündete (Über den Gr. Saalkopf, die Toten- 
heide und die Kramme Eahre). Der direkte Aufstieg vom 
Gehauenen Stein nach der Hohen Sonne war früher nicht 
passierbar (Eselstieg), bis Johann Wilhelm (der Begründer 
von Wilhelmsthal) den Weg bessern liels; die Hauptarbeit 
der heutigen Eunststralse rührt von Karl August her. Die 
Weinstrafse heilst 1197 Fuldaische Strafse, im 14. Jahr- 
hundert „a/^Ä strata**^). 

An die Weinstrafse lehnen sich mehrere Lokal wege an. 

a) So mündet in dieselbe vom Wilhelmiterkloster Weifsen- 
bom am Ringberg herauf- und am „Toten Mann'' vorbei- 
führend, der Bierweg beim „Zollstock'* in den Rennstieg 
und jenseits desselben in die HauptstraTse ein. Diese „schlecht 
gebahnte Stralse'' wird bei Völker als Farnrodaer Strafse 
bezeichnet: sie geht von Farnrode zwischen Kittelsthal und 
Mosbach nach dem Gebirgsrücken am Toten Mann^). 

b) Aus dem untern Teil von Ruhla kreuzt bei „Asoher- 
brück'* ein Lokalweg den Rennstieg. 

c) Vom „Engelstieg'' aus trifft bei dem „Ruhlaer Häus- 
chen'' auf dem Ottowald 3) ein Ruhlaer Weg den Kamm, 
während der obere Teil Ruhlas, die „Alte Ruhl" herauf, 
mit der Hauptstralse eine engere Fühlung aufweist. 

3. Die durch Luthers Gefangennahme bekannter ge- 
wordene Altensteiner StraTse^) lälst sich seit dem 12. Jahr- 
hundert als Gebirgsübergang urkundlich nachweisen, wenn 
man die Existenz einer Kapelle dicht am Gebirgskamm 
für einen solchen Nachweis gelten läist: unter den Kirchen, 
welche Papst Lucius III. dem Prämonstratenser • Mönchs- 
kloster zu Königsbreitungen i. J. 1183 bestätigt, ist auch 
eine Kapelle im ^^Glasehaeh"^)^ d. h. oberhalb der bekannten 

1) Die ausgefahrenen Qeleise der alten Verkehrswege sind zum 
TeU neben dem heutigen Weg (besonders beim Aufstieg auf der Nord- 
ostseite im Buchenwald) nooh wohl konserviert. 1197 beurkundet 
Landgraf Hermann dem Eisenacher Nikolaikloster: «üvam protändit 
per siratam vMensem utque in campum muoebcuih (Flur des Dorfes 
Alte Mosbach) a monte Begesberg (der Reiersberg zwischen Fischbach 
und Mosbach), qui mons in ipsis ierminis totus est, (Paulini, Annal. 
Isenac, p. 3, und Falckenstein, ThÜr. Chronik III, 1168 haben fälsoh- 
lich 1191). In einer Waldschenkung Tom Jahre 1321 an das Kl. Jo- 
hannisthal bei Eisenach wird die alta strata ebenfalls als Ghrenze ange- 
führt (cf. Brückner, Goth. K. u. Seh. II, ö. St., S. 25) : primo a aemita, 
que dueii aupra montem Richolfbalcken (Bichardsbalken) per ds- 
aceruum tuque ad lapidem, qui dieitur Triefeningestein (Wasserfall 
am Ende der Drachenschlueht; cf. J. Voigt, Min. Beisen, 1785, 11,42) 
et a dicta semita ad dextram montes cum vaUibus aacendendo usque 
(td aiiam strcUam deinde per altam stratam redeundo uaque ad sil- 
vam praed'iCtorum fratruum. (Eine richtige Deutung gab Heusinger 
in einem Eisenacher Programm des yorigen Jahrhunderts.) Die „Zimmer- 
burg'' war wohl nur ein Holzbau; nähere Nachrichten Über dieselbe 
fehlen (an der Stelle des Abstiegs der Weinstrafse nach der Kniebreehe 
ist noch ein geebneter Platz zu sehen). 

3) Nähere urkundliche Angaben über das Alter dieses Weges fehlen 
noch; cf. Völker, S. 136. 

B) Über die „ Ruhlaer Häoschen *' ist nichts Sicheres bekannt. 
A. Ziegler, Rennstieg, S. 96, schöpfte aus Brückner, Goth. K. u. Seh. I, 
12. St., S. 51, dessen Nachrichten hier auf einer unkritischen Quelle 
beruhen (Bärenelans Chronik). 

^) öhrtmann, Möhra. 

6) Hbg. Urkdb. I, 16 (cf. Schultes, Dir. dipl. II, 290—98). 



„Lutherbuohe'' unter dem prachtvollen Felsentheater des 
„Gerbersteins". 1521 war sie schon eine „wüste Kirche*'. 
Die Stelle hiefs „Walper'' (die Wallfahrt) i). Diese Gegend 
um den Gerberstein wird aber schon früher in der Urkunde 
Heinrichs I. vom Jahre 933 genannt, welche die zur Mutter- 
kirche in Breitinga gehörige Mark so bestimmt ^) : Cujus 
prinetpium est übt Sueinaha (die Schweina) eadit in vuisa- 
raha (Werra) et sie sursum per ejusdem fluminis alveum 
tendit ad orientales ejus fantes (die Gegend etwas westlich 
vom spätem Gebirgsübergang am Glasbach) ubi oritur atque 
inde perveniet in hcum qui dieitur germtenestein („Gerber- 
Btein" vorzüglich als Markzeichen geeignet !) sieque pertendit 
in fluviolum drusandam que nominatur Candida et ex ea in 
aliam drusandam que dieitur nigra inde in aldaha et ex ea 
in directum ultra vuisaraham et per ripam rosaha sursum 

progreditur 

Bis zum Gerberstein läfst sich alles vortrefflich ver- 
folgen! Die Einsattelung zwischen dem Quellgebiet der 
Schweina (am Neufang und Glöckner) und dem nun steiler 
werdenden Aufstieg zum Inselberg über den Kleinen und 
Grofsen Weifsenberg ist ein wichtiges Berührungsgebiet 
swischen Thüringen und Franken (zwischen Grapfeld orien- 
talis und dem thüringischen Westgewe, zwischen der Wir- 
kungssphäre der Diözesen Mainz und Würzburg). Merk- 
würdigerweise findet sich G. Brückner bei seinen gewagten 
Bennstieg-Hypothesen gar nicht mit dieser Stelle ab^). 

1) Cf. A. Ziegler, Bennstieg, S. 107. Nach £. Bückert 1. c, 8.136, 
soll das Thilrioger Thal ein bequemer, fahrbarer Oebirgspafs gewesen 
sein, doch fehlen für diese Behauptang alle nähern Anhaltspunkte. 

3) Hbg. Urkdb. I, 1. Die Mark Ton Königsbreitungen wird in 
dem Diplom vom Jahre 1183, p. 16, wieder gerade so angegeben, wie 
hier, doch mit modernem Namen: Gerinesiein (Drusanda Candida^ 
Dru8. nigra unverändert), Haldaha für Aldaha, Eine Deutung ver- 
sucht G. Wagner, Gesch. v. Schmalk., 8. 171. 172. „Als Aldaha (Name 
unbekannt) kann nur der Wendbsch (der Rosaroündung gegenüber) ge- 
deutet werden, oder ist es die Sehmalkalde ? '* Arnold, W. u. Ans., S. 109, 
fafst Aldaha als eine Wüstung, benannt von einem verlassenen Arm des 
Flusses oder einem alten Flufsbett, und verlegt sie nach Sehmalkalden su. 

3) Da Breitinga snr Mainzer Diözese gehört , Sehmalkalden zur 
Würzburger, sind die Angaben gerade dieses Diploms, welches die 
Breitunger Mark gegen Osten abgrenzt, eine wichtige Belegstelle für 
die Diözesangrensen (cf. H. Böttger I, 255—58; Zeitschr. N. F., IX, 
303). Leider verstehen wir die hier gemachten Angaben nicht mehr 
mit voller Sicherheit, doch sind der Gerberstein einerseits uAd die Ein- 
mündung der Rosa in die Werra beim Ort Wemshausen anderseits die^ 
Grenzpunkte, zwischen welchen sich die Angaben über die Drusanda 
Candida, die Druaanda nigra und die Alda/ia bewegen. Der Name 
Aldaha ist nicht erhalten, mit dem Namen „Druse" (jetzt Truse) ist 
viel Onfug getrieben worden (cf. „Zur Anregung'*, S. 3); doch ist das 
alte Dorf Tmsen Beleg dafür, daJTs der untere Teil des Laufes wohl 
immer Druse geheifsen hat. Welcher heutige Wasserlauf ist nun die 
Aldaha, welcher die Drueanda Candida und nigra} Vom Gerber- 
stein ausgehend, gelangt man, wie das Diplom ausweist, zuerst zur 
Dnuanda Candida; als solche fasse ich das vom Gr. Weifsenberg 
herabkommende heutige Gehegswasser , welches unterhalb Brotterode 
beim Zainhammer in die Drusanda nigra, d. h. die heutige Truse, welche 
Kirchhoff 1. c. als Druaanda Candida bezeichnet, einmündet, an dieser 
entlang über Trusen, Wahles, die Winne bis zur Trusenmühle, von 
hier über den Fambach — dieser könnte möglicherweise die aldaha (933) 
oder HcUdaha (1183) sein — direkt auf die Rosamündung bei Wems- 
hausen zu. Bei Reitzenstein, S. 268 (Zusätze), wird die Urkunde vom 
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Auch in der Grenzbeschreibung des Lupenzegaus aus 
dem Anfang des 11. Jahrhunderts wird der Gerberstein 
genannt als Gerwinessteinen l). Obwohl 1183 nur die 
Kapelle erwähnt ist, nicht die Strafse selbst , und auch bis 
auf Luthers Zeit urkundliche Belege über dieselben vor- 
läufig fehlen, wurde gerade auf das frühe Hervortreten 
dieser Gegend beim Gerberstein besonderes Gewicht gelegt, 
weil sich daraus vielleicht für die Beziehungen der Ruhlaer 
Bevölkerung zu derjenigen von Steinbach (bei Schweina) 
und eine Deutung der nahe bei dieser Stelle auftretenden 
,, Alten Ruhl'' Anhaltspunkte gewinnen lassen. Aufserdem 
wurde bei der engen Verbindung, in welcher die Burg 
Scharffenberg bei Thal mit Schmalkalden während des 
Mittelalters auftritt, dieser Übergang wohl viel benutzt 2). 

Für die spätere Zeit läfst sich die Strafse bis zum 
Nordostfufs genau verfolgen : Die Tenneberger Amtsakten, 
die von 1544 — 1641 reichen 3), erwähnen, dafs der Grolse 
und Kleine Winterberg, ebenso der Gerber- und Meisenstein 
an die „Schweinaer Strafe'^ stofsen. Die Angaben der 
Tenneberger Amtsbescbreibung benutzte dann Rudolph!^); 
1644 liefs Ernst der Fromme ein Gebäude zum Logieren 
der Herrschaft erbauen, welches aber auch andern Reisenden 
zugänglich war (Anfangs des 18. Jahrhunderts wird es von 
Rudolphi als „Kammergut" bezeichnet). Da diese Strafse 
über Schmerbach bis in unser Jahrhundert hinein, ehe die 
neue Kunststrafse über Winterstein angelegt wurde, stark 
benutzt worden ist, so läfst sich ihr Verlauf von der Walper 
an genau feststellen. Bedient man sich der gothaischen 
und der v. Wangenheimschen Forstkarte, so fällt die 
grofse Zahl von Bezeichnungen auf, welche zur Strafse 
selbst in Beziehung stehen: Haus, Hausweg, Hausgrund 
auf der hintern Schwarzbach wiese, Fuhrstein und Fuhrstein- 
wiese, die Grofse und Kleine StraTsenwiese. Unter dem 
imposanten Meisenstein ist ein Forstort „Einsiedel". Die 
Hohle nach Schmerbach zu heilst noch die alte Schweinaer 
Strafse 5). 

Jahre 933 folgendermafgen erklärt: „und von da bis an den Ort 0er- 
Tuenestein (Oerberstein) und streicht sie in das Flüfschen Dr., das ist 
die weifse Dr. und aus ihr in die schwarze Dr. (Truse, also wie oben) 
und von da in die aldaha (Schmalkalde !) und von da quer über die 
Woseraha" (Werra). 

1) Urk. des Kaisers Heinrich II. vom 30. Deaember 1012 ap. 
Dronke, Cod. dipl. Fuld., p. 345. Über die Deutung der Orenzmale 
siehe A. y. Wersebe in Hesse, Beitr. zur Oesch. des Mittelalters, S. 141 1, 
Note 263. (Hier viele falsch gedeutete Namen! Oerwinessteinen heifst 
da Oeruvierutein und wird für den OohrlDgerstein bei Lauchroden ge- 
nommen; s.u. VII.) Eine andre Erklärung gab H. BSttger, Brunonen, 
S. 559, NoteTSOe u. S. 564, Note 730r (nicht gesehen); zu yergleichen 
H. Böttger, Diöz. IV, 394 u. 395. 

3) Cf. Abschn. IV. Ein „Herren weg" mündet dann in den „Thal- 
schen Weg*' ein. 

8) Vom Qothaer Archiv. 

^) Ooth. dipl. II, 227, wörtlich entlehnt, doch mit einigen der 
Goth. dipl. leider eignen grofsen Liederlichkeit in der Wiedergabe der 
Namen; so Meisterste-in statt Meisenstein (Amtsakten). 

^) Die weitere Fortführung vom Oebirgsfufs an bis zur Einmün- 



4. Wie der Sattel beim Gerberstein, so ist auch Östlich 
der Inselbergsgruppe derjenige bei der „Grenz wiese'' früh- 
zeitig zu einer Überschreitung des Gebirges von Herren- 
breitungen her nach Laucha, dem mittlem Hörselgebiet 
und weiter auf Langensalza und Mühlhausen benutzt worden. 
Bereits die alten Urkunden vom Jahre 1039, 1044 über 
die ursprünglichen Mainzer Lehen der Grafen von Thüringen, 
welche Kloster Reinhardsbrunn mit seinem Gebiet zu 
identifizieren wufste (vgl. unten IV, 5), erwähnen dieselbe. 
Diu Stelle lautet: 

IL Dipl. v.J. 1044 
(St. 2268, 

A. Naudd, p. 106). 

Everhardeshruffffon 



L Diplom V. J. 1039 
(Stumpf Nr. 2121, 
A.Naud($l. c.,p. 104). 

tisque Ever- 

hardeshrttcchon , inde 
ad occidmUm usqus 
Damhahc et sie sursum 
Buper fluviolum Sma- 
lachaldon wque Chol- 
hahc et inde super quod- 
dam mirice ad Brunu- 
vardearot usque in 
plateam, quae illio est, 
perque plateam usque 
radices ?nontis Taten- 
herc super rivulum 
Louehaha usque ad la- 
tus montis Teneherc 
sicque postremum ad 
supradictum fluviolum 
Louffa. 



Tamhach 



Cholohach 



Brunuuardesrot 



IIL 1215 (Inno- 
zenzbulle ; 
A.Naud^, p. 128). 
Eherhardishruccam 



Smalachandefi (!J 

Cholhach 

quodam (sie!) 

Brunwardesrot 



et per 



Lou [chaba] 



alles übrige stimmt wörtlich in den 
3 Diplomen überein. 
d. h. die Grenze läuft bis zur Ebertswiese (Eberhardsbruch) 
oberhalb des Spitterfalls am hintern Hühnberg, wendet 
sich hierauf, den Gebirgskamm verlassend, westlich zum 



düng in die Frankfurt- Leipziger Strafse ist nicht ganz klar und hat 
jedenfalls gewechselt. Nach Aufhebung des Beigeleites (1617) ist die 
Strafse, ähnlich der heutigen Chaussee, Über Langenhain und Walters- 
hausen weitergegangen, vorher mag wohl eine direktere Verbindung mit 
der Eisenacher Strafse ttber Laucha stattgefunden haben. Im „Kaiser- 
grund** zwischen Schwarzhansen und der Kl. Sondra soll ein gröfseres 
Gefecht im Dreifsigjährigen Krieg stattgefunden haben, was ebenfalls 
auf die Existenz eines direktem Anschlusses hinweisen dürfte. Im 
„Kroatengrund** oberhalb Winterstein zwischen dem Gr. und dem Kl. 
Weifsenberg sind Waffen und Hufeisen gefunden (im Besitz des Pfarrers 
Baethcke in Schwarzhansen) ; ein von den Schweinaem bestochener 
Führer brachte 1634 die Kroaten, statt von Winterstein nach Schweina, 
durch diesen abliegenden „Kroatengrund'* auf den Rennstieg und Ton 
hier fiber die Glasbach nach der Buhl. Diese Angaben weisen auf die 
militärische Benutzung der Schweinaer Strafse hin. Über die Wege 
nach Winterstein, durch welches jetzt die Chaussee führt, ist aus früherer 
Zeit wenig Sicheres zu erfahren, doch dürfte die Anlage der Burg oder 
Warte jedenfalls in nähere Beziehung mit dem hier ausmündenden 
Strafsenzug zu setzen sein. 
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Damhahc oder Tamhach, d. h. zum Tambaober Wasser im 
Haderbolzgrund und westliob weiter bis zur Schmalkalde, 
welcbe in der Gegend von Rleinscbmalkalden erreiobt wird, 
an derselben aufwärts bis zum Chol- oder Cholobaoh (das 
kalte Wasser nacb dem ,,Kaltenborn'' zu) und wieder auf 
die Höbe, wo Q-estriipp wäcbst ^super quoddam miricej, d. b. 
nacb der „Kalten Heide *' und von bier in der Ricbtung 
auf Brotterode zu, aber auf der Höbe bleibend, bis zur 
beutigen „Grenzwiese", wo die Straise von Brunuvardesrot 
den Rennstieg scbneidet — wir befinden uns von der 
„Kalten Heide" an wieder auf dem Kamm — , und läuft 
nun nacb dem Datenberg und von bier zur Laucba bis an 
den Fufs des Tennebergs, welcber bei der „Tanzbucbe" 
liegt, nacb der Louffa, d. b. dem beutigen Badewasser, dem 
Flüfscben im Ungebeuren Grund oder der Langenwiese 
zwiscben Tabarz und Fried ricbroda, dem Ausgangspunkt 
der ganzen Grenz bescbreibung. Dieser von Brunuvardesrot 
(d. i. Brotterode) kommende Strafsenzug ist der nämlicbe, 
dessen die Urkunde von 1397 (cf. IV, 4) und die Amts- 
bescbreibungen gedenken. Sowobl an der Stelle des be- 
ginnenden Aufstiegs bei Brunuvardesrot, als am Nord- 
ostfufse bei Oabarz ^) scbeinen Burganlagen bestanden zu 
baben, welcbe mit diesem alten Verkebrsweg in nabe- 
liegenden Beziebungen steben dürften. Doch aucb die Er- 
bauung der Wallenburg und des landgräflicben Scblosses 
Tenneberg bei Waltersbausen könnte mit dieser Gebirgs- 
strafse teilweise in Zusammenhang gebracht werden. Ferner 
fallt auf die ethnographischen Beziehungen der Bewohner 
von Brotterode und Cabarz infolge dieser frühen Ver- 
bindung zwiscben diesseits und jenseits ein helleres Licht 
(s. Cabarz). Mit einer Strafse ersten Ranges haben wir 
es indes hier nicht zu thun. Für die Entwickelung von 
Cabarz ist das hier eingerichtete Beigeleit von entschiedener 
Bedeutung gewesen. 1587 beifst es in den Tenneberger 
Amtsakten: 1) „Der Gr, Inselher g stofst an die Brottröder 
Strafse% 2) Der Forst Leuchtenhurg liegt am Kalten- 
berg, stöfst an den Rotenherg und die Brottröder Strafse 
gegen den Hüblen, und gehet die Landstrafse zwischen 
dem Rotenherg und SchÖnenleitcn her.** In der Reinbards- 
brunner Amtsbeschreibung vom Jahre 1642 (erste Redaktion): 
(Eine Landstraise fuhrt) : „ Von Brodteroda auf Langensalza 
und Mühlhausen, von dem Grenzstock am Datenherg so tenne- 
bergisch bis auf den Grenzstein von Nonnenberg auch im Amt 
Tennenberg, zu welchem das Beigeleit zu Cabarz gehört'*. 



1) Obige Auslegung der örenzbeschreibungnach Fleischhauers (cf.S. 18) 
SpezialStudien; meist wird Brotterode selbst mit in das Gebiet der 
Urkunden eingeschlossen, was zurückzuweisen ist. Über die Burgen bei 
Brotterode» Cabarz siehe den speziellen Teil bei den betreffenden Orten. 

^) So (mit Ausnahme einer Stelle) gerade wie heute noch idi 
Volksmunde, nicht Brotterode. Der Name hat merkwürdige Wand- 
lungen durchgemacht! (s. Brotterode). 



Und an einer andern Stelle: „Tabarzer Beigeleitstrafse 
gehet von Brotroda über den Inselberg (daselbst auf der Höhe 
ein Grenzstein stehet J; dann über die Sehönleithe und Roten- 
herg, den Tadtenberg hinab bis Cabarz" (dann auf Klein- 
tabarz, Langenhain, Meobterstädt). Vom Grenzstein geben 
die „Träger** über den Wagenberg die Laucba hinab, 
„daselbst am Wege vor dessen ein Zollstock gestanden (an der 
beutigen Strenge) und das Geldt hinein nach Tabartz schickten ; 
von diesem Stock gehen die Leute hinter Tabartz über die 
Langenhaynische Gemeinde hinweg nach Waltershausen**. 

Die „Alte Strafse" (s. die Tabarzer Forstkarte) läfst sich 
von der Cabarzer Ziegelhütte aus noch ausgezeichnet ver- 
folgen : am Datenberg und der Leuchtenburg hinführend mün- 
det sie beim Apothekerloch in die heutige Brotteröder Straise 
ein und weicht bis zur Grenzwiese nur unbedeutend von 
ihr ab. Oberhalb der ,, Herren wand'' am Simmetsfleck geht 
nach dem ,, Steinernen Amf (Bedeutung unbekannt) am KL 
Inselberg ein „Amtsweg'', bald darauf der „Grauweg'' (Gruben- 
weg) ab; letzterer umgeht die Nordabdachung des Grofsen 
Inselbergs und erreicht bei Grenzstein „ 50 " den Rennstieg. 

5. Die Stralsenz weige , welche aus der Gegend von 
Schmalkalden her das Gebirge überschreiten, sind am schwie- 
rigsten zu verfolgen , so dals es z. B. G. Landau aufgab, 
die Urkundenstellen, welche Angaben über Verkehrswege 
dieser Gegend enthalten, zu deuten. Allerdings wird man 
die Publikation kritisch gearbeiteter Urkundenbücher beson- 
ders über die beiden rivalisierenden Klöster Georgentbai 
und Reinhardsbrunn abwarten müssen, ehe man hoffen 
kann, eine vollständige Klärung herbeizuführen. Bei dem 
gegenwärtigen Stande der ürkundenedition erhellt aus dem 
vergleichenden Studium der einschlägigen Diplome wenig- 
stens so viel, dafs zwei Hauptwege von Schmalkalden her 
das Gebirge überschritten : a) in der Ricbtung auf Friedrich- 
roda und Reinbardsbrunn ; b) in der Richtung auf Tam- 
bach und Georgenthal, denen sich weiter östlich die wahr- 
scheinlich noch ältere Meinoldesstrafse oder Meinboldesstrafse 
von Steinbacb-Hallenberg nach Ohrdruf zu, auf der Wasser- 
scheide zwischen Apfelstädt und Obra verlaufend, hinzu- 
gesellte. 

Der Aufstieg von Schmalkalden her ist namentlich für 
die frühere Zeit nicht im einzelnen nachzuweisen ; es ist mir 
sehr wahrscheinlich geworden, dafs die in den altern 
Grenzbescbi^eibungen so häufig genannte Ebertswiese (Eher- 
hardesbruggenj am hintern Hühnberg zuerst die Haupt- 
kreuzungsstelle bildete, bei welcher der Kamm von Süden 
her erreicht wurde, an welcher eine Gabelung der Wege 
in der Weise stattfand, dafs der eine (westlichere) nunmehr 
ein ßtück auf dem Rennstieg entlang am Spiefsberg vorüber 
als „Winstralse-Rotenstic" nach Priedrichroda, der andere 
(östliqbere Weg), ebenfalls ein Stuck der Firstlinie benutzend 
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(daher Frankenstic als ältere Bezeichnung desselben, welcher 
mithin ein Vorläufer des später auftretenden Rennstieg- 
namens ist), nach der Gegend von Tambach und Georgen- 
thal hinabführte. Späterhin ist dann eine doppelte Kreuzung 
an der Stelle dieser einen aufgetreten, die eine (westliche) 
beim biernach benannten ,» Kreuz '^ (oberhalb der Leinaquelle, 
hier und da Possenröder Kreuz, z. 6. in der Amtsbeschrei- 
buug von Georgentbai, 1665, in der Goth. dipl. wohl nur 
korrumpiert Postreuther Kreuz genannt), und die östliche 
beim Nesselbof, woselbst die Lazariten sich 1290 festsetzten. 
Die Eberts wiese tritt daher im spätem Mittelalter urkund- 
lich mehr zurück, doch deutet eine Wüstung Hugestambach 
im Haderholzgrund, auf welche ich auch den 1330 genannten 
vicus Rinnestyg beziehen möchte ^), und der aucb hier wie 
im Schmalwassergrund für einen befestigten Punkt auf- 
tretende Name Falkenstein auf die frühe Bedeutung dieses 
Gebirgspasses. Der heute so in Aufnahme gekommene Über- 
gang von Friedrichroda nach dem Schmalkaldethal beim 

1) Der „vicus Rinnestyg ^'^ wird in demselben wichtigen Diplom 
genannt, welches den ältesten urkundlichen Beleg für den Bennstieg- 
namen als Bezeichnung eines Stückes der Kamrolinie enthält: im Fran- 
kensteiner Kaufbrief vom Jahre 1330 (Hbg. Urkdb. Y, 73. 74). Hier 
helfet es: „ Kyslinge (Hohe Kiesel) et ukerius sursum de Bynneatieg 
usque ad montem qiii dicitur Emmixeberg (Inselberg) et uUeriiu us- 
que ad montem Jcüiisberg (Jagdsberg), deinde sursum usque ad illum 
iocumt ubi oritur aqua que dicitur Smalkalde et deorsüm usque ad 
silvam que dicitur Wiginwalt et vicum qui dicitur Rinnestyg usque 
ad verticem montis dicti Nezzelberg et ad fontem ibidem etuUerius**. 
Zieht man namentlich die Parallelstelle aus der frühesten deutschen 
Übersetzung der Urkunde (t. J. 1352, ibid. V, 120) zu Bäte, woselbst 
die Namen noch moderner lauten: Enssberg ^ Jaehsberg, Smalkalden, 
so ist der Verlauf der Wüdbahngrenze ganz evident: dieselbe geht von 
der Buhlaer Gegend bis zum Nesselberg stets auf der Kammlinie ent- 
lang. Dunkel bleibt nur der Name Wiginwalt und die genaue Lage 
des ,t vicus Rinnestyg''^. Merkwürdigerweise ist letzterer in der deut- 
schen Fassung überhaupt nicht mehr Torhanden ; statt yicus findet sich : 
„und der stigk (!j der genannt ist der Rinnentig wan an das oberste 
des Bergis der genannt ist der Nesselberg und an den bom daselhis*^ 
d. h. also der vicus B. ist nicht mehr bekannt. Es scheint mir das 
einfachste, die auf dem heute noch so bezeichneten „Tambacher Feld*' 
unter den Hühnbergen (im Haderholzgrund) frühzeitig auftretende 
Wüstung yyffuges Tambach** als identisch mit dem schon 1352 nicht 
mehr existierenden vicus Rinnestyg zu halten. Hugestambachf soviel als 
hochgelegenes Tambach kommt 1325 zweimal vor (Hbg. Urkdb. V, 62: 
Otto tzü Hugestambach und ibid. I, 101), und wird dabei schon damals 
als Wüstung bezeichnet f„c?ic iDÜstenunge zu Huges Tambach halp 
mit Holzet mit felde und mit allem deme, daz darzu gehort^^J. Geist- 
hirt kommt dreimal auf das „Dorf Bynnestieg*' zu sprechen, unterscheidet 
es von obiger Wüstung und verlegt es nach dem Nesselhof, was jedoch 
unhaltbar sein dürfte, da der Nesselberg in der Urkunde gleich darauf 
selbst genannt wird. Wie nun aber auch die Entscheidung gefällt wird, 
80 ist diese Stelle von Bedeutung für die Beurteilung der Zeit, in 
welcher die Bezeichnung Binnestyg überhaupt aufkam. Wenn die oben 
gegebene Auslegung der altem Diplome von 1039, 1044 und 1215 einer- 
seits (Reinhardsbrunn), ton 1143 und 1144 anderseits (Georgentbal), 
das Richtige treffen, so mufs der Name Rinnestyg als Grenzrain zwischen 
den beiden Klöstern auf der Nordostflanke, dem Frankensteiner Gebiet 
auf der Südwestflanke in der Zwischenzeit, d. h. bis 1330 an Stelle 
des altem Namens Frankenstic üblich geworden sein, da wir uns vom 
Inselberg an im ganzen auf der Linie jener frühern Grenzbeschreibungen 
bewegen. Da aber an die Grafen von Honneberg von der Kaltenheide 
bis zur Ebertswiese alles Gebiet auf der Südseite des Kammes -mit ab- 
getreten wurde, begreift man zugleich den Grund der spätem lang- 
wierigen Irrungen um diese streitigen Grenzgebiete. (Haderholz ! Streitig- 
keiten bis 1580! Wiginwalt selbst etwa Streitwald .^) \ 



Hondel (Heubergsbaus oder Salzmannslust) ist viel Jüngern 
Datums und hat seit Verlegung der Kunststraisen in die 
Tbalsohlen den altern Übergang beim Kreuz hinter dem 
Spiefsberg fast ganz verdrängt. Noch im 17. Jahrhundert 
liefen zwei „ Beistralsen ", die eine von Waltershausen über 
die Gegend der Tanzbuche und des Rondels, die andere 
von Cumbach her das Leinerthal herauf nach dem „ Kreuz ''. 
In älterer Zeit bleibt es natürlich in Fällen , woselbst nur 
allgemeinere Wegangaben gemacht werden, zweifelhaft, ob 
bei Kreuzung des Gebirges die Strafee über Friedrichroda 
oder diejenige über Tambach gewählt worden ist. So lälst 
sich z. B. bei den in den Annales Stadenses (M. G. h. SS. 
XVI, 339) verzeichneten Stationsangaben einer Reise von 
Rom nach Stade aus der Mitte des 12. Jahrhunderts: 
Meininge, Smalekalte, Gota, Salca nicht entscheiden, ob für 
die Überschreitung des Thüringerwaldes die Friedrich- 
rodaer oder Tambacher Strafse benutzt wurde, während 
Ludwig IV. der Heilige bei seinem Aufbruch zum Kreuz- 
zug 1227 Schmalkalden auf dem letztern erreicht haben 
dürfte, da er von Reinhardsbrunn her über das Gebirge ritt. 

Die wichtigsten Belege für die vorstehend skizzierte 
Auffassung der historisch bedeutenden Verkehrswege, welche 
auch mit der Rennstiegfrage eng verflochten ist, sind 
folgende : 

Die Urkunden von 1039, 1044 (und übereinstimmend 
1215): 

1039 
(A. Naudd, p. 104). 

hino ad Hardsstihc usque Troc- 

ohonlinaha ad plateam, quae 

tendit mper Ahbichonrot, sicque 

per eandem plateam usque Ever- 

hardesbrucchon, inde ad, (Forts. 

s. oben S. 14.) 

d. h. ^ie Grenze läuft vom Harzstieg die Leina herauf 

zur trockenen Leina bis zu dem über den Mönchengirn 

(Abbichonrot) von Friedrichroda kommenden Wege nach der 

Gegend des Kreuzes und^ dieselbe Strafse weiter bis zur 

Ebertswiese, also vom erreichten Kamm auf letzterem fort. 

Die Georgenthaler Grenze wird nach den beiden Kon- 
firmationsurkunden des Klosters Georgenthal so angegeben: 

a) Kaiserurkunde (Original verloren; Druck aus den 
Georgenthaler Kopialbüchem in Gotha nach Th. S., p. 469): 
inde ad plateam, de platea usque Eberhardesbruggenn, deinde 
usque Willeheresdore y deinde Frankenstit inde usque Kalden- 
studen inde usque Smalewaziere, de quo usque ad plateam, 
quae ducit Heselenvelt usque in Rotenhach usque ad fluvium 
Apphilste Sfc. _ , ' 

b) . Die'Mainzer"^rkunde sagt nur (Th. S., p. 469' u. 470) : 
"inde ad plateam de platea usque Eberhardshrungen, deinde 



1044 


1215 


(ibid. p. 106). 


(ibid. p. 128). 


Harcisstich 


Harcisstic 




Trochanlinaha 




Äbschirot 


EverhardeS' 


Eberhardis- 


hruggon 


bruecam 
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usque Willeheresrode , dein Frankenstic per ipsum callem ad 
fluvium Apphilste 

Durch einen Forstort „Frankengrund" (im Quellgebiet 
der Apfelstädt) hat sich der um die Deutung wichtiger 
Georgenthaler Urkunden sehr verdiente M. Brückner von 
der richtigen Erklärung abziehen lassen (Goth. Landesges., 
S. 28), welche Fleischhauer so gibt: 

Die genannte ,^platea** ist wieder der Friedrichrodaer 
Weg bis zum Kreuz und nach der Ebertswiese: Bis hier- 
her läuft die Nachbarschaft mit dem Reinhardsbrunner 
Besitz. Bei der Ebertswiese beginnt nun die selbständige 
Georgenthaler Abgrenzung gegen Süden. Hier ist die 
Eaiserurkunde genauer. Indem in letzterer erst das Schmal- 
wasser , dann die Apfelstädt aufgeführt wird, schliefst M. 
Brückner (Goth. Landesges., S. 28), welcher den gleich an 
die Apfelstädt angrenzenden ,,Frankengründ" in die Aus- 
legung hereinzieht, das Schmalwasser aus. Ohne weiteres 
verständlich wird die Ausdrucksweise des Diploms ,• wenn 
man, von der Ebertswiese an auf der Kammhöhe bleibend, 
das dunkle „Willeheresrode" etwa als den „Eerrenzipfel", 
einen Forstort über dem Spitterfall, deutet, den Frankenstic 
aber als die Kammlinie selbst, d. h. als ein Stück des 
heutigen Kennstiegs, etwa bis zum Donnershaugk, wo die 
Grenze nach der „Kaltestuden" und nach dem „Smale- 
wazzere'* sich nordwärts wendet, um hierauf an dieser hin 
nach der Apfelstädt weiter zu laufen, welche beim heutigen 
Dorfe Dietharz erreicht wird. Die „Kaltestude" ist wohl 
am besten als. ein Sumpfgebüsoh der kaltgründigen Gegend 
hinter dem Falkenstein aufzufassen. Beim Donnershaugk 
lenkt der Frankenstieg in die Meinoldesstrafse ein (worübe^ 
unten). 

5 a. Die Hauptstelle für die Friedrichroda - Sohmalkalder 
Strafse ist der Streit von 1227, welcher die Veranlassung zur 
Herstellung der gefälschten Urkunden nach Naud^s Auf- 
fassung gewesen ist (s. unten IV, 5): Mit Hilfe derselben 
eignete sich Reinbardsbrunn das ganze Grafengebiet von 
1039 und 1044 zu und erlangte die landgräfliche Sanktion. 
Durch dieselbe erhält auch die hier gegebene Deutung der 
in den obigen altern Urkunden genannten platea einen 
festern Rückhalt. 

Die Partie, welche Landgraf Ludwig IV. den schlauen 
Benediktinern auf Grund der ihm vorgelegten Dokumente 
„wieder herausgibt" (reddidimus, weil nämlich die Spuria 
ihre Zugehörigkeit zum Kloster erwiesen !), ist folgende (das 
Georgenthaler Diplom hierüber, Th. S., S. 482, stimmt 
wörtlich mit dem Reinhardsbrunner, S. 404 u. 405): ,,par8 
autem, quam reddidimus^ his terminis includitur: a platea^ 
quae est super Abichenrode per viam^ quae didtur Win- 
strafse sursum tendentem ad plateam, quae est super Langen- 
herg, tendens ad Eherhardishrucken et per sequestrum ducit 
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ad rivulum Sehifferhaeh (?) et ad Ludestat (?) et Trockenlina 
et Drusin usque ad Rotmstieg: das heifst eben weiter nichts 
als die Grenze wird auf die alte Linie der Grafen-Diplome 
von 1039 und 1044 gebracht, sie umspannt jetzt den 
Münohengirn, läuft mit der Weinstrafse nach dem Kreuz 
auf dem Langenberg und vom Kreuz nach der Ebertswiese 
das früher auch angeführte Stück Gebirgskamm entlang, 
ferner rückwärts zum Sehifferhaeh (andere Drucke haben 
„Seivirhach"; derselbe ist nicht nachweisbar, vielleicht darf 
man an das kleine Fliefs in der Nähe der Laubhohle beim 
Kreuz denken) und zum Ludestat (?) und der Trockenen 
Leina, Drusen bach und dem Rotenweg (nach Friedrich- 
roda zu). 

Die Friedrichroda -Schmalkalder Strafse wird ferner in 
dem Waldtausch vom Jahre 1357 und 1358 zwischen 
Kloster Reinbardsbrunn und dem Landgrafen Balthasar er- 
wähnt; 1357 (Urk. s. bei Schultes, Beschr. v. Hbg. I, 190, 
oder Brückner, K. u. Seh. II, 1. S. 7): umb en teyl unnseres 
Waldes der gelegen ist off gensett Friedrichrode , also die 
Strafe uffgehet das Hochgesteygere gein Sehmalkalden zu der 
lineken hannd bis an den Monchgern; 1358: umb unsem 
Walde an der strafse am gesteige ken Sehmalkalden. (Brück- 
ner II, 1. S. 8; im übrigen vgl. über die Schwierigkeiten 
dieses Grenzgebietes bei Reinhardsbrunn und Georgenthal.) 

Auch nach der Reinhardsbrunner Amtsbeschreibung ist 
um 1640 die ehemalige Weinstrafse ein Hauptübergang; 
die von Sehmalkalden nach Gotha führende Landstrafse geht 
von dem Steg bei der Grundmühle über Friedrichroda (an 
der Grundmühle mündet der heutige Roteweg in das Thal ein; 
nach dem Plan Friedrichrodas vom Jahre 1642 in derselben 
Quelle kann über dieselbe kein Zweifel sein) bis auf den 
Grenzstein am Rautenberg bei Leina; in Friedrichroda be- 
fand sich ein Beigeleit. Hier wird jedoch bei Nennung der 
Beistraisen ganz evident, dafs der Kamm beim Kreuz ge- 
schnitten wurde, nicht weiter östlich an der Ebertswiese. 

Die beiden Beistraisen liefen so: 

a) von Leina her „zwischen Rautenberg und Cumbach 
auf Ernstrode im Leinerthal, auf die Engelsbacher Mahlmühle, 
Finsterbergk, übern Spiefsberg in die rechte Landstrafse'*. 

b) von Waltershausen (zur Verknüpfung mit Sehmal- 
kalden): ,,der Oehsenweg" [ist noch erhalten, er zieht sich 
an der westlichen Seite des früher „vallis Tenneberc" 
genannten „Ungeheuren Grundes", zwischen Tabarz und 
Friedrichroda, am Lindenberg und am Gickelhahnssprung 
nach dem funfarmigen Wegweiser] geht bei der Tanzbuche auf 
der Grentz hinauf bis auch auf den Spiefsberg, in die rechte 
Landstrafse nach Kleinschmalkalden*', Mehrfach fand ich 
in dieser Quelle (und auch, aber ungenauer auf einer Hand- 
zeichnung des Amtes R.) in der Nähe der Tanzbuche „ Unser 
lieben Frl, Reufslein*' erwähnt, über welche sich sonst 

3 



18 



Dr. Fritz Regel, Die Entwickelung der Ortschaften im Thüringerwald. 



nirgends Nachweise beibringen lielsen. (Sollten die beiden 
„Damenwiesen'* nahe der Tanzbuche hierauf Bezug haben ?) 
Einen Gasthof zum Heuberg meldet die Familiengeschichte 
der Herren v. Witzlebefn (I, 87) bereits 1559. Die An- 
lage der heutigen Kunststralse erfolgte erst seit 1842: 
vorher ging ein direkterer Zug (als beim Kreuz) an der 
Stockwiese über die Kniebreche hinab nach dem Kalten- 
wasser (die „Alte Straise*'). 

Die Tambach-Schmalkalder StraTse tritt seit dem Auf- 
blühen Georgenthals und der mit dieser wichtigen Stiftung 
zusammenhängenden Ortschaften mehr hervor; für die 
älteste Zeit des Klosters, als dasselbe noch beim Klausen- 
hain südlich von Dorf Altenbergen stand, läfst sich eine 
noch heute durch ihre tiefausgefahrenen Felsengeleise deut- 
lich nachweisbare Strafse verfolgen, welche von Asolverot 
nach der Gegend des heutigen Ortes Dietharz lief^ um von 
hier den Kamm des Gebirges zu ersteigen. 

5 b. Jedenfalls führte von derselben aus dem Grund der 
Apfelstädt auch eine Verbindung östlich ab zum Anschlufs 
an die Meinoldesstrafse. Letztere wird 1168 zum ersten- 
male urkundlich erwähnt 1). Man darf ihr jedoch vielleicht 
ein bedeutend höheres Alter zuschreiben und die Gründung 
des BonifaciuB gerade in Ordorp, unfern ihres Abstieges 
zum nordöstlichen Gebirgsfafs, auf eine Benutzung derselben 
schon im 8. Jahrhunderfc deuten. Aus der Gegend von 
Ohrdruf führte dieselbe über Gräfenbain zum heutigen 
Steigerhaus (bis hierher heilst sie OrdorfsUiger) und nun- 
mehr auf der Wasserscheide zwischen Ohra und Schmal- 
wassergrund in rein südlicher Richtung bis in die Nähe 
des Donnershaugk, woselbst sie nordwestlich abbiegend den 
Frankemtic (s. oben) benutzt, um dann bei den Neuhöfer 
Wiesen, unfern der Brandlaübe an dem verstecktliegenden 
„wüsten Schlofs*' (der Moosburg) vorüber bei der Hallen- 
burg den Südwestfuls zu erreichen. Spätere Namen derselben 
sind Metnboldesstrfffse und Oemeimtrafae (1646 nach Fleisch- 
hauer), oder Meinunger Strafse (1665 Seh warzw.Amtsbeschr.). 

Die Nachrichten über die erwähnte Moosburg (Mofsburg, 
Moseburo) unterhalb Botterode sind allerdings dürftig genug, 
doch erkennt man, dafs es sich um eine kleinere Anlage 
handelt, welche durch ihre direkte Beziehung zur Strafse 2) 

1) Die Grenzen des von Georgenthal erworbenen Ortes Herrenhof be- 
rühren diese Strafsen: ^^ versus meridiem usque ad ordorfateiger Sachsen- 
felt dimidium cum pertinentiis suis. Vizenrot dimidium a Rodenback 
ueque meinoldeesfrazen/^ Der Ordorfsteiger (die jetzige Steigerstrafse) 
ist hier die Si;dgrenze des Herrenhofer Gebietes. Die Hälfte des Forst- 
ortes Yitzerod geht Tom Botebach bis zur Meinoldesstraze , d. h. bis 
auf die angegebene Höhe. 

^ Die Anlage ist sowohl für die Beobachtung der an der Berg- 
lehne im weiten Bogen emporziehenden alten Strafse, als für einen 
unTermuteten Überfall der aus dem Grunde Heraufkommenden gleich ge- 
eignet. Der Umfang- kann nur gering gewesen sein, nur der Burg- 
graben ist noch deutlich erhalten. J. Geisthirt, S. 96 u. 97, welcher 
auch des frühem Strafsenzuges gedenkt, fand dort 1714 noch Ziegeln, 
Kalksteine und etwas Mauerwerk. 



veranlafst wurde. Bereits Heinrich IV. soll dieselbe bei 
seinen Kämpfen mit den Thüringern erbaut haben ^). Ferner 
sind die Thüringer Historiker darüber verschiedener An- 
sicht, ob die Konßrmationsurkunde einer Schenkung, welche 
Heinrich Raspe 1228 auf Moseburc für Kloster Ichters- 
hausen ausstellt, diese Burg oder ein Mosiberc bei Sonders- 
hausen betreffe 2). 

Jedenfalls steht historisch fest, dafs die Moosburg bei 
Steinbach-Hallenberg sich 1273 im Besitz der Henneberger 
befindet 3). Bei dem damaligen Einfluls der Grafen in der 
Tambacher Gegend war die Moosburg für letztere gewils 
nicht unwichtig. 

5 c. Seit dem 12. Jahrhundert tritt nun der Tambach- 
Schmalkalder Strafsenzug deutlicher in den Quellen hervor 
und gestaltet sich im spätem Mittelalter zu dem wohl am 
meisten benutzten Gebirgsübergang dieser Gegend. War 
bereits die grofse Strafse von Asolverot^) bei Georgenthal 
und eine publica strata weiter nach dem Vorland zu in 
der Gegend von Herrenhof ^) erwähnt, so erkennen wir 
die gröfsere Bedeutung dieses Gebirgspasses später in- 
direkt aus den Kämpfen um Schlofs Waidenfels. Letztere 
Burg spielt im 13. Jahrhundert 6) eine Rolle, bis es dem 



1) J. G. Wagner in Zeitschr. für hess. Gesch. lY, 248. 

3) Kein, Th. S., Kl. Ichtershausen, Nr. 38 u. 39, S. 78 u. 79 als Re- 
gesten. Rein hält die in den beiden Diplomen erwähnte Moseburc für 
die hier bei Steinbach-Hallenberg gelegene, während Hesse an das im 
Wüdbannsrecht von Kl. Walkenried (Walk. Urkdb., S. 4) mit Immen- 
roda (bei Sondershausen) genannte „ Mosiberc** denkt. In dem Auf- 
satz: „Die Palatien der alten Thflringer Landgrafen" (Arch. f. sächs. 
Gesch. I, 409) schliefst Rein zwar die 1228 genannte Moseburc Hein- 
rich Raspes von den Palatien ganz aus wegen ihrer geringen Gröfse, 
meint aber, dafs die Landgrafen dieselbe auf Reisen recht gut ab und 
zu besucht haben könnten. 

8) Cf. Hbg. Urkdb. V, 7 u. 8: Graf Hermann von Henneberg 
macht seinen Vettern den Grafen Berthold, Hermann und Heinrich be- 
stimmte Zusagen tlber „castrtim Moseberg*'. Als Burgmänner fungieren 
hier die Herren v. Lichtenburg, t. Heldritt und v. Stein. (Wagner 
1. c.) Da dieselben jedoch zu Anfang des 14. Jahrh. Raub trieben, er- 
obert und zerstört Berthold VII. Ton Henneberg im Jahre 1314 die 
Moosburg. (Wagner 1. c.) Ein späterer Wiederaufbau ist nicht sicher 
erwiesen. (Weil eine Familie y. Stein im Jahre 1381 noch „zu 
Moosburg*' hiefs, hat man auf ihren Wiederaufbau geschlossen.) In 
einem Lehnbrief Albrechts V. O^tzter Vertreter der Schwarzaer Linie, 
f 1549) wird ein Walddistrikt als yor dem alten Schofs Mofsburg 
liegend genannt (Wagner). Die nahe Burg f^Ifaldinberc" wird 1245 
urkundlich zuerst erwähnt (W.) ; 1268, 7. März, erhält Sophie das 
Schlofs f,ffaldenberc** als Morgengabe von Graf Berthold von Henne- 
berg zugesichert. (Hbg. Urkdb. I, 27; cf. Steinbach -Hallenberg IX, 1.) 

*) Nach 0. Fleischhauer, Goth. Tgbl. 1883, Nr. 5. 11. 76. 

ß) Schultes, Dir. dipl. II, 326 — 327. Eine richtige Erklärung 
dieses Diploms gab M. Brückner, Landesgesetze, S. 30 (Note), welcher 
die publica strata jedoch einfach mit der später angelegten Thalstrafse 
identifiziert. (A. Beck, 1. c. XII, 2. S. 64, schreibt letzteres von Br. 
ab.) Im Thal der Apfelstädt gab es damals noch keine solche Strafse 
(cf. unten das tlber die „Neue Strafse'* gesagte). Das Wahrschein- 
lichste ist, dafs diese damalige „publica strata*'' von Herrenhof her 
nach der Altenberger Gegend auf das Kloster zu führte und von Asol- 
verot auf der noch jetzt zu verfolgenden „grofsen Strafse von Asol- 
verot** nach dem Beselenvelt unterhalb des spätem Ortes Dietharz die 
Apfelstädt kreuzte, um dann in die Strafse nach Franken beim Waiden- 
fels vorbei einzulaufen. 

^) Um Schlofs Waldenfels kämpfen im 18. Jahrhundert die weit- 
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Kloster Oeorgenthal gelingt, dieselbe dauernd in seinen 
Besitz zu bringen. 

Jedenfalls handelt es sicli bei dem Ervrerb dieser, von 
der historischen Lokalforschung wenig beachteten Burg- 
anlage um die Sicherung der Gebirgsstrafse. 

Von dem Waldenfels aus wird auch im Jahre 1290 
dem Lazaritenbruder Gottfried Waltorfif die Erlaubnis er- 
teilt, den Nesselhof als ünterkunftsstätte für die Vorüber- 
gehenden anzulegen ^). 

An der Entwickelung von Tambach und Dietharz läXst 
sich gut verfolgen, wie das anfangliche Aufblühen und 
spätere Zurückgehen von Dietharz im Vergleich mit dem 

liehen Machthaber mit dem Kloster Oeorgenthal, welches sich nach end- 
lichem definitiTon Erwerb und wiederholter landgräflicher Konfirmation 
noch den Verzicht einer Reihe yon Geschlechtem auf dieses Schlofs 
einzeln dokumentieren lafst. Im Jahre 1262 kommt das „castrum 
Waldenfels** zum erstenmale yor (Dipl. bei Brückner 1. c. III, 5. St., 
S. 31 u. 32) ; es befindet sich im Besitz des Kl. Georgenthal, welches es 
aber an den Grafen Heinrich yon Henneberg, den Bundesgenossen Hein- 
richs des Erlauchten im thüringischen Erbfolgekriege, yerkauft und den 
Hennebergem gehörige Waldungen erwirbt, welche dem Kloster naher 
liegen. Schon yor 1265 sind jedoch bereits Streitigkeiten zwischen G. 
und den Besitzern yon Waidenfels ausgebrochen, da es in diesem Jahre 
zu einem Vergleich kommt. (Dipl. ebenda.) Von dem Henneberger 
ging W. zunächst an das Kloster Hersfeld über, welches die Burg 1286 
dem Bitter Heinrich yon Meldingen als Burgmann zu Lehen gab. (Gf. 
Amst. Urkdb., S. 26 u. 26, Diplom bei Schlegel, de nummis abbat. Hersf. 
p. 12.) 1293 fiel Schlofs nebst Zubehör durch Rückkauf wieder an 
Kl. Georgenthal, bei welchem es nun bis 1525 yerblieb. (Das betr. und 
spätere Diplom bei Brückner 1. c.) In der Urkunde yom Jahre 1293 
nun wird ein yom Schlosse getrennter Turm erwähnt; wahrscheinlich 
ist, dafs letzterer im Dietharzer Grunde, am Fufse des grofsen Buchen- 
berges auf demjenigen Felsen gestanden hat, welcher noch heute den 
Namen Altenfels, yolkstümlich „Ohler Fils'* trägt. Der schwer zu- 
gängliche Wartturm, so yermntet Fleischhauer, hat sich länger erhalten, 
während die Burg selbst längst in SteintrÜmmem zerfallen war. Die 
Lage der Burg läfst sich leider nicht mehr sicher ermitteln, möglicher- 
weise hat die letztere auf dem sogenannten „Steinbühl", Bezeichnung 
des dortigen Forstortes, gestanden. Vielleicht löst sich durch folgende 
Konjektur auch die sonst schwierige Frage über das ffCastrum Valcken- 
stein**. Bei aller Achtung yor Burganlagen des Mittelalters auf unzu- 
gänglichen Felsen, scheint mir doch die gewöhnliche Annahme, dafs 
auf dem „Falkenstein'' ira Dietharzer Grunde, da derselbe nur mit 
grorser Mühe einige Male erklettert wurde, ein castrum gestanden habe, 
ungereimt. Wie nun, wenn die Warte auf dem ,, Altenfels" ehedem 
ff castrum Valckenstein** geheifsen hättet Erst nach den yerschiedenen 
Verzichtleistungen auf Schlofs Waldenfels wird yon Seite der Herren 
yon Baldestete (Ballenstedt) zuerst 1305 auch auf den „lapis, qui no- 
minatur Valckenstein**, dann nochmals 1333 auf ein „castrum quon- 
dam Valckenstein** (in viüa Dietharts) Verzicht geleistet (Diplom 
bei Brückner, Supplemente III, 79 u. 80.) Der Altenfels liegt etwas 
rechts nach Dietharz zu auf der andern Thalseite wie der Falkenstein. 
1) Noch im yorigen Jahrhundert hiefs der anstofsende „Glasberg** 
der heutigen Forstkarten ,fClau8Spergk** (cf. Geisthirts Hist. Schm., 
S. 5); jetzt ist hier ein aus mehreren Häusern bestehender Weiler. 
Bereits Landgraf Albrecht hatte eine „area" bei Tambach zur Anlage 
eines Hospizes angewiesen, letztere überläfst nun Heinrich von Mel- 
dingen auf Waldenfels dem genannten Lazaritenbruder und dessen Nach- 
folgern zu dem gleichen Zwecke. (,jtali viddicet conditione ut ipsam 
construat et peregrinos et viatores et advenas ibi eoÜigant propter 
Decem; Sagittar., Hist. Goth., p. 239.) Der Nesselhof gehörte, wie 
Wackenhausen in der Nähe yon Möhra, später dem Gothaer Hospitale 
(Zeitschr. III, 300; cf. auch Madelungs Beitr. z. Gesch. Gothas, S. 135, 
und A. Beck II, 361 u. 362). Als das Hospital der Lazariter in den 
Besitz des Johanniterordens gelangte (cf. Zeitschr. III, 307), überliefs 
Petr. Clopstein, welcher die Geschäfte des Johanniterkomturs Rösner 
besorgte, den Nesselhof nebst Zubehör im Jahre 1501 an einen gewissen 
Heintz Gebawer auf 40 Jahre unter Billigung des Schmalkalder Stadtrats. 



Nachbarort Tambach direkt von der spätem Verlegung 
dieses wichtigen Verkehrsweges abhängig gewesen ist. In 
der Blütezeit des Klosters Georgen thal war Dietharz der 
Hauptort; schon vor der Reformation wird es von Tambach 
überholt. Der Grund darf wohl hauptsächlich in folgender 
Entwickelungsgeschichte der hier vorüberziehenden „publica 
strata** gesucht werden i). 

1. Phase: Die Strafse geht vom Hofskopf und' Buchen- 
berg an Schlofs Waldenfels vorüber und mündet bei Diet- 
harz in die grofse Strafse von Asolverot^). Das Aufblühen 
von Dietharz erfolgte im Anschluls an die TracJ^enburgk^) 
(die curia der Cistercienser). 

2. Phase: Die Strafse vom Nesselhof geht direkt nach 
Tambach hinab; hier wird der Geleitshof angelegt; der 
Straisen- und Handeisverkehr zieht sich nach Tambach ; mit 
der Beformation wird Dietharz für lange Zeit der Filialort 
von Tambach. 

Seit dieser Verlegung der Hauptstrafse nach Tambach 
zu, von wo dieselbe noch im Mittelalter nach Georgenthal im 
Grund entlang weiter geführt wurde ^), lassen sich aber 



^) Das Folgende gröfstenteüs nach 0. Fleischhauer (1. c), der 
aufser den gedruckten Urkunden viel handschriftliches Material über 
die beiden Orte benutzte. 

^) Dieselbe wird beschrieben im Jahre 1246, wo auch Dietharz 
zuerst erwähnt wird; sie bildet die Grenze zwischen dem Seeberger 
Holz und dem Klostergebiet und führte vom Gute Asolverot über den 
Heselbach (die jetzige Seeberger Fahrt) und die Apphüste, also über die 
jetzige „Triff unterhalb Tambach, nach dem Dorfe Dietkardis, 

^) Nachdem der Waldenfels in den endgültigen Besitz des Klosters 
Georgenthal gekommen war, wurde weiter abwärts, an dem weiten, für 
gröfsere Bedungen und eine Ortsanlage viel günstigem Gebirgskessel, 
dicht über dem heutigen Dietharz die y^Traehenburgk** (Drachenburg) 
angelegt, welche nach der Georgenthaler Amtsbeschreibung yom Jahre 
1665 (Gothaer Manuskript, S. 2) auf der „ Schlofsleite 'S dem HulUoch 
und der Ausmündung des Marderbachs (urkundlich Marquardisbaeh) 
gegenüber, gestanden haben soll. Ihren Namen leitet Fleischhauer mit 
grofser Wahrscheinlichkeit her Ton dem Schutzheiligen des Klosters 
Tallis St. Georgii, welcher als Draohentoter über dem Haupteingange 
hier, wie Über andern Klosterhöfen Georgenthals (z. B. demjenigen in 
Erfurt), abgebildet war. Durch Zurückgehen auf die genannte Amtsbe- 
schreibung hat Fleischhauer diesen ursprünglichen Namen der Burg glück- 
lich wieder restituiert, nachdem durch kritikloses Abschreiben aus der 
Ton Flüchtigkeiten strotzenden „Gotha diplomatica" der dort korrum- 
pierte Name „ Crachenburg ** sich überall in der lokalhistorischen und 
touristischen Litteratur ganz eingebürgert hat! 

^) Nach der Verlegung des Klosters in das Apfelstädtthal wurde die 
Hauptstrafse im Grunde herauf nach Tambach geführt und jene altem 
Strafsenzüge nach und nach yom Verkehr yerlassen. Diese ,,Neue Strafse", 
in den Akten des Weimarer Archiys auch „Tambaoher Strafse'* genannt, 
spaltete sich beim Eintritt nach Tambach, doch läfst sich unzweifel- 
haft yerfolgen, dafs dieselbe anfangs nicht durch das Oberdorf führte, 
sondem der Kirche gegenüber durch die „Schafgasse'' nach dem Rosen- 
garten zu gelaufen ist (Verlauf a). Nach einer Angabe des Thomas yon 
Buttalstedt (Archiy f. sächs. Gesch., S. 371; N. Mitt. d. thür.-sächs. 
Gesch-Ver. XII, 485) wird das Geleite zu „Tambach" an Hans Hefs, 
Bürger zu Waltershausen, für 700 fl. yerpfandet. Nach der Säkulari- 
sation des Klosters Georgenthal kam das Geleite nach Georgenthal 
(Rud., Goth. dipl. I, 283) ; ein Beigeleite ist in Hohenkirchen (wegen der 
Strafse nach Ohrdmf). Noch in der Amtsbeschreibung yom Jahre 1665 
heifst die Strafse den Grund herauf der „Neue Weg". „Der Neue 
Weg zwischen Georgenthal und Tambach toird vom steinern Kreuz 
an (bei der heutigen Schneidemühle am Rotenbach) bis ilberm Wald 
von der Gemeinde Tambach erhallen**. 
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nach Fleischhauer noch folgende speziellere Modifikationen 
konstatieren : 

a) Erster Verlauf: Vom Nesselbof über den Rosengarten 
in die Nähe des Spittergrandes nach Tambach einlaufend 
(etwa vom 14. Jahrb. ab). 

b) Zweiter Verlauf: vom Nesselhof östlich um den 
Nessel berg herum, über die „Zweiröder Wiese '*, den Schmal- 
kaldener' Stieg ^) hinab, beim Lutherbrunnen nach Tambach 
einmündend (von Luther bei der Rückkehr von Schmal- 
kalden 1537 benutzt, daher hierher der „Lutherbrunnen'' 
verlegt, was später unverständlich wurde). 

c) Dritter Verlauf: Abermalige Verlegung nach dem 
altern Zuge: Dies die „Alte Strafse^' der Forstkarte mit 
der „alten Ausspanne" auf der Kammhöhe. 

d) Vierter Verlauf: Seit Anlage der neuen KunststraTse 
(um 1830) zieht sich die Chauseee über die „neue Ausspanne" 
nach dem Apfelstädter Grund zu (also wieder mehr in die 
Nähe des Scbmalkalder Steigers herab) und läuft an den 
Bielsteinen vorüber nach Tambach hinein. 

6. Wie noch gegenwärtig nordwestlich und südöstlich des 
zentralen Massivs zwei wichtige Straisenkreuzungen bestehen 
(beim „Rondel" in der Nähe von Oberhof und bei der 
„Schmücke")^, so gab es auch in früherer Zeit deren zwei: 
die erste und für den Passage verkehr wichtigere bei der 
„alten Ausspanne*' westlich vom Gr. Beerberg — hier 
standen die „Suhler zu?et Heiligen Stocke"^) — , die zweite 
in der Nähe der Schmücke am „Mordfleck*' (aber nur mit 
„einem heiligen Stocke")^), letztere von mehr lokaler Be- 
deutung zur Verbindung der Gegend um Elgersburg (teil- 
weise auch von Umenau) mit dem Kessel von Suhl und 
seinen Verkehrsadern. 

a) die ., Waldstrafse" oder die „Strafse über den Wald", 
wie dieselbe in den Quellen meist genannt wird, nahm 
aufser dem von der Gegend der Wassenburg herkommenden 
Erfurter Hauptstamm, welcher bei Crawinkel (1290 „Gra- 
vincella**) ins Gebirge eintritt und bis Oberhof auch gegen- 
wärtig noch befahren wird — (jetzt ist die Stralse im 
Grunde entlang wichtiger) — bis zur Wegscheide 2 Seiten- 
äste auf: l)vom Ohragrund her die „ Sehwarzwälder Straf se'*; 



^) In der Periode dos Scbmalkalder Bundes wird Tambachs baufig 
gedacbt. 1537 wurde am Scbmalkalder Stieg bei der Zweiröder Wiese 
ein Wegweiter in Form einer Hand angebracht, wober der heutige 
Porstort ,,Bote üand'^ den Namen erhielt. 

3) Mitten zwischen ihnen hindurch führt vom Sattelbaobstbal nach 
dem Lubenbach die jetzt vollendete Erfurt-Ritschenbänser Bahn mit 
dem 3100 m langen Brandleitetunnel. 

*) ,fDie heiligen Stöcke an der Suhleratrafse*^ (Schwarz walder 
Amtsbeschreibung); und so wiederholt „de» den heyligen Stocken** in 
Grenzangaben von Forsten, wo ein Mifsverstandnis ausgeschlossen ist. 

^) Es wird in der genannten Quelle genau UDterschieden, z. B. bei 
Angabe der Kreuzstrafse (auf der Höhe des Gebirges entlang) : nKreuz- 
atrafse vcni dem Frauenwalde bis auf das Schmidtfeld (Schmiedefeld), 
Mordfkck (Heiligen Stock), Beerberg {„bis an die Sühler Zwei 
Heiligen Stöcke'*), Oberhof''] 



2) wenigstens in späterer Zeit von Arnstadt über Lieben- 
stein den Frankenröder Steiger herauf eine zweite „Bei- 
strafse*', welche vom „Entzenbach" her einmUndete. Beim 
Geleitshause auf dem „Obern Hof" tritt eine Gabelung 
der Hauptstrafse ein , indem nach ,, der Zellaer Laube '' zu 
der eine Strafsenzug ^) nach Mehlis (und Über Benshausen 
weiter) hinabführt, der andre , die Suhler Hauptstrafse, im 
ganzen dem Rennstieg folgend, bei den „Heiligen Stöcken" 
den Kamm verlälst, um sich als „Leubenstrafse" mit 
starkem Falle nach Suhl zu fortzusetzen^). 

Diese Stralse wird zuerst im 13. Jahrhundert genannt: 
1259 verkauft Graf Günther von Kefernburg den „Owe"- 
Wald (jetzige Aue nach Crawinkel zu) an Georgenthal und 
schenkt den Kinberg (jetzt Kienberg) von dem langen 
Thale aufwärts bis zum Rinnwerg (?), dann zur Höhe bis 
zur Blofslecke (?) und so fort bis zum Weg „Waldstizze" 
zu einem Seelgerät ^). 

1267 gestattet Graf Heinrich von Orlamünde dem Kreuz- 
kloster zu Gotha die Erwerbung von Gütern in Oberhof*). 
Für das 15. Jahrhundert ist über die Eisentransporte von 
Suhl nach Erfurt ein für diese Strafse bedeutsames Diplom 
zu erwähnen^). 

Dafs der Übergang zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
eine gröfsere Bedeutung gewonnen hat und viel benutzt 
wird, ersieht man aus einem in^ Jahre 1520 abgeschlossenen 



^) Die moderne Kunststrafse windet sich von Zella aus auf der 
rechten Seite des Lubenbachsthales über die beiden Ghausseehäuser nach 
dem Rondel empor, wo der Rennstieg geschnitten wird. Die alte 
Mehliser Strafse lief via Oberhof durch den Harzwald nsch dem Renn- 
■tieg, trat hier in die Zellaer Lattbe ein bis lum Veilchenbrunnen, wo 
sie „bei der Hand** über den Forstort „Alte Strafse** nach dem 
Grunde des Heinrichsbaches nach Biehlis hinunterlief. Wo der Forst- 
ort „Alte Strarse** an die Lubenbachswand angrenzt (oberhalb der 
Chaussee) findet sich auch eine Schleife, welche den „Alto Strafse" ge- 
nannten Kopf umzieht. Hierauf ist die Stelle der Schwarzw. Aratsbe- 
Schreibung zu beziehen, wo es bei Beschreibung des genannton Forst- 
ortes heifst: „zwischen 2 Straßen ^ die von Oberhof nach Zella und 
Mehlis gehen^'. (NB. Die Abzweigung der alten Mehliser Strafse nach 
Zella erfolgte erst weiter hin am „Rothebach**, worüber die Zellaer 
Forstkarte den besten Aufschlufs gibt.) 

3) Über den ehedem sehr belebten Gasthof „Zum fröhlichen Mann**. 
Die Konzession über das Wirtshaus im Steinsfelde („Zum fröhlichen 
Mann'*) wurde 1713 erteilt (cf. Werther 11, 235 ff.). Von der „Struth** 
an fällt sie mit der modernen, von Zella kommenden Kunststrafse zu- 
sammen, ein Stück, welches die neue Bahnlinie ebenfalls benutzt, die 
jedoch die Thalsohle erst unterhalb Suhl erreicht. Es führte indes 
neben der Leubenstrafse noch ein Zweigweg durch die sogen. Fallmich 
nach Suhl. An denselben erinnert der Forstort „Die toten Männer**, 
Sattel zwischen Glasberg und Mittelberg, wo nach Werther (I.e.) 1626 
Fuhrleute an der Pest starben. Nach Fils ist ein Stein mit einer In- 
schrift vom Jahre 1682 hier vorhanden. (Kr. Schleusingen , S. 69.) 
Letzterer hält die Strafse über den Domberg fiir die alte Hauptstrafse, 
welche jenseits Suhl über die Steinsburg nach Schleusingen weiterführte 
und noch als die „Alte Nürnberger Strafse** bekannt sei. 

3) Das Diplom, dessen Inhalt Krügelstein, Nachrichten von Ohrdruf, 
1844, anführt, ohne die Quelle speziell zu nennen, habe ich noch nicht 
auffinden können. Die Namen sind zum Teil sichtlich entstellt. 

*) Diplom (noch ungedruckt) benutzt yon A. Beck, Gesch. von 
Gotha III, 2. S. öl. 

5) I. A. Schultes, Stat. Beschrbg. v. Hbg. I, ürkden Nr. XXV 
(vom Jabro 1436). 
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und 1574 erneuerten Vertrage, in welchem eine Reibe von 
Ortschaften für die Erhaltung des Weges „über den Wald" 
eintreten i). 

Nach der Verknüpfung von Coburg mit Gotha ist dann 
erst die Kunststrafse von Schleusingen und Suhl über Zella 
S. Blasii nach dem Rondel und Oberhof angelegt worden. 
(Werther, Suhl I, 494 flF.) 

b) Da die Grafen von Henneberg nicht nur in Ilmexiau, 
sondern auch in der Elgersburger Gegend festen Fufs ge- 
falst hatten, so läfst sich von vornherein die Existenz 
eines weiter westlich gelegenen Übergangspunktes , als ihn 
die Frauenwälder StraTse darbot, schon im frühern Mittel- 
alter vermuten. Ähnlich wie es bei Schmalkalden und 
Scharffenberg der Fall ist, fehlen jedoch vorläufig noch 
nähere urkundliche Anhalte gerade aus dieser frühern 
Zeit hiB zu Anfang des 16. Jahrhunderts. 1516 vergleicht 
sich Herzog Johann zu Sachsen mit Graf Wilhelm von 
Henneberg über die Ablösung der Elgersburg, in dieser 
Urkunde heifst es 2): „bis an die Grefenroder Gera und 
die Gerau hinaufP an das Schneehäuslein bifs an Rein- 
steck nach Sula warts"; das oder die „Schneehäuslein" 
werden auch 1546 nochmals erwähnt^), doch erhalten wir 
erst volles Licht über die hier zusammenlaufenden zwei 
Hauptwege durch die Schwarzwalder Amtsbeschreibung vom 
Jahre 1665, welche ein deutliches Bild von dem damals 
erreichten Wegenetz liefert. In Gehlberg (erst 1641 ange- 
legt) ist 1665 ein Beigeleit eingerichtet^}; eine Beistrafse 

1) Cf. Werther II, Urkdb. Nr. 33 a. (Der Amtsschosser Pierer 
TOD Schwarzwald beruft wegen wiederholter Bitten um Emeaerong 
eines im Jahre 1520 abgeschlossenen Vertrages eine Konferenz der be- 
teiligten Ortschaften „gegen Obern Hofe** im Jahre 1574: im Beisein 
des Forstmeisters von Georgenthal und des „Geleits- Mannes zum 
Obern Hof** wird ein neuer Vertrag auf 12 Jahre geschlossen. Anteil 
nehmen die Orte SvMa, Ohrdorff, Grauwinkel , Wolffit, Heinrichs, 
Benshausen^ Dietz/iausen, Albrechts und Mehlit. Bestimmt wird unter 
anderm, dafs wie im alten Vertrage in Oberhof ein Weghalter wohnen 
soll, und dafs die Ohrdruffer den Weg von Schwarswald an bis auf 
die Wegscheidung, die Ton Crawinkel und Mehlis (wohl Druckfehler 
für Wölfis) Ton dem Crawinkler Steg bis aur Wegscheide in Stand 
zu halten haben. Schon 1491 heifst es übrigens in einer alten Gerecht- 
same von Suhl „ dene sie (sc. die von Sula) sind sonst schwerlich be- 
laden, jahrlich die Bahn über die Laiben in Wesen zu halten*^ . 
(Werther U, ürkdb. Nr. X, 23); ibidem ist Nr. XXI, 52, im Jahre 
1549 Yon einem LubenhaUer die Rede. 

2) Diplom bei J. A. Schultes, Hbg. Gesch. II, Urkd. Nr. 483 
(cf. die Note su F. 23). 

^ Diplom bei Gläser, Versuch einer mineralog. Beschreibg. d. Grfsch. 
Hennebg., Leipzig 1775, S. 103 ff. Das den Bergleuten in Goldlauter 
gewährte Gehölz läfst sich nach den Angaben in der „Bergk-Freiheit** vom 
Jahre 1546, welche zur Gründung von Goldlauter Veranlassung gab, noch 
ganz genau yerfolgen. Es ergibt sich, dafs in der Gegend der Schmücke 
das oder die Schneehauser gestanden haben. Auch den heutigen Namen 
Schmücke glaube ich durch eine Konjektur befriedigend erklären zu 
können. Schmücke ist ein Forstort am Schneekopf, wo früher ein 
Wildstall stand, welcher nach Einrichtung der Stuterei in Georgenthal 
zu einem Fohlenhause benutzt wurde. Nach Verfall desselben wird 
der Name Schmücke auf die Lokalität der Schneehäuser übertragen. 

*) Der Geleitsmann zu Oberhof wurde 1574 erwähnt. Das heutige 
yielbesuchte Gasthaus ist der Geleitshof. Auch 1613 kommt ein Ge- 
leitsmann hier vor, cf. Krügelstein, Ohrdruf, S.393. Ein Lusthaus der 



kommt von Flaue und Geschwenda, den Gesohtoendaer 
St&iger^ Bohlherg (jetzt Böhler), und die Güldene Brücke 
herauf und geht nach Goldlauter und Suhl; die zweite 
führt von Ilmenau üher den Sachsenstein und Kennstieg 
nach Goldlauter und SuhP). 

Beide StraTsenzüge sind echt.e Hochstrafsen wie die 
Meinoldesstrafse ; ihr höheres Alter, worüber gewÜs auch 
urkundliche Belege sich noch werden beibringen lassen, 
wird durch folgende Umstände bezeugt: 

Erste Strecke: (von Geschwenda bis zum Mordfleck). 
Wir bewegen uns auf der Wasserscheide zwischen der 
Wilden (in der Amtsbeschreibung „Gräfenrodaer") und der 
„Alten", Zahmen oder Weifsen Gera, welche im Mittel- 
alter als die „windische Gera" (!) bezeichnet wird 2). Von 
Geschwenda fSwendaJ, welches gleich Crawinkel auf dem 
Muschelkal)c-Plateau liegt in einer flachen, muldenförmigen 
Eintiefung desselben, geht der Zug nach dem Junkersrand 
die Höhe hinauf zwischen Altenburg und dem Arlesberg 
hinan ^), weiter zwischen dem Forstorte Zolltafel ^) und 
„Rain weg'' (!) hindurch über die Brennige Heide (Fort^ 
Setzung der Böhlers — früher Bohlberg — ) an der Gera- 
leite hinauf nach Gehlberg, dem jüngsten Gebirgsort der 
Gothaer Seite, nach der güldenen Brücke unter den Teufels- 



Herrschaft ging im Dreifsigjährigen Kriege zu Grunde; dasselbe wird 
wohl weiter nach der Wegscheidung su gelegen haben, wenigstens werden 
dann die dortigen Forstorte Schlofsberg (2mal) und Schlolsbergskopf 
verständlicher. [Budolphi, Goth. dipl. II, 259, nennt (1717) das neu er- 
baute Fürstliche Haus „ufn Oberhof** und bemerkt, dasselbe werde auch 
„der neuen Hoff'* genannt.] 1666 (Sohwarsw. Amtsbeschr.) war in Ober- 
hof (oder dem neuen Hof) nur 1 Geleitshof, 1 Schulhof, 9 „schlechte" 
Häuser, 1 Weghalterhaus. Zwei Beigeleite waren zu Gehlberg (! cf. 
unten) und Mehlis. Von Arnstadt her lief noch eine „Beistrafse*^ 
über Liebenstein, Gräfenroda, Waldsberg, Loffelbühl nach Oberhof (eben- 
falls auf einer Wasserscheide). 

^) Desgleichen in der Schwaraw. Amtsbeschrbg. 

2) Der auffallende Name „windische Gera** kommt sowohl ur- 
kundlich Yor (Amst. Urkdb., S. 33), als in der Amtsbeschrbg., endlich 
auch auf der Forstkarte Dörrberg. A. Zeib (Im Thale der wüden 
Gera, 1884, S. 3) nennt sie „die grofse oder milde**. Von sprach- 
lichem Interesse sind auch die Namen Jüdenitz (so in der Amtsbeschr., 
nicht das moderne „Jüchnitz**, Nebenflufs der windischen Gera), bra- 
sichte (== grasig) und steinigte Lutsche (der heutige Löffelbühlgraben), 
Verzweigung der Gräfenrodaer Gera. 

^ So ist die Bezeichnung ,, Qeschwendaer Steiger** der Amts- 
beschrbg. aufzufassen. Über die Altenburg fehlen suTerlassige historische 
Nachrichten. Der Felsenhang nach dem Dörrberger Grund zu heifst 
„Ranbschlofs'* oder „Wüstes Schlofs *'. In Rud., Goth. dipl. II, 259, 
werden unter den zu Amt Schwarwald gehörigen Wüstungen aufgeführt 

1) die „ AUenburg ufn Arlesberger Forste so ein Schhfs gewesen**; 

2) die Seyffersburg auch daselbst ... (8. 260), „so auch vordessen 
ein Schlaf 8 gewesen**. 

^) Im Jahre 1642 liefe Ernst der Fromme eine Geleits- und Zoll- 
tafel (für die Kenntnis der damaligen Handelsartikel, welche auf den 
Waldstrafsen befördert wurden, von grofsem Wert!) ausarbeiten; 1643 
folgte die Fürstl. Eisenacher Geleitstafel ; 1647 wurde auf viele Waren 
ein Zoll gelegt, um die fürchterlichen Kriegskontributionen aufzubringen. 
(Diplome s. Rud. , Goth. dipl. I, 283 ff.) Es finden sich aufser den 
Geleiten in Georgenthal und Oberhof Beigeleite in CabarU^ Friedrich- 
roda, am Ariesberg (!) und Mehlis genannt. Die Forstkarte hat zwischen 
Forstort „Zolltafel** und dem „ Steinigen Hügel ** vor Gehlberg, welches 
in der Amtsbeschreibung als Ort des Beigeleites genannt wird, ein 
„Bergbaus** auf der Geraleite. Ist dies etwa das ehemalige Geleitshaus ^ 
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kreisen am Schneeberg dicht am Raubschlofs Seifartsburg 
hin nach den ,^ Schneehäuslein*'. 

Kurz darauf mündet der andre Strafsenzug von der 
Elgersburg und Dmenau her ein am „Boratenplatz'' ^), er 
hiefs hier der ,^Saininelst%eg" (jetzt ,, Semmelstieg 'M). Beide 
gehen nun beim y,Marohtfleck'' oder dem ,, Mordfleck'' 
nach Suhla warte" ^). [Der Name „ Mar cht fleck" (Qrenz- 
fleck?) fand sich einmal in der Schwarz w. Amtsbeschreibung.] 

Zweiter Zug: Elgersburg — Ilmenau — Mordfleck. 

Hier wird die Wasserscheide zwischen der „Windischen 
Gera'' und der Um benutzt. Beim „ Mönchhof" ^) treffen 
sich die beiden Wege. Von hier stimmt der Zug im ganzen 
mit der heutigen Chaussee von der Schmücke nach Elgers- 
burg überein, nur bei den Zwei Wiesen an der Spielmanns- 
leite (hier ging ein Grauer Weg, weiterhin ein Steinkohlen- 
weg nach dem frühern Steinkohlen werk in den Grofsen 
Sperberbach hinab) sind kleine Abweicbungen. Am Sachsen- 
stein läuft die „Alte Strafse" beim Schleppreiser Platz auf 
der Nordseite vorüber, schneidet unterhalb der Schmücke 
die jetzige Kunststrafse, dann den grofsen Sperberbach und 
läuft den „Sammelstieg" entlang nach dem „Heiligen Stock" 
am Mordfleck, wo die „Kreuzstrafse" von Frauenwald und 
Schmiedefeld herkommt. Eine Menge Namen auf y»rod", 
darunter ein Elendsrod fallen bier auf (s. Forstkarten). Bei 
der frühzeitigen bergmännischen Ausnutzung der Wasser- 
kräfte im obern Ilmgebiet wird hier wohl auch vom Ilm- 
thal selbst noch ein Weg heraufgefuhrt haben ^). Die 
ursprünglichen Gewässernamen selbst scheinen in ihren 
derzeit üblich gewordenen Namen beeinflufst, wenigstens für 
den Taubach (Taub — ach ?) dürfte der ursprüngliche 
Name „lim" mit Sicherheit anzunehmen sein. 

7. Gegen die Südostgrenze zu finden wir gegenwärtig 



^) Gf. Forstkarte. Hier geht ein, wohl später erst in Aufnahme 
gekommener direkter Weg nach Goldlauter hinab (am „Goldlauterberg"), 
welcher den Umweg über das Mordfleck abschneidet. 

^) 1516 (bei der Elgersburger Grenzbeschreibung. J. Ä. Schultes, 
Hb. Gesch. U (Urkdb.), 483) heifst es nur Suhla warte, weil Goldlauter 
noch nicht existierte; letzteres wurde 1546 angelegt (cf. das oben- 
genannte Diplom bei Gläser 1. c). In den obigen Strafsenangaben der 
Amtsbeschrbg. (cf. Seite 21) heifst es dagegen stets genauer erst Goldlauter, 
dann Suhla. 

^ Leider ist die Gegend von Elgersburg und Ilmenau in bezug auf 
die Namengebung bereits so mit einer neuen Kulturschicht modernster 
Bezeichnungen überdeckt, dafs es gerade hier schwer hält, die ursprüng- 
lichen Namen sicher festzustellen. Auf der Bergwerkskarte von Güsse- 
feld ist die Höhe von Elgersburg nach dem Mönchhof als „Steiger** 
bezeichnet. Über das Alter des Mönchhofs war bis jetzt keine sichere 
Kunde zu erlangen. Auf Fils' Spezialkarte von Ilmenau wird der Weg 
über die Sturmheide auf der Höhe entlang nach dem Mönchhof als 
„Alte StraÜBe** bezeichnet. Von Goldlauter, woselbst der 1545 be- 
gonnene Bergbau bald wieder liegen geblieben war, werden nach seiner 
Wiederaufnahme im Jahre 1602 die erzhaltigen Schiefer auf die Schmelz- 
hütte nach Ilmenau zum Einschmelzen gefahren. (J. A. Schultes, Stat. 
Beschr. y. Hbg. I, 82.) 

^) Die Hirtenröder, Buttlers Eod, Elendsrod, Mordflecksrod, Blaue- 

steinsrod am Blauestein! ^^ Es kommen Namen wie „Elendswiese'', 
„Heilige Wiese** in den Freibächen vor. 



eine ganze Anzahl von Strafsenzügen entwickelt. Für das 
Mittelalter kommen hauptsächlich die beiden „Nürnberger 
Strafsen** in Betracht, welche zwar auch noch fortbestehen» 
jedoch neuerdings, seitdem der Verkehr sich weit stärker 
in den Thalfurchen selbst aufwärts bewegt, mehr und mehr 
verlassen werden. 

Es ist dies der Gebirgsübergang bei Frauenwald und 
derjenige bei Neustadt a./R. und Kahlert. Die Frauen- 
wälder Straise wurde in ihrer Bedeutung für den Verkehr 
grölsten teils durch die Schmiedefelder Chaussee abgelöst i), 
und auch bei Kahlert ist der Verkehr übers Oebirge jetzt 
nicht mehr so konzentriert, wie ehedem, sondern verteilt 
sich mit auf die Wege durchs obere Schwarzagebiet, welche 
schon auiserhalb unsrer Grenze fallen. 

a) Zu Beginn des 13. Jahrhunderts schenkt Graf Poppo 
von Henneberg eine Kapelle hier auf der rauhen Gebirgs- 
höhe dem Kloster Vefsra (1132 gestiftet)^); 1323 vertauscht 
die »p ecclesia Sancti Nicolai in nemore et eoUegium monialium 
crdinie praemonetrateneü"^) fernerliegenden Besitz gegen 
das Dorf Hinternah im Nahegrunde. Das Kloster auf dem 
Walde „zu den Frauen" bestand bis zur Reformation^); auch 
eine zweite hierher gehörige Stiftung erlischt damals: die 
zwischen Frauenwald und Ilmenau an der Straise von 
Siegfried Einsiedel angelegte Herberge, welche 1364 von 
den Grafen von Henneberg bestätigt wird^). 



1) Der grofse Komplex, welcher ehedem snm Gasthof „Adler** in 
Frauenwald gehörte, woselbst die Post wechselte, mit weitläufigen Ge- 
bäuden und Stallungen ist schon längst zerschlagen worden, seitdem 
die Haupt-Poststrafse nach Schmiedefeld (bis 1756 Filial yon Frauen- 
wald) verlegt wurde, welches für die neuem in den Thälern angelegten 
Kunststrafsen eine günstigere Lage hat als Frauenwald. 

S) J. A. Schultes, Beschr. t. Hbg. I, 127. Spangbg., Hbg. Chr., 
S. 188. 

8) Diplom bei J. A. Schultes, Dipl. Beitr. s. frank. Gesch , S. 276, 
und ZeiUchr. VllI, 24. 

^) Durch einen Brand im Jahre 1778 wurden die Kirchenregister 
und Urkunden vernichtet. Man findet das Kloster daher nur spärlich 
in den uns erhaltenen Urkunden genannt. So wird es in einem Henne- 
berg. Lehnsverzeichnis erwähnt „isu den VrauAoen uf den w<dde**\ cf. 
J. A. Schultes, Hbg. Gesch. II (Urk.); ebenfalls 1317 die ,,frowenuffe 
den Walf'y ibid. 1, 61. 205; 1388 hat der ,,tzoUner'' Graf Heinrich 
Y. Hbg. wegen einer Schuld an die Herren y. Hefsberg Gfilten ver- 
setzt von „nm tzoUe tzü den Fravwen uff dem Walde** (Hbg. Urkdb. 
V, 200); 1406 wird das Kl. „auf dem Walde zu den Frauen** genannt 
(Zeitschr. VIII, 24); 1427, 8. Mai, wird der Schultheils zu den Frauwen 
mit einem Erbe in Breitenbaoh belehnt (Hbg. Urkdb. VI, 186, Regeste); 
1542, 27. März und 18. August (Schultes, Hb. Gesch. II, 384 bis 388), 
wird Nenndorf bei Schleusingen bezeichnet als „ Neuendorf unnder dem 
newen Weg"; 1543 ist von dem „Zoll uunndt Ungeldt zu frateen uffn 
Walde** die Rede (Schultes, Hb. Gesch. II (Urk.), 395). In demselben 
Jahre 1643 wird der von Ilmenau nach Frauenwald führenden Strafse 
gedacht in der Urkunde, welche die Grenzen des Amtes Ilmenau um- 
schreibt (s. Schultes, Hb. Gesch. II (Urk.), 392 — 395). Im übrigen 
cf. unter Frauenwald. 

fi) Diplom bei J. A. Schultes, Beschr. v. Hbg. I, 192 (ürkd. XV): 
„Sygfried der Einsiedel soll sitzen in dem Hbf zu dem Einsiedel^ 
den derselbe Sygfr, gebauet hat^ mit seinen Pfennigen, der da lieget 
auf dem Düringer Walde zwischen den Frauen und Ilmenau .... 
auch sal der egenant Sygfriede alle arme Leute herhergen durch 
Oot, dy der Herberge da begeren und biten, und sal denselben armen 
LiUen mitteilen Fünoerg und Wazzer, Winter und Sommer** . . . .; 
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Die Bedeutung der alten Hochstrafse ergibt sich durch 
den Hinweis, daüs von Frauenwald drei wichtige Stralsen- 
zUge nach Franken führten : a) nach Schleusingen i) ; b) über 
Waldau nach Hildburghausen ^) ; c) über Steinbach ein Stück 
durch den Bibergrund („Engestein'', Biberschlag), Oberwind, 
Crock nach Eisfeld und Coburg^). Alle drei Hauptäste 
vereinigen sich zuletzt auf der Wasserscheide zwischen 
Schleuse und Nahegrund, welche vom Nord - Gebirgskamm 
in südlicher Richtung sich abzweigt. 

Da dieselbe auch für den Postverkehr eine Hauptlinie 
geworden war, bis die erwähnte Verlegung der FoststraTse 
nach Schmiedefeld erfolgte, so ist auf beiden Abdachungen 
der alte Stralsenzug noch recht gut zu verfolgen. 

b) Der GebirgspaTs bei Neustadt und Kahlert wurde 
in älterer Zeit von der Eisfelder Stra&e über Hinterrod 
und Heubach benutzt, erst in neuer Zeit wurde die Stralse 
durch den industriellen Schleusegrund selbst über Gieisübel 
nach Kahlert herauf angelegt. Aus Thüringen ziehen fol- 
gende Stralsen nach diesem Knotenpunkte: 

1) von Langewiesen her führt bis zum „Kleinen Drei- 
herrnstein'' die alte „Eisensteinstraise'', auf welcher die Kams- 
dorfer Eisensteine nach Suhl transportiert wurden ; hier zweigt 
sich ein südöstlicher Ast nach Neustadt a./R. ab, welcher 
den Anschlufs an die Dmenauer WaldstraTse herstellt; 

2) die Stralse von Amt- Gehren über Möhrenbach, 
„Dicke Tanne'' — hier Gabelung nach Groüs- Breitenbach 
(jetzt Station der Bahn Amt -Gehren — Breiten bach) — nach 
Neustadt a./R.*). 



1412 besteht die Einsiedelei noch [Dietinann,Hbg. Eiroh.- u. Schulgesch. 
1781, S. 100 — 103, woselbst ein Lehnrevers zitiert wird aus Junkers 
angedruckt. Gesch. y. Hennebg. (1702 geschrieben)]. — Die Stelle der 
Einsiedelei lälst sich nicht weit von dem Gasthof zum „Auerhahn'* 
ttber Stütterbach durch den „Einsiedelbrunnen*' noch nachweisen. 

^) Dieselbe führte wohl an der „ FraubachsmÜhle " am Fraubach in 
den Nahegrund, im obem Teile „Enger Grund'*, yolkstümlich „Ingert** 
genannt, und über Hintemah nach Schleusingen. Die Strafse durch 
den „Engegrund" ist die neue nach Schmiedefeld. 

3) Dieselbe fallt bis Steinbach mit der nächsten Strafse zusammen. 

^ Dieselbe überschreitet bei dem Gasthof Engenau (oder Engelau) 
auf steinerner Brücke die Schleuse und geht an der ehemaligen Burg 
(keine Buinen mehr, aber Wallgräben noch zu sehen !) Engenstein, auch 
Engelstein, nach Biberschlag, yon hier steil hinauf nach der Hohe bei 
„Oberwind** an der hochgelegenen sehr alten Kirche von Crock (Stein- 
kohlengrube) nach Eisfeld. 

^) Da die Ilmenauer Waldstrafoe mit dem wichtigen Zug über 
Kahlert in enger Verbindung steht, ist es schwierig, die Bedeutung 
dieses Passes und des nach Frauenwald abzweigenden Gebirgsüber- 
ganges für eine Beurteilung ihrer historischen Rolle gegen einander 
abzuwägen, östlioh Ton Franzenshütte soll am Grofsen Dreihermstein 
früher ein der Maria geweihtes Häuschen gestanden haben; die Forst- 
bezeichnung „Marienhäuschen** hat sich erhalten, (cf. A. W. Fils, Kr. 
Schleusingen, S. 2.) Im Dreifsigjährigen Kriege (1631, 1632), femer 
1706, im Siebenjährigen Kriege (1757) und im Feldzuge yon 1806 
wurden diese Strafsen viel benutzt. Vorläufig sei soviel bemerkt, dals 
die alte HauptstraTse Ton Eisfeld über Hirschendorf, Hinterrod, Wafifen- 
rod, Einsiedel (1597 als Ort angelegt; hier wird der obere Bibergrund 
geschnitten), Heubach — hier die alte Würzburger Kapelle St. Wolf- 
gang; ein Diplom t. J. 1462 sagt yon ihr „schon oft zerstört und 



8. Zu den Haupt- Kommunikationsstralsen, welche sich nur 
auf einer Seite des Gebirges hinziehen , gehören vorzüglich 
folgende : 

a) Süd Westseite. 1) Von der Weinstralse bei Wilhelms- 
thal zieht eine solche bis Steinbach-Hallenberg ^). 

2) Die Strafse von Schmalkalden nach Suhl^). 

3) Von Zella über Suhl, Schleusingen 3) nach Eisfeld 4). 

b) Nordostseite. Aufser dem Frankfurt-Leipziger Zuge 
(von Eisenach bis gegen Mechterstädt) : 

1) von Wutha ab nach Thal und Ruhla (durch die 
Bahn ersetzt); 

2) von Thal bis Ilmenau, an manchen Stellen als ,,Wald- 
saumstrafse" bezeichnet 5) ; 

3) von Ilmenau nach Amt-Gehren (ebenfalls durch die Bahn 
ersetzt) und weiter bis Blankenburg durch das Rinnethal. 

9. Bs war natürlich nicht der Zweck dieses Überblickes, 
eine erschöpfende Barstellung von dem Straisennetz des 
Gebirges zu entwerfen, namentlich nicht von der grois- 
artigen Ausbildung desselben in unsrem Jahrhundert, welches 
im Dienste der hochentwickelten Forstwirtschaft und des 
von Jahr zu Jahr sich steigernden Fremden- und Tonristen- 
besuches den Thüringerwald wohl zum wegsamsten aller Ge- 
birge gemacht hat, sondern die Verkehrswege nur insoweit 
zu verfolgen , als . sie für die Ortschaften von Belang 
sind. Daher muls bei den neuesten Phasen derselben 
auf die hierfür zahlreich vorhandenen neuem Hilfsmittel 
verwiesen werden 6). 



verwüstet^*' — nach dem Kamm hinauf lief und, auf demselben eine 
Strecke fortgehend, Kahlert erreichte. (In Kahlert ist das ehedem sehr 
stark frequentierte grofse Gasthaus „zum Falken" yor kurzem nieder- 
gebrannt, woselbst früher Postexpedition zur Beförderung des Brieffell- 
eisens zwischen Eisfeld und Ilmenau; Q. Brttckner, Mein. Landesk. 
II, 410.) Über die „Eisensteinstrafse*' s. Völker, S. 128 (hier über- 
haupt eine sehr gute Übersicht der Strafsen vor 50 Jahren, also Tor 
dem Umschwung durch die ersten grofsen Ballnbauten). Da diese 
VerkehrsTerhältniBse bereits auf das südöstliche Grauwackegebiet hinüber- 
spielen, wurde yon einer nähern Darlegung an dieser Stelle abgesehen. 

1) Sie berührt yon Wühelmsthal aus Etterwinden, Waldfisch, Glüoks- 
brunn-Schweina, Liebenstein, Herges - Auwallenburg, Seligenthai, Floh, 
geht mit der Schmalkalden - Tambacher HauptstraTse bis Schnellbach, 
führt yon hier über Struth, Helmershof durch den Ebertsgrund nach 
Rotterode und Steinbach-Hallenberg. 

3) Durch das Stillerthal (schon aufserhalb des Gebirges ; hier sehr 
alte Orte!) nach Herges-Hallenberg Über Yiemau, Benshausen, Albrechts 
nach Suhl. 

8) In Schleusingen die wichtigen Abzweigungen nach Themar und 
Hildburghausen. 

*) Es ist dies die zur engem Verknüpfung yon Coburg mit Gotha 
angelegte Kunststrafse (cf. Oberhof). 

6) Von Thal, Schmerbach, yon wo eine Strafse über Gabarz, Grols- 
Tabarz nach Friedrichroda , yon da Über Engelsbach, Altenbergen, 
Katterfeld nach Georgenthal, yon hier über Kauendorf, Grafenhain nach 
Ohrdruf; yon Ohrdruf nach Crawinkel, Frankenhain, Gräfenroda, Ge- 
schwenda, Gkra, Elgersburg, Boda nach Ilmenau führt. 

^) Über die Entwickelung des Postwesens findet man namentlich 
Aufschlnfs bei G. Schaefer, Geschichte des Postwesens, 1879. AuTser- 
dem ygL man die reiche touristische Litteratur, z. B. H. Schwerdt, 
Thüringen 1880, und die modernen Karten. 
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Zweiter Teil: Spezielle Ausführungen. 



Torbemerknn^. 

Für die einzelnen Orte wird ein Einblick in die ur- 
sächlichen Verhältnisse ihres heute erreichten Entwickelungs- 
zustandes angestrebt (S. 1), keineswegs ein in den Einzel- 
heiten vollständiges und nach dem Stand des heutigen 
historischen Wissens lückenloses Bild ihrer ganzen Ge- 
schichte: es wird daher — wo jetzt bereits durchführ- 
bar — auf Zeit und Umstände der Gründung, auf eine 
kurze Beleuchtung der vorhandenen lokalen Verhältnisse, 
endlich auf Hervorkehrung der für die stattgehabte Ent- 
wickelung mafsgebendsten Faktoren, soweit dieselben unsrer 
Erkenntnis zugänglich sind, einzugehen sein. 

Des zusammenhängenden Überblickes wegen wird hier- 
bei naturgemäfs an vielen Stellen auf bereits Bekanntes 
hingewiesen werden müssen , doch soll dies disponible 
Material eben nur inBoweit herangezogen werden, als es 
zum kausalen Verständnis des Entwickelungsganges not- 
wendig erscheint j unter steter Verweisung auf die vor- 
handene lokale Litteratur, wo dieselbe als brauchbarer 
Fuhrer gelten darf! 

Bedeutende noch vorhandene Lücken, auch hinsichtlich 
der Detailfragen, sollen hierbei direkt hervorgehoben werden, 
um dadurch die grolse Zahl der lebenden Lokalforscher 
zur Ausfüllung derselben, im Sinne einer wissenschaftlichen 
Landeskunde, anzuregen. Nach vielen Seiten hin sind von 
einem derartigen Versuche, wie dem vorliegenden, ab- 
schlielsende B.esultate bei einer billigen Beurteilung noch nicht 
zu erwarten. Trotz der in der Einleitung betonten Unzu- 
länglichkeit der zu Gebote stehenden Quellen, trotz der 
Schwierigkeit, die oft verwickelten Faktoren, welche günstig 
oder hemmend eingegriffen haben in die Entwickelung der 
Ortschaften, in ihrer gegenseitigen Bedeutung richtig abzu- 
schätzen, soll hier einmal der Versuch gewagt werden, 
aus der bisher üblichen streng territorialen Abgrenzung 
unsrer Landeskunden herauszutreten, mit einem Worte 
geographisch im Sinne der modernen Erdkunde vorzugehen ! 
Die weitere Ausgestaltung und Abklärung so mancher Frage 
aber ist weiterer Forschung anheimzugeben ^). 



1) Das Unnatürliche in der durch die momentan yorhandenen poli- 
tischen Verhältnisse yorgeschriebenen Umgrensung unsrer gerade fär 
Thüringen so zahlreichen Landeskunden zeigt sich yor allem in der 
Anordnung ihrer speziellen Abschnitte , wo innerhalb der einzelnen 
Ämter oder Verwaltungsbezirke die Orte meist alphabetisch geordnet 
werden, um eine Übersicht des Stoffes überhaupt zu ermöglichen, wo- 
bei aller natürliche Zusammenhang gewaltsam zerrissen ist und im 
günstigsten Falle gute Hilfsmittel zum Nachschlagen erzielt werden. Zu 
einer Landeskunde Thüringens als eines Qanzen sind erst wenige Ver- 
suche gemacht worden, welche die zusammenhängende £rgründung der 
Siedelungsfiragen aber nur hier und da streiften, nirgends ernstlich 
durchzuführen sich bemühten! 



Der methodische Gang bei Beurteilung der Einzelfalle 
wird im allgemeinen der folgende sein. 

Wir suchen festzustellen: 1) In welcher Zeit, unter 
welchen Verhältnissen (eventuell aus welchen historischen 
Anlässen) ist die betreffende Siedelung entstanden? 2) Wel- 
ches sind ferner die örtlichen Gründe ihrer . Anlage ? 3) 
Welche Motive haben die spätere Weiterentwickelung bez. 
den Rückgang oder das gänzliche Erlöschen bedingt? 

Hierbei sind vor allem vier Momente zu beachten 0- 
a) der Grund und Boden ^). b) der Schutz, a) gegen kli- 
matische Einflüsse, ß) gegen äufsere Feinde, c) Die Hilfs- 
mittel zu baulichen Anlagen (Bau- und Brennmaterial, 
Wasser), d) In der Nähe vorhandene Lockmittel, welche 
zur Entwickelung irgendeines oder mehrerer Industriezweige 
führten : I. Das Wasser als disponible Arbeitskraft II. Wert- 
voUe Mineralien (vor allem Salz, Erze, fossile Kohlen, 
Schiefer, Thon). III. Pflanzenprodukte (besonders Nutzholz 
für Forstarbeiten, Köhlerei, FlÖlserei); gute Weideplätze. 
IV. Tierische Produkte (Jagd, Fischfang). Die letztern 
treten für die Gegenwart sehr zurück, haben daher mehr 
eine historische Bedeutung. 

4) Worauf beruht bei einzelnen Orten des Gebiets, nach 
dem sie auf der Stufe der Industrie angelangt waren, ihr 
Heranwachsen zu gröfsern Mittelpunkten des Verkehrs, 
ihre Ausbildung zu Städten? 

A. Die Nordostflanke. 

lY. Das Weser^ebiet. 

1. Die Wartburg und Eisenach. 

Wie einerseits in den obersten Verzweigungen, so ist 

die Hörsei wiederum in dem letzten Abschnitte ihres Laufes 

mit den Siedelungen an der Nordostseite des Gebirges enger 

verknüpft; während dicht bei der noch heute „Hörseiborn ^' 

genannten Quelle 3) oberhalb Friedrichroda die „Schauen- 

burg", als fester Platz des ersten Landgrafenhauses in der 



1) Die von Kohl und Gotta anfgeBtellten einielnen Faktoren sind 
hier unter eine geringere Anzahl von Hauptgruppen zusammengefafst. 

3) Übrigens wählten die Bewohner nicht immer die besten Stellen 
für ihre Wohnplätze, da letztere h&ufig der Peldflur yerbleiben mufsten. 
Bei Berücksichtigung der Wüstungen erkennt man die stattgehabte Aus- 
lese. Natürlich spielen die unter a) b) und c) aufgeführten Faktoren 
Tielfach durcheinander und führen u. a. zu dem merkwürdigen Resultate, 
dafs die im Kampf ums Dasein siegreichen Orte so häufig an den For- 
mationsgroDzen auftreten (cf. die von B. Cotta für Sachsen und Thü- 
ringen entworfenen Tabellen : Deutschlands Boden , Beilage VIII). 
Bau- und Brennstoffe, auch Trinkwasser treten wegen fast allgemeiner 
Verbreitung für unser Qebiet im Vergleich zu andern Gegenden sehr 
zurück, hingegen spielt hier namentlich seit dem Zurückgehen des Berg- 
baues und des Hüttenwesens die vielseitigste, potenzierte Ausnutzung 
der pflanzlichen Produkte eine immer gröfsere Rolle. 

^) Über die Kamen HSrsel und Leios s. unten bei Reinhardsbrunn. 



Zweiter Teil: Spezielle Ausführungen. 



frühesten Phase ihrer Machtentfaltung sich erhob ^), wurde 
unmittelbar über der letzten Thalweitung, bei der Einmün- 
dung der Nesse in die Hörsel, der Hauptstützpunkt der 
gräflichen Macht, die Wartburg, gegründet (1067— 1070) «). 

Dem ehrgeizigen Sohne Ludwig des Bärtigen entging 
die geographische Bedeutung einer festen Burg gerade hier 
im Nordwesten des Waldgebirges keineswegs: zielbewulst 
errichtete er sie als einen Stützpunkt gegen die Herren von 
Frankenstein, als eine Grenzfestung der thüringischen Be- 
sitzungen gegen Westen, und Kristallisationspunkt für fernere 
Erwerbungen, sowie als wichtigen Rückhalt fiir einen Stapel- 
platz des hier vorüberziehenden Verkehres. Das Nesse- und 
Hörselthai waren bereits früh angebaut; an ihrer Ver- 
einigungsstelle treffen im Mittelalter zwei wichtige Stralsen- 
z^e von Erfurt und Mühlhausen her zusammen, um von hier 
aus wieder auf verschiedenen Hauptlinien nach dem Süd- 
westen sich fortzusetzen (Beilage, 1). 

So entsteht das heutige Eisenaoh^ im unmittelbarsten 
Zusammenhang mit der auf der Höhe thronenden Burg 
(1070 — 1075) und erlebt bereits unter dem ersten Land- 
grafenhause einen raschen Aufschwung. Mehrere Orte gehen 
in der neuen Anlage auf, die ihren Namen dem kaltem 
„Eiswasser^'^) entlehnt, welche Bezeichnung im Gegensatz zu 
dem nie gefrierenden Wasser der Nesse entweder auf die 
Hörsei oder ihren bei Eisenach einmündenden Zufluls bezogen 
werden kann. Es treten besonders ein Ammera (oder Amra) 
und „Meynhartshusen'^ mehrfach als Flnrbezeichnungen in 
den Urkunden auf. Auch Andeutungen eines frühem Grtes 
Eisenach sind vorhanden: noch 1325 wird ein Grundstück 
als „in antiqua civitate prope Ysenaohe" liegend bezeichnet^). 
Nach Bein leben die Namen Altstadt, die Hellergasse und 
Steinstrafse (am Südwestfufse des Fetersberges) auf der Flur- 
karte und im Munde des Volkes auch jetzt noch fort^). 

1) Näheres bei Friedricbroda. 

3) Litteratur: a. besonders Festschrift 1. o. (Abschnitt IV), und 
H. T. Ritgen, Der Führer auf d. Wartb. 1868. [Die Monographien von 
Schwerdt, Thon, noch mehr die altem Arbeiten Ton Janker &c. sind sn 
stark mit Sagen yersetzt ; eine erschöpfende kritische Arbeit über die Wart- 
burg nach ihren Terschiedenen Beziehungen existiert noch nicht.] 

S) Die Litteratnr aus älterer und neuerer Zeit ttber Eisenach ist 
sehr mannigfaltig. Viel Material hat J. Storch, Beschr. y. Eisenaeh 
ausammengetragen, einen orientierenden Überblick gewährt W. Bein in 
Zeitschr. V, 1 — 19 (mit Plan). Auch hier bis jetzt nur Bausteine zu 
einer wiseenschaftl. Monographie. 

4) Witschel (,,Der Name der Stadt Eisenaeh" in N. Mitt. des 
thür.-sächs. Gesch.- Ver. XII, 42—62, Halle 1880) deutet den Namen als 
Stadt am „Eisbach'* und bezieht das kältere Qebirgswasser auf die 
HSrsel; natürlicher ist es yielleicht, den Namen statt auf die Hörsei, 
auf den bei Eisenach in die Hörsei einmündenden Gebirg^bach zu be- 
ziehen (den heutigen Löbersbach). 

fi) W. Bein Wut I. c, S. 4 aufser dem alten, weiter östlich nach 
dem Fetersberge zu gelegenen Orte Eisenach noch auf: Krimmelbaoh 
(Gegend des Frauenthors), Monerieden (?) (nach ihm Kronfeld II, 320). 
J. Storch 1. c, S. 16 aufser Amra und Krimmelbach noch Oberstedtfeld 
und Metzerode (?). (Es gibt noch e. Hof Metzelrode; cf. Weim. Landesauf- 
nahme.) Urkundlich fand ich als in der Eisenaoher Flur gelegen, nur 
die Bezeichnungen: „in dem Ammeruengenfelde** (1397, März 12. 
Hennebg. Urkdb. IV, 67) und (ebenda 72) „gelegin in den feldin zu 
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Groisartig bereits in der ursprünglichen Anlage, erhebt 
sich Warthere bald zum Landgrafensitz, verwaltet von Burg- 
grafen, wie die Neuenburg; nach Zurückdrängung der 
Herren von Frankenstein wird aus der Grenzfeste gegen 
Franken durch Erwerb des gisonischen Besitzes ein glänzen- 
der Mittelpunkt der landgräüichen Macht und des unter 
dieser Ägide aufspriefsenden geistigen Lebens, dessen Höhe- 
punkt unter Hermann I. erreicht wird ^). 

unter diesen umständen blühte Eisenach schnell empor; 
es war anfangs ein ummauerter Ort, von Freien und Hörigen 
bewohnt; schon 100 Jahre später sind die letztem frei^). 
Die überaus günstige Verkehrslage zieht bald mancherlei Ge- 
werbe nach diesem Stapelorte, die Landesherren erleichtern 
den Verkehr und statten eine Reihe von geistlichen Stiftungen 
nach und nach mit grofsem Besitz aus, welche die um- 
wohnende Landbevölkerung herbeiziehen. Hatte doch jede 
der drei Parochialkirchen ihren besondern Markttag, an 
welchem die Landleute nach der Messe Handel trieben^). 

Während anfangs die Verwaltung von Eisenach von 
dem landesherrlichen Vogt oder Amtmann ausgeübt wurde, 
hat Hermann L das Recht der Wochen- und Jahrmärkte, 
der Zoll- und Münzgerechtigkeit und wahrscheinlich auch 
die selbständige Verwaltung mit eigner Gerichtsbarkeit ver- 
liehen^). Von den später hier gepflegten Industriezweigen 
treten namentlich die Wollweber bereits unter Hermann I. 
merklich hervor 5). 

Die grofse Bedeutung, welche Eisenach im Anschlufs 
an die Wartburg bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts erlfingt 
hatte, spiegelt sich in den Ereignissen des thüringisch-hes- 
sischen Erbfolgekrieges deutlich ab, da Eisenaeh in dem 
spätem Verlaufe desselben das Haupt- Streitobjekt zwischen 
Heinrich dem Erlauchten und Sophie von Brabant bildete 6). 
Durch den Siegeszug Albrechts von Braunschweig im Jahre 
1260 kam Eisenaeh in Sophiens Besitz und wurde von ihr 
länger als andre Plätze behauptet '<^). 

Isencbche genannt Meinhardiazhtuen** (1398, 13. März, auch schon in 
der Torigen Urkunde einmal erwähnt). Obernstetfeld war noch 1330 
ein frankensteinisches Dorf (Kaufbrief, Hb. Urk. V, 74). 

1) Cf.W. Rem, Die Grafen von Wartberg, m Zeitschr. II, 353 — d8 
(sowie W. Bein, Die Palatien der alten thttr. Landgrafen, Archiy f. die 
Sachs. Qesch. 1, 398—484). 

«) Zeitschr. V, 5. 

^ Ganz spezifische Hilfsmittel (auiJBer gutem Trinkwasser, Bau- 
grund , Bau- und Brennmaterial) scheinen Eisenaeh gefehlt zu haben, 
wenn auch in älterer Zeit im Zechstein bei Stedtfeld ein nicht unerheb- 
licher Bergbau betrieben wurde. Der „Mtthlgraben" wurde £rtih in die 
Stadt geleitet. Eisenaeh yerdankt sein Emporkommen mithin yorzugs- 
weise der gttnstigen geographiechen Lage oberhalb des Hörseipasses. 
Den EinfluTs der geistl. Stiftungen s. in der Festschrift, 8. 227 — 261. 

*) W. Rein in Zeitochr. II, 157—180. 

6) W. Rein in Zeitschr. VI, 371. 

^) Gf. Th. Ilgen u. R. Vogel in Zeitschr. f. hess. Gesch. und Lsk., 
N. F. X. 

7) Cf. Dgen u. Vogel (u. Wegele, Priedr. der Freidige). 1261 er- 
obert Heinrich der Erlauchte Eisenaeh zurück, nachdem die Wartburg 
während des ganzen Feldzuges behauptet worden war. Durch Befes- 
tigung der umliegenden Höhen hatte Sophie wiederholten Angriffen zu 
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Unter Albrecht dem Entarteten erlangt Eisenach sehr 
"wichtige Privilegien ^) und trachtete sohliefslich gegen Ende 
des 13. Jahrhunderts, gleich andern Städten, nach der Reichs- 
freiheit. Die durch König Adolf erweckten Hoffnungen er- 
hielten durch Albrechts I. Vorgehen neue Nahrung. Aus 
der damaligen hartnäckigen Belagerung der Wartburg durch 
die Eisenacher und den vom Kaiser abgesandten Grafen 
von Wilnau stammt die sogen. ,,Eisenacherburg'^ Der 
Sieg von Lucka und der vorzeitige Tod des Kaisers ermög- 
lichten es jedoch, Friedrich dem Freidigen, die nach Unab- 
hängigkeit strebende Stadt der landgräflichen Macht wieder 
zu unterwerfen. 1308 mufste Eisenach definitiv dem Streben 
nach Reichsfreiheit entsagen^). 

Bis auf Balthasar blieb die Wartburg die landgräfliche 
Residenz ^). 

Die Verwaltung der Stadt Eisenach behielt bis 1384 
ihren aristokratischen Charakter ; von da ab wird die Qleich- 
berechtigung der ganzen Gemeinde durchgesetzt, doch geht 
seit dem Ende des 14. Jahrhunderts der Stadtrat numerisch 
immer mehr zurück, da die eigne Kraft durch die weitere 
Ausbildung der landesherrlichen Gewalt verloren geht. Von 
den administrativen Funktionen der Ratsleute werden die 
gerichtlichen abgetrennt und dem Schöppenstuhl übertragen, 
welcher, nur unter dem Oberdingstuhl zu Mittelhausen 
stehend, als mittlere Appellationsinstanz eine grölsere Be- 
deutung erlangt^). 

Bis dicht vor die Thore der Stadt haben auch im 
14. Jahrhundert noch die Herren von Frankenstein be- 
deutende Besitzungen, welche 1330 an die Grafen von Henne- 
berg übergehen^). 

Das weitere industrielle Leben läfst sich nach den 



begegnen gewufst (auf dem MetiUtein, sowie auf der Franenburg). Für 
Heinrich den Erlauchten wurde die Budolphsburg durch Rudolph von 
Yargula erbaut (cf. J. Storch, S. 294—96). 

^) Zu den alten Rechten fttgt Albrecht 1283 die Geleitsfreiheit der 
Eisenacher Kaufleute durch ganz Thüringen, das wichtige Vorrecht 
alleiniger Bierbrauereigerechtsame auf 1 Meile im Umkreis, und eine 
Art Appellationszwang bei dem Eisenacher Gericht. Seit 1286 durfte 
die Stadt sich eigne Rats- und Bürgermeister wählen. 1290 wird 
die Frauenkirche in ein Kollegiatstift yerwandelt und yom Landgrafen 
verschwenderisch ausgestattet. 

^) Wegele, Friedrich d. Freidige, S. 280 (nach Ohron. Samp , p. S16 
ad annum 1307) und 29, 6. lüchelsen , Die Landgrafsch. Thflringen 
unter den Königen Adolf, Albrecht u. Heinrich VII. Jena 1860. 

«) Of. Wegele 1. c. 

*) W. Rein, Zeitschr. II, 157 — 180. 

6) Der Frankenstein. Kaufbrief (Bb. (Jrkdb. V, 73) enthält topo- 
graphische Angaben, deren Erklärung man in den Schriften der Eise- 
nacher Lokalhistoriker yergeblich sucht: „item Tyffmbräckenf Blanc- 
strüt retro sanctam Katkerinam in Ysenaco, quod diciiur an dem 
Btyge, et ligna quae dicuntur Pßcideiier item tilvam^ que tüa est 
eirea iüaa duM Stratos ^ dictam Bustingsbürg^^ etc. Auch andre Di- 
plome, z. B. die auf das Kl. Johannisthai bezfigliehen (ef. Brttckner, 
Goth. K. u. Soh. II, 5, 6 — 37), wurden topographisch noch wenig 
gründlich erörtert. Das 1330 als frankensteinisch genannte Obemstete- 
feit scheint noch längere Zeit als selbständiger Ort weiterbestanden zu 
haben (ef. die Urk. Tom Jahre 1397 und 1898 im Hbg. Urkdb. IV, 
67 u. 71). 



bis jetzt erschlossenen Quellen nur unzureichend beur- 
teilen 1). 

Zu den zahlreichen geistlichen Stiftungen tritt noch 
das Elisabethenkloster der Franziskaner und das Kartäuser- 
kloster hinzu ; von den schon bestehenden gewinnt nament- 
lich das Katharinenkloster und vor allem das Kollegiatstift 
Unser Lieben Frauen grofses Ansehen und Besitz. 

Für das 15. Jahrhundert ist sowohl die äufsere Phy- 
siognomie der mittelalterlichen Stadt, wie das geistige 
Leben des katholischen Eisenach darzustellen versucht 
worden 2). 

Bereits unter Balthasar (f 1406) tritt jedoch die Wart- 
burg als Residenz zurilck, noch mehr unter Friedrich IV., 
so dafs nach seinem Tode beim Übei^ange der Landgraf- 
schaft an die sächsische Linie des Hauses Wettin auch 
Eisenach seine Rolle als Residenzstadt einbüfst. Bezeichnend 
ist für Eisenachs damalige Bedeutung im Vergleich zu an- 
dern thüringischen Städten die von Th. v. Buttelstädt nor- 
mierte Jabresrent« ^), welche der von Gotha gleichsteht und 
diejenige von Weimar um das Fünffache übertrifft^). 

Im Zeitalter der Reformation werden die säkularisierten 
Stiftungen teilweise zu Schulzweoken aufgewendet — das 
Gymnasium ging aus dem Dominikanerkloster hervor — , 
teilweise später von der Stadt erworben. Die Handels- 
and Gewerbsverhältnisse erscheinen in günstigem Lichte. 
Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wird dann Eisenaoh 
auch wiederum der Sitz eines freilich gegen früher sehr 
bescheidenen Fürstenhofes ^). 

Die grofsen Kriege der neuern Geschichte haben jedoch 
die einstige materielle Blüte sehr beeinträchtigt, indes be- 
gann Eisenach seit den Drangsalen der napoleonisohen Zeit 
sich erst langsam, in den letzten Jahrzehnten rascher zu 
entfalten^). Durch mannigfache Industrie 6), als Knoten- 



1) In den Urkunden werden auch jeUt wieder die „Wollenweber'' 
mehrfach genannt, so 1354, 1404, 1424. (Bein.) Ihnen wird auch die Ablei- 
tung des Mflhlgrabenwassere aus der Horsel sugeschrieben, welches ehe- 
dem einen andern Lauf als der heutige Ldberbaeh nahm. Sein Wasser 
hat wahrscheinlich die Wallgraben gelUUt. (J. Storch 1. c, p. 137 u. 188.) 
Eine Fleischergasse fplatea camificum) kommt 1302 Tor, auch die 
Fleischbänke werden früh erwähnt; die Fleischer: 1396; 1421. Fttr 
Wein und Mahlen wurde ein „Ungeld** entrichtet. (Eein, Zeitschr. 
lY, 871 — 74 mit Stodtplan.) 

2) Von W. Rein (Zeitschr.) u. Schmidt (Festschr.). 
8) Menael, Archiv f. sSchs. Oesch. VIII, 345. 

^) Fr. Schmidt, in der Festschrift 1. c. — Eisenach ist wieder 
Eesidenz 1596 — 1638; 1640 — 44 (Albrecht); 1662—68 (Adolf Wil- 
helm), dann nach 1672 unter Johann Georg. Besonders sorgt Johann 
Wilhelm sehr fttr die im Breissigjährigen Kriege sehr heruntergekommene 
Stadt. Nach dem Aussterben der Eisenacher Nebenlinie (1741) fallt 
Eisenaoh an das Weimarische Fürstenhaus. Ernst August residiert von 
1742 — 48 in Eisenach. 

B) 1810 zählte Eisenach 8137 Einw., 1816 nur 7845 Einw., 1880 
18 624 Einwohner. 

«) Die im Mittelalter blühende Wollweberei war in Verfall geraten, 
da später zu hohe Abgaben dafür zu entrichten waren. Ende des 17. 
Jahrhunderts kam die Baschweberei auf, welche im 18. Jahrhundert 
einen erfreulichen Aufschwung nahm, bis die napoleonischen Kriege diese 
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punkt zweier Bahnen ^)y darch einen bedeutenden Durchgangs- 
und Fremdenverkehr ^), hat es sich wiederum sehr gehoben 
und bildet das wirkliche Haupt des Eisenacher Bezirks^). 
Sein altertümliches Gepräge hat es allerdings im letzten 
Vierteljahrhundert beinahe gänzlich eingebUfst. Längst ist 
es über den engen Rahmen der ehemaligen Stadtmauer 
hinausgewachsen und mit den beiden angrenzenden Ge- 
meinden, Fischbach im Osten und Ehrensteig im Westen, 
nunmehr zu einem Ganzen verschmolzen^). 

Die Anlage von Fisohbach ist mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit auf die hier vorhandene Stralsenkreuzung zu 
beziehen. Die „ Weinstralse'' mündet in die von Eisenaoh 
kommende „Oberstralse'' ein; ein Verbindungsweg führte 
zwischen dem Petersberg und dem Hörselberg in di^ andre 
Hauptstraise nach Lupenze (Grols-Lupnitz, Beilage, 1)^)« 

Der Ort selbst ist für das 13. Jahrhundert nachzu- 
weisen; in den spätem Urkunden wird Fischbach mehrere 
Male erwähnt^), an der Südseite des Petersberges wurde 
namentlich viel Weinbau getrieben. Aufser Fischbaoh (jetzt 
54 Häuser) gehören zu Eisenaoh noch das Gefilde (Gut) 
und der Rotehof (8 Wohnhäuser, 44 Einw.). (Seit wann ?) 

2. Das Thal des Erbstroms. 

Im Gebiet der Wuta — denn dies ist der Ursprünge 
Höhe Name für den Erbstrom "^ — gruppiert sich die Ent- 
wickelung der Ortschaften um die Burg Soharffenberg und 

Industrie yemichteten. Plttsohfabrikation niiifste auch wieder aufgegeben 
werden ; hingegen kam gegen Ende des yorigen Jahrhunderts die Farben- 
fabrikation empor (Persieo und namentlich fileiweilafarben) ; gegen wSrtig 
ist die hier betriebene Gewerbthätigkeit eine sehr yielgestaltige geworden, 
teUweise erzeugt durch neuerdings wieder an mittelalterliche Muster 
anknüpfende Kunstgewerbe, teilweise durch Aufarbeitung der hier vom 
Gebirge her susammenströmenden Rohmaterialien. 

1) Zu der 1847 fertig gewordenen Hauptbahn kam 1858 die Werra- 
bahn. 

>) Die Wartburg wird jShrlich Ton über 80 000 Menschen besucht; 
das Gasthofwesen spielt daher in Eisenach eine bedeutende Rolle. Es 
ist die Eingangs- und Ausgangspforte des Thüringer Touristenrerkehrs. 

5) Über die Verwaltung, Post, Militär und Unterrichtsanstalten 
s. die Lokalschriften. Unter jenen ist die einiige Forstanstalt Thü- 
ringens herforzuheben. 

^) 1880 wurde die arme Gemeinde „Ehrensteig*' (yerdorben aus 
Emstie) in den Stadtyerband aufgenommen. 

fi) Die Lokalschriftsteller reden an dieser Stelle yon einer Burg 
(Marlittenburg), s. J. Storch, S. 296 u. 297. Nach ihm war dieselbe 
yon den Herren yon Lupnitz yor 1247 augelegt und wurde 1261 
durch Heinrich den Erlauchten zerstört. (Quellen?) 

6) Von Schumacher (Verm. Nachr. 1766, II, 20) wird das 1266 
in einer Urkunde des Landgrafen Albrecht fOr £1. Johannisthai genannte 
„Wiesbach^' (gedr. bei Brttckner, Goth. K. u. Seh. II, 5, 12) auf 
Fischbach bezogen, ebenso das 1299 in einem Diplom des Eisenacher 
Magistrats erwähnte Vyd)cich {agri apud Vytbaeh, gedr. bei Heusinger, 
de benefic. Landgray. in ecclesiam Isenac. I, lit. i.); 1325 kommen 
Äcker prope viüam Vytehhach yor (Urk. bei Schuhmacher 1. c. I, 
16). Im Zusammenhang mit Weingärten wird Fischbach 1433, 5. Mai 
(Hb. Urk. VII, 4) und 1451, 24. Juni (Hb. Urk. VII, 273, Regest.) 
genannt. Zur Zeit Thomas yon Buttelstädts lieferte „ FtVpocA" Abgaben 
auf die Wartburg (1. c. S. 429). 

^ Wegen Scheidung der Gebiete heifst die Buhl der Erbgraben 
(Brttckner, Goth. K. u. Seh. II, 7, 5) bei Ruhla; Brttckner selbst 
nennt an andrer Stelle das Wasser „Erbstrom**. In der Bezeichnung 



den Herrensitz in Farnroda, doch stehen Mosbach und 
Ruhla mehr für sich. 

Burg Schar£fenberg ^) ist von seinem ersten Auftauchen 
im 12. Jahrhundert bis zur Zerstörung im Bruderkrieg ein 
häufiges Streitobjekt, bei wichtigen Fehden spielt es eine 
Rolle; seine Geschichte ist daher eine verwickelte. Von 
besonderm Interesse ist dabei die Thatsache, dais fort und 
fort die auf der südwestlichen Gebirgsseite ansässigen Fürsten 
und Herren den Besitz der Burg erstrebten, da dieselbe, 
auf einer isolierten Bergkuppe gelegen, das ganze Thal- 
gebiet beherrschte; die Überschreitung des Gebirges in 
dieser Gegend konnte daher von ihr aus leicht beeinflufist 
werden (Beilage, 2). 

Unter ihrem direkten Schutze befindet sich seit dem 
14. Jahrhundert (1301) das Wilhelmiterkloster Weifsenbom 
(Wyzenborn 1301, Wei&enborna 1302, Wyssenburne 1306), 
Dasselbe war anfangs (1253) weiter nach Ruhla zu ange- 
legt worden ; waren seine Besitzungen auch nicht bedeutend, 
so besorgten die Mönche doch den Gottesdienst in den 
Nachbarorten ^). 

Seit dem 13. Jahrhundert gewann nach dem Thalaus- 
gang hin Farnroda eine gröfsere Bedeutung und nahm noch 
in neuerer Zeit unter den Grafen von Rirchberg eine sehr 
angesehene Stellung ein 3). 

Erst seit dem 16. Jahrhundert tritt dann auch Ruhla 
mehr hervor; durch die von Ruhla aus in der ganzen 
Umgegend heimisch gewordene Hausindustrie hat es auf 
den Erwerb verschiedener Orte einen immer steigenden 
Einfluis erlangt. 

Mehr als Bindeglied dieses Thalgrundes mit der Eise- 
nacher Gegend kann das Dorf Mosbach am gleichnamigen 
Gewässer gelten, doch bildet es in seinem seitabliegenden 
Nebenthaie eigentlich mehr ein Ganzes für sich, dem das 
jüngere Kittelsthal als Filial hinzugehört. 

a) Mosbach und Kittelsthal. Ehedem hat im 
untern Teile des Neben thales nicht weit vom Zusammen- 
flusse des Mosbachs mit der Wuta ein Ort gelegen, auf 
welchen sich die Urkunde des Eisenacher Nikolaiklosters 



der Wasseradern dieser Qegend herrscht in den Lokalschriften grofse 
Willkür: so bald das Thalsche Wasser (Mosch und Ziller, S. 281) fftr 
den rechten, das Buhlaer Wasser für den linken Quellfluis. Der alte 
Name des yereinigten Gewässers war die Wuta, wie aus der Urk. Tom 
Jahre 1818 herrorgeht (auszugsweise bei W. Rein, Zeitschr. VI, 296: 
Ugna agrieulturam prope ctquam Wuta attingenUa), (J. Storch, 
S. 134 u. 304, geht auf diesen Namen surfick, doch nur partiell.) 

1) Neben J. Storch, 8. 303 — 307, Wagner, Gesch. y. Schmalkalden, 
S. 75 ff., Mosch und Ziller, Bescbr. d. H2t. Gotha, S. 291 — 295, hat 
namentlich W. Bein eine urkundl. Geschichte Ton Scharlfenberg und 
Kl. Weifsenbom zu entwerfen gesucht. (Zeitschr. VI, 287 — 300.) Die 
Ergänzungen zu dieser Studie s. unten S. 29, Note 3. 

3) W. Bein, S. 298 — 300, cf. auch W. Bein im Archiv f. sichs. 
Gesch. III, 187. 202. 

8) Graf Georg Ludwig Ton K., seit 1677 Statthalter des Fürsten- 
tums Eisenach, erlangte eine fast souTcräne Gewalt (Kr. II, 330.) 

4* 
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vom Jahre 1197 bezieht (Beilage, 2). Bereits 1445 wird der- 
selbe ,yza der slden Musebaoh" genannt, so dafs der 
heutige Ort Mosbach damals bereits existierte^). 

Die Lage dieser Wüstung ist als Flurbezeichnung er- 
halten 2). 

Das heutige zweizeilige Langdorf, zu welchem auch die 
„ Hohe Sonne " gehört, liegt auf der Grenze des Buntsand- 
Steins gegen das Rotliegende. Ob häufigere Überschwem- 
mungen des untern Thalabschnittes die Veranlassung einer 
Verlegung weiter nach dem Gebirge zu gewesen sind, wie 
Kronfeld vermutet 3), steht dahin; vielleicht bat der hier 
früher betriebene Bergbau das Entstehen des neuern Ortes 
veranla&t. Bereits J. C. W. Voigt konnte nur ungenügende 
Nachrichten über denselben erlangen, schlägt jedoch die 
einstige Bedeutung desselben nicht hoch an^). In neuerer 
Zeit hat der stattliche Ort (129 Häuser, 708 Einwohner 
— 1723, 10. Juni sollen hier 169 Gebäude niedergebrannt 
sein [Kr. 11, 338] — ) aufser aus Feldbau und Viehzucht 
hauptsächlich aus den herrlichen Buchenwäldern dieser Ge- 
gend spezielle Nahrungszweige gewonnen)^). 

Über das Filialdorf Kittelsthal, welches jenseits der 
Höhe in einem Kessel auf Zechsteinboden sich hinabzieht, 
ist wenig bekannt. Wie der Name andeutet (eigentlich 
Küttelsthal von Kutte, Grube, Steinbruch), ist dasselbe 
wohl aus einer Arbeiterkolonie der stark ausgebeuteten 
Gips- und Alabasterbrüche (oberhalb des Ortes) hervorge- 
gangen. Erst im Laufe dieses Jahrhunderts ist K. be- 
trächtlich gewachsen 6). 

b) Farnroda und seine Dependenzen. Das Ge- 



^) 1411 wird ein Geistlicher yon Mosbach genannt, der mit andern 
Flebanen der Gegend nach Waltershausen in die Marienkirche eu gehen 
hatte, um eine Seelenmesse su lesen (Brückner, E. n. Seh. III, 12, 
158). Hbg. ürkdb. YII, 173, 1446, 6. April: Ein Herr v. Farenrode 
erhält Tom Grafen Wilh. yon Henneberg Zinsen yjn der aiden Mufz- 
hack*'*' — in dem Beyers des Herrn y. Farenrode (ebenda) heifst es, 
wie oben zitiert: „zu der edden Mufehach''*'. S. anch Er. II, 338. — 
1443 werden die Abgaben yon M. und Vispach bei Thomas y. Buttel- 
städt erwähnt (1. c. p. 429). 

2) Vgl. 2. B. das Blatt I (£isenach) der Vogelschen Earte yom 
Thüringerwald. Die Generalstabskarte 1:85 000 yerlegt die „Alte 
Mossbach** weiter nach dem heutigen Orte au. 

8) Er. II, 337. 

*) Min. Reis., II, 18—26. Voigt yergleicht die Befunde der 
Halden am „Schwarzeberg" mit dem damals noch lebhaft betriebenen 
Stedtfelder Bergbau (bituminöse Mergelschiefer, Eobaltbeschlag, Fahlerz, 
Enpferlasur) und erwähnt, dafs weiter aufwärts noch ziemlich yiele 
alte Fingen anzutreffen seien. Die Geschichte dieses Bergbaues sei un- 
bekannt. Es seien noch Reste der Hütten bauten yor banden. Gegen- 
wärtig trifft man auf dem Zechsteingebiet nach Eittelsthal zu die 
Zechenhäuser yon Schwerspatgruben. 

^) Ehedem yiele hölzerne Gerätschaften (Schumann, Weim. Ldsk., 
S. 163), jetzt Bucbenspäne für die Fuppenfabriken (Er. II, 330). 

^) Nähere geschichtliche Angaben fehlen. Bei Brückner (E. u. Seh. 
I, 2, 173) heilst der Ort „Eüttelsthal'* yon Eutte = Steinbruch, 
einem sehr passenden Determinatiyum zur Unterscheidung yon dem Dorfe 
Thal am Fufse des benachbarten Soharfifenbergs. Hoff u. J. (I, 334) 
geben nur 24 Häuser an (ihre statistischen Angaben sind yon 1792); 
heute zählt der Ort 84 Häuser. Der grofsen Alabasterbrüohe gedenkt 
auch J. C. W. Voigt (1. c). 



schlecht der Herren von „Farenrode" tritt um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts auf und erreicht sein Ende gegen 
1450. 1445 erhält der letzte bekannte Vertreter Philipp 
von „Farenrode" als Vasall der Grafen von Henneberg 
verschiedene Lehen. Nach raschem zweimaligen Wechsel 
geht die kleine Herrschaft 1461 an die Burggrafen von 
Kirchberg über: Farnroda nebst Eichrodt, Wutha, Seebach, 
Hucherode, Burbach und das Wuthenfeld 1). 

Noch heute behauptet Farnrode seinen Platz als Haupt- 
ort unter den genannten Siedelungen: mit seiner breiten 
Hauptstralse und den zum Teil recht ansehnlichen Häusern 
macht es einen günstigen Eindruck; mitten im Ort erheben 
sich die Gebäude des Rittergutes, ein Überbleibsel des frühern 
Herrensitzes. Seit lange ist hier Industrie heimisch, früher 
wurde Wollenweberei für die Eisenacher Kaufleute betrieben 2), 
jetzt arbeiten die Bewohner für die Ruhlaer Geschäftswelt. 
Im Schutze des festen Schlosses der Herrschaft entstand 
wahrscheinlich der Ort, da die Burgherren bei ihrer ersten 
urkundlichen Erwähnung auch im Besitz des Dorfes sind, 
dessen Gerichtsbarkeit sie im 14. Jahrhundert erlangen. 
Dafs gerade hier ein gröfserer Ort sich entwickelte, nicht 
weiter abwärts am Thalausgang nach der Hörsei zu, liegt 
wohl namentlich an der früher sumpfigen Beschaffenheit der 
Hörseiniederung 3). 

Wutha, welches als Ort erst durch die Lehnbriefe der 
Burggrafen bezeugt ist, scheint ursprünglich nur ein Vor- 
werk von Farnroda gewesen zu sein: es ist ganz unbe- 
deutend geblieben und gewinnt erst jetzt als Einmündungs- 
station der Ruhlaer Sekundärbahn einiges Leben; mit dem 
ebenfaUs kleinen Dorfe Eichrodt gehört es kirchlich zu 

1) Xr. II, 330 und W. Rein, Zeitschr. lY, 198 werden durch 
das Hbg. Urkdh. VII, 173 ergänzt Während Rein meint, dafs nach 
1409, Kronfeld bald nach 1412, die Herrschaft Farnroda an den Ritter 
Heinrich Ton Husen oder Hufsen übergegangen, welcher dieselben 1451 an 
„Kirsten Keudell zu Diefurdt** fUr 1100 Gulden verkauft — von 
letzterm erwirbt sie Hartmann v. Kirchberg 1461 fflr 1500 Qulden r— , 
seigt die Urkunde vom Jahre 1445, 6. April, des Hbg. Urkdb. (YII, 
173), dafs F. bis zum Bruderkrieg in den Händen ihrer ersten Besitzer 
verblieben ist. Das erste Auftreten der Herren v. Famrode setzt £r. 
1260, doch erwähnt schon Sagittar (Gesch. d. Grafsch. Gleichen, S. 59) 
im Jahre 1234 zwei Herren v. Famrode. Auch das über die Namensform 
Gesagte ist unrichtig. Die heutige Form soll nach Kr. erst seit 1689 
gebräuchlich geworden sein, bis dahin habe der Name Farenrode ge- 
lautet. Im Lehnbrief von 1461 (Avemann 1. c, Urk. S. 115) heifst 
es: „ Vamroda"; im Kaufbrief des Kersten Keudell (ebenda S. 115) 
mine Borg f^ Famrode** und dasDorff; 1523 (ebenda 8. 201) „«ä?» 
Farennrode" und „Famrode". 

8) Ho£f u. J. I, 2, 333. 

3) Deutet schon der ältere Name von Eichrodt, Eychrieden (1^51) 
und Eygereden (1499) auf die sumpfigen Riede an der Werra, so hat 
Senft selbst noch für unser Jahrhundert den Nachweis aus dem Yer- 
schwinden vieler Sump^flanzen geliefert, wie viel trockener die Um- 
gebungen Eisenachs noch neuerdings geworden sind (Festschr. I, 2). 
Ygl. auch Grebe, 1. c, S. 119. In die St. Laurentius - Kirche zu Fam- 
rode (1301 vorhanden, Brückner, K. u. Seh. I, 2, 177 u. 178) waren 
Eichrodt, Wutha nebst Hucherode lange Zeit eingepfarrt. (Cf. die bei 
Avemann 1. c. gedruckte AblafsbuUe vom Jahre 1503.) Bei Famrode 
stand eine Kapelle auf dem Berge, welche 1528 abgebrochen wurde (Br.) 
(cf. Avemann, S. 174 u. 175). 
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Farnroda. Wutingefelt (später Wuthenfeld) war vielleicht 
ein gröfserer Hof, wie Hacherode (hochgelegene Rodung) 
auf der Höhe östlich vom Ebertsberg^). 

Altern Ursprungs ist Seebaoh. Ein Ort dieses Namens 
f Sehach und SehacJ wird zweimal mit Bezug auf Kloster Frauen- 
see genannt; die eine Urkunde ist aus dem Jahre 1222, 
wo dieses Hersfelder Kloster die Parochialkirche in Lupenze 
erhält, seinen Einfluls also auf die Nordostflanke ausdehnt. 
„Sebac" wird daher auf unsern Ort zu beziehen sein 2). 
Die Wilhelmiter im nahen Kloster Weifsenborn werden 
auch diesen kleinen Ort mit besorgt haben ^), urkundlich 
tritt derselbe jedoch erst 1445 unter den Henneberger 
Lehnstücken des Philipp von Farenrode wieder auf^). In 
dem Kaufbrief von 1462 und der Belehnung von 1523 ist 
Seebach mit unter den Besitzungen der Herrschaft auf- 



^) Bei den mythologischen Fabeleien, welche im Zusammenhang 
mit dem nahen Hdrselberg an den Namen des kleinen Ortes Wutha 
häufig geknüpft worden sind, ist su betonen, daÜB es sich hier keines- 
wegs um einen sehr alten Ort, sondern wahrscheinlich um eine land- 
wirtschaftliche Anlage des 16. Jahrhunderts handelt, welche Yon Farn- 
roda ausging. Wutha wird nur in den beiden (Avemann 1. c, S. 115u. 
801) Lehnbriefen der Herren t. Kirchberg aufgeführt, bei einer Ge- 
legenheit, wo eben alle Pertinenzstücke der kleinen Herrschaft namhaft 
gemacht sind; aufserdem 1486 in einem Erbregister der Herren Ton 
Wangenheim zu Winterstein (Familiengesch. Begest. u. Ürkd. Nr. 189, und 
noch einmal in einem Schutz- und Freibrief, welchen der Burggraf 
Georg Yon Kirchberg 1473 für einen Unterthanen su Wutha ausstellt; 
hier ist yon dem Vorwerk des Herrn t. Famrode die Rede, aufser welchem 
wohl wenig Tor banden gewesen sein wird. (Hier heifst auch das Gewässer 
des Grundes „die Wutha'*.) 1445 wird unter den Henneberger Lehn- 
stücken (Hbg. Urkdb. YII, 173) Wutingefeld genannt; dasselbe mit dem 
Dörfchen Wutha zu identifizieren geht nicht an, weil in dem Kaufbrief 
Tom Jahre 1462 (Ayemann, Urk. Nr. 119) neben Wutha das Wuthen- 
feld besonders aufgeführt ist. In dem Lehnbrief Johanns yon Sachsen vom 
Jahre 1523 (ebenda S. 201) über die Herrschaft Farnroda, deren ein- 
zahle Bestandteile aufgeführt werden, fehlt das Wuthenfeld, so dafs die 
Vermutung nahe liegt, es sei in der Zwischenzeit eingegangen. Huche- 
rode wird zwar in dem letztem Diplome unter den Dörfern genannt 
— abweichend yon 1462 ist hier die Namenform Hcichenrode — , doch ist 
wenige Jahre später, 1528, yom „Hofe Huchrode" die Rede. (Ayemann 
1. c, S. 135.) Dbt Hof Burbach, welcher noch zur Herrschaft gehörte, 
liegt jenseits der Hörsei am Hörseiberge. (Letzterer wird teils Hörsel- 
berg, teils Hursenberg genannt; Weingärten am Hörseiberge werden 
aufgeführt.) £ichrodt helÜBt 1462 Eichriden (Ayemann, S. 115); 1499 
Bygereden (Zeitschr. VI, 298) ; 1623 (Lehnbrief) Eichriedenn. 

3) Die eine Urkunde (bei Wenck, Hss. Ldgsch., Urkdb. S. 98) ist 
zwischen 1216 und 1227 ausgestellt: Ludwig spricht die Orte Dannef 
Sebtiehj üapoldi/y HerzzUs des Kl. Frauensee yon gewissen Zinsen frei. 
{RapMif\Bi yon Sehultes, Dir. dipl. II, 515 auf Ruhla gedeutet worden, 
was zurückzuweisen ist.) 1222 übergibt Ludwig (Urk. ebenda, S. 99) 
dem Kloster seine Vogteirechte über yerschiedene Güter, darunter wieder 
Tonne und Sebac, 

8) Brückner, K. u. Seh. I, 2, 177, gibt an, Seebach sei schon 
1301 bei dessen Verlegung in die Nähe des Scharffenberges an Kloster 
WeiÜBanbom Übergeben worden; diese Nachricht wird ebensowenig be- 
wiesen, wie die fernere, dafs 1307 Albreoht yon Thüringen die n^forr 
von Schaffenberg** samt ihren Filialen Farnroda, Eichrodt, Wutha, See- 
bach und Thal dem Kloster zugeeignet habe. Thatsache ist nur, dafs 
1309 Günther yon Salza dem Kloster in W. das Patronat der Famroder 
Kirche und der Kapelle yon Scbarffenberg erteilt hat. (Zeitschr. VI, 296.) 

*) Hbg. Urkdb. VII, 173. Philipp erhält: die tzwene Eberfberg 
(den kleinen und grofsen Ebertsberg zwischen Thal und Farnroda), jn 
der Sebach den tich halb daseibißt (derselbe ist längst yerschwunden, 
erklärt also den Namen hinreichend; die Gegend zwischen Seebach 
und Thal heifst noch die „Struth**), jtem jn der Sebach 8 maUer 
habem .... 



geführt; von Farnroda ist es seit 1735 kirohlich abge- 
sondert l). 

In früherer Zeit wurde hier etwas Kupferschiefer-Bergbau 
getrieben; neuerdings hat sich auch Seebach durch leb- 
hafte Anteilnahme an der Ruhlaer Industrie mehr gehoben^. 
Die etwa 70 Wohnhäuser mit 433 Einwohnern ziehen sich über 
2km in einer Thalmulde auf Zechsteinboden empor; die 
auf der Nordseite nahe herantretende Grenze des Bunt- 
sandsteins ist durch den Kiefernwald stark markiert. 

c) Thal und Weifsenborn (Heiligenstein). 
Die Entwickelung von Thal ist mit dem Untergang des 
festen Burgsitzes Scbarffenberg 3) eng verknüpft: es ist 
bis auf die neuere Zeit hauptsächlich der zwiefache Herren- 
sitz einer sehr alten thüringischen Adelsfamilie gewesen, 
der Herren v. üetterodt (ütenrode), welche 1458 mit den 
Scharffenbergschen Gütern belehnt wurden und dieselben 
erst 1837 an Sachsen - Gotha verkauften ; höchstwahrschein- 
lich hat vor der Mitte des 15. Jahrhunderts keine ge- 
schlossene Ortschaft im Grunde existiert; die Angabe 
Brückners, dais bereits 1301 ein Dorf am Fufse der Burg 
bestanden habe, ist zwar häufig nachgeschrieben, aber mei- 
nes Wissens niemab bewiesen worden^). Aus dem Erlöster 
Weifsenborn wurde nach der Säkularisation ein Kammer- 
gut gebildet; nach mannigfachem Wechsel seiner Besitzer, 
unter welchen auch die in Thal angesessene Familie v. üette- 
rodt sich befand, wurde dasselbe zerschlagen^). Noch 

1) Avemann 1. c, Nr. 119, S. 115: 1462 „die Sebach mit aUe 
andern Wüstenungen die darzu gehören^*; 1523 (ebenda S. 201) 
„Sibcush**. — Die Kirche in Seebach ist ein Werk des merkwürdigen 
Wohlthaters Dicd oder Dietzel. (Kr. II, 344.) 

^) Voigt (Min. Beisen ü, 36) berichtet 1784 über den Bergbau 
dieser Gegend. Heutigen Tages sind nur Gipsbrüche auf der Hohe 
aber Seebach nach Schmerbach su in Betrieb. — Fttr Ruhla arbeiten 
über 40 Drechsler. (Kr. II, 344.) 

3) Seit 1865, in welchem Jahre W. Reine Studie erschien, ist 
einiges urkundliche Material zu Tage gefSrdert worden, welches jene 
Arbeit ergSnzt. So zeigen die Diplome im Henneberger Urkundenbuch 
(IV, 99; VI, 20; VI, 180— 181 ; VII, 240— 241), dafs die flenneberger 
Ansprüche an Scbarffenberg keineswegs erloschen waren. Schon Wagner 
(Gesch. yon Schmalkalden, S. 76) machte übrigens hierauf aufmerksam, 
erwähnt sogar einen yom letzten Grafen yon Henneberg noch abge- 
schlossenen Burgfrieden, betreffs Scbarffenberg, so daüs wohl erst nach 
dem Aussterben des Geschlechtes (1583) der Besitz ganz an Sachsen 
Übergegangen ist. Die frühem Burgfrieden yon 1415, 13. März (Hbg. 
Urkdb., VI, 20); 1427, 10. April (VI, 180) und 1449, 4. August (VII, 
240 u. 241) gehen bis zum Kl. Weifsenborn, so z. B. 1449: „neu dem 
Qloßere Wüjfzenbom, zcu der trengke, zcu der molen und alfferre 
der hagen, die zceune und ßege wenden**. Für die Zeit yon 1422 
bis 1434 ist auch die Familiengesch. der Herren y. Witzleben I, 65 
u. 71 zu yergleichen. 

^) Brückner, K. u. Seh. I, 2, 176. In dem hier gegebenen 
Auszuge einer gröfsem Monographie über Kl. Weifsenborn (cf. S. 177) 
werden weder die Angaben über den Ort Thal, noch über die Kapelle 
zu Scbarffenberg, noch Über Seebach durch diplomatische Nachweise 
gestützt. Zu yergleichen sind die Register und Urkunden der Herren 
y. Wangenheim. 

B) Aus der Dotation des ersten eyangelischen Geistlichen ersieht 
man, dafs eine Schmelzhütte bestand: er erhielt 6 Pfd. Wachs yon dem 
Wasser „auf die Buten** (1546 genannt auf dem Bammer); Brückner 
sagt 1. c. I, 2, 176, dafs die „ Hüttenmühle *S welche das Rühler 
Wasser treibe, ehemals ein Kupferhammerwerk gewesen sei. 
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heutigestages aber ist die ehemalige Klosterkirche das Gottes- 
haus der beiden Gemeinden. Unter ihnen hat Thal, ob- 
wohl fast ohne eigne Ländereien, durch das hier errichtete 
Amt und die Försterei, welche den Ort mehr belebten , in 
den letzten beiden Jahrzehnten aber als klimatischer Kur- 
ort bedeutend zugenommen. Es bestand im vorigen Jahr- 
hundert aus zwei Hälften (als Ober- und ünterthal von 
Brückner bezeichnet); die sehr armen Bewohner waren 
meist Arbeiter auf den herrschaftlichen Gütern^). 

d) Ruhla^) war bis in das 16. Jahrhundert ein unbe- 
deutender Ort; seit dem 14. Jahrhundert überhaupt tritt 
es erst urkundlich hervor^). Da es kirchlich früher mit 
dem Altensteiner Pfarrsprengel zusammenhingt), und noch 
um 1440 nach Altenstein Abgaben entrichtete, ist die erste 
Besiedeln ng des wilden Gebirgsthales der Ruhla vielleicht 
von der Südseite des Gebirges aus erfolgt; durch diese 
Annahme würden sich sowohl die merkwürdigen, schon er- 
wähnten (Beilage, 3) Anklänge der Ruhlaer Bevölkerung an 
Körperbau, Sprache, Tracht und Gebräuche der Bewohner 
von Steinbaoh bei Alte n stein ^), als auch die auffallende 



1) Nach Rein 1. c, S. 293, ebenso Beck, Qesch. d. gotb. Landes 
III, 2, 279, bestand die yon den Brüdern Berthold und Eans t. Üetterodt 
erworbene Herrschaft aus Thal, Weifsenborn, Schwarzhausen, Schmer- 
bach, Sättelstädt, Deubach, sowie aus Stücken von Rnhia, Schönau und 
Stockhausen, nebst den Wüstungen Qrubo und Battinohenfeld (wo letz- 
tere gelegen haben, war nicht zu ermitteln; die genannten Orte be- 
stehen noch sämtlich). Die beiden Schlösser in Thal hiefsen der ber- 
und Unterhof. Sie wurden nach 1837 Sitz der Ämter (Justizarat und 
Rentamt). Die Ruine Scharffenberg ist 1875 restauriert worden, ala 
nach Begründung einer Bade- Anstalt (Luisenbad, 1865 errichtet) Thal 
mehr aufgesucht wurde. Neuerdings auch Bahn- und Telegraphen- 
sUtion. Thal hatte 1880 429 Einw., Weilsenborn 75 Einw., der Hei- 
ligenstein (Brauerei und Wirtshaus an Stelle des zerschlagenen Kammer- 
gutes) 21 Einw. (1780 53 Häuser und 212 Einw.; Galletti lU, 193; 
Ho£f u. J. I, 2, 335.) 

3) Litt.: Brückner, K. u. Seh. II, 7,3—34; benutzte die Memora- 
biliaRuhlana(MS.). AI. Ziegler, Ruhla; cf. auch Jen. Mitt. II, 84u.85. 

^ Die ältere Geschichte Ruhlas ist sehr wenig gesichert: Die be- 
kannte Sage vom gehärteten Landgrafen (1151) beweist natürlich für 
dies angeblich hohe Alter von R. gar nichts. Die Beziehung yon 
Rapoldis (über den Namen Rapoldis gibt das bei Wenck, H. Ldg. III, 
88 genannte Rapuldes vielleicht einen Anhaltepunkt) in der Urkunde 
Ludwigs IV. (cf. vorige S., Anm. 8) auf Rahla weist auch Ziegler mit Recht 
zurück. Letzterer fand Ruhla zuerst 1321 urkundlich erwähnt (1. c. 
p. 11), femer 1375. Um 1440 wurde von „Bula** nach Thomas von 
Buttelstädt sowohl auf die Wartburg als nach Altenstein gesteuert (1. c. 
p. 429 u. 438). £. Menzel folgert daraus, dafs Ruhla schon 1440 ge- 
teilt gewesen sei (Archiv f. sächs. Gesch. YIII, 340). 1458 ist unter 
den Lehnstüoken der Herren von Ütterodt auch ein Teil von Ruhla. 
(Der „Ütterodtsohe** Anteil war später der bedeutendste.) In einem 
Berichte derselben vom Jahre 1657 heilst es, „Ruhla sei 1561 ein 
kleiner Ort" gewesen. (Beck 1. c. III, 2, 168.) Streitigkeiten zwi- 
schen Gotha und Eisenach, Ruhla betreffend, s. bei A. Beck, Ernst 
der Fromme I, 264. 

A) Ziegler XIII, 1506, wird jedoch im Reg. Subsidii (1. c. p. 85) 
ein plebanus in Rula unter Sedes Gotha aufgeführt. 

^) In den Lokalschriften wird auf die grofse Ähnlichkeit der Ruhlaer 
mit den Bewohnern von Steinbach und Brotterode (cf. Ziegler 1. c, 
p. 21), und den von den umliegenden Ortschaften scharf abgesonderten 
Typus wiederholt hingewiesen, nur die Tabarzer und Cabarzer werden 
bisweilen noch mit jenen in Vergleich gestellt (cf. Lerp, Cabarz und 
Tabarz). Wenn dieser, wissenschaftlich allerdings noch keineswegs näher 
imtersuchte, Zusammenhang berechtigt ist, so dürfte in der Cabarzer 



Benennung „die alte Rubl^', oberhalb des heutigen Ortes 
befriedigend erklären lassen ^). Auch wird als ältester Er- 
werb der Bewohner von Ruhla die WafPenschmiedekunst 
angegeben, welche auf der andern Gebirgsseite gerade in 
Steinbach heimisch war^). 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wird die 
Messerfabrikation der Haupterwerbszweig; dieselbe blüht etwa 
200 Jahre und macht Ruhla bald zu einem sehr ansehn- 
lichen Orte^). Auf diese erste Periode des Aufschwunges 
sind wohl auch die meisten noch vorhandenen Spuren des 
einstigen Bergbaues zurückzuführen^). 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts tritt ein grolser 
Rückschlag ein: eine starke Auswanderung nach Neustadt- 
Eberswalde bezeichnet denselben^). 

Aber schon sind neue Hil&quellen geö£Pnet: 1737 war 
die Mineralquelle (Stahl) entdeckt worden, welche etwa seit 

Gegend yielleicht eine analoge Beeinflussung Ton der Südwestflanke her- 
über anzunehmen sein. Die im Volke selbst yerbreitete Meinung von 
einer dereinstigen Einwanderung aus dem Harz liefse sich dann wahr- 
scheinlich auf eine solche yon der andern Qebirgsabdachung beziehen. 
Ziegler will die Buhlaer yon den Wenden ableiten, welche den Eisen- 
bergbau dieser Gegend zuerst betrieben haben sollen. Allerdings sind 
durch K. Regel (Die Buhlaer Mundart, Weimar 1868) slayische Ele- 
mente im Buhlaer Dialekt mit Sicherheit nachgewiesen, doch lassen sich 
dieselben yielleicht auf hier in gröberer Zahl angesiedelte wendische 
Hörige zurückführen. Die körperlichen Merkmale, welche Ziegler als 
für den slayischen Typus charakteristisch anführt, sind erst noch durch 
genauere somatisch -anthropologische Untersuchung festzustellen; auch 
wäre eine dialektische Studie über die Steinbacher und Brotteröder 
Mundart, anderseits der Cabarzer Gegend sehr erwünscht (cf. VII). 

^) Die alte Buhl liegt zwischen dem Glöckner und Mühlrain, wo 
die hier etwas auseinanderweichenden Uerge einen schönen Thalgrund 
umfassen. Die Lokalität ist der Schweinaerstrafse ziemlich nahe ; hier- 
her wird der älteste Eisenbergbau yerlegt, auch ist die Bezeichnung „ der 
Kirchberg" hier zu finden. 

2) Von dem ältesten Erwerb der Bewohner sind indes keine be- 
stimmten Nachrichten yorhanden. Die zahlreichen Halden und Pingen, 
welche Ziegler als Beweise eines uralten Bergbaues anführt, können 
ebensowohl erst aus der historisch gesicherten Zeit der Messerfabrikation 
herrühren. Immerhin mag das Auffinden und Ausnutzen yon Eisenerzen 
die erste Veranlassung der Ortsgründung gewesen sein. Job. Bothe 
würde wohl nicht gerade dieses abgelegene Waldthal zum Schauplatz 
seiner Erzählung yom Schmied gemacht haben, wenn es zu seiner Zeit 
(um 1420) hier keine Schmieden gegeben hätte. 

S) 1559 beschweren sich die Eisenacher Messerschmiede über die 
Konkurrenz eines Genossen, der sich in Buhla niedergelassen (Kr. II, 
341, cf. Hilde Handelszeitung). 1592 wird der älteste Vertrag der 
Messerschmiede geschlossen (Ziegler, S. 14). Die Trennung des wei- 
marischen Teiles erfolgt nach dem Tode Johanns 1628 zwischen Ernst 
und Albrecht. Eine gemeinsame Kirche wurde 1601 erbaut; 1659 er- 
halten die Eisenacher ihre eigne Kirche (Bezefs yon 1660); die tenne- 
bergitche Gemeinde war die geringfügigste (bestand 1642 aus kaum 
33 Nachbarn), die iitterodtaehe die bedeutendste. 1658 sind über 
2000 Einwohner yorhanden (856 Eisenacher, 248 Tenneberger, 944 Ütte- 
rodter Anteils), für welche eine Kirche längst zu klein geworden 
(Brückner, K. u. Seh.). 

*) Eisen wurde hinter dem Leisenberge (jetzt Liesenberg), am 
Wasser berge bis auf die (Schweinaer) Strafse, am meisten aber am Bermer 
gegraben (Brückner 1. c). Das Steinkohlenwerk in der „Öhrenkammer** 
(yon Ahorn abzuleiten, jetzt „Eherne Kammer ")t welche westlich yom 
Meisenstein, unfern der alten Strafse liegt, gehört nach Buhla (Gothai- 
schen Orts). Voigt nennt es 1784 (Min. Beisen II, 28 u. ff.) „uralt*'. 

fi) Über den Umfang der Messerfabrikation, bes. in der 1. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts s. Ziegler, S. 40. Gesteigerte Konkurrenz im 
Kreise Schmalkalden, Holzpreise, Ausfuhryerbote waren die Ursachen 
des Niederganges; 1748 — 51 geht die Einwohnerzahl stark zurück. 
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1753 Huhla bereits im vorigen Jahrhundert, besonders seit 
der energischen Förderung unter Karl August, allerdings 
nur vorübergehend, zu einem besuchten Badeorte machte. 

Der industrielle Geist der Bewohner wandte sich in 
jener kritischen Periode der Fabrikation von Rauchuten- 
silien zu; 1750 beginnt die Herstellung der unechten Meer- 
Bchaumköpfe, welche für Ruhla eine neue Ära aufblühenden 
GewerbfleiTses inauguriert und die Grundlagen der heutigen 
Wohlhabenheit bildet, indem hier über ein halbes Jahr- 
hundert allein auf der Erde aus den Abfällen der echten 
Köpfe ein konkurrenzfähiger Artikel produziert wurde ^). 

Neuerdings ist die Ausnutzung der Mineralquelle^), 
die Wiederaufnahme des Bergbaues^) mehr in den Vorder- 
grund getreten. Für die Zukunft aber verspricht die jetzt 
sehr in Aufnahme gekommene Bernsteinschnitzerei eine 
grolse Bedeutung zu erlangen^). Als Kopfstation des vor 
wenigen Jahren eröffneten eisernen Verkehrsweges ist der 
betriebsamste Ort im Nordwesten des Thüringerwaldee mit 
den grolsen Bahnen des modernen Weltverkehrs in direktere 
Verbindung getreten. Kaum finden die schon über 4 km 
lang im Grunde sich entlang ziehenden Häuserreihen noch 
Platz; die obersten Ausläufer des weit in das innere Ge- 
füge des Gebirges vordringenden Marktfleckens, von fast 
alpinem Gepräge, übertreffen an absoluter Höhe bereits die 
Wartburg. Im Verhältnis cur heutigen Bewohnerzahl 
(ca 4500 Einwohner) wird hier nur noch wenig Ackerbau 
getrieben. 

3. Der Emsegrund. 

Die Emse (Emisa), nach welcher der Inselberg (Emmsen- 
berc 1330) benannt ist, verläist unterhalb Winterstein das 
enge Gebirgsthal und tritt in eine weite Mulde, welche gegen 
Norden durch sanftgerundete, kiefernbewaohsene Höhen des 
Buntsandsteingebietes begrenzt wird. In den Namen der 
seitlich liegenden Dörfer Schmerbach und Fischbach haben 
sich Bezeichnungen für kleinere Zuflüsse erhalten ^). Dicht 



^) Bereits 1739 war aus Zillbach die Fabrikation toh Ffeifenkopf- 
beschlagen eingeffthrt. 1740 beginnt diejenige des echten Meerschaams. 
Die Ansnutsung der AbfSUe war das wichtige Monopol Bnhlas (cf. AL 
Ziegler, Der Meerschaum und seine Zubereitang). 

S) Seit 1853 hat eine Aktieogesellschaft das alte Bad darch neue 
£inriohtangen wieder zu heben gesncbt, 

^ Das Steinkohlenwerk in der „Öhrenkammer^* wurde bis etwa 
1780 abgebaut. (Voigt, Min. Reis. II, 88.) Doch sind auch bei den 
neuem Versuchen, dasselbe wieder in Qang su setsen, nie sehr ergiebige 
Flöze gefunden worden. Hingegen gewann in jüngster Zeit der Eisen- 
bergbau wieder mehr an Bedeutung. (Beck 1. c. III, 2, 169.) 

A) VieUeicht wird dieselbe mit der Zeit an die Stelle der Meer- 
sohaumindustrie treten, welche ihren Höhepunkt bereits ttbersohritten 
haben dürfte, seitdem das Ruhlaer Monopol nicht mehr besteht. 

fi) Aus der Umgrenzung des Reinhardsbrunner Bifangs Meinboldes- 
feld (1103; s. unter 4) geht zweifeUos herror, daia Fisehbach der 
ursprüngliche Name des heutigen Eichgraben war; die y. Wangenheimische 
Karte hat Aschbach. Trotz der ganz unzweideutigen Beziehung auf den 
Bach ist doch aus dieser Stelle die Existenz des Ortes Fischbach für 
jene Zeit gefolgert worden. Der Baeh| an welchem Schmerbach und 



unter Schwarzhausen, dem heutigen Hauptort dieses Thaies, 
fliefst die Emse an dem langgestreckten Dorfe Sondra 
vorüber der Hörsei zu, welche am Fuise des Grofsen Hörsei- 
berges bei Sättelstädt erreicht wird. 

Bis zu Anfang des 15. Jahrhunderts läfst sich die 
Entwickelung dieser Orte nicht näher ermitteln: auch Über 
die Burg zu Winterstein existieren zur Zeit bis dahin nur 
ganz wenige verbürgte Nachrichten: 1246 wird ein TFaU- 
mann de WintersUin genannt, und im gleichen Jahre kommt 
ein Vergleich zu WinUntein zustande^); 1297 und 1298 
wird es dann wiederum erwähnt 2). Wer die Erbauer ge- 
wesen, wann die Anlage stattgefunden, ist völlig unbekannt. 

Ende des 14. Jahrhunderts wird Luts von Wangenheim 
zu Winterstein pfandweise vom Landgrafen Balthasar der 
Altenstein überlassen. (Beitr. S. 1005.) 1409 erfahren wir 
eine bestimmtere Kunde 3), 1412 ist der älteste vorhandene 
Lehnbrief über Winterstein ausgestellt^), um dieselbe Zeit 
mehren sich auch die sonstigen Nachrichten über die be- 
nachbarten Orte. 

Die eine Gruppe bildet Winterstein mit Fisehbach 
und Sondra. Bereits 1 42 1 ist Schlofs Winterstein geteilt ^). 
Der Sedilhof von 1409 ist vielleicht der erste Anfang des 
Ortes, welcher 1554 (Jahr der Kirchen Visitation) erst 17 
Häuser zählte, indes bis 1615 auf 80 Häuser anwuchs^). 
Um 1750 hatte Winterstein wieder die GröIse von 1615 7), 



SchwarshaoBen liegen, führt auf den Karten gar keinen Namen; die 
alteete Form fttr den Ort (1436) lautet „Ämer6acÄ". ( Wie ^ra deuten?) 

1) Wenn E. t. Wangenheim (Beitr. S. 35) bemerkt: „Etwa um 
die Mitte de« 13. Jahrh. schlola sich die Erwerbung oder Wieder- 
erwerbung der Herrschaft Winterstein mit Winterstein, Fisehbach, 
Sondra, Kälberfeld, Kahlenberg und Schdnau an, welche ursprtlnglich 
ebenfalls als Allodium erworben lu sein scheint (sonst hätte Kälberfeld 
nicht im Jahre 1318 dem Enstift Mainz su Lehn aufgetragen werden 
können)", so habe ich weder f&r eine bereits im 13. Jahrh. yollsogene 
Erwerbung, noch fttr den behaupteten damaligen Umfang dieser Hen> 
Schaft die urkundlichen Beweise in der Monographie gefunden. Der 
Verf. gesteht selbst su, dafs vielleicht Winterstein zuerst einem gana 
andern Geschlecht gehört habe, da 1246 ein Waltmann de Winterstein 
genannt werde. Den Vergleich aus dem Jahre 1246, siehe Amst. Urkdb. 
S. 6 (Hermann von OrlamtUide scheidet Irrungen zwischen Hersfeld und 
Ernst Yon Gleichen „acta sunt hec apud Winterstein^^), Sollte die 
Burg damals im Besitz der Hersfelder Mönche gewesen sein, wie längere 
Zeit der benachbarte Tenneberg? 

3) S. den Lauchagrund. 

^ Landgraf Friedrich belehnt 1409 „den EdünLtiozevon Wangen- 
heim mü einem vmsten Sedühoff gelegin biß der CapeUen zu Winter- 
Hein**, welcher auf Schlols Scharffenberg erbzinste. (y. Waugenheim, 
ürk. I, 169.) 

*) Die Ritter Friedrich y. W. und Hans y. W. werden „mit irem 
vetetiichin erbe semptUohen*' belehnt: „muZ dem Slosze Wynterstein 
und aüen eynen tseugehorungen . . . wid mid den Dörfern Vicxpachy 
die Sundere, KelbetfeU, Kalnberg, haeirung^eU ..." (Beitr. S.SO). 

5) Beiträge S. 361. Die Besitzyerhältnisse der Familie wurden 
mit der Zeit sehr komplizierte (cl die y. Wangenheimische Karte!). 
Über die Entstehung der yersohiedenen Güter s. d. Beitr. 

6) Brttckner, K.u.Sch. I, 11, 58 f. Im DreÜsigjähr. Kriege starb 
fast der ganze Ort an der Pest (1649 über 300 Personen). Es gehörte 
ein Teil des Ortes zum Amt Tenneberg, im gröDsem Teile hatten die 
Herren y. W. die Gerichtsbarkeit (nach v. Hoff u. J. I, 2 , 361 
waren 17 Hs. tennebergisch, 29 wangenheimisch). 

7) Brückner, K. u. Seh. I, 11, 58 ff. An die Stelle der ur- 
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1871 zählte es 661 Einwohner. Die Bewohner leben Ton 
der Holznutzung (früher hier viele Köhler), sowie als Tage- 
löhner, Korbmacher und Leineweber^). 

Etwa halb so volkreich ist das nahe Fischbaoh am 
Johannisberg (344 Einwohner), welches unmittelbar am Fufse 
des Gebirges nicht ungünstig liegt, jedoch durch das Kultur- 
gebiet der in den beiden angrenzenden Mulden der Emse und 
Laucha sich ausbreitenden Orte zu sehr beengt ist. Die 
Bewohner fanden früher als Strafsenfuhrleute, teilweise als 
Weber ihren Unterhalt 2), 

Noch viel geringfUgiger ist das Dorf Sondra (nur 150 Ein- 
wohner), welches im Jahre 1313 zuerst erwähnt wird, nicht 
bereits 1140, welche Angabe auf einer groben Verwechselung 
beruht, in der lokalen Litteratur aber mit grölster Zähig- 
keit festgehalten wird^). In seiner Bauart ist es gleich 
mehrern der gegen das Hörselthai vorgeschobenen Orte ein 
typisches Beispiel für ein „ Langdorf '^ Das Wohnhaus steht 
hier auf der Hufe, hat die Wiesen vor sich und hinter sich 
den Berg hinauf das Ackerland, auch wohl auf dem Kamm 
des Berges ein Stück privaten Waldes; die Geschlossenheit 
des Gutes hat sich hier am längsten erhalten. Es be- 
wahrt noch deutlich die Spuren einer dem Walde abge- 
wonnenen Rodung^). Kirchlich gehört es zu Sättelstädt^). 

Die beiden Orte Seh warz hausen und Schmerbach 
hängen von alters eng zusammen ; noch heute kirchlich ver- 
einigt, ist ihre Entwickelung durch die Lage an der Ansmün- 



gprOnglich Tor der Reformation hier Torhandenen Johanniskirche (cf. 
Reg. Subsidii Yom Jahre 1606, 1. c. p. 92: „ Viearia Saneii Johannia 
in Wyntersteyn*^) war noch in der katholischen Zeit eine Kapelle beim 
mittlem Sohlofs getreten. Seit 1554 ist Winterstein Filial Ton Schwarz- 
hausen. (Eine Schnle besteht seit 1650. 1704 wurde eine nene Kirche 
erbaut.) 

1) Das gröfsere Wachstum des Ortes ist hauptsächlich auf das 
neuere Forstwesen zurückzuführen. Sowohl die Domänewaldungen haben 
hier ein Forstamt, als die groben Privatwal düngen der Herren 
T. Wangenheim. — Die Emse wird bisweilen durch Überschwemmungen 
Terderblich. — Oberhalb Winterstein soll ein Raabschlofs „Sommersteig'* 
gestanden haben, Ton welchem Brückner 1. c. berichtet. 

^ Vor 1412 fand ich Fischbach nirgends erwähnt. In dem Zins- 
register Yon 1436 (Regesten Nr. 189 wird es einmal genannt). Über 
den 1638 erbauten v. Wangenheimischen Herrensitz s. Beitr. 1043 
und 44. Kirchlich gehörte Fisohbach ehedem in die Wintersteiner 
Johanniskirche, seit 1554 nach Schwarzhausen, seit 1650 ist os Filial 
von Cabarz, obwohl die Herren t. Wangenheim noch heute als Patronats- 
herren Einfluis auf die Besetzung haben, welche die Regierung Ton 
S.-Gotha vorschlägt. Eine Kirche besteht seit 1672. Zum Orte gehört 
eine Loh- und Mahlmühle im Qrunde. 

8) 1313 erhalten die Mönche im Kloster Johannisthai bei Eisenach 
die Fischerei in der Emse zwischen Sättelstadt und Sondra (Brückner, 
K. u. Seh. II, 5, 24): in fluvio dicto Oemese (sie!) et hoc a vüla 
dicia Seihenateie usque ad viüam dictam Stmdere. Die sonderbare 
Verwechselung dieses Dorfes mit dem Forstort „ Sundere** bei Georgen- 
thal in der lokalen LiU., z. B. Beck lU, 2, 221, s. IV, 5. 

4) 1. c, p. 132. Früher übten die Herren t. Wangenheim die 
Gerichtsbarkeit in der Sondra aus (bis 1839); sie besitzen später die 
gesamte Fischerei in der Emse, welche 1436 im Zinsregister als „emaz^* 
genannt wird „von eyn wtuHn hove by der ewwa" (Urk. I, Nr. 189). 
Das Wangenheimische Jägerhaus und die Mühle heifsen jetzt „die kleine 
Sondra". 

fi) Litt.: Beck UI, 2, 174; Brückner, K. u. Seh. II, 12, 30. 



dang der Schweinaer Straise beeinflufst. Ersteres tritt gleich 
bei der frühesten urkundlichen Erwähnung im Jahre 1411 
als Dorf mit einem plebanus entgegen ^). 1436 wird auch 
Schmerbach genannt. Aus einem Erbregister lernen wir 
die damalige wirtschaftliche Lage und die gegenseitige Be- 
deutung beider Orte genauer kennen^). 

Seit 1458 gehören dieselben neben Sättelstadt, Deubach, 
Schönau (zum Teil) zu den Besitzungen der Herren v. Uette- 
rodty welche eine eigne Schwarzhäuser Linie begründeten. 
In den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts erlischt die 
letztere, so dais ihr Besitz an die Hauptlinie in Thal zurück- 
fällt. Die nicht gerade sehr glänzenden Bedingungen des 
Bodenanbaues ergänzte eine vorteilhafte Verkehrslage ^), 
welche den Bewohnern mannigfachen Verdienst verschaffte 
(die meisten waren früher Strafsenfuhrleute). Neuerdings 
haben die beiden, bereits 1300 Einwohner übersteigenden 
Orte zu allerlei Kleingewerbe ihre Zuflucht genommen^). 
Die einstige Verhüttung der Kupferschiefer ^) von den Wart- 
bergen hat längst aufgehört. 

Das wenig umfangreiche Dorf Deubach, welches sich in 
einem kleinen selbständigen Nebenthälchen der Hörsei, in 
einzelne Höfe aufgelöst, etwa 3 km entlang zieht, soll schon 
in einer Urkunde Ottos II. für Kloster Radesdorf (977) vor- 
kommen, da das in derselben genannte Dafdaho seit Schultes 
für identisch mit Deubach gehalten wird; indes fehlt jede 
nähere Begründung^). 

(Die Ortschaften im Hörselthale selbst, Sättelstadt, Kälber- 
feld, Schönau und Kahlenberg, finden als schon ganz aulser- 



1) Diplom bei Brückner G- o. lU, 12, 138). Hier heifst es 
„ Schwartäoehahuaen^K Im Registr. Subs. (1. c, p. 85) : „ Swartzlaehs- 
husen", in den Henneberger Urkunden yom Jahre 1428 und 1445 
(Hb. ü. VI, 204; VU, 156) heifst es ,,Stoertzdhü/en*', in dem Krb- 
sinsregister vom Jahre 1436 f^Swartishuszen^^, 

^) Urk. I, 207 f. Zinsen gehen ein aus den Orten : Swartishu/en, 
SmerhcLchy SeteUtede^ der teybaeh^ Schonautoe, 

8) Aofser der alten Straifiie nach Altenstein kreuien sich die Wege 
Ton Scharffenberg und von Winterstein in Schwarzhausen. Die Felder 
(auf fiuntsandstein) sind Ton mäfsiger Beschaffenheit, dagegen ist der 
Wiesen wachs sehr gut (Viehzucht daher nicht gering). 

^) In dem ehemaligen Herrensitz war tou 1840 — 68 eine schwung- 
haft betriebene Wollkämmerei, die Tiele Hände beschäftigte. Jetzt sind 
Leinweber hier (auch Oam- und Wollenhändler), die armem Einwohner 
sind Besenbinder und Korbmacher, die Frauen yerdienen im Sommer 
durch Vertrieb von Arzneikräutem (Amica montana) und Beeren nach 
den Städten, im Winter durch Zuckerbäckerei (Pfefferkuchenhandel). 

^) Die Wüstung „Qrube", welche bei der Herrschaft Scharffenberg 
1458 angegeben wird, bezieht sich yielleicht auf die Kupferschief erbrttche. 
1436 kommt bei Schwarzhausen im Erbregister häufig yor ffVon der 
Gruben**. Zwischen Winterstein und Schwarzhausen hat eine Schmelz- 
hUtte, später ein Hammer bestanden; die dortige Mühle heifst noch die 
„Hammermtthle**. 

>) Schultes, Dir. DipL I, 101. (Urk. bei Schannat, Diöcesis Ful- 
densis, p. 344.) Beck III, 1, 100, nimmt diese ganz willkürliche 
Auslegung auf. Sowohl sprachliche, als sachliche Gründe lassen sich 
gegen dieselbe yorbringen. Thatsächlich datieren unsre fi^hesten Nach- 
richten iÜter die teybach aus dem y. Wangenheimischen Erbzinsregister. 
(Die abzugebenden Zinsen beziehen sich auf gegen 20 Bauerngüter.) Deu- 
bach zählte 1757: 37 Häuser u. 129 Einwohner (Brückner II, 10, 
77 u. ff.); 1871: 222 Einwohner (Beck). 



Zweiter Teil: Spezielle Ausführungen. 



33 



halb unsres Gebietes liegend, keine weitere Berücksich- 
tigung). 

4. Das Gebiet der Laucha i). 
Wir betreten hier bereits das Kultivationsgebiet des Klosters 
Reinhardsbrunn. Erst nach der Gründung des letztern hellt 
sich das Dunkel, welches über der geschichtlichen Ent- 
Wickelung der Ortsanlagen in dieser Gegend schwebt, ein 
wenig auf: Reinhardsbrunn konkurriert noiit Kloster Hersfeld 
und den von Hersfeld aus belehnten Herren von Loucha 
(Laucha), später macht sich auch der Einflufs des Eisenacher 
Katharinenklosters und des Cistercienser Nonnenklosters zum 
Heiligen Kreuz in Gotha innerhalb dieses Thalgrundes gel- 
tend. Nach genauer Prüfung der einschlägigen Urkunden 
läfst sich etwa folgender Überblick gewinnen: Reinhards- 
brunn hat nicht lange nach seiner Gründung zwischen 
Mechterstädt und dem heutigen Fischbach einen Bifang an- 
gelegt, innerhalb dessen Grenzen die villtUa Meginholdesfeldon 
lag. Ist auch die Bestätigung desselben durch Kaiser 
Heinrich IV. von Naud^ als Fälschung erwiesen, so ist an 
der Existenz der Rodung doch nicht zu zweifeln, weD, ganz 
abgesehen von der Genauigkeit der Grenzangaben, der dem 
Kloster etwas unbequem liegende Bifang 1186 gegen mehr 
in der Nähe liegenden Besitz ausgetauscht wird. Die 
Grenzen für das praedium, quod vulgari lingua didtur Bi- 
fang, infra fnareham villae MachtinUti ntum, sind wie folgt 
zu verstehen: 



A loeo, qui dicitur Crum- 
milhacheshoehtt, jtixta Mursil- 
ffowihartusqus ad Steininrune, 
inde per mmmitaUm montü il- 
liusjtuda occidentalem partem 
alterius montts, qui vocatur 
Nidich, in Fiaehaeh pergue 
descensum rivi naminati usque 
quo se colligit in Emisam, 
itemqiie per decursum ipsius 
Emisae usque ad radices montis 
Futara, hine ntrsum ad JFicha- 
cheshoihit, hine per vallem 
Habichiedal usque ad locum, 



Gegenüber von Mechter- 
städt von einem Gehölz „ Har- 
»ilgowihart^* nach dem Stein- 
berg und etwa an derOstgrenze 
des Lauchaischen Holzes ent- 
lang nach dem Westabhang 
des Nonnenberges, nach der 
heutigen sogen. ,, Hölle'' an 
der SohwarzhäuserStrafse hin 
nach der Emse, an dieser 
abwärts bis an den Fufs des 
Polars und nun quer über 
Berg und Thal in der Rich- 
tung auf Mechterstädt, durch 



^) Die Laucha (Ixmchdha, Loucha) hat ihren Namen yon dem 
noch heute in ihrem QneUgebiet reichlich vorhandenen Bärenlauch 
(Allinm ursinum L.}, der friLher höchstwahrscheinlich das ganse Thal 
erfÜUte. Der intensive Geruch dieser Pflanze (of. die moderne Aus- 
breitung derselben im Bosenthal bei Leipzig) hat mehrfach zu Orts- 
beseichnungen geführt (cf. Louchrieden). Die im Orte Laucha an- 
gesessenen Herren yon Laucha führen eine Lauchart in ihrem Siegel, 
wie G. Lerp „Geschichte von Gabarz und Tabarz mit dem Inselsberg'' 
(2. Aufl., Friedrichroda 1883) angibt. Yon den in diesem Schriftchen 
niedergelegten Ansichten weicht die nachfolgende DarsteUung wesentlich 
ab, da dem Verfasser die inzwischen erschienenen Forschungen von 
A. Naud6, Die Fälschung der ältesten Beinhardsbrunner Urkunden, und 
einige hierher gehörige Diplome nicht bekannt waren. 
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qui dicitur Phanna, deinde ad 
Raeisrot in Sulibaeh^ inde 
super Sumihuhel juxta Tier- 
bouum in Crummübach, hine 
sursum ad supradiotum locum 
Crummilbaeheshoihit. Quae- 
eunque his terminis einguntur, 
villula seilieet Meginholdes- 
feldon cum Omnibus suis appen- 
ditiis Sfc, (Naud^ 1. c, p. 
113 u. 114.) 



das Lauchaische Holz his zu 
dem stark gekrümmten Bach, 
welcher £ut rechtwinkelig um- 
hiegend der Hörsei unter- 
halb Mechterstädt zuflielst 
(Obwohl fast alle Lokal- 
namen verschwunden sind, 
sind doch an der Angabe 
infra mareham villae Mach- 
tirsteti, ferner an Fiscbachf 
der Emisa feste Anhaltepunkte 
gegeben. An einen Ausgang 
von Hörselgau her , wie 
Lerp L c, 8. 11, meint, ist 
schwerlich zu denken.) 
Durch den 1186 vorgenommenen Tausch von Mein- 
boldisfelt gegen näherliegendes Gebiet erwirbt Kloster 
Reinhardsbrunn eine vortre£Plicbe Abrundung nach Nord- 
westen zu: die Nordwestgrenze des Klosterbesitzes würde 
sich dann höchstwahrscheinlich bereits im 12. Jahrhundert 
mit der spätem Amtsgrenze zwischen Amt Reinhardsbrunn 
und Amt Tenneberg im Jahre 1642 gedeckt haben. Die- 
selbe wird durch eine Linie, welche vom Zimmerberg nach 
der Finstern Tanne, über den Ziegelberg durch die Scharte 
zwischen Tenneberg und Geizenberg nach Ibenhain (ex- 
klusive) und Wahlwinkel bis zurück nach Schnepfenthal 
läuft, gebildet. Diese Sachlage wird bei der verderbten 
Form der Ortsnamen in den bisherigen Drucken am besten 
durch Kombination der beiden Redaktionen, welche von dem be- 
treffenden Diplom vorhanden sind, deutlich. Dieselben lauten: 



Wenck, Hessische Landes- 
geschichte 11, ürk. S. 324. 
A monte Cyreyenberg et prato 
adjacente per Tonna, que vulgo 
dicitur Santwerff et a Sant- 
werffper dorsum montis Denne- 
berg et per Oei%inbuhil usque 
in eampum Swinhayn — de 
Torinhaym in Wolwinckelhart 
et a Wahiwinekelhart usque 
in ftuvium Loufa terminis 
praedii Snpehindal, . . . 



Thuringia Sacra (von Otto, 
1737), S. 96. 

A Monte Ciuersberg et prato 
adjacente, per locum qui vulgo 
dicitur Santwerff et a Sant' 
wer ff per dorsum montis Then- 
nenberg per Grissenbuhtl usque 
in eampum Ibenhain, de Iben- 
hain in Wdltwinckel et a 
WaUwinekel usque infiuviolum 
Louffa, cum terminis praedii 
Snepffental. 



NB. Cyreyenberg statt Cymmerberg? (1282 Cimmerberc). 
Swinhayn und Torinhaym für Ibinhain. Die Oehölze unter- 
halb Schnepfenthal nach Wahlwinkel zu heifsen noch jetzt 
Hart. Die Louffa ist das heutige Badewasser (s. letzteres). 
(Cf. Schultes, Dipl. II, 322—24.) 

Etwa 100 Jahre später (1282) wächst der Reinhards- 
brunner Besitz nach Westen durch die Erwerbung des 
Zimmerberges, bei welcher Gelegenheit Twnvortinowe er- 

5 
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wähnt wird: numtem Cimmerhere usque ad fluvtum Loucha 
cum parte nemorü et vicino tpeiue montü latere adfacentü 
guod Tamvortinowe dicitur. (Th. S., p. 121.) i) 

1286 tritt das Katbarinenkloster in Eisenaoh durch den 
Erwerb von Langenhain im Lauchagebiet auf^. 1297 er- 
wirbt das Cistercienser Nonnenkloster zum Heiligen Kreuz 
in Gotha ligneta inter medium Tennehere et Wintereteyn 
opida Sita que Luthechenrod vulgariter nuneupant, für welche 
am wahrscheinlichsten die Gegend am Nonnenberg zu 
nehmen ist^). 1314 kommt hierzu noch der Wald Taten- 
berg über Cabarz, dessen Grenzen zwar hier etwas unklar 
angegeben werden , jedoch durch die Konfirmationsurkunde 
Balthasars vom Jahre 1397 ganz genau festzustellen sind. 

Da in der letztern Urkunde bereits die beiden Orte 
Cabarz und Tabarz genannt werden, in ersterer aber nicht, 
ist ihre Anlage im Laufe des 14. Jahrhunderts erfolgt. 
(Beachtung verdienen in dem Diplom von 1397 die Namen 
Steltzinburff und Burggrahen,)^) 

1) Dieser Name dürfte mit demjenigen der ThaUiedelnng Tabarz 
zusammenhängen (cf. unten). 

2) Brückner, K. u. Seh. 111, 11, 21 (müa Langenhain); cf. J. 
Storch, Eisenach, S. 65. 

8) Paulus et Petrus de Tuüestetj casteUani in Gotha, überlassen 
den Wald f.uthechenrod dem Heiligen Krenzkloster, welche Schenkung 
Landgraf Albrecht der Entartete 1297 bestätigt (Urkunde bei Sagittar, 
Hist. Goth., p. 99). 1298 bestätigt Albrechts Sohn Apiz, der auf 
Tenneberg residiert, diese Schenkung (ebenda, p. 100 ; in letzterer Ur- 
kunde steht der uns Terständlichero Name Luohenrod: ,ynemu4 sive 
rubetum quod dicitiir Luchenrod siium inier duo castella Tenneberg 
et Winterstein*' ; cf. auch Madelung, Beitr. zu einer Gesch. Gothas, 1759, 
S. 151 u. 154). 

^) Der bereits 1039 und 1044 in den Grafendiplomen (s. Reinhards- 
brunn) genannte Tatenberc erscheint hier im Besitz der Landgrafen. 
Man kann, da das alte Gebiet der Mainzer Belehnung an Kloster Rein- 
hardsbrunn übergegangen war, vielleicht annehmen, dafs die dortige 
Stelle ad radices montis Tatenberc nur bis an den Südfufs dieser Höhe 
reichte, daher yon dem damaligen Besitz der Ghrafen noch ausgeschlossen 
war und erst später von ihnen erworben wurde. Die Urk. vom Jahre 
1314 (Sagittar, Hist. Goth. p. 116) gibt folgende Grenzen: Süvam que 
dicitur Tatenberg que ab <iqua que dicitur Loucha incipit et exten- 
diiur usque ad rivum qui appeäatur Midbaeh et ab inde protenditur 
ad riviäum qui dicitur Bothenbach deinde vero ad paludem parvanif 
nee non qui a5 inde ex alia parte iterum reftectitur ad rivum MtU- 
bach, juste accedenie. Wie das reftectitur zu verstehen ist, wird durch 
die Urkunde vom Jahre 1397 evident (Tentzel, Suppl. Hist. Goth. II, 
241). ,,Den Walt geheifsin der Tatenberg unde wir byzher dy 
weide unde berge genant den luchtinwald unde dg Steltzinburg yn 
anspräche gehabt unde uns zugesaget habin: daz wir dy anspräche 
wnde dy Zusage abgetan habin unde dy egenanten Weide dy sich 
anhebin weindin und gereynet sind als wir dy habin lassen beriiin 
vormalen unde vorsteynen als hiemach beschrdnn sied: Zeum ersiin 
wendii der vom Tanfurte gemeynde in der loucha an dem Wassir- 
lüuffte undir dem Tatenberge vor der Stadt der Wafsirlouffte glich 
tzu berge byz an den weg der uffged den Botinberg unde davon tzu 
berge da daz wafsir nedir ged byz an daz ihal hinder dem Taten- 
berge. Unde von dannen den Botinbergschin weg glich uff bytz cm dy 
Botinberschin phützin : unde von dannen byz an den Burgweg un dy 
Straf se da der weg in den Mülbach ged unde von der stad den weg 
glich neder yn dy AiiÜbach biz an den vor Kauwers gemeynde *\ . . 
d. h. vom Eingang in den Lauchagrund bis zur Fuchshüttenwiese, den 
Fuchshüttengrund hinauf bis zur Rotenbergswiese nach der alten „Brott- 
röder Stra&e **, den Stolzenburgsgraben hinab in den Mühlgrund bis zum 
Austritt des Mühlwassers oberhalb Cabarz. Auffallend ist der Name „(2er 
vom Tanfurte gemeynde*' für Tabarz. Eine Burganlage befand sich viel- 
leicht auf dem heutigen Forstort „Stolzenburg", während die „Leuchten- 



1400 gehen Cabarz und Tabarz aus dem Besitz der 
Herren von Laucha in den des Klosters Reinhardsbrunn 
über, welches 1406 die Einnahmen aus Cabarz für eine 
milde Stiftung bestimmt: Villam nostram Kauwerts cum 
Omnibus proventibus et pertinentiis cum prato in Taufert'^). 
Aus der Eeinhardsbrunner Zeit erfahren wir aufserordent- 
lich wenig; nur kurz vor der Zerstörung der Abtei wird 
von der Installierung eines plebanus für die beiden Wald- 
orte berichtet 2), welcher von der Waltershäuser Marien- 
kirche aus hierher entsandt wurde. Noch 1536 sind die 
beiden Dörfer recht unbedeutend; sie werden nunmehr 
Filiale von Langenhain^), erst 1660 erhält Cabarz seine 
eigne Kirche, welcher aufser Grofs- und Klein-Tabarz auch 
Fischbach zugewiesen wurde ^). Etwas Bergbau und das 
in Cabarz eingerichtete Beigeleit scheinen dann fördernd 
eingewirkt zu haben; namentlich Cabarz verdankt seinen 
Rang als Hauptort der Lage an der Bergstrafse (s. Beil., 4)^). 

Sehr genau lälst sich im einzelnen die Entwickelung 
von Klein-Tabarz, der jüngsten Siedelung dieses Thalkessels, 
verfolgen ß), wenn man das kleine Dörfchen Nonnenberg, 

bürg", nach dem Datenberg zu, auf welcher nach der landläufigen Tra- 
dition eine Burg gestanden hat, in unsrer Urkunde als luchtenwald 
bezeichnet ist. Auf das einstige Vorhandensein der letztern deutet nur 
das Diplom von 1382 (Goth. diplomatica, p. 216), wo unter den Be- 
sitzungen, welche Balthasar zufallen, auch Leichtenberg genannt wird. 
^) Der Kaufbrief ist nicht mehr erhalten. (Die landgräfliche Be- 
stätigung Balthasars nach dem Kopialbuch s. Th. S., p. 168.) Die 
Herren von Laucha sind bis in das 15. Jahrh. für diese Qegend von 
einiger Bedeutung, besonders als Burgmänner auf Schlofs Tenneberg. 
Ihr Stammort Laucha ist, weil schon yom Gebirge ziemlich entfernt 
liegend, hier unberücksichtigt geblieben. Die Urkunde vom Jahre 1406 
B. Th. S., p. 160. Cf. Lerp, S. 41 u. ff. Von Anfang an sind die 
Namen der beiden Orte sehr wechselnd, s. Lerp, S. 35 u. 36. [Die 
Beziehung auf Kauf-erz und Taub-erz ist natürlich eine starke Probe 
Yon ,, Volksetymologie".] 

2) Diplom bei Brückner, K. n. Seh. III, U, 59 u. ff. 

3) 1536 .war die Visitation; Urk. s. Brückner III, 11, 26 u. ff. 
^) Brückner l. c. Die kirchl. Verhältnisse, s. bei Lerp, S. 61 u. ff. 
^) Die Nachrichten über den altern Bergbau dieser Gegend sind 

wiederum sehr problematisch. Sagen Über Einwanderung ans dem Harz 
sollen im Volke lebendig sein. Eigenartig ist die jetzt ihrem TÖlligen 
Verschwinden rasch zueilende alte Tracht, auch hat die Mundart manche 
Sonderbarkeiten. Vielleicht wären auch hier bei genauerer Untersuchung 
der letztem slavische Elemente nachzuweisen. Der engere Zusammen- 
hang der Gabarzer und Tabarzer mit den Bewohnern Ton Buhla ist 
mehrfach behauptet worden, doch fehlen exakte Anhaltspunkte. Viel- 
leicht machen sich auch hier Einflüsse der andern Gebirgsseite geltend 
(aus der Gegend von Brotterode). Beim heutigen Landarraenhause (zw. 
Klein-Tabarz und Langenhain, welcher Ort im Zusammenhang mit Walters- 
hausen behandelt werden soll) hat früher ein „Hüttengut" gestanden. 
(„In alter Zeit war es ein Schmelzwerk, überall Torkomm ende Schiacken- 
haufen bestätigen diese Nachricht", Mosch u. Z., 1. c.) Auch Lerp 
bringt Über den frühem Bergbau nur geringfügige Nachweise (1. c. S. 26 
u. 28). Die Tenneberger Amtsakten sprechen von zwei wüstliegenden 
Bergwerken (um 1640): 1) Ein Steinkohlenbergwerk am Jagtsberg 
(wurde neuerdings wieder geprüft); 2) Ein Bergwerk „owi Klaehren- 
berg an der Tabarzer Gemein ufn Wintersteinnisch Forst*', 

^) Die neuem Nachrichten über die Orte Cabarz, Grofs-Tabarz, 
namentlich aber über Klein - Tabarz , welches letztere früher allein zum 
Amt Tenneberg gehörte, hat Lerp nach den vorhandenen Quellen zusammen- 
gestellt: Klein-Tabarz entstand aus einer Mühle und einem Gasthaus 
an der alten Strafse; letzteres machte sehr mannigfaltige Phasen durch, 
seit es „Jagdzeughaus" geworden war. Das Försterhaus avancierte 
unter Joh. Kasimir zur Forstmeisterei, welche seit 1640 ganz von 
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welohee 1866 in der Oemeinde Cabarz aufging und 
eigentlich nur als ein weiterer Anbau von Cabarz gelten 
konnte, unberücksichtigt lälst. Wann diese kleine Ge- 
meinde i) entstand, ist nicht bekannt; zu Brückners Zeit 
bestand sie aus nur 15 Häusern mit 48 Einwohnern. Bei 
nicht sehr ergiebigem Feldertrag auf die Ausnutzung der 
vortrefflichen dreischürigen Wiesen und die Verwertung der 
Waldprodukte angewiesen^, haben die Bewohner der drei 
Orte mit etwa 1900 Seelen neuerdings durch immer zahl- 
reicher werdende Kurgäste mannigfachen Erwerb ^), während 
die Wiederbelebungsversuche des hiesigen Bergbaues nicht 
geglückt sind^). 

5, Das Quellgebiet der Hörsei. 

Es empfiehlt sich, die nahe aneinanderstolsenden Thaler 
des Bade- und Schilfwassers, sowie der Leina zusammen- 
zufassen, da die hier liegenden Orte hinsichtlich ihrer Ent- 
wickelung in engen Beziehungen zu einander stehen. Der 
Einfluls von Fulda, Hersfeld, Reinhardsbrunn und Oeorgen- 
thai macht sich bei denselben rivalisierend geltend. 

Da der Einblick in diese oft verwickelten Verhältnisse 
nur durch die richtige topographische Auffassung einer An- 
zahl Reinhardsbrunner und Georgenthaler Urkunden zu 
gewinnen ist, scheint es bei dem kritischen Zustand der 
einschlägigen Historiographie geboten, auf einige dieser 
Diplome unter Berücksichtigung der von A. Naud^ gewon- 
nenen Gesichtspunkte näher einzugehen, ehe eine Dar- 
stellung der Orte selbst versucht wird. 

Aus Naudds Darlegungen ergibt sich,* dals Qraf Lud- 

P (Naud^. p. 106 
P1039. (Naud^, p. 104.) (8.2121.) ,044"\r2266.) 

(Abweichende Nunen.) 



A flumolo Louffa wque quo influit rtvulus 
BatmbahOf et stc retrarsum per ascensum 
epu ad locum^ gut diettur Fiurstat^ deinde 
deormm ad Magnifälthahe ad viam tendentem 
a Bussonrot ad fonterriy qui est ad Eephine- 
velt, deinde verstu aquilonem ad quandam 
eiffam juxta Moehonouua usque ad hiviumy 
ubiuna via tendit Linungan, altera Oeteruuison 
contra orientemvillae Erpheerot, indeeursum 
per eallem inter duoe montes Qrinbercet Turi- 
herc, hinc per latus Santberc ad locum, ubi 

Sulzbahc eadit in Troeconlinaha 

(Schlufs s. unten, 8. 38.) 



Batenbaeh 

Manigfaltbaeh 
Bussenrot 
Espinefelt 



Suhbach 
Troechonlinaha 



Tenneberg hierher Terlegt wird in besondere Gebinde, welohe neben 
dem alten „Jagdbaus" (nunmehr Gast- und Brauhaus) der Kern des 
kleinen Ortes wurden (jetst 118 Einw.). Über die mannigfachen Wan- 
delungen der hiesigen und Tenneberger Forstyerwaltung siehe Folaok, 
Tenneberger Jagdchronik und Lerp 1. c. 

1) V. Wangenheim, Beitr., S. 90 u. 1066 — 68. Brückner, K. u. 
Seh. m, 11, 69. 

^) Früher schon blühten neben Lohnfuhrwesen und Leinweberei die 
mannigfachsten auf die Holznutiung basierten Gewerbe: als Holshauer, 
Zimmerleute, Böttcher, Wagner, Felgenhauer, Tischler, Leiter- und 



wig der Bärtige ein bestimmtes Gebiet an der Blolsen 
Loibe von Mainz ab Lehen erhielt; von seinem Sohne 
(Ludwig II., dem Springer) werden die hierauf bezüglichen 
Diplome im Familienkloster Reinhardsbrunn (1086 gegründet) 
deponiert, als derselbe 1123 als Mönch in dasselbe eintrat. 
Zu Anfang des 13. Jahrhunderts gibt Reinhardsbrunn, 
welches im Laufe des 12. Jahrhunderts sein Gebiet sehr 
erweiterte, der päpstlichen Kanzlei die in jener Grafen- 
urkunde enthaltenen Grenzen ein. Die Innocenzbulle vom 
Jahre 1215 (gedruckt bei Naud^, p. 128) wiederholt jene 
Grenzbezeichnungen daher wörtlich, allerdings mit Schreib- 
fehlern der in der Kanzlei zu Rom nicht bekannten aller- 
speziellsten Forstnamen. Durch diese Identifizierung des 
Klosterumfangs mit der Mainzer Schenkung an Ludwig aus 
dem 11. Jahrhundert greift aber das Kloster Reinhards- 
brunn sowohl auf landgräfliches als auf Georgeuthaler Ge- 
biet über (Georgen thal ist um 1140 gegründet). Man legt 
nun Ludwig lY., welcher als Schiedsrichter angerufen wird, 
die um diese Zeit angefertigten Falsifikate vor, in welchen 
dem Landgrafenhaus durch die darin ausgesprochene Ver- 
wandtschaft mit dem salischen Kaiser hause und durch wie- 
derholte kaiserliche Bestätigung ihres frühern Besitzes ge- 
schmeichelt ist. Der Landgraf entscheidet 1227, kurz vor 
seinem Zug nach dem Heiligen Lande, in betreff der strei- 
tigen Gebiete zu gunsten von Reinhardsbrunn, da die ihm 
vorgelegten Diplome das Anrecht aufweisen (I* und I^), 
womit die Innocenzbulle (I^) und eine Urkunde von 1111 
zu vergleichen ist (U). 



IMNaudd,p.l28.) 

1215. (Innocenzb.) 
(Abweichende Namen.) 

Bantebaeh 

Maingfaltbaeh 

Bossenrot 

Espinefelt 

Mochonowa 

osterwison 

Erfestort 

Orimpere et Curin- 

bereh 

Sulzbaeh 

Troconlinaha 



n. (Naudd, p. 118.) 

Uli. (8t. 3074.) 

Grenzen des praedium Steininfürst. 

A looo, ubirivulus Batenbaeh influit Louffaha 
et sie deorsum per decursum illius ad fontem 
quendam, qui est juxta cummulos^ inde per 
vertioem eummulorum inter plagam aquüona- 
Um et orientalem ad Stoitesakkara et sie ad 
vadum^ quod est juxta Moehonouua in Chun- 
baeh, inde ad fontem, qui est ad Espinifeltf 
inde eontra meridiem in Manigfaltbaeh et 
sie sursum ad loeum, qui dicitur Fiurstat, 
sieque deorsum ad supradictum rivulum Ba- 
tinbgeh cum omnibus ad praenominatum 
praedium pertinentibus 



Brechenmacher, Korbmacher, Holz- und Samenhindler finden die Be- 
wohner ihren Unterhalt (S. Brückner, Moach u. Z., Hoff n. J., Beck, Lerp.) 

^ Die neu entstandenen Villen dringen jetzt bis tief in den Lancha- 
gmnd Tor und bilden in der Nähe des Schiefebauaes eine stattUche Er- 
weiterung der immer mehr miteinander yerschmelzenden Orte. (S. Lerp.) 
Cabarz zählt etwa 900, Grofs-Tabarz über 700 Einwohner. 

*) Zwischen dem Tenneberg und Gr. Wagenberg im Lauchaquell- 
gebiet hatte man schon firüher Steinkohlen erbohrt. Auf B. Cottas 
Gutachten sind auch in neuerer Zeit wiederholte Bohnrersuche gemacht 
worden, jedoch ohne nennenswerte Erfolge. 

ö* 
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Erklärung: Vom FlüOschen Lauffa (fliefst durch den 
Ungeheuren Grund die Lange Wiese zwischen Tabarz und 
Reinhardsbrunn hinab; vgl. die Schluisworte der Urkunde: 
arf latus montü Tenneherc [bei der „Tanzbuche"] iicque 
postremum ad sttpradictum fluviidum Louffa) bis zur Ein- 
flufsstelle des Batmhach (welcher von Reinhardsbrunn herab- 
kommend sich beim heutigen Breterteich mit der Lauffa 
vereinigt; der Bach heilst weiterhin jetzt „ Badewasser ^'y 
früher Louffa, Loufaha, Lotfaha, d. h. das Wasser aus der 
Loiba); am Batenbach aufwärts bis Fiurstat und weiter 
bis Maginfalthach (beide nicht mehr nachweisbar, vgl. unten), 
von hier zu dem von Bussonrot nach der Quelle bei Esphine- 
velt führenden Wege {Bussonrot = Rödichen, wie mit 
grofser Wahrscheinlichkeit aus dem topographischen Zu- 
sammenhang und der Urkunde vom Jahre 1306 s. Th. S., 
p. 135, geschlossen werden darf; Esphinevelt = dem zwi- 
schen Rödichen und Ernstrode gelegenen Gut Espenfeld) 
und nördlich weiter nach einer Tränkstätte (über siffa, 
welches nicht als Eigenname gefaist zu werden braucht, 
cf. L. Diefenbachs Glossar) bei Mochenouua (d. h. bis zu 
der wasserreichen Gegend bei den zwischen Rödichen and 
Gumbach gelegenen Teichen, nicht das Gut Owe oder Aue 
bei Schönau, wie sonst angenommen wird, da dieses Gut 
3 — 4km weiter östlich liegt); bis zur Wegkreuzung, wo ein 
Weg nach Linungon, der andre nach Osteruuisson abgeht. 
{Linungon wird gewöhnlich für Dorf Leina erklärt; wahr- 
scheinlicher ist es ein bei Leina gelegenes Gut, da 1109 
in einundderselben Urkunde ein Zeuge Ädalhert de Li- 
naha, ein andrer Riekmn von Linungm auftritt, so dafs beide 
doch wohl besser auseinander zu halten sind. Cf. A. Beck, 
Gesch. d. Goth. L. II, 21; Urkunde s. Th. 8., p. 67; man 
vergleiche auch die 1168 [Th. S., p. 93] erfolgte Ab- 
tretung. Osteruuison ist nicht nachzuweisen, wird aber 
wohl mit Recht für das „Osterfeld" zwischen Ernstrode 
und Schönau gehalten.) Von dieser Wegkreuzung nach der 
Gegend östlich von Erphesrot (wird für Ernstroda gehalten, 
was mit dem Zusammenhang und mehrern andern Diplomen 
gut stimmt, obwohl die Ableitung von Ernstroda aus Et' 
phesrot sprachlich nicht verständlich ist); von hier zieht 
die Grenze westlich von Schönau über mehrere Berge nach 
der heutigen Engelsbaoher Mühle, wg die von Altenbergen 
kommende Sülze in die Leina fallt; die Berge Twriherc 
und Grinherc hält man wohl richtig für den Dörrberg und 
das „Langethal'', Santberc für den sandigen Querberg bei 
Engelsbach. — Um nun für die Festlegung von Fiurstai 
und Maginfalihahc Anhaltepunkte zu gewinnen, kann die 
Umgrenzung des praedium StHninfürst (in II.) benutzt 
werden: indem letztere von dem gleichen Ausgangspunkte 
beginnt, sich aber am heutigen Badewasser (der Louffa) 
abwärts zieht und Rödichen ausweichend, etwa bei den 



heutigen Gerlachsteichen zu einer Quelle juxta cummulos 
östlich abschwenkt und über die eutnmuli wegziehend in der 
Nähe der Tränkstätte bei Cumbach die soeben angegebene 
Grenze erreicht, an welcher hinlaufend sie nun in umge- 
kehrter Reihenfolge die Espenfelder Quelle und die beiden 
Ortsangaben Maginfalthach und Fiurstat berührt und schliefs- 
lich von Fiurstat aus zum gemeinsamen Ausgangspunkt 
zurückkehrt. Da diese Grenze von der Espenfelder Gegend 
in südlicher Richtung nach Maginfalthach weiterzieht, dürfte 
letztere mit einiger Wahrscheinlichkeit in die Gegend der 
Dammmühle am Dachsberg unterhalb Friedrichroda zu legen 
sein, während Fiurstat vielleicht auf der Höhe nördlich von 
Friedrichroda beim Steinbruch am Reinhardsberg gesucht 
werden mufs. Durch diese Orientierung bleibt sowohl 
das Kloster Reinhardsbrunn innerhalb des Grafengebietes, 
als die Gegend des „Steinforst", wo das praedium Steinin- 
fvrst höchst wahrscheinlich gelegen hat, innerhalb der Gren- 
zen von 1114. Mithin hat letzteres nicht in dem Areal 
der Grafendiplome von 1039 und 1044 gelegen, wie Naudd 
behauptet, sondern nordwestlich davon. 

Um diese Auffassung im einzelnen als richtig zu er- 
weisen, müfste allerdings das Stück der Grenze von Steinin- 
fürst vom Breterteich an der Louffa abwärts bis zur Furt 
bei f,Mochonouua in Chumhaoh*^ sicher erweisbar sein. Da 
die Quelle bei den „Hügeln" immerhin zweifelhaft bleibt, 
käme es hierbei namentlich auf den Nachweis der Lage 
von „Stoitesakkara'* an. Diese rätselhafte Bezeichnung 
kommt urkundlich blofs noch einmal vor bei Gelegenheit 
der Umgrenzung des Altenberger Eirchsprengels im Jahre 
1141 (zur Zeit der Gründung von Georgenthal). Die An- 
gaben dieser Urkunde lauten (Th. 8., p. 87): „a loco in- 
eipientes qui adelherishagen dicitur vadunt per vollem tene- 
herc ad rivum loifaha, indeque tendunt ad aquam quae 
linaha voeatur. Et sie versus meridiem ad locum stoieis 
acearoin [sie!] dictum et vioum erphesrot, itemque ad villam 
howerieden et vioulum disterhero usque ad montem scowenhuro 
progrediuntur ad eeclesiam in villa altenherc constrtictam**. 
Läfst man das unbekannte adelherishagen zunächst aus dem 
Spiel, so bewegt sich die Umgrenzung des Eirchsprengels 
vom vallis teneherc (der Tenneberg bei der Tanzbuche), 
d. h. vom „Ungeheuren Grund" die hifaha abwärts und 
strebt vom untern Louffagebiet nach der Leina hinüber, 
zieht sich aber dann südlich nach ,, stoieis acearon" und 
nach Ernstroda. Hieraus geht hervor, dafs die fragliche 
Lokalität etwas nördlich von Cumbach gelegen haben wird. 

Letzteres Diplom ist aber auch in seinen fernem An- 
gaben von besonderm Interesse für die Grenzzone gegen 
Georgenthal, den unter hersfeldischem Einflufs stehenden 
Ort Schönau und die Gegend von Catterfeld, welches Ful- 
daer Lehen war und ebensowenig wie Schönau, wie oft 
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angegeben, mit zum Grafenbezirk von 1039 gehörte. Es 
sei gestattet, im Anschluis an die in dieser Urkunde ent- 
haltenen Angaben auf die hier gegeneinander spielenden 
Interessen einzugehen, weil gerade hierüber bis jetzt in 
der Litteratur die gröfste Verworrenheit herrscht. 

Wer die Gegend kennt, wird zunächst mit dem letzten 
Teil der Urkunde wenig anzufangen wissen: von Ernst- 
roda soll die Grenze des Kirohsprengels nach der villa 
howeriedm, dem Weiler Finsterbergen bis zur Schauenburg 
und zur Altenberger Kirche gelaufen sein , was keinen Sinn 
gibt. Durch folgende Konjektur wird der Zusammenhang 

jedoch hergestellt: die Worte progrediuntur con- 

struetam gehören gleich nach howerieden ^) ; die Grenze geht 
von Erphesrot über Dorf howerieden, von hier nach der 
Altenberger Kirche, östlich weiter nach Einsterbergen und 
in gleicher Richtung bis zur Schauenburg; schaltet man 
nun das rätselhafte , am Anfang der Urkunde - erwähnte 
adelgertshagen östlich der Schauenburg ein, so etwa nach 
dem Buchenjohn oder der „Tanzbuche'' zu, wird die 
Grenze nach dem valUs teneherc hin folgerichtig abge- 
schlossen. 

Hierbei entsteht naturgemäls die Frage: wo lag die 
villa howerieden f 

Die gewünschte Auskunft erteilt die Georgenthaler Stif- 
tungsurkunde: Unter den Pertinenzstücken des altern Klosters 
Asolverot, welches erst nach der Verlegung an den Thal- 
ausgang Vallis St. Georgii genannt wird (cf. unten), werden 
aus der hiesigen Gegend drei aufgeführt: 1) Howerid. 
2) Asolverot. 3) Ein grolses Waldgebiet. 

ad 1) Die Grenzen von Howerid sind: uaqiie Hirzbere 
versus orientem, usque Seonouwe versus septentrionem , usque 
Sunder e versus tneridiem, Silvosos montes ad se pertinenies 
hahens versus oecidentem, d. h. vom Herzberg im Osten, der 
Schönauer Flur im Nordosten, dem „Kummelberg'' und 
Ziegelberg im Westen (diesseits Catterfeld) bis zum Süd- 
abhang des letztern Berges (Sundere ist nicht nachweisbar, 
vielleicht ist der Sonnenstein am Mühlteich von Georgen- 
thal dafür anzusprechen). Somit lag die villa Howerieth 
etwa auf den Heurödem, wo nördlich eine „Wüste Ecke'' 
auf der Forstkarte verzeichnet steht ^. 

Die Altenberger Kirchsprengelgrenze zog sich somit, 
wenn anders die obige Koigektur zugegeben wird, um das 
zu Kloster Breitungen gehörige Schönau und das damals 
bereits bestehende Catterfeld herum nach der Alten- 



^) Ob die schiefe Beihenfolge auf die Bechnong des Urkunden- 
druckes oder der ICainser Kanslei zu setzen ist, mufii die Beyision des 
Originals entscheiden. Die Worte ad tnäam howerieden werden mit 
Beziehung anf das Folgende so verstanden werden kSnnen, dafs Howe- 
riden selbst nicht mehr snm Altenberger Sprengel gesihlt zu haben 
braucht. 

^ Eine richtige Deutung gab Moritz Brttckner, Landesgesetze des 
Herzogtums Gotha. 



berger Johanniskirche zu. Möglicherweise hatte die Alten- 
berger Kirche ihren Einflufs bereits auf Howerid ausge- 
dehnt, obwohl es kefernburgisch war, ein Verhältnis, welches 
gerade den Grafen Sizzo zur Anlage eines eignen Familien- 
klosters (Vallis St. Georgii) in dieser Gegend bestimmen 
mochte. • 

Sowohl das bei dieser Gelegenheit noch nicht hervor- 
tretende Gatterfeld, als Schönau fielen später an Georgen- 
thal (s. unten). 

ad 2) Über die Grenzen von Asolverot werden wir 
durch die Stiftungsurkunden nicht näher unterrichtet, ob- 
wohl gerade hiernach das Kloster zuerst seinen Namen 
führte (s. unten). 

ad 3) Dasjenige Stück der Loiba aber, welches an 
Georgenthal abgetreten wurde, ist wegen der spätem Ir- 
rungen, die zur Fälschung der Reinhardsbrunner Diplome 
(nach Naudd) das Hauptmotiv gebildet haben, von Inter- 
esse, um jene Streitigkeiten ihrem sachlichen Inhalte nach 
beurteilen zu können. Stellen wir daher die beiderseitigen 
Angaben der rivalisierenden Klöster einander gegenüber: 

a) Reinhardsbrunn: Aulser den I2I5 in der Inno- 
cenzbuUe auftretenden Grenzen, welche mit denjenigen der 
Spuria von 1039 und 1044 identisch sind, erfährt man 
über die thatsäohliohe Ausbreitung des KlosterbesitzeB seit 
1086 aufserordentlich wenig. Die Reinhardsbrunner Stif- 
tungsurkunde vom Jahre 1086 bietet gar keine Anhalte- 
punkte ; um so überraschender ist die grolse Zahl der villulae, 
welche von Ludwig III. 1114 angeblich für 40 Mark an 
das Kloster verkauft worden sind; ,,praedium omne eirca 
vel infra Loiham silvam jaeens cum vülulis prope positis 
out ponendis, seilicet montem Scouuonhurc, Drusonrot, Erem- 
hreehdesrot, [Frideriches]ro^ , Bussenrot, Erphesrot, praedium 
quod est in Linungon, Buhilisrot, Curmbaeh cum omnibus 
appenditiis^^ — (Naud^, p. 119). 

Hierüber bestätigt der Kaiser am 14. Sept. 1114. 

Dieses Falsifikat ist in der That ein höchst sonder- 
bares Machwerk: unter dem praedium omne eirea vel infra 
Zoibam silvam jaeens könnte zur Not der ganze Strich von 
1039 verstanden werden (nach den darin liegenden villulis 
zu urteilen); jedenfalls bleibt die Fassung höchst unbe- 
stimmt; Drusonrot und Erembrechdesrot sind heute gar 
nicht mehr nachweisbar^); Bussenrot (Rödichen) hat ur- 
sprünglich nicht zum Mainzer Lehen von 1039 gehört, ob- 
wohl es allerdings hart an der Grense lag, ist also wohl 
in der Zwischenzeit erworben worden; von den sonst noch 



1) Ersterea mag eine Unterkonftsstatte an der Strafse Yon Frie- 
drichroda nach Schmalkalden gewesen sein, da dort ein Forstort Dmsin, 
jetzt „Dmsenbach*', Yorkommt (in der Nähe lag Abbiehonrot, jetit das 
Mönohengim. Späterhin (beim „Tiergarten*') haben in der Nähe des 
„Kreuses" am Bennstieg Pirschhäoser gestanden, welche jetzt durch 
den „Spiefsberg'* vertreten werden. Die Strafse s. Beilage, 5. 
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aufgeführten praediis nimmt Naude an, dafs sie erst später 
(nach dem Eintritt Ludwig des Springers als Mönch) dem 
Kloster üherlassen worden sind; Buhilürot läfst sich 
ehenfalls nicht mehr nachweisen, — kurz man sieht, dais 
in diesem gefälschten Dokument Schenkungen zusammen- 
•gedrängt sind, welche im Laufe des 12. Jahrhunderts all- 
mählich an das Kloster gelangt sein mögen. Es kam für 
die erfolgreiche Durchführung der Grenzstreitigkeiten mit 
Georgenthal offenbar viel auf den Nachweis eines recht 
frühzeitigen Besitzes der umliegenden Rodungen an. 

Die Ostgreuze der Grafendiplome seihst war nun schliels- 
lich noch folgende (Fortsetzung zu S. 35): 

[ad locutn, übt Suhbahe eadit in TroceofUinahaj] et sie 
turtum ad WanunbrtMeha , deinde a Bühebrtmno ad Bier- 
bavum, hine ad Harcüstihc mque Trocchonlinaha ad plaUam^ 
quae tendit super Äbbichonrot^ atcqtie per eandem plateam 
ueque Everhardeebrucchon Sfc, . . , 

Fest steht bei diesen Angaben folgendes: 

1) der Ausgangspunkt (Engelsbacher Mühle); 

2) Altenbergen soll mit im Bezirk liegen; 

3) der Rarcisstihc (als Forstort noch erhalten); 

4) der Verlauf der Stra&e von Friedrichroda her. 
Auch Wanunhrticeha läfst sich, da es in der Georgen- 
thaler Konfirmationsurkunde gleichfalls genannt wird, genügend 
fixieren. "Wir wenden uns daher nunmehr dem letztern zu. 

ß) Georgenthal. Die Grenzen des überwiesenen 
Walddistriktes: a parta Hmiterii villae quae dicitur Älden- 
berCf per viam quae duoit ad flumen Lina ad sinietram; 
dein per asceneum eftudem fluminis versus oeeidentem ad calUm 
qui ducit ad arborem Ahorn. Inde ad plateam j de platea 
usque Eherhardsbrungen Spc, [hier folgt das oben Beilage, 
5 erörterte Stück, welches bis an die Apfelstädt an der 
Einmündung des Rotenbachs oberhalb Georgenthal läuft.] 

De Äpphihte per deseensum usque Swenehildefurt, 

inde ad rivum ffagenbach, Inde versus orientem per callem 
qui ducit Rekkers cum toto fundo Rophgarde, Inde ad 
plateam per ascensum plateae usque Hagen , per ascensum 
rivuli usque Wanungesbruggen. Inde usque ad praefatam 
portam eimiterii villae Aldenbero, d. h. die Apfelstädt herab, 
dann auf die Östliche Seite überspringend von JSopfgarde 
nach der Stralse bis Hagen {H, gehörte den Herren von 
Wangenheim in Catterfeld und wurde später an Georgen- 
thal verkauft, s. S. 39) ; von hier an einem Wasser hinauf 
über Wanungesbruggen, d. h. über einen Sumpfdistrikt bei 
Catterfeld und nach dem Altenberger Kirchhof zurück. 

Der Streit vom Jahre 1227 hat sich hauptsächlich um 
das Leinaquellgebiet gedreht: die Reinhardsbrunner haben 
offenbar nach erfolgter Identifizierung ihres Gebietes mit 
den alten Grenzen der Grafendiplome den ganzen Strich 
vom Abbichanrot bis zur Ebertswiese auch auf der nach 



Georgenthal zu liegenden Seite für sich beansprucht, was 
die CistercieDser nach ihren, freilich hier gerade wenig 
genauen, GrenzbestimmuDgen nicht dulden konnten: der 
landgräfliche Bescheid zu gunsten von Reinhardsbrunn ent- 
zieht ihnen thatsächlich ein Stück ihres Gebietes^). 

a) Die Ortschaften im obern Leinagebiet. 
In sanft ansteigender, von bewaldeten Bergen umschlossener 
Mulde, welche ein unbedeutendes Nebenflülschen der Leina 
durchfliefst, liegt das kleine Walddorf Altenbergen am 
Nordfulse des weithin sichtbaren Kandelabers (1811 ein- 
geweiht). Hier soll nach der durch Job. Rothe einge- 
bürgerten und bis zur Gegenwart zäh festgehaltenen Tra- 
dition Bonifacius die älteste Kirche Thüringens errichtet 
haben ^). Historisch verbürgt ist jedoch nur die Existenz 
der villa Altinberc in dem Bezirk Ludwig des Bärtigen. 
1039 wird es allein namhaft gemacht, 1044 daneben auch 
noch Eeginherisbrunno genannt^). Aus der Mainzer Ur- 
kunde vom Jahre 1141 erfahren wir, dafs das hier von 
Ludwig erbaute Johanniskirchlein im Laufe der nächsten 
100 Jahre eine Kultusstätte der in der Umgegend ent- 
stehenden Höfe, Weiler und Walddörfer geworden ist, da 
eine Reihe von Orten den Zehnten an die unter Rein- 
hardsbrunn stehende Altenberger Kirche entrichten. Zwar 
haben die Nachbarorte Finster bergen und Engelsbach (nach 
der Reformation auch Catterfeld) noch lange mit Alten- 



1) Den Wortlaut der Urkunde totd Jahre 1227 siehe oben Beilage, 5. 
Sehr eigentttmlichor Art sind auch spätere Streitfragen in diesen 
Walddistrikten, deren Erklärung yor Ausgabe besserer Ürkundenbttcher 
fär Georgenthal und Reinhardsbrunn noch mi(slicher sein dürfte. Es 
betrifft dies den sogen. „Friwalf* (Freiwald). Heinrich Baspe hat 
7or seiner Abreise 1246 versprochen, denselben dem £1. Georgenthal 
zurückzugeben (seine Gemahlin Beatrix thut dies zwar 1246, Th. S., 
p. 485 u. 486, doch scheint derselbe de facto nicht an das Kloster 
zurückgekommen zu sein, weil Albrecht 1270 erst denselben an Georgen- 
thal zurückgibt). In letzterer Urkunde (bei Wegele, Friedrich der 
Freidige, S. 384) wird gesagt, dafs Heinrich Baspe dem Kloster den 
FrienwaU entzogen habe; hier werden folgende Grenzen angegeben: 
„oÄ ApheUtete in rivum Spiierde inde ad WiUhartesrodf deiruie ad 
Eberhardisbrvken, ab hinc ad dexteram per plateam utque ad Ahorn- 
stak, deinde ad fontem vM Lyna sicca oritur; ab hinc in Herieres- 
bom inde Herterestik^*^ (nach dem Georgenthaler Kopialbuch Nr. 1; 
cf. auch die Urkunde Nr. 14, 1271 Osterfest, ebenda, S. 385, und die 
nochmalige Bestätigung durch Albreohts Sohn Dietrich im Jahre 1309, 
Th. S., p. 497). Damit erhielt aber Georgenthal wieder in der Haupt- 
sache das 1227 an Kl. Beinhardsbrunn Verlorene zurück. Möglich, 
dafs Heinrich Baspe die 1227 getroffene Entscheidung nicht anerkannt, 
das «Georgenthal entzogene Stück Beinhardsbrunn zwar wieder ge- 
nommen, aber nicht an Georgenthal zurückgegeben und als ,Jriwalt*^ 
für sein Eigentum erklärt hat. — Sehr auffallend sind auch für diese 
kritische Ostgrenze des Klosters die oben Beilage, 5 erwähnten Diplome 
▼on 1357 u. 1358 (Schultes, Stat. Besohrbg. y. Hbg. I, 191, U.Brückner, 
K. u. Seh. II, 1, 7 u. 8), nach welchen Beinhardsbrunn einen Waldstrich 
Yon dem Landgrafen Balthasar gegen Überlassung von Orten um Mehlis 
und Zella eintauscht, welcher innerhalb des Areals der Grafenurkunde 
Yon 1039 und 1044 fällt. Es gelingt hier eben noch nicht YollstSndige 
Klarheit zu erlangen, doch hat dieser Grenzstreit für die Entwickelung ■ 
der Ortschaft auch keine direkte Bedeutung besessen. 

^) Beck (1 , 13 ff.) bleibt bei der frühern Auffassung, welcher 
Krügelstein (Nachr. y. Ohrdruf, Gotha 1823, Heft 2) und C. Polack 
(Der thür. Kandelaber, Gotha 1855) scharf zu Leibe gingen. 

3) Naud«, S. 103 u. 105. 
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bergen in kirchlichem Zusammenhang gestanden, doch ist 
Altenbergen selbst ein unbedeutendes Walddorf geblieben 
(319 Einw.)i). 

Ein weit ansehnlicherer Ort ist das dicht dabei liegende 
Catterfeld (780 Einw.), dessen älteste Geschichte bisher 
immer fälschlich in enge Beziehung zum Altenberger 
Sprengel gesetzt worden ist, während dieselbe nicht auf 
Mainz, sondern auf die Abtei Fulda hinweist^. Weder 
in den Grafendiplomen von 1039 und 1044, noch in der 
Umgrenzung von 1141 wird Gatterfeld genannt , sondern 
erst 1195, hier jedoch unter Verhältnissen, welche die 
Annahme eines höhern Alters keineswegs ausschliefsen, 
sondern vielmehr als wahrscheinlich erscheinen lassen. Es 
handelt sich um eine „subinfeudatio''. Von dem fuldaischen 
Kloster Hünfeld haben es die Herren von Wangenheim als 
erblichen Besitz erworben ; das Stift Fulda hat das Vogtei- 
recht; es belehnt damit Landgraf Hermann, dieser die 
Herren von Wangenheim, letztere wiederum übergeben es 
an die Herren von Gttnthersleben. Bereits vor 1195 hat 
Bertous von Wangenheim den „Hagen'', einen Teil des 
von Hünfeld erblich erworbenen Besitzes, an das Kloster 
Georgenthal abgetreten für 20 Mark Silber, Catterfeld selbst 
aber seinem Sohn Ludwig vererbt. Dieser erwirbt das 
Lehen von den Herren von Günthersleben zurück und ver- 
kauft es 1195 mit Genehmigung des Landgrafen und des 
Fuldaer Klosters für 112 Mark an Georgenthal ^, worüber 
die Bestätigung des Kaisers eingeholt wird. Gewöhnlich 
wird angegeben, Catterfeld habe zum Gebiet der Land- 
grafen gehört und sei von denselben an Kloster Hünfeld 
verkauft worden. Hierüber sind aber keine Andeutungen 
vorhanden; Catterfeld liegt auiserhalb des ursprünglichen 
Grafengebietes; die Landgrafen treten in diesem Falle, 
wie die Herren von Wangenheim, als Ministerialen des 
Klosters Fulda auf. 



1) Th. S., p. 87. Of. Catterfeld. Die Gerichtsbarkeit wurde spSter 
▼on den Landgnfen an Beinhardabninn abgetreten. Dafs dieselbe an- 
fangs den Herren vonKefembnrg und Grafen von Gleichen zugestanden 
habe, ist ebenfalls eine von den vielen unbewiesenen Behauptungen, 
welche an die einfache Mitteilung des Diploms Yon 1044, dafs Ludwig 
der Bärtige a Ounthero quodam et Bisone aUiaque liberis virii die 
praedia nonnuUa und die viÜiUae ailvoHcae erkauft habe, geknüpft 
worden sind. Aus jenen in der kefemburgisohen Familie yerbreiteten 
Namen hat man den Kauf Ludwigs auf letstere bezogen und vindiziert 
ihnen die Gerichtsbarkeit. Die eigenmächtige Anlage einer Befestigung 
auf dem Altenberge durch einen Herrn von Salza (cf. Regesten der 
Herren von Salza, S. 6) wurde auf Befehl Ludwig des Heiligen 1226 
niedergerissen. Nach der Säkularisation von Beinhardsbrunn fielen 
Altenbergen und die hier eingepfarrten Orte an Sachsen; 1640 stellte 
sie Ernst der Fromme zum Amt Beinhardsbrunn. Über die Immanuel- 
kirche im heutigen Dorfe siehe Brückner, K. u. Seh. I, 2, 109 ff. 

^) Aus welcher Zeit sich diese Fuldaer Einflüsse datieren, hat sich 
nicht ermitteln lassen. So wird Bertokuf de Wangenheim als mini- 
aterialis fuldensis bezeichnet (Wenck, Hess. Ldg. III, Urk. S. 78). 

^ Stumpf, Die Beichskanzler Nr. 4979. Die wiederholt gedruckte 
Urkunde s. z. B.: Th. S., p. 478 (cf. Schultes, Dir. dipl. II, 373 u. 
374); Brückner, K.u.Sch. I, 2, 134; y. Wangenheim, Urk. I, 21u.22. 



Mit dieser wertvollen Erwerbui^g Yon selten Georgen« 
thals, welche das Elostergebiet in sich abrundet, hängt die 
Translokation von Alsolverot nach dem Thalausgange der 
Apfelstädt höchst wahrscheinlich zusammen^). 

Catterfeld ist bis zum Untergang des Klosters (1525) 
in Georgenthaler Besitz verblieben; erst nach der Refor- 
mation tritt es zum Altenberger Kirchsprengel in nähere 
Beziehung, doch gehörte es auch später noch zum Amt 
Georgenthal, nicht zum Amt Reinhardsbrunn. 

Ohne bedeutende Länderei, nur mit guter Weide und 
Trift ausgestattet (daher beträchtliche Viehzucht), erwarben 
sich die Bewohner früher ihren Unterhalt als Holzhauer, 
Köhler und Fuhrleute, neuerdings ist hier, wie in den 
sämtlichen anliegenden Waldorten, eine intensive Haus* 
industrie (für die Spielwarenfabriken in Waltershausen) ein- 
gebürgert. Hierdurch erklärt sich auch die starke Zu- 
nahme der Bevölkerung in den letzten Jahrzehnten. Auf 
der Grenze des Rotliegenden und des Zechsteins gelegen, 
besals Catterfeld früher ein Kobaltwerk, dessen Betrieb aber 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erlosch^). 

An einem linken Zufluis der Leina liegt das grofse 
Walddorf Finsterbergen am Fulse des gleichnamigen Berges ; 
1141 wird es als vüuha düterherg (cf, oben S. 36) zuerst 
urkundlich erwähnt. Zu den „Klosterdörfern" zählend, wird 
es in Reinhardsbrunner Urkunden mehrfach genannt fDin- 
sterb&rge, VynsterhergeJ ^ ohne irgendwie hervorzutreten*). 
Lange Zeit Filial von Altenbergen (bis 1661), hat Fin- 
sterbergen aus dem nicht unbedeutenden Gemeindewald 
und trefflichen Wiesen seine Hauptnahrung gezogen, bis 
durch starke Anteilnahme an der Spielwarenindustrie die 
Kopfzahl nicht unerheblich anwuchs^). Neuerdings dringt 
der Fremdenverkehr auch bis nach diesem früher so ein- 
samen Gebirgsdorf^). 

Aus einem Klostergut Egmholde»haeh — es wird 1306 
zuerst genannt — ist das kleine Dörfchen Engelsbach ent- 
standen, welches gleichfalls in einem linken Seitenthälchen 
der Leina hart an der äufsern Zechsteingrenze schon auf 
Bnntsandstein liegt ^). Ohne ergiebigen Ackerboden, nur auf 
Trift und Wiesenwachs beschränkt, ist der Ort unbedeutend 



1) Der Hagen lag etwa in der Gegend des nachherigen Klosters 
und spätem Dorfes Oeorgenthal, das übrige Gatterfeld aber yerknüpfte 
die Grenzen von Hatoerieth mit Aisoiverot, Eine abweichende Ansicht 
stellt y. Wangenheim, Beitr., S. 33 u. 1041 auf. Gewöhnlich wird 
die Verlegung des Klosters in die Thalsohle auf den Yollstandigen Er- 
werb vom praedium Bekkerg geschoben (ttber dasselbe s. d. Urk. t. 
Jahre 1152, Th. 8.). 

«) Hoflf u. J. I, 2, 426. 

S) 1295 Dinaterberge (Th. S., p. 130 u. 131); 1806 Vyruterberge 
(Th. S., p. 135); 1436 ,, Finsterbergen** (Th. S., p. 169 — 170). 

«) Hoff u. J. geben 592 Einw. an ; jetst 936 Einw. 

^) Hoff u. J. nennen Finsterbergen das einsamste Dorf im Nord- 
westen des Thttringerwaldes (1807). 
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geblieben; beeondere Hebel der Entwickelung fehlen hier 
gänzlich!). ^lßQ Binw.) 

Unweit der Stelle, an welcher die Leina die vor- 
gelagerte MuBchelkalkhöhe durchbricht, liegt gegen das 
offene Land etwas vorgeschoben Schönau („vor dem Walde ^'). 
Als Sconauwe tritt es an der Nordgrenze von ,yffowwüth** 
in den Georgenthaler Konfirmationsbriefen zuerst nament- 
lich auf. Da es zum Besitz von Herrenbreitungen gehörte, 
ist seine Entstehung wohl auf alte Hersfelder Beziehungen 
in hiesiger Gegend zurückzuführen. Die Grenze von 1039 
bleibt diesseits der Scbönauer Flur, vielleicht hängt „Oster- 
wison'' damit zusammen^). Im 13. Jahrhundert sucht 
Reinbardsbrunn diesen wertvollen Ort seinem Besitz ein- 
zuverleiben^) , doch scheint dies nicht geglückt zu sein, 
da etwa 100 Jahre später der Ort selbst und weitere 
hier befindliche Güter an Georgenthal übergehen^), ün- 
sicber sind die Nachrichten über eine Burganlage nahe bei 
Schönau ^). 

Wie das frühere Gut die Otoe oder Aue^) weiter von den 



1) Neben Viehzucht besonden Wäldarbeit, Verwertuog des Sand- 
steins zu Scheuersand und Bauzwecken. 1769 brannte der kleine Ort 
(damals 32 Häuser) fast ganz nieder. 

3) Auch Schönau wird meist einfach mit zu dem Beinhardsbrunner 
Kulturkreis gerechnet. Dafs die Grenze der Grafenurkunden genau auf 
dem Grenzrain von Erphesrot und dem heutigen SchSnau hinläuft, ist 
jedoch wohl zu beachten. Wann Herrenbreitungen in hiesiger Gegend 
seinen Besitz erworben, war nicht zu ermitteln. 

3) Urkunde s. bei Kuchenbecker, Anal. hass. Coli. XII, 338 (cf. 
Schultes, Dir. dipl. II, 583 u. 584). [Bei Schönau lag ein Gut„Owe". 
Nun besitzt Reinhardsbrunn in der Folgezeit ein Gut „Owe" (1806 als 
praedium des Klosters aufgeführt); ob dasselbe jedoch mit der in 
obiger Urkunde verhandelten Angelegenheit in Zusammenhang gebracht 
werden darf, bleibt vorläufig unentschieden, da ein zwischen Emstroda 
und Schönau vorhandenes Gut dieses Namens andrer Herkunft ist (vgl. 
die noeh ungedruckte Urkunde, auf welche sich Beck III, 1, 160 u. 
161 bezieht). Das 1039 und 1044 genannte jj Mochenuuva^* ist viel- 
leicht mit dem Beinhardsbrunner Gut „Owe" identisch; beide müssen 
von dem gleichnamigen Gute bei Schönau unterschieden werden.] Wahr- 
scheinlich ist der käufliche Erwerb des praedium in Schonnauve für 
Beinhardsbrunn nicht zu stände gekommen. 

*) 1331 kommen (Brückner, K. u. Seh. I, 7, 41) Güter im Dorfe 
Schönotoe an Georgenthal durch Heinrich Abt, acttUetus de Gotha, 
welcher sie von Johannes genannt Strantz von Tullestete erworben hat. 
[Diese Güter gingen Hermann von Gleichen zu Lehen; letzterer billigt 
den Verkauf. (Sagittar, Gesch. v. Gleichen, S. 104.) Die Bestätigungs- 
diplome der Landgräfin Elisabeth und ihres Sohnes, Friedrich des 
Strengen, stehen bei Brückner I, 7, 41.] 1335 verkauft Herrenbrei- 
tungen auch das Dorf Schönau an Georgenthal für 88 Mark. (Urkunde 
ebenda.) Schon 1315 war eine Abtretung auf Wiederkauf erfolgt (un- 
gedruckte Urk., s. Beck III, 2, 185). So entging dieser Besitz Bein- 
hardsbrunn, welches damals (nach dem grofsen Klosterbrande vom Jahre 
1292) pekuniär in gedrückter Lage war. Auffallend ist die kurze 
Notiz in Th. S., p. 275, nach welcher im Jahre 1518 die Einwohner 
des Dorfes Schönau dem KL Beinhardsbrunn und Georgenthal zuständig 
genannt werden. 

6) Eine „Tannburg** soll westlich von Schönau auf dem Tannen- 
berg gestanden haben. [Die Forstkarte hat die Bezeichnungen „Schlofs- 
berg" und „Damberg'*, letzterer ist auch auf der Generalstabskarte.] 
Cf. Brückner III, 12, 226. Urkundliche Nachrichten über die fragliche 
„ Tannburg " fehlen gänzlich. Dieselbe wird gewöhnlich unter die „ Baub- 
schlösser** gestellt, deren Zerstörung im 13. Jahrhundert erfolgte. 

^) Die bisherigen Nachrichten über das Bittergut Aue (Molsdorfer 
Aue im Georgenthaler Forst) geben zu vielen Bedenken Anlafs, doch 



Bergen ablag, so auch jetzt die nicht sehr ergiebigen Äcker. 
Die früher hier stark vertretenen Leineweber, besonders 
aber die Korb- und Siebmacher — infolge der ausgedehnten 
Riede zwischen Cumbach und der Ohrdrufer Gegend — 
bildeten einst geschlossene Innungen ^) ; jetzt hat die 
Knopf- und Spielwarenverfertigung sich sehr eingebürgert. 
(889 Einw.) 

b) Das Gebiet des Schilfwassers. In analoger 
Lage wie Schönau liegt am Ausgang des Schilfwasser- 
grundes ^) das alte Klostergut Erphetrot, dessen Name in 
neuern Zeiten die merkwürdige Umbildung in Ernstroda 
erfahren hat. (1506 heilst es im Registr. Subsidii, p. 85, 
noch yyErffsrode'^) 

Bereits 1039 und 1044 an der Nordostgrenze des Grafen- 
gebietes als villa namhaft gemacht, tritt es 1114 mitunter 
den villulis des Klosters Reinhardsbrunn auf, zählt 1141 
mit zu dem Kirchspiel der Johanniskirche und wird unter 
den Klosterdörfern 1295 und 1306 genannt. Im 15. Jahr- 
hundert muls es beträchtlich zugenommen haben, da es 
1457 eine eigne Kirche erhält (Th. S., p. 170) an Stelle 
der Katharinenkapelle; besonders aber wächst es zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts durch Anteilnahme an den aufge- 
teilten Gütern Espenfeld, Aue und Hainichen, so da(s 
Ernstroda vor dem Dreiisigjährigen Krieg (nach der Bein- 
hardsbrunner Amtsbeschreibung) eher grölser gewesen ist, 
als heute, wo es nur eine geringe Bedeutung besitzt^) (ca 



sind die Quellen noch unediert. 1618 (Th. S., p. 275) wird ein Jobst 
in der Owe genannt. Das spätere, den Herren von Obemitz (1573 aus- 
gestorben) gehörige Bittergut wurde, wie Hainichen und £spenfeld, 1604 
unter die anstofsenden Gemeinden verteilt (Schönau, Emstroda, Rödichen, 
Wipperode). Beck III, 1, 160. 

^) Beck 1. c. III, 2, 187. Die neue Industrie datiert seit etwa 
1860. — Filial von Schönau ist Wipperode. (Über die kirchlichen 
Verhältnisse unter Kl. Breitungen und Georgenthal s. Beck.) Proble- 
matisch sind bei der Häufigkeit von Schönau als Ortsname auch die 
Angaben über die Herren Henricus und Imfridde Sconowef welche 1288 
in einer Urkunde der Grafen von Mansfeld für Kl. Beutiz (Kreysig, 
Dipl. II, 383) als Zeugen auftreten und seit Brückner (1. c.) als Be- 
sitzer hiesiger Güter gelten. 

'') Den Namen die Schielf ober Friedrichrode Sehiiff hat die 
Amtsbeschreibung (in erster Redaktion kurz nach 1640 verfafst). Von 
hier ist der Name in die Gotha dipL II, 241 und Brückners Werk ge- 
drungen (III, 1, 22) ; beide Autoren haben „da« Schilff^* oder ^yFridrich' 
röder Wasser*^ Letztem Namen haben auch Mosch und Z. (1. c, 
S. 138 u. 152). An Ort und Stelle sagt man „der Bach'*. Die Forst- 
karte hat den Namen „Hörsei '*, auch heilst eine Quelle an derSchauen- 
burgswiese „der Hörselbom". Sollte diesem Gewässer der Name des 
Hauptflusses früher beigelegt worden sein ? Die Urkunden geben keinen 
Aufschlufs, auch bleibt die Schwierigkeit, daCs noch unterhalb des Zu- 
sammenflusses der Leina mit dem Schüfwasser der Name Leina be- 
stehen bleibt, ja erst unterhalb das Dorf Leina folgt und erst jenseits 
dieses Ortes der Name „ Hörsei" gebräuchlich wird, der von Hörseigau 
ab ganz eingebürgert erscheint. Die wasserreiche Leina könnte in der 
Zeit, als Leina entstand, den Namen HÖrsel zurückgedrängt haben, 
dessen Quellfaden an der Schauenburg allerdings recht geringfügig ist 
(cf. unter „Badewasser**). 

^) Die grofse Veränderung in dem Verhältnis Emstrodas zu Frie- 
drichroda im 17. Jahrhundert ersieht man aus den Angaben über die 
Mannschaften beider Orte in der Amtsbesohreibung. Einwohner sind 
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600 Einw.). Von dem angleichen WasBerstand des Schilf- 
Wassers I welches bei der Kahlheit der Berge za heftigen 
Überschwemmungen neigt, hatte der Ort oft zu leiden. 
Ernstroda hat sich, wie Schönau, Rödichen-Schnepfenthal, 
durch seine Lage am Fufse des Ealkhöhenzuges auf dessen 
Grenze gegen den Eeuperboden in seiner bescheidenen 
Stellung zwar erhalten, während andre Reinhardsbrunner 
Rodungen dieser Gegend, so Steininfürst ^), die obengenannten 
Güter, wieder erloschen sind, doch gehen ihm derartige Im- 
pulse zu bedeutenderm Aufschwünge, wie sie die benachbar- 
ten Gebirgsstädtchen Waltershausen und Friedrichroda, den 
Hauptort dieses Thalgrundes, auszeichnen, vollständig ab. 

Die erste Anlage von Friedrichroda ist wohl in enge 
Beziehung zu setzen zu dem Grafensitz auf der den ganzen 
Thalkessel beherrscb enden Schauenburg. Wahrscheinlich 
ist Friedrichroda bei der Gründung von Kloster Reinhards- 
brunn 1086 diesem mit überwiesen worden^). 

Nach Erwerbung der gräflichen Burg von selten des 
Klosters, welche wohl ihrer ganzen Anlage und geographi- 
schen Position nach einem einfachen Territorialherrn, nicht 
aber den weitern Plänen eines Reichsfürsten zu genügen 
vermochte^) und daher nur für das Emporkommen der 
Ludowinger von Belang gewesen ist, scheint sich dieses 
sehr um die Fortentwickelung von Friedrichroda bemüht zu 
haben. Abt Wichard suchte 1209 für Friedrichroda das 
Marktrecht durchzusetzen. Diese Verleihung des Markt- 
rechtes hätte fast zur Zerstörung des Ortes gefuhrt, da 
auf die Beschwerde der in ihrem Vorrecht beeinträchtigten 
Nachbarstadt Gotha Landgraf Hermann herbeieilte und nur 
durch eine namhafte Geldsumme von der Vernichtung des 

1643 noch 470 angegeben (eine Zahl, die erst etwa 1830 wieder er- 
reicht wurde), dabei aber nor 80 FeneretStten. 

▼or alters. 1643. 1660. 

Emstrode ... 120 Mann 48 Mann 79 Mann 

Priedrichrode . . 190 ,, 98 „ 217 „ 

^) Die Grenzen Ton Steininfürst s. oben (Urkunde vom Jahre IUI). 
Die Villa Steynenvirat (1295) oder Steinertvirst (1306), welche unter 
den Klosterdörfem angefahrt wird, soll bei der „Dammmühle" am 
Steinforstweg gelegen haben, auch findet sich auf einer Handzeichnnng 
des Amtes vom Jahre 1660 (in der Amtsbeschreibung) Steinfirat als 
Wüstung angegeben. Die Steinforstmühle heilst auch damals bereits 
die „tammühle (so itzo wüst liegt)". 

3) In den Grafendiplomen ?on 1039 und 1044 (Naudi, p. 104 u. 
105) ist Friedrichroda nicht genannt; das Spurium von 1114 (ebenda, 
S. 119) besagt nichts; man darf sieh unbedenklich der Vermutung 
Naud^s anschliefsen , dafs Friedrichroda schon 1086 an £1. Beinhards- 
brunn gekommen sei, da es 1209 (Th. S., p. 100 u. 101) als primitiva 
iUius ecdeaiae dos bezeichnet wird. Das Suffix „a** des heutigen 
Namens ist, wie bei allen Namen auf „rod", sprachlich unberechtigt 
(cf. Jen. Mitt. III, 206). 

3) W. Bein im Archiv für sächs. Gesch. I, 401. C. Folack, Die 
Schauenburg, Gotha 1858, 8<). 66 SS. Das Kloster bediente sich der- 
selben, nach Angabe der Beinhardsbr. Annalen (p. 232), um sich gegen 
Beschädigungen zu wehren, welche es ab iis, qui Steinfirst vel Har- 
mensteyn [sie!] habitabant erlitten hatte. [Es war also vielleicht auf 
dem heutigen Hermannstein bei Bödichen eine Burg erbaut worden. 
Ein ebner Platz, wie von einer befestigten Anlage herrührend, ist noch 
vorhanden.] Im thüring. Erbfolgekrieg war sie dem Kloster wieder 
entwunden worden und mufste nochmals für einen hohen Freie käuflich 
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Ortes abgehalten werden konnte ^). Zwar in der Folgezeit 
wiederholt genannt 2), spielte Friedrichroda während der 
Elosterzeit die bescheidene Rolle eines Walddorfes ; erst 
1595 erlangte es das früh erstrebte Marktrecht. Schon aber 
bestand die Web- und Bleichindustrie, so dais unmittelbar 
darauf durch eine günstige politische Konstellation die 
Stadtrechte verliehen wurden 3). Das kleine Bergstädtchen 
von über 1000 Seelen wurde durch den greisen Krieg je- 
doch in seiner Entwickelung sehr zurückgebracht^): die 
Märkte gingen sogar wieder ein, noch in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts hatte eine Erneuerung der Markt- 
berechtigung wenig Erfolg, woran auch die üble Beschaffen- 
heit der StraTsen mit die Schuld trug^). Erst seit etwa 
100 Jahren hat Friedrichroda einen lebhaften Aufschwung 
genommen: Zuerst durch eine intensive Steigerung der 
Bleicherei^) und Ausnutzung der Bodenschätze*^), seit 1840 

erworben werden (Th. S., p. 117), worauf sie niedergerissen wurde 
(ygl. Ann. Reinh., p. 236 u. 237). Den Namen bezieht £. Förstemann 
(D. Orten., 1863) auf sconi = schSn, Lüttich (1882, Progr. Nr. 2U, 
S. 31) auf ahd. scouwa, mhd. schouwe = Warte. 

1) Urk. z. B. Th. S., p. 100 u. 101 (andre Drucke s. bei Schult., 
Dir. dipl. U, 459 u. 460). 

3) 1223 tritt als Zeoge ein villieus de ßrioherode auf. 1295 (Th. 
S., p. 130 u. 181) und 1306 (Th. S., p. 135 u. 136) „ Friderichrode, 
Fridricherode^^ 

3) Friedrichroda erhielt zwar Tor der Reformation eine eigne 
Kirehe und sehr bald nach der Säkularisation von Reinhardsbrunn eine 
protestantische Schule (1532), doch heiCst es noch 1594 „ein Dorf 
und Flecken*'. In letzterm Jahre erteilte Hersog Friedrich Wilhelm 
Yon Sachsen -Weimar das Marktrecht (Urk. Th. S., p. 101 u. 102). 
Da nämlich in der Landesteilung vom Jahre 1572 das benachbarte 
Amt Tenneberg mit Waltershausen an Johann Kasimir yon Coburg ge- 
fallen war, Friedrichroda aber mit dem Amt Reinhardsbrunn an das 
Haus Weimar, so wünschte der weimarische Fürst in diesem Gebiete 
ebenfalls eine Stadt zu besitzen; er fägte daher schon 1597 die Stadt- 
rechte hinzu, freilich nicht ohne für seine fttrstlichen Vergünstigungen 
einen „Zwimzoll und Bleichzins*' zu erheben. Aus letzterm ersehen 
wir die damalige Existenz dieses Industriezweiges in Friedrichroda. Das 
Amt Tenneberg berührte die obersten Häuser von Friedrichroda (3 Häuser 
und 1 Mühle nach dem Heuberg zu gehörten 1816 zu Amt Tenneberg). 

^) In dem einen Verzeichnis (von 1643) der Amtsbeschreibung 
sind 225 Feuerstätten angegeben, in einem andern derselben Quelle 
(wohl etwas früher aufgenommen) 203 (1636 brannte ^/s des Ortes ab). 

^) Für die neuere Zeit Tgl. Brückner II, 2, 49 ff. (hier ind. Rein- 
hardsbrunn 1200 Einw.); Beck III, 1, 180 (bringt auch Spezielles über 
den Strafsenbau). 

^ Die Grundbedingungen dieser Industrie: „weiehes** (fast che- 
misch reines) Wasser, kurzgehaltene Rasenflächen, frischer Luftzug zu 
rasoherm Trocknen sind in Friedrichroda in ausgezeichneter Weise vor- 
handen. Zu Brückners Zeit (um 1760) bildete das Bleichgeschäft be- 
reits die Hauptnahrungsquelle des Ortes. Von 1780 ab bis 1814 nahm das- 
selbe, namentlich seit Napoleons I. Kontinentalsperre, einen auJOserordent- 
lichen Aufschwung ; die Rohprodukte bezog man vom offenen Lande, na- 
mentlich aus den Dörfern um Gotha; das gefertigte Garn wurde besonders 
nach der Rh5n und der Umgegend yon Amt Gehren, Möhrenbaoh &c. 
yertrieben. Nach den Freiheitskriegen wurde dieser wichtige Erwerbs- 
zweig durch die englische Baumwollenindustrie ruiniert. Von der sonst 
in Friedrichroda gepflegten Drillich- und Leinwand - Weberei liegt die 
erstere ganz danieder. In den letzten Jcihrzehnten ist die Lohn- 
wäscherei ein wichtiger Erwerbszweig geworden. 

7) Das hier schmale Zechsteinband ist reich an Gipsstöcken (Marien- 
glashöhle); ein Kalkofen bei dem Sparkalksbruch am Abtsberg wird 
schon in der Amtsbeschreibung erwähnt. In den südlich anstoisenden 
Bergen ist aufaer Kobalt, dessen Gewinnung seit Anfang des Jahrhun- 
derts bereits daniederliegt besonders auf treffliche Eisenerze (Spat- und 
Brauneisenstein), ein ziemlich lebhafter Bergbau betrieben worden. Die 
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duroh den von Jahr zu Jahr steigenden Fremdenverkehr; 
letzterer hat es sogar gegenwärtig zum frequentesten kli- 
matischen Kurort Thüringens gemacht. Die seltene FUlle 
landschaftlicher Reize, geschützte Lage, vortreffliches, für 
halneologische Zwecke vorzüglich hrauchbares Wasser, gün- 
stige klimatische Verhältnisse (besonders das Fehlen ex* 
tremer Schwankungen), ein hoher Feuchtigkeitsgehalt, dem 
stetigen Zuwachs gerechtwerdende Bade- und Kureinrich- 
tungen haben das früher einsame Bergstädtchen, welches 
Prototyp „eines Badeortes ohne Mineralquellen" geworden 
ist, seit 30 Jahren vollständig umgestaltet^). So haben 
die Bewohner für die zurückgegangenen altern Erwerbs- 
zweige reichen Ersatz gefunden ; die Kopfzahl hat sich seit 
Beginn des Jahrhunderts verdoppelt^. 

c) Gebiet des Badewassers. Das Flu Ischen, wel- 
ches heute, unter der Bezeichnung „Badewasser'' aus dem 
Ungeheuren Grunde kommend, an Rödichen- Schnepfen thal, 
Ibenhain und Waltershausen vorüber, über Hörseigau der 
Hörsei zufliefst, nahm bis in das 14. Jahrhundert seinen 
Lauf von Rödichen nach Wahlwinkel direkt auf die Haupt- 
wasserader zu. Die Mühlen in Waltershausen bedurften 
dieser Verstärkung, welche gegen einen von den Land- 
grafen an Wahlwinkel überlassenen Wald erlangt wurde. 
Merkwürdig wechselnd sind die Bezeichnungen für diesen 
Wasserlauf ^). Der ursprüngliche Name Louffa, Loufaha ist 

Zeche „Bau auf Gott*' am Wolfsstieg soll gegen 100 Bergleute be- 
schäftigt haben; eüie andre „Tran anf Gott*^ war am Sperrweg. 1820 
waren noch über 20 Bergleute hier von der alten Knappschaft auf 
beiden Graben (die strengflttssigen Erze wurden in Lonisenthal yer- 
hüttet); seit 1855 von derBegierung verkauft, sind sie seit 1858 auf- 
lässig , doch sind in den 60er Jahren Braunsteingrnben in schwung- 
haftem Betrieb gewesen. Ein Mflhlsteinbmch aus dem Porphyr des 
Kömbergs hat früher reichen Ertrag gegeben (Amtsbeschreibung). 

1) H. Sohwerdt, Friedrichroda, Berg- und Badestadt (Gotha 1854); 
B. Both, Friedrichroda und seine weitere und nähere Umgebung (Gotha, 
3. Aufl. 1884); G. Wagner, Die Berg- und Badestadt Friedrichroda in 
Thüringen und ihre Umgebung (1. Aufl. 1880 u. 5. Aufl. 1884). Ein 
Vergleich der ältesten Monographie von Schwerdt mit Wagners oder 
Boths neuesten Ausgaben ist für den Umschwung der gesamten Ver- 
hältnisse in den letzten 30 Jahren sehr lehrreich, ebenso Fr. A. Perthes* 
Biographie. Seit 1852 (Bau des „Schweizerhauses'') hat sich die 
Frequenz von 333 auf 5820 (im Jahre 1883) Personen gesteigert, ohne 
die Insassen von zahlreichen, seit 30 Jahren erbauten Villen Auswärtiger 
(cf. die Kurliste Nr. 28 Y. J. 1883, mit vollständiger statistischer Zu- 
sammenstellung). Die Amtsbeschreibung enthält eine jedes Haus dar- 
stellende Handzeichnung von Friedrichroda aus dem Jahre 1642. 

«) Bei Hoff u. J. 1588 Einw. u. 227 Häuser; 1830: 1725 Einw.; 
1880 ca 3000 Einw. Von modernen Industriezweigen ist besonders die 
Fabrikation von Spielwaren zu nennen. 

8) Der Name Louffa ist zwar auf sehr verschiedene Bache dieser 
Gegend bezogen worden, doch lassen die Urkunden von 1039 u. 1044, 
1104, 1141, 1186 an der hier und früher festgehaltenen Deutung keinen 
Zweifel. Möglich, dafs duroh eine bedeutende Wasserentziehung der 
Louffa oberhalb Beinhardsbrunn zur Speisung der Beinhardsbrunner 
Teiche der Hauptbach später seinen Namen einbüfste, der Batenbahe 
nunmehr als das Hauptgewässer erschien und seinen Namen auf den 
untern gemeinschaftlichen Bach (vom Breterteich ab) übertrug; oder, 
dafs der moderne Name von der Waltershäuser Badegasse aus später 
eine gröfsere Ausdehnung gewonnen hat. — Der „Beinhardtsbrunn'' (Goth. 
dipl. II, 241; Falckenstein, Chron. v.Thür.II, 1278); „das Wasser auf 
der langen Wiesen** (Brückner III, 1, 22), „auf den langen Wiesen** (Goth. 
dipl. II, 241). 



längst verschwanden. In neuerer Zeit findet man dafür 
den umschreibenden Ausdruck „das Wasser auf den langen 
Wiesen", während der BaUnbahOf ursprünglich nur das 
vom Büchig her, über Reinhardsbrunn herabkommende und 
beim Breterteich in die Louffa fallende Wasser allmählich 
allgemeinere Geltung gewonnen hat, obschon für den obern 
Teil auch nicht selten „der Reinhardsbrunn'' für den untern 
Teil „das Mühlwasser" gesagt wurde (Brückner I, 4, 44). 

Die im Thale des eigentlichen Batenbahe 1086 nach 
der Hirschauer Regel gegründete Benediktinerabtei Bein- 
hardsbrunn übte neben ihrer allgemeinern Bedeutung für 
ganz Thüringen doch ganz besonders auf die erste Kulti- 
vation der hiesigen Gegend den grölsten Einfluls aus. An- 
fangs nur 12 Mönche zählend, wuchs deren Zahl bis auf 50; 
die aufsteigende Entwickelung geht etwa 200 Jahre fort: 
um 1280 gilt Reinhardsbrunn als eines der reichsten und 
angesehensten Klöster. Kurz darauf wird es durch den 
Brand von 1292 jedoch so hart mitgenommen, dafs seine 
durch die Neubauten reduzierte finanzielle Lage lange 
eine gedrückte blieb. In den zahlreichen politischen Stürmen 
der beiden folgenden Jahrhunderte hat Reinhardsbrunn nie 
wieder die frühere Blüte erlangt, wozu der allmähliche 
innere Verfall des Mönchtums wohl ebenfalls heigetragen 
hati). 

Über das nach der Säkularisation eingerichtete Amt 
Reinhardsbrunn sind wir für das 17. Jahrhundert durch 
die Amtsbeschreihungen , für die spätere Zeit durch die 
Spezialarbeiten genau informiert^). 

AJs gegen den Thalausgang der Louffa vorgeschobene 
praedia der Klosterinsassen dürfen Schnepfenthal und Rö- 
dichen gelten. Beide sind von hohem Alter. Wenn Rö- 
dichen, wie allerdings sehr wahrscheinlich, mit Bussenrot 
identisch ist, so tritt es mit unter den am frühesten ur- 



^) Die bisherigen Monographien von J. H. Moller, Urkundliche Ge- 
schichte von Reinh., Gotha 1843; C.Polaek in Zeitschr. VII, 37—108, 
sind wenigstens in ihren die altem Perioden betreffenden Partien durch 
Nandus Nachweise entwertet. 

S) Die Zerstörung des Klosters (1525) s. bei MdUer, S. 210 ff. 
Das unter Johann Friedrich gebildete Amt Reinhardsbrunn, welches 
1603 an Weimar, 1640 an Ernst den Frommen kam, bestand bis 1830; 
TorÜbergehend war es (1748—1789) mit Amt Tenneberg vereinigt; es 
umfafste Friedrichroda, Finsterbergen, Altenbergen, Engelsbaoh, Ernst- 
rode. Wipperode, Cumbach, Rödichen-Schnepfenthal, auch Cabars und 
Tabarz; femer 37 Berge, 20 Teiche, Steinbrüche, Thongruben, mehrere 
Mühlen (eine Ziegelmtthle, die später thalabwärts verlegte Kloster- 
mühle &c.), worüber die „Amtsbeschreibung*' speziellsten AufschluTs 
gibt (cf. den Auszug daraus bei Möller 1. c. 234 ff.; Polack 1. c. 37 ff.). 
Neben dem Beamten (seit 1700 „Amtmann** genannt) hatte ein öko- 
nomischer Verwalter (der „Amtsvogt") das grofse Gut, welches man 
aus dem Kloster gebildet, zu bewirtschaften. 1601 entstand das Amts- 
haus (durch Friedrich Wühelm I., t 1602); 1610—1611 das „Hohe 
Haus** (durch Dorothea Maria). Der Erbauer des neuen Schlosses ist 
Ernst I. von Coburg und Gotha (1826). [Ein Vorläufer des Gasthofes 
Reinhardsbmnn (1813 erbaut) war ein Breterhaus im „Büchig** 
neben der Marienglashöhle.] Ganz im Gegensatz zu den heutigen Ver- 
hältnissen rechnen noch Hoff n.J. (1807 I, 2, 403) Reinhardsbrunn zu 
den stillsten und einsamsten Thälern des Thüringerwaldes. 



Zweiter Teil: Spezielle Aasfdhrungen. 



43 



kundlioh beglaubigten Rodungen dieser Gegend auf ^), doch 
auch das praedium Schnephindal fSnepffentalJ wird bereite 
im Jahre 1186 genannt, wo es als Hersfelder Lehen des 
Landgrafen dem Familienkloster zugewiesen wird. Durch 
Anteil am Gut Espenfeld (vielleicht auch an dem unfern 
gelegenen, untergegangenen Orte SUinfirst)^) hat sich der 
Grundbesitz erweitert. Beide Orte zählen zusammen 472 
Einw. (1880). 

Die altern Nachrichten sowohl über Tenneberg wie 
Waltershausen sind sehr unsicher 3). So soll Waltershausen 
1130 urkundlich vorkommen und in diesem Jahre gleich 
Eisenach, Creuzburg a./W. und Gotha das Braurecht erlangt 
haben ^); vor 1209 habe Waltershausen das Marktreoht be- 
sessen^) und im Laufe des 14. Jahrhunderts äufserlich 
schon den spätem umfang erreicht^). 

Schlofs Tenneberg ist auf das engste mit dem Sagen- 
kreis verweben, welcher die Reinhardsbrunner Gegend mit 
dichtem Netze umspinnt*^). Schwierigkeit machen die Be- 
ziehungen der hiesigen Orte zur Abtei Hersfeld und eu 



1) Nach den beiden Grafendiplomen (1039 n. 1044) fällt Btisson- 
rot aurserhalb des dort umgrenzten Gebietes; 1114 (Naudi, p. 119) ist 
jedoch BuMonroi mit unter den TiUnlis, irelche das Kloster vom Land- 
grafen erwirbt; 1295 (Th. 8., p. 130 u. 131) kommt Bodeque, als im 
Klosterbesitz befindlich, vor, wahrend hier Bussenrot fehlt, 1306 (ibid. 
p. 185) wird gerade umgekehrt der Name Bassenrod als praedium 
genannt, Bodeque dagegen nicht, so dafs beide Namen allerdings 
wohl dasselbe bedeuten, wofUr auch die Lage von Bödichen in betreff 
der Urkunden von 1089 u. 1044 spricht. Sehnepfenthal (Th. 8., p. 96 ; 
Wenck, Hss. Ldgesch. II, Urk., 8. 504) ist lange Zeit nur ein Gut 
(später mit Mühle) gewesen; 1295 wird es nicht mitgenannt, doch ist 
auch nur von ,fVÜlis** die Bede, 1306 heirst es praedium Snepffen- 
ihal. Neuerdings hat es sich zwar von den altem Häusern im Thale 
gegen das auf der Höhe gelegene Bödichen zu ausgedehnt, so dafs beide 
ein Ganzes bilden; immer mit B5dichen kirchlich yerknüpft, früher als 
Filial von Friedrichroda, jetzt zur ParochicTon Wahlwinkel gehörig, helTsen 
die Häuser unterhalb der gemeinsamen Kirche noch heute „Schnepfen- 
thal**. Das Gut Schnepfenthal selbst, welches 1783 von Chr. Gotth. 
Salzmann angekauft wurde, bildete den Ausgangspunkt der Erziehungs- 
anstalt, welche bald auf die westliche Anhöhe yerlegt wurde. (Gf. die 
Festschrift zur Feier des 100 jährigen Bestehens von Schnepfenthal, 
Leipzig 1884; A. Ziegler, Chronik von Schnepfenthal yon 1186 — 1884, 
und J. G. Wendel, Kurse Nachr. yon Schnepfenthal, Erfurt 1794.) 

^) Wann Steinfirst als Ort eingegangen, ist nicht bekannt. 

8) Brückner lU, 12 — 14 (sehr ausführlich); Dr. C. Polack, Wal- 
tershäuser Chronik (1854, 4<>. 158 SS.), und Zeitschr. YII (Tenneberg). 
Wie bei Beinhardsbrunn schöpfte Polack hauptsächlich aus den sogen. 
Beinhardsbrunner Annalen und schenkte überhaupt den chronikalischen 
Überlieferungen yiel zu grofses Vertrauen; schädlich wirkte das hohe 
Ansehen, welches Brückners Kirchen- und Schulenstaat geniefst. So 
sind denn eine Menge Nachrichten bis zur Gegenwart, wie es den An- 
schein hat, nnberechtigterweise immer wieder nachgeschrieben worden 
(cf. Beck, L c. III, 1, 387 f.; 2, 261 f.; 337 f.). 

^) Nirgends war die Urkunde angeführt; die Nachricht ist yon 
Brückner in die Litteratur eingedrungen, doch fehlt ihre Begründung. 

6) Man bezieht sich dabei auf das bei Friedrichroda mitgeteilte 
Faktum und leitete eine Biyalität zwischen dem aufstrebenden Walters- 
hausen und Friedrichroda daraus ab; Polack sagt, Waltershausen habe 
sein Marktrecht durch einen „offenen Brief** des Landgrafen erhalten. 

^) Polack l. c, S. 66. (Die innere Stadt habe 1378 ihren spätem 
Umfang erreicht gehabt, weil ein Siedelhof yor dem Töpferthor erwähnt 
wird.) (!) 

7) Beck (III, 2, 448) berichtet yon einem Herrn yon Laucha als 
Kriegsobersten Heinrichs lY. im Jahre 1073, welcher Bnrgmann auf 
Tenneberg gewesen sei. 



Mainz. Aus dem umstand, dais ein Hetdenrieua de Tenne- 
here 1168 in einer Henifelder Urkunde für das Nonnen- 
kloster in Breitungen als Zeuge fungiert^), hat man ge- 
folgert, Tenneberg sei ursprünglich ein Lehen von Hers- 
feld gewesen. Sicher ist, dafs Hersfeld in der nächsten 
Umgebung des Tennebergs bedeutende Besitzungen hatte 
(cf. den Gütertansch vom Jahre 1186)^). Ln 13. Jahr- 
hundert hingegen erscheint Tenneberg unter den Mainzer 
Lehen der Landgrafen von Thüringen, die schon 1176 
den Tenneberg im Besitz haben ^). 

Von Waltershausen erhalten wir erst 1209 eine ge- 
sicherte Kunde: ein villteue de Walterühufm wird in dem 
Diplom Hermanns I. genannt^). Da Waltershausen in den 
Urkunden des 13. Jahrhunderts kaum wieder vorkommt^) 
und bis in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts kirchlich 
von dem Nachbarort Langenhain (im Laucbagebiet) ab- 
hing ^), darf man ein kräftigeres Aufbiüben wohl erst gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts annehmen, in einer Zeit, wo 
auch der Tenneberg zu gröfserer Bedeutung als häufiger 
Aufenthaltsort der Landgrafen gelangt war 7), besonders 
unter Balthasar, dem Erbauer der zweiten Burg (1391)^). 

Die Weiterentwickelung von Waltershausen ist nach 
folgenden Anhaltepunkten zu beurteilen: 

1) Waltershausen ist im 14. Jahrhundert eine mit Mauern 

1) Hbg. Urkdb. I, 14. 

3) Cf. oben, 8. 33 (Th. S., p. 98). 

3) 1176 stellt Ludwig IH. eine Beinhardsbrunner Urkunde hier 
aus (Th. S., p. 96: „actum secui castrum nostrum Theneherg**). 
Wann das oastrum in Basits der Landgrafen gekommen, ist unbekannt. 
Nachdem die Markgrafen Ton Meifsen die Herrsehaft von Thüringen 
angetreten, findet eine Belehnnng mit allen Mainzer Lehen statt, die 
König Heinrich Baspe getragen hatte (1254, Urk. bei Quden, Codex 
dipl. I, 639 u. 640). Tenneberg wird bei dieser Gelegenheit nicht 
namentlich aufgeführt, doch in yorhandenen spätem Spesifikationen der 
Mainzer Lehen miterwEhnt: ,, castrum Teneberg quod spectat ad 
comiciam MuBmrg. (Forsch, s. Deutschen Gesch. XVI, 635.) Vgl. 
auch Heusser, Die Erz-Brbamter des Erzstiftes Mainz (1759). 

^) Th. S., p. 100 u. 101. Daraus wurde gefolgert, dafs der Streit 
wegen Friedrichroda durch die OrtsYorsteher von Waltershausen und 
Gotha geschlichtet worden sei. (Polack l. c, 5.) 

6) 1296 wird eine curia sUa in VaUershufen genannt. (Th. S., 
p. 130.) 

0) Langenhain wird 1286 durch Albrecht an das Eisenaoher Ka- 
tharinenkloster geschenkt. (Urk. bei Wilke, Tieemannus, Urk. Nr. 80.) 
1356 siedelte der Geistliche nach Waltershausen Über, welches nunmehr 
(bis 1536) aus der filia eine mater wird. In neuerer Zeit treffen wir 
Langenhain unter dem Amt Tenneberg. (Seit wann?) — Die Be- 
wohner (mit dem 1831 eingerichteten „Landarmenhaus'* 875 Einw.) 
arbeiten Tielfach als Tagelöhner, da der Ackerbau mäisige Erträge 
liefert. 

7) Albrecht der Entartete gab den Tenneberg 1285 an Apis. Die 
AdYokatie des Klosters scheint mit dem Besitz des Tennebergs yer- 
knüpft gewesen zu sein (cf. W. Bein, Aroh. f. s. Gesch. I). Durch 
Apiz wurde Beinhardsbrunn sehr belästigt; yorübergehend kam das 
Kloster in den Besitz der Burg. Auf Tenneberg residieren ferner 
Diezroann, Friedrich der Freidige (seine Gemahlin erhält Tenneberg als 
Witwensitz). 

8) Dieselbe steht auf der Stelle des heutigen halbmodemen Schlosses, 
welches 1729 erbaut wurde. Ursprünglich war hier nur ein Burggut 
der Herren von Laucha, welches Balthasar 1391 ankaufte (Urk. bei 
Brückner III, 12 — 14, 210). Die Lage der altem Burg lälst sich 
noch sehr wohl yerfolgen (im Garten des Bentamtmannes). 
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und Thoren versehene Stadt ; die Verwaltung derselben 
scheint zuerst sehr abhängig von den Besitzern des 
Tenneberg gewesen zu sein^). 
2) Um dem Bedarf der Mühle zu genügen, wird die 
Louffa nach Waltersbausen geleitet^;. 

3) Seit 1414 wird der Nachbarort Ibenhain dauernd mit 
Waltershausen vereinigt ^), 

4) 1426 erhält Waltershausen das Marktrecht ^). 

5) Waltersbausen wird im 15. Jahrhundert kirchlicher 
Mittelpunkt: die Parochialkirche wird seit 1402 von 
dem benachbarten Kloster besorgt^); 1506 zählt die 
„sedes JFalterszhusenn" 21 Vikarien^). 



1) PoUck führt erst für da« 14. Jahrhundert städtische Urkunden 
an (Chronik, S. 66 ; cf. auch S. 68). — Die Stadt hatte einen Richter, der 
über dem Stadtratspersonal stand (1355 und 1360 findet die Übergabe 
Yon Gütern vor dem ,, Richter nach Recht und Gewohnheit des Stuhls 
zu Waltershausen ( WaUerhufen) statt** (Tentzel, Suppl, au Eist. Qoth. 
U, 165 u. 166). 1378 helfet Apitz Stringe Vogt und Richter des 
Gerichtes zu W. Das Ratspersonal bestand aus 2 Ratsmeistem und 
4 Schoppen, nach einer Urk. t. J. 1394 aus 2 Ratsmeistem, 10 Rates- 
laten und noch 3 Personen (Polack, Chronik, S. 69). 

2) Die Ableitung des „Mühlwassers** fallt wahrscheinlich in die 
Zeit Balthasars, welcher 1369 den yiel grofsartigern Leinakanal für 
Gotha herstellen liefe. 1378 wird das Mühlwasser erwähnt (Polack, S. 68). 
Im Jahre 1339 schlichtet Landgraf Balthasar einen Streit des Stadtrats 
und des Klosters Reinhardsbrunn wegen des Mühlwassers zu gunsten 
der Stadt (Polack, S. 111. — Urkunde?). Die Auffassung Folacks über 
das Mühlwasser (S. 111 — 114) ist wegen verfehlter Beziehung auf die 
Urkunden yon 1039 u. 1044 nicht haltbar; thatsächlich hat eine Ab- 
leitung der von Reinhardsbrunn herabkommenden Louffa, welche nach 
Wahlwinkel fiofs, nach Waltershausen stattgefunden; Wahlwinkel er- 
hielt für das entzogene Wasser ein Stück Wald. 

3) Ibenhain wird zuerst 1186 (Th. S., p. 96) genannt (cf. oben 
S. 33). Falsch ist die Angabe, es sei 1286 an das Eisenacher Katha- 
rinenkloster gekommen, die Urkunde (Wilke, Ticemannus Nr. 30) spricht 
nur yon Langenhain. Unerweislich ist femer, dafs Ibenhain den Grafen 
▼on Gleichen auf Mühlberg gehört habe. Ibenhain wird im Jahre 1381 
▼on den Herren yon Rumrodt (Romrod) auf Toffta [Tafta bei Eisenach] 
an Sophie von Farnrode versetzt; Lutz von Farnrode, Burgmann auf 
Tenneberg, verpfändet es 1394 an den Stadtrat von Waltershausen; 
1414 wird der Verkauf ein definitiver. (Die Urkunden bei Brückner 
lU, 11, 240. 242 u. 249.) Der Käme hängt mit der (noch jetzt als 
Unterholz spärlich am Hormannstein bei RÖdichen wachsenden) Eibe, 
Taxus baccata L., zusammen. Eine Kirche „Unserer lieben Frauen** 
war ehedem Wallfahrtskapeile. [Ein vom Geizenberg herabkommender 
Rasenweg ist auf der Forstkarte noch als „ Wallfahrtsrain ** verzeichnet] 
Der kleine Ort (210£inw.) treibt einen ergiebigen Obstbau (Apfelwein) ; 
£irche und Schule sind von Waltershausen abhängig. 

«) Friedrich IV. bestätigt 1429 nur den Montagsmarkt (Urk. bei 
Brückner III, 11, 21). Den Donnerstagsmarkt erhielt Waltershausen 
erst 1636 (Urk. ebenda, S. 22 u. 23); das Recht eines Jahrmarkts 
1576 (Urk. ebenda, S. 25). Dafs Waltershausen so spät erst das 
Marktrecht erhält, spricht für die geringe Bedeutung des Städtchens bis 
in das 15. Jahrhundert. Eine Bürgerliste vom Jahre 1512 (Polack, 
S. 69) zählt (ohne Frauen und Kinder) nur 217 Einw. (142 innerhalb 
der Mauern, 75 in den Vorstädten), so dafs selbst fast 100 Jahre später 
die Seelenzahl und Gröfse noch recht geringfügig war. 

6) Nachdem Waltershausen kirchlich selbständig geworden war (1356), 
erlangte die Marienkirche bald eine grSfsere Beideutung; sie wurde 
wiederholt erweitert und umgebaut. (Über die kirchlichen Verhältnisse 
s. Brückner, l. c. und Polack, S. 87 ff.) Dem Kloster Reinhardsbrunn 
überliefs Landgraf Balthasar die Hauptkirche (mit der Bedingung, da- 
selbst einen Laienpriester zu halten; Polack, S. 91). 

*) Registrum Subsidii vom Jahre (Zeitschr. N. F. II, 90 ff.) : 7 vi- 
cariae sind in W. , 2 in Castro tembergk , 2 in Siebleben , 3 in 
Ohrdruf, je 1 in Ibenhain, Warza, Remstädt, Horselgau, Tambach, 
Friedrichroda^ Winterstein. 



Somit hat es sich im 15. Jahrhundert zum Hauptort 
des Hörsei - Quellgebietes aufgeschwungen; in den Stürmen 
des 17. und 18. Jahrhunderts ging allerdings die vorhan- 
dene Industrie sehr zurück; doch sind neben dem hochent- 
wickelten Brauwesen in unsrem Jahrhundert zwei Gewerbs- 
zweige zu groiser Blüte gelangt: die Wurstfabrikation und 
die Spielwarenindustrie; letztere gewährt mit Einschlufs 
der Hausindustrie in den Walddörfern über 2000 Menschen 
Unterhaiti). Frühzeitig suchte Waltersbausen durch An- 
schlufs an die Thüringer Eisenbahn erweiterten Absatz für 
seine Produkte zu gewinnen^. Trotz wiederholter Heim- 
suchung durch verheerende Brandschäden hat sich die 
Seelenzahl seit 1816 um mehr als das Doppelte gesteigert^); 
gegenwärtig ist es der bedeutendste Industrieort des Her- 
zogtums Gotha. 

Waltersbausen verdankt dies zum grofsen Teile seiner 
günstigen Verkehrslage: in die Lücke zwischen Burg- und 
Ziegenberg wie ein Keil sich einschiebend, ist es eine der 
natürlichsten Eingangspforten zum Gebirge. Im Schutze 
der Burg enstanden, konnte es, aus dem Muschelkalk mit 
gutem Baumaterial versorgt, aus dem Buntsandstein mit 
QneUen reichlich gespeist, seine Ländereien auf den er- 
giebigem Eeuperboden der gegen Norden sich ausdehnenden 
Mulde vorschieben. Waltersbausen ist, entsprechend seiner 
Vermittlerrolle zwischen den Bedürfnissen der Walddörfer 
und denen des offenen Landes, ein naturgemälser Stapel- 
platz von Cerealien für das Gebirge einerseits, die Über- 
schüsse der Viehzucht vom Thüringerwald her anderseits 
geworden: Mehlvorräte, Fleisch, Bier, Wolle, Häute, Ver- 
fertigen von Kleiderstoffen (Leinwand-, Drillich-, Tuch-, 
Zeug- und Rasch weberei) , Verwertung des Holzes^) sind 
die natürlichen Grundlagen der hiesigen Industrie. Ist 
auch Schlofs Tenneberg schon seit geraumer Zeit nicht 



1) Die gewerblichen Verhältnisse s. bei Polack, Chronik, S. 106 £f. ; 
Beck III, 2, 347. 

') Die Zweigbahn wurde schon 1848 nach Fröttstadt gebaut, ist 
aber erst vor wenigen Jahren mit Dampfbetrieb bis Friedrichroda Ter- 
langert worden. 

8) Durch die Pest (1598 u. 1610), dann durch den DreiCsigjährigen 
Krieg (nach Angaben der Amtsbeschreibung). 1666 waren es wieder 827 
Häuser (darunter 114 BrauhSfe) und 1667 Einw.; 1762: 491 Häuser, 
2356 Einw.; 1816 nur 2277 Einw., gegenwärtig fast 5000 Einw. — Die 
tiefgreifenden grofsen Brände der letzten Jahrsehnte (bes. 1861 , 1865 
u. 1873) haben Waltershausen sehr modernisiert; nur wenige alter- 
tümliche Gebäude haben sich noch erhalten ; immer mehr wird Walters- 
hausen jetst auch yon Sommergästen aufgesucht (zahlreiche Villegia- 
turen). 

^) Die Mühlen sind früh von Bedeutung; 1409 werden die Fleisch- 
bänke erweitert; die Gerberei kam durch eine in der Nähe gewonnene, 
besonders gute Sorte von Kalk empor (Loh-, Weifs- und Sämischgerber) ; 
die Brauerei war 1690 in hoher Blüte (Urk. b. Polack, Chron., S. 106); 
die Leinweberei, Tuch- und Baschmacherei war früher ein Haupterwerb 
vieler Bewohner. Man vgl. Brückner III, 11; Hoff u. J. I, 2, 267 ff., 
mit den heutigen Verhältnissen. — Die von L. Bechstein in Walters- 
hausen begründete Forstlehranstalt wurde 1801 nach Dreifsigacker (bei 
Meiningen) verlegt. 
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mehr der Wohnsitz des Landesfdniten i) , bo haben doch 
die daselbst eingerichteten Ämter seit über 200 Jahren 
einen Mittelpunkt der Verwaltung und Justizpflege für die 
ganze Umgegend gebildet und so auch zur Hebung des 
Verkehrs nicht unbeträchtlich beigetragen^). 

T. Das Elbgehiet: a) IHe Gera mit ihren Nebenflüssen. 
1. Der Apfelstädtgrund. 

An der Stelle, wo die Apfelstädt aus dem Gebirge her- 
vortritt, liegt Gßorgenthal. Mehrfach wurde bereits das 
Gebiet dieser wichtigen kefernburgischen Stiftung berührt, 
welche, ca 60 Jahre später als El. Reinhardsbrunn ange* 
legt, gleich letzterm zu hoher Blüte gedieh und auf die 
Kultivierung der ganzen Umgegend von grofsem Einfluis 
war ^). 

Nach heftigen Streitigkeiten mit Reinhardsbrunn^) und 
der weiter nach Osten zu reichbegüterten Abtei Hers- 
feld ^) macht der Besitzstand stetige Fortschritte, die Ge- 
richtsbarkeit dehnt sich auf 8 Orte aus^; die Patronats- 



1) Joh. Friedrich der Mittlere residierte zweimal auf Tenneberg 
(1547 und 1567). Femer Johann Kasimir, der Erbauer des „Zeug- 
hauses''; Ernst der Fromme (1840). Noch im yorigen Jahrhundert 
(seit dem Umbau von 1729) war Tenneberg beliebter Aufenthaltsort 
der Herzöge; dies hat seit den Neu -Anlagen in Beinhardsbrunn auf- 
gehSrt. 

>) Näheres über dieselben s. bei Polack und Beck 1. c. 

8) Litteratur: Th. S., p. 464—537; Brückner, E. u. Seh. II, 4, 
5 ff. [auch separat als „Bist Nachr. t. Kl. Q.** 1759]; B. Stark in 
Zeitschr. I, 297 — 384; M.Brückner, D. Landesges. d. Herzogt. Gotha; 
Beck XU, 1, 213 — 253 [benutzte ein Manuskr. y. J. H. Möller, „Die 
urkundliche Gesch. des Kl. G.** und führt zahlreiche noch ungedruckte 
Urkunden an]. — Das Jahr der Gründung^ welche yon Kl. Morimund 
aus angeregt wurde, steht nicht ganz fest; das Original der Stiftungs- 
urkunde ist verloren. Das Mainzer Konfirmationsdiplom wird 1143 (?) 
gesetzt, eine kaiserliche Bestätigung ist y. J. 1144 (Stumpf, D. Beichs- 
kanzler Nr. 3471; cf. Böhmer -Will, Beg. Mog., p. 321, woselbst die 
Drucke yerzeichnet sind). Über den ursprünglichen Besitz des Kl. s. 
oben, S. 202f. [abweichend yon den Autoren wurde dort die Verlegung 
yom St. Georgenberg (südlich yom Kandelaber) in der Nähe dos Klau- 
senhaines nicht auf den Erwerb des Ghites ReJckers (oder Batkersdoff)^ 
sondern auf den Ankauf des „Hagen** (yon den Herren yon Wangen- 
heim) bezogen]. 

*) Kl. Beinh. hatte sich yergeblieh bemüht, die Anlage yon Georgen- 
thal unweit seiner Ostgrense zu hintertreiben (cf. Höfler, Epistolar- 
kodex des Kl. Beinhardsbrunn). Die Streitigkeiten drehten sich teils 
um Herrenhof, welches schlielslich ganz in den Besitz yon Georgenthal 
überging (Urk.y. J. 1168, Th. S., p. 94; femer Th. S., p. 87 u. 476); 
erst yiel später (1227) um das Leinaquell-Gebiet (s. oben S. 38). 

<^) Der Graf Ludwig de Lare, welcher 1152 das fundus Ratkers- 
dorf an Kl. Aaolverot schenkt (Th. S, p. 475 u. 476; Böhmer- Will, 
p. 348) ist Hersfelder Lehnsmann; Ludw. y. Lare kommt öfters als 
Zeuge yor, s. B. 1138, 26. Juli; 1150, 22. Okt (cf. y. Beitzenstein, 
Begesten, p. 39 -u. 46); 1186 vergleicht der Abt von Hersfeld einen 
Streit zwischen Asolveroih und der Kirche in Ordorf (Urk. b. Schultes, 
Dir. dipl. II, 326 u. 327, wo die Namen zum Teil ganz verdorben sind, 
wie aus einem Vergleich mit Th. S., p. 519, hervorgeht); 1218 wurden 
die Irrungen, welche mit Hersfeld entstanden waren, beigelegt (Urk. 
bei Schultes, Dir. dipl. II, 530 u. 531). Sogar die Hälfte des Gutes, 
auf welchem das (spatere) Kloster gebaut war, sollte der Abtei Hersfeld 
gehören, femer 7 mansi in Meckerg , hophgarten novam viUam und 
eine ganze Anzahl Berge östlich der Apfelstädt. 

^) Schon die Mainzer Konfirmationsurkunde befreit das Kloster von 
aller weltlichen Herrschaft; es bekam durch Karl IV. die höhere Ge- 
richtsbarkeit; in Gräfenhain, Herrenhof und Nauendorf wurde dem 



rechte werden zu weitern Erwerbangen ausgenutzt^), die 
Kapellen der Nachbardörfer dem Kloster inkorporiert , ihre 
Einkünfte eingezogen, der Gottesdienst durch Klosterpriester 
oder gering besoldete Weltgeistliche besorgt, die Superiori- 
tät über mehrere Filialanstalten ^) behauptet, der einmal 
erlangte Besitz aber zäh festgehalten^). 

Nach der Zerstörung des Klosters (1525), dessen Fun- 
damente erst 1852 zum Teil wieder aufgedeckt worden 
sind, wurde auch hier, wie in Reinhardsbrunn, ein fürst- 
liches Schlofs, bald ein Herzogliches Amt^) errichtet. Nun- 
mehr erst entsteht das heutige Dorf Georgenthal, als dessen 
Ausgangspunkt der aus dem Klosterhospiz hervorgegangene 
Gasthof anzusehen ist. 1574 stehen aufser ihm erst 4, 
1606 14, 1620 20 Häuser &). Die eigentliche Anregung 
zum weitern Ausbau gab namentlich Ernst der Fromme, 
welcher nach dem grolsen Kriege Bauplätze und Bau- 
holz unentgeltlich gewährte^). Durch den Verkehr der 
Schmalkalder Stralse, das herrschaftliche Gut 7) und Amt, 
sowie die frühzeitig hierher gelegte Forstverwaltung hob 
sich der Ort. Bei geringem umfang des Ackerlandes 
herrscht Viehzucht vor. An Stelle der Eisenhäumier^) 



Kl. G. die hohe Gerichtsbarkeit durch die Grafen von Schwarsburg 
streitig gemacht (1360 durch den Landgrafen geordnet). Beck III, 1, 
225 — 227. 

1) Beck I.e., 227 (in Herrenhof, Schönau, Hohenkirchen, Tambach, 
Dietharz &c.). — Der Besitz des Kl. (Beck l. c, 240 ff.) erstreckte sich 
a) auf 2 Burgen (Falkenstein und Waldenfels), über welche Kap. III, 
Beilage, zu yergleichen ist; b) 11 Dörfer; c) riele einzelne Güter, Höfe, 
Häuser, Mühlen &c. Um 1265 erhob sieh ein schöner Neubau in 
dem Thalschofse der ApfelstSdt. Cf. B. Stark 1. c. ; hier auch ein zu- 
sammengedrängtes Bild Yon der steigenden Entfaltung des Klosters. — 
1375 brach Streit mit dem Grafen von Gleichen wegen des Marktes zu 
Hohenkirchen aus, welchen die Landgrafen bereits genehmigt hatten 
(Urk. bei Kudolphi, Goth. dipl. II, 249). Motiy, dagegen einzuschreiten, 
war fDr den Grafen von Gleichen die Schädigung Ohrdrufs. 

3) Aufser einer Klause (im heutigen „Klausenhain") in der Nähe 
des alten Klosters ABoiverot (Urk. über dieselbe s. Brückner II, 4, 
15) kommen die Gistercienser Nonnenklöster zum Heiligen Kreuz Yor 
den Mauern yon' Gotha, das Johannisthai bei Eisenach und Georgenzeil 
an der Bosa (im Fränkischen) in Betracht (cf. Stark 1. c, 328 >- 330). 

') G. erscheint meist in einer günstigen wirtschaftlichen Lage und 
macht Kl. R. in seinen Erwerbungen eine oft sehr erfolgreiche Kon- 
kurrenz (cf. Schönau). 

4) S. die Tom Amtsschösser Leo 1665 hergestellte „Neue Amtsbe- 
schreibung". (Das Manuskript in Ohrdruf auf dem Landratsamt; in 
Gotha ist eine „BeschreibungdesHerzogl. Amtes Georgenthal t. 1753".) 
Es gehörten zum Amt G. die Grte: Georgenthal, Tambach, Dietharz, 
Hohenkirchen, Herrenhof, Gräfenhain, Nauendorf, Catterfeld, Schönau 
und Cobstädt 

6) Beck 1. c. 

^) 1664 hatte G. (Neue Amtsbeschr.) 215 Seelen. 

7) Lange Zeit bestand in G. eine Stuterei. 

^ Der „ Kreushammer" am Hammerteich bestand seit 1652. Ein 
Eisenbergwerk befand sich (nach der Amtsbeschr.) „ am Knie nach der 
Apfelstädt" zu; das Eisen wurde, mit Schmalkalder Steinen gemischt, 
auf dem Georgenthaler Hammer yerbraucht. Hierauf bezieht sich riel- 
leicht die schon 1361 vorkommende Erwähnung Ton Bergwerken bei 
InorgmtaL! (Amst.Urkb., S. 106.) Das 1756 hier eingerichtete Schmelz- 
und Hammerwerk wurde 1846 verkauft (jetzt dort eine Schneidemühle). 
Ein zweiter Eisenhammer befand sich nach Tambach zu, 1/4 Stunde 
oberhalb des Dorfes (bei der „Hammerwand"). Die Bohrversuche 
B. v.Cottas (zwischen dem „Neuenhaus" und Tambach) auf Steinkohlen 
sind eingestellt. 
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Bind Mühlen getreten; Stellmaoherei und Holzhandel sind 
nicht anwichtige Erwerbszweige. Neuerdings ist Georgen- 
thal auch in die Reihe der Kurorte eingetreten^). 

Seit alter Zeit standen Tambaoh und Dietharz in enger 
Beziehung zum Kloster und Amt Georgenthal; die Fluren 
dieser beiden Orte nehmen den Kessel ein, in welchem die 
Apfelstädt die Wasseradern mehrerer hier ausmündender 
Gebirgsthäler aufnimmt (die Spitter oder Splitter, das 
Mittel- und Sohmalwasser). 

Da die beiden Georgenthäler Konfirmationsdiplome, wel- 
che diese Lokalität berühren, trotz ihrer detaillierten Orts- 
angaben die beiden Orte nicht nennen, darf ihr Nicht- 
vorhandensein um 1140 mit grölster Wahrscheinlichkeit 
behauptet werden^). Tambach wird 1214 3) , Dietharz 
fDiethardüJ 1246^) suerst genannt: somit fallt ihre erste 
Anlage in die Zwischenzeit; Einflüsse von dem Südabhang 
des Gebirges aus machen sich auch in diesem Falle geltend'^). 

Eine Urkunde von 1251 erwähnt schon die Dor%ärten 
und Felder von Tambacher Einwohnern, welche mit Namen 
aufgeführt werden, neben der Splitter {Splitera)^), Lange 
Zeit gehörte Tambach zur Dietharzer Kirche*^). Diet- 
harss darf daher für die ersten Jahrhunderte als der be- 
deutendere Ort gelten; auf die raschere Zunahme war 
höchstwahrscheinlich der frühere Verlauf der Schmalkalder 
Stra(se und die Anlehnung der Kloster bauern an die Traehen- 
hwrgk^) (auf der „Schleifsleite'' dicht Über Dietharz) von 

1) Seit ErSfbiimg der Gotha-Ohrdrufer Bahn ist G. nicht nur ein 
beliebter Ansgangs- oder Zielpunkt fOr touristische Ansflüge geworden, 
sondern es sind zu den frühem Anfängen eines klimatischen Kurortes 
Yiele neue Villen für Sommergäste hinzugekommen. (1880 847 £inif. 
gegen 421 im J. 1806.) 

3) Die noch immer (s. s. B. Beck 1. c. III, 2, 249 trots richtiger 
Auffassung in Bd. I, 52) auftauchende Behauptung, dafs Tambach im 
Orafendiplom von 1039 mitgenannt sei, ist längst zurückgewiesen; es 
ist dort das gleichnamige Nebenflttfsehen der Schmalkalde jenseits des 
Bennstieges gemeint (s. oben, S. 15). 

8) In einer Urkunde Friedrichs II. ▼. J. 1214 (s. 0. Fleischhauers 
Vorträge, Goth. Tageblatt 1883, Nr. 5, 11 und 75), welche dem 
Deutschen Bitterorden einen Wald, den sogen. Nägelstädter Gim (Gehren, 
einen Abhang auf der östlichen Seite des Splittergrundes) zuweist. 

*) Bei Gelegenheit der Strafsenbeschreibung Ton AsolTerot nach 
dem Gebirge zu (s. S. 18). — Den Namen Dietharz fafst W. Arnold 
(Ans. u. Wand., S. 429) als GenitiTform. 

6) Gleichlautende Namen jenseits und diesseits der Kammlinie Ter- 
dienen Beachtung. Es gibt 2 Tambach, 2 Palkenstein [analog sind 
Smale kalde und Smale wazzere]. Femer die yolkstttmliche Wortbildung 
,,die Temmioh oder Tammieh" (für Tambach); endlieh die noch heute 
erhaltene Bezeichnung „das Henneberger Ländchen" für den obem 
Teil Ton Tambach (Fleischhauer). 

®) Th. S. , p. 486. Die urkundlich am häufigsten yorkommende 
(nur 1270 einmal ^fSpUerde^*, cf. S. 38) Form Splitter fSplUera) f&r 
die jetzt gebräuchlich gewordene Ausdrucksweise Spitter, Spittergrund, 
Spitterteich, Spitterfall ist im Text absichtlich restituiert. 

7) Fleischh. 1. c. ohne nähere Bezeichnung der Urkunde ; Fl. leitet 
aus den hier gemachten Angaben die Ausdehnung Tambachs ab; es 
waren nach derselben nur 15 Höfe (8 auf der Südseite, 7 auf der 
Nordseite des Dorf wassere) ; dieselben reichten Tom Tambacher Grund 
(dem „Tammioh'') bis an die Schafgasse und den heutigen Gasthof 
„Zum Bären**. 

8> FUr diese Lage der f, Trachenburgk" (nicht Crachenburgk ; 
die Goth. Amtsbeschrbg. y. J. 1665 hat Trac?tefUmrg, S. 2 des Ohr- 



Einflals* Der Umschwung vollzog sich zu gunsten von 
Tambach bereits vor der Heformation, da hei Durchfuhrung 
derselben (1527) die Tambacher Kirche sogleich^) zur 
Mutterkirche erklärt, die Dietharzer aber zu ihrem Eilial 
degradiert wird. Im 16. Jahrhundert strebt nun Tambach 
wunderbar rasch empor und entfaltet ein sehr lebhaftes 
industrielles Leben ^), während der ehemalige Hauptort 
dieses Thalgrundes stark zurücktritt. Es ist die Bliite- 
periode Tambachs. Nicht allein durch den Dreilsigjährigen 
Eriegi mehr noch durch wiederholt mit furchtbar verheeren- 
der Gewalt auftretende Feuersbrünste, welche bei der eigen- 
tümlichen langzeiligen Bauart des Ortes von Osten nach 
Westen mehrmals denselben fast ganz in Asche legten, 
schwanden jene Gewerbe mehr und mehr 3); um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts ist die Industrie dahin, die Bewohner 
sind fast ganz auf Holz- und Waldarbeit angewiesen^). 
Durch aulserge wohnliche Sohicksalsschläge heimgesucht, haben 
dieselben somit nicht, wie die von Ruhla, zur Zeit des 
Niedergangs der Eisenindustrie auf dem Gebirge die Kraft 
und den Unternehmungsgeist besessen, neue, ersprielsliche 
Bahnen einzuschlagen. Erst in unsrem Jahrhundert, doch 
nicht ohne bedeutende Schwankungen, ist Tambach nach 
langem Rückgänge wieder mehr emporgekommen : mancherlei 
industrielle Unternehmungen^), die Erträgnisse der vor- 
trefflichen Viehzucht, in erster Linie ein sehr ausgedehnter 
Holzhandel ^), neuerdings auch hier der zunehmende Besuch 
von Kurgästen, haben dazu beigetragen; 1880 zählte Tam- 
bach 2013, Dietharz 622 Einwohner. 



drufer Manuskripts) geben noch erhaltene Beaeichnungen, wi6„Stetten, 
Stieren" einigen Anhalt. 

^) Bis sor Reformationsseit gehen die yon Fleischhaner yerwerteten 
Gemeindeakten snrfick. Tambach lihlte um 1627 141 hirtenschats- 
pflichtige NachbarhSnser, im gansen nur ca 150 Hofstätten. 

2) 1530 — 1550 wachst T.Qm57, 1550 — 1670 um 59, 1570— 1590 
nm 85 Häuser; 1594 bestanden schon 271 abgabepflichtige Häuser ohne 
die abgabefreien (Kirche, Schule, Pfarrei, Schenke, Backhaus, das Gut, 
der Geleitshof, das Forsthaus, das Zeughaus, das Hospital, die Hirten- 
und Schäferwohnungen). Da das gewerbliche Leben noch nicht von 
Fleischh. behandelt wurde, s. hierttber Brückner III, 5, 9 f . ; Beck 1. c. 
III, 2, 251 u. die Amtsbeschr. Eine Menge Büchsenmacher, Panzerer, 
Messet^, Säbel-, Sensen-, Säbelklingen-Schmiede, Feilen- u. Felgenhauer, 
Rohrenschmiede, Grobsehleifer, Polierer, Fingerhutmacher, auch Kamm- 
macher, Rotgerber, Drechsler, Schachtelmaeher treiben ihr Gewerbe; 
noch im 17. Jahrh. wurden 2 Eisimwerke angelegt [1648 der Ober- 
hammer (ging 1756 ein) und der Gemeindehammer (schon 1688 an 
Privatleute verkauft)]. 

S) Wiederholt hat bei Feuersbrünsten, wenn sie im obem west- 
lichen Teile entstanden, die den Grund entlang wehende Luftströmung 
die rapide Ausdehnung in Terhängnisyoller Weise befördert; die grö£sten 
Brände sind die von 1684 (der ganse Ort wurde Tcmichtet), 1787, 
1759 (140 Häuser); in neuerer Zeit besonders 1842 (104 Häuser). 

*) 1770 — 1772 trat hier der Hungertyphus furchtbar auf. 

5) Seit 1817 eine Tafelglasfabrik; seit 1835 eine Spiegelglasfabrik 
(ging 1842 wieder ein). Erstere ist neuerdings in eine jetat schwunghaft 
betriebene Forzellanfabrik yerwandelt. Aufserdem ist hier eine Pappen- 
fabrik, Korkschneiderei, eine Knopfchenfabrik und eine Karten-Kolorier- 
anstalt. 

^) Bau- und Brennhols, besonders Bohlen und Dielen (grofse 
Schneidemühlen im Grunde). 
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2. Das zentrale Porphyrgebiet im Bereich der Ohra 
und Gera. 

Eine von Oeorgenthal nach Oberschönau gezogene Linie 
markiert die Ostgrenze des Rotliegenden; jenseits derselben 
beginnt der geologisch einheitlichere zentrale Teil des Thü- 
ringerwaldeSy charakterisiert durch Vorwiegen der Porphyr- 
gesteine, welche hier zu mächtigen Decken sich ausbreiten, 
zwischen denen an verschiedenen Stellen das Rotliegende 
schollenartig auftritt. Scharf ist in diesem Abschnitt die 
orographische Grenze des Gebirges ausgeprägt; nur wenig 
entwickelt setzt sich der Buntsandstein an das überall 
schmale Zechsteinband, ja bei Friedrichsanfang sind beide 
derartig zusammengedrängt, da(s hier die ausgedehnte Mu- 
schelkalkplatte von Gössel und Wölfis fast unmittelbar an 
die Porphyrberge heranreicht. In der Obrdrufer Gegend 
aber findet die fast rechtwinkelige Keupermulde (Sättelstädt- 
Gotha-Ohrdruf) ihr südliches Ende und nähert sich an der 
Ohra zwischen dem Schlofsberg und dem Fulse des Kien- 
bergs oberhalb Ohrdruf den gerundeten Kuppen des Por- 
phyrgebietes. In den geschlossenen Waldbeständen des 
letztern finden sich keine Orte von grölserer Bedeutung; 
in den eng eingeschnittenen Thälem treten Siedelungen 
von bescheidenem Umfange und zwar gerade an denjenigen 
Stellen auf, an welchen das Rotliegende vorkommt. Da 
der Feldbau keine ausreichenden Erträge liefert, sind die 
Bewohner auf die Waldverwertung (Holz, Kienruls, Pech &c.), 
auf das Heu der Thalauen und Hochwiesen, sowie die Aus- 
nutzung der Wasserkraft fUr industrieUe Zwecke angewiesen. 
Um so beträchtlicher aber ist die Zahl der Dörfer, welche 
am Gebirgsrande auftauchen: hier haben sich dieselben 
entweder am Zechstein eingenistet, besonders, wo die Hoff- 
nung auf Bergbau lockte, noch häufiger aber es vorgezogen, 
an dem äuisern Saume des Buntsandsteins sich festzusetzen 
(Quellen aus dem Röt, Baumaterial, Gelegenheit zu be- 
festigten Anlagen an den oft steil eingeschnittenen Thal- 
rändern des Muschelkalks). Besonders dicht aber ist die 
Grenze gegen den Keuper nnd die fruchtbare Keupermulde 
selbst von Ortschaften besetzt. 

So gehört der Hauptort des Ohragebietes, Ohrdruf, seiner 
Lage nach bereits dem Keuper und somit der Thüringer 
Mulde zu, doch bildete er gerade in seiner etwas vorge- 
schobenen Position einen nicht unwichtigen Ausgangspunkt 
für die Besiedelung dieses Gebirgsabschnittes und ist durch 
zahllose Fäden mit ihm noch heute aufs engste verwoben. 
So spielt Ohrdruf am Austrittspunkte einer wichtigen Wald- 
stralse eine rechte Yermittlerrolle zwischen dem Gebirge 
und seinen Verlanden. 

1) Ein natürliches Bindeglied sswisohen dem Kultur* 
kreis von Georgenthal und demjenigen Ohrdrufs bilden zu- 
nächst die beiden Orte Nauendorf und Gräfenhain. 



Nauendorf (oder Neuendorf) stand in engster Beziehung 
zu Kl. Georgen thal, kirchlich aber gehörte es zu Ohrdruf. 
Die nova villa, welche 1218 in dem Streit des Klosters 
mit Hersfeld genannt wird, ist höchstwahrscheinlich auf 
Nauendorf zu beziehen^); 1360 kommt es wiederum vor ^), 
ebenso 1470 und 1498^). Seitdem in Gräfenhain eine 
eigne Parochialkirche bestand (1558 erbaut), ist das Dörf- 
chen stets FiHal von Gräfenhain gewesen. Die Einwohner- 
zahl ist erst seit Errichtung der Porzellanfabrik (1854) 
etwas erheblicher geworden (1758: 158, 1801: nur 144, 
1852: 243, 1880: 367 Einwohner). 

Zu einem sehr stattlichen Ort ist dagegen Gräfenhain 
herangewachsen (1880: 1372 Einw.), dessen erste Anlage 
wohl auf die Meinboldesstrafse bezogen werden darf (of. 
S. 18); 1230 erwirbt Geogenthal diejenige Hälfte des Ortes, 
welche den Grafen von Gleichen gehörte^); aus der Ver- 
zichtleistung der Grafen von Schwarzburg v. J. 1360 ist 
vielleicht zu entnehmen, dafs die Grafen von Kefernburg 
den andern Teil innegehabt, aber an Georgenthal über- 
lassen hatten. Vor der Reformation eingepfarrt nach der 
Michaeliskirohe in Ohrdruf, dessen Filial es bis 1558 blieb, 
hatte Gräfenhain doch bereits früh eine Kirche (1416 wird 
hier eine Taufkapelle gestiftet)^). Früher wurde in der 
Nähe Kobalt gewonnen^), neuerdings wird in Gräfenhain 
eine lebhafte Industrie (besonders Porzellanfabrikation) be- 
trieben. Die Bewohnerzahl hat sich seit Beginn des Jahr- 
hunderts auf mehr als das doppelte gehoben (1801: 558; 
1880: 1372 Einwohner). 

2) Als durch Bonifacius' groisartige Thätigkeit christliche 
Kultur mit bleibendem Erfolge sich ausbreitete, war auch 



1) ürk. bei Schnltas, Dir. dipl. 11, 826 : hophgarten, fwvam viüam, 
duoa numtes &c. Qew5hnlioh wird hophgarien ab die nova Tilla ge- 
nommttn; der Lage nach nimmt Nauendorf etwa die Gegend von ?iophr 
garten ein, welches letstere als Dorf sonst gar nicht wieder vorkommt 

3) Die Grafen Ton Schwarsbnrg, als Erben der Grafen von Kefern- 
burg, Yorsichteten auf die Yogtei nnd die Ctorichte „ Nutoendoff^ Gha- 
venhain und Herrenhofen*' (Urk. s. Th. S., p. 520; Brückner I, 5, 
16, Note 8; Sagittar, Gleichen, S. 80). 

3) Beide Urkunden betreffen die Leseholzgerechtigkeit in der Hain- 
gmbe (Th. 8., p. 509 u. 511). In der zweiten, die von Kl. Georgen- 
thal ausgestellt ist, werden die Bewohner von N. „unsere armen 
Leuthe zu N, ** genannt, die Lage Yon N. wird so angegeben : „ neben un- 
serem KL Georgenthal uf unserem eigen Hegende*^. — Dais N. kirch- 
lich SU Ohrdruf gehörte, obwohl es auf dem Klostergebiet lag, weist 
Yielleicht darauf hin, dafs es schon vor Gründung des Kl. Georgenthai 
bestanden und zum Ohrdrufer (Hersfelder) Sprengel gehdrt hat, dann 
aber von den Grafen von Kefernburg Georgenthal übergeben wurde (cf. 
4en Verzicht der Grafen Ton Sohwarzburg aus kefemburgischem Stamme 
T. J. 1860). 

*) Brttekner I, 5, 9. Wann ist aber GrSfenhain überhaupt an 
Kl. Georgenthal gekommen? 

fi) 1292 hatte Gr. bereits eine Kirche. Die ürk. über die Tauf- 
kapelle für Gräfenhain s. Kr., S. 169. 

^ Von grofsem Belange seheint die Kobaltgewinnung nicht gewesen 
zu sein (Brückner I, 5, 9). Die Grube war 1760 noch im Betrieb 
(nach Hoff u. J. (1807) I, 2, 459, war der Bergbau schon über 25 
Jahre auflässig). 
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Ordarp^) von ihm dazu auaersehen, ein kultureller Mittelpunkt 
zu werden: aus der 724 (?) hier gegründeten oellula er- 
wuchs ein dem heiligen Büchael gewidmetes Benediktiner- 
Mönchskloster, welches jedoch später der Abtei Hersfeld 
inkorporiert wurde. Aus dem 9. Jahrhundert sind keine 
urkundlichen Nachrichten über dasselbe mehr vorhanden^). 
Die mächtige, in hiesiger Gegend reichbegüterte Hersfelder 
Abtei ^) gründete vielmehr im Jahre 980 das Augustiner- 
Chorherrenstift zu St. Petri und bewidmete dasselbe mit 
der von LuUus 777 erbauten St. Peterskirche. Dies für 
15 Domherren dotierte Stift bildete lange Zeit einen Mittel- 
punkt des hersfeldischen Einflusses in hiesiger Gegend ; erst 
1344 wurde dasselbe nach Gotha verlegt. Welches der 
Herrschergeschlechter zur Zeit des Niedergangs der Gau- 
verfassung sich im Besitz von Ordruf befunden, ist nicht 
genau ersichtlich. Sowohl die Grafen von Kefernburg, als 
die Grafen von Tonna und Gleichen stehen frühzeitig als 
Schutzvögte zu den hersfeldischen Erwerbungen in Be- 
ziehung. Im 14. Jahrhundert wird das Schultheilsenamt 
von Hersfeld an die Grafen von Gleichen verliehen, welche 
bis zu ihrem Aussterben (1631) diese Funktionen be- 
hielten^). Als Zentrum der Obergrafschaft Gleichen er- 



1) Bis 1631 reicht Fr. KrügaUtein, Nachrichten Yon der Stadt 
Ohrdrof und deren nSchster Umgebung, Ohrdruf 1844, 8^. 638 SS. (in 
der Einleitung die übrige lokale Litteratur zusammengestellt); für die 
neuere Zeit: Brückner, K. u. Seh. III, 10, 47 — 99; Beck III, 2, 
62 — 83. — Der jetsige Name Ohrdruf für Ohrdorp, Ohrdorf (das Dorf 
an der Ohra) entspricht etwa den Umstellungen: Born in Brunnen; 
Adolf in Adlof ; Heidolf in Heidlof; Rudolf in Rudlof (£r. S. 5). 

3) Cf. Th. S., p. 6; Rettberg, Kirchengeschichte; Gebhardt, Thttr. 
Kirchengeschichte I, 39; Kr., S. 7 — 27. 

^ Im Breviarium Lulli, welches auch f,ceüidam unam nomine Or^ 
dorf** anführt, werden aus hiesiger Gegend Besitzungen Hersfelds nam- 
haft gemacht: in Wehmare (Wechmar), Hdkhuawn (Holzhausen), Hör- 
husun (Harhausen), Bizzestatt (BittstSdt), Wolf duze (Wölfis?) [Wenck 
III, hat Uvlfecatij Suabehusun (Schwabhausen)]. Späterhin war neben 
Arnstadt, welches halb dem Stift Hersfeld gehörte, namentlich die 
Wachsenburg ein fester Stützpunkt für den umliegenden Hersfelder 
Besitz. 

4) Zeitschr. YIII, 43. Schwierig ist das Verhältnis zu beurteilen, 
in welchem der spätere hiesige Besitz Hersfelds zu der ursprünglichen 
Gründung des Bonifacius steht, die Beziehungen der spätem Territorial- 
herren zu einander und zu Hersfeld. Um die Mitte des 11. Jahrh. 
wird ein Vogt über Ordorf, Wechmar, Coüithi, WaiUfasci namenl 
Guntherius in einer Hersfelder Urkunde genannt (Wenck III, Urkb., 
S. 53). Derselbe wird von Kr. u. andern auf die spätem Grafen von 
Kefemburg bezogen. [Die beiden zuletztgenannten Orte, unter welchen 
meist Kölleda und das noch viel weiter entlegene Waldsachsen yer- 
standen werden, deutet y. Wersebe (in L. Fr. Hesses Beiträgen zu der 
deutschen, bes. thüring. Gesch. I, 2) CoUithi auf die Wüstung KoUer- 
städt; die Kollerstädter Mühle liegt nordlich Ton Ohrdruf nach Schwab- 
hausen zu; Wahaazi auf eine nach dem Gebirge zu liegende Rodung.] 
Ein gewisser Guntherius übergibt bereits zwischen 1005 u. 1012 deqi 
Kl. Göllingen und der Abtei Hersfeld Güter in Thüringen und bedingt 
sich die Vogteien in den obenbenannten Orten nebst /mt/e^t (Emieben), 
Suabehusun (Schwabhausen) und Hesseneberch (Hessenrode) aus. 
[Urk. bei Wenck III, 40 u. 41 ; dieselbe wird jedoch von Wersebe 1. c. 
156 für unecht erklärt.] Krügelstein ist der Meinung, dafs die Kefem- 
burger als Gaugrafen und Schutzvögte der Hersfelder Güter in hiesiger 
Gegend fungierten (1. c. 77). — Im Jahre 1170 nun verwendet Abt 
Willibald von Hersfeld einen Wald und 4 Orte in der Nähe von Ohr- 
druf zur Verbessemng der Präbende seiner Konventualen (Wenk III, 78). 



lehte Ohrdruf, besonders im 16. Jahrhundert, eine erfreu- 
liche Blüte. Unter dem Regiment der Grafen von Gleichen 
wurde zunächst im 14. Jahrhundert das Marktrecht allein 
für die hiesige Gegend in Ohrdruf gegenüber den Inter- 
essen von Georgenthal behauptet; 1375 heilist „Ohrtruf*^ 
(Th. S., p. 504) ein „Flecken", 1390 einmal „Stadt", doch 
blieb es noch lange ein Flecken , denn erst 1527 wird es 
im alten Hatsregister wieder als Stadt bezeichnet. Die 
Vergröfserung des Ortes ging auch hier auf Kosten meh- 
rerer in der Nähe liegender kleinerer Orte vor sich, welche 
als Hersfelder Gründungen seit dem 12. Jahrhundert ge- 
nannt werden ^). 



Die viculi sind Stiia^ ffonhart, Biefenrot, Oaerin (cf. die folg. Note). 
Ordorf heiht y^praepoaitura noaira**... Ein „ErviniLS comes" (d.i. 
der Graf von Gleichen) ist als ,,advoccUu^ noster*^ bezeichnet. Unter 
den Zeugen ist Thiemo, prepoeitus inibi noater; Widelo, vülicus 
nosier in Ordorf, Somit sind gegen Ende des 12. Jahrh. die Grafen 
von Tonna und Gleichen im Besitz der Vogtei. [Mit den Grafen 
von Kefemburg lag Hersfeld im 13. Jahrh. mehrfach in Streit; 1290 
wird auf eine bei Rudolf von Habsburg zu Erfurt erhobene Beschwerde, 
von jenen Schlofs Schwarzwald als Pfand eingesetzt, 1308 werden so- 
gar nochmals aufser Schwarzwald die Dörfer Crawinkel, Wulfezzen, 
Gosla, Bittstädt und Frankenhain verpfändet; 1302 waren schon 
Gräfenroda und Geschwenda an Hersfeld abgetreten und vom Stift zu 
Lehen genommen worden (cf. unten).] Ein Graf von Gleichen namens 
Erwin tritt im 12. Jahrh. mehrfach als Zeuge in Urkunden auf: so 
1137 (Reitzenstein , S. 254) und 1179 (ebenda, S. 59). Das Schult- 
heifsenamt (officium villicaHonis) geht 1342 definitiv an die Grafen von 
Gleichen über; dasselbe war vorher von den Herren von Meldingen (da- 
her treten diese auf Schlois Waldenfels als hersf eidische Lehnsleute zum 
Schutz der Gebirgsstrafse nach Schmalkalden auf) aber nicht zur Zu- 
friedenheit des Stiftes, kurze Zeit durch den in Ohrdruf begüterten 
Hermann von Witzleben (1337 — 1341) verwaltet worden. (Kr., S. 117 
u. 118; Sagittar, Grafschaft Gleichen, S. 107, und die Familiengesch. 
der Herren von Witsleben I, 37.) Die Übersiedelung des Stiftes nach 
Gotha im Jahre 1344 hangt wohl mit dem in diesen Jahren tobenden 
Grafenkrieg zusammen, welcher den Wunsch in einer befestigten Stadt, 
wie Gotha zu sein, erwecken mochte. Ohrdruf bot zu wenig Sicher- 
heit, auch tritt Gotha unter den Markgrafen von Meifsen immer mehr 
in den Vordergrund. 

^) Von dem nicht mehr nachweisbaren Waltaazi (vielleicht An- 
siedler bei Schlofs Schwarzwald?) abgesehen, spielen unter den 1170 
genannten 4 vioulis Sula, Honfiart, Biefenrot und Gaerin die 3 letz- 
tem noch lange in den Diplomen eine Rolle. Sula war wohl von den 
4 um Ohrdruf von Hersfeld angelegten Kolonien die kleinste und ist 
zuerst eingegangen, da es sich nicht als Stab oder Feldgericht erhalten 
hat. Der „Sölgersee** gehörte zum Stadtstab. Die 3 andern gehörten 
allerdings nicht zum Ohrdrufer Weichbilde, sondern blieben vom Stadt- 
stab abgesonderte hersfeldische Lehen („die Schulzenämter"), auch in der 
gleichichschen Periode: die 3 Stäbe, der Wiesenröder, Gimer und Hu- 
narter, werden von der Kanzlei bestätigt und halten jährlieh ihre ge- 
wissen Feldausgänge und Mahle; Hbnhart oder Hunhart lag nach 
Wölfls zu (ein Distrikt heifiit noch die Hunarth); Bieaenrot (Wiesen- 
röder) zahlte nach Verlegung des Stiftes Zinsen nach Gotha, wie 1494 
bei Gelegenheit einer Vikarienstiftung (vicaria S. Grucis in der Michaelis- 
kirche) erwähnt wird (Güter in „ Befaenrode**); die Brbregister v. J. 
1531 enthalten nichts mehr von Wohnungen (Kr., S. 397); der Oim 
oder Oehren (nach Georgenthal zu) scheint noch Anfang des 17. Jahrh. 
Häuser gehabt zu haben (Kr., S. 395). Vgl. die Hersfelder Diplome 
aus den Jahren 1479 und 1563 in Th. S., p. 28 — 30 u. 38, sowie 
Kr., S. 12. 45. 185. 200; femer Hellbach, Archiv d. Grafsoh. Gleichen 
I, 175; Schultes, Dir. dipl. II, 212 — 214. Das bei Wenck UI, 46, 
erwähnte Heaseneberch (worunter Hessenrode zu verstehen ist, nicht 
wie Kr. will, Eschenbergen), kam 1347, 1. Sept. an Kl. Georgenthal, 
welches schon das dicht dabei gelegene Herda besals (Stiftungsgut des 
Grafen Sizzo 1143). Cdlithi (Kollerstödt) kommt 1306 als KaUe- 
atete (molendinum inter Hoenkirchen et Kalteatete aüum, Th. S., p. 



Zweiter Teil: Spezielle Ausführungen.. 



49 



Nach den mannigfachen schweren Unfällen des 15. Jahr- 
hunderts entfaltet Ohrdraf ein lehhaftes gewerbliches Leben 
und wächst durch Zuzug aus den Nachbarorten , sowie aus 
verschiedenen thüringischen Städten im 16. Jahrhundert 
auch äufserlich rasch heran ^). 

Nach dem Aussterben der Grafen y. Gleichen erlebte es 
jedoch eine lange Periode des Rückganges: eine schlechte 
städtische Verwaltung, eine lange Kette schwerer Schä- 
digungen, namentlich zahlreiche Brände, sind neben den 
überall auftretenden Erscheinungen, welche auf das Elend 
des DreiTsigjährigen Krieges zurückgehen, die speziellen 
Ursachen dieser rückgängigen Bewegung^). Seit den ersten 
Jahrzehnten unsres Jahrhunderts ist Ohrdruf jedoch wieder 
in einer erfreulichen aufsteigenden Entwickelung begriffen: 
durch einsichtige und energische Verwaltung im Innern ge- 
sundet, ist es namentlich seit der Verschmelzung Cobuigs 
mit Gotha durch den lebhaftem Verkehr der beiden ge- 
trennten Staatsgebiete über das Gebirge wieder mehr aus 
seiner Isoliertheit herausgetreten. Die ehemals blühende In- 
dustrie hat seit 40 Jahren von neuem ein regeres Leben 
entfaltet. Eine Zweigbahn erleichtert Ohrdruf und den 



534, No. 164) Yor. In einem Hersfelder Diplom y. J. 1562 (Schött- 
gen et Kr., Dipl. et Script. I, 729) heifst es: eu Koüerstadt (und 
Mohen'Arth); in der Urkunde, in welcher Herzog Ernst der Fromme 
die Grafen y. Hohenlohe mit den gleicbenschen Gütern belehnt, steht 
aach Colleratedt neben Biesenrode, Oekren, Wenddoh« („Wendeloh '^ 
heifst ein Teil der Flur bei der Ratsziegelhütte, £r., S. 98; zu ygl. 
ist auch die Urk. y. J. 1563, Th. S., p. 38: Winddo). Zu erwähnen 
sind aufserdem noch: 1) Hundsbrunn, ehedem ein DSrfchen yon 16 
Häusern, nach Wechmar zu, besteht noch als Gut; 2) Bemsrode (zwi- 
schen Hohenkirchen und KoUerstädt gelegene Wttstung, 1338 u. 1365 
erwähnt); 3) das gleichensche Vorwerk „Mordthal*' (Kr., S. 614 u. 
615). 

1) Im Bruderkrieg (um 1450) wurde Ohrdruf zerstSrt (es war 
noch ohne Mauern, Kr., S. 172); 1498 waren etwa 300 Häuser yor- 
handen (S. 232). Um 1500 sind die Wollweber eine sehr gangbare 
Profession, die Hammer- und Sichelschmiede haben Arbeit genug (sie 
florieren bis 1690). Nach 1520 entstehen rasch ylele neue Anbauten 
(bes. 1525 — 1560); 1525 wird das „Kloster'* (d. h. das neuere Kar- 
meliterkloster — es bestand seit 1463 in O.) den Grafen übergeben, 
welche es zum „SchloCi'' umbauten. — Der Zusug steigert sich bis 
gegen das Ende des 16. Jahrb.; die neuen Bürger kommen teils aus 
den Nachbarorten Gräfenhain, Nauendorf, Crawinkel, WSlfls, teils aus 
den Städten Erfurt, Schmalkalden. Zu dem Montags- Wochenmarkte 
kam 1622 ein zweiter Markttag. Die Herstellung einer Stadtmauer er- 
folgte erst seit etwa 1570 (Anlafs boten wohl bes. die Grumbaohschen 
Händel). Neben dem Weber- und Schmiedehandwerk treten besonders 
heryor: Mahlmühlen, 1 Eisen- und 2 Kupferhämmer, 1 Schleifwerk, 
1 Drabtmühle (1604 angelegt) und Papiermühle (1620); femer Loh- 
u. Schneidemühlen, 1 Walkmühle. Der grofse hersfeldische Walddistrikt 
wurde städtisches Eigentum (wann ist jedoch nicht angegeben) und wird 
im Interesse der Stadt ausgebeutet; 1602 entstehen Salpeterhütten. Der 
in der Umgegend betriebene Kupferbergbau (am Kienberg und Köm- 
berg) begann um die Mitte des 16. Jahrb.; 1543 trat der Bergmeister 
J. H. Wolf sein Amt an, 1545 wurde der „Johannisstollen** angelegt 
und eine Schmelzhütte gebaut (1 Ztr. ergab 59} Pfd. Garkupfer); der 
1551 begonnene „Stephansstollen** war anfangs sehr reich. 1593 er- 
teilte Hersfeld einen Lehenbrief über die Bergwerke ; Extrakte der Berg- 
rechnungen s. bei Kr., S. 498—501. Der Yerfall datiert yom Jahre 
1629. Seit Frühjahr 1884 ist der Kupferbergbau durch Eröffhen der 
GFmbe „Prinz Wilhelm'* bei Stutzhaus wieder aufgenommen worden. 

3) Beck m, 2, 68 ff. 

Fr. Begel, Entwickelung d. Ortschaften im Thüringerwald. 



industriellen Nachbarorten neuerdings den Absatz ihrer 
Erzeugnisse ^). 

3) Die älteste Anlage im obern Ohragrund war 
die Burg Schwarzwald; dieselbe ist erbaut auf einem 
Bergrücken (des Rotliegenden), welcher, durch zwei Neben« 
flüischen der Ohra und durch letztere selbst nach drei 
Seiten hin isoliert, gegen das Thal vorspringt Höchst 
wahrscheinlich hängt dieser Burgbau mit der hier vom 
Ohragrund abzweigenden alten Schwarzwälder Stralse zu- 
sammen (cf. S. 20). In den Urkunden taucht Schwarz- 
wald zuerst im 13. Jahrhundert auf; am Ende desselben 
ist die Burg in den Händen der Grafen ▼. Kefemburg: 
Yon Graf Günther wird sie 1290 und 1301 dem Stift 
Heisfeld als Pfand eingesetzt; 1306 verkauft sie der Erbe, 
Graf V. Hohenstein, an das Haus Schwarzburg 3); 1361 
wird des Bergbaues im 8ware»enwalde bereits gedacht^); 
1369 fällt die Burg an die Landgrafen, 1382 speziell 
an Balthasar^); 1440 werden die teugehorunge des slosies 
S. genannt; zu Anfang des 16. Jahrhunderts ist Schwarz- 
wald an die Grafen v. Gleichen verp^det, wird aber 
1535 wieder eingelöst und weiterhin zu einem eignen 
Amt erhoben (1642), welches später nach Zella St Blasii 
verlegt wurde '^). 



1) Wenn auch der Drahthammer seit 1852 nicht mehr besteht und 
die Kupferhämmer nicht viel mehr bedeuten, so nutst auch gegenwartig 
die Ohrdrufer Industrie die Wasserkraft stark aus (namentlich durch sahi- 
reiche Schneidemühlen), femer bestehen hier mehrere Porzellanfabriken ; 
mit Spielwarenfabriken yerbunden, geben sie über 1200 Menschen Nah- 
rung. Die Enöpfchenfabriken beschäftigen etwa 1500 Personen (die 
Umgegend Ohrdruis dabei eingerechnet). Versuche, Ohrdruf au einem 
Kurort au machen, haben keinen rechten Erfolg gehabt. 

2) Kl. Ichtershausen hat 1228 100 Acker Wald „im Schwarzen- 
walde" bekommen (Urkunde Heinrich Baspes, auf Moosburc ausgestellt); 
letsteres wird i. J. 1388 von der su zahlenden Waldmiete befreit 
m tmserm Lande „zum Schwarcenwalde^^ Bein, Th. S. , p. 143). 
Jedenfalls ist 1290 Sohwarzwald kefemburgisoh (Amst. Urkdb. S. 27). 
Die Urk. y. J. 1301, 6. Nov., ibid. 33 u. 34. — Im Jahre 1302 
stirbt Graf Günther; 1303 tragen Adelheid, Grafin t. Kefemburg, 
yermählte Gräfin t. Orlamünde, und ihre Tochter Irmgard, Gemahlin des 
Grafen Heinrich t. Hohenstein, Tdchter des Grafen Günther y. Kefem- 
burg, Schwarswald (wie Schlola und Stadt Arnstadt, Wachsenburg, 
Liebenstein &c.) dem Landgrafen Albrecht su Lehen auf (Urk. ebenda 
S. 38). Der Verkauf i. J. 1306 findet sich ebenda (S. 41, Begesten 
aus JoYius, Chron. Schwarzb., S. 311). 

8) Amst. Urkdb., S. 106 ff. 

4) Beck, 1. 0. III, 2, 199 (ohne Quellennaohweis); 1382 (Urk. s. 
Goth. dipL V, 216). 

fi) Bei Thomas Ton Buttelstädt, K. Mitt d. thür.-sSchs. Ver. ZII, 
440. Die Landgrafen erhalten: 13 sex, 22 gr, erbseinsse von Melae 
[Mehlis], AlbrechU, Heinrichs und jyharczinssen vom hammer zeu 
MfiUs 18 sex, [also yon ihren Besitzungen jenseits des Gebirgskammes], 
femer den „zcoU zeu Kravnnehel; WaJUmite von den Dörfern Or^en^ 
rode, von Ordorff^ Wolfiss, Krawinckel, Oussla'*. Nach der Be- 
sitsergreifung der Landgrafschaft yon Seiten der sächsischen HerzSge 
nehmen sich Friedrich und Wilhelm der armen Leute zu Heinrichs an, 
welche dem Schlosse Schwarzwald zinspflichtig sind (Hbg. Urkdb. VII, 
122). [Der landgrSfliche „vogi zeum Swartzenwalde*^ erlaubte sieh 
Übergriffe in die Bechte der Herren y. Henneberg, wie aus dem Aus- 
sprach des Gentgerichts zu Benshausen y. J. 1445, 15. Febr., heryor- 
geht (ebenda VU, 167 u. 168)]. Von 1470 bis 1535 war Schwarz- 
wald im Besitz der Grafen y. Gleichen (Beck, L c. XII, 2, 199 und 
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Das gleichnamige Dorf, unmittelbar am Fabe der Tunn- 
mine im Ohrathal^) und in den beiden Nebengründen sich 
entlang ziehend, war bis in den Anfang dieses Jahrhunderts 
ein ganz kleiner Ort (1816: 234 Einw.); seitdem ist er 
auf mehr als das Dreifache angewachsen^). Thalabwärts 
liegt die stattliche Kirche, welche der Nachbar - Gemeinde 
Stutzhaus (nebst Louisenthal) zugehört, aber Sohwarzwald 
als FiUal mit umfafst. 

Stutz haus, der kirchliche Hauptort dieses Grundes, doch 
an Seelenzahl jetzt etwas hinter Schwarzwald zurückstehend, 
ist eine viel jüngere Anlage, welche sich im Anschluls an 
das hier erbaute Forsthaus zur Dorfgemeinde herausge- 
bildet hat^. Den Bewohnern, welche gleich denen von 
Schwarzwald fast ganz auf die Waldnutzung angewiesen 
waren, eröffnete die 1863 eingerichtete Porzellanfabrik eine 
neue Erwerbsquelle^). 

Das nahe Louisen thal, seit 1846 der Gemeinde Stutz- 
haus einverleibt, ist gegenwärtig mit seinen umfangreichen 
Hüttenbauten eine düstere Ruine der entschwundenen 
Eisenindustrie auf der Nordostflanke des Tbüringerwaldes. 
Die Werke gingen hervor aus dem schon weit früher be- 
stehenden Schwarzwälder Hammer^), welcher durch die 



oben S. 21). 1535 löste KurfOrst Job. Friedrich dts Sohlofs wieder 
BUL Hatten schon Irmngen zwischen den Grafen y. Gleichen und 
den Herren y. Witzleben auf Elgersbnrg bestanden (cf. Familiengesch. 
I, 91) wegen des Waldbesitzes an der beiderseitigen Grenze» so steigern 
sich dieselben nach 1535 weit mehr. Durch die Verknüpfung der dies- 
seitigen herzoglichen Besitzungen mit den jenseitigen erfuhr der in 
Anlehnung an das Amtshaus entstehende Ort keine irgend nachweisbare 
Forderung. 

1) Nach der Buine heifst das Ohrathal yon Stutzhaus abwärts 
auch „der Turmgrund '^ Oberhalb Schwarzwald stöfst der Kemgrund 
mit dem Silbergraben zusammen. (»Die zwei Ohren '* heifst die 
Gegend bei ihrem Zusammenflufs. Bis zum ,, Untern Schweizerhaus'* 
tritt auch der Name „der Schwarzwälder Grund*' auf; die yon Salz- 
mann erbaute neue Kunststra£se führt dann am Eimersbach hin und 
über das „obere Schweizerhaus" nach Oberhof.) 

^ Auch hier yon 1760 — 1816 kaum eine Zunahme (229: 234 E.), 
dann rapides Steigen. Kirchlich gehorten die Einw. yon Schwarzwald 
Mher zu Wölfis. Die gemeinsame Kirche wurde 1718 — 1719 erbaut. 
Eine eigne Schule erhielt Schw. erst 1851 (früher war die Schule in 
Stntzhaus gemeinsam). Gf. Beck, L c. und Brückner III, 8, 31. 

8) Auch Stutzhaus liegt auf einer Scholle des Botliegenden. Mit 
Louisenthal zählte es 1880: 607 Einw. Stutzh. war yor 1717 kirch- 
lich auf Gräfenhain angewiesen. 1659 wurde „das alte Siutzhaiu** 
erbaut, 1749/50 das neuere Jagdhaus. Um 1760 waren 31 Häuser, 
166 Einw. (ohne Louisenthal). Cf. Beck III, 2, 235; Brückner, K. u. 
Seh. in, 8, 31. 

^) Kurz yorher hatte eine nicht unbeträchtliche Auswanderung 
stattgefonden, da die Holzgerechtigkeiten 1857 stark beschränkt worden 
waren (Beck, l. c). 

^) Dieser Käme deutet wiederum auf den jungem Ursprung des 
yiel näher gelegenen Stutzhaus hin im Vergleich zu Sohwarzwald; die 
Benennung datiert aus einer Zeit, in welcher Stutzhaus als Ort noch 
nicht bestand. Der Ankauf des Blauofens durch die Kammer erfolgte 
1753; den Namen „Louisenthal'* erhielten die Werke nach der Ge- 
mahlin Herzog Friedrichs HL Letzterer suchte die Werke durch Ein- 
fuhryerbote fremden Eisens zu heben. Eine sehr merkwürdige Anlage 
ist der mehrere geogr. Meilen lange, in grofsen Windungen durch den 
„Gebrannten Stein** an der Kehlthalswand (im Dörrberger Grund) bis 
in die Gegend yon L. fortgeführte „FlSfsgraben** (cf. die beigegebene 
Karte); nach Akten im Dörrberger Forstarchiy ist derselbe zwischen 



herzogliche Kammer bedeutend erweitert wurde: eu dem 
bereits Yorhandenen Blauofen kam bald ein (für Guiastahl 
eingerichteter) Hochofen; 1810 und 1811 wurde auch der 
(nach Schwarzwald zu gelegene) Stabhammer hierher ver» 
legt und alle Werke an demselben Wassergerinne vereinigt. 
Teils lieferten die Qruben zu Friedrichroda und Franken- 
hain die Erze, teils tauschte man dieselben gegen Holz- 
kohlen aus dem Kreise Schmalkalden ein (der „Eisenstieg")* 
So herrschte noch in der ersten Hälfte unsres Jahrhunderts 
in „Louisenthal'' ein sehr reges Leben. Jetzt gehen 
diese Anlagen, wie viele andre im Thüringerwalde, einem 
raschen Verfalle entgegen i). 

Die moderne Kanststraise führt aus dem Ohragrund 
hinauf nach dem Gebirgspals von Oberhof, dessen erste 
Anfange bis in das 13. Jahrhundert zurückreichen^); doch 
waren gegen Ende des Dreilsigjährigen Krieges nur ganz 
wenige Bewohner vorhanden ^). Die sich neu bildende Ge- 
meinde hat kirchlich erst Crawinkel, dann Zella, seit 1868 
Mehlis zugehört^). Bei der sehr bedeutenden absoluten 
Meereshöhe ^), dem nur äufserst geringfügigen Anbau ist die 
relativ grolse Zunahme der Seelenzahl auf die seit 1825 
gesteigerte Wichtigkeit des Stralsenzuges , zum Teil wohl 
auch auf den zunehmenden Touristenverkehr zu beziehen. 
Seit mehrem Jahrzehnten entfaltet sich in dem idyllischen 
Gebirgsort, dessen kleine, schindelbedeckte Häuser sich an 
der Straise entlang ziehen, während des kurzen Sommers 
ein regeres Leben durch zahlreiche Passanten, sowie man- 
chen längere Zeit hier verweilenden Kurgast, in der Haupt- 
jagdzeit meist durch die Anwesenheit des Landesfärsten. 

4) In der Gegend, wo die ehemalige Hauptstraise den 
Nordfuis des Gebirges erreicht, breitet sich auf dem breiten 
Muschelkalk-Rücken zwischen Ohra und der wilden Gera das 



1691 — 1705 durch Christian y. Uetterodt angele^ worden. Geflöfiit 
wurde seit 1702, doch nur bis 1719 (A. Zeyfs 1. o., p. 6). 1855 wurde 
das Hüttenwerk „Louisenthal'' (nebst den Eisengruben in Friedrich- 
roda) yom Staate yerkauft, aber yom Käufer nur noch wenige Jahre 
betrieben. Auch der firiiher bestehende Stahlhammer am Fufs desKien- 
bergs ist eingegangen. Seit 1609 wurde das Kupferbergwerk „Gabe 
Gottes" ganz in der Nahe befahren. Cf. Beck III, 1, 469; Brückner 
III, 8, 31 ff. 

1) Neuerdings fangt Stutahaus - Louisenthal an, als klimatiseher 
Kurort au figurieren. 

>) Im Jahre 1267 gestattete Heinrich y. Orlamünde dem Kreuz* 
kloster au Gotha die Erwerbung yon Gütern in Oberhof (Beck III, S, 
51; Urk. aus dem Kopialbuch in Gotha). Vgl. die 1520 u. 1574 in 
Oberhof abgeschlossene Vereinbarung über die Wege (of. S. 21). 

8) 1646 waren in 0. nur 4 Nachbarn yorhanden; 1717 waren ea 
etwa wieder 18 (Brückner). 

^) Das Hauptgebäude war das Zoll- und Geleitshaus (der heutige 
grofse Gasthof). Beim Bau der Kirche (1783) fand man Spuren yon 
frühem Mauern (ehemalige Kapelle?). Mosch u. Z., S. 276 ; cf. Brückner 
n, 1, 20 u. 21. 

6) Nächst Igelshieb ist 0. das hochstgelegene Dorf des Thüringer- 
waldes. Der Anbau beschränkt sich auf etwas Hafer und Kartoffeln, 
selbst der Haussperling konnte hier nicht angesiedelt werden (A. Rose, 
Ausland 1868, 878). Die Bewohner sind meist Waldarbeiter. Trotz 
des langen Winters mit oft gewaltigen Sohneemassen ist das Klima 
yon Oberhof sehr gesund. 



Zweiter Teil: Spezielle Ausführungen. 
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gro&eDorf Crawinkel aus, za welohem das unmittelbar am 
Gebirgsrand auf Buntsandatein liegende Friedricbsanfang 
(oder das ,, Jägerhaus^ mit nur 8 Häusern) wie ein vor* 
geschobener Posten gehört^). 

Als OravinesUa tritt es zuerst 1290 unter den kefern* 
burgischen Besitzungen urkundlich auf; die Orafen legten es 
vielleicht ursprünglich an, um neben dem altern hersfeldischen 
Besitz in Wölfis und Oossel^) auf dem Plateau festen Fuls 
zu fassen 3). In neuerer Zeit gehörte Crawinkel zum Amt 
Wachsenburg ^). Spät erst (1614) wird die hiesige Marien- 
kapelle eine selbständige ParochiaUdrche , zu welcher auch 
Oberhof (bis 1714) und Frankenhain (bis 1725) früher ge- 
hörten^). In Crawinkel pflegten die Fuhrleute Vorspann 
zu nehmen bis zur „Grawinkler Ausspanne" am Beerberg. 
Trotz geringwertigen Ackerbodens kam der Ort durch diese 
günstige Yerkehrslage empor und trieb namentlich mit den 
unfern gebrochenen vorzüglichen Mühlsteinen und den 
Waldprodukten der nahen Orte (besonders mit Kienruls) 
einen lebhaften Handel^). Hat bereits die Verlegung der 
Stralse hinab in den Obragrund Crawinkel gegen früher 
mehr isoliert, so wird durch die Bahn Erfurt - Kitschen- 
hausen der Verkehr noch weit mehr von dem Crawinkler 
Plateau hinweg in das östliche Thal verlegt werden. 

5) Das Gebiet der Gera (im engern Sinne). Ostlich 



^) Friedrichsanfang entstand erst zu Anfang des vorigen Jahrb.; 
es war ursprünglich eine Forsterwohnung , sp&ter ein Gasthof (nebst 
S Bauernhäusern), 1813 waren es 5 Hanser u. 27 Einw. (cf. Brückner, 
£. u. Seh. I, 11, 15; II, 4, S2; Mosch u. Z. 829 u. 230). 

3) Wolfis ist ein sehr alter Ort , da die Namen ütUfeasti (788) 
(Wenck III, Urkdb. S. 12) und Wolfduzzi (Breyiarium Lulli) doch 
wohl auf dieses Dorf sich besieben. Auch Fulda hatte in Wölfis Be- 
sitzungen (seit 874, Trad. Fuld. bei Schannat; Kr., S. 52). Qush 
kommt 1170 bei der Konfirmation yon Kl. Ichtershausen Tor. Im 
ttbrigen s. Kr., S. 52 u. 53. 

3) Crawinkel ist seiner Yerkehrslage nach das Analogen zu Gräfen- 
hain: wie letzteres am Ordorfsteiger, liegt dieses am Crawinkler Steiger. 
Bas Kefemburger Familienkloster Georgenthal fafste hier früh festen 
Fub (cf. 6. 21). Die cella der Grafen wird yon dort aus besorgt 
worden sein. Die Beschwerden der Abtei Hersfeld Über Eingriffe in 
ihren Besitz dürften wohl auf die umliegenden Orte Gössel, Wölfls 
sich beziehen, welche 1301 kefemburgisch sind, obwohl Hersfeld in 
denselben seit langer Zeit Grundstücke und Zehnten besafs und in 
seinem Eigentum wohl geschmälert worden war. 1301, 6. Noybr. 
(Amst. Urkdb., p. 83), heifsen die zum Pfand eingesetzten Orte: £re- 
wynkel, Wdfezen, Oo$la, Bytstete et Frarikenkain, — Sonst wird 
Crawinkel noch genannt: 1349 ist Heinrich, gen. Crawinkel, Syndikus 
in GeoTgenthal (Tentzel, Suppl. 211); 1384 ist Margaretha y. Cra- 
winkel subcustrix im Hl. Kreuzkloster in Gotha (Sagittar, Hist. Goth. 
p. 59); 1415 besitzt Heinrich y. Witzleben Güter in Crawinkel (Fa- 
miliengesch. I, 65, desgl. in Gössel und Wdlfis als landgrafl. Lehen); 
1428 hat Kl. Ichtershausen Zinspflichtige in Crawinkel u. Gössel (Bein, 
Th. 8. I, 160); 1440 beziehen die Landgrafen zcoü zcu KrawincM 
und die Waldmiete (Th. y. Buttelstfidt). NB. Beck gibt an, Cr. werde 
in einer Urk. des Landgr. Friedrich y. J. 1860 „Stadt'' genannt (I.e. 
III, 2, 64), jedoch ohne Quellennachweis. 

^) Die Amtsbeschreibung des Amtes Wachsenburg wurde noch nicht 
eingesehen. 

5) Brückner I, 11, 15ff. 

^) Diese Yerkehrslage hatte allerdings auch schwere Heimsuchungen 
in den Kriegszeiten zur Folge: 1624 brannte fast der ganze Ort nieder ; 
1642 lag 3/^ des Ortes wüst (Beck). 



der Ohra treffen wir erst in Ilmenau wiederum ein gröberes 
Siedelnngszentrum am Oehirgsfuise. Die grölsere Zer- 
splitterung in der Verteilung der Ortschaften des ehern 
Geragebietes dürfte auf die eigenartigen Reliefverhältnisse 
dieser Gegend zurückzuführen sein: erst eine heträohtliohe 
Streoke vom Gebirgsfulse entfernt stoisen unter einem sehr 
spitzen Winkel, etwa in der Mitte der hier sehr breiten 
Muschelkalkzone y die beiden Gewässer zusammen , welche 
gegenwärtig die wilde und milde Gera^) genannt werden, 
an ihrer Vereinigungsstelle treffen wir indes auch nur einen 
Ort von bescheidenem Dimensionen^; erst Arnstadt (10 515 
Einw.)f woselbst der ergiebigere Kenperboden beginnt, und 
die schluchtenartige Bildung der tiefeingeschnittenen Erosions« 
thäler im Muschelkalk-Gebiet ihr Ende erreicht, hat früh- 
zeitig eine gröfsere Bedeutung erlangt, während Flaue mehr 
die Rolle einer ersten Zwischenstation zwischen der zen- 
tralen Mulde und den Gebirgsorten zufällt Im Thale der 
wilden Gera lehnen sich Gräfenroda und ebenso das in 
einem kleinen Nebenthaie gelegene Frankenhain in ihrer 
Entwickelung enger an Burg Liebenstein an, während im 
Nachbargrunde Geras Geschichte mit der Elgersburg näher 
verknüpft ist. Eine mehr selbständige Mittelstellung be- 
hauptet Geschwenda. Jüngern Ursprungs sind sodann die 
tiefer in das Gebirge hineinragenden Dörfchen Dörrberg, 
Ariesberg und das hochgelegene Gehlberg. Noch jetzt ent- 
behrt diese Gegend ^ine einheitliche politische Gestaltung, 
im Mittelalter machten sich aber sehr mannigfaltige dyna- 
stische Interessen geltend. Erhoben sich doch in der 
Umgebung von Arnstadt eine Reihe fester Burgen : Gleichen, 
die Wachsenburg, Mühlberg, der Liebenstein, die Elgers- 
burg, die Ehrenburg, Kefernburg, von geringem ganz zu 
schweigen, um von hier aus die gegen Norden sich aus- 
breitende fruchtbare Mulde, und die wichtigen Verkehrs- 
wege der Erfurter Gegend zu beherrschen. So streben 
die Grafen v. Orlamünde , insbesondere das Haus Eefern- 
burg- Schwarzburg, die Landgrafen von Thüringen und 
Grafen v. Henneberg, speziell zahlreiche Vasallenge- 
schlechter, wie seit dem 11. Jahrhundert die vielverzweigte 
und durch greisen Besitz einflulsreiche Familie v. Witz- 
leben im Wettstreite mit dem Mainzer Erzstift, den Abteien 
Hersfeld und Fulda, in hiesiger G^end feste Stützpunkte 
ihres Einflusses zu erlangen^). 



^) Über den frühem Nsmen „Wyndische Gera" (1301, 6. Noybr., 
gibt Günther y. Kefembnrg einige Orte sum Pfand an Hersfeld, cum 
nemore nto irUer fluvium Wyndisclien Gera et ßuvium Ora, Amst 
Urk., S. 83) s. oben S. 21. 

3) Das sondershiusische Stadtchen Plane mit 1440 Einw. (1880). 

8) Da es nicht Aufgabe dieser Arbeit sein kann, diese yerwickelten 
historischen Verhältnisse in ihrem gansen Znsammenhange dannlegen, 
sondern nnr die obengenannten Ortschaften des Gebirges nnd Gebirgs- 
randes in ihrer Entwickelnng zn yerfolgen, mnfs hier auf die hist. Litt, 
nnd die nen erschlossenen Qaellen, besonders die reichhaltige y. Witi- 

7* 
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Als ein Bindeglied mit dem Ohragebiet erscheint das 
am Folse des Oosseler Plateaus gelegene Dorf Franken- 
hain, lange Zeit ein Filial von CrawinkeL 

1301 ist dieser vielleicht viel ältere Ort mit unter den 
kefembui^chen Ffandstücken ^) ; 1454 gehört er zu den 
landgräfliohen Lehen der Besitzer von Burg Liebenstein 
(t. Wi., p. 231). Seit der Reformation^) mit Crawinkel 
kirchlich verbunden, erlangte Fr. zwar 1725 seine Selb- 
ständigkeit, blieb jedoch bis in unser Jahrhundert unbe- 
deutend^). Eine spezielle Erwerbsquelle bot der Eisen-» 
berg^). Nach der Zerteilung des Freigutes und gesteigerter 
Verwertung der Waldprodukte ist die Einwohnerzahl be- 
deutend gestiegen^) (737 Emw.). 

a)Der Grund der wilden Gera mitGräfenrodaund 
Dörrberg, l^sme und erste Anlage des Hauptortes weisen 
auf die Grafen v. Kefernburg hin, in deren Besitz Gräfen- 
roda sich 1290 und 1302 befindet; im letztern Jahre wird 
es aber vom Graf Günther dem Abt Bertbold von Hers- 
feld geschenkt und von der Abtei zu Lehen genommen^). 
Im 14. Jahrb. tritt Gr. in nähere Beziehung zu Lieben- 
stein, da es mit dieser Burg 1381 von den Landgrafen an 
Gerhard v. Beichlingen versetzt "0 wird. Nur ein Teil 
von Gr. wird 1454 mit unter den landgräflicben Lehen 
derer v. Witzleben zu Liebenstein aufgeführt^). An Scbwarz- 
wald haben die Bewohner um 1440 die Waldmiete zu ent- 
richten 9). 1506 erscheint „Greffenrode" als filia von 
Swende (Gesohwenda) ^^), von wo aus die Grafen von Schwarz- 



lebeuBche FamiliengeBchichte, das Henneberger nnd ArnstSdter IJrkiznden- 
buch yerwiesen werden. Die Lokalscbriften sind nur mit grölater Vor- 
sicht zu benutzen. 

1) Amst. Urkdb., S. 38 {,, Framkenhain^'), SoUte der Name bei 
der Nähe der wichtigen Crawinkel- Suhler Strafse auf eine von der jen- 
seitigen Gebirgsseite stattgefundene Einwanderung hindeuten? In dem 
östlichem Gerathaie liegt der alte Ort Angelrode. {Änglenrod gehört zu 
den Gütern, welche Otto II. 974 an Hersfeld übertrug; Wenck, Hess. 
Ldgsoh. III, Urkdb., S. 28; es wird zusammen mit ^n^/enAtt« genannt = 
Angeihausen östL yon Arnstadt.) 

3) Im Registr. Subs. (1506) wird Fr. als zur sedes Wandersieben 
gehörig genannt, jedoch nicht als Filialdorf bezeichnet (Zeitschr. II, 
95). Die spätem kirchl. Verh. s. b. Brückner U, 11, 74 ff. 

5) Um 1760 zählte Fr. 75 Häuser, 316 £inw. (Brückner), 1816 
erst 83 Häuser, 883 Einw. (y. Wi., S. 345). 

«) 1647 erwähnt (Brückner U, 11, 78 u. 79); die Erze gingen 
nach LouisenthaL Die Bewohner ernährten sich ehedem als Arbeiter 
auf dem Gute, oder yon Waldarbeiten (besonders stand das Harz- 
scharren, Pechsieden, Kienmisbrennen hier wie in den Nachbarorten in 
Flor). Gegenwärtig ist die Viehzucht erheblich. 

^) Das Freigut hat seine eigne, yerwickelte Geschichte, welche jedoch 
mit der des kleinen Ortes eng zusammenhängt (y.Wi., S. 240 u. 241). Durch 
die Zersplitterung der zu Liebenstein gehörigen Güter kamen Teile yon 
Frankenhain in andre Hände, doch ist ein ganz klarer Überblick auch 
aus den yorhandenen detaillierten Angaben darüber nicht zu gewinnen. 

6) Amst. Urkdb., S. 27 u. 35 (1302, 17. Januar): „in viUa Ore- 
fenrod et in villa Oystoende^^, 

7) y. Wi., S. 234. 

8) y. Wi., 8. 229. 

ö) Thomas y. Buttelstädt, 1. c. XII, 440. 

10) Im Begistr. Subsidii, Zeitschr. II, 95. Bis 1708 bUeb Grafen- 
roda Filial yon Geschwenda; cf. auch das Archidiakonatsregister y. J. 
1496 (b. Wenck, Hess. L.) u. Böttger, G. D. IV, 384. 



borg ihre Eigentomarechte über einen Teil von Gräfen- 
roda geltend machten^). 1610 wurde auch die v. Witz- 
lebensche Hälfte dem Orafen Günther von Schwarzburg- 
Arnstadt wieder käuflich überlassen^. Seit 1666 ist der 
Hauptteil gothaisch, 1819 kamen auch die noch übrigen 13 
schwarzburgischen Häuser^) hinzu. 

Gräfenroda hat in neuerer Zeit eine sehr rasche Zu- 
nahme der Bevölkerung aufzuweisen. Zn den altern Teilen, 
welche in der breiten Thalaue zwischen dem „ Burgberg^' 
und der Gera am Wolfsbach und Mühlwasser zuerst ent- 
standen waren, ist nach Geschwenda zu das „Anspiel'', 
thalauf und thalab eine grolse Anzahl Häuser getreten. 
Obwohl die Viehzucht in bester Blüte steht, reicht das 
Ackerland lange nicht aus für die erweiterte Gemeinde. 
Als der früher sehr lebhaft (besonders nach Nord- and 
Westdeutschland) betriebene Eienrulshandel stark zurück- 
ging, sind (zumal in Jahren ungünstiger Kartoffelernten) 
Notstände eingetreten, welche wiederholt einen Teil der 
Bewohner zur Auswanderung (nach Nordamerika) veran- 
lalsten. In den letzten Jahrzehnten hat eine ganze Anzahl 
industrieller Anlagen dem ausgedehnten Orte bedeutenden 
Erwerb zugeführt (1880: 1777 Einw.). Durch die neu- 
geschaffene wichtige Verkehrslinie ist eine weitere inten- 
sivere Steigerung der hiesigen Industrie zu erwarten^). 

Das kleine Dörrberg (88 Einw.) entstand erst gegen 

^) Wir ersehen dies aus den gerichtlichen VerhSltniseen. Vor 
1520 hatten Qraf Günther von Schwarzbnrg, Herr eu Arnstadt nnd 
Sondershansen, nnd Friedrich nnd Dietrich y. Witsleben zu Elgers- 
bnrg als Gerichtsherren yon Gräfenroda einen Einwohner Ton Gräfen- 
roda in Arnstadt hinrichten lassen nnd bekamen deswegen eine Fehde. 
[Gräfenroda war (nach Schümann, Staats-, Post- n. Zeitungslexikon) 
ein hersogl. gothaisches nnd filrstl. schwarzbnrg -sondershansensches 
Gesamtgericht nnd bestand als solches ans den Dörfern Gräfenroda, 
Elgersburg, Gera, Manebach, Neurode und Trasdorf. Dorf Gräfenroda 
gehörte zur Hälfte denen y. Witzleben zum Liebenstein, zur andern 
Hälfte den Grafen zu Schwarzburg; y. Wi., S. 84.] 

3) Diese an die Inhaber des andern Teiles abgetretene Hälfte wurde 
1666 durch Ernst den Frommen eingelöst yom Grafen zu Schwarz- 
burg- Arnstadt „wegen der y. Witzleben zn Liebenstein'* mit 6500 fl. 
(Aug. Beck, Ernst der Fromme I, 207.) [Und doch gab es 1656 in 
den 2 Dörfern, welche zu Liebenstein gehören, Liebenstein und Gräfen- 
roda, Witzlebensche Unterthanen? ebenda, S. 269, nach der Leseholz- 
gerechtigkeit des Amtes Sohwarzwald.] 

8) Nach y. Wi., S. 286, gelangte die ehemals y. Witzlebensche 
Hälfte um 1700 an den Sachs. Goth. Geh.-Bat y. Fischer, demnächst 
an einen Herrn y. Beck, darauf an den Beiohshofrat Emanuel y. 
WiUissen (ist 1729 Besitzer) und endlich 1746 an die Köder yon Ge- 
schwende, welche ein Gut 1761 an die Kirche des Ortes schenkten 
(Beck III, 1, 289, woher auch die Angabe über den Verkauf des Bestes 
an Gotha). Auch hier können nicht alle speziellen Angaben in Übereinstim- 
mung miteinander gebracht werden. In der lokalen Litteratur ist mehrfach 
auch für Gr. die einstige Existenz einer Burg als Vorläufer behauptet 
worden (Brückner, K. u. Seh. II, 6, 65, nach ihm auch Beck III, 1, 
286). Allerdings kommen einige dahin deutende Bezeichnungen yor: 
eine Wiese heilist die Burg, ein Bach „der Burggraben *S die nördlich 
yorgelagerte Höhe der Burgberg [so auch auf dem Plan in der Amta- 
beschreibung] , doch haben diese Namen wenig Bedeutung, weil der 
ganze yon Liebenstein heraufziehende Bücken nach der dortigen Burg 
den Namen „Burgberg*' führt, womit jene Bezeichnungen wohl zu- 
sammenhängen. 

*) 1729: 106 Wohnhäuser, 57 Scheunen und 700 Einw. (y. Wi., 
I, 248); um 1760: 113 Häuser, 684 Einw. (Brückner II, 6, 65 ff.). 
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Ende des 17. Jahrhunderts. 1692, als der Förster von 
Gräfenroda sich an der Stelle des heutigen Ortes anbaute^ 
war auiser dem gothabchen Eisenhammer nur eine Schneide- 
mühle und ein Haus vorhanden ; allmählich zogen sich Holz- 
hauer, Verfertiger der Kienruishüttchen unl Mühlsteinarbeiter 
hierher^). Während D. sich so zu einem kleinen Gemein- 
wesen herausbildete, ist eine andre etwas ältere Siedelung 
von noch bescheidenem Dimensionen vor 20 Jahren aufge- 
hoben worden : die „Lutsche*' ist somit die modernste Wü- 
stung unsres Gebietes^). 

Hingegen ist der einstige kirchliche Hauptort für Gräfen- 
roda (und Ariesberg) das schwarzburg-sondershäusische Dorf 
Geschwenda, welches auf dem Muschelkalk-Gebiet zwischen 
den beiden Geren in einer sanften Mulde sich ausbreitet, 
in lebhaftem Vorschreiten begriffen, da eine ausgedehnte 
Flur, mit Fleüs betriebener Obstbau, besonders aber eine 
spezifische Verwertung des Holzes, auch etwas Bergbau, 
dem bedeutenden Ort reichlichen Erwerb bringen^. 

Die erwähnte, seit 1302 von Hersfeld erworbene Lehens- 
hoheit über Dorf, Gut und Gericht kam 1648 an Hessen- 
Kassel, 1807 an Sondershausen. Bis 1834 war G. ein besonderer 
Gerichtsort, dann kam es zum Amt Arnstadt^). Die Ver- 

Die Kartoffel fand hier firühaeitig Eingang (Brückner). Die frühem 
gewerblichen Verhältnisse s. bei Brückner, die neuem bei Beck (III, 1, 
294 y n. Zeyfs 1. c, p. 11 ff.). Besonders wichtig sind die zahlreichen 
Mtthlwerke (Mahl- und Schneidemlihlen). Die Fabrikation yon Theer, 
Pech und Pottasche ist in Gr. wieder eingegangen; dafür bestehen jetzt 
hier: eine Holswarenfabrik , ein Brannsteinpochwerk, eine Porzellan-, 
Schwarze- und Tierkopffabrik, eine Glashütte, drei Ziegelhütten &o. 
In kirchlicher Beziehung noch bis 1708 yon Geschwenda abhängig, ist 
die hiesige Parochialkirche (infolge des ihr zugefallenen Gutes des Herm 
T. Böder) 1811 zu einer Ephorie erhoben worden. 

1) Dafs Beck (1. c. III, 1, 126) angibt, Bdrrberg komme als 
yyTuriberc*^ bereits in der Urkunde y. J. 1039 yor, ist um so weniger 
zu yerzeihen, als er ja die richtige Interpretation (Turiberc ist ein B^ 
bei Friedrichroda) I, 54, im Ansohlufs an Krügelstein selbst gegebta. 
hat und hier sogar auf jene Stelle seines eignen Werkes yerweist. 
Um 1760 hatte Dörrberg erst 6 Häuser und 34 Einw. (Brückner II, 6, 
86). Es gehörte wie die „Lutsche" und der gothaische Eisenhammer 
im Ddrrberger Grund zum Amt Schwarzwald. Die Schwarzwälder Amts- 
beschreibung y. J. 1665 führt Ddrrberg noch nicht auf, wohl aber 
„Lützsche^' (mit 2 Wohnhäusem und 9 Seelen [Manuskr., 8. 66]). 

3) Der Name yon dem gleichnamigen Bach, der sich beim Schwarz- 
burger Forsthaus oberhalb der Herrenmühle in die Gera ergielst. Der 
ursprüngliche Name der wenigen Häuser im Nebengrunde war „die 
Sefdeifhmen**. Da L. eine Zufluchtsstätte für allerlei Gesindel ge- 
worden war, wurde die Gemeinde, welche yon 128 Einw. zuletzt bis auf 
18 zusammengeschmolzen war, 1864 durch das Landratsamt Ohrdmf 
aufgehoben (Beck III, 1, 468). Ein km weiter aufwärts liegen die 
ergiebigen Porphyrsteinbrüehe (Mühlsteine) am „Borzelberg'^ 

^ Neuere Angaben, als bei Apfelstedt (1856) 1. o., S. 120 ff., zu finden 
sind, yerdanke ich dem Geistlichen des Ortes (E. Krieghoff). Seitdem 
die sonst massenhaft, besonders während der Wintermonate betriebene 
Herstellung yon KienruTsbüttohen für die Hüttenbesitzer der Umgegend 
nachgelassen, werden jetzt eine Menge yon Holzartikeln für Kunst- 
gärtner (Stäbe &c.) gefertigt, welche besonders yon Erfurt aus in den 
Handel kommen. Die Holzgereohtigkeiten im Ariesberg und Walds- 
berg leisten dieser Industrie greisen Vorschub. — Bis um 1820 waren 
gegen 30 Bergleute in den Braunsteingruben (bes. auf gothaischem Ge- 
biet) beschäftigt (s. Gera). 

^) In Urkunden tritt G. selten heryor (Amst. Urkdb., S. 85 ; 1802, 
17. Januar: in viUa Oynoende; cf. das Reg. Subsidii (1. c. p. 95), 
welches „Stcende" als mater yon Orefenrode aufführt). Die Grafen 



kehrslage ist eine günstige ^), die Bevölkerungszunahme seit 
30 Jahren eine rapide 3) (jetzt fast 1300 Einw.). 

ß) Der Orund der „Windisohen Gera" mit Gera, 
Ariesberg (nebst Oehlberg). Während der jüngere und 
viel unbedeutendere Ort Ariesberg, der wie Dörrberg an 
eine Försterwohnung sich ankristallisierte, weiter aufwärts 
an der Austrittsstelle der Gera aus dem Gebirge, teils im 
Grunde selbst, teils an der westlichen Bergflanke sich aus- 
breitet, nimmt der Hauptort Gera die geräumigere Thalaue 
ein und zieht sich von der Rötgrenze nach der Thalengung 
abwärts, weiche nach Angelrode zu auftritt. 

Nur spärlich sind die geschichtlichen Angaben trotz 
der Nähe der Elgersburg, mit welcher ja lange Zeit enge 
Beziehungen bestanden. 1351 erst wird Gera genannt: 
die Herren v. Witzleben verzichten auf ihre bisherigen 
hennebergischen^) Lehengüter zu Gera, während der Graf 
Johann v. Henneberg noch in demselben Jahre hier alte 
Beziehungen wieder anknüpft^). 1415 besitzt Heinrich 
V. Witzleben Mühlen in Gera (v. Wi. I, 65). 1468 fassen 

yon Schwarzburg scheinen sich als Besitzer des Ortes aus dem kefem- 
burgischen Erbe ununterbrochen behauptet zu haben und denselben nach 
1648 yon Hessen- Kassel als Lehen erhalten zu haben, bis in denSttlrmen 
der napoleonischen Zeit das alte Lehensyerhältnis endlich aufhSrte. Das 
Gut findet sich in yerschiedenen HSnden; nach den Herren y. Plassen- 
bnrg (Apfelstedt 1. c.) besalsen es die Herren y. Lichtenberg. [1524 
kommt ein Christoph y. L. zu Geschwende yor (y. WL I, 80); noch 
im 17. Jahrh. wird dieses Geschlecht erwähnt, z.B. 1624.] 1740 kam 
es an den Freiherm y. Böder, welcher so bedeutende Teile der 
y. Witzlebenschen Besitzungen an sich brachte. Er baute auch die 
hiesige Kirche, einen stiWoUen Benaissancebau (1741 — 1748). Spater 
war der Erfurter Bürgermeister y. Bellmont im Besitz desselben, bis 
es mit allen Zubehdrungen und Bechten 1829 dem Landesherm zufieL 
Die Gebäude und das Allodialgut wurden der Gemeinde zugewiesen, 
die Waldungen den Staatsforsten einyerleibt; daher gehört das Forst- 
haus beim Waldsberg und einige Häuser zu G. Die Flur ist sehr be- 
deutend; es gedeihen hier bereits alle Wintergetreidearten (cf. Apfel- 
stedt). 

1) G. liegt an der Ohrdruf- Ilmenauer Chaussee, welche es mit 
dem neuen Gräfenrodaer Bahnhof ganz bequem yerbindet. Auch mit 
Arnstadt steht es in guter Verbindung. 

2) 1830 erst 660 Einw.; 1856: 134 Häuser, 837 Einw.; 1880: 
165 Wohnhäuser, 1186 Einwohner. 

8) Hb. Urkdb. V, 114. Erst hier tritt Überhaupt die Umgegend 
der Elgersburg in ein helleres Licht (es bestehen auch Lehengilter in 
Boda, Manebach), während bei den ersten Verpfändungen der Bnrg yon 
Seiten der Grafen y. Kefemburg an die Henneberger die nähern An- 
gaben ganz fehlen. 

A) Hb. Urkdb. H, 97 (1351, 29. Juni); der Herausgeber Brückner 
läfst es zwar zweifelhaft, ob das genannte Gera auf dieses Dorf 
oder Amt Gehren an der Um Bezug habe, doch scheint mir eine Be- 
ziehung auf letzteres ausgeschlossen, nicht nur, weil G. zusammen mit 
„Ätiffürode^* erwähnt ist, sondern weil die handelnden Personen nach 
den sonstigen Angaben gut hereinpassen: es sind die Bitter Bein" 
hart von Suenthu/en, FriUche und OotschaUc von Lichtinberg^ 
welche hier als einfluisreich in Angelrode und Gera erscheinen. Von 
den Herren y. Lichtenberg ist bei Geschwenda mitgeteilt, dafs ihnen 
das dortige Gut gehörte, ein Beinhard y. Sundhausen aber ist 1502 
der Besitzer yon Angelrode (y. Wi. I). Auch 1358 , 6. Jan. (Hb Urk. 
V, 267), wird Gera erwähnt; wahrscheinlich ist auch die Urkunde yon 
1359, 19. Dez. (Hb. Urkdb. III, 18u. 19), auf dieses Gera zu beziehen 
(Heinrich y. Lengefeld yerspricht der Gräfin Elisabeth y. Henneberg 
die Hälfte „(ie« gutes ze Oera, in dotf und in velde*^, welches 
„ Heintz V, Ekgaleyhen uneir oheym '' yersetzt hatte , wieder einlösen 
zu lassen). 
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die Herren t. Witzleben Ton der ,yBiirg" noch festern 
Foffi in Gera, welchea 1545 ak der kirchliche Hauptort fUr 
die ganze Umgegend erscheint^). Haben sich nun auch 
seitdem die zahlreichen Filiale (aufser Arlesberg und Gehl- 
berg) selbständig gemacht, so zeigt doch Gera, welches 
schon im 16. Jahrhundert eine ziemliche Grölse erreicht 
hatte, auch schon in den letzten Jahrzehnten eine lebhafte 
Weiterentwickelung (1816: 670Einw.; 1880: 1344 Einw.). 
Die Gemeinde ist stark begütert, die rührig betriebene 
Braunsteingräberei ist ein Ersatz für weniger reichlich 
flielsende frühere Erwerbsquellen geworden^). 

Hingegen ist Ariesberg eher im Rückgang begri£Pen, 
wenigstens hat die Einwohnerzahl (durch starke Auswan- 
derung) etwas abgenommen. Es heifst dieser kleine Ort 
auch jetzt noch „Stutzhaus 'S in Erinnerung daran, dals 
das erste und wichtigste Haus eine Oberförsterwohnung 
war. 1617 standen hier erst 6, 1665 nur 8 Häuser mit 
37 Bewohnern, um 1760 einige 30 Häuser und über 100 
Einwohner. Viehzucht und Waldarbeiten liefern von jeher 
den Erwerb 3). 

Koch jugendlicher ist das erst 1641 begründete, an 
freier Berglehne hochgelegene Gehlberg (jetzt mit der 
Schmücke 517 Einw. zählend). Noch gegenwärtig steht 
die Glasindustrie, welche den AnlaTs zur Gründung dieses 
Gebirgsdorfes bildete, in grofser Blüte, wenn auch andre 
Erwerbszweige, namentlich Waldarbeiten und bei der aus- 
gezeichneten Beschaffenheit der Gebirgswiesen eine nicht 
unerhebliche Viehzucht, bald hinzukamen^). Auch Gehl- 



1) 1468 kanft Irisg y. Witzleben, der Stifter der Elgersbnrger 
Hauptlinie, einen Sedelhof in Gera. Die Kirche des heil. Bartholomäus 
BU Gera war das Erbbegräbnis der Herren t. Witsleben. Die Zei| ; 
ihrer Erbannng ist unbekannt. Des Geistlichen wird 1428, 1. April{ ^ 
gedacht (Amst. ürkdb., S. 243 „ ffans Smemanyder, pfemer zu Gera";** 
der Herausgeber bezieht den Namen allerdings auf Amt Gehren, jedoch 
wohl mit Unrecht). Im Begistr. Subs. (i. c, p. 74) Ton 1506 wird 
Gera mit Plaioe, JSipprecht [Bippersrode , aus Buprechtsrode ver- 
Bi^mmeW.'] u. Meynharterode [fiiartinrode] unter der yfSedea Kirckeim" 
aufgeführt, wahrend Swende, Oreffenrode^ Libenatein der sedes Wan- 
deszleben zugehören; Filiale sind hier nicht genannt. Letztere erfahren 
wir aus den Visitationsakten y. J. 1545 (Brackner II, 12, 51), wo als 
solche auftreten: Angelroda, Vitztumb «uatändig, Bodelis, henne» 
hergUch [Boda bei Ilmenau], Afanebctch und die Burgh [Elgersburg]. 
Boda schied schon 1571 aus (wurde FiUal yon Ilmenau), Elgersburg 
mit Manebach 1666, Angelroda 1746 (mit Geschwenda yereinigt). — Im 
17. Jahrh. waren noch Gehlberg und Ariesberg hinzugetreten; ersteres 
wurde 1752 abgelöst, Ariesberg ist geblieben; es hatte bis 1643 zu 
„Gesohwende, so sohwartzburgisch'* gehört (Brückner 11,12,58). Das 
Fatronat über Gera hatten die Herren y. Witzleben bis zum Verkauf 
an Gotha (1802). 

3) [Gf. die Skizze in der Amtsbeschreibung y. J. 1665.] Auch hier 
war früher Pechsiederei und KienruÜBbereitung ein Haupterwerb. Die 
Braunsteingruben sind namentlich am Mittelberg und an der „Brennigen 
Heide". 1871 hat sich eine besondere Genossenschaft gebildet, welche 
alle Zwischenhändler beseitigt hat (Beck III, 1, 257). 

8) Brückner U, 12, 58—61; Beck III, 1, 1, 18 — 19, und die 
Schwarzwälder Amtsbeschreibung y. J. 1665. 1871: 839 Einw.; 1880: 
803 Einw.; 1869 wanderten yon hier allein 34 Personen aus. 

*) Brückner I, 7, 34 u. 35; Beck lU, 1, 209—213. Den Glas- 
hüttenbetrieb behandeln Mosch u. Z., S. 258 — 261. Hans Holland u. % 



berg liegt, wie die Orte im Ohragrund, nicht auf Porphyr* 
boden, sondern auf dem Rotliegenden. 

y) Dringen wir nach dieser Einschaltung Gehlbergs vom 
Gebirgsrande bei Ariesberg aus gegen das Umgebiet yor, 
so bilden die der Zechsteinzone angehörlgen Orte Elgers« 
bürg und Roda den Übergang dahin. Obwohl an kleinen 
Wasseradern gelegen, welche, zur „ Trockene '^ vereinigt, 
oberhalb Flaue der Gera zufliefsen ^), und somit dem Gera- 
gebiet zugehörig, sind dieselben doch schon durch viele 
Beziehungen mit den Orten an der Um verknüpft. 

Wann und von wem die Elgersburg erbaut wurde, ist 
unbekannt Existierte sie im 11. Jahrb.? 3) Im 12. Jahrh. 
nennt sich ein Geschlecht nach ihr 3), im 13. Jahrh. ist 
sie im Besitz der Grafen v. Kefernburg und wird im 
Jahre 1268 zum erstenmale an das Henneberger Grafen- 
haus versetzt^), jedoch vor 1274 wieder eingelöst^), 1288 
abermals an die Grafen Berthold und Heinrich v. Henne- 



David Schmid (aus Fehrenbach bei Eisfeld) bauten 1641 auf dem 
„Oehlen Berge^*^ eine Glashütte, 2 Wohnhäuser, ein Back- u. Brauhaus. 
[Der Name wird auf das hier besonders häufige Vorkommen der wür- 
zigen Arnica montana, L., bezogen, welche Johannieblume und „Gehle 
Blume" genannt wird.] Dazu gehörte die „Qehlberger Mühle '* im 
Dörrberger Grund und etwas Rodeland. 1644 stand die Hütte; bald 
wurde ein Schultheifs für die rasch wachsende Kolonie notwendig, auch 
finden wir schon 1671 einen eignen Lehrer, während die Versuche des 
Torigen Jahrh., auch kirchlich selbständig zu werden, nicht dauernd 
glückten. Seit 1815 istG. wieder Filial you Gera. [1665 (Amtsbeschr.) 
waren erst 3 Wohnhäuser u. 12 Bewohner hier; 1749: 24 Häuser u. 
140 Einw.] Als freilich das Artland durch die starke Ausnutzung 
sich sehr yerschlechtert hatte und die Holzhauer (Vs der Bewohner) 
im Lohne bedeutend herabgesetzt wurden, gingG. eine Zeitlang zurück. 
Eine zweite Glasfabrik wurde 1815 angelegt (erst Hohl-, seit 1842 
Tafelglas). Von den 12 Besitzern der ersten Fabrik Torkauften 9 ihre 
Anteile, 8 betrieben sie fort; neuerdings hat sich dieselbe wieder sehr 
gehoben. 3 Lehenbriefe sind noch yorhanden, die Gerechtsame jedoch 
* alf^elaufen. Der Versuch, die Glashütten mit Brennmaterial aus den 
^hen Torfmooren, den Teufelskreisen am Sohneekopf, zu yersorgeui 
ftt nicht gelungen. Andre Industriezweige (wie z. B. Drechslerarbeit) 
hat man einzubürgern yersucht. Jetzt ist G. auch Sitz der Forstyer- 
waltung. Mit den beiden Gerathälem und der yielbesuchten Schmücke 
ist G. durch treffliche Kunststrafsen yerbunden. 

1) Der Elgersburg durchfliefsende Bach heifst „Kohlbach", der 
yon Boda herabkommende „Reichenbach". Die „Trockene" wird meist 
nach dem auf der Rdtgrenze liegenden Dorf Martinrode das „Martin- 
röder Stollen wasser" genannt mit Bezug auf die im Interesse des Il- 
menauer und Rodaer Bergbaues angelegte Wasserkunst [Martinrode 
kommt zuerst 1220 yor (Amst. Urkdb., S. 6, Begeste) als Meinharte$' 
rode; cf. auch Hbg. Urkdb. V, 266) noch 1606 Meynharterode (Reg. 
Subs. p. 74); 1540 jedoch fjMartenrode"^ Schultes, Henneb. Gesch. 
II, ürk., S. 851 ff.] 

3) Als Beleg gilt bei y. Wi. nur ihre Erwähnung („ ^%er«6ur^ *'), 
in der Legenda Bonifacii (Druck bei Mencken I, 863), deren Entstehung 
etwa 800 Jahre nach dem Wirken des Bonifacius in Thüringen gesetzt 
wird (y. Wi., S. 50). 

3) Morequard von Adelgeresburc 1135 in einer Urk. des Klosters 
Volkenrode (y. Wi., S. 50) und ca 1156 Marquart de Hageleresbureh 
in einer Ürk. über eine dem Kl. Vefsra gemachte Schenkung (Schultes, 
Gesch. y. Hbg. I, 80 u. 81). 

^) Graf Berthold yon Henneberg-Schleusingen feiert hier 1268 seine 
Vermählung. Die Urkunde (Hbg. Urk. I, 27) yom 7. März 1268 ist 
auf „ Algershure** ausgestellt. Günther y. Kefernburg ist unter den 
Zeugen. 

6) Weil i.J. 1274 Elgersburg als Pfand in den Händen der Grafen 
V. Henneberg ist (y. Wi., S. 50). 
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borg verpfändet^). Graf Heinrich gibt seinen Anteil an 
Friedrich v. Witzleben und tritt das EinlöBungsrecht dieses 
Anteils 1297 an Berthold ▼. Henneberg ab; letzterer hat 
seinen Anteil an Eigersbarg gleichfalls an Fritz v. Witxleben 
verpfändet^, der 1323 auch mit in der Nähe befind* 
liehen Bergwerken belehnt wird 3). Bertholds Sohn, Graf 
Heinrich, löst aber die Burg wieder ein^}. Oraf Johann 
V. Henneberg setzte 1347 die Grafen Heinrich und Ernst 
V. Gleichen als Bargmannen auf die Elgersburg^); Jo- 
hanns Söhne, Heinrich und Berthold verpfänden 1365^) die- 
selbe an die Landgrafen von Thüringen (1382 erhält Bal- 
thasar die Elgersburg und den Liebenstein, Goth. dipl. V, 
216) und gestatten ihnen das Recht weiterer Verpfandung; 
hiervon machen die Landgrafen einen sehr ausgiebigen Ge- 
brauch, so dais die Feste wie ein Spielball von Hand zu 



1) 1285 war GKiniher y. Kefernburg in heimebergisehes Gebiet 
eingefallen, bei dieser Fehde aber ge&ngen worden ; er gibt seinSchlole 
Eiigerishorc ssnm Pfand f&r das zu sahlende Lösegeld mit der Be- 
dingung, daCs E. den Grafen Berthold (Sehleusioger Linie) und Hein- 
rich (aus der Hartenberger Linie) erblich gehören soU, wenn binnen 
8 Jahren die Auslösung nicht erfolgt sei (Urk. s. Hbg. Ürkdb. I, 34). 

3) Y. Wi., S. 61. Dieses YerhSltnis findet man gewöhnlich ganz 
unklar dargesteUt. Fritz y. Witsleben zahlte für beide Anteile zu- 
sammen eine Ffandsumme yon 900 Mark Silber, nicht ftlr den Anteil 
Bertholds allein (wie BecklU, 1, 143, angibt); cf. Hbg. ürkdb. Y, 15; 
Brückner lll, 8, 90. 

8) Friedrich y. Witsleben bekennt, yom Grafen Berthold den 
halben Gewinn eines bei der Elgersburg aufkommenden Bergwerkes auf 
seine Lebenszeit erhalten zu haben (Urk. s. Hbg. ürkdb. Y, 53, y. J. 
1323, 30. März; cL J. A. Schultes, Stat. Beschr. y. Hbg. I, 29). Es 
ist dies die älteste Erwähnung des Bergbaues in dieser Gegend, doch 
ist nicht ganz klar ersichtlich, welches der spätem Werke, ob das 
Bödlitzer (Boda) oder das auf der Sturmheide beiümenau gemeint ist. 
y. Wi. bezieht es auf das letztere, S. 46. 

^) y. Wi. nimmt die Einlösung als um 1340 geschehen an [1340 
stirbt der Bitter y. Witsleben; er kommt wiederholt in Urkunden 
vor: Hbg. ürkdb. Y, 249 (1315, 16. Mai, und 1316, 6. Jan.); Y, 28 
u. 29 (1315, 29. Dez.); Burkhardt, Amst. ürkdb., S. 52 u. 53 (1322, 
24. Febr.)], doch gibt Graf Heinrich y. Henneberg schon 1330, 22. 
Juni (Hbg. ürkdb. Y, 255), an Otto Muringer ein Burggut, „den hcff^ 
der da Meifen wtu, der da gelegin iß vnder dem hüfe Elgerjhurg 
mU den guten dy hinach be/chrUten ften tzü dem Bichenbach, Schecz^ 
fchelins gilt, Johan Snyder» halbes lehen vnd daz halbe hammer 
iehen [!] dafelbeß mit holezen, wifen, Eckern (ein Beyers über die- 
selben Güter y. J. 1360 steht Hbg. ürkdb. III, 21). 

ß) Hbg. ürkdb. n, 76. 

6) Hbg. ürkdb. lU, 55 (1365, 11. Dez.). Die Pfandsumme be- 
trug 2000 Mark Silber „mt< dßfrffertiy manjchaften ^ lehen ^ geiaä, u, 
weUL &c. In die Zeit zwischen 1347 u. 1365 fallen einige Urkunden, 
die ich in den Lokalgeschichten nicht benutzt fand. So begeben sich 
im J. 1351 die Herren y. Witzleben aUer Ansprüche auf ihre bis- 
herigen henneberg. Lehengüter tzu dem Bode [Boda], tzü Manebach, 
Qera^ Angürode und auf Grundstücke (wmgarten vnd vnfen) bei der 
Elgersburg (Hbg. ürkdb. Y, 114). Im yorhergehenden Jahre hat Jo- 
hann y. Henneberg yon Apiz y. Slettbach einen Hof zu Elgersburg 
gekauft fy unfern hoff izü der Elgersburg und den Helmhrichesberg 
der da lyd vnder demfeSben kü/z** (Hbg. ürkdb. Y, 107). 1351, 
6. Juni', erhalten Büdiger, Johann u. Heinrich, Yogt y. Mühlberg, ein 
Burggut (dasjenige yon £lettbach) auf der Elgersburg und einen Eisen- 
grubenzins yom Grafen Johann „an der yfengrUhen off dem mittel- 
berg*' (Hbg. ürkdb. Y, 265). Auch 1359, 23. Febr. (ebenda, S. 260), 
und 1358, 6. Jan. (ebenda, S. 267 u. 268), kommen GeldyerwiUigungen 
des Grafen Johann zur Anlage eines Burggutes auf Elgersburg yor; in 
dem letztem werden auch yerschiedene Bewohner des allmählich am 
Fufse der Burg entstehenden Ortes namhaft gemacht; der Empfänger 
des Geldbetrages heifst Diezil von Lehenjtdn, 



Hand ging^). Erst 1540 wurde die PfandBchaft von Seiten 
Hennebergs in einen Erbkauf verwandelt. 

Die Zweifel über die Oberlehenshoheit gaben zu vielen 
Streitigkeiten in der Zwischenzeit Veranlassung, weil die 
Landgrafen es nicht bei der Versetzung bewenden lieben, 
sondern 1435 Elgersburg an Heinrich v. Witzleben ver* 
kauften. Von letzterm erwarben es die Vettern Fritz und 
Iring V. Witzleben 1437 als unbeschränkte Besitzer. Iring 
ist der Ahnherr der Elgersburger Hauptlinie v. Witz- 
leben, welche bis 1788 die Burg besals. Nach ihrem Er-» 
löschen erbte die Linie Angelrode (1711 gestiftet) das 
Schlofs, verkaufte dasselbe aber bereits 1802 an die gothai- 
sche Kammer. 

Von der Entwickelung des Ortes erfahren wir bis in 
die neuere Zeit hinein nur wenig. Einigemale geschah in 
den Urkunden des Bergbaues und der frühem Eisenindustrie, 
sowie der Mühlen Erwähnung^), um 1800 waren die 
meisten Bewohner Waldarbeiter, Harzscharrer und Kien- 
rulshändler^). Die 1810 hier begründete Steingut-Manu« 

1) ZuoSchst kam £. schon 1367 an Christian y. Witsleben, dessen 
Söhne und Schwiegersohn Ulrich y. Tennstadt. 1405 kam die Yogtei 
an Kunemund und 2 Herren y. Wflrzbnrg. 1415 wurde E. an die 
Herren y. Entsenberg yerpfandet, 1425 an Heinrich y. Witsleben yer- 
setzt; 1430 wurde E. an Kurt y. Witsleben Cf,Kurd vom 8teyn"J 
yersetst, nach dessen Tod seine Witwe yon Heinrich und Dietrich 
y. Witsleben mit Geld abgefunden wurde und jenen die Elgersburg ein- 
räumte (Beitzenstein, S. 223). Bei dem Verkauf yon 1435 waren aulser 
dem Schlofs Elgersburg, die Waldsinsen, die Zinsen yom Eisenstein, 
die Schmiede und Schneidemühlen im Kaufpreis yon 468 Mark und 
400 rhein. Gulden mit inbegriffen. 1437 sahlten die Brüder Frits und 
Iring y. Witzleben dann noch 1000 fl. an den Landgrafen und wurden 
yon diesem in den unumschränkten Besitz des Schlosses Elgersburg mit 
allen dazugehörigen Gerechtsamen gesetst und damit belehnt. Gegen 
diese Belehnung erhoben die Grafen y. Henneberg Einsprache, ohne 
dieselbe jedoch sur Geltung bringen sn können; so blieb die Ober- 
lehenshoheit über Elgersburg streitig bis 1540. Landgräfliches Lehen 
war nach dem ältesten Lehenbrief y. J. 1437 das Schlofs Elgersburg 
mit den Dörfern Hartinrode und Manebach, dasu kam 1468 ein yon 
Iiing in Gera gekaufter Sedelhof. Wegen Martinrode und Manebach 
entstanden Streitigkeiten mit dem Grafen Wilhelm y. Henneberg. 
Namentlich in betreff der Grensen zwischen dem elgersburgischen Ge- 
biet und dem hennebergisohen Amt Ilmenau entstanden sehr langwierige 
Irrungen, welche bis ans Reichs -Eammergericht gingen; schUelslich 
wurde der Schutz yon Eursachsen yon den Besitzern angerufen. Nach 
dem Vertrag yon 1516 wurde 1640 ein besonderer ausführlicher Bezels 
errichtet und die Lehenstreitigkeiten beglichen. Manebach und Martin- 
rode soUten fortan nicht mehr yon Sachsen, sondern yon Henneberg su 
Lehen genommen werden. Trotz dieses „ schmalkaldischen Vertrages" 
erhoben sich doch noch fernere Differenzen) bis der Tod des letzten 
Hennebergers dieselben erledigte, da Amt Umenau an Sachsen fieL Nach 
dem Teüungsrezefs der sächsischen Linien y. J. 1670 empfingen die 
y. Witzleben ihre Lehen über Elgersburg und Manebach yon S.-Gotha, 
Über Martinrode yon S.- Weimar. Martinrode hatte früher nur zur 
Hälfte der Elgersburger Linie angehört, die andre Hälfte war lieben- 
steinisch, wurde aber 1611 erblich an die Elgersburger yerkauft. — 
Femer gehörten zu Elgersburg noch Lehen- und Erbgüter zu Gera, 
Neuroda, wo ein besonderer Sitz war, und Trasdorf. 

3) Die bis 1665 erreichte Zunahme , in welcher Zeit Elgersburg 
ja auch mit Manebach zusammen als Filial yon Gera abgelöst und zu 
einer selbständigen Parochialkirche erhoben wurde, sehen wir aus dem 
Plane yon Dorf und Schlofs Elgersburg in der Amtsbesohreibung. 
(Eine alte Abbildung der Burg s. y. Wi. I, 57.) 

S) Zurückhaltend äulsem sich Hoff u. J. n, Vorrede, S. XXXTT, 
über die Messerfabrikation und Eisenindustrie, welche hier früher ge- 
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faktur einerseits^), die 1837 ins Leben gerufene Kalt- 
wasserheilanstalt anderseits haben jedoch den bis dahin 
sehr bescheidenen Ort aufserordentlich gehoben; nament- 
lich hat das seit 1840 mehr und mehr sich entfedtende 
Badeleben Elgersburg einen ausgebreiteten Ruf verschafft 
und die äulsere Physiognomie des Ortes total umgestaltet^). 
Die Eröffnung der Arnstadt- Ilmenauer Bahn war besonders 
für das aufblühende Elgersburg von grofser Bedeutung^)« 
Ein mit dem hiesigen Bergbau in seiner Entwickelung 
eng verflochtener Ort ist Roda (früher zum Eode, BodelüSui.), 
dessen Geschichte daher im AnschluTs an diejenige des D- 
menauer Bergbaues berücksichtigt werden muls. Zu wesent« 
lieh fördernden neuen Erwerbsquellen hat es Roda seit 
dem Verfall jener Industrie nicht gebracht und ist daher 
ein kleiner Ort geblieben^) (jetzt 455 Einw.). 

b) Bas ümgebiet (die Thäler der Um, Schorte und 
Wohlrose). 

Für die Ergründung der ersten Besiedelung dieses 6e- 
birgsabscbnittes sind die sicher beglaubigten Anhaltspunkte 
bis jetzt noch dürftig; mehrfach ist Langewiesen, welches 
ja den alten Gaunamen konserviert habe, für den ursprüng- 
lichen Hauptort dieser Gegend erklärt worden^). Einige 



blüht haben „8oll<^ Dagegen werden allein 7 Kienrnfshtttten (ibid. 
I, 2, 620) erwähnt (die Büttchen fertigten die Bewohner von Manebach). 

1) Das PrlYÜegium zu einer Steingntmanufaktnr wurde 1810 drei 
Gothaer Kaufleuten erteilt; die in den ?. Witslebensohen Gntsgebänden 
eingerichtete Fabrik, welche Tortrefflicbe Waren (Steingut nnd „Emi- 
lian", bes. Steingutröhren) lieferte, hat eine grolse Ausdehnung ge- 
wonnen (Beck UI, 1, 148 u. 149). 

2) Die Kaltwasserheilanstalt wurde 1837 eingerichtet. 1839 sind 
bereits 136 Badegäste hier. 1840 entstand der Kursaal &c. Den Auf- 
schwung seit 1840 illustriert am besten ein Vergleich der altem Bade- 
schriften (z. B. derjenigen yon Hatham 1841) mit der neuesten Monographie 
des Dr. Felizaeus (Gotha 1883). Litteratur s. in Jenaer Hitt. II, 64. 

8) Nicht nur das Erreichen des Badeortes ist dadurch wesentlich 
erleichtert worden, sondern namentlich für die inzwischen erweiterte 
Industrie (1855 wurde eine Glasfabrik errichtet) ein bequemerer Ex- 
port ermöglicht. — Die Einwohnerzahl hat sich seit Beginn des Jahr- 
hunderts mehr als yerdoppelt (1802 nur 402, 1880: 898 Einw.), ob- 
wohl auch hier Anfangs der 50er Jahre eine starke Auswanderung statt- 
fand (1852 allein 24 Personen). Das Filial Manebach wurde 1860 
abgesondert. 

^) Die erste Nennung dieses Ortes fallt nahezu in dieselbe Zeit, 
wie die früheste Erwähnung des hiesigen Bergbaues. 1351 rersichten 
die Herren t. Witaleben auf ihre henneberg. Lehengüter, worunter 
auch die „Zum Bode". Nach Kronfeld (II, 107) hatten sie es 1393 
wieder Ton den Grafen y. Henneberg zu Lehen. Meist werden die 
hiesigen Kupferzechen das Bödlitzer Werk genannt; 1543 „die Bot- 
leßer Oemain''^ Schultes, Hbg. Gesch. II, 394 (Urk.) ; 1545 in den 
Yisitationsakten steht Bodelis, welches hennebergisch ; 1585 „Bott^* 
oder „Bodlefa" (Werther, 1. c. II, 402, Nr. 36). — Früher blühte 
hier das Gewerbe der Nagelschmiede, so dafs noch 1789 über 30 Meister 
hier waren (Hoff u. J. I, 2, 520), ein Industriezweig, welcher jetzt 
gänzlich darsiederliegt. Danach hiels R. „Finn- oder Nagelroda'^ 
Neuerdings ist auch hier eine Thonwarenfabrik angelegt worden (Side- 
rolith), auch wird mit Braunstein einiger Handel getrieben. Von dem 
frühern Bergbau am Kupferberg und nach Elgersburg zu ist die ganze 
Gegend zerwühlt und mit Pingen bedeckt. Boda (seit 1696 mit eigner 
Kirche) liegt teils unten am Beichenbach, teils an der Berglehne; mitten 
hindurch schneidet der Bahnkörper. 

^) H. Böttger bezieht 0- c. IV, 381) die SteUe einer für Kloster 
Paulinzelle wichtigen Kaiserurkunde (y. 4. Juni 1109, bei L. F.Hesse, 



aofEallende Fiofsnamen weisen vielleicht aaf eine nordische 
Einwanderung hin, welche sich bis in die Gebirgsthäler 
dieser Oegend erstreckte^). 

l.Ilmenaa. Nähere urkundlich beglaubigte Nachrichten 
über die einzelnen Ortschaften trefiPen wir erst im 14. Jahrh. 2). 
Ilmenau erscheint bereits als Stadt, welche meist mit dem 
daselbst erbauten Schlosse zusammen genannt wird; so- 
mit hatte Ilmenau als fester Punkt unmittelbar am Aus- 
gang desjenigen Oebirgsthales , welches den auf der süd- 
lichen Gebirgsflanke ansässigen und einflufsreichen Orafen 
V. Henneberg ein natürliches und erwünschtes Ausfallthor 



Gesch. des Kl. P., ürkdb., 8. 2): predium Bunisdorp . . coniulü . . 
Celle edificaie in loco et in pago Lancwizi . . auf den Marktflecken* 
Langewiesen: „Paulinzella, erbaut in der Feldmark {loco) yon Lange- 
wiesen'*. Auch Schultes (Stat. Beschr. II, 2, 1) hSlt Langewiesen für 
den alten Gaunamen. 

1) FSrstemann (D. Ortn., 1863) hat auf die Ähnlichkeit mancher 
Kamen dieser Gegend mit nordischen Flufsbezeichnungen aufmerksam 
gemacht: Ilmenau bei Lüneburg; die Scherkonde bei Ilmenau erinnere 
an Isunda, Belyunda. Da die Orte auf „leben" da aufhören, wo Gera 
und lim den Charakter yon GebirgsbSchen annehmen, yerdienen der- 
artige Anklänge (cf. Übrigens Anglenhus, Anglenrod im Gerathaie) 
Beachtung. Der alte Name der lim hat Ilmina, Ilmena und Ilmenato 
gelautet. Welche Wasserader des obersten Dmgebietes übrigens als der 
Quellbach anzusehen ist, wird yerschieden angegeben. Am weitesten 
südlich (bei Franzenshütte) entspringt die Läogwitz oder Lengwitz 
(Name!), welche unterhalb Stützerbach, aufser kleinem Zuflüssen yon 
der rechten Seite, yon links zwei stärkere Bäche aufnimmt, die ebenfalls 
bis zum Gebirgskamm zurückgehen: a) den Taubach (Thaubaoh) beim 
Babenthal; b) die „Freibäche*' (dicht dabei), unterhalb dieser Ver- 
einigung tritt der Name Um auf. Von der LSngwitz abgesehen, welche 
unzweideutig eine sehr alte Bezeichnung repräsentiert, sind die beiden 
andern Namen wohl modernem Datums. 1540 wenigstens wird der 
Urspmng der „Ilmenaw*^ (hier noch der yoUere Name) hinter dem 
grolsen Finsterberg angegeben (dies entspricht einer Quelle des kleinen 
„Sperberbachs", welche in der That noch den Namen „Ilmbom'* 
führt (J. Aug. Fr. Schmidt, Ilmenau, S. 55), bei Gelegenheit einer 
Grenzbeschreibung (cf. J. A. Schultes, Hbg. Gesch. U, ürkdb., S. 552). 
Noch heute heilst aber auch die Quelle des sogen. Taubachs „Um- 
Brunnen", auch wird dieser Bach auf der Bergwerkskarte y. J. 1784 
(Voigt) „Thaubach" oder ,, Kleine lim" genannt (cf. auch Schmidt, 
1889, 1. c, S. 55). 

3) In der lokalen Litteratur wird zwar auf frühere Erwähnung 
hingewiesen, jedoch ohne allen sichern Grund. Aus der Gauzeit fehlt 
jeder Anhaltepunkt. Kronfeld (1. c. II, 103) sagt: 1114 gehörte I. 
dem Grafen Sizzo. Nun ist allerdings Graf Sizzo (1143 nach der 
Kefemburg benannt in der Konfirmation yon Georgenthal) i. J. 1114 
Graf im Gau Lancwizi (Konfirmation yon Kl. Paulinzelle 1114, Hesse, 
Gesch. y. P., S. 3) doch ist yon Ilmenau nirgends die Bede. 1125 
wird allerdings ein f^Dorf Ylmena mit der Mühle^* genannt (1125, 
21. Febr., bestätigt Erzbischof Adalbert yon Mainz das Kl. St. Peter zu 
Saalfeld, y. Reitzenst, S. 31), doch dürfte dies weder auf Ilmenau noch 
auf Stadt Um zu beziehen sein , sondern yielmehr auf Dorf Um , öst- 
lich yon Leutenberg am Ilmbach, einem NebenflüTschen der Sorbits ; cf. die 
päpstliche Bestätigungsbulle y. J. 1126 (Beitzenstein , 1. c. S. 32; 
Schultes, Dir. dipl. I, 284, Urk. z. B. Th. S., p. 698), wo es als Dorf 
Um gefaJTst wird. [Bei der Ähnlichkeit der urkundlichen Namen sind 
die mannigfachsten Verwechselungen yorgekommen und thatsächlich ist 
es auch schwer, solche in allen Fällen zu yermeiden. So differiert z. B. die 
Auffassung im Amst. Ürkdb. bedeutend yon derjenigen Hesses (Arn- 
stadts Vorzeit).] Weiter wird yon dem Baubschlofs zu Ilmenau „der 
Wasserburg", und seiner Zerstörang 1289 u. 1290 weitläufig erzählt 
(Kr., bes. Schmidt, S. 6 u. 7); die Quelle ist Kap. 76 der Historia 
Erphesfordensis Anonymi de Landgrayiis Thuringiae bei Joh, Pistorius I, 
yeteram Scriptor. rerum Germanic. Welchen Wert diese Quelle hat, 
yermag ich nicht zu beurteilen. Aufserdem weist man noch auf den 
uralten Bergbau hin, welcher schon im 12. Jahrh. an der Sturmheide 
betrieben sein soll (cf. nächste Note). 
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gegen die auf der Nordseite sitzenden Dynastengeschlechter 
darbot, damals schon eine gewisse Bedeutung erlangt, be- 
sonders da der frühzeitig hier aufblühende Bergbau^) noch 
eine ganz spezielle Einnahmequelle darbot. 

Kein Wunder, dais es in dem fehdereiohen 14. Jahrh. 
ein Spielball verschiedener Interessen wurde, bis die Grafen 
Ton Henneberg schliefslich sich als dauernde Herren be- 
haupteten^) und gegen Ende ihrer Herrschaft viel für das 
Aufblühen des Bergstädtchens gewirkt haben 9). 

Im 17. Jahrh. hat Ilmenau und die ganze Umgegend 
schwer gelitten^), da die Gebirgsstrafse im Dreifsigjährigen 
Kriege häufig benutzt wurde; erst um 1680 ist der Berg- 
bau wieder mit entschiedenem Erfolg aufgenommen worden. 
Seitdem derselbe um die Mitte des yorigen Jahrhunderts 
zum Erliegen kam^) und auch die energischen Versuche 

^) Über die Getchiehte des Ilmenauer Bergbaues s. J. A. Sehultes, 
Dipl. Gesch. y. Hbg. II, 263 IT. ; u. bes. Job. C. W. Voigt, Gesch. des 
Um. Bergbaues &o. 1821, 4<>, 111 SS. Über die hiesigen geognostischen 
Verhältnisse s. 1) Krug y. Nidda, Karstens Archiy f. Min. XI (1888); 
8) E. y. Fritsch, Geognost. Skisze d. Umgegend v. Ilmenau (Z. d. deut. 
geolog. Ges. 1859); 8) £. E. Schmid, Die quarzfreien Porphyre (Jen. 
Denkschriften 1880). Die Nachrichten bis 1474 sind sehr unbestimmt 
Voigt bemerkt: „nach einem Aktenfoszikel alter Bergwerksakten soll 
schon im 12. Jahrh. Bergbau an der Sturmheide betrieben worden sein". 
Von 1216 u. 1226 werden die Bergwerksregale an Foppo yon Henne- 
berg als immerwährende Beichslehen yerliehen, doch können daraus 
nicht gerade fGU* den hiesigen Bergbau bestimmte Schlfisse gesogen 
werden. 1268 beginnt der hennebergische Einflufs in der Elgersburger 
Gegend, yon 1323 datiert die Bergwerksyerleihung bei der Elgersburg 
(s. oben) an Fritz y. Witzleben. 

3) Die Spesialscbriften fiber Ilmenau werden durch das in neuem 
Qaellen yorhandene urkundl. Material in manchen Punkten berichtigt 
oder ergänzt. Da hier yon einer eingehendem histor. Darlegung abgesehen 
werden mufs, sei nur auf wichtige Belegstellen aufmerksam gemacht 
(in chronologischer Beihenfolge) : Hbg. Urk. II, 54. 62; V, 97; II, 
101. 180. 189; IV, 121 u. 122. 143; VI, 65 u. 66. 80 u. 81. 106. 
108; VU, 161; Sehultes, Hbg. Gesch. II, Urkdb., S. 224 u. 225. 392 
n. 305. Das Hbg. ürkb. ergänzt auch mehrfach die Übersicht, welche 
J. A. Sehultes (Stat Beschr. II, 6 ff.) nach den Quellen zu geben yer- 
zucht hat. Jahrhunderte lang ist Ilmenau mit den zugehörigen Orten 
Verpfändungen ausgesetzt gewesen (seit dem Aussterben der Grafen yon 
Kefemburg [1302]) und daher in sehr yerschiedene Hände übei^egangen, 
bis die Grafen yon Henneberg, welche es schon 1343 durch Kauf er- 
warben, in den festen Besitz des Amtes gelangten (1498 — 1583). In 
den Urkunden treten seit dem 14. Jahrh. aufser einem oft genannten 
Hofe „ Zum Sachsenrode", welcher yon Sehultes (1. c, S. 31) als Vor- 
läufer yon dem Vorwerk Neuhaus angesehen wird, namentlich auch die 
gegen die Vorlande hin befindlichen Ortschaften heryor; so Oberporlo/z, 
Niederporlofz = Ober- und ünterpörlitz ; Wipfera, Bücheloh, eine 
Wtlstnng Oberheringen (in der Ortsflur yon Wipfra). Für den mesigen 
Bergbau ist eine Stelle im Schiedssprach yon 1445 (Hbg. Urk. VU, 
161) yon Belang, welche um deswillen Beachtung yerdient, weil die 
erste Urkunde Aber das Werk an der Sturmheide erst yon 1474 yor- 
liegt (ef. Schöttgen, Obersäohs. Nachlese I, 849). 

^ Besonders Poppe yon Henneberg (seit 1543 hier). Unter ihm 
erlebte der 1535 ins Stocken geratene Bergbau einen ersten bedeutenden 
Aufschwung, welcher an der Sturmheide bis 1624 dauerte. 1591 wurde 
die Um abgeleitet; 1560 war das Bodaer Werk begonnen worden (bis 
1620). Cf. Voigt, Die Bergwerksordnung Georg Brosts yom J. 1575 
8. b. Sehultes II, Urk., 8. 485—493. 

*) Ein yon Kronfeld eingesehenes Aktenstück yon 1659 (aus dem 
Staatsarchiy zu Weimar) gibt dartlber nähern Aufschlufs. Das alte 
Schlofs (im „Schlolsgarten'') war damals schon yerfallen, das neue 
staatsfiskalische Schlofs (jetzt Amtshaus am Harkt) entstand erst seit 1734. 

^) Die Periode* yon 1680 — 1739 (Durchbrach des greisen Mane- 
bacher Teiches) ist die Hauptblüteperiode des hiesigen Kupferschiefer^ 
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seiner Wiederbelebang unter Karl August nicht die ge- 
wünsohten Resultate erzielten, haben die Bewohner das 
Versiegen der Haupterwerbsquelle durch andre Industrie- 
zweige auszugleichen verstanden: neben Spitzenklöppelei 
und Wollenmanufaktur um die Wende des vorigen Jahr- 
hunderts ist dann in neuerer Zeit die Fabrikation von 
Porzellan, Glas und Spielwaren vorzugsweise betrieben 
worden; noch mancherlei sonstige Gewerbthätigkeit hat 
sich hinzugesellt 1). Seit 1838 aber ist die Kaltwasserheil- 
anstalt der bedeutendste Hebel fdr den Aufschwung 
Ilmenaus geworden; die vorzüglichen natürlichen Be- 
dingungen haben, ähnlich wie bei Friedrichroda , das frü- 
here Bergstädtchen in einen sehr beliebten klimatischen 
Kurort umgewandelt^). Mineralquellen sind auch hier nicht 
vorhanden. Sehr förderlich für Industrie und die Ent- 
faltung als Sommerfrische ist die vor einigen Jahren er- 
öffnete Bahn. Die Einwohnerzahl ist seit Beginn des 
Jahrhunderts in raschem Steigen begriffen. (1809 erst 
1972 Einw.; 1880: 4593 Einw.) Längst sind die hem- 
menden Schranken der ehemaligen Stadtmauer mit ihren 
Thoren verschwunden; in den zahlreichen Villen und den 
Fabriken fallen andre Wahrzeichen der modernen Ent- 
wiokelung in das Auge, welches mit hoher Befriedigung 
auf diesem schönen und durch klassische Reminiszenzen 
geweihten Landschaftsbilde verweilt. 

2. An dem Knie, welches die Um bei ihrem Übergang 
von bis dahin fast nördlicher Richtung zu einer östlichen 
bildet, liegt auf gothaisoher Seite Manebach, auf weimari- 
Bcher Kamm erb erg; es ist dies die G^end, wo das 
inselartige Auftreten der hier produktiven Steinkohlen- 
formation ihre Nordgrenze erreicht. 



bergbanes. Nach 1789 wanderten viele der armen Bergleute aus, dain 
kam 1748 der Tod Ernst Augusts (des allein noch für die Werke inter- 
essierten Fürsten), die Yemichtnog Ilmenaus durch den Brand von 
1752, der Siebenjährige Krieg und die Notjahre 1770 — 1772. 

1) Die Geschichte des neuem Ilmenauer Bergbaues s. bei Voigt 
1. c, S. 65— 74 (1784 — 1812). [Die 1856 gebildete Aktiengesellschaft 
Idste sich schon 1860 wieder auf.] — Neben den Knpferwerken be- 
stand auch Bergbau auf Eisensteine (Voigt, S. 88) ; in neuerer Zeit ist 
der Handel mit Manganenen (Braunstein) bedeutend. Die industriellen 
Verhaltnisse s. bei Hoff u. J. U, 29 ff., A. Fils, Bad Ihnenau und 
seine Umgegend, 1873, 2. Aufl., S. 28 ff. Die früher lebhaft betriebene 
Spitsenkldppelei bestand in der ersten Hälfte des Torigen Jahrhunderts 
noch, gegen Ende desselben war sie gänslich erloschen. Sehr bedeutend 
war SU Beginn dieses Jahrhunderts die Wollenmannfaktur (ein Grols- 
handler beschäftigte yor Sperrung des Seehandels allein 400 Menschen). 
Die 1600 Acker betragenden Stadtwaldungen haben für die stSdtische 
Kommune eine grofse Bedeutung. Frühzeitig wurde auch (in den 
Hüttenwerken) die am Bodaer Wege liegende Ponellanfabrik einge- 
richtet, welche sehen Tor 70 Jahren über 80 Menschen beschäftigte 
(H. u. J. n, 86). Jetit besteht eine zweite. (Die Umgegend yon H- 
menau ist reich an Kaolin.) Die seit 1862 bestehende Hohlglasfabrik 
„Sophienhütte'' yerarbeitet Sand ans Martinroda. Sehr yergrölsert 
haben sich die Fabriken für Glasinstrumente (bes. physikalisehe). Die 
Spielwarenfabrik beschäftigt über 800 Arbeiter. 

8) Die balneolog. Litt., 1. c. II, 70 (bes. Fils L c, S. 84 — 46). 
Die Frequens war bis 1850 gering (etwa 60), steigerte sich bis 1870 
auf etwa 4 — 500, jetzt etwa das Dreifache. 

8 
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Manebaohy der ältere und viel bedeutendere der beiden 
Orte, wird 1351 zuerst genannt; die Herren v. Witz- 
leben verzichten auf ihr hennebergisohes Lehengut zu Mane- 
bach; kurz darauf räumen sie dem Grafen Johann von 
Henneberg die Wiederlösung des ^fhamers t%ü Jfansbach^^ 
ein ^). Später findet sich Manebaoh unter den Zubehörungen 
der Elgersburg (seit 1540 erhielten die Herren v. Witz- 
lehen auf der ^^Burgk'' die Lehen über Manebach und 
Martinrode von Henneberg), war wie letzteres selbst bis 
1665 Filial von Oera und gehörte dann bis in die neueste 
Zeit kirchlich zu Elgersburg. 1670 kam Manebach zu 
Gotha ^). Früher arbeiteten die Bewohner in dem Röd- 
litzer und Ilmenauer Kupferbergwerk, behalfen sich dann 
nach dem Niedergange jener Lidustrie namentlich mit der 
Herstellung von Pech und Kienrufs ; neuerdings traten auch 
hier mehrere industrielle Anlagen hinzu ^). 

Die rasche Zunahme der Bewohnerzahl bei unzureichen- 
den Hilfsquellen veranlafste indessen wiederholte Aus- 
wanderung^). Der früher hier stark entwickelte Kretinis- 
mus scheint jetzt geschwunden zu sein^). 

Das kleine Kammerberg (1880: 189 Einw.) wird zu- 
erst 1585 unter dem Namen „Mermanstein" genannt, 
eine Bezeichnung, welche noch im 17. Jahrh. üblich ge- 
wesen zu sein scheint und sich durch die gleichnamige 
Burganlage in der Nähe erklärt^). Das seit 1736 im Be- 



1) Hbg. Urkdb. Y, 114; 127 (die einzigen altern Angaben). 
Brfickner I, 9, 66 ff. enth&lt nichts über Hb. firühere Geschichte. Die 
hier gegebene naive Ableitung von ,,am Baoh", welche sich auf einen 
Kaufbrief r. J. 1552 beziehen soll, findet sich noch bei Beck III, 1, 
470. Der Hanuner deutet auf den Eisenstein-Bergbau, da in der ganzen 
Gegend (am Kickelhahn, bei Stützerbaoh) yiel EiienateinschOrfe Torhanden 
waren, s. Voigt, Min. Beisen I, 9 ff. 

3) Schultes, Stat. Beschr. y. Hbg. II, 75; Brückner 1. c, S. 67; 
8. Elgersburg; cf. auch Hoff u. J. II, 21. 1739 wurde beim Teich- 
bmch auch der hiesige Eisenhammer yemichtet. 1715 war ein neues 
Bergwerk im „Moosbach" begonnen worden (Brückner), blieb jedoch 
auch wieder liegen. Brückner erwähnt auch das damals neu begonnene 
Steinkohlenwerk. 

3) Eine Tapeten-, Masken- und Porzellanfabrik. 

A) Zu Brückners Zeit hatte Manebach 300 Einw.; 1880: 921 Einw. 
Über die Auswanderung s. Beck 1. c. 

^) Kamenüich bis 1760 (cf. Hoff. u. J. U, 21). 

^) Bei einer proYisorisohen Teilung des Henneberger Gebietet i. J. 
1586 (Werther, Suhl II, 102, Nr. 86) wird auch „ffermaiutein am 
dofff Manebach gelegenn** unter dem Amt Ilmenau mit aufgeführt. 
Hiemach ist Er. II, 106 zu korrigieren. Cf. auch Aue in Zeitschr. 
I, 421 u. 422. Der beutige Name mag erst mit dem Steinkohlenberg- 
bau Üblich geworden sein. Hinsichtlich des Hermannsteines sind man- 
cherlei einander widersprechende Behauptungen lautgeworden; bis- 
weilen ist die Existenz dieser Burg überhaupt bezweifelt worden, be- 
sonders auch, weil auf dem heute noch „Hermannstein*' benannten 
Porphyrfelsen kein Raum für einen Burgbau yorhanden sei. Über 
Eeste yon GemSuer auf dem grofsen Hermannstein s. Zeitschr. I, 421; 
Pr. Schmidt, Ilmenau, S.92; Bergrat Voigt erwShnt einen Turm (Min. 
Beise, 1784). Zweifellos existierte in hiesiger Gegend eine Burg von 
keineswegs geringfügiger Bedeutung im 14. Jahrh. ; nach ihr benannte 
sich eine Linie der Familie y. Witzleben. Vielleicht löst folgende 
Konjektur die Zweifel über die Lokalität dieser Burg: In Stützerbach 
erhebt sich zwischen dem preußischen und weimarischen Anteile der 
„Schlolsberg*' mit deutlichen Spuren yon Wällen und Wallgräben, einer 
Burg yon mittlem Dimensionen bequem Platz bietend. Oberhalb dieses 



trieb befindliche Steinkohlenwerk hat einige Zeit nicht un- 
beträchtliche Ausbeate gegeben^). 

Zu viel gröikerer Bedeutung hat es der ganz jugend- 
liche Doppelort Stützerbach gebracht. Anlage und Auf- 
blühen verdankt es der hier besonders lebhaft und erfolg- 
reich betriebenen Qlasindustrie. Klima und Boden ge- 
statten nur sehr mäisigen Ertrag des Feldbaues; somit ist 
die bereits über 1500 Köpfe zählende Bevölkerung haupt- 
sächlich auf industriellen Erwerb angewiesen. Der preuisische 
Anteil war früher Filial von Frauenwald , derselbe ist jetzt 
viel bedeutender als der weimarische, welcher ihm kirch- 
lich zugeordnet ist 3). 



Schlosses, welches gewöhnlich für ein Jagdschlofs gehalten wird, führt 
seit alter Zeit die Strafse nach Franken. Eine Burg an dieser Stelle 
beherrscht den Thalgrund und beeinflufst den Oebirgsübergang. Wie 
nun, wenn hier der Hermannstein gestanden und jene Mauerreste auf 
dem Porphyrfelsen des Gr. Hermannsteins nur yon einer weiter yorge- 
sohobenen Warte, herrührten? Auch hier mag (cf. Schlofs Waldenfels im 
Tambacher Grunde) gerade der Wartturm sich langer erhalten haben, 
auf welchen sich der Name der yerschollenen Burg Übertrug, so dals 
immerhin die wenigen Heuser an der Thalbiegung, welche nach 1660 
an der Stelle des heutigen Ortes „Kammerberg" sich erhoben, diesen 
Kamen erhalten haben mögen, während eigentlich Stützerbach (Forst- 
beieichnung? analog gebildet wie „Stutzhaua**>) dieser Name gebührt 
hStte. Nachstehend die urkundl. Belege der Burg Hermannstein: Ein 
Sohn des Bitters Friedrich y. Witsleben trägt den Eigennamen „ Her- 
manTUtein**, 1351 heifst er einmal noch y, Hermann v. WUzlebeny 
ein Bitter, genannt Hermannstein^^ (y. Wi. I, 69), in demselben Jahre 
bei andrer Gelegenheit und später kurz: „HermannHein v, Wits^ 
leben** (Hbg. Urk. Y, 114) oder auch „Hermamn v, Hermannatein** 
(1367, 13. Septbr., Beitzenstein, S. 185). Auüier ihm hatten noch ein 
Bruder (Friedrich) und mehrere Vettern Anrecht auf den Hermannstein 
[Einer derselben, Heinrich y. Witzleben, heilst als Zeuge für Graf 
Günther yon Schwarzburg schon i. J. 1344 ^^ Heinrich v, WiczUben^ 
von Hermannstein, Bitter" (s. Beitzenstein, S. 161)]. In der Ab- 
wesenheit Hermanns yon H., welcher erst seit 1377 wieder in Thüringen 
auftritt, yeraoberten die andern Teilhaber die Burg an Graf Günther 
yon Eefemburg in 2 Teilen, welcher im ganzen gegen 200 Mark Silber 
dafür bezahlte, ein Fingerzeig für die Bedeutung derselben ; auoh nannte 
sich Günther bis zu seinem Tode: „Herr von Hermannstein** (f 1886). 
Der Verkauf fand 1362 und 1373 statt (y. Wi. I, 59 ; übereinstimmend 
die Notiz yon W.Bein in Zeitschr. V, 273). Die weitem Nachrichten 
Über die Burg gestatten keine sichern Schlüsse; nach 1401 yerlautet 
nichts mehr yon ihr. [Wie sind die Naohrichten yon 1386 (bei Schultes, 
Hbg. Gesch. I, 492 u. 493) und 1401 (Zeitschr. I, 422) in Einklang 
zu bringen .>] 

1) Voigt, Min. B., S. 66 (cf. auoh dessen Gesch. d. Steinkohlen); 
A. W. Fils, Ilmenau, S. 48. 

3) 1585 wird zuerst ein Hof SHÜzerhaeh genannt (Werther 1. o. 
n, 102). Bei der Teilung i. J. 1660 standen erst ein paar Hänser 
(nach ^659 blols 4 Feuerstätten, Kr., S. 108). Die Lehnbriefe über 
die Glashütte, welche der Ausgangspunkt der raachen Entwickelung 
yon St. geworden ist, sind noch yorhanden. Eine beim Gastwirt 
Schilling genommene Einsicht ergab, dafs Herzog Moritz yon Sachsen 
1666, 21. Juni die frühem Priyilegien des kurze Zeit yorher erteilten 
Lehnbriefes (y. 8. Juli 1656?) bestätigt Beim Übergang an Preulsen 
(1815) bitten die Besitzer um abermalige Bestätigung und Zuweisung 
des Holzes, welches die 1691 erbaute, 1785 eingegangene Konkurrenz- 
anlage „Franzenshütte", mit dem Spottnamen „Allzunah", bekommen 
hatte. 1708 war eine zweite Glashütte erbaut worden. Nenerdinga 
sind mit dem Ankauf des „Altenwerks" bei Schmiedefeld auf jenes 
Schmelzwerk bezügliche Holzrechte erworben worden. — Durch die 
Herstellung der Thermometer gelangte die hiesige Industrie zu grolsem 
Bufe und hat eine bedeutende Ausdehnung gewonnen. Seit 1840 ist 
besonders der preuisische Teil sehr gewachsen (1840 : 436 Einw., 1880: 
936 Einw.), während noch zu Anfang dieses Jahrh. die weimarische 
Seite yolkreicher war (jetzt 572 Einw.). 
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3. Von Ilmenau abwärts begleitet die Um noch eine 
Strecke den Gebirgsfals. An yerschiedenen industriellen 
Anlagen^) Yorüber tritt sie nach Aufnahme der Scherte 
beim Grenzhammer auf Sondershäuser Gebiet; an diesem 
östlich gerichteten Abschnitt ihres Laufes breitet sich in 
einem langen Wiesengrunde fast ausschliefslich auf dem 
linken Flu&ufer das Städtchen Langewiesen aus; es ist 
fast rein zweizeilig angelegt, längs der von Ilmenau 
nach Amt- Gehren führenden StraTse, auf welcher ehedem 
die beiden Thore (das Ober- und XJnterthor) passiert wer- 
den muisten. Die 2000 Bewohner leben (neben dem Er- 
trage des Bodenanbaues und der Viehzucht) vom Holz- 
handel^) und etwas Bergbau 3). 

Dem Versuche, die Entwickelung des Ortes zu über- 
blicken, stellen sich, bei der Dürftigkeit der erschlossenen 
Quellen überhaupt, nicht geringe Schwierigkeiten ent- 
gegen. Man beruft sich auf den Namen, früh Torhandene 
Marktberechtigung, die Existens eines Erlösten, einer Burg, 
der' kirchlichen Verhältnisse; doch bleibt nur ein kleiner 
Kern historisch yerbürgter Nachrichten übrig ^); nach ihnen 
war L. bis 1503 ein Dorf, welches zwei Herren zuge- 
hörte und kirchlich nicht, wie behauptet wird, als mater 
von Amt-Gehren angesehen werden kann^). Nach i. J. 1503 



^) Ober das Vorwerk Nenhaas (1691 gebaut für die Verwaltung 
der herrschaftlichen Gttter, H.u. J. 11,611), links seitwärts am Lange- 
wiesener Teich, nnd die Werke an der Um selbst (Lohmühle, Schneide- 
mtlhle, die Schwärzefabrik, die Herrenmtlhle nnd den Orenzhammer, 
sonst Blanofen mit einem Stabhammer, jetzt Paddelofen, 3 Schmelz- 
öfen für Gnfsstahlfabrikation, 6 Hämmer &o.), s. bes. A. Fils 1. c. 

3) Langewiesen ist jetzt Bahnstation, eine grolse Erleichterung fOr 
den Export der NntzhSlzer (Bretter, Bohlen &c.). 

^ Nach Apfelstedt (II, 189) waren in den 50er Jahren etwa l&O 
Personen mit der Gewinnung yon Eisen und Braunstein beschäftigt 
Das ehemalige Eisenhammerwerk „.Gottessegen'* war (bis 1858 Staats- 
eigentum) mit dem Httttenwerke „Günthersfeld" yerbnnden. Jetzt ist 
ein zur Ilmenauer Schwarzefabrik gehöriges Farbenwerk daraus ge- 
worden (A. Fils, S. 54). 

*) Für die Angaben bei Apfelstedt 1. c. werden die Quellen nur 
selten genannt. Sicherlich enthalten die Diplome der Nachbarkldster 
noch yiele einschlägige Materialien. In Langewiesen den alten Gau- 
namen wiederfinden zu wollen, ist willkürlich. So 932 (et Wenok, 
Hess. Ldg. II, 26, Kr. 19; Schultes, Dir. dipl. I, 52) und 1198 
(II, 396 u. 397); die älteste sichere urkundliche Erwähnung, welche 
mir bekannt geworden, ist t. J. 1322 (Amst. Urkdb., S. 53): ein 
Priester heifst „(7unra(i von der Lanffewissen** ; noch 1496 heilst der 
Ort (ebenda, S. 422): „das darf zur LangenwUzenn**. Die Her- 
leitung des Namens von der alten Gaubezeichnung erscheint daher wenig 
stichhaltig, da eine Beziehung Tor 1322 auf den Ort selbst nirgends 
sicher erweisbar ist. 932 (s. oben) ist überhaupt nur yom Gbtu die 
Bede, nicht Yon einem Orte; 1198 aber wird ein „ LongewUaen^* ge- 
nannt (Schultes II, 396 u. 398), welches gewifs nicht auf diese Gegend 
gedeutet werden darf. Zweifelhaft bleibt allein die oben (S. 56) an- 
gezogene Erwähnung yon 1109 und eine Stelle des Ghron. Sampetr. 
ad a. 1204, wo yon den Yerheerungen die Bede ist, welche Ottokar 
yon Bdhmen, der Bundesgenosse des Landgrafen Hermann in seinem 
Kampf gegen Philipp yon Schwaben, „in pago Langewice et Jimin** 
anrichtet. Der Herausgeber besieht dies auf den Ort Langewiesen (cf . 
Knochenhauer, Thttr. Gesch. II, 258). 

B) Im Begistr. Subs. 0* c., p. 59) wird unter „sedes Alckeriz- 
leben** „Chm** aufgeführt; L. ist in der Liste nicht genannt, doch wird 
p. 62 eine „ VicaHa primisearü Langewetewn Beate Virginia^ Orucis 



erlangter Marktberechtigung erreichte L. als Flecken im 
16. Jahrh. eine gewisse Bliite, yon welcher es im 17. und 
18. Jahrh. durch Eri^ und besonders durch zahlreiche 
grolse Feuersbriinste zurückkam^); mit Breitenbaoh und 
Amt-Gehren 1855 zur Stadt erhoben, hat es in den letzten 
Jahrzehnten wieder beträchtlich zugenommen, doch tritt es 
niemals nach irgendeiner Richtung hin bedeutsamer her- 
vor 2), 

Noch weniger aufgeklärt ist die Entwickelung des hoch- 
gelegenen Dorfes Oehrenstock. In einer Mulde am Heidel- 
berg ziehen sich etwa 100 Häuser mit ca 500 Einw. am 
Oehrenbach (oder der Oehre) entlang, einem kleinen rechten 
Zuflüfschen des wilden von Ortschaften gemiedenen Schorte- 
ihals. Es ist, soweit sich nachkommen läTst, erst nach dem 
Dreilsigjährigen Kriege, an einen Edelhof sich anlehnend, 
zu einer Gemeinde herangewachsen^), welche Ton Wald- 
erzeugnissen und Tom Bergbau auf Braunstein und Eisen- 
erze sich nährt, doch ist auch der dortige Porphyrboden 
noch leidlich ergiebig^). 

Margareihe et Andree** genannt. Sonach bestand 1506 in Gehren 
eine Parochialkirche , in L. nnr eine Vikarei. Unter den Besitzungen 
Heinrichs t. Witileben ist i. J. 1408 auch als schwarzbargisdbes 
Lehen der Anteil des Grafen Gttnther yon Schwarzbarg an dem Dorfe 
zu Langenw, (y. Wi. I, 64). [Apfelstedt, S. 191, gibt an, daTs in 
diesem Jahre Günther yon Schwarzbnrg-Wachsenbnrg L. nm 800 fl. an 
H. y. W. überlassen habe.] 1496, 1. Okt. (Amst. ürk., S. 422 ff.) 
findet eine Erbteilnng statt, wonach der Anteil Arnstadt nnd der Anteil 
Sondershansen gesondert werden ; znm Amstadter Teil gehört anch „ das 
darf zur Langenwiszennfialb**. 1600 ttberläfst (nach Apfelstedt, S. 191, 
ürknnde?) Balthasar y. Schwarsbnrg-Lentenberg seinen Anteil an Lange- 
wiesen an Günther, Herrn sn Arnstadt. [Im Jahre 1421 ist schon einmal 
(nach Apfelstedt) yon der Lentenberger Linie ihr Anteil an L. an die 
Amstadter Herren abgetreten worden, ist in der Zwischenzeit also wohl 
wieder znrfickgekanft worden?] Seit dieser Zeit scheint L. unter 
einem Herm geblieben zu sein; dais es 1508 Flecken wird, gibt Apfel- 
stedt, S. 191 an. 

^) 1675 bei dem groÜBcn Brande waren 808 HSuser yorhanden 
(yor dem Dreilsigjährigen Kriege war L. daher wohl nicht unerheblich 
grSfser; eine gleiche HSusersahl wird für den Anfang dieses Jahrh. 
yon H. u. J. II, 57, angegeben). Der Bückgang ergibt sich aus der 
Angabe über die Lehrer des Ortes (im 17. Jahrh. 3 Lehrer, im 18. 
waren nur 2 notwendig). Nur wenige Orte unsres Gebietes sind in 
dieser Zeit so häufig und schwer yon Feuersbrünsten heimgesucht wor- 
den (Analogie in der Anlage des Ortes yon W. nach 0. mit Tambach). 
Auch die Fluten der Hm wurden oft yerderblich (bes. -1613). 

3) Es wird yon Apfelstedt auch ein Bittergut und Domänengut 
genannt. Die „Feme-Lohmgüter*^ im Flurbeairk werden auf eine 
Wüstung bezogen, die nach dem Lohmegmnd zu (ostl. yon L. nach 
Gehren zu) gelegen haben soll. (Das DSrfchen habe „Ferae-Lohme" 
geheifsen.) 

s) Apfelstedt, S. 222—224. Der ältere Name für Ahorn ist 
Oehre [cf. auch den nahen Oehrenberg, woraus „Ehrenberg**]. Die Ent- 
stehung yon 0. wird mit einer andem an den Lohmequellen (bei der 
„ Sachsenpftttze'*) bis zum Dreifsigjährigen Krieg yorhandenen Ortschaft 
„Sachsenburg'' in Zusammenhang gebracht, doch fehlen sichere Nach- 
richten. Der Edelhof, yon welchem 1856 noch 2 Nebengebäude yor- 
handen waren, habe den „Edelleuten y. Wüllersleben** gehört (Olea- 
rius, Ber. Thnr. Synt. I, 264); yon diesem Geschlechte sei derselbe 
an die Landesherrsohaft gekommen. 

^) In der Flur befinden sieh eine ganze Anzahl Braunsteinzechen 
(die Hauptgmbe „Lutherteufe*' liegt nahe der Scherte^ Bereits Voigt 
(Min. Beizen) gedenkt der hiesigen Braunsteinstufen, über den Anbau 
8. Apfelstedt, S. 224. Da hier hellere Porphyre zu Tage treten, ist 
0. den Orten zuzurechnen, welche auf einer Gesteinsgrenze liegen. 

8* 
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4. Zwischen Langewiesen und Angstedt (bei der Polyer- 
mühle) nimmt die Bm die Wohlrose^) auf, welche bei Amt- 
Gehren den Gebirgsfuls erreicht hat und, an Günthers- 
feld und Jesubom^) vorüber, bereits weit in den Bnnt- 
sandsteinboden eingedrungen ist. Aus dem Porphyrgebiet, 
dem sie selbst entquillt, strömt ihr (von links) bei Gehren 
die Schobse zu; von rechts hatte sie weiter aufwärts be- 
reits der Möhrenbach verstärkt, an welchem (auf einer Gra- 
nitinsel) das grolse Dorf Möhrenbach liegt; sie selbst fliefst 
von dieser Vereinigung an bis Gehren an der Grenze der 
Porphyrgesteine (im Westen) und der kambrischen Schichten 
(im Osten) hinab. 

Hier an der Ausmündungsstelle des Thaies, an welcher 
die „Waldstralse'' von Neustadt a./R. und von Breitenbach 
sich mit dem Verkehrswege am Gebirgssaum entlang trifft, 
erstand seit dem 16. Jahrh. ein grölserer Ort von den 
gleichen Dimensionen wie Langewiesen, doch als Ver- 
waltungszentrum in diesem Teile der Sondershäuser Ober- 
herrschaft von gröfserer BedeutuDg für die Umgegend. 

Bis zum 15. Jahrh. ist nichts Näheres bekannt 3). Die 
Herren v. Bernstedt, als deren Stammsitz das nahe Jesu- 
born angegeben wird, erscheinen als erste Besitzer we- 
nigstens eines Teiles von Gehren; sie verkaufen denselben 
1453, 1464 und 1465 an die Grafen von Schwarz- 
burg*); noch 1532 erscheint G. (nach Apfelstedt) urkund- 
lich als Dorf, 1549 ist es als Marktflecken erwähnt und 
besitzt Rats- und Bürgermeister^). Seit 1599 dem Sonders- 
häuser Anteil zugehörig, dient G. den Grafen von Schwarzburg 
mit dem hiesigen Schlosse häufig als Sommeraufenthalt ^). 
Wie Langewiesen erst 1855 zur Stadt erhoben, hat es 
gleich jenem eine bescheidene Rolle gespielt (1880: 1937 
Einw.). Der Anbau tritt Burück im Vergleich zur Vieh- 



1) Die in hiesiger Gegend auftretenden Flufsnamen haben ein eigen- 
artiges, Yon den sonstigen Bezeichnungen des Thüringerwaldes abweichen- 
des Gepräge: Schürte oder Schorte, Lohme, Schobse, Wohlrose. 

3) Koramt als ^Jhesehome'' 1465 vor (Amst. Urkdb., S. 334). 

8) Apfelstedt 1. c, S. 160, gibt an, dafs i. J. 1331 Heinrich yon 
Schwarzbarg als Pfarrer zn Gehren genannt werde (Quelle ?). 1401 wird im 
Amst Urkdb., 8. 168, „ Nikd von Gern" genannt Vor der Reformation 
gehörte ^yGern" zur ^^sedes Alckertzleben" (Reg. Subs., p. 69). 

^) Dieses Geschlecht besals bereits das Schlofs in Amt - Gehren, 
welches später von den Fürsten erweitert wurde. Ihr Name, viele Be- 
zeichnungen in den umliegenden Forsten, nicht minder auch der sogen. 
„Hirschsaal" im fürstl. Schlofs zu Gehren, deuten auf den aufser- 
ordentlichen frühem Wildreichtum der grofsen zusammenhängenden 
Walddistrikte oberhalb Gehrens. Im Amt Ilmenau bedeckt der Wald 
noch heute 61% des Bodens (aus der Ilmenauer Gegend stammen auch 
die ersten Anfänge der hochentwickelten Forstkultur; vgl. A. W. Fils 
1. c, 8. 24 — 28). 

f>) Apf. 1. c, S. 168 (Quellen?); 1496 in der bei Langewiesen er- 
wähnten Teilung wird „rfer hoff zum Gehren mit dem dorff dorfur 
geUgen^^ zum Amstädter Teil geschlagen (Amst Urkdb., S. 421). 

6) Die Erbteilungen seit 1699 s. bei Apf., S. 168. 1699 umfafste 
das hier eingerichtete Amt 11 Ortschaften, später 14, da 3 Dörfer 
(Altenfeld, Masserberg und Neustadt a./R. erst jungem Ursprungs sind). 
Über die Behörden s. b. Apfelstedt. 



zucht^), der sonstige Erwerb ist ähnlich wie beim Nach- 
barorte ^). Die Eisenindustrie, welche im Hüttenwerk Gün« 
thersfeld^) lange Zeit schwungvoll betrieben wurde, ist dem 
Erliegen nahe. 

An derjenigen Stelle, wo das ziemlich weite, sanft an- 
steigende Thal sich zu verengen beginnt, und der steilere 
Aufstieg zur Eammhöhe anfängt, liegt Möhrenbach (auch 
Mehren bach), von der Dorfmitte aus nach fünf Seiten an 
die Berglehnen sich anschmiegend. Bei schon beschränktem 
Anbau lebten die betriebsamen Bewohner früher zumeist 
vom Bergbau und von der Leineweberei ^), jetzt mehr von 
Holzarbeiten ^). 

1658 hatte M. bereits 457 Einw. und erlangte 1659 
die kirchliche Selbständigkeit. Über die frühere Geschichte 
ist nichts bekannt^); 1880: 966 Einwohner. 

B. Der Nordwestfufs^). 

YI. Yon H9rschel bis LaachrVden. 

1. Dicht angeschmiegt an die letzten nordwestlichen Aus- 
läufer des Gebirges, an welche unmittelbar die Werra heran- 
tritt, zieht sich das Dörfchen Hörschel (oder Hörsei) einen 
kleinen Nebengrund auf der Zunge zwbchen Hörseimündung 



^) Apfelstedt: Die Wiesen sind Ton grofser Qttte; die Gegend 
ist reich an Fischteichen. 

3) Holz- und Kohlenhandel (besonders sahireiche SchneidemOhlen 
an der Schobse und WohlroBCy deren Vorräte am hiesigen Bahnhof 
aufgespeichert liegen); daneben Hütten und Waldarbeiten, etwas Berg- 
bau. Jährlich 4 Märkte. 

B) Dasselbe ist 1679 angelegt. (Ein alter Hochofen stand bei 
Mdhrenbach.) Seit 1844 war das herrschaftliche Werk durch Staats- 
mittel neu belebt worden und beschäftigte 130 Arbeiter. Seit 1872 
steht der Hochofen still; es werden jetzt Oufsöfen hergestellt, seitdem 
der Staat das Werk verkauft hat, doch erdrückt die westdeutsche Kon- 
kurrenz den Betrieb. 

^) Kürzlich ist Amt-Qehren durch die nach Breitenbach .und dem 
industriellen obem Schwarzagebiet weitergeführte Gebirgsbahn aus seiner 
Isoliertheit mehr herausgekommen ; sobald die Weiterführung der Ilme- 
nauer Bahn bis Schwarza durch das Rinnethal vollendet sein wird, dürfte es 
als Kreuzungspunkt und Stapelplatz bald eine gröfsere Bedeutung erlangen. 

<>) H. u. J. II, 59, erwähnen, dafs hier 60 — 70 Leineweber seien, 
welche ihre Garne von Friedrichroda ehedem bezogen. Die Anlage des 
Ortes, welcher mit seinen teilweise mit Schiefer bedeckten Häusern 
sich als ein Grenzort gegen das südöstliche Grauwackegebiet auch 
äufserllch dokumentiert, soll auf den Bergbau zurückgehen. Namen 
wie Silberberg, Pochwerk &c. in der Umgebung weisen auf denselben 
mehrfach hin, doch fehlen bestimmte Angaben. Die Yerkehrslage an 
der Waldstrafse brachte Leben in den Ort. Die Bewohner sind jetzt 
meist Ziramerleute, Drechsler, Dielenschneider, Schreiner, Holzhauer. 
Der Anbau beschränkt sich auf Kartoffeln, etwas Sommergetreide und 
Futterkräuter. 2 Schneidemühlen gehören zu M. Der „Drahthammer'' 
unterhalb des Ortes steht schon seit 1812 still. 

6) Apfelstedt II, 215 ff. Die Einwohnerzahl ist fast gar nicht in 
der letzten Zeit gewachsen (1875: 951; 1880: 966), wenn auch nicht 
ein direkter Rückgang wie im Sondershäuser Anteil Ton Neustadt a./R. 
zu Tage getreten ist. 

7) Den orographischen Verhältnissen Rechnung tragend, werden 
hier die bis zur EllnamÜndung sich hinziehenden Höhen, besonders das 
Zechsteingebiet der Brandenburg, welches einen natürlichen Abschluß 
des Gebirges gegen die sich ausbreitende Werra- Aue markiert, als Nord- 
westfu/s zusammengefafst. 
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und Werra entlang. Von Interesse ist das hohe Alter 
dieses Ortes (932 zuerst genannt) i), welcher sonst zu keiner 
Zeit hervortritt. 

Der letzte Teil des Hörselthales ist von steilen Muschel- 
kalk-Wänden eingeengt; nach der Werra zu ist zwar eine 
weitere Aue vorhanden, allein dieselbe liegt noch im Inun- 
dationsgebiet des oft bedeutend anschwellenden Hörselflusses, 
so dafs nur die höhere rechte Seite von geringem Areal 
übrig bleibt. So sind schon die Bodenverhältnisse einer 
weitem Ausgestaltung dieser alten Siedelung nicht günstig, 
in deren Besitz sich mehrere Geschlechter teilten : noch im 
vorigen Jahrhundert gehörte Hörschel drei verschiedenen 
Herren, früher stand es daher auch unter drei, bis 1850 
unter zwei Gerichten ^. Besondre Hilfsmittel fehlen. Gegen- 
wärtig ist Hörschel (177 Einw.) Filial von Neuenhof, welches 
1317 (Hbg. ürkdb. V, 37) zuerst hervortretend, seit dem 
15. Jahrh. durch eine hier angelegte feste Brücke über die 
Werra gefördert sein mag. 

Der heutige Ort, in einem Kessel auf Buntsandstein- 
boden, dicht an der Grenze des Zechsteines gelegen, hat 
sich wohl jedenfalls im direktesten Anschluls an seinen 
stattlichen Herrensitz, zum kirchlichen Mutterort für Hör- 
schel und Wartha herausgebildet, zählt jedoch auch nur 
413 Einwohner 5). 

2. Analog gehörte das kleine Göringen (Göhringen, 



1) Wenck, Hess. Ldg. lU, Urkdb., S. 27. Schminck, Mon. Hass. 
II; ef. Zeitsobr., N. F. I, 8; Wernebnrg (Ortschaften und Wüstungen 
Thüringens, 1884, S. 87) bezieht auch das 1330 (Hb. Urkdb. V, 74) 
genannte „ßumseä^^ auf Hörsei. 

3) Aufser der fürstlichen Herrschaft gehörte es der Familie y. Boyne- 
burg und Treusch t. Buttlar. Gerichte: Eisenach, Spichra, Stedtfeld. 
1850 werden die Patrimonialgerichte aufgehoben (£r. II, 333). Nach 932 
wird Hörschel überhaupt erst wieder 1348 und 1369 im Zusammen- 
hang mit der Brandenburg genannt (Zeitschr. IV, 193 u. 194). Frühere 
angebliche Erwähnungen beruhen auf Verwechselung mit andern Orten. 
Die capella ad HuTnelen in der Umgrenzung des Lupenzegaues (um 
1015; Dipl. bei Dronke, Cod. dipl. F. Nr. 721) bezieht sich auf eine 
Kapelle unter dem Hörselberg bei Sättelstädt. Hiemach ist auch H. 
Böttger, G. u.D. lY, 394, zu berichtigen. In einem Diplom für Kloster 
Frauensee (de lacu) y. J. 1216 ist yon einem Herzzils neben BapMxB 
und Sebac die Bede. Ob „fferzziW auf Hörschel bezogen werden 
darf, wie mehrfach geschehen (z. B. von Schultes, Dir. dipl. II, 515, 
so auch Kr. 1. c), erscheint mehr als zweifelhaft; viel wahrscheizilicher 
ist, dafs es sich hierbei um den Hof Hetzerode (westlich von Möhra) 
handelt oder um Hetzeiswinde (et S. 62, ürk. s. bei Wenck, Hess. 
L. m, Urk., S. 98). 

3) Auf den Werra-Übergang bei Neuenhof und Wartha weist die 
älteste Erwähnung des letztem (1279 „Zur Warie'% s. Zeitschr. IV, 
192), besonders aber späterhin (1440) eine Stelle bei Thomas ?. Buttel- 
städt hin (1. o. XII, 430 u. 431): den vor eüichen jaren by myn 
herren von Doringen seligen gemeinen nüeze die »irasse zu buwen in 
beuten vorgebin und auch uf das näczlichste irkand wart, als der 
steyger hinder Isenaehe vaste hoch und serre gro/se ungeferie toege 
sindy dass die fiirluthe sehüvoeny dass man eyne briigkin by dem 
dorffe Nüwenhoffe ober die Werre buwen und eyn bergfredt und 
slag daruff zcu befredunge des landes seizen sulde, so füre man 
siechte wege [d. h. geradenwegs] durch das gerstengauto [Gegend Ton 
Gerstungen &c.]. tJber die Besitzung der Familie y. Rotenhan, die 
hier betriebene Viehzucht, die ausgedehnte Brauerei cf. Kr. II, unter 
Neuenhof. 



Gehrangen), in einer Mulde (am Fulse des Göringersteins) 
kirchlich und amtlich 1) zu dem viel bedeutendem Lau oh- 
röden. Letzteres steht früh unter dem Einfluls der Bran- 
denburg: 1144 wird schon auf Veranlassung des Burgherrn 
die capella in ,, Locher edm" zur Parochialkirche erhoben^). 
Es sind einige Andeutungen vorhanden, dals vor Erbau- 
ung der Brandenburg, welche wohl im 12. Jahrh. erfolgte, 
in hiesiger Gegend die Herren v. Wangenheim von der 
Stelle des heutigen Fromigshofes aus, gräfliche und vogtei- 
liche Rechte ausgeübt haben ^). Überhaupt weisen die 
freilich nur sporadisch erhaltenen Nachrichten auf eine 
frühe Besiedelung dieser nordwestlichen Gegenden des Thü- 
ringerwaldes hin, im Vergleich zu manchen andern Ge- 
birgsteilen. (Cf. die benachbarten Thäler der Elina und 
Suhle) 

Die stattliche Doppelburg ^) Brandenbere war besonders 
im 12. und 18. Jahrh. für die naheliegenden Orte von 
greiser Bedeutung. Späterhin verlegen die neuen Eigen- 
tümer ihre Wohnsitze nach Lauchröden und Heerda und 
geben damit einen stärkern Anstols zum Emporblühen dieser 
beiden Orte. 

So wird insbesondre Lauchröden — früher Lochereden, 
Loueherieden (1506) oder Louehrieden — zum Hauptort 
im spätem Amt Brandenburg. Es ist etwas erhöht, auiser- 
halb des Überschwemmungsgebietes der Werra angelegt 
und bietet bei seiner Lage am Ausgange des Nebenthaies, 
dem bedeutenden Grundbesitz der hier vorhandenen drei 
Güter, Aussicht auf weitere Entfaltung^). 

Einen speziellen Erwerbszweig bildete seit langer Zeit 
die Verwertung guten Thones zum Ziegelbrennen (noch 
jetzt zwei Ziegelbrennereien in Lauchröden). Auch brachten 



1) G. gehorte bis 1850 zu dem Amt LauchrÖden. Hier früher 
Y. herdaisehe und reckrodtische Einwohner. Von der Entwickelung 
ist nichts Näheres bekannt. Die Angabe, dafs es früher Geruvienslein 
geheifsen habe (Kr. II, 362), ist eine durch y. Wersebe in die Litteratur 
eingeführte Verwechselung mit dem Gerberstein (in der Umgrenzung 
des Lupenzegaues). 

3) Das Mainzer Diplom s. b. Guden. Cod. dipl. I, 152. 

3) Famüiengesch., S. 1087 — 1029. Das 1412 yerkaufte freie Gut 
Fromdes wird als letzter Best der ehemaligen Grafschaftsrechte aufge- 
fafst. Der Name dieses im „ HerrnseegrÜndchen " auf meiningischem 
Gebiet gelegenen Hofes wechselt merkwürdig: Frohnishof, Fromings- 
hofy Fromigshoff Fromeshof, jetzt meist Frommeishof (cf. auch Br. 
II, 67; Schumann^ S. 162). — Nahe dabei aber auf weimarischem 
Gebiet, zu Stedtfeld gehörig, liegt der Rangenhof (7 lEinw.). 1330 (Hbg. 
Urk. V, 73) wird eine villa dicta tzil dem Bangin usque in Newen- 
fiain [etwa auf Neuenhof zu beziehend] genannt! 

*') Über die Brandenburg und ihre Besitzer s. Gkilette in Zeitschr. 
VIII, 373 — 380; G. Landau, ebenda II, 355 ff.; W. Bein, ebenda IV, 
woselbst die spätem Schicksale. [Zu erganzen darch Hbg. Urk. VI, 
103 und Th. ?. Buttelstädt 1. c. p. 371.] 

S) Lochereden f 1144 bei Gudenus I. c., S. 152. Loueherieden, 
1506 bei H. Bottger 1. c. IV, 3918. (In der Ausgabe des Begistrum 
Subsidii yon U. Stechele in Zeitschr. N. F. II, 116, ist Loueherieden 
wohl nur ein Druckfehler.) Somit liegt in diesem mittelalterlichen 
Namen ein interessanter Hinweis auf die frühere Beschaffenheit der 
Lokalität. Gf. Allg. Teil S. 7; femer oben S. 33, wo Loucha, 
Louchaha auf Allium ursinum, L. zurückgeführt wurde. 
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die auflgedehnten Riede an der Werra das Gewerbe der 
Eorbfleohterei zu besonderer Blüte (oa 700 Einw.)*^). 

C. Die Südwestflanke. 

yn. Tom Elinagebiet bis zum DmsenthaL 

1. Das Ellnathal. 

Die Elina oder Elta (Elte) wird von drei wichtigen 
Strafsenzügen berührt. Die Eisenach -Berkaer Straise durch- 
schneidet das Thal im untern Teile (bei Oberellen), die 
EiBenach-Vachaer Strafse im mittlem (bei Förtha), während 
die Salzunger Strafse (früher Fuldaer Straise, Weinstralse) 
ein Stück durch das obere Ellnagebiet hindurchzieht (s. 
die Beilage). 

a) Die Gaukarten von Th. Mencke (Eist Atlas) und 
0. Posse (Codex dipl. Sax. Regiae) verzeichnen die beiden 
Orte Alinde und Alinde inferius (Ober- und ünterellen), 
und stützen sich für diese Angabe wohl auf die Orenzbe- 
Schreibung des Lupenzegaues aus der Zeit Heinrichs des 
Zweiten. Ob aus dieser Stelle die damalige Existenz der 
Orte gefolgert werden kann, bleibt jedoch zweifelhaft^). 

Von ünterellen hört man erst viel später (1367) im 
Zusammenhang mit der Brandenburg^), während Oberellen 
unter dem Namen Elnde oder Ein etwa 100 Jahre nach obiger 
Grenzbeschreibung genannt wird, da es durch die hier er- 
richtete Fropstei des Klosters Reinhardsbrunn einen bedeut- 
samen Kultivationsmittelpunkt dieser Gegend bildete. Beide 
Orte liegen in flacher, offener Thalmulde auf Buntsandstein- 
boden, welcher von Lauchröden im Ellnathal bis dicht vor 
Förtha hinaufreicht. Quer durch den Grund, zum grölsern 
Teile jedoch auf dem rechten Ufer des Baches angelegt, seit 
1511 mit eigner Kirche^), ist ünterellen im Anschluls an das 
hier vorhandene Rittergut hauptsächlich auf Ackerbau ange- 
wiesen; es ist nur zu bescheidener Grölse herangewachsen 
(558 Einw. mit dem Geishof), ja in neuester Zeit haben 



1) Übor die neuere Gesch. d. Güter s. Bein in Zeitsohr. lY, 415; 
T. Wangenheimeche FamÜiengeseh., S. 1016. Femer über den Ort Er. 
U, 364 n. 365. 

3) Dr. Cod. dipl. F., p. 846 ff. (cf. T.Wereebe 1. c. n. H. Bottger 
in Bmnonen, S. 559 n. 564). (Letsteree Werk habe ich noch nicht 
einsehen können.) Die Beziehung auf die Orte ist durch y. Wersebe 
in die Litteratnr eingeführt, doch kann die Grenzbeschreibung auch so 
yerstanden werden, dais man Alinde als Elna und AUnde inferius die 
weitere Bichtung des Greniyerlaufes, also „die Elna abwärts" inter- 
pretiert, wenigstens kommt in derselben Urkunde inferiua mit Bezug 
auf die Werra so yor (cf. Beitzenstein,' S. 10). 

^ Es ist Pertinenzstflck der yordem Burg, daher in wechselndem 
Besitz: 1367 yerkauft Beinhard yon Brandenbere mit seinen S5hnen 
^Nieder- ßUn** an 3 Herren y. Heringen ffir] 28 Mark (W. Bein 
1. c. lY, 194); 1869 yerschreibt B. dem Stift zu Eisenach Güter zu 
Herieshausen statt in ,, Nieder -Elende" und Hdrsel (ebenda, 8. 196). 
In den y. Beckrodtschen Lehnbriefen yon 1560 u. 1646 wird Unter- 
eUen mit aufgeführt (W. Bein 1. c. lY, 416). 

*) Die (yon mir eingesehenen) Kirchenbücher zu ünterellen geben 
darüber Auskunft, dafs die Dotation der Kirche i. J. 1511 geschah. 



sich eine Anzahl der hiesigen Bewohner nach den west- 
deatsohen Industriegebieten gezogen^). Die „eapella in 
Mnde^^j welche 1121 an Kloster Reinhardsbrann fiel 2), 
wurde frühzeitig zur Fropstei erhoben und durch zahlreiche 
Schenkungen so begütert, dais die Äbte des Mutterklosters 
sich in Zeiten der Not hierher zurückzogen^). Die kul- 
turelle Thätigkeit tritt in den Yielen Rodungen der Um- 
gegend deutlich hervor^). Nach der Säkularisation des 
Klosters gelangt die Fropstei mit ihren Ländereien und 
Höfen an die Familie von Hanstein , deren yerschiedene 
Linien sich hier behaupteten^). Der sanftansteigende, 
grölstenteils zweizeilige Ort nährt seine Bewohner durch 
die Arbeit für die beiden Schlösser und das Rittergut, und 
hatte sich bis zur Mitte dieses Jahrhunderts nicht unbe- 
deutend gehoben. Da die Straüae yon Berka nach Eisenach 
nicht mehr ihre frühere Bedeutung besitzt und auch hier 
spezielle Erwerbszweige fehlen, ist neuerdings ein Teil der 
Bewohner ebenfalls ausgewandert, die Bevölkerungszahl da- 
her seit 1850 sogar etwas zurückgegangen^. Noch heute 
gehören mehrere Höfe zu den Schlössern^. 

b) Mittlerer Teil: Die Gründung von Förtha ist auf 
die Thalkreuzung der alten Leipzig -Frankfurter Haapt- 

1) Nach mündlicher Erkundigung (1888). 

3) Der „vir nobiUa** Chriaiian v. Ooldbaeh und seine Gemahlin 
Berchtrada schenken an KL Beinhardsbrunn von ihren erblichen Be- 
sitzungen „viUam Elnde dietam cum eapella ibidem constructa et 
cum Omnibus ad hx>e iptum praedium perttnentibut (Th. S., p. 79). 
Nach Naudi Q. c, p. 80) ist diese Urkunde you 1121 yom Beinhards- 
brunner Kopisten hergestellt. In der Innocenzbulle y. 1216 (Naudi, 
p. 128) wird y^Elede** unter dem Beinhardsbrunner Besiti mit aufge- 
führt. 1137 Yerkauft jedoch Christians Witwe Bertherada, eine Schwester 
Hartungs y. Scharfenbero , ihr Gut Elendi an Fulda! (Dronke, Cod. 
dipl. F., p. 388, Nr. 792; cf. auch Th. S. Yon Bein, S. 116, Note), 
d. h. natürlich nur ihren Besits daselbst; Christian hatte sich also 
wohl einen Bifang reseryiert — Über die Deutung des Elenen y. J. 
1076 8. S. 12. 

8) So gibt Landgraf Albert dem praepositns in Elnde 1279 Eigen- 
tum in Hetzeiswinde (?), welches Hermann you Treffurt dem Land- 
grafen abgetreten (Th. S., p. 120 u. 121). 1292 (nach dem Kloster- 
brand) nimmt der AbtMarquard seinen Wohnsits in Elnde; noch 1292 
schenkt ihm Landgraf Albert, ligna quae vocantitr wlgarUer Sehade- 
back (?) qtiae Otto et Oodefridus fratres de HtuenheriUehen a nobis 
habuerunt (Th. 8., p. 128). 1298 erhält die Kirche in £. yon den 
Grafen yon Mansfeld Garten in „Lissen'* (?) (Th. S., p. 132). 1606 
heifst es im Begistr. Subs. G* c., p. 117) Ein. 

A) In dem Kaufbrief, welchen Kurt y. Hanstein 1648 yom Kur- 
fUrsten Johann Friedrich erhielt — an letitem war bei der Säkulari- 
sation der ganze Besiti gefallen — , sind auiser den noch bestehenden 
Höfen mehrere uns jetst unyerstSndliehe Wüstungen mit aufgeführt 
[Diplom in Heims Hbg. Chron. III, 836 (Namen mangelhaft)]: Eren- 
bräekj Obemdorf, FUmsingen, TUzels, Auch in dem Lehnbrief y. J. 
1697 werden wieder genannt: EhrenbHkiken, Oberdorfs Flensing und 
IHtxels; hier auch die Stelle: jfDtu Fischwasser ^ so sich anfähet 
imter dem Pfad und fordergehet bis auf den FlemmesingsfUrt über 
Nieder Ellen** (Hbg. Chron. II, 279): G.Brückner, Mein. Ldskd. gibt 
S. 67 auch diese Namen wieder, jedoch ohne Interpretation. 

6) Näheres bei G. Br. H, 67. 

0) Die jetzt noch zu Oberellen gehörigen Höfe sind: Der Frommels- 
hof (cf. oben) mit dem Feldgut Dachshof. 

7) Der Htttschhof (Hitschhof, Hitshof, Hutschenhof) auf einer 
kleinen Hochebene an der Eisenach- Berkaer Straise. Meiningisch ist 
auch der Clausberg (Klausberg) auf dem Gebirgskamm (of. S. 12), 
dessen Besitzer mehrfach wechselten (s. G. Br. II, 67). 
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stra&e gerade an deijenigen Stelle znrüokzafüliren , wo in 
der Bichtung auf Marksuhl der „Eller Berg'' zu über- 
winden war, nach Eisenaoh zu aber der Ao&ti^ nach 
dem Gebirgskamm (beim Klausberg) beginnt^). 

Viele Bewohner lebten daher früher vom Straisenfahr- 
lohn ; die Basalte der nahen Ffiast^rkatte und Stopfelskuppe 
lieferten Strafsenaohotter und FflasterBteine^. Jetzt ein 
Filial Ton Marksahl (382 Einw., 73 Wohnhäuser), umfa(st 
die Gemeinde auch das jenseits des Werrabahndammes 
weiter aufwärts an der Berglehne gelegene Epichnellen 
(46 Einw.| 7 Wohnh.)i welches nur aus mehrern Herren- 
sitzen nebst Zubehör besteht^). 

Bereits bei Förtha wird das Gebiet des Zechsteins er- 
reicht, welcher von hier ab bis in die Gegend von Schmal- 
kalden sehr mächtig entwickelt ist. In dem ganzen nun 
folgenden Saumstreifen wurde seit dem Mittelalter ein so 
reger Bergbau getrieben, dab eine Reihe von Orten in 
ihrer Entwickelung aufs engste mit demselben verflochten 
ist, wobei gleich einige Orte des benachbarten Suhlethales 
mit zu berücksichtigen sind. 

Die Anlage der Dörfer ünkerode, Wolfisburg, Eckardts- 
hausen, Kupfersuhl, Flachsland und Wackenhausen wenig- 
stens läist sich mit einiger Sicherheit auf diesen Eupferberg- 
bau zurückführen, dessen Geschichte allerdings nur sehr 
lückenhaft zu verfolgen ist; das oberste EUnagebiet von 
Wilhelmsthai an mit Taubenellen, Etterwinden liegt jedoch 
bereits auiserhalb dieser Zone, an welche sich dagegen die 
ehemaligen Werke der Schweinaer Gegend bei Waldfisch 
unmittelbar südöstlich anschlielsen. Gerade auf die letztem 



1) Nach Schumann (Landeskunde Ton Weimar 1836, S. 161; die 
Quelle ist nicht genannt) soll im 11. Jahrh. (!) bereits eine teilweise 
Übersiedelung der Bewohner yon Förtha nach der Gegend am j^eren- 
$Hc*^ bei Eisenach (Oeorgenyorstadt) stattgefunden haben; dieser Anbau 
habe dann „Klein -Förtha*' geheilsen (!). Bas yon Kronfeld (II, 331) 
auf unsren Ort beaogene Diplom y. J. 1383 beruht auf einer Ver- 
wechselung mit einer Wflstung „Uhrde*' bei Jena. Vielleicht darf aber 
eine Stelle des Frankensteiner Kaufbriefes (1330, 10. Aug., Hbg. Urkdb. 
V, 74 ; deutsche Übers., S. 120) auf den hiesigen StrafsenÜbergang be- 
logen werden (usque de Fürchte, in strata de Furche . . .)! Gans 
gesichert ist die Existenz des Ortes yerläufig erst für das Jahr 1440, 
wo Thomas y. Buttelstadt (1. c, S. 430) heryorhebt, dafs Forthe 
„den monchen zu Sanct EUbeien in Fisenach*^ gehöre. 1447 haben 
auch die Herren yon Heerda Besitzungen in Furtte, 1517 heifst der 
Ort Forde, 1629 Fortte (Kr. II, 331). 

2) J. K. W. Voigt, Min. Beis. U (1785), 79. Marksuhl ist mit 
solchem Basalt gepflastert. Die Pflasterkaute, oder Kutte (nach Mark- 
suhl zu) liegt jetzt brach, die Steine der Stopfeiskuppe (nach dem 
Hütschhof zu) werden noch gebrochen. Den Namen „St. Ghristopfels- 
kuppe" hat Brückner (1. c. U, 67). 

3) Förstemann, D. 0. (1863), S. 199, leitet den Namen yon EpieTien" 
Fpichj EUen-EUe (Bach) ab und bemerkt, nur kleinere Gewässer haben 
den an ihnen liegenden Orten ihren Namen gegeben, bei grölsem hätte 
das Unterscheidungsmerkmal gefehlt. Der Name ist sehr schwankend: 
1402 Äppchinelnde (Ürk. d. Frauenkirche zu Eisenach), 1506 Ep- 
genelen (TJrk. d. Kl. Frauensee), 1522 Epßgenelenn, 1571 Eppichenn- 
dn (Kr. II, 329). Bis 1860 gehörte £. unter das Fatrimonialgericht 
yon Lauchröden; jetzt ist es nach Förtha eingepfarrt und eingeschult 
(eb«nda). 



aber weisen die frühesten Nachrichten hin. Im 13. Jahrh. 
besteht der hiesige Bergbau: die Namen WaeJtmhamm^ 
Kupersula sind Bürge dafür l). Beide treten im J. 1268 
zuerst urkundlich auf. Kloster Fulda und die Herren von 
Stein (Altenstein) haben in jenen beiden Orten Gäter. 
Dies geht aus dem Erwerb der Lazarusbrüder hervor, 
welche vielleicht ans demselben Orunde, wie bei der An- 
lage des NesselhofeSy ursprünglich als Inhaber eines Hospizes 
sich gerade in der hiesigen stra&enreichen Gegend festsetzten: 
Ein frater Wilhelmus wird vom Fuldaer Abt mit den Gütern 
f,tn villü Wackmhamm et Flaehelandü^* belehnt^. Noch in 
demselben Jahre tritt auch Foppo vom Stein seinen Besitz 
in Kupertula an denselben Orden ab^. Von dem Betriebe 
der hiesigen Gruben selbst ist allerdings bei dieser doppelten 
Gelegenheit nicht die Rede. Auch in der Folgezeit ist 
oft nur indirekt aus den häufigen Besitzveränderungen auf 
die Wichtigkeit der Gegend zu schlielsen. Durch Kom- 
bination der dürftig flielsenden historischen und berg- 
männischen Quellen lä(st sich vorläufig etwa folgender Über- 
blick gewinnen^). 

Als Mittelpunkt des bergmännischen Betriebes ist das 
Dorf Eckardtshausen anzusehen , nördlich vom Milmesberg 
an der äulsern Zechsteingrenze gegen den Buntsandstein 
zu gelegen, woselbst alle Schichten zu Tage ausgehen^) 
Hier ist am stärksten gebaut worden (besonders das ,yGe- 
häuser Revier'', die „Vorwaag''), doch zeigen auch die 
Umgebungen der Orte Wolftburg, ünkerode (an der ,,Hä(8el- 
leite '^ dem „Bonaoker", dem „Knieberg") und noch die 
jenseits der E]lna liegenden Höhen (am „ Schmiedekopf '0» 
sowie anderseits der „Luteberg'' gegen Kupfersuhl und 
Wackenhof zu bedeutende Pingen und Halden^. 



^) Kupertula zur Unterscheidung Martsula, Windisehen SuUiha^ 
TißhmaimeeauUiha, Die Wahl dieses BetermxnatlTums ist für die 
Existenz des Bergbaues entscheidend. Die bergmännische Bezeichnung 
„Wacke" findet speziell für die schroffaufrageuden JPelsenbildungen der 
„Bauhwacke" in dieser Formation einen sehr charakteristischen Aus- 
druck! (cf. GFrauwacke). Man beachte ttbrigens auch die frühem Namen- 
formen von Eckardtshausen {Ockershuszen, Oeckershausen &c.), welche 
wohl mit Ocker zusammenhängen; auch TtkuhtneHen (Tobmeämde &c.)y 
welches auüaerhalb der Bergwerkzone liegt. 

^ Urk. bei Heim, Hbg. Chr. U, 871 .. . Das Dorf Flachsland 
ist als „Flur Flachsland" (östlich vom Wackenhof) noch auf den 
Generalstabskarten erhalten. Die Rodung muTs früher wieder in Wald 
Tcrwandelt worden sein (cf. unten). 

8) Urk. bei Tentzel, Suppl. zu Sagittar., Hist. Goth. p. 66 u. 67 
(cf. auch Madelung, Beitr. z. Gesch. ▼. Gotha, S. 88; A. Beck, II, 360). 

*•) J. C. W. Voigt (Min. Reis. II) beschrieb 1785 die bergmännischen 
Verhältnisse. Lange nicht alle Namen der Berge, welche in der Vor- 
zeit abgebaut worden sind, lassen sich auf unsren speziellsten Karten 
auffinden. 

^) L c, S. 741. („Ich kenne Überhaupt keine Gegend, die so 
ganz mit bergmännischer HofEhnng erfüllt wäre, wie diese".) 

^ Die angeführten Namen bei Voigt. Zwischen Knieberg und dem 
Bonacker liegt das Dorf Wolfsburg. Die Schiefer Ton Dorf Wolfsburg 
waren besonders leichtflüssig und wurden als Zuschlag Terfieüiren. Am 
Gerhäuser Reyier existierte 1784 noch der Eunstschacht und der Kricken- 
schacht aus den ältesten Zeiten dieses Bergbaues. Hier allein 12 Halden 
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Zwei Schmelzhätten yerarbeiteten ehedem die Eupfer- 
Bchiefer: die zu Attchenbach an der Elhia, welche noch 
1784 ihr freilich schon kümmerliches Dasein frlstetOi und 
die zu Kupfersuhl, welche gerade vor 100 Jahren zum 
Teil in eine Pottasohensiederei verwandelt wurde ^). 

Die sämtlichen oben genannten Orte — Unkerode 
scheint lange Zeit blois ein Hof gewesen zu sein; yon 
Wol&bnrg ist wenig Sicheres bekannt — bestehen zu An- 
fang des 14. Jahrhunderts. 

1. Wackenhof und Eupfersnhl. Über die 1268 (von 
Poppe de Lapide) erworbenen Güter verleiht Landgraf 
Albrecht dem Lazaritenorden 1295 auch die Oerichtsbar- 
keit^), doch müssen dieselben in den folgenden Eriegs- 
stürmen an die Herren von Frankenstein abgetreten wor- 
den sein, da unter den an Henneberg 1330 verkauften 
Besitzungen auch nachdrucksvoll ganz Kupfersuhl genannt 
wird fChüfpirmla totaUterJ^), Im Jahre 1456 ersehen 
wir aus einem Schiedsspruch, dafs bis dahin wieder Güter 
in Eupfersuhl von Seiten des Ordens erworben sind, denn 
der hier vorhandene Besitz fKupphirsulaJ wird an Hein- 
rich Jeger als Erblehen auf 50 Jahre gegen Zinsen über- 
lassen*). Um jene Zeit war Wackenhausen eine "Wüstung 5), 
allein vor 1489 wird die Lazaritenkommende wieder auf- 
gebaut. In diesem für den Orden verhängnisvollen Jahre 
erhält ihr derzeitiger Inhaber Heinr. Schmuck seine an 
Fulda schuldigen Zinsen erlassen und wird von neuem 
durch den Fuldaer Abt belehnt^). Eine abermalige Be- 
lehnung des Elosters an den schlauen Glopstein erfolgt im 
Jahre 1510 7). Letzterer bringt den ehemaligen Besitz 



in einer Beibe. Die reichsten (!) Schiefer („ Rote- Schacht *' am „Lute- 
berg*') enthielten indes nnr 1 Ztr. Knpfer auf 48 Ztr. Bohmaterial. 
Der Yersnch von Burkardtrode ans einen tiefen Stollen zn treiben, 
der den Lnteberg nnd das Qerhänser Beyier „lösen" sollte, blieb un- 
yollendet. 

1) „Die grofse Schlackenhalde wird auf immer ein Denkmal des 
dasigen Bergbaues bleiben, aber auch immer der Nachwelt sagen, dafs 
man in Kupfersuhl nicht gut geschmolzen haf (Voigt). Derselbe 
charakterisiert (1. c.) das schlechte Schmelzrerfahren und den mangel- 
haften Betrieb mit kleinen ungarischen £rumm5fen. Die Attchenbacher 
Schmelzhütte, deren Einrichtungen Voigt kurz beschreibt (S. 65), er- 
hielt sich deshalb länger, als die yon Eupfersuhl, weil man hier Münzen 
einschmolz. 

3) Diplom im Hospltalarchiy zu Gotha Nr. 15 (Dietrich in Zeitschr. 
m, SOO). 

^ Hb. U. V, 74. (In der deutschen Wiedergabe y. J. 1352 ebenso: 
„KupphersuIUa ganz** ibid., S. 120.) 

*>) Diplom des Hospitalarchiys (Zeitschr., N. F. I, 240 ff.)- Im 
Jahre 1506 mufste nach dem Kriege dies Gut wieder heimfallen, was 
auf Clopsteins Belehnung y. J. 1510 EinfluDs gehabt hat. 

6) Thomas y. ButtelstSdt sagt (I.e., 6.430) um 1440: WahUn- 
husen, das ist vmfte, 

^) Urkunde in Heims Hb. Chron. II, 271, Woyon Schmuck sich 
wegen des Wiederaufbaues yon Wackenhausen und der Einrichtung des 
dortigen Altares rühmt 1489 aber wurden die Besitzungen des Laza- 
ritenordens und andrer kleiner Orden den Johannitern durch Inno- 
cenz VIII. Übertragen! (Dietrich 1. c, S. 806.) 

^ Johanniterkomtur war damals der bereits hochbetagte Bosner, 
welcher dem Inhaber der Lazaritenkommende zn Gotha nach dessen 
Übertritt zum Johanniterorden die Komtureigeschäfte fast ganz Über- 



des Lazaritenordens in hiesiger Gegend nach der Durch- 
führung der Reformation unter Wahrung seines persön- 
lichen Interesses an den Stadtrat zu Gotha, Gotha ver- 
kauft das Erworbene schon 1534 an die Stadt Salzungen ^), 
diese 1561 an Eisenach. So wird Eupfersuhl ein eise- 
nachischer Ort. Erst später wird durch einen speziellen 
Rezefs die kirchliche Zugehörigkeit zu dem meiningischen 
Nachbarort Möhra (1691) von den Regierungen geordnet, 
ein Verhältnis, welches sich bis zur Gegenwart erhalten 
hat^; schon längst aber ist der vielumworbene Lazariten- 
sitz zu einem ganz unbedeutenden Hofe herabgesunken ; 
Eupfersuhl ist gegenwärtig gleichfalls nur ein därftiges 
Dörflein; einreihig ziehen sich seine ärmlichen Häuser im 
Grunde der Suhle entlang nach dem „Hüttenteich'' zu. 
Auch die Pottasohensiederei ist dahin; den alten berg- 
männischen Traditionen getreu, hat sich noch neuerdings 
ein Teil der Bewohner, als die Eisen- und Kohlengruben in 
der „Ruhl" eröffnet wurden, nach der jenseitigen Gebirgs- 
flanke gezogen. Wie oft mag derartige Auswanderung im 
Laufe des Mittelalters erfolgt sein, woraus sich ergibt, wie 
sehr man sich bei der Kompliziertheit vieler Siedelungs Ver- 
hältnisse vor dem Schematisieren zu hüten hat. 

2. Anfang des 14. Jahrhunderts begegnen wir Eckardts- 
hausen als Ockershausen oder ähnlichen Namen mehrfach 
in den Urkunden; es gehörte ursprünglich zu den Be- 
sitzungen der Grafen von Frankenstein. 1312 gibt die 
Witwe Heinrichs von Frankenstein dem Kloster zu Brei- 
tungen (Burg- oder Herren-Br.) 1 Hube Land zu OecTcers- 
hausen^), 1317 (29. August) kauft Abt Heinrich von Fulda 
die Gerichte und Güter in Ockershausen von Ludwig von 
Frankenstein^), 1326 wird Oeckershausen in dem Burgfrieden 
über Wallenburg als frankensteinisches Gericht bezeichnet. 
1444 wird ,fEokershausen" mit unter den Dörfern aufge- 
führt, welche zu der Burg Ringelstein gehörten (of. S. 69). 

Im Jahre 1506 ist j,oekers%husen'* ein kirchlicher Mittel- 
punkt (sedes)^), zu welchem Ein und Marksuhl zählen. 

lassen lu haben scheint, so dafs die Fnldaer Belehnung ?. J. 1510 
(Diplom im Hospital archiv zu Gotha Nr. 67 a) auf ihn lautete. Als 
nun die Güter des Johanniterordens in der Beformationszeit eingezogen 
wurden, erhielt der Stadtrat zu Gotha, die bisherige Aufsichtsbehörde 
des Hospitals, auch die Fuldaer Lehnstücke durch Glopstein. 

1) Sowohl in dem Fuldaer Lehnbriefe y.J. 1510, als in dem Kauf- 
vertrag T. J. 1534 (in den Hospitalakten, Dietrich 1. c, S. 311) wer- 
den mit den Gütern in Kupfersuhl und Wackenhausen Gehölze im 
Flachsland und Wythenffrund genannt. 

2) Heim, Hb. Chr. n, 270 (1767). 

5) W. B4»in nennt Sckardtshausen ein thüringisches Lehen im Be- 
sitz des Herrn yon Frankenstein (in Zeitschr. lY, 196). Heim, Hbg. 
Chronik II, 403 (Auszug). 

*) Hb. Urkdb. V, 37. 

6) Reg.Subs. in Zeitsohr. N. F. II, 117. Allerdings wird Ockers- 
htuen auch bei Thomas y. ButtelstSdt (l. c. XII, 430, Archi? für 
sSohs. G. XII, 377) erwähnt; es soll damals, wie Wackenhausen, wüst 
gelegen haben; die Angabe fUr letzteres sei nach dem Mannskript auch 
mit auf Ockershusen zu beziehen (E. Menzel). Diese Angabe des 
Herausgebers erscheint mir jedoch aus innem Gründen sehr fraglich. 



Zweiter Teil: Spezielle Ausführungen. 
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Nach dem Dreifsigjährigen Kriege erfolgen wiederholte Be- 
lohnungen der Bergwerke zu Eckardtshausen , ünkerode, 
Kupfersuhl 1). Von etwa 1724 bis 1744 betreibt die Herr- 
sohaft, bis ca 1774 eine Mühlhäuser Familie (v. Lutterodt), 
▼on 1774 bis 1784 eine Gewerkschaft den Bergbau 2). 1856 
begannen die neuesten resultatlos gebliebenen Wiederbe- 
lebungsversuche der sächsisch -thüringischen Kupferbergbau- 
und Hüttengesellschaft^). 

Die Lokalität ist für die Anlage eines Dorfes gut ge- 
wählt: um die hochgelegene , sich flach eintiefende Mulde, 
in welcher Eckardtshausen liegt, gruppieren sich in einem 
östlicben Halbkreis die kleinern Siedelungen dieser Gegend. 
Hierdurch wird verständlich, warum gerade Eckardtshausen 
sich zum bedeutendsten Ort dieses Bergbaudistriktes ent- 
wickelte. Noch heute bildet es für die ganze Umgegend den 
kirchlichen Mittelpunkt. Nach dem Niedergang der ursprüng- 
lichen Erwerbsquellen hat Eckardtshausen sich bei seinem 
geringen Ackerbau durch Handel mit Gips und Holz auf 
einer mittlem Stufe behauptet (490 Einw.); im vorigen 
Jahrhundert waren auch hier Fuhrleute unter den Ein- 
wohnern stark vertreten*). 

3. Wolfsburg und ünkerode. Ob das im Kaufbrief 
von 1330 vorkommende Wolfyaherg auf den Ort Wolfs- 
burg bezogen werden darf, ist zweifelhaft^); andre Nach- 
richten aus älterer Zeit fehlen, jedenfalls, weil die Woh- 
nungen der Bergleute noch keine grö&ere Ortschaft for- 
mierten. Die Generalstabskarte (1:25 000) hat westlich 
von dem heutigen Dörfchen den Namen „Alte Wolfsburg'', 
doch ist über eine Verlegung des ursprünglichen Ortes 
nichts bekannt. Am obern Ende eines kleinen Zuflüischens 
der Elina gelegen, ist Wolfsburg zwischen dem Knieberg 
und „Bonaoker'' als von den Bergleuten gegründete Sie- 
delung leicht verständlich. Erst in neuerer Zeit scheint 



1) Kr. II, 314. Deb halbe Dorf Eckardtshausen besitit 1660 die 
T. Steinsche Familie bu Altenstein als ein Söhn- nnd Töchterlehen 
(Schultes, Stet. Beschr. I, 99). 

3) Nach den Angaben Voigts 0* c.) ISfst sich diese Übersicht ge- 
winnen. 

8) Ihre Thätigkeit erlosch schon 1860. Es worden s. B. 2 Stollen 
gleich oberhalb Epichnellen getrieben nnd Kupferschiefer su Tage ge- 
fördert, doch waren die Flöze schwach, der Abbau sehr mühsam. Nach 
Ansicht einielner, jetzt noch in dortiger Gegend lebender Bergleute 
trägt die gleichzeitige Inangriflhahme der Versuche an zu ylelen SteUen 
des Thfiringerwaldes die Hauptschuld am MifsUngen des mit grofsen 
Mitteln (Ilmenauer Gegend!) begonnenen Unternehmens. (Die Schiefer 
sah ich 1882 noch auf den Halden.) 

^) Cf. Schumann, W. Ldsk. (1886), S. 160. W. Bein in Zeitschr. 
rv, 196, nennt sowohl Wolfsburg als ITnkerode fhldaisohe Lehen im 
Besitz der Herren Ton Frankenstein. 

6) Bei Abgrenzung der WUdbahn heifst es (Hb. ITrkdb. V, 74): 
. . . qui primo ineipiuni in Kühbach trän» tUuam Syle taque in 
Wotfyfherg^ de WolJyAerg tnter Spechte et Ugna deortum usque in 
Steynbühü, ubi KUne est sUa, item de Steynbuhil usque in Fürchte^*, 
J. A. Sohultes, Hbg. Gesch. II, ürk., S. 99, bezieht dieses Wolfyabery 
auf den „Hof Wolfiberg'* (1794); Voigt fand aber bereits 1784 ein 
„Dorf" 
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sich dann ünkerode aus einem Hofe zur Ortschaft ent- 
wickelt zu haben ^). 

Mit dem Hofe Attchenbach und einem andern Hofe am 
Vachaer Berg gehört es jetzt zur Gemeinde Wolfsburg; 
alle zusammen zählen nur 851 Einw. und 60 Wohnhäuser; 
sie sind eingepfarrt nach Eckardtshausen (£[r. ü, 351). 

c) Oleich oberhalb ünkerode endigt der Zechsteingttrtel; 
mit dem Botliegenden beginnen die herrlichen Forste von 
Wilhelmsthal. Das 1711 durch Johann Wilhehn an Stelle 
eines Jagdhaoses erbaute Lustschlois erweiterte Wilhelm 
Heinrich ; die Grundlagen und die harmonische Vollendung 
des heutigen vielbesuchten Naturparkes aber schuf erst 
Karl August^). 

An der Stelle, an welcher die Weinstralse Tom Gebirge 
herabkommt, liegt die „Taubeneller MUhle'' als letztes 
Überbleibsel eines Ortes ^). 

Taubenellen ist durch yerschiedene Biplome bezeugt; 
die Georgenthaler E^loster-Filiale im Johannisthai bei Eise- 
nach erwirbt fast gleichzeitig (1266 und nochmals 1269) 
mit den Lazarusbrüdem im nahen Wackenhausen Güter 
in f,Tohenellende^* an der wichtigen Stra&e nach Pranken*). 
1280 werden der capella in Toihen EUmde einige in ffeinsn" 
thal probe laenaeh fpoat loeum judieiij von Henricus de 
Hollendorf herrührende Güter durch Landgraf Albrecht 
privilegiert ^), 

„ThobefMln^^ wird noch 1444 als Ort genannt, welcher, 
wie auch das benachbarte Etterwinden, zum Schlofs Ringel- 
stein gehört hatte und nunmehr von den Fürsten Friedrich 
und Wilhelm an Titzmann v. Weberstedt verliehen wird®). 
Möglich, dals das Eingehen von Taubenellen mit einer 
Strafsenverlegung in Zusammenhang steht ^. Über die 



1) „ünkerode" war Tor alters nur ein Hof nnd wurde nach 
Wolfsburg dnrch die Landesherrschaft 1585 Ton Andreas y. Gersten- 
berger erkauft. Kr. II, 359 (ohne Quellennachweis). Voigt spricht 
G. c., S. 66) Yon Dorf „Ungeroda". 

S) Gf. Storch, Beschr. yon Eisenach. Es hat hier frtther ein Hof 
Wintershausen gelegen, auf welchen £r. (II, 814) wohl mit Recht eine 
(ungedruckte) Urk. y. J. 1419 bezieht ; der Salaunger Amtmann Heinr. 
y. Beckrodt yerleiht dem Elisabethenhause zu Eisenaoh unter yer- 
schiedenen Gütern auch eine Wiese lu Wintershausen [Kr. begeht aber 
ebenda einen groben Irrtum, den 1380 genannten Winterkasten, einen 
Waldbeiirk dicht bei Ballungen, auf die hiesige Gegend zu beziehen!]. 
Spiter war hier eine Wildscheuer, welche Heu nach Eisenaeh und auf 
die Wartburg lieferte (BUenacher Amtsrechnung 1528/24). 1686 exi- 
stierte ein Jagdhaus „die Prunftau'' (Storch, L c, S. 817), als Vor- 
läufer yon Wilhelmsthal. 

8) Die Fabeleien tlber eine Verlegung yon Etterwinden, yon Schön- 
linden (bei Kr. II, 829, in Schönwinden yerdreht) &c. stammen von 
den kritiklosen Nachrichten eines gewissen Barendau aus Etterwinden, 
welchen Brückner im Goth. Kirchen- und Sohuleustaat leider als Ge- 
währsmann benutzte. 

A) Brückner, K. n. Seh. II, 5, 12 n. 18. 

«) Th. S., p. 528 (Nr. 99). 

«) Zeitschr. V, 274 (Eegistr.). 

^ Cf. S. 18 : daiz gerade die Lazarusbrüder in Wackenhausen sich 
1268 festsetzen, legt eine derartige Konjektur nahe, welche jedoch yor- 
läuflg nicht direkt bewiesen werden kann, obwohl an sich auch eine 

9 
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EntwickelungTon Etterwinden ist Bahr wenig bekannt^). Die 
Landesherrschaft hat (nach Eronfeld) Etterwinden yon den 
Herren von Beokrodt käuflich erworben (Er. 11, 329). Wann 
geschah dies? Aus seiner Lage an der Hauptstralse und durch 
Waldarbeiten gewinnen die Bewohner ihren bescheidenen 
Erwerb. Mit 482 Einw., 77 Wohnhäusern^ bildet es heute 
gleichfalls ein Filial von Eckardtshausen, dessen Eirchsprengel 
sonach im ganzen über 1300 Seelen umfafst; aus letzterm 
hat die heutige Verwaltung folgende 3 Gemeinden formiert: 
EckardtshausenmitWackenhofund Wilhelmsthal (532 Einw.); 
Etterwinden und Taubeneller Mühle (432 Einw.); Wolfs- 
burg, Unkeroda, Attchenbaoh, Vaohaer Berg (351 Einw.). 

2. Aus dem Gebiet der Suhle. 
Trotz der Nähe der Klöster Frauensee und Kreuzberg 
(im heutigen Philippsthal) flielsen die historischen Nach- 
richten über die hier in Betracht kommenden Orte Mark- 
Buhl, Bnrckhardtrode und Ettenhausen nur spärlich, die 
Deutung der auf Marksuhl bezüglichen aber erfordert um 
deswillen grolse Vorsicht, weil aufser diesem Flüfschen, 
welches von Marksuhl aus über Wünschensuhl, Fernbreiten- 
bach, Hausbreitenbach und Heerda der Werra yon rechts 
zuflieist, fast gerade gegenüber noch ein zweiter Bach dieses 
Namens aus dem früher sehr ausgedehnten Sumpfgebiet 
bei Grofsen- und Kleinensee in die Werra einmündet. Beide 
Namen, auf den Stamm sol (volutabrum) zurückgehend, be- 
zeugen die, teilweise ja heute noch erhaltene, moorige Be- 
schaffenheit dieser ganzen Gegend ^). Früh haben die Klöster 



nordwestliche Umgehung des Moorgmndes in früherer Zeit viel 
Wahrscheinlichkeit hat, welche in der Gegend Ton Tanbenellen mit 
der Strafse Über Waldfisch und Qumpelstadt susammenlief. Zu yer- 
gleichen ist jedoch die Stelle einer Breitunger Urkunde (bei Schött- 
gen u. Kr. III, 639), woselbst Ton einer „rechten mittelhohen Strafse^ 
Jo nach dem Hezenberge gehet^^ geredet wird. In diesem Zusammen- 
hange mag auch der Legenda Bonifacii gedacht werden (aus welchem 
Jahrhundert?), in welcher der Passus Torkommt: ,,l8ennach exeundo 
versus Vach, ad latus vUlae Sula ad locum castri Rottenherg (?) 
usque ad lacum JSlsensee (?) usque ad mcniem Holiherg, ad latus 
viUae zu dem Thutz: ad Wackenhufen versus Toiben Elende^ ad 
montana ascendendo usque ad flumen Werra ^ descendendo versus 
Breiltenbachf Bercka usque ad nemus Siüingenwalt ad locum dictum, 
Mittelwenden'* (Tentsel, Suppl. ad Hist. Goth. I, 363). 

^) Zum Teil auch wegen der Schwankungen in der Bezeichnung 
dieses Dorfes. An solchen Stellen yermifst man eine topographische 
Auslegung der Henneberger Diplome schmerzlich, da die Orte auf 
„ winden*' in den hiesigen Grenzgebieten (territorialen und kirchlichen) 
nicht selten sind. Die hier und da in der Litteratur noch auftretende 
Deutung derselben als wendische Orte ist falsch und bleibt nur für 
die Orte bestehen, die durch eine Determination „Windisch** yon gleich- 
lautenden unterschieden werden. Für Etterwinden hat Barenolau (1. c.) 
Ottenwinden, selbst Otterwingen (cf. jedoch Anm. 3 auf Toriger Seite). 
Heim (Hb. Chr. U, 837) Otterwinden. — W. Rein (Zeitschr. IV, 196) 
nennt Etterwinden ein thüringisches Lehen, welches zum Besitz der 
Herren y. Frankenstein gehört habe. 

3) Gf. Arnold, A. u. W., S. 111. An den Sumpfdistrikt westlich 
der Werra erinnern die Namen der Orte Ober- und Üntersuhl bei 
Gerstungen; auch der SeUIingswald (bei Friedewald) hat seine Bezeich- 
nung yom SvXingssee (später Seulingssee) zwischen Grofsen- und Klei- 
nensee erhalten. Schon 1577 suchte man die 144 Acker grofse Wasser- 
fläche desselben durch Bohren, 1718 durch einen Stollen trocken zu 



Hersfeld und Falda hier festen Fuls gefaist: wiederholt ist 
in den Quellen yon Orten Stdaha, Sulahe die Rede, jedooh 
ohne nähere Determination, so dafs diese Namen eine yer- 
Bohiedenartige Deutung erfahren hahen^). 

Unter dem in Fuldaer Diplomen öfters genannten Su* 
laha verstehen H. Böttger und 0. Posse wohl mit Recht 
den hessischen Ort Ohersuhl, welcher ehedem noch zum 
thüringischen Westergewe (Westgewe) gehörte^). Ebenso 
ist das in der Urkunde Ottos IL ▼. J. 977 erwähnte Su- 
laho^) und das in den Urkunden der Päpste Clemens IIL 
und Cölestin von 1190 und 1191 genannte Stdaha wohl 
nur auf den nämlichen Ort £u beziehen^). 

Anders steht es bei denjenigen Hersfelder Urkunden, 
in welchen ein Sulahe vorkommt: da letzteres Kloster sich 
mehr in der Umgegend der früh genannten Eraienburg und 
um Kloster Frauensee festsetzte, ist eine Deutung des öfters 
wiederkehrenden Namens Sulahe auf das Suhlegebiet rechts 
der Werra wahrscheinlicher. Im Jahre 1155 wird ein 
Tiehmanneseulaha genannt^); 1263, 1264, 1266 und 1268 
treten Zeugen aus Sulahe auf^), womit wahrscheinlich 

legen, doch geschah es erst, nachdem 1766 Hessen und Sachsen sich 
KU einem gemeinsamen Vorgehen entschlossen (G. Landau, Eurh., S. 524). 
Der heutige Name „Rhaden oder Bheden** = Bied nach Obersuhl zu 
ist auch für die ältere Namensform yon Lauchroden {11^^ Lochereden) 
SU beachten. 

1) Schultes, Dir. dipl. I, 101, besieht «. B. das Sulaho y. J. 977 
(cf. unten) auf die heutige Stadt im Kreise Schleusingen. 

3) In der Trad. Fuld., Suppl. ad £berhardi Summaria (Schöttg. et 
Kr. Dipl. et Script. I) finden sich mehrere Schenkungen aus StUaha 
erwähnt; S. 37: Trvlolf tradidit bona sua in S, (sc. an Bonifacius); 
S. 39: WiOeharius tr. b, in 8,; BertUp. ir. b, s, in villa Berhhohes (?) 
et Sulaha; S. 48 werden Slavi XXVII in Svlaha genannt. H.Bdttger 
G. u. D. II, 207, führt Obersuhl beim Westgewe auf, 0. Posses Gau- 
karte (in Codex dipl. Sax. Beg. 1, 1882) hat Sulaha westlich der Weira, 
also ebenfalls Obersuhl innerhalb des Westergewes, während Stechele 
(Zeitschr. N. F. I, 314) bei Aufzählung der zwischen 700 und 1000 
Torkommenden thttring. Ortsnamen keine Notiz yon diesem Sulaha nimmt. 
Jene Schenkungen werden jedoch in den obigen Supplementen als solche 
„(7e Thuringia*' bezeichnet. Thatsächlich ist nun Obersuhl ein alter Ort, 
von welchem G. Landau (1. c. S. 293, Quellen hier nicht genannt) an- 
giebt, dafs die Kirche daselbst 1294 erbaut sei. 1506 (Begistr. Subs. 
1. c. 8. 121) heifst es Sula superior [hier auch „Sulingeszehe*^'], so 
dafs damals das jetzt zu Gerstnngen gehörige Dorf Untersuhl sicher 
bestanden hat. (Nach Kr. II, 367, hieCs es früher „Niedersuhl*^) 

S) Otto II. bestätigt 977 (21. Mai) dem Abt zu Fulda Eigentum 
in Sulaho [Schannat, Dioces. Fuld. S. 244, Dr. Cod. D. S. 338 und 
834, No. 717. (NB. Die hier zugleich mit S. genannten Orte kehren in 
den Diplomen y. 1190 und 1191 wieder, wodurch unsre obige Deutung 
eine Stütze erhält.)]. 

^) In dem Priyilegium Clementiz III. papae ecdesiae in Badesdorf 
datum (1190, 26. Mai) Dr. Cod. dipl. S. 412, No. 834«) yrird auch 
Sulaha cum pertin. suis genannt. Der Inhalt der Urkunde deckt sich 
mit einer andern yom J. 1191, wo Papst Coelestin das Kl. zu Bades- 
dorf (Schannat, Didc. Fuld. S. 266) mit allen Besitzungen in Schutz 
nimmt, wobei auch Sulaha yorkommt. 

fi) Wenck, H. Ldg. III, 71 : Ludwig der Eiserne gibt sein Vogtei- 
recht über Dorf Kiselbach, am Fuiee „montif et eaftri nofiri Creinberc^\ 
an Kl. Hersfeld und erhalt dafür 1 mans. in Tichmannessulaha, 
welchen Ort ich nicht nachweisen kann. Es ist die am frühesten auf- 
tretende Determinativ - Bezeichnung für einen Ort dieser Gegend. 

«) Henricus et Benoldus , fratres de Sulahe, treten 1263 und 
1264 in 2 Urk. als Zeugen auf, welche auf das castrum Creienberg 
Bezug haben (Urkdb., S. 136), 1268 werden milites Beiniberc de Sula 
et alii quam phiref genannt (ibid. S. 139). 
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Marksuhl gemeint ist, da 1268 bereits JBTupsrsula unter- 
schieden wird. Sicherer Boden läTst sich jedoch erst im 
folgenden Jahrhundert gewinnen. 

1317 kauft Heinrich yon Fulda den frankensteinisohen 
Anteil an Salzungen, die Gerichte zu Bergach, Süla und 
oeksrßüfm^). Im Frankensteiner Kaufbrief wird dann 
auch „JFindüchen Sula*^ genannt^). Der Name fjMargt" 
aula*^ selbst ist urkundlich erst durch Thomas Yon Buttel- 
städt bezeugt (ca 1440) 3). Nach dem Registrum subsidii 
(1506) gehört Maroknila zur ffSedes ockenihusm^^ ; es 
wird hier femer einer viearia nova beatas Mariae virginU 
%u „Martsula*^ (!) gedacht^). Im 16. Jahrh. scheint ein 
erfreuliches Aufblühen dieses Ortes stattgefunden zu habeUi 
da die alte „Bergstralse^' yon Vacha über Dorndorf, Förtha 
nach Eisenach damals mehr in Aufnahme gekommen sein 
dürfte^), und Marksuhl eine gewisse Bedeutung für die 
Forstverwaltung erlangt hatte ^). 

Schon etwas vom Gebirgsfuis entfernt in einer Mulde 
auf Buntsandsteinboden gelegen, bietet der Ort einen be- 
quemen Buhepunkt und Sammelplatz vor der Überschrei- 
tung des hier schmalen und niedrigen Gebirgrückens. Von 
M. ab pflegten die Fuhrleute nach Eisenach zu Vorspann 
zu nehmen. Vorübergehend wurde es sogar die freilich 
sehr bescheidene Besidenz eines kleinen Fürstenhofes ^). 

Der Dreifsigjährige Krieg brachte M. jedoch nahe an 
den Rand gänzlicher Vernichtung; bis zu den Freiheits- 
kriegen hat es sich von den hier erhaltenen tiefen Wunden 
kaum wieder erholen können^). Erst die von Napoleon I. 
angelegte Kunststrafse führte in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts zu einem erheblichen Aufschwung: aus dem 

1) Hb. Urkdb. Y, 37. Auch in dem bei Eokardtahausen erwähnten 
Burgfrieden über die WaUenburg v.J. 1326 (Heim, Hbg. Chr. n, 432) 
wird Stda als Frankensteineches Gerieht genannt. 

2) Hb. Urk. V, 74: WindUehen Stda, mUam Rengers (wohl der 
heutige Rengerehof bei Wünschensnhl ?) , OherbreiUenbach (das jetiige 
Fembreitenbach), Herde (Heer da). 

^ L. c. S. 438. Marksuhl war damals unter den ffZugehorilnge 
des shsses zum Aldenstein**, 1447 belehnte Herzog Wilhelm y. Weimar 
einen Herrn t. Heerda mit Gütern, darunter auch solchen in y^Martstda*^ 
(Kr. II, 366). 

«) Stechele 1. c. S. 117. 

^) So sieht z.B. Heinrich t. Anjou mit grolsem Gefolge i. J. 1678 
diese Strafse. (Nach G. Landau, Handelsstr. L e. Eine Karte des 
16. Jahrh. hat die Strafse Über Marksuhl.) 

*) Gegen Ende des 16. Jahrh. scheint die Forstinspektion ron 
Marksuhl eine Art Oberbehdrde auch für andre Teile des Thttrioger- 
waldes gewesen su sein. Beim Verkauf des Ziegenberges bei Walters- 
hausen an den Stadtrat daselbst befiehlt Hersog Kasimir dem Tenne- 
berger Amtsschdsser (damals zugleich die ForstbehSrde) und dem 
Forstmeister zu ,^Marek9ula^^ den Kaufbrief hierflber anzufertigen (1586), 
cf. Brückner, Goth. K. u. Seh. I, 12, 19. 

7) Der zweite Sohn Joh. Friedr. des Mittlem, Herzog Joh. Emst, 
erbaute nach Teilung derweimar. Lande das (jetzt der Forstinspektion 
dienende) Sohlofs in M. Er residierte hier yon 1591 — 1596, Joh. 
Georg von 1662—1670. 

^) Die zu Anfang des Dreifsigjährigen Krieges Torhandene Zahl yon 
163 WohnhSusem ist erst um 1830 wieder erreicht worden Schumann, 
Weim. Landesk. (1836) gibt 164]; 1640 standen noch 31 Häuser, der 
Yiehstand war total ruiniert. (Kr. II, 335.) 



ziemlich unbedeutenden Ort wird ein lebhafiker Marktflecken 
Yon über 1000 Seelen mit starkbesuchten Märkten und be- 
deutendem Stra&enverkehr. Seit dem Aufkommen der 
Eisenbahnen ist die einst so lebhafte Frankfurter Strafse 
still geworden, die von Fuhrleuten frequentierten Wirts- 
häuser sind eingegangen, die Werrabahn aber hat hierfür 
keinen ebenbürtigen Ersatz gebracht , da M. nur einen 
Durchgangspunkt, keinen gröfisem Stapelplatz darstellt i). 

Die beiden Orte Ettenhausen und Burckardtrode 
liegen auf Buntsandstein dicht am orographischen Gebirgsfuis, 
Burckardtrode in einem kleinen Nebenthaie aufwärts, Etten- 
hausen an der Suhle selbst, welche yon Eupfersuhl her 
einen südlichen Ausläufer des die Gegend beherrschenden 
Milmesberges umflossen hat (den Eichkopf). Schon auJber^ 
halb der nahldn Bergbauzone sind beide Orte yon geringer Be- 
deutung, werden daher auch selten genannt; beide wurden, wie 
Marksuhl, im Dreüsigjahrigen Krieg fast gänzlich vernichtet. 
Der kirchliche Hauptort Ettenhausen (in den Lokalsohrifiien 
nicht selten ^yOttmhamen^* genannt)^) liefs sich mit Be- 
stimmtheit urkundlich erst für das 15. Jahrh. nachweisen. 
Mit zwei Höfen (Hetzeberg und Lindigshof^) zählt er nur 
56 Wohnhäuser und 288 Einwohner. 



1) Kr. n, 336, gibt 232 Wohnhäuser und 1103 Einw. an (doeh 
sind hierbei 4 Höfe mit einbegriffen : Baueshof (5 Wohnhäuser, 27 Einw.), 
Kriegersberg (2 Wohnhäuser, 12 Einw.)» Meileshof (5 Wohnhäuser, 
24 Einw.), Mölmeshof (1 Wohnhaus, 8 Einw.), Sa. 13 Wohnhäuser, 
71 Einw.; Schumann (1836) hat 1026 Einw., mithin ist die Einwohner- 
sahl seit ca 50 Jahren fast gar nicht gewachsen. Die Beyölkerung 
ernährt sich jetst hauptsächlich yom Ackerbau; aus dem Ertrag des 
beträchtlichen Waldbesities deckt die Gemeinde ihre Ausgaben. 

3) Ottenhausen a. B. bei Schumann 1. c, S. 148, Waleh, S.-Gob.- 
Meing. Ldk., S. 248 ; Ortmann, Möhra, S. 3 ; Brückner, Goth. K. u. Seh. 
1492 findet sich bereits die heutige "FoTm Eitenkaufsen (Th. S.,p.589). 
Ob die Verleihung der Mühle und des dazugehörigen Kirchhofes an 
Ludwig T. Hdrselgau, welche Heim (Hb. Ghr. II, S. 312) aus dem 
Jahre 1466 anführt, mit Sicherheit auf dieses Ettenhausen, oder den 
gleichnamigen gothaischen Ort su beziehen ist, war nicht sicher su 
entscheiden. Das Ettenhausen im Nessethale heifst 1353, 6. Juni (Hb. 
Urkdb. y, 124), AUenhausen. (Das Diplom ist von Heim nicht ange- 
führt.) Die Glocke der Kirche yon Ettenh. ist aus dem Jahre 1484. 
(W. Bein, in Zeitschr. lY, 420.) Der Kirchhof rings um die hoch- 
gelegene Kirche ist durch eine Mauer abgeschlossen; wie in Tielen 
andern Dörfern des Werragebietes bildete er im NotfaU eine Zufluchts- 
stätte; ein 1517 erneuter Thorturm y erstarkte den Zugang. Die 1714 
neugebaute Kirche besitzt noch den alten Turm und Chor. Aus dem 
einstigen Besitze der Herren v. Frankenstein gelangte E. an Henne- 
berg; die Herren y. Henneberg belehnten die Familie Goldacker mit 
den Gerichten in E. (1496) nach Bein, welcher für erstere Angabe 
jedoch keine Belege beifQgt 1618 hatte K 44 Wohnhäuser, nach dem 
Kriege noch 7, 1671 wieder 20, 1781 148 Einw. (Kr. U, 329). W. Bein 
nennt E. ein thüringisches Lehen der Herren y. Frankenstein (Zeitschr. 
lY, S. 196). Im Beg. Subsidii y. J. 1506 (L, o. S. 123) wird es „EUen- 
kuse*^ genannt unter sedes huszen. In Burckardtrode waren 1640 yon 
38 Wohnhäusern noch 18 bewohnt (ibid.). Beide Dörfer gehörten nebst 
Eupfersuhl früher zum Amt Oreyenberg (yon 1569 bis 1673 mit Amt 
Salzungen yereinigt, seit 1701 yon der Oreyenburg nach Tiefenort 
gelegt). WahrseheinUch darf eine Urkunde y. J. 1359, 18. Mai (Hb. 
Urkdb. lY, 15), auf diesen Ort bezogen werden: Karl y. Ostheim und 
seine Söhne yerzichten su gunsten der Grafen Hermann und Berthold 
y. Henneberg auf ihre Gerechtsame und Güter in dem „cZor/e 
Bvrehartrode*^. 

^ Der Hof Hetzeberg ist wahrscheinlich alt: 1216 „Heczüs'*; er 
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In Barokardtrode bestand früher das 6at Ballenrode ^), 
welches jedooh schon längst zu gunsten der Bauern zer- 
schlagen wurde. B. zählt jetzt nur 5 Häuser mehr als 
1618, die Bewohnerzahl ist in den letzten 50 Jahren so- 
gar etwas zurückgegangen. (1880: 43 Wohnhäuser und 
237 Einwohner.) 

3. Am Moorgriind. 

Etwas oberhalb des ausgedehnten Moorgrundes ^ liegt 
frei und offen auf der Wasserscheide der wq^tlich und öst- 
lich aus demselben abfliefsenden Gewässer das meiningisohe 
Dorf Möhra; durch die Separation hat es sehr an Wohl- 
habenheit gewonnen ; es ist jetzt ^) ein freundlicher Ort von 
550 Einw. Natürlich hat es bei dem Weltruf, den Möhra 
als Heimat der Eltern des Eeformators genieist, nicht an 
y ersuchen gefehlt, die Vergangenheit gerade dieses Ortes 
aufzuheUen^), wobei freilich viel Problematisches mit unter- 
gelaufen ist; durch diese Spezialstudien ist dieselbe wenig- 
stens seit der Reformation bis in das grölste Detail hinein 
yerfolgt, da man besonders den genealogischen Zusammen- 
hängen der Familie Luthers nachspürte; da sehr ge- 
naue amtliche Verzeichnisse von 1536 und 1662 noch er- 
halten sind, hat G. Brückner durch Vergleiche mit unsrer 
Zeit die Wandelungen der Dorf -Familien in Möhra näher 
verfolgt^}. Bis zum greisen Kriege herrschte hier ein 

gehörte zu Kloster Franensee; 1330 wird (Hb. ITrk. Y, 74) j^viUa dicta 
2U dem Hezüs*^ geBannt, doch ist auch eine Beziehang dieser Namen 
auf das Dorf Hötzelsrode (1324 ffezelsrade, 1414 EeczeUradSy Er. II, 
333) nicht ausgeschlossen. Das bei Wenck, Hess. Ldgesch. III, Urkd. 
S. 91, genannte j^Lindinowe*^ darf vielleicht auf den Lindigshof bezogen 
■werden (1194); y. Wersebe deutet diese Namen jedoch auf Dorf 
Lengers (??), 1. c. S. 139. 

1) Schumann 1. c. S. 160. (Hier 45 Wohnhäuser und 247 Einw.) 

3) Der ganze, auf Buntsandstein ruhende Moorgrund bestand ehe- 
dem aus einem Ton Wild belebten, mit £iohen und Buchen bestandenen 
tiefen Sumpf (nach den Funden, die in den Torfstichen gemacht 
wurden, zu schliefsen); er wurde im 17. Jahrhundert nach 2 Seiten 
durchstochen, trockengelegt und in Wiesen yerwandelt, bis auf das 
ca 100 Acker grofse „Bohr'* oder „Schaukelröhrig**, welches Ernst 
der Fromme in einen See yerwandeln wollte. (Dies gaben die Be- 
wohner Ton Möhra nicht zu.)- Erst 1834 ist auch dieser Rest in 
Wiesen umgewandelt. [Seit 1840 wird Torf gestochen; der Gemeinde 
Möhra fehlt es an Holz — auch an gutem Trinkwasser ist Mangel — , 
dagegen besitzt sie ausgedehnte Weidedistrikte, of. Br. II, 42 ff.] Den 
ehemaligen Umfang dieses ausgedehnten Moorgebietes, welches an ent- 
sprechende Bildungen der Rhön erinnert, erkennt man deutlich aus der 
Anlage der dasselbe einfassenden Ortschaften: Möhra, Qumpelstadt, 
Profisch, Witzelroda, Neuendorf, Nitzendorf, Gräfendorf. 

3) Brückner hingegen schildert II, 42, Möhra als heruntergekommen 
(um 18Ö0). 

^) Die fleifsige Monographie Ortmanns lehnt sich zu sehr an die 
chronikalischen Überlieferungen an, ist daher mit grofser Vorsicht fUr 
die ältere Zeit zu benutzen. Der genealogische Teil wird teilweise 
berichtigt durch: G. Brückner, Möhra, Luther und Graf Wilhelm t. 
Henneberg (im Archiv f. sächs. Gesch. II, 27—58). 

^) Bis 1330 gehörte M. den Herren t. Frankenstein [1257 nennt 
sich jedoch auch ein Geschlecht nach dem Ort (^Conradus de More als 
Zeuge, s. Wenck H. L. III, 129)]; 1312 gibt die Witwe Heinrichs 
T. Frankenstein 1/2 Hube in viÜa ,,i/öre'* an das Kl. Herrenbreitungen 
(Heim, Hb. Chr. U, 403; Hb. Urkdb. I, 51). 1317 werden im 
Henneberger Lehensrerzeichnis (Schultes, Hb. Gesch. II. Urk.^ S. 60 und 



reges Gewerbslehen und namhafter Bergbau^). Noch liegen 
Ho&tätten wüst, noch sind selbst frühere Gassen ganz oder 
teilweise unbesetzt, und erst in allerneuester Zeit wird die 
Zahl der Bewohner jenen frühem Bestand yon 1618 wieder 
erreicht haben ^). Mehrere Wüstungen gehören zur hiesigen 
Flur (Lauterbach, Luttern und Göttern)^). Eingepfarrt 
nach M. sind 3 Höfe aulser Kupfersuhl. 

Die kleine Fischa, welche den östlichen Teil des Moor- 
grundes entwässert, ist ein bemerkenswertes Beispiel dafür, 
wie ältere Bezeichnungen der Gewässer allmählich andern 
Lokalnamen weichen^): zwei kleinere Siedelungen Wald- 



61) Besitzungen in 3/oer, zu Moere (auch 1 Hufe zu LtUterbaoh) auf- 
gezählt; 1326 wird M. als ein frankenst. Gericht bezeichnet. 1330, 
30. Aug. (Hb. Urkdb. V, 74), wird More [nebst Luternbach, Lutera &c.] 
im frankensteinischen Kaufbrief an Henneberg abgetreten. Spater kommt 
es an Kursachsen ; 1536 gehört es zum Amt Salzungen, da Fr. r. Wangen- 
heim, als sächs. Schösser zu Salzungen, jenes älteste Verzeichnis sämt- 
licher Familien (Namen, Zahl, bewegliches und unbewegliches Yenndgen) 
zur Besteuerung anfertigen läJCst, welches G. Brückner verwertet hat. 
Das Amt Salzungen hat sehr häufige Herrschaftswechsel durchgemacht; 
wann M. an Sachsen gekommen, war nicht erweisbar. (G. Br. II, 43, 
gibt an, es sei schon 1353 an das Haus Wettin gekommen, also gleich- 
seitig mit den Orten um Liebenstein; Quelle.^) 

^) Das zweite statistische Verzeichnis (1662) ist auf Befehl Ernst 
des Frommen gefertigt. Die interessantesten Ergebnisse der yon 
Brückner angestellten Vergleiche sind kurz folgende: 1) 1636: Es sind 
31 Geschlechter mit 59 Familien Torhanden; 2) 1662: Es sind nur 
noch 6 der alten Geschlechter (mit 11 Familien) übrig; dazu kommen 
25 neue (in 36 Familien); 3) 1862: 3 der 6 alten Geschlechter und 
16 der 25 neuen t. J. 1662 sind ausgestorben, 26 neue (in 38 Fa- 
milien) hinzugekommen. Während yon den 3 noch Übrigen ganz alten 
Geschlechtern y. J. 1536 2 einen reduzierten Bestand gegen früher 
zeigen, ist das Geschlecht Luthers sowohl 1536, als 1662, wie noch 
1826 durch 5 Familien yertreten! (es war das angesehenste und be- 
gütertste Geschlecht in Möhra, lauter Grundbauern). 

3) Der Kupferschieferbergbau wurde yor dem Kriege namentlich auf 
dem sogen. „Kalter" betrieben. Das Zechsteingebiet reicht nicht bis 
direkt an Möhra heran. 1681 wurde ein yergeblicher Versuch gemacht, 
den Bergbau wieder zu beleben. Auch die Kobaltgruben (Hoff u. J. 
I, 2, 520 u. 521) sind längst auflässig. Vgl. über den hiesigen 
Bergbau Ortmann, S. 57 u. ff. Mimche Gewerbe (Schmiede, Bildhauer, 
Steinmetzen, Fuhrleute) waren im 16. Jahrh. in Blüte, wodurch yiel 
Leben in den Ort kam (Brückner). 1624 waren noch 104, 1702 nur 
64 Hofstätten in Möhra yorhanden, 1844 sind es erst wieder 88 Woh- 
nungen (Ortm.). Kirchlich gehörte M. yor der Beformation zu Hausen 
(b. Salzungen), dessen Filial es noch 1521 war (Brückner, Möhra, 
1. c. S. 51). Im Reg. Subsidii ist M. nicht aufgeführt, auch unter 
yySedes Huzsen** (1. c. S. 123) keine Vikarei hier angegeben; doch 
wird behauptet (Brückner, Ortmann), es sei frtlh eine Kapelle hier 
gewesen — man führt dieselbe sogar auf Bonifacius zurück, wahr- 
scheinlich nur eine nach der Beformation aufgestellte Behauptung — . 
Um dieselbe hatten mehrere adlige Geschlechter gewohnt und Hofe be- 
sessen. Allerdings sind die Lehnschaften, welche in M. noch 1618 
bestanden, sehr zahlreich [16. s. Ortmann S. 20 u. ff., welche später 
allmählich bis auf 4 (1844) an die Bauern kamen]. 

3) 1330 kommen Lutembach^ Lutera yor. Heim yerlegt diese 
beiden Wüstungen nach Kupfersuhl zu (Hb. Chr. II, 268 u. ff.); 
Kottem wird 1444 als zum Bingelstein gehörige Wüstung genannt 
(ygl. unten G. Br. II, 44); es sind jetzt WiesengrÜnde. 

^) Oberhalb Waldfisch heifst der Bach gewöhnlich der Behgraben 
(G. Br. II, 46, hat Bötbachsgraben) nach dem Behberg, seinem Quell- 
gebiet, unterhalb Waldfisch Erbach — hier auch der Hof Erbach; die 
Anhöhe nach Gumpelstadt zu heilst die Erbsleite; bei Witzelrode 
nimmt er den aus Hetzenbach und Grundwasser (auch Erlenbach) zu- 
sammengeflossenen „Moorbach'* auf und wird jetzt erst beim Austritt 
aus dem Moorgrund, zwischen „Fischberg'* und Profisch, als „die Fisch" 
bezeichnet, welche nach kurzem Lauf an Barchfeld yorüber in die 
Werra einmündet. 
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fisch und Pro fisch (der Name aus Bruchfischa entstanden) 
haben von ihr den Namen erhalten^}; der eigentliche 
Hanptort dieses Grundes ist Gumpelstadt^ (822 Einw.), 
welches, ähnlich wie Möhra, etwas über dem Niveau des 
Moorgebietes angelegt, schon frühzeitig bestanden hat. In 
der Nähe existierte noch ein Alt-Gumpelstadt, welches 
nach Waldfisch zu lag. 

Auf die Bedeutung der hier vorüberführenden „Fuldai- 
schen Stralse'*, welche sich bei 3umpelstadt gabelt (nach 



1) Das kleine Dorf Waldfitch mit 185 Einw. liegt an der Grenze 
des Zechsteins gegen das Botliegende. Es war ursprünglich franken- 
steinisch: 1269, 18. Juli, gibt Ludwig t. Frankenstein dem Abt und 
Hospital zu Breitungen niUaim que dieitur Uischa (Hb. Urk. II, 8); 
1357, 27. März, heifst es „Waltfifzeha" (ebd. lU, 6); 1444 ist es 
unter den zum Ringelstein gehörenden Orten, später wurde es zum 
Altensteiner Burggut geschlagen. W., Filial von Gumpelstadt, ist in 
den letzten 30 Jahren nicht unbedeutend zurückgekommen, denn 
Brückner gibt (1851) 217 Einw. an. Früher wohnten hier fast nur 
Bergleute (Heim, Hb. Chr. II, 336). Profisch ~ jetzt ein Domänen- 
gut mit 12 Einw., in einem kleinen Seitenthale des Moorgrundes ge- 
legen, dessen Artland auf den umgebenden sandigen Hügelwellen liegt, 
zu Schweina gehörig — kommt 1330 an Henneberg [1330, 22. März, 
Überträgt Heinrich y. Frankenstein an Wol£ram Schrimpf 2 mansi 
in Bruchfischa (Hb. ürkdb. V, 52); 1325, 28. Jan. (ebenda I, 99), 
bittet Heinrich t. Frankenstein den Abt yon Hersfeld unter andern 
dem Stift lehnbaren Gütern auch die in Bruchvücha dem Grafen 
Berthold t. Henneberg zu leihen; noch 1325 (ebenda I, 101) werden 
iwey gut zu Bruchmscha die auch WeUds [sc. yon dem Steyne] toaren, 
durch Ludwig t. Frankenstein an Berthold v. Henneberg gegeben. 
1830, 30. Aug. (ibid. Y, 74), wird Bruchuisscha medium an Henneberg 
abgetä'eten; aus- diesen Urkunden geht herror, dafs es mehrere Orte 
resp. Höfe dieses Namens gab! 

3) G. Br. II, 45. G. liegt auf Buntsandstein, doch unfern der 
Grenze desselben gegen den Zechstein. Auch hier mangelt es an 
gutem Qnellwasser. Der sonstige, einträgliche Kobaltbergbau (bes. auf 
der Klinge und dem Heidelberg noch zahlreiche Halden) wurde yorüber- 
gehend in neuerer Zeit wieder aufgenommen. Jetzt gewinnt man nur 
Thon und Gips. Eine grofse Zahl der Bewohner arbeitet in der 
Kammgamfabrik yon Glücksbrunn oder als Arbeiter auf dem Domänen- 
gut Frofisch; früher waren die meisten Landwirte; die Flur ist grofs, 
die Viehzucht bedeutend. Ein kleiner Bach („Dorbich'* = Dorfwasser 
genannt) fliefst durch den freundlichen, yon yielen Baumgruppen um- 
säumten Ort. In ffGumholdestat" hatte Kl. Fulda grofsen Besitz. 
(Schannat, Buchonia yetus S. 418, Tradit. Fuld., Schoettg. u. Kr., 
DipL et Scr. I, 47.) Daneben gewannen noch mehrere Geschlechter 
und Stiftungen hier Grund und Boden. [So auch die Herren y. Fran- 
kenstein: 1321, 21. Juli (Hb. IJrk. I, 85), bekennen Heinrich und 
Ludwig y. Frankenstein, dafs Albert y. Neustadt eine Hube in G. 
dem Kl. in Breitungen yerkauft habe. Später ist es im Besitz der 
Herren yom Stein.] Das Verhältnis beider Orte ist nicht genau auf- 
zuklären ; eine Kirche, im Felde stehend, in der Bichtung gegen Wald- 
fisch, hatte sich noch bis in die neueste Zeit erhalten, gerade in der 
Gegend, welche ein älteres Rttgenbueh als „Altgumpelstadt*' bezeichnet 
(Brückner). Urkundlich kommt es 1381, 22. Juli (Hb. Urkdb. lU, 116), 
yor: Götz yon dem Stein yergleicht sich mit dem Kl. zu Frauenbrei- 
tungen über 2 Güter zu „Aldin Gumpoldestad^*, 1440 wird unter 
den Zubehörungen des Schlosses Altenstein (Thomas y. Buttelstädt, 
1. c. XII, 437) nur ein „Oumpelsteuit*^ genannt, ohne Determination, 
ebenso 1506 im Beg. Subsidii (1. o. S. 123) ,y€himpelstat^* (schon 
1332 ist hier eine Pfarrei, Brückner, S. 45). — Noch yon einem 
andern frankensteinischen Orte haben sich (nach Brückner) in der 
Nähe am Beckrodtsholz Trümmer bis zum Anfang dieses Jahrhunderts 
erhalten: yon Gauchstal (Kauchstall, yolkstümlich „Gauschel'O; ^^^' 
selbe ist unter den 1330 an Henneberg yerkauften Besitzungen (1. c). 
[Ältere Angaben, welche sich auf die bei allen meiningischen Ämtern 
yorhandenen Wüstungen beziehen, findet man in Walchs Beschreibung 
des S. Cob.-Meiningischen Landes, aus welchem Brückner schöpfte, z. B. 
über Gauchstal S. 290.] 



Meiningen y über Schweba nach Schmalkalden), weisen die 
beiden nahen Burgen Alt- und Neu-Ringelstein hin, zu 
welchen bis in das 15. Jahrb. mehrere der ninliegenden 
Ortsohaften gehörten (darunter auchWaldfischa). Die letzten 
Nachrichten über den Ringelstein stammen aus dem 15. 
Jahrh. '). Von demselben standen im yorigen Jahrhundert 
noch Gebäude [Alt - Ringelstein (1km östlicher) lag tiefer 
im Walde versteckt]. 

4. Das Thal der Schweina und Grambach. 

In der Umgegend von Altenstein und Liebenstein tritt 
eine sehr frühzeitige Besiedelung hervor; die steil auf- 
ragenden Dolomitfelsen am Eingang einer seit alter Zeit 
benutzten Verkehrsstrafse von Franken nach Thüringen 
(cf. S. 13) boten nicht nur für Befestigungen sehr geeignete 
Punkte dar, sondern dienten auch zur Anlage weithin sicht- 
barer Kapellen. Wohl schon in vorchristlicher Zeit mögen 
hier Eultusstätten bestanden haben, wenigstens deuten die 
mit zäher Festigkeit bewahrten , dem Volksbewufstsein tief 
eingeprägten Gebräuche dieser Gegend darauf hin. Neben 
den Burgen und Kapellen haben hier gegen 20 Siedelungen 
bestanden, von denen nur wenige sich erhalten haben. Meist 
werden es kleine von Bergleuten und Köhlern angelegte 
Orte gewesen sein, deren Bewohner sich später, wie ander- 
wärts, nach wenigen, umfangreichern Plätzen zusammen- 
zogen^). 



1) Cf. G. Br. II, 47; A. Zieglcr, Keanstieg S.- 100; W. Bein ia 
Zeitschr. V, 273—274. Bis 1400 ist nichts historisch Feststehendes 
über diese Burg bekannt, von 1406 bis 1444 ist mehrfach yon einer 
derselben die Rede (jedenfalls Neu-Ringelstein). Um 1400 sind die 
Landgrafen yon Thüringen im Besitz des Schlosses ^t Byngdstein*^ 
und haben es den Herren y. Heringen wiederlösUch Übergeben 
(Brückner). 1401 berichtet Thomas Gitz dem Landgrafen, dafs er mit 
Kraft y. Bybera den R. genommen; auch Caspar Hofmeister habe 
Ansprüche auf den R. (W. Rein 1. c.) [es sind dies Mannen des Grafen 
Heinrich y. Henneberg (cf. Brückner)]. 1408 schliefst Graf Heinrich 
T. Henneberg einen Vertrag mit Fritz und Eonrad t. Heringen 
(Hb. Urkdb. IV, 90 u. 91) , „das tüir den Byngdstein das ßocfz, 
das die vnfem gevoünnen vnd inne hatiin füüin wider in geben vnd 
antwürten der vorgnantin von Heringin** (gegen das Versprechen der 
Treue und Öffnung und einer dem Kraft y. Bibra zu leistenden Ent- 
schädigung, wobei dem Landgrafen die Wiedereinlösung des Schlosses 
yorenthalten blieb). 1415 erhfilt die Gemahlin Konrads y. H. Leib- 
gedinge am R. (W. Rein). 1436 bekommt der Ritter Meiseburg (V2) 
und 3 Brüder y. Honstein zu Boyneburg (V2) das durch Heins 
y. Heringen erledigte Schlofs R. (W. Rein 1. c. ; Lehnreyers desselben, 
ebenda). 1444 erhält Titzmann y. Weberstedt die zum Ringelstein 
gehörenden Dörfer Waldfisch, Etterwinden, Taubenellen („ Thobeneln *'), 
Eckershausen und die Wüstung Kottern, die früher y. Heringens ge- 
hörte, zu Lehen (W. Rein). 1453 wird endlich Georg y. Reckrodt 
mit diesen Gütern belehnt yon Herzog Wilhelm (W. R.) (Ludolf 
y. Weberstedt hatte dieselben yerpfändet, G. y. Reckrodt als Bürge 
aber die Schuld bezahlt). 

^) Rechnet man einen Teil des Moorgrundes mit ein, wie dies für 
Gumpelstadt, Waldfisch, Frofisch den historischen Verhältnissen ent- 
spricht, so treten mehrere Namen mit dem Znsatz „Alt*' auf (Alten- 
stein, Alt-Ringelstein, Alt-Gumpelstadt) , deren Gegensätze (Neuenburg, 
Neu-Ringelstein, Gumpelstadt) selbst bereits ein hohes Alter besitzen. 
Vergleicht man ferner die 1183 genannten (Hb. Urk. I, 16) bis zum 
Gebirgskamme sich erstreckenden Kapellen und die aufserordentlich 
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Dr. Fritz Regel, Die Entwickelung der Ortschaften im Thüringerwald. 



a) Auf dem Plateau des 1736 erbauten modernen Schlosses 
Altenstein (seit 1798 fast regelmäfsig der Sommersitz der 
Herzoglichen Familie) standen vorher zwei Burganlagen: 
„rftfr SUin", später meist der ^^ Altestein **f vorübergehend 
auch der „ Markgrafenstetn^* genannt, und dte Nmmburg^ 
Nauenhurff^), Die letztere stand bei dem heutigen söge* 
nannten „Brandgarten'* und gelangte frühzeitig in den Be- 
sitz Fuldas (sie soll schon 1150 in Fuldaer Lehensverzeich- 
nissen vorkommen). Von den Burgmännern derselben ist 
sehr wenig bekannt; ihr Besitz war nicht bedeutend. Die- 
selbe ging im Bauernkriege unter. Auch der ,, Stein'' war 
damals stark beschädigt worden, so dafs 1557 ein Neubau 
nötig wurde, welcher 1733 mit dem Archive in Flammen 
au^ing. Erst 1495 waren beide Burgen in eine Hand 
gekommen. Bis dahin ist ihre Geschichte durchaus zu 
trennen. 

Über das Alter der Hauptburg ist nichts bekannt^); 
aus dem frankensteinbchen Besitz kommt sie durch Erb- 
schaft an die Herren v. Salza, von diesen um 1340 durch 
Kauf an die Landgrafen von Thüringen, welche alsbald 
den „Markgrafenstein'' als willkommenes Ausfallthor gegen 
die hennebergischen Gebiete benutzten, bald darauf aber hier 
das Gericht Altenstein begründeten, als noch weiterer fran- 
kenstein - hennebergischer Besitz in hiesiger Gegend hinzu- 
gekommen war. 1382 wird der Markgrafenstein unter dem 
Anteil Landgraf Balthasars mit aufgezählt (Goth. dipl. 
y, 216). Die Vögte der Landgrafen sind aber seit dem 
Anfang des 15. Jahrh. gänzlich unbekannt. 1445 kommt 
die Burg ^um thüringischen Anteil des Hauses Sachsen, 

Kahlreichen Orte, welche 1330 ans hiesiger Umgegend genannt werden, 
so wird man, anch ganz abgesehen Ton den historisch nicht mehr 
sicherzustellenden filtesten Kapellen, den Eindnick einer sehr frühen 
Besiedelnng gewinnen. 

^) Die y, Naumburg** tritt im ganzen sehr zurück; fiückert yer- 
mochte ihre Geschichte nur bruchstückweise anzugeben, wobei aufserdem 
noch manche Verwechselung mit dem Liebenstein unterlief (cf. unten). 
(Im Zusammenhang mit der unten angedeuteten Anlage des Bonifacius 
habe Fulda hier eine Burg angelegt: 1150 komme in einem fuldaisohen 
Güterrerzeichnisse des Abtes Marquard bereits die Nuemburg Tor; 
Fulda besitzt hier 1 Hube, 16 lidi, 54 servitores, 7 sclayi, welche 
einen Eisenzins zahlen, B., S. 18; dies Verzeichnis war nicht aufzu- 
finden.) Spätere Burgleute sind die Buttler von der Nuemburg, auf 
welche der alte Eisenzins Übergeht (cf. B. 18 u. 72). 1495 wird die 
Naumburg durch Hans Hund t. Wenckheim erworben yon Hans Metsch, 
(der Kaufbrief bei Heim, Kl. Chr. III, 354 ff.), doch sind die Buttler- 
sehen Lehen bereits abgetrennt (B. S. 58). 

3) Die frühzeitige Anlage der Burg kann urkundlich nicht bewiesen 
werden; der erste Burgmann, welcher (als fuldaischer Ministeriale) 1116 
erwähnt wird, ist Dudo Tom Stein (B., S. 48). Die indirekten Fol- 
gerungen s. bei B., S. 4 u. ff. Nachfolgende kurze Übersicht z. T. nach 
Bückert, welcher das Tom Steinsche ArchiT in Barchfeld Terwertete. 
Da nur selten die Belege angeführt werden , ist eine Nachprüfung nicht 
überall möglich. Hinsichtlich der fuldaischen Naumburg neben dem 
Altenstein sind bei BÜckert Verwechselungen mit dem nahen Liebenstein 
untergelaufen (tou Q. Brückner in seiner Schrift über Liebenstein be- 
richtigt). Über die Amtleute auf dem Altenstein s. auch t. Wangen- 
heim, Beitr. z. Fam.-Ge8ch. S. 1006. Als Zubehorungen des Schlosses 
A. um 1440 nennt Th. t. Buttelstädt q. o. XU, 438) Steinbach, 
GumpeUtäd, Attenrode^ Stoeyria, zum Stein, Mcu-gittda, Rwla, 



1485 an Kurfürst Ernst; 1493 gibt Friedrich der Weise 
den Altenstein als erbliches Mannlehen an die Hunde v. 
Wenckheim, welche sich bis zu ihrem Aussterben 1722 
hier behaupteten l). 1645 war Ernst der Fromme der 
Lehensherr geworden; an die meiningisohe Portion seines 
Erbes fiel 1722 das erledigte Mannlehen heim. 

Diese kurzen Hinweise auf die Geschichte der Burg 
und des Amtes Altenstein schienen geboten, um die Ent- 
wickelung der Ortschaften yerfolgen zu können: die der- 
einstige Zersplitterung der Rodungen, welche wohl auf den 
Bergbau wenigstens teilweise zurückgeführt werden darf, 
indem hier und dort, wo mit Glück gemutet war, kleine 
Ansiedelungen entstanden, hat sich vollständig im Laufe 
der Zeit auf wenige Orte zusammengezogen, doch sind die 
meisten jener Wüstungen^) ihrer Lage nach noch zu er- 



1) Den Lehnbrief s. bei Heim, Hb. Chr. U, 324 u. ff. Über die 
Hunde t. Wenckheim s. B., S. 56 u. ff. 

^) Den Nachrichten über frilhseitige kirchliche Heüigtümer in der 
Umgebung tou Altenstein, welche bis auf Bonifacius surückgehen , ist, 
Trenn sie auch nicht urkundlich erwiesen sind, nicht ohne weiteres die 
Berechtigung abzusprechen. Auf diesem Qrensgebiete der Mainser und 
Würzburger Diözese sind wenigstens für das 12. Jahrh. eine ganse 
Reihe Kapellen Torhanden, welche zum Breitunger Sprengel gehören, 
dessen Marken bereits Heinrich I. bestätigte. Von Bonifacius berichtet 
erst Albinus 1490. Der „Bonifaciusturm" neben dem Altenstein (cf. 
den Plan bei Bückert) aber ist sehr alt, die Beziehungen zu Gumpel- 
stadt, die Geschichte der Neuenburg, die LehensTerhältnisse weisen auf 
frühen fuldaisohen Einflufs (cf. B., S. 11 u. ff., S. 25 u. ff.). >- Aus 
dem alten LehensTerzeichnis Fuldas (1150) rührt auch die älteste Nach- 
richt Tom Eisenbergbau dieser Gegend. Ein besonderes Interesse ge- 
winnt dieselbe dadurch, dafs der Eisenzins Ton hier sitzenden Slawen 
entrichtet wird. Die eisensteinhaltigen Berge sind oberhalb Steinbach 
am Kaltenbach und ziehen sich nach der Buhlaer Gegend hinüber, so 
dafs die für Rnhla nachgewiesenen slawischen Bestandteüe des Dialektes 
aus dem diesseitigen Thale stammen können (cf. Buhla und Steinbach). 
Auch der Kupferschieferbergbau, nach Gumpelstadt zu, am Silbergraben 
und auf dem Grund und Boden des Fleckens Schweina, welcher s. T. 
auf Kupferschlaoken erbaut ist, soll schon Tor 1269 in Flor gestanden 
haben (nach Bückert S. 24. Woher diese Angabe?) 1183, 10. Mai, 
werden tou Papst Lucius III. (Hb. Urk. I, 16) zu Breitungen gehörige 
Kapellen bestätigt in (Barchfeld) Sueinahay Oicuebachy Ottenrode, 
1330 , 30. Aug , werden Ton Ludwig t. Frankenstein an Henneberg 
aufser Barchfeld und den bei MÖhra genannten Orten (Hb. Urk. Y, 74) 
folgende rillae abgetreten: Sneyte, Sckerfstryt^ Krumbilbach, Ünge- 
hümtal, Wolbolderode, Mosinbrunuy BeckinceUe, StritUhuseu, Chaliri' 
berch, GUuebaeh, Steynbachy StDeinOf Minusatoeina, Sohinnoeina, 
Aizindorfy Obemsteynbach , JRennwartrode , OtHnrode (zu Tgl. sind 
auch die Namen in der frühesten deutschen Fassung des Kaufbriefes, 
ebenda S. 120). Nachfolgend die über diese zahlreichen Siedelungen 
noch zu gewinnenden Anhaltepunkte : 1) Sneyte (?)• 2) Seherfgtryt, 
Scherfenstruth lag bei Barchfeld. 3) Krumbübach (Grimmelbach) spater 
ein Steinischer Hof^ kommt auch 1320 Tor, woPoppo und Tutto t. Stein 
frankensteinisohe Lehen an Frauenbreitungen Terkaufen (B., S. 51). 
4) üngehämtal (Ungemthal), ein Weiler nordwestlich Ton Schweina 
(hat nach Heim, Hb. Chr. III, 347, in der Nahe des „Zechenhauses*' 
gelegen). 5) WoJhciderode (auch WaJLpreehtrode, Wüprechtrode , ein 
Hof bei den Kupferschieferschächten nach Gumpelstadt zu) kommt 1588 
noch Tor (cf. B., 8. 72). [Doch wohl 2 Terschiedene Anlagen?] Mit 
dem Hof Wilprechtrode (fuldaisches Lehen) wird Hans Hund 1588 be- 
lehnt; 1723 wird derselbe an die Kammer Terkauft (Brückner). 
6) Atonnbrunn {}) (nicht nachweisbar). 7) BeckineeMy auch JSckemeüe, 
am Fufs des Windsberges, im Eckenzeller Grund (Luisenthal), noch 
1447 kommen Qysder und Rüdiger von BeckenzeUe Tor, als henne- 
bergische Vasallen. [Ein Büdiger von BeckenceUe wird schon 1317 
im Henneberger Lehensregister angeführt; of. Schultes, Hb. Gesch. II, 
Urkdb. S. 62.] 8) Strüiehu/en (.>) (nicht nachweisbar). 9) ChaKn- 
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mitteln; einige gehören den östlich benachbarten Thalern 
an, Yon mehreren, welche 1330 als Orte genannt werden, 
haben sich indes keine Andeutungen der einstigen Lage 
erhalten. 

Die gegenwärtig allein noch Yorhandenen drei Orte 
Wenigen -Seh weina (jetzt „ Marienthal 'Oy Schwein a und 
Hohen-Schweina (jetzt „ Glücksbrunn '') sind zu einem 
einzigen, etwa 2000 Bewohner zählenden Gemeinwesen ver- 
bunden, in welchem neuerdings ein reges industrielles Leben 
sich wieder entfaltet hat, nachdem die frühere Gewerb- 
thätigkeit ganz zum Erlöschen gekommen war. 

Unmittelbar am FuJbe der Dolomitfelsen breitet sich 
auf beiden Seiten der 933 erwähnten Sueinaha der gleich- 
namige Hauptort des frühern Altensteiner Amtes aus, 
welcher 1183 zuerst genannt wird^). Wegen der uralten, 
selbständig ausgeübten niedern Gerichtsbarkeit hat Schweina 
viele Streitigkeiten und Yörfassungskämpfe mit den Hunden 
V. Wenckheim, später mit den meiningischen Behörden 
ausgefochten. An die Stelle der ehemaligen 3 Freihöfe jener 
Familie ist das grolse Domänengut getreten. Auch heute 
noch spielt die Viehzucht, wie in alter Zeit, eine bedeutende 
BoUe. Jährlich werden vier Märkte abgehalten. Beim 
Anfall an Ernst den Frommen betrug die Bewohnerzahl 
(mit Altenstein zusammen) nur 327 Seelen (1672 wieder 
602)^); einen derartigen Ruin hatte der Dreifsigjährige 



herek (wird für Kallenberg, Eallenbaeh = Kallmioli (dial.) gehalten, 
ttordSstlich Ton Altenstein im Walde am Kaltenbach gelegen; 1850 
waren noch Bodländer und Basenhfigel dieser Wüstung zu sehen. 
[Hier sollen die 1150 genannten Slawen Bergbau betrieben haben.] 
10) Qlaaebach (die Kapelle (1183) an der Altensteiner Hochstrafse, cf. 
S. 13, „Glasbachswiese am Rennstieg *0. 11) Steynbach, 12) Sweinaf 
13) Jkiinttsnoeina, 14) Hohinsweina sind die heute noch yorhandenen 
Orte. Zu Steynbacfi, dann auch 15) Ohemsteynhach cf. unten bei 
Steinbach. [Wenigen-Schweina wird auch 1317 genannt, J. A. Schuites, 
Hb. Chr. U, Urk. S. 61.] 16) Atzindorff (eine hinter dem Asohen- 
oder Eschenberg bei Liebenstein gelegene Wüstung, auch 17) Atzenrode, 
Atzeindorf y Atzilndorf kommt 1378 und wieder 1387 schon als Wüs- 
tung Tor; dieselbe wurde 1378 an die Herren t. Heringen yersetzt. 
(Hb. Urk. III, 99 ; cf. ebenda lY , 30.) 18) Benntoarirode (unbekannt, 
Ton Brückner in seiner Bennstiegarbeit nach dem Bennwegskopf verlegt 
und in der Monographie über Liebenstein mit dem Bdderhof identi- 
fiziert (cf. unten), dort auch noch eine zweite Wüstung „Hochheim", 
am Hochheimer Holz?). 19) OtHnrode, s^lkitx Attenrode oiet Aiterode, 
ein Dorf am Eingang des Thüringer Thaies, östlich yon Steinbach, 
1525 yon den Bauern zerstört (cf. B., S. 22, und unter Steinbach). 

^) 1183 wird der KapeUe in Stoeinctha gedacht; der Name des 
Baches selbst weist auf die sehr alte Schweinezucht der Thüringer in 
ihren Ansiedelungen an seinen Üfem hin. So war denn auch dem 
Schutzpatron der Schweinezucht, dem H. Antonius, hier eine Kapelle 
geweiht, welche auf dem Thoniusberg („Thungelsberg") erbaut war, 
(derselbe Hegt östlich yon Schweina; über die Feste zur Weihnachts- 
zeit s. Bückert). Eine andre sehr alte Kapelle stand am Fufse des 
Altensteins und war d. H. Katharina geweiht, das „Kathrinchen*'. 
Als viüa kommt Sweina erst 1330 yor, dann wieder 1350 (Hb. Urk. 
II, 87) und 1354 (ebenda Y, 126). Kirchlich gehörte es 1506 zur 
sedea Huf Ben (Beg. Subs. S. 123). Yon Schweina aus wurde die 
Burgkapelle auf dem Liebenstein und der Nachbarort Steinbach kirch- 
lich besorgt (Bückert). 1523 erhielt Schweina sogar Stadtgerechtig- 
keiten. Über diese „Stabgemeinden** s. Bückert 1. c und G. Br. II 
1. c, auch Heim, Hb. Chr. II, 331 u. ff. 

^ Bückert 1. c 



Krieg herheigeführt. „Glüoksbrunn"!), im obem Teil des 
Fleckens, hiefs früher die ,, Hütten '^ Im Mittelalter wurde 
in jjHohin aweina^^ Kupferschiefer gewonnen und geschmolzen ; 
als der grofse Krieg auch hier alles yernichtet hatte, be- 
mühte sich Ernst der Fromme den einst blühenden Berg- 
bau wieder zu beleben, doch erst durch Ausnutzung des 
Kobalts erlangte er nach einer andern Richtung hin neue 
Blüte (besonders von 1740 — 1770). Indes auch diese In- 
dustrie, welche zeitweise etwa 300 Arbeiter beschäftigtei 
hatte keinen langen Bestand; da andre Erwerbszweige 
fehlten, trat zu Anfang dieses Jahrhunderts drückende Not 
ein, bis die grolse Kammgarnspinnerei (seit 1824) wieder 
für Schweina und die nahen Orte vielen fleilsigen Händen 
Beschäftigung darbot^). 

b) Auch am Fulse des Liebensteins sind, wie bei 
Schweina, zwei Orte zu einer Gemeinde vereinigt: Sauer- 
borns-Orumbach der ältere und kleinere, aber wohl- 
habendere Ort an der Ghrumbach, Sauerbrunn („Suir- 
born^') oder Liebenstein, das jüngere und bekanntere, 
aber ärmere Dorf. Die Bewohner, früher meist Schlosser 
und Messerschmiede, leben jetzt zum greisen Teil von ihrer 
Ökonomie und vom Fremdenbesuch. Zu beiden Seiten der 
die Orte verbindenden Strafise, wie an der Berglehne, er- 
heben sich die Villen und Logierhäuser dieses ältesten Bade- 
ortes im Thüringerwalde (1880: 1153 Einwohner). 

Der Liebenstein war ursprünglich ein frankensteinischer 
Besitz; 1330 an Henneberg mit verkauft, geht er 1353 
an die Landgrafen von Thüringen über, welche 1360 
die Herren vom Stein zum Lohn ihrer Vasallentreue mit 
derselben belehnen. Über 300 Jahre, 9 Generationen 
hindurch, war dieses Geschlecht im Besitz von Liebenstein ; 
1673 fiel das Lehen an Sachsen -Gotha zurück und kam 
1676 an Herzog Bernhard, welcher 1681 das Herzogtum 
Sachsen - Meiningen begründete ^). 



^} Der moderne Name stammt aus dem Anfang des 18. Jahrb., 
Tgl. das Patent Tom 29. liai 1706, als die Hüttenwerke von S.- Gotha 
an die FamUie t. Trier verliehen wurden (cf. bei Heim, Hb. Chr. II, 831 ff.). 

2) G. Br. U, 57 u. 58. Heim, Hb. Chr. II, 381^336 und 
376—382 ; Bückert, 1. c. Die Blflteperiode des Kobaltbergbaues, welcher 
seit Anfang des 18. Jahrb. den altern Kupferbergbau yerdrangte (1737 
wurde das Kupferschmelzen eingestellt) war unter der Famüie y. Trier. 
Yon 1770 an beginnt der Bückgang (geringere bergmännische Ausbeute, 
erhöhte Preise des Holzes). Auch neuere Versuche, denselben wieder 
aufEunehmen, blieben ohne Erfolg (yor etwa 20 Jahren). Die Arbeiter- 
wohnungen, aus denen GL grofstenteils besteht, liegen rings um die Fa- 
brikgebäude und um den Teich am Herrenhaus, welcher yon dem aus 
„der Höhle" (1799 entdeckt) heraustretenden starken Bach gespeist 
wird. — Über das nach Barchfeld zu liegende Sehlofs und Gut „Marien- 
thal'* (ehedem Wenigenschweina, Minusschweina) s. G. Br. II, 59. 

3) G. Brückner, Historische Skizze yon Burg und Bad Liebenstein, 
Meiningen 1872, 38 SS. (quellenmäfsige Darstellung, welche sich z. T. auf 
ungedruckte Materialien des hennebergischen Arohiyes zu Meiningen stützt 
und manche alte, yon Schrift zu Schrift fortgeerbte Irrtümer berichtigt). 
Br. fafst das novum cMtrum in lapide des Frankensteiner Kaufbriefes 
(Hersfelder Lehen) als identisch mit dem Liebenstein, welcher Name 
1346 zuerst yorkommt; Urk. des Erzbischofs zu Mainz bei WÜrdtwein, 
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gbchen Erbfolgekrieges nach Heinrich Raspes Tod ; da dieselbe 
auf Hersfelder Gebiet geschah, entschädigt Ludwig v. Fran- 
kenstein den Breitunger Abt. Mit zunehmender Verschul- 
dung dieses Geschlechts wird vor 1317 eine Hälfte an 
Fulda, 1330 die andre an Henneberg verkauft. Erst 1520 
gelangt auch der fuldaisohe, später würzburgische Anteil 
an die Grafen y. Henneberg, welche schon 1522 die Burg 
an den Ritter Christoph Fuchs zu Lehen geben. Noch 
mehrmals wechseln die Besitzer, 1591 wird sie kurhessisch ^). 
Im 17. Jahrh. verfällt die Wallenburg; das ehemalige Hof- 
gut ist später an die Bewohner des gleichnamigen Dörf- 
chens verteilt worden (1796). 

Das jetzige Dorf Herges dürfte seine ersten Anfänge 
einem Hammerwerk verdanken, welches 1348 als in der 
LtUinhaeh gelegen erwähnt wird. Späterhin scheint aus 
den Nachbarorten Zuzug erfolgt zu sein. In neuerer Zeit 
war in Herges eine lebhafte Industrie. Mit den beiden 
kleinen Ortschaften Laudenbach und Elmenthal gehörte es 
noch bis 1822 zum Amt (zur „Vogtei'O Herrenbreitungen 
und hat hiervon sein determinierendes Beiwort Herges- Vogtei 
(zur Unterscheidung von dem gleichnamigen Orte bei der 
Hallenburg) erhalten ^j. 



1) Die neaem Schicksale d. Bnrg b. bei Wagner, 8. 170. 

3) Über das Alter der 4 Ortschaften Herges, Auwallenbnrg, Lauden- 
bach, Elmenthal ist nichts Sicheres zn ermitteln. Es kommt bei der 
Bentnng der geringen Anhaltspunkte Tiel mit auf den Namen „Lauden- 
bach " an, welcher hier „ allerdings etwas cur Sache thut" (cf. A. Kirch- 
hoff, 1. c. S. 3). Zurückzuweisen ist zunächst die Ton Hafner (I, 63) 
ausgegangene Behauptung, der Ort Laudenbach, welchen Graf Otto y. 
Bodenlaube 1830 an Würsburg yerkauft, sei dieses Laudenbach; derselbe 
liegt Tor der Bbdn. Ebensowenig beziehen sich die in mehrem Ur- 
kunden Yorkommenden Hämmer in der Lutenbach auf das kleine Neben- 
grttndohen mit dem „winzigen Fliefs", an dessen oberstem Teil das 
Dörfchen Laudenbach liegt, sondern auf die Wasserkraft der Druse selbst. 
[Dieses Kebengründchen bezeichnet Danz (F. u. D., S. 14) als den Alters- 
bacher Grund.] Erwähnt werden dieselben: a) 1348, 28. Jan. (Hb. Ürk. 
II, 77): Gräfin Jutta t. H. gestattet, dafs Heinrich t. Merksleben dem 
Schmalkalder EoUegiatstift „<2en hamir de da gelein ist in der Lutin- 
haeh'' wiederlöslich yerkauft hat. b) 1349, Januar (Hb. ürk. U, 88). 
o) 1427, 16. März (Hb. drk. YU, 180): Die Gebrüder Heinr. u. Fet. 
Bynner beklagen den Empfang eines Burglehens, wozu auch „ein ?iamer' 
etad, genand der ohem Lutenbach under Waidenberg gelegen** gehört 
[also wohl ein zweiter Hammer, welcher selbst wie der obere Lauden- 
bach heifst]. Vielleicht stimmt folgende Annahme mit den thatsSchlichen 
Verhältnissen. LtUinbach bedeutet sprachlich etwa dasselbe wie Dru" 
sanda. Die Gegend des Durchbruchs oberhalb der heutigen Orte Hergos- 
Auwallenburg yerdient yor allem diese Bezeichnung. Hier wurde die 
Wasserkraft zuerst industriell yerwertet, unterhalb des yon rechts kom- 
menden kleinen Baches die ersten Hämmer angelegt ßn der LutinbachJ. 
Später entstand am ZufiüÜBchen in der Mulde der Quellgegend, wo der 
Bergweg nach Brotterode wohl yorttberführte, eine Rodung, welche sich zum 
Weiler und Dörfchen yergrölserte. Man nannte dasselbe zum Unterschied 
yon den Orten am Thalausgang und yon dem Weiler im Ulmenthal 
(„Elmenthal") Lautenbach; das yon dort herabkommende Binnsal hiels 
dann „das Lautenbacher Brunn wasser'* (Geisthirt (1734), Hist. 8.1, 15: 
„nacA dem (die Truse) das Lautenhacher Brunwasser eingenommen, 
geht sie auf die Dörfer Herges und Au- Waäenburg, eUsdann treibet 
sie die Kupferhütten &c.'*). Heim yersteht unter „Lautenbach'' das 
kleine Flüfschen, denn er sagt 1. c. 11,435, yom Orte L. (1767) „L. am 
Flüf stein Lautenbaeh^ so in die Druse fällt**. Diese später ein- 
gebürgerte Bezeichnung ist dann mit den Fällen yermengt worden, in 
welchen nur das Wasser der Druse gemeint sein kann. Ein solcher 



Im übern Teile dieses Grundes breitet sich unmittelbar 
am südlichen Abhänge des Inselbergs und der beiden Beer- 
berge der Marktflecken Brotterode (mit fast 3000 Einw.) 
aus; obwohl nahezu an die obere Grenze des Getreidebaues 
heranreichend, gestattet das gegen Süden geöffnete Thal 
dennoch einen erheblichen Anbau ^). 

Die frühzeitige Anlage dieses hochgelegenen Fleckens, 
welcher lange Zeit hindurch mit dem benachbarten Klein- 
Schmalkalden einen besondern Gerichtsbezirk (die Gent oder 
Zent Brottrode) bildete, ist zurückzuführen auf die auch 
hier vorhandenen Bodenschätze, noch mehr aber wohl auf 
den alten Verkehrsweg über den Thüringerwald aus den 
Werragegenden nach Langensalza zu^). 



Fall ist auch der Streit zwischen dem Breitunger Abt Christoph und 
dem neuen Burgherrn der Wallenburg im Jahre 1522 (erwähnt y. Heim 
1. c. II, 416; Geisthirt I, 15, Anmerkung). Der Abt als Besitzer 
des Flusses remonstriert gegen das yom Ritter Fuchs angelegte neue 
Wehr und den Hammer im Flusse Lautenbach. Nach unsrer Auf- 
fassung dürfen alle diese FSlle, wo Hammeranlagen erwähnt werden, 
nur auf das Hauptthal bezogen werden, nicht auf das Nebenthalchen. 
Zugleich sind diese Hämmer die Anfange der Ortschaften am Thalaus- 
gang. Yon Elmenthal und Laudenbach ist in den frühem Urkunden 
nicht die Bede; es sind ganz unbedeutende Orte, welche wohl erst in 
neuerer Zeit entstanden sind. Elmenthal (225 Einw.), in einem ganz 
engen Seitengrund gelegen, wird fast ausschlielslich yon Bergleuten be- 
wohnt, welche in der Mommel und in der Klinge einfahren. Der An- 
bau erstreckt sich noch auf Wintergetreide (Geisth. gibt 30 Familien 
an). Laudenbach (145 Einw.), zu Geisthirte Zeit nur zwölf Familien 
zählend, hat wenige Bergleute, meist Waldarbeiter und Ackerbauer; trotz 
hoher Lage gedeiht auch hier noch das Wintergetreide, da die Felder 
fast alle auf der Südseite liegen. (F. u. D., S. 163.) Von Herges 
(Hergoz^ Eergotz nach Heim u. Geisthirt) ist nur wenig Sicheres be- 
kannt. Die Ortschronik — hier, wie in andern Orten des Kreises, auf 
Anregung yon Danz (Berginspektor zu Herges - Vogtei) angelegt, enthält 
nur aus neuerer Zeit sichere Nachrichten. Die Bewohner haben in 
mehrem Nachbarorten Grundbesitz (in Brotterode, Klein-Schmalkalden, 
Hohlebom, in der Umgebung der Wüstung Atterode). Jedenfalls sind 
also yon dorther Zuzüge wegen der hiesigen G^benarbeit erfolgt. 
Wann „Alte Herges" yerlassen wurde ist unbekannt. 1522 in dem Brei- 
tunger Streit mit dem Ritter Fuchs heiCst der Ort einfach Bergoz, 
1677 liefe Landgraf Karl unterhdlb des Ortes eine Kupferschmelzhütte 
anlegen, welche aber nur 30 Jahre in Gang blieb. [Die Bergwerke 
in der Nahe der Wallenburg werden aulser 1622 (s. oben) auch 1524 
(ebenda S. 342 u. ff.) erwähnt. Aus diesen Angaben hat Häfher III, 66, 
die frühere Existenz yon Goldbergwerken ableiten wollen, was unstatt- 
haft ist] Aufser bei Herges bestanden Kupferhämmer zu Brotterode 
und Steinbach-Hallenberg, Kupfergmben auch bei Brotterode, Seligen- 
thal, Asbach und Steinbach-Hallenberg. Alle diese Werke sind längst 
aufgegeben, da die Versuche, Steinkohlen zur Verhüttung der Erze zu * 
gewinnen, welche seit 1584 (bes. durch Landgraf Wilhelm IV.) an- 
gestellt worden, erfolglos blieben. In Herges bestand ein Eisenhütten- 
werk (auf der Stelle, welche heute eine yor etwa 100 Jahren erbaute 
Mahl- und Schneidemühle einnimmt; auch die Wohnung des Httttenyogts 
wird noch bezeichnet). Bis 1761 bestand hier ein Eisensteinmarkt, 
welcher yom Bergwerkskollegium aufgehoben wurde (Ortschronik). 
Schon zu Geisthirts Zeit (1734) hatten die beiden Orte H. und Au- 
Wallenburg etwa gleiche Gröfse (G. gibt 50 Mann [wohl Familien P] an). 
Jetzt beschäftigt die Gewinnung yon Eisenstein, Schwerspat, Alabaster 
(Gmben dicht bei Beierode) und Flufsspat über 100 Arbeiter. Zur 
sogen. Oberyogtei gehörten aulser diesen drei Orten noch Trusen, Wahles 
und Hessles , hingegen bildeten Burg und Dorf Herrenbreitungen nebst 
Tambach die Unteryogtei. (G. H. T. I, 3.) 

1) Wintergetreide gedeiht nicht mehr, doch Sommerfmcht, Kar- 
toffeln, Klee, Flachs; die Waldwiesen sind yon besonderer Güte. 

3) Die kärglichen historischen Nachrichten gestatten keinen klaren 
Einblick in die Entwickelung. Im 11. Jahrh. besteht in der Gegend 
yon Br. der Ort Brunuardesrot, welcher im Grafendiplom yon 1039 
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Neben Bergbau und Hüttenbetrieb tritt dann naoh dem 
Dreiifligjährigen Kriege, als im untern Werragebiet der Anbau 
doB Tabaks in Aufnahme kam, die Verarbeitung desselben 
in den Vordergrund; der Vertrieb dieses, wie andrer aus 
Franken naoh dem Norden gehender Artikel, brachte reges 
Leben in den Ort; die stattlichem Häuser der wohlhabenden 
Händler (besonders an der Hauptstralse) bilden einen scharfen 
Gegensatz zu den vielen dürftigen und ruisigen Hütten der 
Eisenarbeiter. 

Neuerdings verleben auch eine Anzahl Kurgäste in der 
hiesigen Oegend die Sommermonate. Die Bewohnerzahl 
ist in starker Zunahme begriffen^). 2911 gegen 3500 
(1838), 1800—1900 zu Anfang des Jahrhunderts (HofiF n. 
J. II, 1812). 



a. 1044. dum wieder 1215 (in der InnocenibaUe Naiid^ 1. c.) erwähnt 
wird. Über die Anlage desselben, der unberechtigter Weise meist mit 
mm Gebiet Ludwigs des Bärtigen gerechnet wurde, ist sehr viel ge- 
fabelt worden. Panlini (Ann. Isen. p. 12) wird nachgeschrieben, dals 
Br. in alten Briefen Vicue BrunaniB heifse, doch ist von dem Eise- 
nacher Chronisten keine QaeUe angegeben. Die Existenz einer Burg 
stützt sich auf keine sichern Nachrichten (erst 1360 ist wieder eine 
Nachricht flberliefert). AUerdings heifst die Anhdhe Über dem untern 
Teile von Br., welche thalauf, thalab den Orund beherrscht, der Burg- 
berg, so dais bei der frühzeitigen Benutzung der Strafse hier immerhin 
eine Warte oder kleinere Burg gestanden haben mag. 1360, 2. Dez. 
(Hb. Urk. y, 144), wird bei dem Verkauf des Burggrafen Albrecht y. 
Nürnberg an die Gräfin Elisabetb t. Henneberg (neben Burg, Stadt und 
Gericht Schmalkalden, der halben Gent zu Benshauten, Hermbreitungen, 
Scharfenberg halb) auch ,,daz gericht^ daz Über BrtUtrode daz- dorff** 
mit verkauft. Von ihr erkaufte es Hessen. (Von 1360 — 1583 dauerte 
das oben erwähnte Kondominat von Hessen mit Henneberg-Schleusingen.) 
1393, 15. Januar (ebenda IV, 49), verpfändet Graf Heinrich von Henne- 
berg seinen Anteil von Brotterode an Wetsel vom Stein: „<£ie vogetye 
BrUngarterode'\ — Auch über die kirchlichen Verhältnisse ist keine 
vollständige Klarheit zu gewinnen: Nach Geisthirt gehörte (I, 136) 
die uralte und längst eingegangene Nikolaikirche zur Diözese Würzburg ; 
er führt einen Ablafsbrief des Papstes Urban V. v. J. 1364 an, wo 
von der „parioeheUis ecelesia S. Nicolai in bruwertherode äerbi- 
polenais dyoeo.^^ die Rede ist. [Ist dieser Brief wirklich auf unser Br. zu 
beziehen?] Das Hb. Urkdb. hat folgende Nachrichten : 1) 1390, 20. Dez. 
(IV, 45) Graf Heinrich v. Henneberg bittet den Erzbischof von Mainz, den 
Dietrich Lower als Pfarrer in „ Brüngarterode*^ zu bestätigen [aufsen 
auf der Urk. Braunwarterode], Der Herausgeber G. Brückner bemerkt: 
Brüngarterode, früher Brunioarthesroth ist Brotterode auf altthüringi- 
schem Boden, daher der Pfarrer unter dem Mainzer Erzbistum. Wie 
stimmt dies aber mit der von G. Brückner (D. Bennstieg 1. c.) aus- 
gesprochenen Behauptung, nach welcher Br. gerade zur Würzburger 
r Diözese gehört. 2) 1424, 17. Sept. (VI, 151). Graf Wühelm v. Henne- 
berg wünscht Bestätigung eines neuen Pfarrers vom Offizial des Severi- 
stiftes zu Erfurt (für Brunwarterode) [cf. 1424, 25. Nov. (ibid. 153): 
Der Offizial fordert die Pfarrer zu Waltershausen und Mechterstädt auf, 
ihm diejenigen anzugeben, die Patronatsansprüche an die Pf&rrei in 
Bruwerterode machen]. 3) 1451, 14. März (VII, 667). Der Pferrer 
zu „Brurtrode** (aufsen Bruwartrode) hat seine Pfarre auf 3 Jahre 
dem Peter Vogel mit Zustimmung der Gemeinde überlassen. 4) 1462, 
Juni (VII, 280). Der Erfurter Offizial der Severikirche (AugustinerkL) 
beordert die Pfarrer zu Waltershausen, den vom Grafen v. Henneberg 
präsentierten Priester als Pfarrer in ,i Bruwerterode^* einzuführen. 
NB. Nach dem Registr. Subs. 1. c. p. 85 ist in BruweUerode [welches 
zur sedes Gotha gehörte] 1 Plebanus. Die Zugehörigkeit zur Mainzer 
Kirche ergibt sich auch aus dem Schriftstück des Turmknopfes v. Jahre 
1528 (cf. H. lU, 138; H. Böttger, G. D. I, 257). 

^) Auch die neuern Nachrichten Über den hiesigen Bergbau lauten 
ziemlich unbestimmt (et G. I, 22). Das Wappenbild enthielt „Schlägel 
und Eisen". Nach G. Landau (Kf. Hessen, S. 555) ist der Eisenberg- 
bau An&ng des 17. Jahrhunderts eingegangen; 1661 wurde das bei 



2. Das Gebiet der Schmalkalde^). 

Vier Ortsanlagen haben von dem bei der Totenwarte in 
die Werra einmündenden Baohe ihren Namen erhalten: 
Nieder-, Mittel-, Stadt- und Klein - Schmalkalden. Obwohl 
streng genommen nur der letztere Ort dem Gebirge selbst 
zugehört, dessen Grenze bei Seligenthal deutlich markiert 
hervortritt, soll doch das Hauptthal bis Stadt Schmalkalden 
berücksichtigt werden; unterhalb Hohlebrunn (Hohleborn) 
öffnet sich der enge sohluohtenartige Grund, kurz vor dem 
Einflufs des Tambacher Wassers (der Silge bei Seligenthal, 
d. i. Silgenthal) beginnt eine lachende, wohlangebaute Land- 
schaft mit sanftgerundeten Sandsteinhöhen; Reichenbach 
gegenüber oberhalb Happelshütte mündet die vom Nesselhof 
an Schnellbach vorüberführende wichtige Gebirgsstrafse (cf. 
S. 18), welche über Weidenbrunn nach dem Hauptort 
des Kreises (Stadt-Schmalkalden) hinabzieht 

Hier, wo die Stille (und an dieser nur eine geringe 
Strecke aufwärts wiederum die Asbach) einmündet, ist ein 
weiter für eine Stadt von mälsigem Umfange ausreichender 
Thalkessel vorhanden; der Questenberg, eine Landzunge 
zwischen der Stille und dem Hauptthale, bot eine sehr ge- 
eignete Stelle für die Anlage einer festen, den Grund be- 
herrschenden Burg, unter deren Schutz eine grölsere Sie- 
delung emporblühte, da von hier aus der Ertrag der um- 
liegenden Gegend leicht zusammengebracht, anderseits die 
Bedürfnisse der nahen Orte von der Werra her leicht ge- 
deckt werden konnten. Eine aufserordentlich starke, nie 
zufrierende Quelle (das „ Gespring ")^) ermöglichte gerade 
hier eine das ganze Jahr zu betreibende industrielle Thätig- 
keity erzeugt durch die nahen Bodenschätze; die Möglich- 
keit ergiebigen Anbaues, die bevorzugte Lage an der wich- 
tigen Verkehrsstraise nach Thüringen, das Auffinden einer 
Salzquelle waren wohlgeeignet, den auf ein gewisses Ni- 
veau erhobenen Ort weiter zu fördern. 



Herges erwähnte Eupferwerk angelegt. Die neuere Eisenindustrie s. bei 
Landau, S. 537, die Tabakmanufaktnr bei G. I, 134, Hoff u. J. I, 2, 
615 und U. Vorrede XXXY. Seit 1713 wurde das Beeht erworben, 
dreimal Markt abzuhalten. (Eigentümlich ist das alte „Fahnenrecht", 
cf. Geisthirt 1. c, Wagner S. 166.) Die Bewohner Yon Br. zeigen, wie 
bei Buhla und Gabara bereits erwähnt wurde, ein eigenartiges Gepräge. 
(Geisthirt schüdert I, 136 die originelle alte Tracht). Merkwürdig sind 
die Varianten beim Namen des Ortes; im 16. Jahrhundert wurde meist 
„Brotrode*^ odn „ Brotirode" geschrieben (cf. auch Schultes Hb. Gesch. 
U, Ürk. S. 417, wo Juden in Brotrode yorkommen, 1552); neuerdings 
erst Brotterode. Geisthirt hat Brodroda und Brotterode. 

^) Der Name tritt yon Klein-Schmalkalden ab auf; oberhalb dieses 
Ortes heifst der Hauptbach das „Kalte Wasser" (cf. das Chclobach der 
Urkunde Yon 1044, s.S. 14); in sprachlicher Hinsieht cf. £. Förstemann, 
D. 0. S. 127. 

^) Das „Gespring", 1 km nordlich von der Stadt Tor dem Wei- 
denbrunner Thor gelegen, hat jahraus, jahrein eine aiemlich gleich- 
mäfsige Temperatur; diese Quelle treibt sofort eine Ahlensehleiferei. 
Nach Geisthirt soll sie erst 1415 yorgesprudelt sein (?). Derselbe gibt 
an, dafs sie 1516 zuerst gefiafst (1662 erneuert), und 1530 die Wasser- 
leitung in die Stadtbrunnen und Brauhäuser ausgeführt worden sei 
(1. c. S. 9). 

10* 
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BereitB874 wird ein Smalacaltagenannt^); dieser Name 
ist immer auf den heutigen Hauptort bezogen worden, da 
man für denselben seine frühzeitige Anlage auch aus dem 
hohen Alter der Burg Wallrab (Wallraf) folgerte, welche 
auf der Stelle der 1575 in AngrifiP genommenen Wilhelms- 
burg sich ehedem erhob. Sichere Nachrichten sind jedoch 
aus jener Zeit über die letztere so wenig Überliefert, wie 
über Schmalkalden selbst^), welches erst während des 13. 
Jahrh. und mit dem Beginn des 14. Jahrh. in ein helleres 
Licht zu treten beginnt, namentlich durch den greisen 
Staatsmann Berthold ▼. Henneberg bereits eine gewisse Be- 
deutung erlangt hat. Er hat auch Schmalkalden, welches 
seit dem 13. Jahrh. als Stadt bezeichnet wird, 1315 mit 
Befestigungen versehen^. In seine Zeit fällt femer die 
Begründung des KoUegiatstiftes ^). Nicht lange jedoch nach 



1) Dronke, Cod. dipl. Fnld. p. 875 (oder Schannat, Trad. Fnld. 
p. 208, No. 317). Cnnihilt ttberläfst dem £1. in Fulda (unter Abt 
Sigihart) ihren Besits in SuaUunga, SmaiUicaka^ Uasunga &c. in pago 
Orapfelde in comitaht Kriatani. (Cf auch Sehdttg. n. Kr., Dipl. et 
Script I, 48: in Qrimstatf SvdUwngen^ Smahkaüeny Waaungen,) 

S) Von dem Alter der Barg Wallrab ist niehta bekannt, Boyiel 
die Chronisten auch dayon fabeln. Vor 1227 wird noch von einer 
Ewiefachen Heimsuchung des Ortes berichtet, doch waren Belegstellen 
aus glaubwürdiger Quelle nicht nachweisbar: a) Nach der Schlacht yon 
Mellrichstadt soll der Flecken Schmalk. verbrannt worden sein (diese 
Angabe schöpfte Geisthirt (1. o. I, 31) aus Gflthe, Foligraph. Meining. 
II, 136, woselbst jedoch keine Quelle angegeben ist), b) 1203 (nach 
andern 1205) soll Schm. aerst5rt worden sein in dem Kriege zw. Otto 
Y. Braunschweig und Philipp t. Schwaben, cf. Helm, Hb. Chr. II, 464, 
und Oeisth. I, 31. [Q. besieht sich auf Fabricius, Origin. Saxonicae, 
lib. V, fol. 564; aus dieser Schrift rührt auch die yon Geisthirt in 
andre Bücher übergegangene Nachricht, dafs das Augustinerkloster zu 
Schmalkalden zum ersten Male „urkundlich" i. J. 1205 genannt werde; 
8. 8. B. J. A. Schultes Hb. Gesch. II, 305, und Hermann in Zeitscbr. 
YIII, 53; es sei wahrscheinlich yon einem Herrn y. Frankenstein ge- 
stiftet worden.] Im Jahre 1227 geht Ludwig lY. d. Heilige bei sei- 
nem Auszuge zum Kreuzzuge yon Kl. Beinhardsbrunn y^Kein [= gen, 
nach] Smdkaldin in aine 8iat*\ (Rückert, Leben des heilig. Ludwig 
S. 55; cf. Annal. Beinh. ed. Wegele 8. 200 deinde (?) Smalkalde 
opidum sue dicionis veniens [et Wagner, Gesch. y. Schm. S. 147]; s. 
auch Auct. bist, de Landgr. Thr. apud Eckard bist. Saz. sup. p. 420, 
oppido stio SchmaUcaldin.) 1250 wird ein Gericht in Schmalkalden 
abgehalten (Urk. s. b. Brückner Kr. u. Seh. U, 1, 6). Urkundlich 
wird Schm. als Stadt 1272 genannt, in welchem Jahr Kl. Georgen- 
thal die Befreiung yon Zoll auf dem Markt zu Schm. durch Heinrich 
y. Henneberg erlangt; in nosira Civitate SmalkcUdinf Hb. Ürkdb. Y, 7. 
Dies sind aufser der Erwähnung in Annal.Stad.(M. G.h.SS. XYI, 339]^ 
wo Smalekalie (etwa um d. Mitte d. 12. Jahrh.) als Wegstation ge- 
nannt wird, alle mir bekannt gewordenen Stellen, aus welchen nur 
ganz lückenhafte Andeutungen gewonnen werden können. Wahrend 
1227 Schmalkalden im Besitz der Landgrafen erscheint, ist es nach 
Heinrich Raspes Tod im thür. Erbfolgel^eg an die Grafen t. Henne- 
berg gekommen, s. Ilgen u. R. Yogel, Gesch. d. thür.-hess. Erbfolge- 
krieges, 1884, S. 81, und J. A. Schultes, Hb. Gesch. I, 125 u. ff. 

8) Berthold erhält 1315, 12. Juli, die Eriaubnis, zur Befestigung 
seiner Städte ein Omgeld zu erheben (Hb. Ürk. I, 62) ; unter letztem 
wird auch Schmalkalden genannt, über die Befestigungen selbst s. 
Wagner 1. c, S. 335 u. 336. Schm. konnte yor Ausbildung der Ge- 
schützkunst als e. recht feste Stadt gelten, yon der Doppelmauer war 
die innere ca 10 m hoch und auf je 80 — 100 Schritt mit starken z. T. 
gewölbten Türmen (Zwingern) yersehen; die 3 Thore waren durch 
Türme geschützt; die Gräben zwischen den beiden Mauern konnten unter 
Wasser gesetzt werden. 

^) Die bisherige St. Jakobskapelle auf der Burg wurde zur Stifts- 
kirche des Augustiner-Chorherrenstifts erhoben. Die Fundationsurkunde 



der VoUenduDg der Stiftskirohe ^) und der Erneuerung der 
alten Burg tritt mit dem Jahre 1360 die Doppelherrschaft 
von Henneberg und Hessen ein, welche über 200 Jahre 
andauerte und in mehrfacher Hinsicht hemmend auf die 
Entwickelung der aufstrebenden Stadt einwirken muiste^). 
In diese Zeit fallt auoh noch jene kurze Glanzperiode, 
welche dem bescheidenen Städtchen Weltruf verschafiFte. 
Die Konvente bringen vorübergehend ein grolsartiges Leben 
nach Schmalkalden; 1583 endlich kommt mit dem Er- 
löschen der Grafen v. Henneberg die politische Einheit^). 



8. Hb. Urk. I, 71 {„in opido no$tro Smalkaldm**), und öfter, z. B. 
Ussermann, Codex, probat, ad Episcopat. Wirzp. p. 69; ebenda aueh 
(p. 84 u. 85) die spatere Konfirmation der Statuten y. J. 1356 cf. 
Hermann, Zeitschr. VIII , 52 u. 53; SohutzTÖgte waren die Grafen 
y. Henneberg, welche seit dem 14. Jahrh. auch die Yogtei Über das 
Augustiner-Mönchskloster zu Schm. ausübten; 1548 wurden beide kirch- 
lichen Anstalten säkularisiert (1568 die Gebäude, Besitzungen und Ein- 
künfte des Klosters zur Errichtung einer Schule yerwendet). 

1) Dieselbe wurde erst 1340 unter Bertholds Sohn yoUendet, welcher 
auch Schlofs Wallrab neu befestigte, cf. Wagner, Bergschlösser; Landau, 
Kf. H. S. 541 n. ff. Das KoUegiatstift kaufte 1587 Landgraf Wilhelm lY., 
liefe die Stiftskirche niederreifsen und erbaute an ihrer Stelle die 
neue Kapelle an der SchloDimauer (H. III, 294). Kurs yorher i. J. 
1885 erlangte Schmalkalden die Bechte und Freiheiten der Beichastadt 
Gelnhausen (ürk. u. J. A. Schultes, Hb. Gesch. I, 239). 

2) J. A. Schultes, Hb. Gesch.; Wagner L c. S. 148—151; die 
wichtigsten Urkunden stehen Hb. Urk. lU. 26 (1860, 16. Noy., Brief 
Heinrichs t. Hessen): SmtükeUden hui wid stad, Scharffinberg daz 
halbe huSf dy vogdye zu Herin Breytingen und daz gerichte zu 
Benthusin; Hb. Urk. Y, 144 u. 145. 1360, 2. Dez., Yerkauf Albrechts 
y. Nürnberg: Smalk. Burg tmd SttU^ dy czent wid daz gerieht daz 
von der Siat, dy halbin czent tzu Benßiufin^ Preyiingen das Cloater, 
dy vogtey und daz gericht daz über BruUrode daz dorf und daz 
gerieht und auch dy halben veßen Seharffenburg. . . ; 1361, 21. Not., 
geben die Burggrafen Friedrich y. Nürnberg und die Landgrafen 
y. Leuchtemberg ihre Zusage an Heinrich y. Hessen zu dem Verkauf 
(Wenck, Hess. Ld. II, Urkdb. S. 412). 1362, 8. Aug., wird der 
Yertrag abgeschlossen zw. Heinrich y. Hessen und den Grafen Hein- 
rich und Berthold y. Henneberg wegen des gemeinschafüiohen Besitzes 
yon Schlofs und Stadt Schmalkalden und Soharffenberg (Hb. Urkdb. 
III, 41). Wiederholt werden in der Folgezeit Burgfrieden zwischen den 
Landgrafen y. Hessen und den Grafen y. Henneberg abgeschlossen [so 
1376, 16. Juli (Hb. Urk. III, 41); 1405, 5. Noy. (lY, 99); 1415, 
13. März (ibid. YI, 20); 1427, 10. April (YI, 180 u. 181); 1449, 
4. Aug. (VII, 240 u. 241); 1498, 25. Juni (Schultes, Hb. Gesch. U, 
Urk. S. 302—304)]. Auch Verpfändungen kommen yor, so 1388, 28. Aug. 
(Hb. Urk. Y, 184 ü. 185), und 1393, 15. Jan. (lY, 49; das Amt Schmal- 
kalden, henneb. Anteil, wird an die Bitter Hans und Wetzel yom Stein 
yerpfändet). Die Nachteile des Kondominats s. bei Qerland 1. c. Be- 
sonders schwer wurde Schm. durch einen Streit mit den Grafen 
y. Henneberg betroffen, welcher yon 1408 — 1410 die Beichsacht zur 
Folge hatte (cf. G. Landau, S. 545). Der Versuch im Bauernkrieg 
sich reichsunmittelbar zu machen, brachte den Verlust der kaiserlichen 
Fririlegien; statt derselben gaben die Landesherren der Stadt 1527 neue 
Statuten (ebenda). 

^ Die Konyente yon 1530—1543 s. bei Wagner (1. c); Geisthirt, 
Buch YI. Die Versammlungen fanden gegen den Willen des Grafen y. Hen- 
neberg statt, doch schützte letzterer 1647 wiederum Schm. yor der ge- 
planten gänzlichen Zerstörung. An die Zeiten des Kondominats erinnern 
noch heute der „ Hessenhof'* und das alte hennebergische Schlofs in 
der Stadt, ebenso die doppelten Wappen. — Die grofsartig angelegte 
Wilhelmsburg enstand yon 1685 ab (sie geriet in den Stürmen des 
westfäliscben Begiments (1807 — 1813) in Verfall und dient jetzt zur 
Aufbewahrung yon Sammlungen). 1627 kam Schm. pfandschaftlich an 
Hessen-Darmstadt, bis die Niederhessen es (jedoch erst) 1646 wieder 
eroberten. Diese Yerpfändung hatte die aufserordentlich schwere Heim- 
suchung yon selten der beiden kriegführenden Parteien zur Folge (ef. 
Wagner 1. c). 



Zweiter Teil: Spezielle Ausführungen. 
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Die Folgezeit ist die Blüteperiode, yielleioht überhaupt der 
Höhepunkt der hiesigen Industrie ^), bis der Dreiisigjährige 
Krieg auch hier auf lange den Gewerbfleils lähmt. Während 
die städtische Ökonomie am Aosgang des 16. Jahrb. in 
guter Ordnung ist — mannigfache gemeinnützige Anlagen 
(H. ni, 262 u. 263) sprechen dafür — , ist die Stadt 1650 
tief verarmt. 

Erst gegen Ende des 17. Jahrb. wird der Bergbau 
wiederum mit gröiserm Eifer aufgenommen, artete jedoch 
vielfach in einen Raubbau aus. Während bis dahin und 
auch in neaerer Zeit wieder Gewerkschaften Bergbau und 
Industrie betreiben, griff die Staatsgewalt (besonders Wil- 
helm yni) in lähmender Weise ein, so dais einsichtigere 
Fürsten den frühern Zustand nicht wieder herzustellen ver- 
mochten^. Noch vor wenigen Mensohenaltem war Schmal- 



1) Über die Entwickelimg der gewerbliehen Verhältnisse in Schmal- 
kalden enthalten die Lokalschriften yiel Material, doch sind die Nach- 
richten tlber die ältere Geschichte des Bergbanes und das Hüttenwesen 
durch Brände yon Suhl, welche die Bergrepositur yersehrten, nicht 
erhalten. (In Suhl befand sich die henneberg. Bergmeisterei auch fOr 
den Kreis Schmalkalden.) Einen Überblick bietet B. Fulda (Ber. 
d. Vereins f. Naturk. lu Kassel 1881, S. 113—126). 16. Jahrb.: Der 
Achtbrief Ruprechts y. der Pfalz orientiert flber die um 1410 betriebenen 
Handwerke. 1412 bestanden bereits die 7 heutigen Mahlmühlen (Geisth.). 
Sehleifkoten werden 1422 angelegt, der Bergbau am Stahlberg ist im 
Betrieb, 1421 werden die Zünfte eingeführt, doch erhalten die Wollen- 
weber und Tuchmacher erst 1463 ein Pririlegium (Krauts Msk.). 1407, 
14. Mars, bereits kommt die Walkmühle über der Aue yor (Hb. Urk. 
IV, 116). Besonders nach Leipzig und Nürnberg wird mit Eisenwaren 
und Tüchern Handel getrieben (Heim, Hb. Chr. III, 22, Geisthirt H. 
II, 44). 1466 wird unter dem Rötberg die SalsqueUe entdeckt; meh- 
rem Bürgern und den Bentmeistem zu Sohm. wird 1466 ein Pririlegium 
erteilt (Diplom b. SchSttgen u. Kreys, Dipl. Nachlese I, 862; cf auch 
J. A. Schultes, Hb. Gesch. II, 119), doch hatte der ältere Betrieb 
wenig Erfolg. 16. Jahrh.: Vom J. 1664 ist ein Verzeichnis der Zünfte 
und Meister erhalten (b. Geisthirt), 412 selbständige Meister u. Witwen 
werden genannt, aber noch keine Ahlenschmiede — letztere dagegen in 
einer Aufsählung y. J. 1668. Die Innung der Stahlschmiede hatte im 
16. Jahrh. im Thal der Schmalkalde 12 Eisenhämmer. Dazu kommen 
noch 2 yon der Steitsischen Gewerkschaft in Asbach. 

^ Hafner IV, 104 u. ff. (detaillierte Aufzählung des Bergbaues 
nach dem gr. Kriege). Um die Mitte des 18. Jahrh. kam die hiesige 
Industrie durch die Willkürherrschaft Wilhelms VIII. sehr herunter; 
ungünstige Verordnungen, grölsere Abgaben an die Regierung, Ausfuhr- 
yerbote brachten es dahin, dais der Wohlstand sank und alle Gewerke 
aulser 2 in landgräflichen Besitz übergingen und durch eine 1762 auto- 
risierte Administration auf landeshoheitliohe Kosten betrieben wurden 
(H. IV, 108 u. ff.). Damals wurde sowohl in den Waldungen als in den 
Bergwerken des Schmalkalder Kreises arg gewütet; die Forste wurden 
abgeholzt, die Bergyesten angegriffen, so dafs, als Friedrich II. 1769 
den Gewerken die Werke wieder abtrat, die Verhältnisse riel ungünstiger 
lagen. Gotha hatte s. T. seine Werke auf der andern Gebirgsseite 
eingehen lassen müssen, als die Ausfuhryerbote der Eisensteine yon 
Hessen erfolgten (Tambach, Georgenthal), und yerkaufte nunmehr die 
früher dafür gelieferten Holzkohlen zu erhöhten Preisen. Sehr hemmend 
wirkten die Hungerjahre (um 1770), welche den Stillstand des Handels, 
das Hinsterben oder Auswandern rieler Professionisten herbeiführte. 
Das schlechte Material, welches auf die Märkte kam, zerstörte den 
Kredit, die napoleonisohe Zeit beschränkte die Absatzgebiete sehr be- 
deutend; gegen Ende des 18. Jahrh. waren die „Schmalkalder Waren'* 
fast überall aus dem Felde geschlagen, in den meisten europäischen 
Ländern Einfuhryerbote erlassen. Auch die yon Wühelm VIII. ange- 
legten Zinnknopffabriken gingen mit der Steigerung der Zinnpreise 
zurück, und die Blüte der im 16. und 16. Jahrh. sehr rege betriebenen 
Tuchmanufskturen erlosch durch den Zunftzwang und die steigende 
auswärtige Konkurrenz (H. IV, 117). Teilweise warf sich daher der 



kalden die bedentendste Stadt im Thttringerwald ; seitdem 
hat ihr Wachstum mit dem andrer Städte des Gebirges 
nicht gleichen Schritt gehalten^); seit 1850 haben sich die 
wirtschaftlichen Verhältnisse wiederam stark yerändert, 
gleichwohl hat die alte Eisenindustrie sich durch die vor^ 
zttgliche Qualität der Rohmaterialien zu behaupten ver- 
mocht^). 

Unter allen Städten des Gebirges hat Schmalkalden 
noph bis zum heutigen Tage am meisten auch äulserlich den 
mittelalterlichen Charakter bewahrt; die doppelte Ring- 
mauer, die engen, unregelmälsigen Straisen, viele altertüm- 
liche und historisch wie architektonisch bemerkenswerte 
Gebäude (besonders am Altmarkt) geben ihr einen ehr- 
würdigen Anstrich. Nach 3 Seiten öffnen sich freundliche 
Thalgründe, ihnen entsprechen die ehemaligen 3 Thore und 
die 3 Vorstädte: die ausgedehnte Weidenbrunner Vorstadt 
mit ihren zahlreichen Eleinfeuerwerkstätten nach dem Ge- 
birge zu, die Stiller Vorstadt, nach Osten in das Asbacher 
Thal hinüberleitend, während die Auer Vorstadt gegen 
Süden thalabwärts sich ausbreitet; die Verbindung mit der 
Werra vermittelt eine Zweigbahn^). Hier liegt auch das 
aus der ehemaligen Saline hervorgegangene Soolbad, welches 
jedoch Schmalkalden nicht zu einem blühenden Kurort zu 
erheben vermochte^). 



Gewerbfleüs anf andre Zweige; neben der seit 1746 Yom Staate be- 
triebenen Qewehrfabrik nahmen speaiell die Drahthammer an Zahl an 
und lieferten fOr die immer mehr in Aufnahme kommende Ahlenfabri- 
kation das Material, aneh wnchs der Handel mit Bauhola nnd Dielen 
(H. IV, 117). 

1) H. n. J. I, 2 S. 582, geben 6 — 7000 Einw. nnd 1200 Hänser 
an. [1666: 4239 Einw.; 1663: 4304 Einw.] Landan: 5405 Einw. 
(763 Wohnhäuser) (1841 1. Aasgabe oder 1867 2. Ausgabe?) 1880: 
6452 Einw. n. Geisthirt, H. IV, 12. 

^ Bis Anfang der 50er Jahre dieses Jahrh. üeferte (?) der Berg- 
bau des Kreises das Bohmaterial für die aahlreiehen Kleinfeuergewerbe 
selbst; beide lusammen bUdeten daher bis dahin die Hauptnahrungs- 
quelle der Bewohner. Seitdem aber mufs das Stabeisen und der Stahl 
aus den westfälischen Industriebesirken bezogen werden, da trots des 
Transportes die HolakohlenyerhtLttung nicht mehr länger mit denr dor- 
tigen Steinkohlenbetrieb konkurrieren kann. Doch werden die hiesigen 
Eisensteine wegen ihrer Torsftglichen Eigenschaften mit Holzkohlen in 
Stahlroheisen yerwandelt und als solche« exportiert ; nur ein ganz kleiner 
TeU wird zuvor zu Puddelstahl yerarbeitet (das Puddelwerk zu Aue 
bei Schmalkalden arbeitet meist mit einem, selten mit 2 Öfen). Zu 
Ende des yorigen Jahrh. bestand die Bergknappschaft aus 119 Berg- 
leuten, 6 Bergschmieden, 34 Schmelzern, 4 Hüttenyogten , 69 Eisen- 
schmieden, 46 Stahlschmieden, 15 HammerySgten, 2 HÜttenbalgmachern, 
1 Zainer, 55 Drahtziehern, 3 Schleifern u. 1 Bohrsohmied (Summa 
354 Arbeiter und 12 Bergleute); neuerdings bUden nur noch die 
Bergleute allein die Knappschaft (130^150). Dieselben forderten je 
nach den Ansprachen 120—200 000 Ztr. Eisenstein, bis zu 100 000 Ztr. 
Schwerspat, gegen 4000 Ztr. Gips und Alabaster und etwa 2000 Ztr. 
Braunstem (B. Fulda, 1. c. S. 125 u. 126). 

8) Zahlreiche historische Angaben über bauliche Anlagen bei Wagner 
S. 154. 187. 188. 301. 335. Die Zweigbahn yon Schmalkalden naeh 
Wemshausen besteht seit etwa 1 Jahrzehnt (die geplante Weiterftthrung 
nach Friedrichroda ist seit der Durchführung der Linie Erfurt-Ritschen- 
hausen wohl aufgegeben). 

4) Neue Versuche, die Soolquelle zu yerwerten, wurden im 18. Jahr- 
hundert gemacht. 1712 — 1720 wurden die Gradierhäuser angelegt. 1701 
waren Steinkohlen erbohrt, welche zum Salzsieden dienen sollten. Da 
die Lager nicht ergiebig waren, wurden zum grofsen Kachteil der 
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Dr. Fritz Regel, Die Entwickelung der Ortschaften im Thüringerwald. 



Wie die Ortschaften unterhalb Sohmalkalden im Haapt- 
gfrunde nach Wemshaasen zu, so liegen auch diejenigen im 
Stillerthal aulserhalb unsres Gebiets. Der mit dem Oebirgs- 
fuls nahezu parallel verlaufende Stillergrund erhält unweit 
der Stadt von Nordosten die Asbach; am Eingang in dies 
landschaftlich besonders liebliche Nebenthal liegt das Dorf 
Asbach (auch Aspach). Es wird einigemale im 14. und 
Anfang des 15. Jahrb. genannt^), nicht selten im Zusammen- 
hang mit den Besitzungen der Kapelle ,,Zum Heiligen 
Grabe'' y welche 1362 als eine selbständige Kirche von 
Sohmalkalden abgelöst wurde ^. Bedeutung gewann Asbach 
durch die hier im 16. Jahrh. angelegten Hüttenwerke^), 
wie durch die in der Nähe befindlichen Eisen-, Kupfer- 
und Kobaltgruben ^). Neuerdings trat mehr Obstbau und 
Viehzucht an die Stelle des frühem Erwerbs. Asbach 



Eisenindastrie Holzkohlen yerwendet. Auch hier griff Wilhelm YUI. 
sehr willkürlich ein und Bchfidigte anch die Mühlen- nnd Wauerwerke 
BnTseTordentlich. Die Saline wnrde 1835 aufgehoben. Über die neuere 
Verwertung als Soolbad gibt a. a. Auskunft die Monographie von 
Sehwerdt. 

^) Nach Hä&er (I, 133) soll Asbach 1330 luerst yorkommen; 
dies ist jedoch nicht erweislich. (Die angesogene Stelle bei J. A. 
Schultes II, 2, existiert nicht.) Sowohl Geisthirt (I, 103 u. 104) als 
besonders Heim (Hb. Chr. III, 4 — 6) geben mehrfache Belege von 
Gtltem zu A. aus dem 13. Jahrh., welche im Henneberger Orkunden- 
buoh nicht aufzufinden sind. [1356 yerkauft Otto y. Hessenberg ein 
Gut zu A. an Hartnid Schrimpf (1381 yerkaufen die Schrimpfe ihr 
Gut an das Heilige Grab); 1371 yerkauften Tutte und G5tz yom Stein 
ein Gut zuA/sbach; 1875 wird eine die Güter des Heintz y. Wunnges- 
dorff betreffende Urkunde erwähnt; 1390 yerkaufte Joh. y. HaHelbach 
dem Heiligen Grab sein Gut (nach Hb. TJrk. Y, 165, ist derselbe 1372 
Schultheifs in Sohmalkalden).] Für das 15. Jahrh. fand ich folgende 
Nachrichten: 1) 1407, 11. März (Hb. Urk. lY, 114), wird bei Gelegen- 
heit eines Streites zwischen dem Grafen Wilhelm y. Henneberg und der 
Familie y. Wenckheim ein „^tUe zu A/ehpasch bey dem Harvnbüch 
gelegen*^ genannt. 2) 1411, 3. Juni (ibid. lY, 137), „die hcUben wifen 
gelegin in deme Felde ober Aspach'', 3) 1427, 16. März (ibid. YI, 
180), „(ü« iou/tenunge halb «um Helmriche [Helmershof] uru2 auch 
dy fryhen guter gelegen jm dorf zü Afpach und ein wyfen zum 
Meybems gelegen yn der feldmarg zü Smalkaiden . . . (die Gebrüder 
Bynner empfangen ein (?) Burglehen). 4) 1427, 27. Oktbr. (ibid. YI, 
194), Graf Wilhelm y. Henneberg yerleiht ein Gut zu Aspach. 5) 1428, 
25. April (ibid. YI, 201), yerkauft das Egidienstift zu Sohmalkalden, 
die Stiftswiesen zu dem Hachihtein an einen Bewohner yon Aspach 
(Eegoste). 

3) Die Kapelle zum Heiligen Grabe wird durch Heinrich y. Neu- 
stadt, den Pfarrer zu Sohmalkalden, yon seiner Pfarrkirche abgetrennt 
(Hb. Urk. III, 35); 1365 wird eine Yikarie an dieser Kapelle yon 
Wflrzburg bestätigt (ebenda lU, 51); cf. auch die Hb. Urk. UI, 91. 
(Beyers y. J. 1376.) Diese noch bis auf die neueste Zeit in einigen 
Besten erhaltene Kapelle lag zwischen Asbach und der Stadt. 

8) Joh. Steitz wurde 1553 mit 8 Teilen yom Stahlberg belehnt 
Er yermehrte die Zahl der im Kreis Schm. yorhandenen Werke trotz 
des Widerspruchs der Gewerkschaft und der Stadt Sohmalkalden. Die 
Asbacher Hüttenwerke yersorgten aulser den hiesigen Hämmern noch 
andre Hämmer in Drusen, Klein-Schmalkalden und Benshausen, welche 
yon der ßteitzischen Familie herrührten (cf. Landau, S. 536 ff.). 

^) Nicht weit yom steilen Hachenstein (urkundlich j^ocAtätetn) lag 
die Eisengrube „Pimpinelle** (cf. Hoff u. J. I, 2, 609). Kupfererze 
wurden seit 1578 am Kuhberg und der Birkleite gewonnen; die noch 
1578 bei Asbach eingerichtete Kupferschmelzhfitte y erfiel später (Geisth. 
I, 22 u. 23). Am Kuhberg liegt auch das Kobaltwerk, welches oft zum 
Erliegen kam und immer wieder in Angriff genommen wurde (1 Schacht 
und 3 Stollen; in den 60er Jahren lieferte es nur 20 — 30 Ztr. Kobalt 
jährlich). Jetzt sind alle diese Werke auTser Betrieb, jedoch noch leid- 
lich gut erhalten (1882). 



zählt über 900 Einw.; oberhalb des Dorfes liegen noch 
5 Mühlen. 

In der Gegend, wo die Stralse von Struth und Hel- 
mershof einmündet, flielsen 3 kleinere Bäohe zusammen: 
in dem südöstlichsten Grunde lag der Ort Eberts, der noch 
auf einer Karte des Amtes Wasungen v. J. 1676 ver- 
zeichnet steht ^) ; der noch heute danach benannte „ Eberts- 
grund" endigt zwischen der Birkleite und dem Hefteberg; 
hier stand ehedem der Hefbenhof^. 

Am obern Ende des mittlem Baches hingegen, welcher 
heute das Gespring, früher der Lautenbaoh genannt wurde, 
befand sich der „Neue Hof", an welchen noch die „Neu- 
höfer Wiesen '* (nach dem Rennstieg zu, am Brand) erinnern'). 
Mit letzterm wird, jedoch wahrscheinlich mit Unrecht, von 
G. Landau der Hof „Bloise Leube*' identifiziert^). 

So deuten diese Wüstungen tiefer im Gebirge, wie die- 
jenigen in der unmittelbaren Umgebung von Sohmalkalden^) 
auf eine nicht unerhebliche Reduktion in der Zahl der Sie- 
delungen dieser Gegend. 

In das Hauptthal zurückkehrend, finden wir oberhalb 
Weidenbrunn und der Neuen Hütte^) in anmutiger Thal- 
weitung dicht bei einander 4 Ortschaften : westlich, einer An- 
höhe dicht angeschmiegt, das kleine Reichenbach, im Schmal- 
kaldergrund selbut Seligenthal (und ein wenig weiter aufwärts 
Hohlebrunn), im östlichen Nebenthal Floh und Schnellbach ; 
endlich schlielst sich an der diese letztern vom Asbacher Grund 
trennenden Berglehne noch Struth nnd der Weiler Helmers 
(auch Helmershof) dem Kranze von Orten an, welcher in 
weitem Bogen den Questenberg umgibt: über 4000 Seelen 
drängen sich unfern der Stadt hier auf einen engen Raum 



1) In der Bibliothek des Schmalkalder Gesohichtsrereine (auf der 
W'ilhelmsbnrg). 

3) Geisthirt sählt ihn (1784) I, 3, mit dem „Neuhof*' als sor 
Herrschaft gehörig auf. Hoff u. J. I, 2, 609, nennen ihn einen yer- 
fallenen Hof. G. Landan (Wftstnngen l. c, S. 860) gibt an, der H. 
habe mitten im Walde am Weg swischen Asbach nnd Botterode ge- 
legen; im 14. Jahrh. habe dieser Ort Heftin geheifsen. (L. bezieht 
sich hierbei auf Schultes, Gesch. v. Coburg.) 

8) Den Namen Lautenbach behalten H. u. J. fQr das Hauptgewasser 
bis zum Einflula in die Stille bei (I, 2, 612). Der „Neuhof" wird 
noch bei Hoff u. J. I, 2, 609, als existierend aufgeführt. 

^) Die „Blofse Leube^' kann nicht mit dem Neuhof identisch sein, 
da unter den Hdfen, welche kirchlich nach Stadt-Schmalkalden gehörten, 
Neuhof und Bloüe Leube nebeneinander aufgefOhrt werden (H. III, 
301). 

<^) Die Wüstungen in der Umgegend von Sohmalkalden sind noch 
nicht genftgend erforscht. Landau kannte diese Gegend weniger; was 
Wagner l. c, S. 186, und früher schon Heim, Hb. Chr. III, 9, anfuhren, 
ist zu wenig gesichtet. Am Kohlberg zwischen Weidenbrunn und der 
Struth lag ein Steinbach (Hb. ürkdb. YII, 81, ad a. 1439). Wo lag 
das 1427, 1. Mai (Hb. Urk. VI, 188), und 1446, 26. Juli (ebenda VU, 
183). erwähnte Gut „JSmtal**} 

8) Dr. Happel erhielt 1665 die Erlaubnis, unter dem Floher Berg 
einen neuen Hammer anzulegen; seine Söhne erbauten 1669 eine Schmelz- 
hütte. Seit 1887 dient der neuere Hochofen ausschlielslich zur Er- 
zeugung von Boheisen und Stahlroheisen und Tcrarbeitet einen grofsen 
Teil der im Stahlberg und der Mommel geförderten Eisenerze. 
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znsammeny wie wir dies in gleicher Weise im ganzen Ge- 
biet nioht wiederfinden^). 

Die beiden kleinern Orte Reichenbaoh und Weiden- 
brunn liegen nocb, wie Schmalkalden selbst, auf dem Bant- 
sandstein. Ersteres wird 1399^), letzteres 1446 als Dorf zu- 
erst erwähnt, doch bestand es bereits früher^). 1401, dann 
wieder 1407 und 1441, wird Floh genannt*). Während 
die Kirche erhöht über der Thalaue liegt, ziehen sich die 
Häuser des jetzt volkreichen Ortes (1154 Einw.) Yon 
Westen nach Osten am Floher Bach entlang (der moderne 
Name Schnellbach lautet noch volkstümlich: „die dürre 
Floh*')* Derselbe treibt 5 Mühlenwerke. 

Weit an der Tambaoher Stralse hinaufreicht das etwa 
halb so volkreiche Dorf Schnellbach (502 Einw.)} zu wel- 
chem auch der Nesselhof gehört. Der Ackerboden wird 
hier bereits sehr gering; es liegt an einer Gesteinsgrenze. 
Weder bei Schnellbach noch bei Struth (mit 815 Einw.) 
lassen sich Anhaltspunkte für die Beurteilang ihres Alters 
gewinnen^). Dem Weiler Helmershof vindiziert H. Böttger 
ein hohes Alter ^. 

Die bedeutendste Ortschaft dieser ganzen Gruppe ist 
Seligenthai (1259 Einw.). Sie besteht wie das westlicher 
nach dem Stahlberg zu liegende Atzerode, welches jetzt zu 



^) Die geognostische Yielgestaltigkeit dieser Gegend (cf. H. Bücking 
1. €.)) heryorgerufen namentlich dnroh sahlreiche Porphyrdarchbrüche 
und bedeutende Yerwerfnngen, spiegelt sich in dem bunten Mosaik der 
Siedelnngen gleichsam wieder. 

^ Das 1243 (Schnltes, Hb. Gesch.!, 170 n. 171) genannte Bichen' 
btuJif ferner das im Frankensteiner Kaufbrief (1830, Hb. Urk. Y, 74) 
erwähnte „ Reychinhach ** sind schwerlich auf unsren Ort su beaiehen. 
1399, 16. Febr. (Hb. Urk. IV, 76), leiht Heinrioh y. Henneberg dem 
Thile und Heinrich Zorn die halbe vnutenänge genant Atzenrode . . . 
(s. unten) und tzwey hunre geleffin in dem dorffe tzu Biehenbcuih . . . 
und eyn wisen gencmt die Steynenwi/e gelegen vor deme Weiten- 
brunner tore. Aus der letstem Stelle ist su entnehmen, dafs Weiden- 
brunn bereits bestand. Heim erwähnt in Beichenbach nur 4 dienst- 
bare Erben; Geisth. nur 14 Wohnh. (S. 99); jetst 102 Einw. 

») Cf. Yorige Note — 1446, 16. Oktober (Hb. Urk. VII, 201): 
frei vmft hufz zu Weytenbom „mit der hofreyt vnd vier acker toie/en 
jn der untern grofzen wie/en vnd die huhoeyde gelegen by dem dorff*^. 
Nach Geisthirt war es 30 Mann stark. (I, 99.) 

«) 1401, 25. JnU (Hb. Urk. IV, 82) : Graf Heinrich y. Henneberg 
leiht dem Hans Schüts seine Hälfte des Gutes „tett Fhe . . . vnä 
owh eifn virtel des guilins zu Selgental". 1407, 10. Aug. (ibid. lY, 
120): V2 Ö^t lu „Fhhe**; i/a öut su „S^entaü*^, 1441, 1. Jan. 
(ibid. YU, 92), werden einige Lehengfiter dem Stift au Schmalkalden als 
freies Erblehen Ycrmacht. („ Eynen halben Hoff zu Flohe und eyn gut, 
genant Bichartisgut^ und daz gutichin zu SeUgentale** ,) Zwischen 
Selxgenthal und Floh bestand früher ein Eisenbergwerk. (Geisth. I, 22.) 
Die Bew. sind Eisenarbeiter, Zeugschmiede, Bergleute, Holshauer. 

'^) SchneUbach wird in den Urkunden nirgends erwähnt; es ist 
wohl als ein erst in neuerer Zeit entstandenes Dorf anzusehen. Die 
Bew. waren sonst meist Köhler, jetat ist hier Yiel Holzhandel. Stmth soll 
nach Hä&er I, 63, schon 1068 Yorkommen. (Häfher besieht sich auf 
einen bei Schannat, Yind. litt. Coli. I, 630, genannten Ort dieses Namens, 
doch liegt wohl eine Verwechselung mit einem andern Orte dieser oft 
auftretenden Beieichnung Yor.) Nach Geisthirt erhielt Stmth 1572 eine 
eigne Kirche (I, 103), Schnellbach 1684. 

^) Helmershof hat 113 Einw. (Höchstwahrscheinlich ist H. mit 
der 1427, März (Hb. Urk. VI, 180), genannten Wftstung Hehnriehs 
identisch). Böttger, Gau- u. Diöz. deutet sogar ein bei Dronke (S. 255) 
Yorkommendes „ Ednirichesaan*' auf dieses Helmers. 



einem Hofe zusammeDgeschrumpft ist, im 13. Jahrh. ^). 
Neben Bergbau und Eisenarbeit ist Ackerbau und Vieh- 
zucht von nicht geringem Belang; zu den vielen Müblen 
gesellen sich noch einige spezielle Industriezweige, welche 
hier gepflegt werden^). 

Entschieden zurückgegangen ist in neuerer Zeit das viel 
kleinere Dorf Hohlebrunn (Hohlebom). Mit greiser Zähig- 
keit hatte sich hier der alte Lösobfeuerbetrieb noch bis in 
den Anfang dieses Jahrhunderts erhalten ; die Gebäude sind 
zum Teil noch vorhanden^. 

In dem engen, durch die geschlossenen Nadelholzbestände 
der Granitberge diistern Grunde noch weiter vorgeschoben, 
zieht sich unfern der Einmündungssteile des Wiebaohs in 
die Sohmalkalde der rührige Marktflecken Kl ein -Schmal- 
kalden in der Thalsohle aufwärts, als letzter Industrieort 
an der Grenze des Kreises; auf gothaischer Seite ist in 
verhältnismäßig junger Zeit ein neuer Ort hinzugewachsen 
welcher auch bereits an 700 Seelen zählt ^). Der Feldbau 
tritt hier ganz zurück, auch die Viehzucht ist nicht be- 
deutend, gewerbliche Thätigkeit bietet daher fast allein die 
Nahrung dar, welche die Bewohner früher meist als Lot- 
schloBser und Köhler erwarben, neuerdings auch durch Korb- 
macherei und Schlauchfabrikation zu gewinnen suchen. Eine 



^) Dais Atserode 1330 im Frankenst. Kaufbrief Yorkommen soU, 
wie Gheisthirt angibt, ist eine Verwechselung mit Atzindoff bei Lieben- 
stein; doch bestand es um jene Zeit als Yilla: 1323, 22. MSrs, 
tlbertrigt Heinrich y. Frankenstein Lehengfiter an Wolfram Schrimpf, 
darunter villam Seigenial, vUlam Atzenrode (Hb. ürk. Y, 52); 1325 
gibt Ludwig y. Frankenstein „die vmestenunge zu Atzenrode^ Seligen- 
tal und waz darzu gehoert*' an Berthold y. Henneberg (Hb. Urk. I, 
101). Mit Beichenbach kam es 1399 wieder Yor (ibid. IV, 75; cf. auch 
IV, 118 ad. a. 1407). 1449, 30. März, wird einBcYcrs fiber ein Erb- 
lehen ausgesteUt (ibid. VII, 236: Zwei Grifaidchen au A., um dieselben 
au roden und in Wiesen au Yerwandeln). Zu Geisthirts Zeit war 
Atzenrod eiu Hof (Yon etlichen Bergleuten bewohnt). Seligenthai wird 
nach den obigen Angaben 1323, 1326, 1401, 1407 und 1441 genannt. 
(Nach Heim, Hb. Ohr. III, 3 u. 4, Ycrkaufte Gdtze Yom Stein 1383 sein 
Gut au Seligenthal an die KapeUe z. Heiligen Grab.) Das Augustiner- 
kloster zuSchm. besafs hier einen Freihof; ein eignes Kloster, wie man 
auf falsche Etymologie fnfsend, hier Yermutet hat, ist nioht in S. ge- 
wesen. (Der Name kommt Yon der hier einflielsenden Silge.) Im Hader- 
holzgrund lag die Wüstung Bugestambach (worüber oben S. 16). 

3) 10 Mühlen, 1 Glockengießerei und 1 Orgelbauwerkstätte. 

^ Cf. B. Fulda (1. c. 128; das sehr zähe und langsehnige Lösch- 
feuereisen wurde zur Herstellung Yon Eisendraht Ycrwendet). 1677 
war in S. auch ein Kupferwerk angelegt worden (Geisthirt I, 22 u. 23). 
Die Bewohnerzahl hat nach den Angaben Landaus (417 Einw.) und 
denen you Fuchs und Dana (411) zu urteilen neuerdings etwas ab- 
genommen (1880: 388 Einw.). Es ist wohl auch ein jüngerer Ort, 
kirchlich gehört derselbe zu Seligenthal, wie ehedem auch Floh und 
Schnellbach (Geisthirt I, 100). 

A) Der preuTsische Anteil hatte 1880 1277 Einw., zusammen also 
gegen 2000 Seelen. Kl. gehörte zur Cent Brotterode, doch ist über die 
frühere Geschichte dieses Ortes nichts bekannt. Jedenfalls ist derselbe 
erst in neuerer Zeit so angewachsen; Geisthirt gibt für die hessische 
Seite über 190 Bew., für die goth. Seite über 60 an; es sind wohl 
Familien gemeint, da Brückner, Goth. K. u. Seh. lU, 8, 45, für die 
gothaische Seite um 1760 bereits über 350 Einw. namhaft macht Die 
Nachrichten bei Brückner und Beck III, L 432 u. ff., sind sehr dürftig. 
Die hessische Kirche ist 1719 erbaut, doch werden bei Weinrich (Hb. 
K. u. Seh.) Pfarrer aus dem 16. Jahrh. genannt. 
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Anzahl hier angesiedelter Gro&händler , welche ihre Be- 
ziehungen weit über die umliegenden Walddörfer ausge- 
dehnt haben, yertreiben kaufmännisch die von den kleinen 
Leuten gefertigten Eisen- und Korbwaren und ihre sonstigen 
Erzeugnisse. Ein 1724 entdeckter Gesundbrunnen wurde 
nur kurze Zeit stärker benutzt^). 

Der gothaische Teil, welcher weit nach dem Qebirgs- 
kamm zu hinaufreicht, hat erst in neuerer Zeit eine be- 
quemere Verbindung mit dem jenseitigen Thale von Frie- 
drichroda erhalten; seit 1844 hat derselbe auch kirchliche 
Selbständigkeit erlangt^. 

TK. Bas Gebiet der Hasel und Sehleuse. 

1. Die Hasel mit Schwarza und Lichtenau. 

a) Bei dem ehemaligen Kloster Rohra vereinigt sich 
die aus dem Kessel von Suhl herabkommende Hasel mit 
der Schwarza; das Gewässer, welches den letztem Namen 
unterhalb Viernau nach Aufnahme des Haselbachs aus dem 
Bermbacher Grund angenommen hat, wird bis dahin mit sehr 
verschiedenen Bezeichnungen belegt^. Ihr bedeutendster 
Zufluis ist die Lichtenau, welche, von Zella-Mehlis über 
Benshausen herabkommend, bei Schwarza einmündet. 

Unter den im Gebirgsabschnitte dieses Gebietes liegen- 
den Orten sind zunächst die beiden westlich der Schwarza ge- 
legenen Dörfchen Altersbach und Rotterode von geringem 
Belang. In einem engen Grunde zieht sich am westlichen 
Fulse des Arzberges (Erzberges?) das ein wenig grölsere 
Altersbach hin (498 Einw.) ^) mit Brauneisenstein-Bergbau^) ; 



1) Die lütteüiingen in Hellen Thür. Merkw., S. 48, klingen wenig 
glaubhaft. 

S) Beck III, l. 435. (Vorher waren sie der hessischen Oemeinde 
zngeteüt, mit welcher sie häufig in Streit gerieten.) Geisthirt erwähnt 
(I, 22), dafs im Kleinschmalkalder Ghmnd ans zwei Schachten Eisenstein 
gefördert werde; ebenso neben dem Dorfe Hohlebom in dem Ebertsrod. 
Im „Altentbai'* wurde früher ein Steinkohlenwerk betrieben (H. n. J. 
I, 2, 594). Am PfefFersberg und im Fahrbach bricht man Waldplatten 
(Häfiier I, 26). Auf der Höhe (nach dem Mommelstein hin) lag am 
Wege nach der Wallenbnrg Neuendorf (auf Vogels Kärtchen eingetragen), 
das „ Hofhaus*' genannt, eine WUstnng, yon welcher im J. 1667 (?) noch 
einige Gebäude standen (Landau, Wüstungen). 

B) In den Lokalschriften nnd anf den Karten herrscht grofse Ver- 
wirrung (cf. Geisthirt I, 14; F. u. D., 8. 33, Hoffu.J. I, 2, 638 &e.). 
Die von A. Kirchhoff mit Recht gerügte Bezeichnung „Hasel" für den 
Hauptbaeh scheint mir durch die Au&ahme des Hasel oder Häselbaohes 
nnterhalb Viernau yon Bermbach herab, yeranlafst. Bis hierher heilst 
der Hauptbach die SchSnau oder der Schönbach, oberhalb des Ortes 
Oberschönau tritt der Name Grundwasser anf, nnterhalb Viernau scheint 
die Bezeichnung Schwarza dann eingebürgert (Gf. Beitr. z. Landes- 
n. Volksk. des Thüringerwaldes 1884.) 

«) Nach J. A. Schultes' Vorgang (Hb. Gesch. II, 95) wird das 1330 
im Frankensteiner Kaufbrief yorkommende Alhartis (das Hb. Urkdb. 
hat I.e. V, 73 tfÄlharts^^) für Altersbach genommen, jedoch ganz ohne 
Gmnd, da Alharts an dieser Stelle unter Orten des Feldathales auf- 
gezählt wird. In den mir zugänglichen Urkunden fand sich A. nicht 
erwähnt. 

^) Der hier gewonnene Brauneisenstein wird nach der Auehütte ge- 
liefert. Auch Braunstein kommt yor. 



weit höher liegt das meist von Eisenarbeitern (besonders 
Nagelschmieden) bewohnte Rotterode (466 Einw.), welches 
yon der Nordwestflanke des Arzberges sich in den Grund 
hinein fortsetzt, der bei Steinbaoh in das Haaptthal ein- 
mündet; es liegt an der Grenze des ßotliegenden und des 
Porphyrs, wie aach Altersbach an diese Gesteinsgrenze 
nahe heranreicht^); in der Flur beider Orte kommt das 
Wintergetreide noch zur Reife ^. Rotterode existiert im 
14. Jahrb., für Altersbach ist dies nicht erweislioh^. 

Steinbach- Hailenberg^), jetzt ein stattlicher Markt- 
flecken Yon über 3000 Seelen (1880: 3105 Einw.), lange 
Zeit der Hauptort eines besondem Amtes, breitet sich un- 
mittelbar am Gebirgsfufse aus. Aasläufer nach Westen und 
Osten entsendend, zieht sich die Mehrzahl der Häuser fast 
2 km an dem Schönbach entlang, überragt von den Ruinen 
der Hallenburg. 

Von unverbürgten chronikalischen Überlieferungen ab- 
gesehen, begegnen wir dieser Burg im 13. Jahrb. ^). Im 
Besitz der Grafen v. Henneberg fällt sie 1274 an den 
Stifter der Harten berger Linie ^), kommt 1371 an die Linie 
Henneberg - Aschach (später Römhild)*^); seitdem der letzte 
dieses Zweiges, Albrecht v. Henneberg, 1518 das Schleis 
Schwarza erbaut, wohnten die Grafen v. Henneberg nicht 
mehr auf Ealdmberc, 1549 fiel Schleis und Amt an 
Henneberg -Sohleusingen, wurde 1583 vom Kurfürsten Au- 
gust von Sachsen nach dem Erlöschen der Henneberger 
mit Amt Kühndorf vereinigt, 1619 aber gegen die Hälfte 
der Cent Benshausen an Hessen vertauscht^). Bis 1791 



1) Tafel 11 bei F. u. D. 

«) Tafel VII bei P. u. D. 

8) 1382 weist Heinrich t. Heuneberg seinen Besiti in B. der Ka- 
pelle des Heüigen Grabes au. (Heim, Hb. Cbr. III, 7: ,fin unaerm 
Dorf Roierod^*; ist diese Urkunde unecht, da dieselbe nicht in das 
Henneberger Urkundenbuch aufgenommen wurde?) Geisthirt gibt (1, 104) 
fttr R. nur 80 Familien an (für Altersbach 40 Fam.); ea seien Fuhr- 
leute, Köhler, Holzhauer; Ton Nagelschmieden ist nur bei Altersbach 
die Rede. 

^) Die Beifügung zum Unterschied yon „Messer- oder Hexen"- 
Steinbach (wegen der zahlreichen Hexen Terbrennungen) beim Altenstein. 
Bs gibt einen kleinen Zuflula des SchSnbachs, mit Namen Steinbach 
(entspringt oberhalb des Brbisthales, cf. F. u. D. unter „Gewässer" 
S. 23 ff.); geht hierauf der Name des Ortes zurück oder ist derselbe 
mit demjenigen der Burg in Zusammenhang zu bringen und der Ge- 
wässername sekundär? 

^) Die Lokalhistoriker (z. B. Hafiner I, 91) nehmen die Existenz 
der Hallenburg bereits im 10. Jahrh. als feststehende Thatsache an; 
schon Wagner (Bergschlösser 1. c.) hat jedoch die Grundlosigkeit dieser 
Angabe erwiesen. Ebensowenig lalst sich darthun, dafs H. 1212 yon 
Otto ly. zerstört worden sei (cf. Wagner, Schmalk.). Wie oben, S. 18, 
schon erwähnt, wird HcUdxnbere (nach Wagner) 1245 zuerst urkund- 
lich genannt, dann wiederum (Hb. Urkdb. I, 27) im J. 1268. 

^) Heinrich der Jüngere nahm auf dieser Burg seinen Wohnsitz 
(t 1274). 

7) Näheres s. bei Wagner, G. y. Schm., S. 160 ff.; Bergschlösser 
L 0. 

8) Den Rezefs y. J. 1619 (mit s. (^enzangaben) s. b. Heim, Hb. 
Chr. m, 41 ff. 
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war das hessische Amt Halleiiherg nur von geringem Um- 
fange i). Die Barg verfiel seit 1583 2). 

Über die Entwiokelung des Fleckens Steinbaoh, sowie 
der beiden nahen Orte Unter- und Oberschönau ist wenig 
Zuverlässiges bekannt^). Anfang des 14. Jahrh. wird der 
Marienkapelie zu Steinbach urkundlich gedacht, welche von 
der Mutterkirche in Sohmalkalden abgelöst wurde ^). Die 
Wilhelmiter hatten 8t. zur Gründung eines Klosters aus- 
ersehen, doch scheint der Plan nicht zur Durchführung ge- 
kommen zu sein^). 

Über den in der Umgebung betriebenen Bergbau gibt 
eine alte Bergordnung vom Jahre 1474 Auskunft. Später 
ist von zwei Orten Steinbach (Ober- und Untersteinbach) 
die Rede; aus ihrer Verschmelzung entstand der heutige 
Flecken, dessen Marktrecht seit 1669 besteht. (Jetzt 4 
Märkte.) Früher existierte hier ein Kupferschmelz werk, bis 
vor kurzem mehrere Hämmer. Noch gegenwärtig fertigen 
zahlreiche Huf- und Nagelschmiede Schmalkalder Waren. 
Von grolser Bedeutung ist die Holznutzung der ausgedehnten 
Forste 6). 

Aufwärts von Steinbach liegen im engen Oebirgsthal die 
beiden typischen Waldorte Unter- und Oberschönau. 

1) G. Wagner, Gesch. t. Schm. S. 160. Aufser Steinbach, Herges 
(-Hallenberg) und Bermbach gehörte bis 1791 nur der links desSchÖn- 
baohs gelegene Teil tod Ober- und UnterschSnan (and ein Teil Ton 
Springstille und Naherstille) zum Amt Hallenberg; 1791 kam Naher- 
stille aber ganz zum Oberamt Schmalkalden und dagegen von diesem 
dessen Anteil an Springstille, Ober- und Unterschönau, nebst Botterode 
und Altersbach zum Amt Steinbach. 

^) Der Amtmann zog seit dieser Zeit nach Ktthndorf ; im Dreifsig- 
jährigen Kriege diente die alte Burg den Bewohnern noch als Zuflucht. 

^ Es ist in den altem Verträgen immer nur yom Schlosse H. und 
seinen Zubehörungen im allgemeinen die Bede. 

*') 1S21 kommt Steinbach Tor (s. J. A. Schultes, Kl. Velsra S. 267 
in Beinhards Beitragen zur fränk. Gesch.; 1323 ebenda S. 275). 
Markgräfin Anna zu Brandenburg trennte die Kapelle zu Steinbach 
(„capeäam St, Marie herbipoL dioee.^*J yon der Parochie Schmalkalden 
ab, 1808, 5. Nov. (Urk. s. b. Schultes, Gesch. t. Hb. I, 176). 

^) Gf. W. Bein im Archiv f. sächs. Gesch. lU, 200; cf. auch die 
Urk. b. Schultes, Hb. Gesch. I, 292: „Steinbach**, W. Bein folgert 
die Vereitelung des Klosterbaues aus der Urk. t. J. 1321, in welcher 
der Pfarrer Bernhard in Schmalkalden den Bischof von Wttrzburg um 
die Konfirmation der Kapelle in Steinbach bittet. Hermann in Zeitschr. 
VIII, 8. (Steinbfich-H. gehöre zu den Orten, in welchen ein Kloster 
beabsichtigt war und wohl auch die Vorbereitungen dazu getroffen 
waren, was dann zur Annahme der Klosterexistenz geführt habe). 

^) Die Bergordnung (Mskpt.) ist t. J. 1474. Hafner benutzte die- 
selbe, wie auch eine Chronik yon Steinbach (Mskpt), nach welcher St. 
yor Erbauung der Marienkapelle kirchlich mit einigen andern Orten 
(auch Altersbach) in die alte Peterskirche Ton Springstille' gehört haben 
soll (?). Ober- und Untersteinbach werden in einem Bezefs t. J. 1519 
als getrennte Orte genannt mit Hergets und Bermbach (s. Werther, Chr. 
Y. Suhl IX, 43). 1445, 17. Jan., in einem Schiedssprüche (Hb. Urk. 
VII, 169), wird neben den Dörfern Bore, Swartza, Furenauwe (Viemau) 
und HergoU nur ein Steinbache genannt. Geisth. (I, 14) nennt noch 
beide Orte nebeneinander. Heim (III, 41 ff.) bezeichnet Untersteinbach 
als Wüstung, doch ist der Flecken wohl aus beiden Orten zusammen- 
gewachsen (cf. F. u. D., S. 179). Des Eupferwerkes wurde früher 
schon gedacht. Spezielle Angaben der hiesigen Gewerke in den ge* 
nannten Schriften. Hier auch das Berggericht. (Vgl. Geisth. I, 129 u. 
130; I, 22 werden 4 Eisengruben an der Burg erwähnt, und G. Landau, 
Kurf. H., S. 551.) Hoff u. J. I, 2, 650 geben an, die Innung der 
Huf- und Nagelschmiede zähle hier Über 200 Meister. 
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Der Boden besteht aus den Kohlensandsteinen des untern 
Rotliegenden ; an der Grenze desselben gegen Porphyr liegt 
üntersehönau (479 Einw.) einzeilig an einer sanft ge- 
neigten Berglehne, welche im Gegensatz zu den sonst steil 
aufragenden Thalflanken hier einigen Anbau ermöglichte; 
Oberschönau (1105 Einw.), zweizeilig am Wasser entlang, 
nur in der Umgebung der Kirche durch eine Verbreiterung 
der Thalsohle mehr Spielraum gewinnend. Kaum gedeiht 
hier noch das Sommergetreide neben Kartoffeln und etwas 
Obst; um so yortrefiElicher sind die Erzeugnisse der hie- 
sigen Viehzucht. Köhlerei, Holz- und Eisenarbeit gewähren 
hier gleichfalls den Erwerb ; hat auch gegen früher der inten- 
sive Betrieb der Köhlerei nachgelassen, so ist in Oberschönau 
die Kopfzahl neuerdings dennoch erheblich angewachsen^). 

Tief im Forste versteckt liegt am obern Rande eines 
östlichen Neben thälchens des Hässelgrundes das kleine Dorf 
Bermbach (346 Einw.), als Gut Bemhaoh (sc. =: Bären- 
bach) im 14. Jahrh. zuerst genannt. Nagelscbmiede und 
Waldarbeiter bilden die Bevölkerung. B. liegt auf einer 
Gesteinsgrenze; in der Flur gedeiht noch Wintergetreide ^. 

b) Im Lichtenauer Grund^) liegen von Schwarza auf- 
wärts noch aulserhalb des Gebirgsfufses Ebertshausen (297 
Einw.; = Eberieheshusenf Dr. trad. Puld., p. 90; H. Böttger, 
1. c. I, 354) und der Flecken Benshausen (1677 Einw.), 
im Mittelalter der Sitz des in den Urkunden so häufig ge- 
nannten Centgerichts, welches die verschiedenen Linien der 
Grafen von Henneberg, seit 1360 zum Teil auch die Land- 
grafen von Hessen als Kaiserliches Lehen besafsen^). Eigen- 

1) cf. Geisth. I, 132; Heim III, 49; Landau, S. 541. F. u. D., 
S. 179. Vor dem DreilsigjShrigen Krieg ist yon diesen beiden Orten 
nirgends die Bede. 1688 wird die Bohr-, Schleif- nnd BohrmtLhle 
wieder hergestellt nnd 1714 Tom Landgrafen verkanft (geistlich). Um 
die Mitte des Jahrh. werden die Löschfeuer durch die neaem Frisch- 
einrichtnngen ersetzt (Folda 1. c), 1701 ist die Kirche erhaut (F. n. D.}> 
Mehrfach (a. B. hei Hojff n. J. I, 642) wird der hier Üblichen „Mntzen- 
kohlerei" gedacht. 

3) Eäfiier II, 93 (nach Krauts Mskrpt.): 1371; Geisth. I, 133: 
1382. (Urkunde?) Nach Wagner, Gesch. y. Schm., S. 157, hat es bis 
1549 zum Amt Schwarza gehört. Die 1583 genannte Wüstung „Bern- 
bach** ist höchst wahrscheinlich auf diesen Ort au beziehen (cf. Schultes, 
Eist. Beschr. I, 161). 

^) Der jetzige Name „Lichtenau*' fttr das aus dem Lubenbach und 
Heinrichsbach zusammenfliefsende Gewässer dieses Thaies ist höchst- 
wahrscheinlich Yon einer Wftstung dieses Namens entnommen; das 1267 
erwähnte Dorf bestand schon 1384 nicht mehr ; es ist in der Nähe yon 
Schwarza zu suchen (cf. Schultes, Eist. Beschr. I, 149); die Urkunden 
stehen Eb. U. V, 7 {inolendinum in Schwarza etfeodum in Liehenowen, 
1267, 81. Mai), und Schultes, Eist. Beschr. I, 195 (1384 „die Wüstung, 
die man nennet die Lichtenau**), 

*) Eine Übersicht bietet Schultes, Eist. Beschr. I, 15SS, Die 
Grafen von Senneberg scheinen bei der Teilung i. J. 1274 das Gericht 
als gemeinschaftliches Lehen behalten zu haben. Die Teilung beginnt 
im 14. Jahrh. ^2 ^^^^ ^^ Eenneberg- Aschach (später BÖmhild), V2 ^^^^ 
an Senneberg-Schleusingen (im Kondominat mit Seesen). 1549 fällt 
die Bömhüder Ealfte in Eenneberg-Schleusingen zurück. (Vorher schon 
hatten Eenneberg-Schleusingen und Seesen 1521 einen Sucoessionsyertrag 
geschlossen. 1583 kam die Bömhüder Sälfte an Kursaohsen, die andre 
blieb bei Seesen. Die Streitigkeiten wurden ausgeglichen durch den 
Permutationsrertrag yon 1619 (Amt Eallenberg an Seesen abgegeben 
gegen die hessische Sälfte der Cent Benshausen); 1660 fiel dieselbe an 

11 



Dr. Fritz Regel, Die Entwickelung der Ortschaften im Thüringerwald. 



tümlich hatten sich die Handelsverhältnisse dieses Fleckens 
gestaltet, doch sind die ehemaligen Haupt-Lebensadern jetzt 
unterbunden ^). 

Dicht oberhalb der heutigen preulsischen Grenze öffnet 
sich zwischen dem Regenberg und dem Reisinger Steint 
ein ausgedehnter Kessel, umrahmt von den höchsten Er- 
hebungen des Thüringerwaldes. Durch den niedrigen 
Lärchenberg wird diese auf Granitboden ruhende Mulde 
in zwei Hälften geschieden 3) : im untern Teile liegt Mehlis 
(2873 Einw.), im obern das Städtchen Zella (Blasienzell, 
Cella St. Blasii) (2897 Einw.); beide, ungefähr von gleicher 
Grölse, sind durch ganz ähnliche industrielle Lnpulse neuer- 
dings, trotz ihrer Lage, zu bedeutenden Ortschaften heran- 
gewachsen. 

Eben jetzt treten die beiden gewerbthätigen Orte in 
eine neue Phase ihrer Entwickelung, indem die oberhalb 
Zella errichtete Station der neuen Gebirgsbahn einen er- 
leichterten Absatz der hiesigen Produkte vermittelt^). 

Bis zum Ende des 16. Jahrb., seit welcher Zeit die 
Orte durch Anschluls an die Industrie von Suhl mehr her- 
vorzutreten beginnen, sind die Nachrichten spärlich und bis 
jetzt noch sehr wenig gesichtet^). H. Böttger (G. u. D. 
I, 253) vindiziert beiden ein sehr hohes Alter. Er hat 
zwei ältere Urkunden des Klosters Fulda, die eine nicht- 
datierte mit einer Cella in provineta Grapfeldj die andre 
V. J. 944 mit „Miltzza und CelW* auf Cella St. Blasii und 
Mehlis bezogen (Urk. s. bei Dronke, Trad. Fuld., p. 31 1 u. 320). 



Moritz Ton Sachsen-Zeits ; er übertrug sie 1680 dem Amt Kühndorff 
(doch waren nar noch Benshanaen, Ehertehausen und Viemau übrig); 
früher hatten auch Mebendorf, Dietzhausen, Wichtshausen, Schwana, 
V2 Mehlis dazugehört; unterworfen waren dem Gericht auch gewesen 
Suhl, Heinrichs, Albrechts, Schwallungen, Meckere. 

^) B. hat in der Blütezeit des Lohnfuhrwesens einen sehr lebhaften 
Weinhandel, besonders mit fränkischen Weinen betrieben; die zahl- 
reichen Weinhandler setzten Fuhrleute und Böttcher in Nahrung und 
erlangten einen gro/sen Wohlstand. Aus jener Zeit stammen die statt- 
lichen Gebäude, welche jetzt mehr und mehr bei dem gänzlich um- 
gewandelten Verkehrswesen tou Industriellen in Mehlis angekauft 
werden. Seitdem das Gericht yerlegt, der Weinhandel geschwunden, 
jetzt auch die Försterei nach Schwarza übertragen ist, bleibt B. 
zurück. Früher blühte hier auch Eisenindustrie, besonders durch die 
Werke der Familie Steitz. Diebeiden 1769 aufgefundenen eisenhaltigen 
Quellen sind als Gesundbrunnen nicht yerwertet worden (Schultes 1. c, 
I, 160). 

^ Oder wie Fils angibt: „Beisender Stein** (Kreis Schleusingen, 
S. 177). 

8) Den besten Überblick gewinnt man vom Märsenberg oberhalb 
Zella. Der Granit tritt isoliert auf, reicht jedoch östlich bis über Suhl 
hinaus. 

*) Kur um Suhl diesen wichtigen Schienenweg zuzuführen, geht 
derselbe Tom Westportal des grofsen Brandleitetunnels (3100 m lang) 
oberhalb Zella nach Suhl und das Thal der Hasel entlang, während der 
naturgemäÜBC Verlauf die Bahnlinie im Lichtenauer Grund Über Bens- 
hausen und Schwarza nach dem Werrathale führen würde. 

6) Th. Buddeus, Chronik der Stadt Zella St. Blasii, I. Lieferung 
(Ohrdruf 1881), 63 SS., berührt nur kurz die ältere Zeit. Einige Ur- 
kunden sind bei Brückner, E. u. Seh. U, 1, 3 ff. (Zella); lU, 1, 
68 ff. (Mehlis). Was Beck L c. lU, 1, 477 ff. (Mehlis); III, 2, 416 ff. 
(Zella) für die ältere Zeit bietet, ist sehr mangelhaft. 



Wenn diese Auslegung das Richtige trifft, würde „Cella" eine 
für die hohe Gebirgslage sehr frühzeitige Rodung darstellen, 
welche Anfang des 12. Jahrh. (1112) durch die Schenkung 
eines gewissen Gebhard^) mit Genehmigung des Würz- 
burger Bisohofes Erlung eine Filiale des Klosters Rein- 
hardsbrunn wurde; in der Bestätigungsurkunde heiiflt die 
,, Cella" „Oratorium quoddam". Erklärend wird hinzuge- 
fügt: „Locus autem ipse in quo idem Oratorium situm est, 
hereditario jure pertinehat cuidam Gebehardo, nohili viro 
tradiditque eum pro remedio animi sui parentumque suorum 
in proprietatem ad prefatum monasterium Reginkerishrunnm 
cum Silva dreumquaque porrecta, cum omnibus s. pert,^ &c. 
Etwa 100 Jahre später werden bei dem Gericht zu Schmal- 
kalden (damals in thüringischem Besitz) Streitigkeiten ge- 
schlichtet, welche zwischen dem Reinhardsbrunner Propst 
ütho zu cella St. Blasii und einem gewissen Günther über 
Besitzungen in Mittelstille ausgebrochen waren. Bei Ge- 
legenheit dieser Streitigkeiten ist vielleicht die gefälschte 
Kaiserurkunde angefertigt worden, welche die Grenzen der 
von Gebhard v Nordeck gemachten Schenkung mit be- 
deutenden Erweiterungen enthalt^. 

1215 wird in der Innocenzbulle die cella St Blasii 



^) Gebhard y. Nordeck wird als ein Enkel Ludwig des Bärtigen 
hingestellt. Die lokale Tradition hat die hohe Forphyrkuppe des Bapp- 
berges, welche mit dem Grofsen Hermannsberg als das Wahrzeichen 
dieser Gegend gelten kann, mit einer Barg geschmückt, deren Steine 
zum Bau der Cella yerwendet worden seien. Wagner (Bergschlösser l. c.) 
konstatiert, dafs auf dem Buppberg keine Spuren einer Burg yorhanden 
seien, nur eigentümliche Versenkungen und Vertiefungen. Anlals zu 
dieser Sage haben wohl die auffallenden, säulenartigen Porphyrbildungen 
auf der Spitze des steilen Ruppbergs gegeben, welche z. B. auch An- 
schütz zuerst für Menschenwerk hielt (cf. Joh. M. Anschütz, Über die 
Gebirgs- und Steinarten des chursächs. Henneberg, Leipzig 1788; An- 
hang: „Vom Rupberg''). Vielleicht liegt eine Verwechselung mit einer 
Wüstung Ruprechts yor, denn Spangenberg gibt (Hb. Chr. I, 144) 
diesen Namen; yon ihm*«cheinen die übrigen Chronisten abgeschrieben 
zu haben. 

3) Urk. gedruckt bei Stumpf, Acta Moguntina S. 8 (cf. W. Rein 
im Archiy des bist. Vereins für Ünterfranken XVI, 2. 3, 280 ff). 

^ Cf. A. Naud6 1. c. S. 54 u. 87. Die gefälschte Kaiserurkunde 
y. 26. Aug. IUI, deren Original yerloren ist, steht (nach dem Druck 
bei Stumpf, Acta imperii inedita p. 466) ibidem p. 11 5—' 11 7. Als 
Vorlage diente die Bischofsurkunde yon 1112. Die Fälschung ist 
eyident; neben den diplomatischen Gründen sprechen auch die. innem 
Widersprüche des Spuriums selbst dafür (cf. Naudö, S. 54). Leider 
war es mir bis jetzt nicht möglich, die topographischen Angaben dieser 
Urkunde zu entziffern, da die darin angegebenen Grenzbezeichnungeu 
fast alle auf heutige Namen unübertragbar bleiben. Der einzige ernst- 
hafte Versuch, die Angaben des Diploms zu deuten, hat meines Wissens 
W. Rein gemacht (in Zeitschr. VI, 367 ff.), doch zeigen seine Schlufs- 
bemerkungen, wie wenig er darüber ins klare kam. (Br hielt natürlich 
damals dieselbe für „unzweifelhaft echt*'.) Wenn Naud^s Angabe richtig 
ist, dafs der Streit zu Schmalkalden 1210 (1. c. S. 87) und nicht 1250 
stattfand (wie Brückner, K. u. Seh. 11, 1, 6, angibt: die Urkunde 
nach den Reinhardsbrunner Kopialbüchem im Archiy zu Gotha), so 
würde die Zeit mit den andern Fälschungen gut Übereinstimmen. Der 
yon einem Grafen y. Henneberg ausgefertigte Bescheid erfolgte in 
Gegenwart eines „Ountherua deMela"; ist derselbe identisch mit dem 
Verkläger des Propstes yon Zella? Der Name yon Mehlis begegnet 
hier zuerst, wenn man yon dem altem Milizza (944) absieht, nicht 1018, 
(wie Beck III, 1, 477, mit Berufung auf Spangenbergs Hb. Chr. an- 
gibt; letztere hat Übrigens an der angezogenen Stelle 1078!). 
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unter den Zubehörungen des EQosters Reinhardsbrunn mit 
aufgeführt i). 

Brat 1357 und 1358 hören wir wieder von derselben: 
die Landgrafen Friedrich und Balthasar geben dem Fa- 
milienkloster ein Waldgebiet zwischen der Friedrichroda- 
Schmalkalder StraTse und der obern Leina, erhalten dafür 
Waldbesitz in der Umgegend von Zella^, sowie die Güter 
und Rechte, welche das Kloster in 4 Dörfern: Mehlis, Al- 
brechts, Heinrichs und Dietzhausen besitzt; doch ver- 
bleiben alle kirchlichen Funktionen und ein gewisser, 1358 
näher abgegrenzter Bezirk dem Kloster. 

Kurz darauf kommt Schlofs Schwarzwald im Ohragrund 
an die Landgrafen^), welche ihren jenseits des Gebirgs- 
kammes erlangten Besitz höchstwahrscheinlich bald damit 
enger verbanden, da 1382 unter ^der an Balthasar gefallenen 
Portion neben Schwarzwald Mehlis aufgeführt wird^), und 
1440 auch Abgaben aus Albrechts und Heinrichs unter 
den Zubehörungen des Schlosses Schwarz wald genannt wer- 
den. (Von Dietzhausen ist nicht mehr die Rede.) ^) Während 
Zella bis zur Säkularisation bei Reinhardsbrunn verblieb 
und nach der Einrichtung der Ämter dann zum gleich- 
namigen Amt kam, gehörte Mehlis später zum Amt Geor- 
genthal, wurde daher vorübergehend weimarisch, bis Ernst 
der Fromme 1642 das besondere Amt Schwarzwald bildete^) 
und 1661 den hennebergischen Teil von Mehlis hinzu er- 
warb*^). Vor 1642 war auch in Zella zu dem ursprüng- 
lichen „Blasienzell*' noch ein kleinerer Teil hinzugetreten, 
welcher zu Schwarzwald gehörte: die „Schwarze Zell''^). 



1) A. Naad6 1. c. S. 128. 

^ Die beiden mir yorUegenden Dmoke der Urkunde t. J. 1357: 
a) Schultes, Hist-stat. Beschr. I, 190 £f.; b) bei Brückner, II, 1, 6 u. 7, 
differieren in der Orthographie der Namen nicht unerheblich. Das 
Kloster beruft eich fUr seine Bechte und Nutzungen auf die Briefe 
eines Kaisers (St. 8073) und eines Würzburger Bbchofs (s. oben); der 
Gottesdienst in Zella und den daiugehörigen Kirchen soll dem Kloster 
Terbleiben, sowie der Klosterhof, die Mühle darin, die daran liegenden 
Wiesen und Äcker bis an die Dorfgrenze beim Prophetenbrunnen 
(Brückner hat f^GroppkeektetÜHtme**), In der (ebenfalls bei Brückner 
abgedruckten) Urkunde y. J. 1368 wird dann das dem Kloster in ZeUa 
yerbleibende Areal näher umschrieben; die yorkommenden Namen sind 
zum Teil noch yerstandlich (yon der Mehliser Doirfmark den Grund 
herauf nach dem ,,ßtrpacA" und das Wasser hinab nach dem LSrohenberg). 

^ 1369 (mit Liebenstein und Wachsenburg) s. bei Schwarzwald. 

^) Urkunde in Gotha Dipl. II. {Schvfartzentoaide und Mds), 

6) Thomas y. Buttelstädt 1. c. KII, 440. (Es wird der „ha^f^^ ^ 
MeUa^*' genannt.) 

0) Brückner III, 1, 58 ff. (Schwarzwald war yon 1470—1335 an 
die Grafen y. Gleichen yerpflndet, aber 1535 durch Johann Friedrich 
wieder eingelöst worden). 

7) In Mehlis waren auf hennebergischer Seite (die Grenze berührte 
den Ort) auch HSuser angebaut. Dieser seit 1619 kursachsisch ge- 
wordene Teil fiel 1660 an Saehsen-Zeitz ; 1661, 17. Aug., wurde der- 
selbe durch einen Spezialyertrag an Gotha abgetreten (A. Beck, Ernst 
der Fromme, S. 278, Original in Gotha). 

^) Dieser Teil, welcher 1554 zum erstenmal mit einer Abgabe 
yon 1 fl. 3 gr. nach Schwarzwald yorkommt (die ,, Schwarze Zdl*% 
gehörte yon 1572 — 1640 dem Hause Weimar an. Er yerlor bei dem 
politischen Wechsel sein Bau- und Brennholzpriyilegium, welches später 
nur eingeschränkt wiedererlangt wurde (Buddeus). 



Kurz nach der VereiniguDg wurde Zella zum Marktflecken 
erhoben (1645). Bereits 1593 war ein gemeinsamer In- 
nungsverband mit den Suhler Meistern des Büchsenschmiede- 
und Schlosserhandwerks geschlossen worden^). Ein reger 
Wetteifer entspann sich, als der Dreifsigjährige Krieg ge- 
steigerte Anforderungen an die Suhler WafiPenfabrikation 
stellte und namentlich nach der Schleusinger Konferenz 
(1624) von allen Seiten grofse Bestellungen erfolgten^). 
Lange Zeit verschonte die Kriegsfurie die industriellen Oe- 
birgsthäler, bis 1634 Suhl von Grund aus zerstört und 
später auch Zella arg mitgenommen wurde (1640). Lang- 
sam wuchs die Bevölkerung wieder^) nach der Kriegsnot. 
Das vorige Jahrhundert aber brachte dem Flecken schwere 
Heimsuchung, das WafPenhandwerk verfiel^), greise Not- 
stände traten ein, so dafs Zella von der erlangten Blüte 
wieder weit zurückgeschleudert wurde ^): erst die intensive 
Wiederaufnahme der WafiPenfabrikation im napoleonischen 
Zeitalter (1792 — 1820) hoben von neuem den Wohlstand ^. 
Nach Verbesserung der sehr mangelhaften Verwaltung 
und Herstellung besserer Stralsen, erhob sich Zella, jedoch 
nicht ohne mehrmalige grofse Schwankungen, zu den heu- 
tigen Verhältnissen "0. 

Mehlis, kirchlich bis 1633 seinem Nachbarort unter- 
stellt (seit 1529 Filial), hat in seiner Entwickelung mit 
demselben gleichen Schritt gehalten; beide haben sich seit 
Anfang dieses Jahrhunderts sehr stark vergröisert^). Die 
Industrie erstreckt sich hauptsächlich auf Holzhandel^), 
Kurzwaren '^% Luxuswaffen ^^) und den Zwischenhandel mit 
Roheisen ^*). 



1) Buddeus l. c. 

S) Auch Bergwerke waren in der Umgegend Torhanden, im Bier- 
baeh und Dürenbaeh wurde auf Eisen, im Lubenbach auf Kupfer ge- 
graben (Sohwarzw. Amtsbesch.; hiemach Goth. dipl. II, 260). 1605 
entsteht die Innung der Eohrsehmiede , 1629 die der Schlosser und 
Büchsenmacher &c. (Buddeus S. 21, Beck III, 2, S. 418). 

8) 1665 hatte Zella nach der Schwaraw. Amtsbeschreibg. 940 Seelen 
(Mehlis 764); Anfang des 18. Jahrh. 909 steuerpflichtige Bewohner, 
mit Einrechnung der Kinder bis su 13 Jahren 1200 Einwohner. 

^) Die Anlagen tou Gewehrfabriken in Schmalkalden, Blankenburg, 
Potsdam u. a. 0.; in Suhl wurde das Hols billiger abgegeben. 

^) Die furchtbare Feuersbrunst y. J. 1762, welche in wenigen 
Stunden den gansen Flecken (265 HSuser) bis auf einige abgelegene 
HSuser und das hochliegende Amthaus yemichtete. Die nachfolgenden 
Notstande «und die Hungerjahre Ton 1770 — 1772 yeranlalsten groJse 
Auswanderung, die Beydlkenmg sank yon 2400 auf 900 Einw. herab 
(Beck III, 2, 418). Erst 1790 wurden die Wochenmarkte wieder eraffnet. 

0) Besonders seit 1808 wurde die Nachfrage sehr stark und 
dauerte auch durch auswärtige Bestellungen bis 1820. 

7) 1834 Poststation; die schlechten Wege yerschwinden allmählich. 
Über die Verwaltung s. Buddeus S. 54. 

8) Mehlis 1816: 1826 Einw., 1880: 2878 Einw. Zella 1816: 
1285 Einw., 1880: 2897 Einwohner. 

0) Zahlreiche Schneidemühlen sind im Besits yon hiesigen Ein- 
wohnern (im Lichtenauer Grund, bei Yiemau, Schwarza). 

^0) Die aulserordentliche Mannigfaltigkeit der Metallartikel ersieht 
man aus den Katalogen der Hauptfirmen (s. B. yon Weisbach in Mehlis). 

1^) In Mehlis werden namentlich Bevolyer gefertigt. 

^) Der Eisenbedarf wird jetzt yon aulsen bezogen ; die Eisen- und 
Stahlhämmer waren noch bis 1850 bedeutend. Die Hausindustrie ist 
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c) Von Rohra aufwärts liegen an der Hasel ^) nicht we- 
niger als 5 Orte, ehe der Gebirgsfuls oberhalb des Markt- 
fleckens Heinrichs erreicht wird^): hier an einem der na- 
türlichsten Eingangspunkte zur zentralen Partie des Thü- 
ringerwaldes breitet sich Suhl aus, mit etwa 10000 Einw. 
gegenwärtig die volkreichste Stadt an der Südwestseite des 
Gebirges^). 

So gut sich auch trotz der Vernichtung vieler lokaler 
Urkunden^) seit dem 16. Jahrh. die äufsere und innere 
Entwickelung von Suhl an der Hand der ausführlichen, 
mit gröfstem Fleifse gesammelten Materialien verfolgen läfst, 
so dunkel und unsicher sind auch hier die fr übern Ver- 
hältnisse bis zum 14. Jahrb., wo dieses Suhl zuerst ur- 
kundlich erwähnt wird, ohne dals eine Verwechselung mit 
gleichlautenden Orten mehr möglich ist. Gewöhnlich wird 
Suhl ein sehr hohes Alter zugeschrieben, indem man sich 
auf die Urkunde vom Jahre 977, oder auch auf seinen an- 
geblich wendischen Namen beruft. Auf einige unsichere 
chronikalische Nachrichten aus dem 13. Jahrh. ist kein Ge- 
wicht zu legen (W. I, 95). Wenn Werther sich zu dem 
Schlüsse berechtigt glaubt , für Suhl allein deshalb bis auf 
etwa das Jahr 1000 zurückzugehen, weil bei der frühesten 
urkundlichen Erwähnung Suhls im Jahre 1318 schon Neuen- 
dorf hy Sule genannt sei^), der Stammort aber doch wohl 

sehr yerbreitet; die ScheidnDg zwischen Kaufmann and Arbeiter ist hier 
noch nicht sehr darchgeführt. 

1) Nach der heutigen Nomenklatur entspringt der Bach dieses 
Namens am Sttdabhang des Döilbergs aus 2 Quellen und nimmt bei 
Heinrichs yon rechts die Lauter auf, welche von Suhl herabkommt 
und viel bedeutender ist; letztere bildet sich aus der Langen-, Oold- 
und Dfirren-Lauter und nimmt das Heider sbacb er, Steinfelder (Mühl-) 
Wasser und den Bimbach auf. — Urkundlich lafst sich der Name der 
Basel bis ins 9. Jahrh. yerfolgen, da über Kloster Höre oder Bora, 
einem Fulda zugehörigen Benediktiner -Nonnenkloster yon aufserordent- 
lioh hohem Altev, frühzeitige Diplome vorhanden sind. (Die Geschichte 
desselben s. bei Schultes, Hist. Beschr. I, 151 ff.); so wird in einer 
Ürk. y. J. 824, welche in Bore ausgestellt ist, der ^^ ITaaalaha^* ge- 
dacht, 8. Schannat, Trad. Fuld., p. Iö2 (No 376). 

2) Dillstädt, Wichtshausen {Witageahuaen s. Trad. Fuld. p. Sil, 
cf. Böttger 1. c. I, 311)» Dietzhausen, MSbendorf und Heinrichs. West- 
lich in einem Nebengrunde noch Albrechts, Sstlioh Suhler-Neundorf. 

3) Litteratur ttber Suhl und den Kreis Sehleusingen. Aufser Werther, 
Chronik von Suhl [hier kurz W.]. a)Suhl: l)Joh. Wendel, De laudibus 
Sulae (1160 Hexameter; ein 1600 vom Rektor der Lateinschule yer- 
fafstes Lobgedioht mit vielen Angaben der Suhler Industrie). 2) Joh. 
Matth. Anschütz, Kurze Geschichte der Stadt Suhla, 1796. 4», 84 SS. 
(neben Schultes die grundlegende Arbeit). 3) Heinrich Anschütz, Die 
Gewehrfabrik in Suhl, Dresden 1811, 8^, 137 SS. 4) Bübesamen und 
Krieg, Suhl und Umgebung, Suhl 1879. [B. u. Kr.] 5) Bad Suhl 
(Broschüre), b) Kreis Schleusingen: Aufser Aug. Noback und Gläser, 
J. A. Schultes, Histor. - Statist. Beschreib, von Henneberg I Bd. 1796 
[hier kurz Seh. I]. 1) Herold, Statistik des Kreises Sehleusingen, 1854, 
2) Schotte, Statistik des Kreises Sehleusingen, 1882, nach den offiziellen 
Quellen ; ferner die kleinem Heimatskunden von Hefs, Dietmann, Findeis. 

^) In den 3 grofsen Bränden Suhls von 1590, 1634 und 1752 
wurden jedesmal das Bathaus und das Ortsarchiv vernichtet. 

<^) Hb. Urkdb. V, 42 (Apel v. Trostatt erhält vom Grafen Berthold 
von Henneberg für ein anzulegendes Burggut 1 Mark in dem darf tzü 
dem Niltoendorff by Sule, Die Beziehung von SulahOf welches 977 
genannt wird, auf dieses Suhl rührt von Schultes im Dir. dipl. her 
(s. oben YII). Bei der Nähe von Kl. Bohra würde wohl von Suhl öfters 
in Urkunden die Rede sein, wenn es bereits bestanden hätte. 



mehrere Jahrhunderte älter angenommen werden müsse, so 
ist auf eine derartige indirekte Beweisführung und die 
hieran geknüpften Betrachtungen ^) wenig Gewicht zu legen , 
zumal da in der Nähe von Neuendorf der alte (aus dem 
12. Jahrh. beglaubigte) Ort Heinrichs liegt, der Zusatz by 
Sule erst später als Determination zu Neuendorf bei Schleu- 
singen nötig wurde ^). 

Für das 14. Jahrh. sind aber erst bestimmtere Anhalte- 
punkte dafür vorhanden, dafs Suhla als Dorf bereits einige 
Bedeutung erlangt hat. Es ist das Natürlichste anzunehmen, 
dafs die Inangriffnahme des Bergbaues und der Eisen- 
bereitung auch bei relativ jüngerer Anlage des Ortes ein 
verhältnismäTsig rasches Aufblühen desselben zur Folge ge- 
habt hat^). Auch die kirchlichen Nachrichten über Suhl 

1) W., I, 87 ff, 

^ Die Gegend um Kloster Bora war früh besiedelt; gegen das 
Gebirge hatten die edlen Herren v. Nordeka (Nordeck) grofse Be- 
sitzungen, welche sie, wie oben angegeben, an Kl. Beinhardsbrunn teU- 
weise abtraten. Da Beinhardsbrunn zuerst auch die Begräbnisstätte 
der Grafen v. Henneberg war, hat dies umsoweniger etwas Auffallen- 
des. Bei dem Spurium v. J. 1111 (Naude, 1. o. p. 115) hat für die 
Form der Abfassung die Urkunde des Würzburger Bischofs Erlang offen- 
bar als Vorlage gedient, für die topographischen Angaben teUweise ge- 
wiÜB die Schenkungsurkunde des Gebbard v. Nordeck. Es handelt sich 
um zwei Distrikte : a) einen Bifang mit folgenden Grenzen : A rivulo 
Luiinhaeh (?) per cacumen montis Luiinberg (?) lisque <id vollem 
Hcaechingruobe (?) inde ad OrünenhascUa [welcher heutige Bach?] 
aureumque per ascenaum efua tisque ad ortum, inde per directum 
Beaaianeitan (?) luque ad Eyehyneberg (?) inde ad Sneback (?), inde 
ad EUinberchdearot (?) aicque per doraum montia Ebenberg (?) »» 
Steizbach juxta vilkdam Heinricha [der einzige zweifellos zu bestim- 
mende Name!]. Cf. W. Bein in Zeitschr. VI, 367 ff. b) Der Wald- 
distrikt „Windefelt et Eliaia^^ mit den Grenzen: Ä loco, ubi conaurgit 
orientalia gabala fluvioli Luteron [? Lauter] per deacenaum ejua uaqu^ 
quo influit Sigiloach (?) ac aic auraum ad ortum üUua per latus 
Bohenberg (?) uaque Alberadiaheimbeche (?) deinde auper Birindal (?) 
ad Holenheche (?), inde juxta Steynenhurat (?) ad LumbonincUnga (?) 
inde ad Steiniatal auraumque usque Widinstd (?) hinc auraum auper 
flumolum Durrinheaion (?) hinc in QrunenheaiJon [cf. oben], inde 
auraum auper AlHaaanant (?) in Duringbaeh (?) deoraitm, hinc in 
Herigozeahelminaha [von Bein für die „Harzgasse" vor Suhl erklärt?] 
9u/raumque ad Milirimoch . . . Die richtige topographische Deutung 
dieser beiden Distrikte, welche an die Gegend von Suhl dicht heran- 
reichen und nach dem Tauschvertrag von 1367 zu der Lage der von 
Zella ans kirchlich besorgten Orte Albrechts, Heinrichs, Dietzhausen 
und Mehlis in enger Beziehung stehen, würde auch für Suhl von Be- 
lang sein! Vielleicht liefse sich seine Nichtezistenz im 12. Jahrh. daraus 
folgern. Es ist sehr wohl möglich, dafs „Neuendorf" diesen Namen im 
Gegensatz zu dem altern Ort Heinrichs bekommen hat, gleichwohl aber 
mit dem raschen Aufblühen von Suhl im 14. Jahrhundert nach letzterm 
benannt wurde. Der Zusatz wurde nötig wegen des andern Neuendorf 
im Nahegrund, oberhalb Schleusingen, welcher zuerst unter den Frawen 
(sc. unter Frauenwald) später ScJUeuainger Neundorf genannt wird 
(cf. unten). Keinesfalls kann aus diesem Zusatz „bie Süle**, der aufser 
im J. 1318 auch noch 1357, 3. Febr. (H. Urk. V, 133), und 1381, 
9. Febr. (ibid. V, 181), wieder vorkommt, Suhls erste Anlage auf drei 
Jahrhunderte zurückdatiert werden, wenn nicht andre Belege dafür er- 
bracht werden. [Was Heinrichs betrifft, so gehört es 1406 (ganz?; of. 
Hb. Urk. VII, 122 und oben unter Mehlis und Schwarzwald) mit Suhl 
zum Amt Schleusingen (Soh. I, 166); das Patronat der Kirche behält 
Beinhardsbrunn; 1456 (Th. S-, S. 267) und 1515 (Seh. I, 174) hat es 
dasselbe noch; Albrechts gibt Abgaben an den Pfarrer zu Heinrichs 
(ibid.); Albrechts kommt (wenigstens teilweise) an Henneberg - BÖmhild 
(unter Hallen berg), später 1549 an Hbg. - Schleusingen , 1619 an Suhl 
(Seh. I, 174). Dietzhausen war später als Albrechts kirchlich selbständig 
geworden, Filial von A. (Soh. I, 184).] 

S) Im J. 1359, 23. Juli, wird vom Grafen Johann von Leuchtenberg 
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sprechen eher gegen als für ein sehr bedeutendes Alter ^) 
dieses Ortes. 

Erscheint Suhl 1437 in einer ürkande, in welcher zaerst 
von einem Eisenhammer im SehluUgarten (Sohlaucbgarten) 
gesprochen wird, noch als „Dorf" — 1436 verfügte der 
Schultheifs noch nicht über ein eigenes Ortssiegel — , se 
heilst es 1445 ein „Flecken'' (neben dem Schultheifs er- 
scheinen nunmehr die Zwölfer an der Spitze). Der um- 
fang des Fleckens ist vergleichsweise daraus zu ersehen, 
dals derselbe 1465 die Hälfte der Steuern, welche Themar 
auferlegt sind, zu bezahlen hat; 1518 hingegen muis Suhl 
gerade so viel zu einer Ausrüstung beitragen, wie die Städte 
Schleusingen, Themar, Ilmenau und Wasungen. 

1527 wird es durch Statuten und Munizipalrechte zur 
„Stadt'' erhoben (1544 kommen die Jahrmarktsrechte hin« 
zu). Vor 1540 wird es als besonderes Amt von Schleu- 
singen abgezweigt (1542 nicht mehr dort mit aufgezählt), 
doch umfaTste die Yogtei nur Heinrichs, einen Teil von 
Albrechts (der andre war haUenbergisch) und seit 1546 
Goldlauter ^). Abgetrennt war (bis 1703) Obersuhl, wel- 
chem der „Bürgermeister auf den Hämmern" vorstand 3). 

Nunmehr steigert sich in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrb. das gewerbliche Leben und erreichte von etwa 1580 



als Hauptmann des LandfriedoBsgerichtes, ein Urtellsaprueh gefSllt gegen 
den Banbadel, welcher Snhl aosgeplflndert hat (in dem dorfe tssiU 
8iUe), ans welchem herrorgeht, dafs Suhl nicht mehr gani nnbedentend 
sein konnte: 1) ist Sohl als Leibgedinge der Qrafin Elisabeth y. Henne- 
berg beseichnet (daz %r recht Upgedinge ist); 2) ist die Strafsumme, 
welche die Ritter sn aahlen haben, sehr hoch (2000 Mark f. Silber). 
(Hb. Urk. V, 139 n. 140.) Einen Rfickschlnfs anf die Suhler Industrie 
gestattet femer das Zeugnis, welches im J. 14S6, 29. Juni (Hb. (Jrk. 
YII, 61), der Schultheifs su Suhl und andre Suhler ablegen, dafs weder 
sie, noch ihre Voreltern für nach Erfurt geliefertes Stabeisen (ffStah- 
yaenn**) aus der Grafschaft Henneberg Geleitsgeld bezahlt haben oder 
ihnen solches abgefordert wurde; die Bückerinnerung dieser „ysen- 
führer zu Süä** geht bei den einielnen 60, 60, ja 67 Jahre zurück, 
so daÜB mit Einrechnung der Torhergehenden Generation ein RflcksohluXs 
auf das 14. Jahrhundert möglich wird. — 1406, 2. Mai (Hb. Urkdb. lY, 
104), werden als zu Sehleusingen gehörig aufgezählt „daz dorfe zu 
StUe**f d, dorff zum ffeinricheSf Nuwendorff (ohne Determination). 

^) Bis 1527 gehörte Suhl zu der sehr ausgedehnten Parochie 
Schinalkalden. Von den yier Filialen und der Vikarei soll Landgraf 
Philipp T. Hessen nunmehr Ebertshausen , Steinbach und Haindorff, 
Graf Wilhelm y. Henneberg dagegen ffSiäa, Sckwarza und (Matus" 
(Ghristes) zu yerleihen haben (Vertrag y. 8. Juli 1627, Urk. s.Schultes, 
Hb. Gesch. H, Urk. 846 u. 346). Die Hauptkirche (Marienk.) yon Suhl 
wurde 1491 erbaut, doch bestanden schon zwei Kapellen in Suhl, die 
Ottilienk. und die Heiligenkrenzk. ; bis 1491 wurden die Toten inEberts- 
hausen (schon 888 als Eburicheahusen erwähnt? Dronke Trad. Fuld., 
p. 311) beerdigt (der „Totenweg''). Die Kirche zu Ebertshausen ge- 
hörte zum Würzburger Kapitel Meüeratadt (Mellrichstadt) ; (Schultes, 
Hb. Gesch. I, 161, nach Würdtweins Subs. dipl. Y, 346). Als Mutter- 
kirche yon Suhl stellt sie fälschlicherweise z. B. Dietmann, Hb. Kirchen* 
und Schnlenstaat, S. 136, hin. 

S) Die Belege b. Werther, Bd. U. — Auch 1527 wird indessen 
S. noch als „Fleck Sula*' bezeichnet, z.B. in der Belehnung (mit dem 
Salzwerk) yom J. 1640. (Urkdb. S. 66 ff.) 

^ Ein f, ßurgermeiater auff den hemem" kommt z. B. 1628 yor 
(W.n, Urk. S.31), Ober-Suhla 1617 (Schult, Hb. Gesch. II, 817 u. 
318). Suhler Neundorf gehörte zum Amt Schleusingen, nur kirchlich 
zu Suhl (seit 1666). 



bis lur Einäscherung im Jahre 1634 seine HauptblQte- 
periode. 

Die Salsgewinnong, auf welche die lokalen Schriftsteller 
für die früheste Zeit so hohen Wert legen, war nicht von 
grofsem Belang. 1540 und 1548 erfolgten Belehnungen, 
doch blieben die Werke schon im 16. Jahrh. liegen, weil 
dieselben unverhältnismäfsig grofse Holzvorräte verschlangen, 
welche später viel vorteilhafter auf die Gewehrfabrikation 
verwendet werden konnten^). 

Dais die letztere sich hier bis zu einer aufserordent- 
lichen Höhe entwickelte, derart, dafs Suhl bis 1634 zur 
Wafifenkammer Deutschlands geworden war und seine Fa- 
brikate europäischen Ruf genossen, lag an der YortrefPlich- 
keit seines Rohmaterials, dessen Export wir schon im 14. 
Jahrh. im Gange finden. Zu einem grölsern Aufischwung 
dieser Industrie kam es aber erst in dieser Periode. 

Eisensteinbergwerke gab es ringsum am Domberg, am 
Bock, der Ziege, am Dellberg; besonders lebhaft wurde der 
Betrieb am „Bock'' und am Dellberg. Ein beträchtlicher 
Teil der Bewohner Suhls bestand damals aus Bergleuten 
(am Dellberg sollen täglich etwa 300 eingefahren sein). 
Suhl war Sitz eines herrschaftlichen Bergamtes; es gab einen 
fodinarum metallicarum magister (1590) und scabini in ne- 
gotiis metallids. Zum Schmelzen dienten Rennfeuer ^. 

Die Gewehrfabrikation entstand durch die Panzerer, 
Plattner und Harniachschmiede , welche besonders für die 
suddeutsche Ritterschaft arbeiteten^). Zunächst kamen die 
Hakenbüchsen, Musketen mit Luntenschlols auf; 1563 finden 
wir die Innung der Schlosser, Büchsenmacher, Sporen* und 
Windenmacher. Von der Grolsartigkeit des Suhler Exports 
gegen Ende des Jahrhunderts entwirft Wendel ein lebhaftes 
Gemälde^). Den Höhepunkt erreichte Suhl in dem ersten 

1) W. I, 118 C; Seh. 1, 43, K. u. Kr., S. 27. Urkunden W. U, 
66; Seh., Hh. Gesch. II, 177. (In der Belehnung von 1648 erhalten 
die Bewohner zugleich Erlauhnis, auch auf Eisenstein, Schiefer, Silbererz 
und andre Metalle zu bauen.) Das Konzentrieren der Sohle durch G^- 
dieren war noch nicht bekannt, daher verschlang das Salssieden so 
grofse Holzmassen. Das Siedewerk stand auf der Mtthlwiese. Beim 
Sieden ergaben sich Nebenprodukte, welche durch Leipziger Kaufleute 
verwertet wurden. (S. die Urkunde bei Werther.) 

>) Das Detail Über den altem Suhler Bergbau s. bei GUser, Ver- 
such &c., sowie bei Anschütz, Chronik, und Anschfitz, Gewehrfabrikation. 
Die Herren y. Thann hatten hauptsachlich den Betrieb der Bergwerke 
in der Hand; da die Akten des Bergamtes verbrannten, sind die bei 
Anschfitz (Ober die Gebirge- und Steinarten im chursfichs. Henneberg, 
1788, XY) genannten Briefe des Bergmeisters Seifert von Interesse. 

8) Gf. die Urk. v. J. 1499 in Schumann, Sachs. Post- und Zeitgs.- 
Lexikon III, 537. Besonders enthalt H. Anschütz, Die Gewehr- 
fabrikation, S. 1 — 60, einen sehr klar geschriebenen Idstorischen Ab- 
rifs. Über die Bennfeuer vergleiche S. 20. 

*) De laudibus Sulae. [Der Export erstreckte sich auf die Schweiz 
(Basel, Zürich, Genf, Solothum, Bern), Burgund, die Städte im Btsch- 
thal, Innsbruck, Venedig und seine griechischen Kolonien, die Balkan- 
halbinsel, die Karpatenländer, Polen, Litauen, Livland, die Ostsee- 
provinzen, Danzig, Lübeck, Dänemark, England, Spanien. Später 
spricht W. von den grofsen Waffenbestellungen Budolfs II, durch welche 
die Spuren der ersten grofsen Feuersbrunst, welche 1590 wütete, rasch 
wieder verwischt worden seien.] 
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Jahrzehnt des Dreifeigjahrigen Krieges; derselbe wurde zu 
einem erheblichen Teile mit Suhler Waffen geführt; das 
Bergstädtchen war in der That „Vulkans Besidenz^' ge- 
worden: am Oallustage 1634 bereitete aber Isolani diesem 
blühenden Leben ein jähes Ende; von 853 Feuerstätten 
blieben 84 Häuser übrig; die gesamte Industrie war mit 
diesem einen Schlage verniohtet. An andern Orten wurden 
nach dem Kriege Gewehrfabriken mehrfach von ausgewanderten 
Suhlem errichtet; die tüchtigsten Arbeiter kehrten dem 
verarmten Heimatsort den Rücken; nur wenige Bergleute 
werden nach 1634 im Kirchenbuch genannt^). 

Langsam und dürftig vollzog sich der Wiederaufbau der 
Stadt; 1690 wurde das Berg- und Hüttenwesen einer Re- 
vision unterzogen und wieder ein Bergmeister eingesetzt; 
damals entstand der Hohe Ofen im „Pochwerkgrund'' nach 
Goldlauter zu. Da der Suhler Bergbau nicht wieder zur 
frühem Blüte gelangte, verarbeitete man fremde Eisensteine 
aus dem Schmalkaldischen von der Kamsdorfer Zeche (daher 
die „Eisensteinstraben'') und aus der Gegend von Schmiede- 
feld. Die Gewehrarbeiter fertigten jetzt leichtere Flinten 
mit dem französischen Schlofs statt des Radschlosses. Klagen 
über schlechte Arbeit sind seit 1650 häufig^). 

Mit dem VerfaU des Bergbaues und der Waffenindustrie 
kam nunmehr die Barchentmanufaktur sehr rasch in Auf- 
nahme und erhielt 1708 durch die Gründung von Heiders- 
bach eine erhebliche Förderung (Bleicherei). Allenthalben 
wurden in den umliegenden Orten Webstühle errichtet 3). 

Trotz schwerer Schläge auch im 18. Jahrh>) flössen in 
der kursächsischen Zeit (1718 — 1815) die drei Haupt- 
nahrungsquellen wieder reichlicher; für den Bergbau kamen 
neue Lnpulse^), die Gewehrfabrikation war das Barometer 
für die Kriegsverhältnisse; im Frieden lag sie darnieder 
(nach 1763); von 1778 — 1815 standen die Fabriken in 
hoher Blüte ^), während die Kontinentalsperre um dieselbe 



^) Cf. Wertlier I. (Verscbont waren nar die Hanser im obem 
Gmnd nnd der anf der Mühlwiese gelegene Eisenhammer mit Rohr- 
schmiede, einer Bohr- nnd Schleifmühle. Das Wohnhans daneben diente 
lange Zeit als Kirche nnd Rathans.) Von 1635—1638 betmg der Ober- 
sohnfs der Gestorbenen über die Geburten in Snhl 1100! Die Be- 
wohnerzahl ging [Neundorf nnd die „Eämmer" eingerechnet] anf unter 
2000 zurück. 

^ Suhl unter Sachsen-Kaumburg-Zeitz s. W. I, 250 ff. (Herzog 
Moritz erhielt 1660 i^/ia der Henneberger Erbschaft.) Nach dem Auf- 
bau waren 89 HSuser weniger als yor 1634; 1662 hatte Suhl wieder 
3856 Seelen. 

9) W. I, 282 ff. 1703 kam Obersuhl („das 5. Viertel") zur Stodt 
(W., II, 235). 

*>) Der Brand Ton 1753 vernichtete wiederum ganz Suhl bis auf den 
5. Bezirk (Suhl hatte sich gegen 1634 um 93 WohnhSuser yergröfsert); 
die Arbeiten für den Waffenbedarf im Siebenjfihrigen Krieg glichen 
vieles aus, nach 1763 aber kamen grobe Notstände (Hungerjahre 1770 
bis 1772; seitdem stärkerer Anbau der Kartoffeln, welche 1737 zuerst 
als Rarität aus Sehwaben eingeführt Worden waren). 

'^) Suhl wurde wieder Bergstadt ; 1766 — 1775 hob sich der Betrieb 
sehr (cf. Gläser, L c.). 

^ 1790 ging der „Hohe Ofen" ein (herrsehaftl.) zum Vorteil der 6 
sog. „Fabrikhämmer", welche jährlich je 1800 Ztr. Eisen für die Ge- 



Zeit die Weberei ruinierte^). In der preufsischen Periode 
(seit 1815) hat sich das gewerbliche Leben stark modifiziert: 
der Bergbau ruht, andre Erwerbszweige sind erstanden; 
die alte WafiPenfabrikation aber hat sich, wenn auch teil- 
weise in andre Bahnen gedrängt, bis zum heutigen Tage 
behauptet und nimmt die Konkurrenz mit der belgischen 
und englischen Industrie erfolgreich auf^). Die seit kurzem 
eröffnete wichtige Verkehrsbahn wird diese und andre in- 
zwischen hinzugekommene Gewerbe in ihrem Absatz for- 
dern. Seit einigen Jahren ist Suhl durch die hier ent- 
deckte Chlorcalciumquelle auch in die Reihe der Badeorte 
eingetreten 3). 

Im Quellgebiet der Lauter stehen die beiden Orte Gold- 
lauter und Heidersbach in naher Beziehung zur Suhler 
Industrie. Beide sind Gründungen der Neuzeit, welche sich 
hier bis auf das Jahr verfolgen lassen, da ersteres 1546, 
letzteres 1708 angelegt wurde. Somit ist Heidersbach 
der jüngste Ort des ganzen Gebietes. Beide sind von ihren 
ursprünglichen Erwerbsquellen ganz abgedrängt worden, 
jedoch in beständiger Zunahme begriffen ; die Bewohner 
suchen gröfstenteils in dem Anschluls an die Fabriken von 
Suhl ihre Nahrung; der Anbau spielt bei der Höhenlage 
nur eine sehr untergeordnete Rolle ; das Filial Heidersbach 
(794 Einw.) hat etwa die halbe Grölse seines Parochial- 
ortes Goldlauter (1563 Einw.). Der untere engere Teil 
des Pochwerkgrundes ist bereits ganz, auch hinsichtlich der 
kommunalen Zugehörigkeit, mit Suhl verschmolzen^). So 



wehrfahrik lieferten. Die Bohrschmiede machten wieder j ahrlich 15—1 8000 
Bohre. Der Hohe Ofen hatte gewaltige Holsmassen verhraucht, ohne 
entsprechenden Nntsen. Im 18. Jahrh. fehlte es an Kohlhok (cf. An- 
sehütz, Qewehrfahrikation). 

^) Cf. Friedriohroda. Die Barchent-Mannfaktur war sehr in Sohwnng 
gekommen (69000 Thhr. ArbeitslShne worden jahrlich gezahlt, 64000 
Stfick Barchent gefertigt). 

S) Suhl als prenfsische Stadt (yon 1816 ah) s. W. I, 484 £f. Es 
hatte 1815 5685 E. Werther bespricht eingehend (bis 1846 reichend) 
die Entfaltung des Verkehrswesens (Wegebau, Posten &c.), die innere 
munizipale Umgestaltung seit 1832 und die Industrie. 1838 wurde 
das Bergamt nach Gr.-Eamsdorf Terlegt (die Gewerkschaft, welche 1834 
alte Eupferschieferwerke im Fochwerkgrund wieder aufnehmen wollte, 
ging schon 1838 wieder ein). Das Forstwesen wurde yollständig neu 
organisiert (Holzpreise erhöht). Die Bestellungen auf MilitSrgewehre 
gingen bald zurück, da die Suhler die Anforderungen nicht befriedigten ; 
auch hier kam es zu einer totalen Neugestaltung (die Arbeiter wurden 
zu fabrikmäfsigera Betriebe an Stelle der Hausindustrie Tereinigt); der 
Betrieb wurde nun wiederum sehr bedeutend durch die Umwandlung 
der alten Waffen in Ferkussionsgewehre; so war die Gewehrfabrikation 
abermals eine Zeitlang die Hauptpulsader der hiesigen Industrie 
(wahrend die Barohentweberei nicht wieder zur alten Blüte gelangte). 
Auch in neuester Zeit (besonders 1872 — 76) entfaltete sich hier eine 
sehr intensiye Thätigkeit durch die Tom Staate ausgehenden Bestellungen 
(Modell 71). Im grofsen und ganzen werden jetzt Luxuswa£fen herge- 
stellt, zu welchen die GuTswaren teilweise yon auswärts bezogen werden 
(yon Lüttich). Hierzu kommt die Fabrikation yon Forzellan, Glas, Ma- 
schinen, Kurzwaren, Spielwaren, Bilderbogen. 

8) Gf. Bad Suhl (yon Dr. med. Jung). (Nach den yon Sonnenschein 
und E. Beichardt angestellten Analysen sei die Heilquelle am ersten 
mit der Erenznacher ElisabethenqueUe zu yergleiohen.) 

^) An der nördlichen Grenzzone des Granitgebietes liegt im obem 
Pochwerkgrund zwischen hohen, mit Fichtenwald bedeckten Bergen 
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hat sich hier im Laufe der Jahrhunderte ein sehr weohsel- 
volles industrielles Leben abgespielt, Suhl aber, obwohl 
niemals Residenz, ohne grölsere wissenschaftliche Bildungs- 
anstalt, wie die ehemals hennebergischen Nachbarstädte am 
Oebirgssaume, übertrifft die beiden letztern an Einwohner- 
zahl beträchtlich. 

2. Das Gebiet der Schleuse. 

a) Dicht unterhalb des ehemaligen Klosters Velsra er- 
giefst sich die Schleuse in die Werra. Der Name dieser 
reichbegüterten Prämonstratenserstiftung, welche auf die Be- 
siedelung und den Anbau der benachbarten Gebiete einen 
bedeutenden Einfluls ausgeübt hat^), deutet noch auf die 



Goldlaater, welches dem Bergbau seüie £ntstehimg Terdankt: 1646 
wurde das (bei Gläser, Mm. Beschr. S. 102—106 abgedruckte) PriTi- 
legium sur Anlage des Ortes erteüt G> Bergh^Freyheit der OMlatUer 
ober dem Stadtflecken Suhla im Düringer Walde"). Da das in An- 
griff genommene ^upferschieferbergwerk mit gutem Erfolg angebaut 
wurde, erwuchs die sahireiche Gewerkschaft rasch su einer Gemeinde, 
welche schon 1555 eine eigne £irche erhielt (ef. Seh., Hb. Gesch. II, 
176) und yon Suhl abgetrennt wurde. Besonders £Eind man im „Sosen- 
berg" eine reiche Ausbeute. 1582 Torleiht Georg Ernst t. Henneberg 
einer neuen Gewerkschaft die Fortsetsung des dasigen Bergwerks (Urk. 
bei W. II, Nr. 34). 1602 wird ein silberhaltiges Kupferers gefunden, 
dessen Verhüttung in Ilmenau erfolgte (Seh. I, 81). AuTser am Rosen- 
berg wurde an der Hohen Leite und der Hirsohaunge gearbeitet, wo 
sich noch die zahlreichen Spuren finden (Noback, 1. c. S. 316: die 
Gruben waren der tiefe StoUen, die weilse Lilie und die gtUdene Rose). 
[Auch der Suhler Bergbau hat sich nicht auf die Gewinnung Ton Eisen- 
erzen beschränkt; an der Hofleite (seit 1683) und im Rumbach (seit 
1696) (cf. Glaser, 1. c. Seh. L 29 £f. ; R. u. Kr. S. 28) ist nach silber- 
haltigem Kupfer geschürft worden. Auch Kohlen wurden aus den 
Gruben am Finsterberg an der Mordfleckswand bis in die neueste Zeit 
gewonnen, darunter auch gute Pechkohle.] Im 18. Jahrh. wurden 
seit 1768 wiederum Versuche gemacht, die alten Werke yon neuem 
zu betreiben (Seh. I, 175 und Voigts Min. Reisen), und noch 1841 
spricht Noback Ton dem wieder aufgenommenen Kupferbergbau. Schon 
lange bcTor die ursprüngliche Veranlassung dieser Ortsanlage seine Be- 
deutung ganz und gar verlor, waren die Bewohner su andern Erwerbs- 
aweigen übergegangen. Als Kohler und Tagelöhner suchten sie während 
des Sommers auch auswärts ihren Verdienst (cf. A. W. Fils, Kr. Schien- 
singen, S. 61), im Winter arbeiteten sie für die Suhler Fabriken, so dafs 
schon T. Schultes ihre durchgängig guten Verhältnisse henrorhebt. Gegen- 
wärtig arbeitet die weibliche BoTÖlkerung besonders in der groÜBcn Por- 
zellanfabrik im Ghnnde, die Männer gehen nach Suhl. — Heidersbach, ge- 
wohnlich das „Neudorf' genannt, wurde 1708 durch eine Anzahl Bleicher 
aus Friedrichroda auf Veranlassung des Kurfürsten Moritz yon Naumburg- 
Zeitz angelegt, um durch Einrichtung yon Bleichen die Barchentweberei 
zu heben. Noch zu Ende des yorigen Jahrhunderts war denn auch das 
Bleichen noch der Haupterwerb der Bewohner; es wurde auf den 
saftigen Wiesenflächen unterhalb des „Kaltenbrunnens** betrieben; hier 
steht noch der sog. „Wasserteiler", welcher jedem Bleicher die für ihn 
bestimmte Wassermenge zuteilte, doch ist derselbe jetzt aufser Funktion, 
da gegenwärtig nur noch ein Bleicher hier su finden ist. Unterhalb 
des hochgelegenen Dorfes entspringt am Heidensteine der Heidersbach. 
(Gf. Noback, 1. e. S. 316, Seh. I, 176, R. u. Kr. S. 52.) 

1) Kl. Velsra ymrde 1130—1135 erbaut. Die Geschichte des 
Klosters s. b. Schultes, Diplomat Beiträge zur fränk. und sächs. Ge- 
schichte I, 200 ff. (nebst Diplomatarium ; einen kurzen ÜberbUek gibt 
Seh. I, 138—141); cf. auch P. Österreicher, Beiträge zur Geschichte 
des ehemaligen Kl. Vefsra (N. Mitt. d. thür. sächs. Geschichtsyereins, 
Halle 1834, I, 4, 1 ff.). Zuerst Mönch- und Nonnenkloster, wurde 
letzteres später nach Trostadt yerlegt Die Vorsteher sind zuerst 
PrSpste; Sigfried ist der erste Abt (1333). Die Abtei stand unter Bam- 
berg. Nach der Verwüstung im Bauernkrieg wurde es 1532 wieder 



frühere Bezeichnung des FliÜBchens, welohes nahe bei 
Schleusingen nach heutiger Nomenkh&tur aus der Sohleose 
und Nahe sich bildet i). 

Die Lage des Städtchens, welohes bereits 1274 die Re- 
sidenz der Orafen von Henneberg -Schleusingen wurde, 
weist manche Analogien mit derjenigen von Schmalkalden 
auf; in beiden Fällen handelt es sich um eine vom eigentlichen 
Oebiigsfuis etwas abliegende Mulde innerhalb des Buntsand- 
steingebiets, nur dais hier die konvergierenden Thäler unter 
spitzerm Winkel sich treffen, als es bei Schmalkalden der 
FaU ist. Die Erlau, welche kurz vorher die Vesser aufge- 
nommen, fliefst mit der Nahe zusammen ; auf der zwisohen- 
liegenden Zunge ist eine vortreffliche Lokalität für eine be- 
festigte Anlage. Die von hier aus fächerartig sich verzweigen- 
den Gründe bieten bequeme Bahnen für den Verkehr mit der 
im Anbau fortschreitenden Umgegend, so dafis ein hier ge- 
gründeter Ort naturgemäls zu einer die Nachbarschaft über- 
ragenden Bedeutung gelangen konnte. In dieser Stellung 
begegnet uns Schleusingen bereits bei seinem ersten Auf- 
tauchen in den historischen Quellen. Während andre später- 
hin viel weniger ansehnliche Orte dieser G^end in den 
Urkunden früher genannt werden, tritt uns Schleusingen 
erst im 13. Jahrh. (1235), bald darauf aber (1268) bereits 
als „Burg und Stadf entgegen. 

Von den Anfangsstadien seiner Entwickelung hat sich 
auch in diesem Falle keine sichere Kunde erhalten^; wir 
lernen es gleich als den Wohnsitz der hennebergischen 
Orafenfamilie kennen^; 1235 stellt Gräfin Jutta in „Slw 
singen^ eine Urkunde aus^), 1268 bestimmt es Berthold 
seiner Gemahlin als Leibgedinge ^) , seit 1274 ist es die 



hergestellt, nach der Säkularisation (1557) in ein Kammergut yer- 
wandelt. Noch heute stehen die hohen Tfiime. 

1) Der Name ,, Schleuse'* fttr die unterhalb von Sehleusingen xu- 
sammenflieisenden Bache mu(s erst neuem Ursprungs sein, da sowohl 
in dem (bei üssermann, Episcopatus Wirsb., Oodex probationum, p. 33, 
gedruckten) Briefe des Bamberger Bisehofs Otto de fundatione coenobü 
Vessera der Name yom Flufs abgeleitet wird: quendam euae pro" 
prietaHa locum^ gut a nomine cujuadam fluminie Veseera nomen 
aceepü, manu emieit ec, Godebaldua ccmes de Benneberg cum uxore 
aua Luckhaardt, als auch noch im 14. Jahrh. der untre Teil des 
Thaies ..Vezzerertal*' genannt wird (1322, 4. Juni, Hb. U. Y, 49). 
Der Flufsname ist für die Auffassung einer Urkunde von Bedeutung 
(cfL unten bei Dorf Vesser, dem Filial ?on Sohmiedefeld, an dem heute 
Vesser genannten Gtobirgsbache). Die gewöhnliche urkundliche Be- 
seiohnung in der ältesten Zeit ist Veeeerey Veseera^ üeeeera (cf. Schult. 
Dir. dipl. I, 329; Hb. U. V, 1). 

>) Bübesamen und Krieg, L c. S. 88 geben an, 908 komme SchL 
als j^viOa Skuin" Tor, doch habe ich die Quelle dieser Notis nirgends 
ermitteln kSnnen. 

8) Die Grafen Ton Henneberg seheinen sieh nach der Gründung 
ihrer Begräbnisstätte Velsra nach Schi, gesogen lu haben, cf. die Mo- 
nographie Ton Th. Gelsner, Geschichte der Stadt Schleusingen bis sum 
Tode der lotsten Grafen yon Henneberg, 1861, 146 SS. 

^) Gelsner, S. 3. Die Urkunde b. Honn, Coburg. Chr. U, 10: 
unter den Zeugen ist Johannes, paroehianus in Schi. (Sohl hatte also 
eine Paroehialkirche). 

ö) Hb. Urk. I, 27. (Der Wert des gräflichen Priyatbesitses in 
Schi, und der städtischen Abgaben wird mit 150 Mark Silber angesetst.) 
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Dr. Fritz Regel, Die Entwickelung der Ortschaften im Thüringerwald. 



Residenz desjenigen hennebergischen Zweiges, welcher die 
beiden andern überdauert hat^). 

Die eigentliche Stadt scheint bereits zu Anfang des 
14. Jahrh. ihre heutige bescheidene Ausdehnung gehabt 
zu haben ^); die allmählich hinzutretenden Vorstädte waren 
vor dem Dreükigjährigen Kriege ausgedehnter als jetzt. 
Neben der Stellung als Residenz und Feste hat Scbleusingen 
wenig speziell fördernde Momente aufzuweisen, konnte da- 
her auch nach dem Erlöschen des Orafenhauses als säch- 
sisches, seit 1815 preuisisches Amt, nur eine bescheidene 
Rolle spielen. Das gewerbliche Leben beschränkt sich meist 
auf die nächstliegenden Bedürfnisse der Waldorte; andere 
seits ist Schleusingen der Stapelplatz für die vom Gebirge 
kommenden Kolzvorräte, welche auf dem Wasserwege weiter 
nach der Werra befördert werden ; die Glashütte Friedrichs- 
werk und eine gröisere Porzellanfabrik vertreten in moderner 
Weise den ehemaligen Blechhammer, welcher vorzügliche 
Weils- und Kupferbleche lieferte. Im Wilhelmsbronnen 
besitzt Schleusingen eine Heilquelle; bei seiner günstigen 
touristischen Lage dürfte es als Kurort in Zukunft mehr als 
dies bis jetzt geschehen, in Aufnahme kommen. 

In geistiger Beziehung hat das aus dem spät gegrün- 
deten BarfUfserkloster hervorgegangene Gymnasium eine 
reiche Geschichte aufzuweisen. Zur Dotation der Kirchen 
und Schulen wurde auch der Besitz der von Berthold 1291 
gestifteten Johanniter- Kommende verwendet^). 



1) Die Teüungsnrkande yon 1274 ist nicht erhalten. 

^ 14 Urkunden (swischen 1309 und 1339) beweisen Bertholds 
Anwesenheit in Schlensingen ; 1837 ist Ludwig der Baier sein Qast 
anf der nach ihm benannten Bertholdsbnrg. Einigen Anhalt für die 
BenrteUnng der erlangten GrSfse gibt die Fehde yom Jahre 1305, in 
welcher der Statthalter der Pflege Cobnrg, Walther y. Barby, Schleu- 
singen überfällt. Die Verwüstungen werden angegeben, aufserhalb der 
Yeste gelegener Häuser dabei aber nicht gedacht. Hingegen werden 
1512 die Vorstädte in einer (sonst unbedeutenden) Fehde niedergebrannt. 
1535 sind nur 257 Personen mit eigenem Herdstand in Sohl.; yon 
1585 bis gegen Ende des Jahrhunderts seheint eine lebhafte Zunahme 
erfolgt zu sein, denn 1588 stellt Schleusingen über 400 Bewaffnete. 
Lange Zeit war Schleusingen an die Landgrafen yon Thüringen yerpföndet 
(seit 1367, Hb. Urk. VI, 164 u. 165), doch ist es nicht ausgeUefert 
worden; erst 1540 y ersichtet Kurfürst Johann Friedrich zu Sachsen 
auf seine Pfandschaftsreohte an dem Sohlofs und Amt Schleusingen 
(Schultes, Hb. Gesch. II, Urk. S. 355 ff.), als Graf Wilhelm gezwungen 
war, das Amt Mainberg zu yerkaufen und sich dazu yerstehen muTste, 
das Amt Scbleusingen zum Reichslehen zu machen. Aus den hierauf 
bezüglichen Urkunden (Sehultes, Hb. Gesch. U, Urk. S. 384 ff., 388 ff.) 
erfahren wir die zum Amte Schi. gehSrigen Dorfer, Weiler und Hdfe ; schon 
bei einer frühem Gelegenheit ist der Umfang des Amtes Schleusingen 
bekannt (1406, 2. Mai, Hb. Urk. IV, 104). Das aufsere und innere 
Leben in Stadt und Burg bis 1583 ist durch Gelsner nach den Urk. 
des Schlofis- und Stadt- Archiys genau yer folgt worden. Ein städtischer 
Bat besteht 1417, die Stadtordnung wird mehrmals erneuert (G.,S. 35 ff.). 
Von den Gewerken (S. 115 ff.) treten die Bäcker, Büttner und Hefen- 
führer am meisten heryor; auf den seit 1533 eingerichteten Jahrmärkten 
spielen die Tuoh- uud Viehhändler eine BoUe; 1508 wird ein Kupfer- 
hammer, später sind auch Rohrhämmer genannt (S. 118); 1527 wird 
eine sehr wichtige Wasserleitung (yon Hintemahe) nach der hochge- 
legenen Stadt gefilhrt. 

^ Das Ordenshaus der Johanniter besteht schon 1291. Als 1317 
Berthold das (später in Schmalkalden 1319 ins Leben getretene) Chor- 



b) Der Erlaugrund, in welchem die Poststralse nach 
Sohl führt, berührt den Oebirgsfufii noch nicht, sondern 
läuft im ganzen parallel mit demselben; die hier liegenden 
OrteErlaa und Hirsohbach sind von sehr verschiedenem 
Alter: die Anfange des erstem Dorfes bestehen bereits im 
12. Jahrh. ^), Hirschbach hingegen ist aus einem erst 1550 
angelegten Hammer hervorg^aDgen 2). Während Erlau 
(628 Einw.) noch ganz offen liegt — die Häuser sind 
aufserhalb des Inundationsgebietes der Erle angelegt — , ist 
Hirschbach (406 Einw.), im engen Waldthal eingeschlossen, 
ein ausgeprägtes Langdorf; an die Stelle des ehemaligen 
Eisenhammers ist neuerdings eine Spinnerei getreten. In 
der Flurmarkung von Erlau liegt die Wüstung Gotthards- 
feld, über welche jedoch nähere Nachrichten fehlen^. 



herrenstift in Schleusingen errichten wollte, leisteten die Johanniter 
Widerstand (Hb. Urk. Y, S. S4 n. 85). Seit 1431 wurde das Ordens- 
hans eine Prazeptorei (G., S. 30). Anfser der Pfarrkirche , welche yon 
den Johannitern besorgt wnrde, gab es in dem kleinen Schleusingen 
yor der Eeformation noch (anfser den frommen Brüderschaften) yer- 
schiedene kirchliche Anlagen. Die Zwölfbotenkirche , die Kothelfer- 
kapelle auf dem Markt, die Heiligenkreuzkapelle (jetst Oottesacker- 
kirche) und ein Wallfahrtskirchlein auf dem lÜnfürst. Aus einer der- 
selben ging z. T. das 1502 yom Grafen Wilhelm ins Leben gerufene 
Franziskanerkloster heryor (G., S. 59 ff.)) welches nach der Reformation 
in die Landesschule (Gymnasium) yerwandelt wurde. 1577 erlafst Georg 
Ernst den Stiftangsbrief; die Schule wurde wegen ihrer besondern 
Yergftnstigungen stark besucht, bis in den benachbarten Städten eben- 
falls derartige Schulen ins Leben traten (s. Seh. I, S. 12, G., S. 12). 
Der geräumige Neubau mit grofser Bibliothek ist seit 1870 bezogen. 
Im Dreifsigj ährigen Kriege ist das gesamte Schleusegebiet furchtbar 
mitgenommen worden, noch Ende des yorigen Jahrhunderts waren im 
Amte Schleusingen 264 Hofstatten wüst. Die Stadt Schleusingen wurde 
nur durch einen Zufall 1634 yor dem Schicksal Suhls bewahrt (cf. 
Walch, Programm des Schleus. Gymn. y. J. 1740). Nur wenig hat 
sich das Städtchen, welches 1880 3375 Einw. zählte, über den ursprüng- 
lichen Rahmen ausgedehnt; noch heute steht ein Teil der alten Stadt- 
mauer mit den beiden Haupteingängen, dem Ober- und Unterthor. 
Nur an den Ufern der beiden Bäche haben sich die Vorstädte weiter 
ausgebreitet Den äuüsersten Vorsprung der gegen S. steil abfallenden 
Stadt nimmt die 1542 fast ganz umgebaute Bertholdsburg ein (Sitz 
der Behörde). Auf den Märkten wird ein lebhafter Getreide- und 
Yiehhandel, überhaupt ein mannigfaltiger Zwischenhandel betrieben. 
Sonst zielt die hiesige Industrie auf eine möglichst yielseitige Ver- 
wertung des Holzes ab (Holzseugfabriken , hölzerne Spielwaren, feinere 
Holzschnitzereien, auch Zither-Fabrikation). 

^) Bischof Imbrico yon Würzburg tritt dem „iT/. Ve^tchera** die 
Noyalzehnten ab in locis silvestrUm» Breitenb. Sehweichuf (?) Eigen-' 
hilf [Eichenrode] fferle, Phafenholz (?) que benificii erant Bobbonis 
de Hennenbergk (Urkunde Gruneri Opuseula 11, 289). In einer Vefsraer 
Urk. y. J. 1187 (Schultes, Gesch. y. Yefsra, Beiträge IV 1. o. S. 223) 
tauscht das Kloster die Kapelle in loco qui dicitur Erle yon der Pa- 
rochie tu lAiitol/vifdoff [Leutersdorf im Werrathal]. Die obengenannten 
Noyalzehnten wurden später dem Kl. Vefsra yorübergehend entzogen; 
1212 gibt sie Graf Poppe zu Henneberg zurück (Gruneri Opuseula II, 
300. Erle), „Erle'' kommt auch 1380 (Hb. Urk. lU, 103) und 1406 
(Hb. Urk. IV, 104) yor. 

3) 2 Einwohner yon Erlau erhielten yom Grafen Wilhelm IV. das 
Recht, in der „Hirschbctch an der Erle*' einen Eisenhammer anzu- 
legen (Soh. I). Der „Hirsehbaeh" fällt schon oberhalb des Ortes in 
die Erle; 1585 heilst die junge Anlage noch „der Hammer in der 
Erla" (Werther, Suhl, II, Urk. 8, 102 Nr. 36). 

^ Aulser Gotthardsfeld (Seh. I) wird auch noch ein Finster- 
erlau als Wüstung genannt, doch ist letzteres (wo yorkommend ?) yiel- 
leioht nur eine andre Bezeichnung für den Hammer in der Erlau? (cf. 
N. Mitt. d. thür-sächs. Gesch. II, 2, 260 ff., HaUe 1835). 
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Ein ähnliches Verhältnis , wie zwischen diesen beiden 
Orten hinsichtlich ihres Alters, besteht auch zwischen der 
Kapelle von St. Kilian und dem Dörfchen Raasen. Kommt 
letzteres erst 1585 (1542 noch nicht) vor^), so dürfte der 
Name des entern hingegen auf eine uralte kirchliche Stif- 
tung hinweisen und vielleicht auf die erste Einführung des 
Christentums in diese Gegenden gedeutet werden. Wir be- 
gegnen der Kapeile zuerst im Besitz des Klosters Velsray 
als neben derselben ein Hospital angelegt wird. Nach der 
Eeformation wurde St. Kilian ein Kirchspiel, welches Hirsch- 
bach, Erlau, Raasen und Breitenbach umfaiste. 

Mit Breitenbach wird der Oebirgsfuls im Yessergrund 
erreicht; es ist gleich Erlau ein friihangelegter Ort (1144 
und 1212 mit Erlau genannt)'), welcher seinen Namen 
von dem hier in die Yesser einmündenden Bache erhielt^). 



1) In den Urkunden von 1542, 27. MSri u. 8. Aug. (Schultaa, 
Hb. Gösch. II, ürk. 8. 884 u. S88), werden folgende Dörfer, WeUer 
und Höfe beim Amt Schlensingen anfgeführt: Ober- unnd nider Vi/teh- 
back, Erla, Dambach, Keulnroda, Eichenberg ^ Bisdiofrodf AUtat, 
zum Hqf^ die Ziegelhütten^ Gedinge, MappeUdarf, Neudambach, 
Oeretgereut , Oopferegereut , Oei/enhain , BoUeher, Bohengereui, 
Wider/pach, Oberrod, Walthen, Sehenato, Larvngenbach, Steinbock, 
Neundorf unnder dem neuen toege, Hintemaw, Silbaeh nnd Brai- 
ienbaeJi. In dem TeilnngsTertnig ▼. J. 1585 (Werther, Suhl, II, 102) 
wird genannt: Amt Schiensingen mit Schmidtfeld, eambtt dem Jagdt- 
haufee daselbst, Langenbach, Silbach, Bindemah, Steinbach, Frauen 
uffen Waldt, Neäendorff, Schimau, Erla, Siäer Neuendorf, der 
Homer in der Erla, zum Kilges, ufften Basenn, der Hammer in 
der Vefser, Walta, Breitenbach vnd der Wildenhoff. 1406 gehörten 
ra Selilensingen: daz dorjfe zu Sule, das dorff zum Heinriches 
(s. oben), Nuwendarf [d. L Sohler-Neundorf, wie ans dem folgenden 
herrorgeht], Tampach, Erle, Breittenbach, HiTitemae, das Nuwedorff 
vnder den frouwen, achonautoe. Wollen, Obrode, Bot/eher, Wiedere- 
poch, Gere/gerute, Koffersgerute, Bapelfdorff. Getlin/g, Aistat, By- 
fehoffrod, Eichenberg, Treifzbach, Smydmt, der hamer jn der 
Vefzer, Gi/enhon, die Closter mit namen Veffer vnd Troiftai, daz 
Cioster vff dem waide zu den frowen genant. Ein CiufUn da by 
auch in dem toalde, geheifzen zu Sani Nyclaus vnd den Conuent 
Sant Johansordens jn der Siat zu Slußngen. (Hb. Ürk. lY, 104.) 
Die Kapelle St Kilian wird hierbei nicht genannt; ein bei derselben 
befindlicher Klosterhof war ans dem Besita des Klosters Yefsra durch 
Tausch in denjenigen des Grafen Heinrich von Henneberg (f 1405) 
fibergegangen, welcher wenige Jahre tot seinem Tode bei der Kapelle 
ein Hospital stiftete. DaTs auch die Kapelle selbst erst yom Grafen 
Heinrich gestiftet worden sei, wie Sohnltes I, 181, angibt, geht aus 
der Urkunde nicht hervor. Der Stiftungsbrief ist nicht mehr Torhan- 
den, doch erhellt das YerhSltnis des Hospitals au der Kapelle aus den 
Urkunden yon 1419, 29. Juni (bei Soh. II, 196) und 81. Des. (s. Soh. 
Hb. Gesch. II, Urk. S. 218); dieselbe steht nicht im Henneberger 
Urkundenbuch ; Spuriam? Das Hospital hatte 14 PMndner; 1 FMnde 
wird 1441, 15. Febr. (Hb. Urk. VU, 98), erwähnt. Das hohe Alter 
dieser Kapelle ist urkundlich nicht su beweisen und wird nur gleich 
andern Kirchen und Kapellen, die den Namen des heiligen Kilian 
tragen, yon Groefisler yermutet. Im Archidiakonatsyerseichnis y. J. 
1458 (gedr. b. Wttrdtwein, Subs. dipl. V, 885) wird sie neben Sleufingen 
als Vicaria S, Kilioni ibidem unter Capitulum Coburg aufgeführt. 
Der oben genannte Parochialyerband ist 1570 eingerichtet worden 
(Dietmann, Hb. K. u. Schulgesch., 1781, S. 110), cf. auch HeÜB, Beschr. 
yon Henneberg (1838) S. 94 u. 96. 

3) Cf. bei £rlau (Urk. s. Gruneri Opuscula U, 289 u. 800). Er- 
wähnt wird Breitenbach auch 1380, 25. Febr. (Hb. Urk. III, 108), und 
1427 (Hb. Urk. YI, 186). Der Freihof, ein adliges Gut, gehörte der 
fränkischen Bitterschaft (Seh. I, 125). Über Baasen u. Breitenbach 
s. Findeis, S. 52, Hess, S. 87. 

8) In der lokalen Litteratur heifst jetzt das aus Yesser und Brei- 
tenbach gebildete Gewässer bis aur Aufnahme der Erle der Breitenbach. 

Fr. Begel, Entwickelung d. Ortschaften im Thfiringerwald. 



Er zieht sich fast 2 km weit im Orund entlang und hreitet 
sich nur am ZusammenfluJs der Oewässer mehr aus. Die 
Äcker ruhen noch auf Buntsandstein, doch decken sie hei 
weitem nicht den heutigen Bedarf an Körnerfrtlohten. 

Hoch oben im Gebirge liegt längs der Yesser an der 
Einmündung eines kleinen Nebenbaches das Walddörfchen 
Yesser (205 Einw.), dessen meist feuchter Boden und 
rauhes Klima nur noch Hafer und Kartoffeln zeitigt. Ob- 
wohl der Ort am Ende des vorigen Jahrhunderts noch 
nicht 100 Seelen zählte — das Kirchlein wurde erst 1712 
erbaut — , gewinnt dieser Platz jedoch dadurch ein be- 
sonderes Interesse, dafs auf ihn wohl mit Recht eine für 
die Entwickelung des Bergbaues und Hüttenbetriebes merk- 
würdige Stelle bezogen wird, welche das früheste urkund- 
liche Zeugnis des Bergbaues innerhalb unsres Oebietes dar- 
stellt Wenn diese Auslegung das Rechte trifft, so ist die 
Stelle zugleich ein Beleg für die frühe Besiedelung auch 
hochgelegener Punkte im Waldgebirge^). 

c) In einem versteckten Nebenthälchen der Nahe liegt, 
der steilen Berglehne angeschmiegt, auf einer Oesteinsgrenze 
der kleine Ort Sil b ach am gleichnamigen Bache (104 Einw.). 
1318 besteht die viUa Sylbaoh^, 1357 wird „Sylbaeh mit 
Nüwendorf bü Süle^ an Johann von Ostheim versetzt^); 



1) Die Stelle lautet (Schannat, Tradit. Fuld. p. 285, No. 99, oder 
Dronke, S. SOS): Adalbrath trcuUdit in pago Grapfeld quieqwd ei 
in partem cedebal in Vezzerun ubi ferrum conflatur. Da ein Adal- 
brath ala Cornea in pago Qrapfeld durch eine andre Urkunde y. J. 889 
beaeugt iat, ao aetat Schultes (I, 138) die dem Kl. Fulda gemaehte 
Schenkung in Vezzerun, lUn ferrum conflatur um 900. Die Auslegung 
des Namens ist aweifelhaft. Schultes (1, 1S8) spricht sich filr Dorf 
Veaser aus, ebenso Bdttger, Gau- u. DiSaeaangr. 1, 252 ; andre Autoren 
(Dietmann, Hb. Kirchengeach., S. 112; Weinreich, Hb. Kirchenstaat, 
S. 712 u. a.) beaiehen den Namen auif den bei Kl. Yefsra gelegenen 
Ort. Schultes wendet dagegen ein, dals bei Kl. Velsra nicht auf Eiaen- 
atein gebaut worden sei, wahrend die Gegend um Veaser reich an Biaen- 
eraen ist (cf. Schmiedefeld). Wie bereits kura angedeutet, hat sieh 
ein Wechsel in der Beseichnung des Veaserbaches ToUaogen, welche ur- 
sprünglich den ganaen Verlauf von der Hohe des Gebirges bis zum 
£infliUB in die Wem (s. o.) umfaiste, dann noch bis aur Vereinigung 
mit der Schleuse (so bei Schultes) reichte, neuerdings auf den obersten 
Abschnitt bis aur Einmündung des bei Breitenbach hinautretenden 
Baches beschrankt iat. In mehrem der spStem Urkunden kommt «in 
Hammer in der Vesser yor (s. oben), welcher wohl als derAusganga- 
puakt fUr die Anlage des heutigen Dörfchens Yesser angesehen werden 
darf. Jenes Vezzerun l&fst sich hingegen bei den dargelegten Schwan- 
kungen in der Bedeutung der Flu&- und ThalbeseichnuDg nicht mit 
Bestimmtheit auf das heutige Dorf Vesser beliehen, wenn auch die 
Deutung auf die Stelle des sp&tem Klosters Vefsra noch weniger für 
sich hat. Handelt es sich dabei aber auch nur um ein in diesem 
Grunde, oder in der Nähe des Kammes yorhandene kleine Siedelung, 
so ist durch die Urkunde immerhin der Bergbau fUr eine aehr fr&he 
Zeit bewiesen. — In der NShe yon Vesser (nach dem Adlerberg au) 
waren fttr das herrschafüiohe Gestüt des Kammergutes VeCira daa alte 
und neue Stutenhaus angelegt, yon welchen nur das neue Stutenhaus 
(yormals Hengsthaus) noch besteht, jedoch lange schon seiner nrsprllng- 
Uchen Bestimmung nicht mehr dient (cf. A. W. Fils, Kr. Schleusingeo, 
S. 84). 

2) 1818, 9. Oktober (Hb. Urk. V, 44; Zueignung yon Geldainsen 
an die Johanniter in Schleusingen). 

8) 1S57 (nicht 1852, wie Sch.I. und nach ihm andre, s. B. Findeis, 
1. c, S. 61 angegeben), 5. Febr. (Hb. Urk. II, 188.) 
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im 15. Jahrb. liegt es wüst^), figuriert aber 1542 wieder 
UDter den Ortschaften des Amtes Schleusingen. Möglich, 
dais Bergbau^) die Veranlassung zum Wiederaufbau ge- 
bildet hat; kirchlich gehört Silbach jetzt zu Hintemah^). 
Während dieser unbedeutende Ort keine fördernden Mo- 
mente weiterer Entwickelung aufweist^), ist das an der Ein- 
mündung der Silbach in die Nahe gelegene Dorf Hinternah 
in lebhaftem Wachstum begriffen. Es liegt, etwas vom 
Oebirgsfufs entfernt, ganz auf Buntsandsteinboden und ist 
an der Berglehne über der sich hier erweiternden Thal- 
sohle als Langdorf erbaut. Urkundlich kommt es zuerst 
11315), dann wieder 1190, 1212 vor 6), später wird es in 
den Urkunden mehrfach erwähnt (so z. B. 1323, 1357, 
1381, 1406)7). Bis 1662 war es Pilial») von Schleusingen, 
gegenwärtig umfafst es aufser Silbach auch das etwa halb so 
bevölkerte Schleusinger Neuendorf, früher auch „Neuen- 
dorf unter den Frauen", oder „unter dem neuen Wege" ge- 
nannt (483 Einw.)9). Hier wird der Gebirgsfufs erreicht; 
N. ist auf einer Gesteinsgrenze angelegt i^). Der Anbau 
nimmt beträchtlich ab; auf dem kiesigen Boden werden 
fast nur noch Kartoffeln gezogen; gut sind die Wiesen ^^). 
Bei N., noch mehr bei Hinternah machte sich die Ver- 
legung der Ilmenauer StraTse von der Höhe in den Thal- 
grund vorteilhaft für die Entwickelung der Orte geltend ^. 
Oberhalb von Neuendorf schliefst sich der Grund eng zu- 
sammen (volkstümlich die „Engert" oder „Ingert'*). Zwei 
industrielle Anlagen das „Neue Werk" und weiter aufwärts 
das „Alte Werk" (auch Wenzels Eisen - Hammer) ^) ver- 
hütteten hier sonst die Erze vom Eisenberg. 



1) Seh. 1, 136 (Quelle nicht angegeben) sagt, es habe 1451 wfist gelegen. 

2) Schnltes I, 129, führt an, nach Jnnker (Ungedrnckte Gesch. der 
Orafsch. Henneberg) sei hier Bergbau 1687 und 1691 getrieben worden. 
Neuerdings war in der NShe nur eine Sohwerspatgrube (Noback, S. 329} 
am Braunhttgel. 

9) Seit 1662; früher war St. Eilian die Parochialkirche. 

*) Die Flur ist wenig umtaDgreich ; sie ruht gegen W., N. und 0. 
auf Porphyr, Thonschiefer und Rotliegendem, gegen S. auf Buntsandstein. 
0ut gedeihen hier Hirschen. 

^) 1131 werden 3 Hufen in j^hindimtihe" Ton Poppo r. Henne- 
berg Teräufsert. (Fr. Wiggert in den Neuen Mitteil. d. thttr.-sgchs. 
Gesch.-Vereins I, 4, 141.) 

6) Cf. Schulteg, Dir. dipl. II, 846 u. 475 (erstere Urk. bei Schottg. 
u. Kr., Dipl. et Ser. UI, 532). 

7) 1323 (Böttger I, 276); 1357 (24. Febr., Hb. Urk. V, 134). 
1381 (Qe&ner 1. c. 8. 186 und Seh. I, 130); 1406 (Hb. Urk. IV, 104). 

8) Nach Dietmann I. o. S. 107 gehörte H. su St. Küian, nach 
Schultet (I, 130) lu Sohleusingen. 

^) Die wechselnden Determinativa dienten zur Unterscheidung yon 
Suhler Neundorf. 

^^) Quarzporphyr neben den dunklen quarzfreien Porphyren (früher 
als „Melaphyre** bezeichnet), welche im südöstlichen Grenzgebiet eine 
so bedeutende Rolle spielen. 

U) Cf. Noback, 1. c. 8. 326. 

^) Hefa (Beschr. yon Henneberg, S. 93) führt bei Neundorf 7, bei 
Hintemahe 22 Geschirrhalter auf; in Hintemahe damals (1833) sechs 
Weinhändler. Ein Eisenhammer zu Hintemahe lieferte früher dem 
weifsen Blechbammer zu Schleusingen das Eisen; jetzt existieren neben 
Waldarbeitern in beiden Dörfern eine Anzahl WeiXsbötteher. 

^ Cf. Noback, 1. c. S. 346 u. 347, Hoff u. J. U, 287. Der 



Östlich des letztern breitet sich dicht am Kamm des 
Gebirges an einer Lokalität, wo die Quelladern der Nahe 
in einer flachen Mulde sich sammeln, der grofse Ort 
Sohmiedefeld aas, dessen Entwickelung wir am besten im 
Zusammenhang mit Frauen wald verfolgen. Es wurde früher 
darauf hingewiesen, dafs die Nürnberger Strafse auf der 
Wasserscheide zwischen der Nahe und Schleuse Veran- 
lassung zur ersten Anlage von Frauen wald wurde, welches 
als Ort allmählich um das hier vorhandene Prämoostra- 
tenser - Nonnenkloster entstand. Schmiedefeld, welches 1406 
zuerst unter den Ortschaften des Schleusinger Bezirkes auf- 
tritt i) (yjSmi/dfelt"), verdankt seine Gründung den Schätzen 
des Eisenberges ^ und hat im Laufe der letzten Jahr- 
hunderte die kirchliche mater Frauenwald weit hinter sich 
gelassen, besonders seitdem die Strafsen in den Thalgründen 
selbst herauf geführt wurden und dadurch die benachbarte 
HochstraTse mehr und mehr verödete. Im einzelnen ist 
über die frühern Verhältnisse beider Orte wenig bekannt. 
Vor Einführung der KartoflBln, welche erst ein weiteres 
Anwachsen dieser oberhalb der Getreidegrenze liegenden 
Dörfer (Schmiedefeld liegt 716 m hoch) ermöglichte, nährte 
sich die dem Eisen bergbau und der Erz Verhüttung obliegende 
Bevölkerung von Schmiedefeld hauptsächlich von weifsen 
Rüben, welche in hiesiger Gegend schon im 17. Jahrh. 
Ruf hatten^). Gegen Ende des grofsen Krieges wurde 
der liegengebliebene Bergbau wieder aufgenommen, doch 
erst im 18. Jahrh. erfolgte ein lebhafteres Aufblühen, so 
da(s Schmiedefeld 1756 kirchlich selbständig wurde und 
schon vor 100 Jahren eine beträchtliche Grölse erreichte 
(1792: 1039 Einwohner.)^). Seitdem ist es wiederum auf 



Hochofen „Neues Werk'* gehörte einer Snhler Firma ; er war bis 1852 
im Betrieb (mit Kastengehläse), lieferte 1840 noch 7000 Ztr. Roheisen; 
das „Alte Werk" war ein Friscbfeuer mit Stabhammer. (1691 und 1692 
ist bei Werther, Suhl II, Nr. 52^, dayon die Bede „ einen kleinen Ofen 
in der Vefser" zu erbauen; hier ist wohl das „Alte Werk" gemeint). 

1) Hb. Urk. lY, 104 (cf. oben); 1542 wird es nicht genannt, da- 
gegen in dem prov. TeilungsTCrtrag Ton 1585 „Schmidt/M sambtt d, 
Jagdthaufae" (cf. Werther, Suhler Chron. II, 102). 

*) Auf die frühzeitige Ausbeutung der Erze des Eisenbergs deutet 
einerseits das bei Dorf Vesser, dem jetzigen Filial Ton Schmiedefeld, 
Mitgeteilte, anderseits der Name Ton Schraiedefeld selbst. Nach J. A. 
Schultes (I, 38) ist 1647 der Schmiedefelder Bergbau wieder auf- 
genommen worden ; drei wichtige Eisensteingänge sind vorhanden ; nach 
der Farbe der Erze hiefsen die Gruben rote, gelbe und schwarze Crux; 
die Erze aus der roten Crux waren die besten ; hier hatte sich der Berg- 
bau am längsten gehalten (Findeis S. 5, Gläser, Mineral. Beschr. S. 9). 

3) Hoff u. J, U, 286. (In der Vorrede zu Bd. II, p. XXIII, weisen die 
Verfasser darauf hin, dafs die Kartoffel erst seit der grofsen Teurung yon 
1770 — 1772 im höhern Gebirge in Aufnahme gekommen sei, nicht, wie 
behauptet werde, schon im Anfange des 18. Jahrhunderts Veranlassung 
SU rascher Vergröfserung einiger Walddörfer geworden sei.) Neben Kar- 
toffeln wird hier auch seit lange vortrefflicher Flachs gezogen. Die 
Fluren liegen teils auf Granit-, teils auf Porphyrboden. 

^) Der Brand von 1692 brachte Schmiedefeld sehr zurück. Auch 
in neuerer Zeit ist Schm. (1868) durch eine grofse Feuersbrunst sehr 
dezimiert worden; jetzt machen gerade die seitdem ausgeführten Neu- 
bauten einen günstigen Eindruck. Die Häuser ziehen sich an den von 
allen Seiten her nach dem mittlem Teil der Mulde zusammenlaufenden 
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das Doppelte aDgewachsen; PorzeUan und Instrumenten- 
fabrikation ersetzen den auflässig gewordenen Bergbau und 
haben, neben einigen auf der Ausnutzung der Forste be- 
ruhenden altern Erwerbszweigen, im Verein mit der gün- 
stiger gewordenen Verkehrslage Schmiedefeld unter den 
höber gelegenen Orten des Gebietes zum weitaus be- 
deutendsten erhoben^). Bei Schmiedefeld wird eine WU* 
ßtung Reifenbaoh erwähnt^). Erauenwald hingegen (791 
Einw.), der frühere Hauptort , welcher in seinem Habitus 
und kulturellen Hilfsmitteln sehr an Neustadt a./B. erinnert, 
steht gegen Schmiedefeld jetzt weit zurück^). Die Flur 
konzentriert sich auf wenige Besitzer, die armen Bewohner 
sind entweder Waldarbeiter und Wegebauer, oder treiben 
Hausindustrie für Stützerbach; erst in jüngster Zeit hat 
sich eine selbständige Industrie (besonders die Anfertigung 
von Glasinstrumenten) auch hier zu entfalten begonnen. 
Früher waren die meisten Bewohner Fuhrleute oder Köhler*). 

d) In einem beträchtlichen Bogen erreicht die Schleuse 
vom Austritt aus dem Gebirge her, bei den Orten Ober- 
rod und Ratscher vorüberfliefsend^), die Schleusinger Mulde. 

Dem Oebirgsfulse selbst noch nahe, breitet sich in einem 
Wiesengrunde, unfern vom rechten Schleuseufer, in dem 
hier schon erweiterten Thale Wald au aus. 

Obwohl dieser Ort sich bis in das 13. Jahrhundert 
zurück verfolgen läfst und durch sein Dorfgerioht, auch 
durch die Farochialkirche, welche sonst 4 Filiale versorgte, 
einige Bedeutung für die Umgegend erlangt hatte, so ist das 
806 im Chron. Moiss. erwähnte Walndala^ welches Fertz für 
Waldau bei Schleusingen gehalten hat, auf ein Waldau bei 



Strafsen entlang. Schultes (I, 134) gibt (1792) 1034 Einw., Nobaok 
(1. 0.) 1462 Einv. (1840), 1880 waren es 1931 Einw. (md. Fransena- 
btttte). 

1) Zwei grofse Porzellanfabriken und die HersteUnng pbyBikalisoher 
Instrumente beschäftigen viele Hände. Orofsen Bnf haben seit lange 
die Orgelbaner. Auch Zithern werden gefertigt; die Kienrufsbereitung 
war früher bedeutender als jetzt (die Pechhütte nach Frauenwald zu ist 
eingegangen). Aufserdem betreibt man Köhlerei und Holzhandel ; früher 
spielten die hiesigen Schaftmacher eine Rolle, welche für Suhl arbeite- 
ten; 1840 waren noch 8 vorhanden, Noback, S. 326. 

3) Neue Mitt. d. thUr.-sächs. Vereins II, 2, 260 ff. 

3) Frauenwald liegt zweizeilig an der Hauptstrafse ganz auf der 
Höhe und besteht ans fast lauter einstöckigen, bretterbeschlagenen 
Schindelhäusem. Der Körnerertrag ist sehr gering, ebenso der Garten- 
bau, der Obstbau minimal, die Wiesen meist nur einschürig; die Aussaat 
beginnt im Mai, die Ernte ist im September. Die Kartoffeln reichen 
nicht für den Bedarf. 

*) Litt: Schultes I, 127, Hoff u. J. H, 289, Noback 8. 325, Hels 
S. 89, Findeis S. 50. 1792 hatte Fr. nur 382 Einw. (Seh.); 1841: 
659 Einw. (Noback); 1880: 791 Einw. Um zu grofsen Notständen in 
ungünstigen Erntejahren vorzubeugen, unterstützt der Staat die Be- 
wohner in solchen Zeiten durch lebhaftem StraXisenbau, welcher Ver* 
dienst schafft. 

^) In der Nähe von Schleusingen gegen 0. u. SO. finden sich zahl- 
reiche kleinere Orte im Gebiet des Buntsandsteins, welche hier nicht 
näher berücksichtigt wurden ; Eatscher (Filiai von Schleusingen, 207 Einw.) 
kommt 1318 zweimal (Hb. Urk. V, 42 u. 44), 1381 als „Botzer** vor 
(ibid. p. 181); Oberrod od. Oberroth hat nur 98 Einw. (Filiai von 
Waldau.) Nach Eisfeld zu häufen sich die Orte auf „reuth** u. „rod". 



Bernburg zu beziehen^). Der frühere Name ist WalUn 
oder Walthen; erst 1585 findet sioh Walta; ein eigenes Ge- 
schlecht nannte sich nach diesem Ort^). Ein Freihof und 
die Kemnate bestanden noch zu Schultes' Zeit 3). Seitdem 
(1792) hat sich die Einwohnerzahl verdoppelt (553 Einw.). 
W. wird noch von Buntsandsteinhöhen umgeben; sonst be- 
steht der nahe Fufs des Thüringerwaldes hier aus Porphyr 
und Totliegendem (der schroffe „Hammerstein'* ist jedoch 
ein Kieselschieferfels) ; der Feldbau liefert mälsigen Ertrag; 
den Haupterwerb bildet hier und in den meisten der um- 
liegenden Dörfer die Herstellung und der Vertrieb von 
Kleinböttcherwaren. Auch der Transport der in den zahl- 
reichen Schneidemühlen des Meininger Oberlandes verar- 
beiteten Nutzhölzer nach Schleusingen und Themar nährt 
einen Teil der Bewohner; namentlich zur Zeit gröiserer 
Belebtheit der hier ausmundenden Frauenwalder Strafse 
wohnten daher in W. viele Geschirrhalter^). 

An letzterer selbst liegt am obern Rande und dem 
Anfang des vom gleichnamigen Bache durchflossenen Grundes 
Steinbaoh^) (284 Einw.) auf einer Gesteinsgrenze (Tot- 
liegendes und Porphyr). Durch bedeutende Rodungen auf 
der Höhe und den Thalhängen ist Raum für die wenig er- 
giebigen Felder gewonnen. Das Auftreten von Schiefer- 
häusern unter den Ziegeldächern dieses Dorfes erinnert an 
die Nähe des südöstlichen Grauwaokegebietes. Seit 1792 
ist St. wenig gewachsen; genannt wird es 1542; 1406 
wird es im Schleusinger Bezirk nicht mit au^fuhrt^). 

An einem weitern rechten Zuflüischen der Schleuse 
liegt nahe bei Steinbach, aber ganz tief in einem engen 
Grunde, zwischen hohen Bergen eingeklemmt, auf der näm- 
lichen Gesteinsgrenze der noch etwas geringere Ort Langen- 
bach (252 Einw.); zu ihm gehört an der Öffnung des Seiten- 
grundes gegen das Schleusethal die kleine Kolonie Engen au 
(auch Engelau und Engle-au). Letzteres ist 1709 ange- 
legt, von Langenbach selbst gilt hinsichtlich des Alters 



^) Gf. Chron. Moiss. ad a. 806. Knochenhauer hielt den Ver- 
sammlungsort (Waladala) des Frankenheeres gegen die Slawen fOr WaU- 
hausen. Cf. Zeitschr. N. F. 1, 134 u. 483. 

2) In einer Urk. y. J. 1299 wird unter den Zeugen cid scuUettu 
de WaUen genannt (Seh. I, 185). 1359 (Hb. Urk. V, 268) kommt ein 
„Cunrad von Waken" vor; 1885, 6. Aug. (Hb. Urk, V, 198), stellt 
ein Qraf y. Heisberg dem Grafen Heinrich t. Henneberg einen Beyers 
über seine Lehngüter in Waldau aus („in dem dorffe vnd in der 
marcke tzii WcUt?ien"J. 1406: Waken (Hb. Urk. IV, 104); 1542: 
Wakhen; 1585: Waka. 

^ Seh. I, 141. (Das Dorfgericht war yon 12 Schoppen besetzt 
und wurde yon einem adligen Ritter y erwaltet: 1299 Henricua de 
Bugeri et scuüetus de Walten^ Die 1544 mit einem eyang. Pfarrer 
besetite Kirche umfalste Oberrod, Schönau, Langenbach und Steinbach. 
Westlich yon W. liegt der Einfürst, welcher eine WallfahrtskapeUe trug 
(cf. Schleusingen). 

«) Hefs l. c. S. 106 u. 107. 

6) Seh. I, 135. Nobaok S. 329. 

^ Cf. oben S. 89. Schultes gibt 202 Seelen an; die geringe Zu- 
nahme erklärt sich durch die Verlegung der Verkehrswege. 
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das Gleiche wie für Steinbaoh ^). In beiden Dörfern wohnen 
eine Anzahl Weiisböttcher. 

Auch von der linken Seite mündet ein Zuflufs in die 
Schleuse, welcher den Bibergrund durchfliefst und bei 
dem Dörfchen Lichtenau einfällt. Der Biberbach reicht mit 
seinen Verzweigungen bereits tief in das Grauwackegebiet 
hinein^; nur im Unterlaufe tritt die Biber in das Rot- 
liegende ein (bei Biberschlag and Engenstein). Indem 
wir die Ortschaften dieses Nebenthaies nicht mehr berück- 
sichtigen, wenden wir uns schlielslich noch der dichtge- 
scharten Gruppe von Siedelungen zu, welche im sogenannten 
„Grund'' von Lichtenau aufwärts im später zweispaltigen 
Gebirgsthal in geringen Abständen aufeinanderfolgen bis 
kurz unter den letzten Au&tieg zum hochgelegenen Neu- 
stadt am Rennstieg. 

Das kleine meiningieche Dorf Lichtenau (146 Einw.) 
ist aus einem Eisenhammerwerk hervorgegangen. 1666 
standen hier nur 5 Häuser mit 34 Einw. Zu dem Eiaen- 
und Drathhammer mit Blauofen kam 1740 noch ein Zain- 
hammer ^). Diese eingegangenen Werke sind neuerdings 
durch eine gröfsere Streiohholzfabrik (nach schwedischem 
System) ersetst worden. L. ist ein einzeiliges Langdorf 
auf dem linken Schleuseufer. Die winzige Flur hat nur 
in der Thalaue guten Boden (Schwemmland), an den Por^ 
phyrwänden ist er unergiebig. 

Jenseits der Porphyrzunge, welche von Steinbach her- 
über sich östlich bis Heubach erstreckt, liegt im Grunde 
aufwärts auf preulsischer Seite Schön au (363 Einw.), auf 
meiningischer Ernstthal (275 Einw.). Als Ausgangspunkt 
fSr die Anlage von Schönau ist vielleicht die Hütte ober- 
halb des Ortes anzusehen, welche später „Hüttenschenke'' 
hieis. Genannt wird Sehonawe zuerst 1406; 1792 war es 
noch ganz unbedeutend^). 

Ernstthal, vor 1726 „Hütten -Neubrunn 'S auch kurz 
die „Hütte" genannt, ist, wie Louisenthal bei Ohrdruf, 
lediglich auf ein Hüttenwerk zurückzufübren ^). 1485 



^) Die Lokalsohriftiteller haben weder für Steinbach noch flir 
Langenbach Angaben über das Alter der Orte. Langenbach war gegen 
Ende des 18. Jahrhunderte relativ noch yiel unbedentender als Stein- 
bach. (Scholtes I, 131, gibt nnr 11 Hanser, Dietmann 1. o. S. 97, 
14 Hänser an). Das einzeln liegende Wirtshaas hiefs nrsprünglieh 
&gle-an (Soh.)» an Ort and Stelle spricht man „Engenan". (An Lich- 
tenau, Schönau anklingend wurde aus dem frühem Walten Waldau). 

^ Hier Fahrenbaoh, Einsiedel and Tellerhammer im Grande selbst, 
Henbach in einem Nebenthal, Schnett auf der Höhe, alle auf Schiefer- 
boden. 

^ G. Br. U, 395 n. 396. In der hiesigen Eisenhütte wurden be- 
sonders Kamsdorfer Eisensteine yerarbeitet. (Hoff u. J. II, 270.) 

«) Seh. I, 135. (Seit Schultee' Zeit hat sich die Bewohnerzahl 
yerdreifacht ; 1792: 121 Einw. Die meisten Bewohner finden ihren 
Unterhalt darch die im „Grande" heimische Industrie (cf. d. folgenden 
Orte). Die „Hütte** war eine Messinghütte. S. Noback 1. o. S. 327. 

S) G. Br. II, 402 u. 403. Die frühesten Erbauer und Besitzer 
des Herrensitzes, von welchen die BUdung des Ortes ausging, sind unbe- 
kannt. 



ist der hiesige Herrensitz in den Händen dreier Nürn- 
berger; später gelangte derselbe an sehr verschiedene 
Eigentümer; der letzte führte den modernen Namen ein und 
verkaufte das Werk 1732 an Herzog Friedrich IL, welcher 
das bisherige Gutsherrenhaus in ein fürstliches Jagdschlois 
umgestaltete. Nach 1756 wurde der Komplex vereinzelt^). 
Die Flur mit magern Bergfeldern auf Thonsohieferboden 
steht in keinem Verhältnis zur Bevölkerung, welche vor- 
züglich in der mit greisem Aufwand eingerichteten Spiel- 
warenfabrik ihren Unterhalt zu gewinnen sucht ^). E. ist 
Filial von TJnter-Neubrunn. 

Dieser freundliche Marktflecken (404 Einw.) breitet sich 
eine kurze Strecke weiter aufwärts am Einfluls der Neubrunn 
in die Schleuse in der Gabelung der beiden Gebirgsthäler aus. 
Jährlich finden zwei ,, Standmärkte'' statt, von denen be- 
sonders der im Frühjahr sehr belebt ist^). Die 1490 er- 
baute Kirche wurde seit der Loslösuog des Ortes von 
Wiedersbach (1528) die Mutterkirche auch für Ober -Neu- 
brunn, Giefshübel (seit 1723), Gabel, Kahlert und Neustadt 
a./R. (bis 1737). 

Von diesen Zweigorten gehört nur Gabel dem obem 
Schleusegrund an. Dieser kleine Ort liegt an der Ver- 
zweigung der Schleuse und des Gabelbaches in einer Er- 
weiterung der tiefeingeschnittenen Thalsohle; er heilst ge- 
nauer Unter- Gabel im Gegensatz zu dem nur aus wenigen 
Hütten bestehenden Ober-Gabel (an der Grenze von Por- 
phyr und Thonschiefer). Beide zusammen zählen nur etwa 
90 Bewohner (Holzmaoher, Kohlen- und Holzfuhrleute). 
Früher baute man in dieser Gegend auf Eisen und nament- 
lich auf Kupfer (oberhalb der Gabel stand ein Kupfer- 
hammer), doch verdanken die beiden Siedelungen, von 
denen „Gabel" 1350 urkundlich erwähnt werde, ihre Ent- 
stehung nach Brückners Auffassung nicht diesem Bergbau, 
welcher erst sekundär betrieben worden sei, sondern den 
trefflichen Bergweiden, welche die Überwachung fremden 
Viehs während der Sommermonate bewirkten, also eine Art 
von Sennerei hervorriefen*). 



1) G. Br. II, 1. c. 

^ Der Hauptteil des Ortes liegt in dem Winkel swischen Gritsbaoh 
und Schleuee, der Beet sieht sieh im Hauptthal entlang. (Am untern 
Ende von £. stand Yordem ein Goldhammer.) 

^ G. fir. U, 1. c. (Handel mit Leinsamen.) 

^) G. Br. II, 407. „Obergabel** besteht nur aus 3 Hinsem; eines 
derselben war ein Zeehenhaus, jetst wird hier FluTsspat gewonnen. 
Hoff u. J. II, 277 sehen den Bergbau als das Primäre an. Auch FIoCb- 
teiohe für die Beförderung der herrsohaftliehen HdUer wurden in der 
Schleuse und im Tanngrund angelegt. (Dem Flofsmeister gehörte Tor 
100 Jahren der Viehhof in der Gabel, seine Nachkommen siedelten sich 
dort an.) Es finden sich in der hiesigen Waldeinsamkeit noch einielne 
BergsteUen, wohin die argbedringten Bewohner der tiefer gelegenen 
Orte im DreÜsigjahrigen Krieg sich flüchteten. (Verwilderte Pflanzen, 
Bezeiohnungen, wie „Fleischbänke**, „Sauställe'* deuten auf derartige Ver- 
stecke in der Wildnis.) Der seit mehr als 30 Jahren hergestellte 
ohaussierte Weg nach Üntemenbrunn war eine groJse Erleichterung fflr 
die vorher sehr erschwerte Abfuhr des Heus und der Übrigen Waldprodukte. 



Zweiter Teil: Spezielle AaBfübrungen. 
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Der eigentliche Sitz für die Industrie des ,, Grundes^' ist 
jedooh Unter* und Ober- Neubrunn, letzteres nicht un- 
erheblich grölser (601 Einw.) und vielleicht auch älter als 
Unter- Neubrunn (404 Einw.). H. Böttger^) bezieht eine 
dem Kloster Fulda gemachte Schenkung „in Niunhrunno*^ 
auf das Kirchdorf Neubrunn im Amte Eisfeld, also auf 
das heutige Unter -Neubrunn; die Urkunde ist ohne Da- 
tum. Neben diesem frühen Zeugnis, welches auf einen der 
beiden heutigen Orte hinweist, kommt in einer Urkunde 
des Klosters Vefsra vom Jahre 1235 Lupoldus von Nun- 
hrunnen, ferner unter den Zeugen auch ein Ludeuncus et 
Heinrichs de Nunhrunnen vor^). Der bedeutende Wald- 
besitz weist darauf hin, dals Ober - Neubrunn wohl als der 
ältefe Ort gelten darf^). 

Seit dem Auftreten der bei Ernstthal erwähnten Nürn- 
berger (1485) entfaltet sich hier eine blühende Industrie, 
welche erst der Dreüsigjährige Krieg für lange Zeit knickte. 
In dieser frühem Periode waren, wenigstens gegen Ende 
derselben, 13 Wasserräder in Thätigkeit, 4 für die Saiger- 
hütte, 9 den Messing- und Drahthämmem, sowie den Mühlen 
zugehörig. Die meisten Erze bezog man aus den Oruben 
im Burbach ^). Die Neubelebungsversuche dieses Bergbaues 
zu Ende des 17. Jahrb. blieben ohne Erfolg; man ver- 
wandelte die Hüttenwerke in Bau- und Nutzstätten und 
begnügte sich mit einem Eisenhammer^). Ein abermaliger 
industrieller Aufschwung ist besonders dem Unternehmungs- 
geist der Familie Witter zu danken; auiser dem Blech- 
hammer, welcher stärker betrieben wurde, ward ein sehr 
lebhafter Handel mit Holz waren, Pech, Kienruls ins Leben 
gerufen, so dais die beiden Orte greise Depots für diese 
Waren bildeten. Verhängnisvoll wurde die bayrische Maut^). 

1) Gau- u. Dids. I, 253: AUmin ei canjux .... proprietatem 
euam in Nitmbrunno: (Tradit. FnldODBes p. 81) unter den Deserip^ 
tUmes eorum, qui de Graffeit et TuüefeU eancto Bonifaeio sua bona 
tradiderunt. 

^ Diplom bei J. A. Sohnltes (Reinhards Beitr. z. frank. Gesch. lY, 
829). Graf Foppo y. Henneberg bestätigt einen Gfltenrerkauf zu Nen- 
bmnn: Fridericus^ ctistos in Ve/cera coemit a ministereUi nosiro 
Lupoide de Nunbrimnen duo prata et Septem maneoe. Erwihnt wird 
„ Nuwenbom'' 1438, 23. Apr. (Hb. Urk. VII, 66). 

8) G. Br. (II, 406) erklart Obemeubr. für eins der fünf ältesten 
(meining.) WalddSrfer, wozu noch Gieishilbel, Henbaoh, Schnett und 
Biberschlag gerechnet werden. 

*) Ober den Bergbau s. Goth. dipl. II, 308. Es werden im Neu- 
brunner Forst genannt: 1) ein Bisenbergwerk am Ariesberg und Herz- 
tiegel; 2) ein Bergwerk in der Tanne, so Kupfer halten soll; 3) das 
Kupferbergwerk in der Unter-Purbach; 4) ein Schwefelbergwerk unter 
Giefshiibel; Ö) ein Kupferbergwerk an dem kleinen Gabelskopf; 6) ein 
altes Bergwerk unterm Purbach ; 7) ein neues Bergwerk gegen den Aries- 
berg; 8) ein Kupferbergwerk am Purbaoh. Ober den HUttenbetrieb 
existiert noch ein sehr spezielles Protokoll t. J. 1684 betreffs der Aus- 
sagen des alten Faktors, welches Brtlckner benutzt hat. 

B) Der Eisenhammer hatte ursprünglich 1 Blauofen und Löschfeuer 
(Hoff u. J., 11,273), zuletzt wurde er mit einem Cylindergeblase betrieben 
(Brückner). 

^ Cf. G. Br. 1. 0. Bei Neu-Yerteüung der Flur yon Obemeubrunn 
i. J. 1650 waren nur noch 13 Personen von 89 Familien übrig; Ünter- 
neubmnn und Bmstthal zShlten 1666: 135 Einwohner. 



Seitdem das Eisenwerk ruht, hat dieselbe Familie durch 
eine Hohlglashütte den hiesigen OewerbfleiTs wieder zu 
beleben gesucht. Daneben bringt der Handel mit Dielen 
und Büttnerwaren namentlich Ober-Neubrunn beträchtlichen 
Erwerb ein. Die Erträge der Flur sind in beiden Orten, 
welche als zweizeilige Langdörfer im Thal der Neubrunn 
erbaut sind, nur geringwertig. 

Stärker bevölkert als Ober -Neubrunn ist endlich der 
im obern engen Grund der Neubrunn am Einflufs des Reh- 
und Dachsbaches gelegene Ort Giefshübel (urkundlich, 
wie volkstümlich auch Gieisübel)^) ein Langdorf, an der 
hier gebogenen Hauptstralse sanft ansteigend gebaut. Ob- 
wohl G. zu den ältesten Waldorten dieser Gegend ge- 
rechnet wird, ist über seine frühere Geschichte wenig be- 
kannt^). Der Anbau beschränkt sich auf geringfügiges 
Sommergetreide, Karto£Feln und Flachs ; die Flur ruht meist 
auf Thonschiefer im Osten und im Norden auf Porphyr. Ln 
Verhältnis zur Gröfse und Güte der Flur ist G. sehr 
übervölkert, der Erwerb seiner Bewohner ein sehr mannig- 
faltiger^). Von Interesse sind besonders die Reste des 
ehemals sehr bedeutenden hennebergischen Hefehandels ^), 
welche sich hier erhielten. Der frühere Eupferbergbau ist 
längst erloschen^). 

e) Der heutige Doppelort Neustadt am Rennsteig, 
mit dem weit gröisem meiningischen und dem geringern 
Sondershäuser Anteil (926 + 398 = 1324 Einw.) ist eine 
der jüngsten Ansiedelungen des ganzen Gebietes; fast alle 
Häuser sind nach 1700 erbaut. Von einem angeblichen 
frühern Ort „Neuenstadt" (oder „Neue Bergstadt'*) war 
nichts Sicheres zu ermitteln^). 1698 wurde von einer 
Korporation die Glashütte angelegt, welche den Grund zur 



1) G. Br. II, 406 n. 407. (Auch in Sachsen liegen, wie hier, ein 
Giershübel nnd ein Gabel nahe beisammen). E. F^rstemann (D. 0., 284) 
macht auf diesen Namen (= durch Giefsbäche abgeschwemmte Hfigel) 
besonders aufmerksam: „Wichtig fiir Kolonisation ist auch die Ver- 
breitung einzelner vollstSndiger Namen wie s. B. Giefshfibel". 

^ Bis 1584 war G. Füial von Wiedersbach, bis 172S von Unter- 
neubrunn; 1722 begann der Kirchenbau, 1630 standen 66 Häuser, 1666 
noch 50; 1789 waren es 77; 1850: 90 W. u. 8 Werkhäuser (Brückner). 

3) Viele Bfittner, ferner Holshändler, Wagner, Nagelschmiede und 
sahireiche für auswärtige Orte arbeitende Professionisten (Hutmacher, 
Schneider, Schuhmacher &c, cf. auch Hoff u. J., II, 277). Neuerdings 
arbeiteten yiele Bewohner in der Emstthaler Fabrik. 

*) Als Brückner schrieb, trieben noch etwa 60 Personen einen leb- 
haften Handel mit Hefe, welcher ehedem priTÜegiert war. Die Hefen- 
händler „zwischen den 4 Wäldern*' werden in den Hennebergcr Urkunden 
oft genannt Die flüssige weiTse Hefe wurde von Franken nach Thüringen 
importiert. 

<^) Auf Kupfer wurde im Orte selbst und am Tannenglasbachskopf 
gegraben (Brückner 1. c). 

^ G. Br. II, 408. (Neuenstadt kommt nach ihm 1489 yor; wo?). 
Apfelstedt, l. c. II, 219, will die Anlage des Ton Brückner erwähnten 
altem, wieder eingegangenen (?) Ortes auf Bergbau zurückführen, auf 
welchen die Pingen im „Vaterunserthälchen*' hinweisen. Nach Brückner 
haben yor 1698 nur einige wenige Häuser der Waldhut und Jagd 
wegen auf der Waldblölse „Neustadt'* gestanden. Diese Angaben sind 
sehr yag. 
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Dr. Fritz Regel, Die Entwickelung der Ortschaften im Thüringerwald. 



Anlage des jetzigen Ortes bildete^). Hat sich Dun auch 
diese Industrie nicht, wie in dem fast 60 Jahre altern 
Gehlberg, bis zar Gegenwart behauptet, so war das in- 
zwischen erstarkte Dorf zu einem andern, auch auf lokalen 
Verhältnissen beruhenden Erwerbszweig übergegangen, zur 
fabrikmälsigen Verwertung des Feuerschwammes (daher 
„Schwammneustadf genannt)^. Als die Vorräte der um- 
liegenden Wälder stark reduziert waren, bezog man das 
Rohmaterial grölsten teils von auisen. Seit Erfindung der 
Zändbölzer wandte man sich dieser Industrie mehr zu, 
welche gegenwärtig jedoch ebenfalls stark im Niedergang 
begriffen ist, ohne da(s bis jetzt ein genügender anderweitiger 
Ersatz vorhanden wäre^. Es wurde hier versäumt, wie 



^) Die Geschichte der Tafelglashütte, ihre Prirüegien &c. siehe bei 
6. Br. II, 409. 1819 ging nach längerm flauen Betrieb die Glashütte 
ein; die Holsbedfirfhisse der Ilmenauer Gewerke, die grofsen H0I2- 
flöfsereien wirkten hemmend. Wegen der häufig ausbrechenden Streitig- 
keiten über die Gerechtsame &c. wollte die meiningische Regierung 1755 
die Arbeiter sogar nach Mecklenburg übersiedeln. 

^ Im yorigen Jahrh. war (nach Hoff u. J.) der Zunderpilz (Poly- 
porus fumentarius) in den umliegenden Wäldern noch so Tsrbreitet, d&fs 
9—10 kg als tagliche Ration gesammelt werden konnten; su Anfang 
dieses Jahrhunderts betrug sie nur noch 2— 2Va kg. Das Rohmaterial 
wurde nunmehr aus den Karpaten und aus Skandinanen bezogen (heute 
wird es yon dem einzigen noch Torhandenen grSrsem Geschäft aus 
Kroatien und Ungarn eingeführt). 

^ Auch für die Herstellung der Zündhölzchen bezieht man das Ton 
Maschinen zerschnittene Holz aus Böhmen. 



dies z. B. in Cursdorf und Lichtenau vor kurzem geschah, 
rechtzeitig zu der neuen Fabrikationsmethode der soge- 
nannten schwedischen Streichhölzer überzugehen. So machen 
sich besonders in schlechten Erntejahren bei der stark an- 
gewachsenen Bevölkerung Neustadts druckende Notstände 
geltend; auf der Sondershäuser Seite ist in der letzten 
Zählungsperiode die Bevölkerung stationär geblieben ^) ; die- 
selbe ist für ihre heutige Erwerbsfähigkeit offenbar schon 
zu zahlreich geworden. Somit scheint hier wenigstens eine 
der grölsten Merkwürdigkeiten des Thüringerwaldes, das 
Auftreten von nicht wenigen Ortschaften noch oberhalb der 
Getreidegrenze, das Maximum erreicht zu haben! 



1) 1875: 399 £.; 1880: 398. (Vom memingisohen AnteU?) Die 
Einzelheiten für die Entwickelung der beiden Teüe geben G. Br. II, 
408—41. und Apfelstedt, S. 219—222. Bis 1739 gehörten die schwarzb. 
Unterthanen kirchlich zu Breitenbach; Hoff u. J. geben für diesen 
Teü erst 12 Hs. u. 88 £. an gegen 69 Hs. und 431 £. auf meining. 
Seite. Letztere gehörte kirchlich zuerst (vor 1698) zu Wiedersbach, 
dann zu Untemeubrunn , seit 1723 zu Qiefshübel, erhielt 1739 eine 
eigene Kirche. — Die meist niedrigen WaldhSuser sind mit Schiefer 
oder Schindeln bedeckt, sie steigen längs des hier entspringenden kleinen 
Siedelbachs zweizeilig an und breiten sich im untern und obem Teil 
quer aus. Die auüserordentliohe MeereshShe gestattet aufser den gut 
gedeihenden Kartoffeln nur Buben, Flachs, etwas Sommerroggen und 
Hafer anzubauen. 



Nachtrag. 



Während des Druckes erschien in den Abhandlangen 
der Erfurter Akademie der Wissenschaften eine Arbeit von 
A. Werneburg, »^Die Namen der Ortschaften 
und Wüstungen Thüringens^' mit einer Karte, 
welche zum erstenmal für ganz Thüringen die Wüstungen 
angibt unter Verwertung des vom Oberstleutnant a. D. 
Gauby in Weimar hinterlassenen Materials zu einer gröisem 
Arbeit über Ortsnamen l). Da auch die ganze Nordost- 
flanke des Tbttringerwaldes, sowie derjenige Teil der Süd- 
westseite, welcher zu Thüringen gehörte, in dieser umfang- 
reichen Arbeit Berücksichtigung gefunden haben, ist es 
geboten, anhangsweise auf dieselbe hier noch einzugehen, 
zumal da in derselben 2 Bände des von mir nicht benutz- 
ten Staatshandbuches für das Oroisherzogtum Sachsen- 
Weimar -Eisenach, diejenigen aus den Jahren 1859 und 
1864, als historische Quelle verwertet worden sind und 
ferner für eine Anzahl von Orten des Gebirges und Ge- 
birgsrandes vom Verfasser andre Resultate hinsichtlich des 
urkundlichen Vorkommens, wie der topographischen Deu- 
tung gewonnen wurden, als in der hier vorliegenden Studie, 
so namentlich über die Umgegend von Reinhardsbrunn und 
in betreff einiger Orte, welche in den „Traditiones et 
Antiquitates Fuldenses" von Dronke (Fulda 1844) als mit 
Kloster Fulda in Beziehung stehend genannt werden. 

Was das Staatshandbuch anlangt, so enthalten nicht 
nur die Ausgaben von 1859 und 1864, sondern überhaupt 
die von Dr. Ernst Müller besorgten Bände aus den Jahren 
1846, 1851 und 1855 bei der Aufzählung der Amts- 
gemeinden des Grolsherzogtums historische Angaben, jedoch 
leider nur Namen und Zahlen ohne nähere Quellennach- 
weise, wie z. B. „Hörschel (Hurselagemundi 932, Hursel- 
gove 1226, Horsilgau 1438)" im Staatshandbuoh vom Jahre 
1846, S. 180, so dals nur teilweise nachzukommen ist, in- 
wieweit der weimarische Archivar, welcher offenbar diese 
Daten für das Staatshandbuch zusammenstellte, bereits ge- 
drucktes IJrkundenmaterial benutzte. Für eine Reihe von 
Angaben sind jedenfalls auch im Staatsarchiv deponierte 
ungedruckte Urkunden herangezogen worden. Ein Ver- 
gleich der 5 Bände, welche diese Angaben enthalten, er- 



1) Eueii Separatabzvg (80. 218 SS.) war der Yerfasser so freund- 
lich mir au flbersenden, wofür ich ihm memen ergebensten Dank ans- 
apreche. 



gibt nun, dafs in den spätem Ausgaben manches Frühere 
wieder zurückgezogen worden ist. Es liegt wohl auf der 
Hand, dafs die uneingeschränkte Verwertung einer Quelle 
von solcher Beschafifenheit, ehe eine Nachprüfung aller ein- 
zelnen Angaben erfolgt ist, besser ganz unterblieben wäre. 
Darum schien es mir geboten, zu den abweichenden An- 
gaben Werneburgs, welche das Oebirge betreffen, Stellung 
zu nehmen und da, wo eine nicht weiter eruierbare An- 
gabe des Staatshandbuches allein als Quelle diente, die 
Existenz des betreffenden Ortes nicht ohne weiteres als 
feststehende Thatsache zu adoptieren, aufserdem aber die 
aus Dronke geschöpften Nachweise einer nähern Prüfung 
zu unterziehen und wenigstens in solchen Fällen, wo sich 
mit den heutigen Hilfsmitteln noch kein sicheres Resultat 
gewinnen läist, lieber ein skeptisches Fragezeichen zu setzen. 

Aulserdem mögen einige andre, nachträglich gefundene 
Belege^) bei dieser Gelegenheit noch eine Stelle finden. 

Es bedeutet: 
St. H. B. = Staatshandbuch von S.- Weimar 2), 
W. = Werneburg, Ortsnamen und Wüstungen, 
D. = Dronke, Trad. et Antiquitates Fuldenses. 

Zn S. 29. Seebach. Die Beziehnng Ton 8ebak D. 38, 6. S. 69 anf 
diesen Ort (W., S. 69) ist sehr fraglich. 

Zq S. 32. 8ehwKnh9.Jxaeii== Sitarzalolieshtuen, Suarzelohen (W., 
S. 107), erwähnt bei D. 38, 70 und 90, S. 71, ist nicht sicher nach- 
snweisen. 

Zu S. 32. Daftaho, D. 43, S. 115 (um 1150), erklSrt Dronke 
(S. 221) dir Grofsen- oder Wenigentaft n. Ton Uttnfeld. 

Zu S. 32. Sundera, D. 38, S. 69, = Sondra (W., 8. 25) scheint 
mir sehr fraglich. 

Zu S. 34. Über ein 1259 zerstörtes ccutrum Luchtentoald be- 
richten die Annales Reinh. p. 232 (cf. bei Piitorins I, 1328), wo 
„ Luehtenuvaidt^^ anter den Bürgen genannt wird, welche nach 1247 
entstanden. 

Zu 8. 36. Die topographische Auslegung des Spuriums Tom Jahre 
1039 und Ton 1111 faTstW. wesentUch anders auf: Fiurstat s. B. ist 
nach ihm „eiae FeuerstStte zwischen Waltershausen und Cumbach" 
(S. 50), BuMenrot eine zwischen Friedrichroda und Emstroda liegende 
Wttstung (S. 199), doch fehlen nähere Beweise für diese Annahmen. 

Zu S. 43. Von einer Baubburg bei Beinhardsbrunn ist in den 
Annal. Reinh. p. 231 die Rede: „ah hiit qui Steinfriit [sie!] vel Har^ 
memteyn Iiabitahant^*, 

Zu S. 43. Die Deutung Ton Ädalberteahusen (D. 38) auf Wal- 
tershausen (W., S. 107) ist wülkUrlich, das Fragezeichen daher sehr 



1) Das „Historisch -Geographische WSrterbuch des deutschen Mittel- 
alters Ton Dr. H. Oesterley** (Gotha, Justus Perthes, 1883) wurde, da 
es Torwiegend die Scriptores Tcrwertet, zu dieser Arbeit nicht weiter 
herangezogen. 

^ Von den Angaben des Staatshandbuches wurden meist nur 
diejenigen in diesen Nachtrag aufgenommen, welche Werneburg Ter- 
wertet hat. 
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Nachtrag. 



gerechtfertigt. GhiDS zu streichen ist Waltratehus 867, Dronke, Cod. 
dipl. F., da dieser Name sich auf einen Ort im Orabfeld bezieht. Die 
fernere Angabe „ WolhttrHshusin 1152, Urk. im Staatsarchiy su Wei- 
mar*' ist zu beachten und verdient weitere FräfuDg. 

Zu S. 48. Colreßat und Caireftete bei D. 38, S. 69, mSglicher- 
weise = KoUcrstadt, wie W., 8. 18, will. 

Zu S. 51, Note 2: Wölfis. W. sucht (S. 112) nachzuweisen, dafs 
die Namen Uuifeasii 778 und Wolfduzsie nicht auf Wölfis, sondern 
auf Weibendiez (zwischen Tiefenort und Marksuhl) zu beziehen seien, 
doch ist dem entgegenzuhalten, dafs sie mit Orten um Ohrdruf genannt 
werden. 

Zu 8. 52, Note 1: Angelrode und Angelhausen leitet W., 8. 116, 
nicht von den Angeln ab, sondern bringt es mit angulus = Wickel in 
Zusammenhang (?). 

Zu 8. 56. Nach dem 8t. H. B. soll Ilmenau 1122 als Ilmena 
vorkommen (W., S. 64) (}). Beruht wohl auf Verwechselung mit dem 
1 125 genannten Dorf lim. 

Zu 8. 61, Note 3. Die Wfistung Frohnishof, SO. von Stregda, 
wird bei W., 8. 92, nur durch den Hinweis auf das St. H. B. be- 
gründet. Letzteres (1864, 8. 239) sagt nur: „Wüstung Frohnishof, 
früher ein besonderes Gut VronveUdorf 1266, Frondes 1412" (?). 
Für den Frommeishof gibt W., 8. 91, an: „Fr., auch Fronishof (!), 
westUch von Eisenach (Vrumoids 1330)". 

Der SchnepfoQhof soll nach dem St. H. B. 1150 als Schnepfen- 
rode vorkommen (W., S. 92) (?). 

Zu 8. 62 Das St. H. B. 1864, 8. 244, gibt für Unterellen an: 
Elendi 1188, Eilende 1216, welche Vorkommnisse aber viel wahr- 
scheinlicher auf Oberellen zu beziehen sind (Quelle?). 

Zu 8. 63. Für Förtha wird 1073 Fürth im St H. B. 1864, 
8. 207, angegeben (Quelle?). Ferner 1388 Forten (1851, 8. 236). 
W., S. 85, halt das 1830 und 1362 genannte Furchte, Furche, Fürte 
für Förtha. 

Zu 8. 63. Epichnellen kommt nach dem St. H. B. von 1864, 
8. 230, schon 1292 als ApghineveUe vor (Quelle?). 

Zu 8. 64. In die Nahe von Eokardtshausen , welches 1325 als 
Okershu/en, 1860 als Eekerahufen genannt werde, verlegt das St. H. B. 
1859, 8. 219, und 1864, 8. 236, eine Wüstung NenzeUdorf (1325); 
W., 8. 99, nimmt dies als bewiesen an und tragt die Wüstung in die 
Karte ein (Quelle?). 

Zu 8. 65. Wolfsburg kommt nach St. H. B. 1864, 8. 240, schon 
1292 vor (Quelle?). Für ünkerode aber werden mehrere iütere Be- 
lege beigebracht; so wird eine Stelle aus D. 38, 8. 72: „Ghmther et 
uxoT ejtu Adeiimrch trad. bona eua vngerhd que fita funt prope 
wi/aram^* von W., S. 121, auf diesen Ort bezogen (?). Das St.fi. B. 
deutet ein 1197 genanntes Onechenrode (1865, 8. 203), ferner ein 
ÜTigckenrode vom J. 1292 (1864, 8. 239), endlich ein Ungekenrode 
vom J. 1620 (1869, S. 222) auf Unkerode (Quellen?). 

Taubenellen kommt nach dem St. H. B. 1851, 8. 183 auch 1292 vor. 

Stterwinden wird nach dem St. H. B. 1864 — 1865 als Eitenwi- 
niden schon 958 (!) genannt, welche Annahme W., 8. 136, acceptiert; 
aus welcher Quellenstelle diese Angabe stammt, war bis jetzt nicht zu 
ermitteln. 



Zu 8. 66 u. 67. W., 8. 12, deutet mehrere Stellen bei D. 38 u. 
43, welche Schenkungen aus Stdaha für Kl.-Fulda nennen, auf Mark- 
suhl, jedoch ohne nähere Begründung. [Nacli diesen Stellen ist übri- 
gens die Note 2 auf 8. 66 zu ergänzen und zu berichtigen; a) D. 38, 
S. 71: Frutolf trad. bon. iua in Sulaha; 8. 78: WiUa c, f. s, Blih- 
truda trad. deo et scQ Bon. b. s. in Sulaha; 8. 79: Berthlip trad. 
deo et »CO Bon, b. «. in müa Berhohef, et Sulaha.'] Bei D. 43 (um 
1150) wird Sulaha (einmal Sulaho) mehrfach angeführt (8. 115, 118, 
124, 132). 

Bleiben hier Zweifel bestehen, an welchen Ort zu denken ist, so 
ist die Stelle aus v. Wg. I, 43, vom J. 1268 nicht auf Marksuhl zu 
beziehen, wie es W., 8. 12, thut; auch v. Wg. bemerkt, dass die Zeu- 
gen in der angezogenen Urkunde von jenseits der Werra seien, so dafs 
der genannte Beinhardua de Sula schwerlich aus Marksuhl war. 

Nach dem St. H. B. von 1864, 8. 2378, kommt Marteula schon 
1390 vor (cf. auch 1851, 8. 181, Marclmde 1432), und Wünschen- 
suhl 1283 als Wendisch Sula, 

Auf Ettenhausen will W., 8. 99, das 1830 (Hb. U. V, 74) ge- 
nannte ffetmershuaen beziehen (??), auf den Milmeshof und Lindigshof 
die ebenda vorkommenden Bezeichnungen Wilüngis und Lindenowe (?). 

Das St. H. B. bezieht sogar ein Ättinhusun vom Jahre 824 und 
ein 874 genanntes JSitenhuaen auf dieses Ettenhausen (so noch 1864, 
8. 251), doch liegen hier, wie ein Zurückgehen auf die Originalstellen 
bei D. 89, 8. 83, und D. 8, 8. 52, zeigt, Verwechselungen vor. 

Zu 8. 69. Für Oumpelstadt sind als Belegstellen aus D. 43 u. 45, 
8. 116 u. 130, nachzutragen (Gumboldejtat), Der Erbachshof bei 
Waldfisch soll nach W., 8. 91, = dem 1330 genannten EynJbrecht» 
sein (??). 

Zu 8. 70 — 72. Die 8. 70, Note 1, erwähnte Belegstelle über die 
zweite Burg bei Schweina steht bei D. 43, 8. 122: In Nuenburc lidi 
X VI senUtoref L. IUI fdaui. iribv^rii VII, huba una de qua 
ferri massa säuiiur; ebenda auch 45, S. 130, De Nuwenhurch, In 
betreff der Wüstungen um Schweina sind wohl keine hinreichenden 
Gründe vorhanden, zwei Orte AUerode und Otiinrode auseinander su 
halten (cf. die Karte bei W.) ; letzteres soll dann wohl mit dem 8. 86 
genannten Otenfurde identisch sein? Nur Vermutung ist femer die 
Identität von Krumbilbach mit Grumbaeh. Dafs Benrnoarterode nicht 
mit Brotterode identifiziert werden darf, wie beiW., 8.117, geschieht, 
liegt auf der Hand. 

Zu 8. 82 — 84. In der Legenda Bonifacü (Menoken, Script. I, 
849) wird Mehlis genannt (Alter dieser Quelle?). Bei einer Grens- 
angabe heilst es: „versus Meles et locum dictum die blo/se Leuben 
ad montem ddetum Fnselberg [Inselberg] et KefseUngen*^ [Kielsling]. 
(In der beigefügten deutschen Darstellung heifst die korrespondierende 
Stelle : „ Der andre Strich hebt sieh an auf der blo/sen Leube, dem 
Thüringer Walde eine grofse halbe Meile vor Sule, Hinter dem 
Obernhof, meinem Herrn zuständig**,) [Aus welcher Zeit?] 

Zu 8. 93. Die SteUe bei D. 39, 8. 79, welche H. BSttger auf 
Neubrunn im Amte Eisfeld besieht, kann auch dem Dorfe Neubrunn 
südlich von Meiningen gelten. D. gibt diese Erklärung (8. 224) mit ?. 
Übrigens ist die betreffende Urkunde um 1150 su setzen. 
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Förstemann, Deutsche Ortsnamen. 1863. S^. [Förstemann, D. 0.] 
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für Naturkunde zu Kassel). Kassel 1881. [R, Fulda,] 
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1881 — 1883, der Zeitschrift des Vereins für hennebergische Ge- 
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forschung des Thüringerwaldes und seiner Bewohner, Halle 1883. 
80. [Zur Anregung,] 

Kohl, J. G., Die Ansiedelungen und der Verkehr der Menschen in ihrer 
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Dresden und Leipzig 1841. 80. [Kohl,] 

Kronfeld, Landeskunde des Grofsherzogtums Sachsen -Weimar - Eisenach 
II, Weimar 1879. 8^. [Kr, IL] 
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Vorwort 



Der Plan zu der vorliegenden Arbeit wurde bereits vor längerer Zeit von Dr. Stolze gefafst. Aber erst die 
Absendung einer deutschen Gesandtschaft nach Tehrän bot die Veranlassung, der Ausführung näher zu treten. 
Dr. Stolze entwarf nun eine ausführliche Disposition und setzte sich mit Dr. Andreas wegen der Ausarbeitung der- 
selben in Verbindung. Es fand eine Art von Teilung der Arbeit in der Weise statt, dafs Dr. Andreas es über- 
nahm, das in den verschiedensten Bibliotheken verstreute wissenschaftliche und statistische Material zu sammeln 
und mit seinen eignen Notizen zusammenzustellen, während Dr. Stolze die Zusammenarbeitung desselben mit den 
eignen Ansichten der Verfasser vornahm. In gemeinschaftlichen, häufigen Konferenzen wurde dann der definitive 
Wortlaut festgestellt, wobei der Schreibung der Namen von Dr. Andreas besondere Sorgfalt gewidmet wurde. 

In dieser Beziehung ist zu bemerken, dafs hierbei nicht eine rein wissenschaftliche Schreibung der Namen an- 
gestrebt wurde, sondern auf Grand der ursprünglichen Orthographie eine möglichst genaue Anlehnung an die jetzt 
in Persien übliche Aussprache, jedoch unter Vermeidung besonderer Zeichen. 
Es entspricht demnach: 

ch dem arabischen, in Persien fast wie h gesprochenen Kehllaut. 

gh dem g, wie es in Berlin bei Wagen gesprochen wird. 

kh dem schweizerischen eh. 

sh dem deutschen seh. 

z dem weichen s-Laut. 

8 dem scharfen s-Laut. 

Y dem deutschen w. 

dj dem zusammengesetzten Laut des englischen J oder des italienischen gl. 

Alle nicht direkt als lang bezeichneten Vokale sind kurz zu sprechen. Der Accent liegt stets auf der letzten 
Silbe. 
Die Arbeit erhebt keineswegs den Anspruch, erschöpfend zu sein, wie sie das unter den vorliegenden Umständen 
auch nicht sein kann. Es würde beispielsweise an Ort und Stelle leicht sein, ein weit reichlicheres statistisches 
Material zu sammeln. Es war uns besonders darum zu thun, eine Reihe von Gesichtspunkten, wie sie sich uns 
bei längerm Aufenthalte im Lande in übereinstimmender Weise aufgedrängt hatten, der Öffentlichkeit zu über- 
geben, und wir haben die Genugthuung, zu konstatieren, dafs dieselben während der Arbeit durch das ange- 
sammelte wissenschaftliche und statistische Material durchweg ihre Bestätigung gefunden haben. 

Berlin, am 8. Februar 1885. 

Die Verfasser. 



L Einleitung. 



Die Entsendung einer OeBandteohaft des Deutschen 
Reiches nach Tehran hat in neuester Zeit wieder einmal 
die Augen auf Persien gelenkt, und mannigfaltig sind die 
Spekulationen gewesen , die sich daran geknüpft haben. 
Besonders auch der handelspolitischen Seite der Frage 
wurde lebhafte Aufmerksamkeit zugewendet, und so kann 
es wohl als zeitgemäls betrachtet werden, wenn zwei Männer, 
welche sich in Persien vom Oktober 1874 bis zum Oktober 
1881 zum Zwecke wissenschaftlicher und anderweitiger 
Forschungen befanden, und die, weil sie sich nicht nur, 
wie die Vertreter europäischer Mächte es meistens infolge 
ihrer Stellung müssen, in einzelnen gröfdern Städten auf- 
hielten, sondern durch Reisen in abgelegenere Gegenden 
aus eigner Anschauung einen Überblick über die Produktions- 
und Eonsnmtionskraft des Landes gewannen^), ihre Er- 
fahrungen und Untersuchungen über die jetzigen Handels- 
yerhältnisse dieses Landes in zusammenhängender Form 
einem grö&ern Publikum zugänglich machen. 

Denn was bisher über diese Fragen publiziert wurde, 
steht entweder in zahlreichen wissenschaftlichen Zeitschriften 
yerstreut, oder mußi als yeraltet und durch die Verhält- 
nisse überflügelt angesehen werden. Letzteres gilt auch 
besonders yon den einzigen deutschen, hier in Betracht 
kommenden Publikationen, der ihrer Zeit yor trefflichen Ar- 
beit des Generalkonsuls Dr. 0. Blau^), und der Reise- 
besohreibung des Dr. H. Brugsch^), sowie in vielen Be- 
ziehungen auch von der im übrigen so vorzüglichen Arbeit 
des Professor Dr. Polak in Wien^). Die seitdem erfolgte 
Einrichtung des Telegraphen und der Briefpost, das Vor- 
handensein von nach dem Persischen Meerbusen in immer 
kurzem, regelmäfsigen Zeitabständen ihren Kurs nehmenden 
Dampferlinien hat alle Verhältnisse von Grund aus ge- 



^) Wenn Leute ohne besondere Yoretudien und mit nngenflgender 
Kenntnis der Sprache bei yerhiltnismirsig kurzem Aufenthalte im Lande, 
welches sie höchstens auf touristenhaften Ausflügen oberflächlich kennen 
lernen, dickleibige Bücher darüber schreiben, in denen sie mit dem An- 
sprüche herrortreten , gründliche Kenner des Landes und seiner Yer- 
hSltnisse su sein, so muls dies als eine arge Anmafsung beseichnet 
werden, da eine yon der unsren so grundverschiedene Kulturwelt, in 
welcher alle bei uns öffentlich dargelegten Verhältnisse yerhftUt sind, 
nur durch jahrelange sorgsame Beobachtung erforscht werden kann. 

3) Commerolelle Zustande Fersiens, Berlin 1858. 

') Beise der Königl. prenlsischen Qesandtsohaft nach Persien 1860 
und 1861, Leipzig 1862, 2 Bde. 

*) Persien. Das Land und seine Bewohner. Leipzig 1866, 2 Bde. 
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ändert. Da Deutschland keine eigne Vertretung in Persien 
hatte, da zwar viele Deutsche dort wohnten, aber kein 
einziges Handlungshaus unter deutscher Firma dort exi- 
stierte, so konnte der Glaube bei uns aufkommen, däis die 
deutsche Industrie und der deutsche Handel keinerlei In- 
teressen in Persien habe, und daTs wir dort nichts zu 
suchen hätten. Anders schon in Österreich, welches neben 
den Hauptinteressenten, Rufsland und England, ebenso wie 
Frankreich in stetem diplomatischen Verkehr mit Persien 
geblieben war. Dort bemühte man sich, den Handel mehr 
und mehr auf Persien aufmerksam zu machei), und der 
Umstand, dafs alle neuern Reformbestrebungen in Tehran 
auf der Mithilfe von österreichischen Beamten und Militärs 
beruhten, konnte nur dazu dienen, diese Bestrebungen po- 
pulär zu machen. 

Es ist daher nur natürlich, dals in Deutschland, selbst 
in mafsgebenden Kreisen, die Unkenntnis in bezug auf per- 
sische Verhältnisse im allgemeinen und die Handelsverhält- 
nisse im besondern eine greise ist. Es steht zu hoffen, 
dals sich das jetzt ändern wird. 

Wenn im vorstehenden auch die allgemeinen Verhält- 
nisse mit herangezogen werden, so geschieht es, weil in 
keinem Lande der Welt das Verständnis der merkantilen 
Lage mehr durch das der politischen beeinflufst wird, als 
in Persien. Man kann sich dabei auch nicht durch eine 
Parallele mit der uns besser bekannten Türkei helfen ; denn 
Persien ist, den letzten Jahrzehnten zum Trotze, doch 
noch so unberührt von der europäischen Kultur geblieben, 
dafs ihm gegenüber die Türkei als ein in der politischen 
und sozialen Entwickelung weit vorgeschrittenes Land gelten 
muls. Es ist daher zum Verständnis der folgenden Ab- 
schnitte notwendig, hier eine kurze Darstellung der innern 
politischen Verhältnisse folgen zu lassen. 

Persien wird gewöhnlich als eine unumschränkte Mon- 
archie mit despotischer Regierungsform bezeichnet. Sie 
ist dies auch, insofern der Sh&h nur durch das auf dem 
Kur&n beruhende und von dem geistlichen Richterstande 
(den Mudjtehids, den Sheikh ul Isl4ms, den Im4m i Dju- 
mähs) ausgelegte religiöse Oesetz (shärtät) beschränkt ist, 
denn dem Urf, den man im Gegensatz hierzu das weltliche 
Gesetz nennen könnte und wonach der ShAh, die Gou- 
verneure und der hohe Gerichtshof (divAnkh&näh) ihre 

1 
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Entscheidang treffen, liegt keineswegs ein geschriebener 
Rechtscodex als unabänderliche Norm zu Grunde; er be- 
zeichnet yielmehr im besten Falle eine Kechtspflege nach 
dem Herkommen und nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen; 
gewöhnlich aber wird er ausschliefslich durch äuisere Rück- 
sichten bestimmt, und ist der Ausflnfs der persönlichen 
Verhältnisse und Anschauungen, ja der persönlichen Leiden- 
schaft dessen, der danach Recht spricht. 

Wenn es sich aber darum handelt, ob der Regent die 
Macht hat, seinen Willen im einzelnen gegebenen Falle 
durchzusetzen, oder auch überhaupt um die Frage, ob die 
Mehrheit der in Persien vorgenommenen obrigkeitlichen 
Handlungen als ein Ausfluis des WiUens des Regenten be- 
trachtet werden darf, so mufs im Gegenteile konstatiert 
werden, dals die Macht der Regierung eine durch die fak- 
tischen Verhältnisse sehr beschränkte ist, dafs sie in grofsen 
Distrikten des Reiches sich einzig dadurch manifestiert, 
dals Yon diesen die Steuern gezahlt werden, und endlich, 
was man nicht vergessen darf, dals der Regierung auch 
gar nichts daran gelegen ist, ihre Macht in Dingen zu be- 
thätigen , die ihr keinen unmittelbaren Gewinn bringen, 
und dais sie es vollkommen zufrieden ist, wenn ihr Steuern 
und Zölle regelmäfsig eingehen und die Karawanen unbe- 
raubt ihre Strafse ziehen. Wie im einzelnen die Erhebung 
der Steuern stattfindet, ob dabei, so wie in allen Verhält- 
nissen der Mächtigen des Landes zur grofsen Masse, be- 
sonders der Landbevölkerung, die schreiendsten Ungerechtig- 
keiten vorkommen, ob Hunger und Elend in Jahren der 
Trockenheit die Bevölkerung dezimieren, berührt die Re- 
gierung in Tehr&n wenig, schon darum, weil die wirkliche 
Sachlage niemals voll an sie berichtet wird. So unbegreif- 
lich dies auch nach unsren Begriffen ist, so leicht erklärt 
sich diese Erscheinung doch aus dem eigentümlichen System 
der Verwaltung, welches ja übrigens in frühern Jahr- 
hunderten in ähnlicher Weise, wenn auch niemals in gleicher 
Konsequenz, selbst in europäischen Staaten wenigstens teil- 
weise an der Tagesordnung war. Sämtliche Gehälter und Be- 
soldungen der Beamten und des Militärs sind nämlich, sofern 
sie überhaupt existieren, schon an sich so knapp bemessen, 
dals sie absolut unauskömmlich sind. Damit aber noch 
nicht genug, mufs ein jeder einheimische Beamte die Er- 
nennung zu seinem, resp. die Belassung in seinem Amte 
durch ein jährliches, stets sehr hoch gegriffenes und oft 
das Gehalt fast völlig aufzehrendes Geschenk von seinem 
Vorgesetzten erkaufen. Von dieser Regel existieren nur 
wenige Ausnahmen, und vom Gouverneur einer Provinz, 
dessen Geschenk direkt in die Schatulle des Shah wandert, 
bis herab zum geringsten Diener eines Untergouverneurs 
wiederholt sich dies Verhältnis. Unter diesen Umständen 
ist es eine Notwendigkeit für jeden Beamten, dafs er aus 



seinem Amte den Ersatz für diese Aasgaben und ein an- 
gemessenes Auskommen heraus wirtschafte. Er versucht 
daher bei jeder Gelegenheit einen „Nebenverdienst'' (me- 
d&khil) für sich zu erzielen, und dies Med&khil ist zu einer 
vollkommen anerkannten Institution geworden^). Sie wird, 
da die persischen Regierungshandlungen sich im wesent- 
lichen auf das Einziehen der Steuern beschränken, natür- 
lich auch bei dieser Gelegenheit in ihrem vollsten Umfange 
zu Tage treten. Den Gouverneuren der Provinzen liegt die 
Pflicht ob, alljährlich die Steuern ihrer Provinz in einer 
am Anfang des mit der Frühlings- Tag- und Nachtgleiche 
(nourüz) beginnenden Rechnungsjahres bestimmten Höhe 
an die Regierung abzuführen oder zu verrechnen. Ge- 
setzlich nun steht ihnen das Reoht 2u, eine gewisse 
Summe mehr zu erheben, das sogenannte Hakk ul Hukdmät. 
Allein diese Summe wird vollständig von den an den Sh&h 
und die Minister alljährlich zu zahlenden Geschenken ab- 
sorbiert, und der Gouverneur ist daher gezwungen, zur 
Erhaltung seines groikartigen Hofstaates und seiner per- 
sönlichen Diener, welche von ihm mit den verschiedensten 
Beamtenfunktionen und Missionen (küdluk) betraut werden, 
eine weit höhere Summe zu erheben. Sorgfältige Be- 
obachtungen, welche in F&rs während des mehrjährigen 
Gouvernements des Mutamäd el Douläh angestellt wurden, 
der als der beste Gouverneur des ganzen Landes mit Recht 
berühmt ist, und unter dem F&rs sich der vollkommensten 
Ordnung und greiser Blüte erfreute, ergaben, dais statt der im 
Betrage von 6 360 000 Frank festgesetzten Steuern 10 000 000 
Frank erhoben wurden, und es ist überhaupt in Persien ein 
offenes Geheimnis, dals diese Mehrerhebungen durchschnittlich 
mindestens 66 1 Prozent betragen. — Die Art der Erhebung 
ist dann die folgende: Die Untergouvemeure (z&bit) haben 
ihrem Chef eine bestimmte, jedesmal festgesetzte höhere Summe 
als in der Steuerrolle steht, in Raten einzuliefern; ihnen 
selbst gehen die Steuern von den verschiedenen Distrikts- 
vorstehern (kal&ntär) und diesen von den Dorftohulzen 
(kädkhud4) ein, und auf jeder Zwischenstufe erfolgt seitens 
des Steuereinnehmers ein Aufschlag. Da nun alle diese 
Zuschläge durch kein Gesetz sondern nur durch einen ge« 
wissen Usus geregelt sind, so ist der Willkür Thür und 
Thor geöffnet, und es werden unter Umständen furchtbare 



1) Ein Beispiel wird dies erläntern. Als im Jahre 1875 der Unter- 
gonveraear von Khisht mit den Abgaben im Bückstande war, wurde 
yon Shtriz aus ein Qeneral an der Spitae eines Regimentes dorthin 
geschickt, der den GonTemear festnahm nnd die Torhandenen Gelder 
mit Beschlag belegte. Er berichtete hierüber, sowie Über das Faktum, 
daÜB diese Gelder cor Deckung des SteneransfkUs nicht ausreichten, 
telegraphisch nach Shtr&s, nnd erhielt auf demselben Wege die Ant- 
wort, dafs er die Gelder dorthin abliefern solle« Er telegraphierte 
zurück: „Wo bleibt mein Meddkhil?" Und swar mit ToUem Bechte. 
Denn wenn einem Ofiüsier eine solche Mission Übertragen wird , behalt 
in der Begel sein Vorgesetzter, in Bücksieht auf das zu machende Me- 
dfikhil für die Zeit derselben den Sold des Betreffenden inne. 



I. Einleitung. 



3 



Erpressungen vorgenommen. Beschwerden über dieselben 
bei den höhern Instanzen sind selten yon Nutzen und 
können dem Bittsteller leioht die Bastonnade eintragen^)« 

Für die Regierung ist dies System der Steuereinziehung 
ungemein bequem. Nachdem nämlich, oft schon vor JahreUi 
die Steuerliste (tümar) aufgestellt worden ist, in der nach 
der Zahl der besteuerbaren Objekte (z. B. Äcker, Fruoht- 
bäume, Brunnen, Arbeitsstiere, Herden &o.) die Höhe der 
Steuersumme für einen Distrikt normiert war, wird Jahr 
für Jahr nicht nur dieselbe Steoersumme erhoben, gleich- 
gültig, ob die besteuerten Objekte sich vermindert haben 
oder nicht, sondern die Steuersummen sind auch gegen 
früher allmählich gesteigert worden. Es figurieren in die- 
sen Listen Dörfer, die schon seit Jahren wegen Wasser- 
mangels oder aus andern Gründen von ihren Bewohnern 
verlassen worden sind. Überhaupt war der Steuerdruck, 
obgleich seit etwa zwanzig Jahren der Nationalwohlstand 
Persiens infolge der Krankheit der Seidenwürmer und durch 
die entsetzliche Hungersnot von 1869 — 73 sehr vermin- 
dert worden ist und erst neuerdings anfäogt, sich durch 
die Opiumkultur wieder zu heben, fortwährend im Steigen 
begriffen, und man kann ihn vielfach fast unerträglich 
nennen. Nur die greise Genügsamkeit des persischen Land- 
mannes und der niedern Klassen im allgemeinen, auf denen 
die Steuerlast fast ausschlieislich ruht, macht es oft erklär- 
lich, daCs die Steuern überhaupt eingehen. 

Aber auch auf andern Gebieten, wo scheinbar gar keine 
Möglichkeit ist, ein Med&khil zu machen, bringt der Perser 
dies fertig. So wird das Brief- und Telegraphengeheimnis 
an dritte Personen verkauft, wichtige Briefe und Tele- 
gramme werden nur gegen ein besonderes, der Wichtigkeit 
angemessenes Geschenk überliefert &o. Man kann ohne 
Übertreibung sagen, dais in Persien alles käuflich ist, von 
dem Gouvernement herab, in welchem ein Bewerber den 
andren durch ein höheres Pishkish aussticht, bis zu den 
geringsten Kleinigkeiten herunter, und was mehr ist und 
wohl bei der moralischen Beurteilung dieser Handlungen 
berücksichtigt werden muls, der Volksgeiat nimmt keinen 
Anstola daran und findet es nur natürlich, dais ein jeder 
nach Möglichkeit in seine Tasche arbeite und dafs ein 
Gouverneur, der beim Antritt eines Gouvernements nur 
wenige Tausende besais, bei seinem Ausscheiden aus dem 
Amte ebensoviele Hunderttausende oder gar Millionen im 
Vermögen hat 2). 

^) Im Jahre 1874 hatte der Shih m allen GoiiTemementestädteii 
Briefkasten anbrugen lasten, in welehe ein jeder direkt an ihn ge- 
riehtete Beschwerden sollte werfen dttrfen. Als indessen die GouTer- 
neore Wächter an den Schaltern postierten nnd den Beschwerdeführern 
die Bastonnade erteUen lielsen, yerschwand die erst mit Jnbel begrfiiste 
Institation bald wieder. — Eine geringe Müdemng in der Willk&r der 
OonTemeoFe ist der Einftthmng des Telegraphen zu yerdanken. 

^) Hochinteressant in besng anf die Art der Verwaltung ist der 



Dais solche Anschauungen das Volksbewuistsein ganz 
durchdrungen haben, läist sich wohl nur durch den eigen- 
tümlich demokratischen Charakter der dortigen Verhältnisse 
erklären, indem einem jeden die Möglichkeit gegeben ist, 
von der niedrigsten Stellung zur allerhöchsten zu gelangen. 
So war der bekannte Premierminister, welcher den Shah 
nach Europa begleitete, der Enkel eines Barbiers, und der 
Amin el Sultan, welcher jetzt unbestritten den gröfsten 
Einfluis beim Sh&h besitzt, obwohl er weder lesen noch 
schreiben kann, war Küchenjunge in der Getränkküche 
(abdar khänäh) des Shah. 

Dafs unter solchen Verhältnissen kein Beamter genaue 
amtliche Listen führt, welche es gestatten, seine wirklichen 
Einnahmen zu kontrollieren, ist nur natürlich. Entweder 
existieren solche Listen überhaupt nicht, oder sie werden 
so geführt, dais sie nur ein vollkommen trügerisches Re- 
sultat ergeben. Eine Statistik von Persien gibt es daher 
überhaupt nicht, und die Regierung selbst hat von all die- 

Bericht Ton Carl Freiherrn ▼. Tenfenstein, der vom 21. Man 1881 — 82 
als GouTemeur von Sfiwah Gelegenheit hatte, einen tiefen Blick in all 
diese Zustande zu thun, die er folgendermaßen schildert: 

„Bin Ministerium in Persien besteht aus dem Minister und einigen 
Schreibern, ohne irgend ein bestimmtes Amtslokal, noch all' die Appa- 
rate, die uns Europäern unerlafslich erscheinen. Das Bureau wird am 
jeweiligen Aufenthaltsorte des Ministers aufgeschlagen; sei es nun ent- 
weder im HsiUse des letztem, oder in irgend einem Vorzimmer oder 
Hofe des Königlichen Palastes, auch mitunter auf der Strafse oder in 
einem Kaffeehause. Ein Trofs yon Schreibern ISuft dem Chef auf all 
seinen Gängen nach, und da jeder von ihnen den unTcrmeidlichen Schreib- 
apparat, sowie sämtliche Akten in seinen Taschen mit sich fQhrt, so 
kann leicht überall und immer amtiert werden. In den Taschen eines 
solchen Mirsä befinden sich oft ganze Jahrgänge von aus kleinen Zetteln 
bestehenden Aktenstücken, die als Prifateigentum und durchaus nieht 
als Büreaustücke betrachtet werden." 

„Der GouTemenr einer Proyinz ist hSchste Instanz in allen An- 
gelegenheiten und hat nur die ihm vorgeschriebene Steuer- und Pacht- 
summe zu entrichten; im übrigen kümmert sich niemand um sein Gebaren. 

Die Pachtsummen für die einzelnen ProTinzen werden Pishkish 
(Geschenk) genannt, sind meistens bestimmt und werden nur zeitweilig 
auf dem Lizitationswege fiberboten. 

Dieses System geht vom Shah selbst aus und pflanzt sich fort bis 
zu den Sousgouvemeuren und Distriktsvorständen , gleich dem System 
der ArmeoTcrwaltung, wo sich der General, der sich sein Begiment er- 
kauft hat, für sein so ausgelegtes Kapital an den StabsofiÜzieren, diese 
an den Hauptleuten und die letztem endlich an der Mannschaft schad- 
los halten, indem sie ihre Leute entweder für Geld beurlauben oder 
gegen Prozente im Bazar arbeiten, statt Dienst machen lassen. 

In Persien bestehen keine bestimmten Gehaltsnormen für Beamte, 
und es geniefst auch der Gouyemeur aus den Einkünften der Provinz 
gewöhnlich nur ganz unbedeutende Bezüge, die kaum genügen würden, 
seine Pferde zu erhalten. 

Desto reichlicher fliefsen ihm andre Einnahmequellen, die ihm die 
Pachtsumme (sie wird meist ratenweise und anticipando gezahlt) viel- 
fach wiederersetzen. 

Mein Vorgänger im Amte hatte beispielsweise 25 000 Frank als 
Pishkish für die Provinz gezahlt, und man sagte ihm nach, dafs er 
80 000 Frank als Beingewinn erübrigt habe. Diese Nebeneinnahmen 
eines Gouverneurs setzen sich aus verschiedenen Posten zusammen und 
resultieren aus seiner doppelten Eigenschaft als oberste Finanz- und 
Justizbehörde." 

Was Teufenstein während des einen Jahres mühsam in Säwäh an 
Beformen gesehafifen hatte, ward nach seinem Abgang der Yemichtnng 
anheimgegeben, während, auf die erzielte Bessemng fufsend, die An- 
sprüche an die Prorinz nur höher geschraubt wurden. 
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Ben VerhältnisBen nur die allerunbeBtimmtesten Vorstellan- 
gen, so dafs sie beispielsweise oft jahrelang über das Ent- 
stehen neuer Ortschaften in Unkenntnis bleibt. 

Der einzige Stand aufser den Vornehmen und den Be- 
amten, der in Persien wenig gedrückt und vielmehr wirk- 
lich geschützt wird, ist der Eaufmannsstand , in dessen 
hohem Kreisen deshalb auch eine gröfeere Summe von 
Ehrenhaftigkeit vertreten ist. Im allgemeinen aber hat 
sich in Persien in der Bevölkerung ein System gegensei- 
tiger Täuschung entwickelt, wie es ausgebildeter kaum ge- 
dacht werden kann. Die Wahrheit zu sagen wo man auch 
nur den geringsten Nachteil davon haben könnte, gilt für 
Dummheit, und viele ziehen es aus Vorsicht vor, zu lögen, 
wenn sie nicht einen direkten Vorteil von der Wahrheit 
eNrarten. Infolgedessen ist hinter der sprichwörtlichen 
persischen Höflichkeit und hinter den wohlwollendsten For- 
men fast überall MiTstrauen und Täuschung verborgen, die 
der Betreffende gewissermaisen als Schild vor sich trägt, 
um sich gegen eine aus ähnlicher Gesinnung stammende 
Übervorteilung zu schützen. Es hält ungemein schwer, 
diese äuisere Hülle eines Persers zu durchbrechen und seine 
wahre Meinung zu erforschen, um so schwerer, je höher 
seine gesellschaftliche Stellung ist. Nur lange Vertrautheit 
mit den Sitten des Landes, gründliche Kenntnis der Sprache 
und enger persönlicher Verkehr kann diese Schwierigkeiten 
überwinden. Leider machen es die Verhältnisse den Ver- 
tretern der europäischen Mächte oft unmöglich oder doch sehr 
schwer, sich dieser Mittel zu bedienen, indem sie meistens 
der so schwer zu erlernenden Sprache^) nur sehr unvoll- 
kommen mächtig sind und sich in ihrer Stellung nach dem 
bisherigen Herkommen nicht wohl in die eigentliche per- 
sische Gesellschaft mischen können. Wo sie daher nicht 
— und das ist die Ausnahme — eine besonders hierfür ge- 
eignete Persönlichkeit besitzen, sind sie nur zu oft von ein- 
gebornen Dolmetschen und Munshis abhängig und geraten 
so unbewufst mit in das Spiel der in Persien überall hinter 
den Kulissen thätigen Intrige hinein. Kommt es doch nicht 
selten vor, dafs wichtige Nachrichten ihnen erst zu Ohren 
kommen, wenn andre Europäer im Lande, gegenüber denen 
man sich mehr gehen läfst, sie längst kennen. 

Der Kaufmann selbst ist vielfach weit günstiger gestellt. 
Nicht nur, dals er mit Klassen der Bevölkerung zu thun 

1) Es fehlt dnrchans an HUfsmitteln sur ErlernuDg der persischen 
Sprache, deren vollständige Beherrsehung um so schwieriger ist, als sie 
die gleichzeitige Kenntnis des Arabischen, und zwar mit ganz bestimm- 
ten Modifikationen der Wortbedeutung, erfordert. Es mangelt ganz und 
gar an einem guten Wörterbuch und einer Syntax der heutigen per- 
sischen Sprache, an einer anregenden Lektüre, an Zeitungen &c., wie 
dies alles beispielsweise für die türkische Sprache yorhanden ist. — 
Ganz besondere Schwierigkeiten bereitet durch ihren eigentflmlichen 
Charakter die persische KursiYschrift, die selbst den gebildeten Persern 
oft zu raten aufgibt, und yon der sich ein Europäer nur sehr selten die 
nötige Kenntnis erwirbt. 



hat, die sich teilweise, wie schon bemerkt, durch Ehren- 
haftigkeit auszeichnen, so ist auch der Kreis seiner Inter- 
essen ein viel enger umschriebener. Er lernt sehr bald die 
fürs tägliche Leben und für sein Geschäft nötigen Ausdrücke 
kennen und bekommt einen richtigen Begriff von der Denk- 
weise des Durchschnittspersers. Er sieht, wie die Zeit in 
den Berechnungen desselben keine Rolle spielt; wie eine 
scheinbar zehnmal fehlgeschlagene Verhandlung noch keines- 
wegs auf einen ungünstigen Ausgang zu schlieisen berech- 
tigt; wie bei aller Vorsicht der Perser doch eigentlich 
urteilslos und besonders durch gewisse Äniserlichkeiten 
leicht zu blenden ist; wie eins der Hauptmittel, wodurch 
man seinen Zweck zu erreichen sucht, bei Hoch und Niedrig 
in der Verschleppung besteht, und wie der Europäer nur 
durch strengste Konsequenz in seiner Handlungsweise und 
striktestes Festhalten an der einmal abgegebenen Erklärung 
die Perser zuletzt davon zu überzeugen vermag, dals diese 
Praktiken bei ihm nichts helfen. Ist ihm dies einmal ge- 
lungen, so wird der Verkehr ein verhältnismöTsig leichter. 
Man wird ihm seine Konsequenz nur zur Ehre anrechnen 
und wird gern mit ihm in geschäftlicher Verbindung stehen, 
weil man die Überzeugung hat, mit einem Manne zu thun 
zu haben, welcher weils, was er will. 

Überhaupt muls sich der Europäer im Verkehr mit den 
Persem vor dem Glauben hüten, als ob ihre Freundschafts- 
versicherungen und Höflichkeiten mehr als eine im Lande 
nun einmal zum guten Tone gehörende Form wären. Eben- 
sowenig wie er die Erklärung, dals man sein Sklave sei, 
dessen Eigentum dem Betreffenden gehöre, wörtlich neh- 
men darf, braucht er die ihm entgegengebrachten Geschenke 
zu acceptieren. Im Gegenteil er thnt gut, wenn er sie 
prinzipiell zurückweist, und besonders nie und nirgends von 
irgend einer Autorität freie Heise und freie Station an- 
nimmt. Denn nach persischer Sitte ist man verpflichtet, für 
ein Geschenk mindestens ein Gegengeschenk von gleichem 
Werte in klingender Münze an die Überbringer zu machen ; 
freie Reise und freie Station aber werden niemals aus der 
Tasche dessen bezahlt, der sie gewährt, sondern fallen stets 
dem betreffenden Distrikt zur Last, der, wenn der Europäer 
eine Person von Hang ist, dadurch leicht auf längere Zeit 
hinaus an den Rand des Ruins gebracht werden kann, so 
dafs Verwünschungen hinter dem Nichtsahnenden hertönen. 
Dafs dies nicht blofs eine wenig begründete Ansicht der 
Autoren ist, geht aus zahlreichen Berichten hervor, aus 
denen nur vier Stellen hier einen Platz finden mögen. 

H. Petermann, damals preulsischer Konsul in Jerusalem, 
sagt in seinen „Reisen im Orient'', Bd. II, S. 141: „Mit 
dem Titel Mehm4ndär bezeichnet man vornehme Beamte 
des Hofes, welche den Gesandten und andern hochgestellten 
Personen auf der Reise mitgegeben werden, um für alle 
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ihre Bedürfnisse Sorge zu tragen. Sie sind ein Schrecken 
der Bevölkerung, weil sie unentgeltlich an allen Orten wo- 
hin sie kommen und mit Gewalt von den Einwohnern 
mehr erpressen, als die Reisenden bedürfen, die sie dann 
mit bedeutenden, eine so geringe Kasse, als uns zu geböte 
stand, weit übersteigenden Geschenken entlassen, und den 
herbeige8cha£Pten Proviant der Reise wohl zehnfach ersetzen 
müssen.'' 

Der frühere englische Gesandte in Tehrdn, Sir Justin 
Sheil, schrieb in einem Briefe an einen vornehmen Perser, 
in welchem er sich doch gewils nicht allzuschroff ausge- 
drückt hat (Glimpses of life and manners in Persia, by 
Lady Sheil, London 1856): „Die unentgeltliche Gewährung 
von Lebensmitteln (sürs&t) ist eine andre ergiebige Quelle 
der Bedrückung. Es ist wahr, man schützt vor, dafs den 
Dorfbewohnern eine Art von Rückerstattung dafür zu teil 
werde ; aber sie ist niem^s entsprechend und ist keine Ent- 
schädigung für die Gewaltthaten und die Bedrückungen, 
welche mit der Erhebung von Sürsat verbunden sind." Und 
als Erläuterung fügt Sir Justin hinzu : „Siirs&t bedeutet die 
in den Dörfern nominell auf Rechnung der Regierung an 
gewisse Reisende, wie Gesandte, Gouverneure, öffentliche 
Beamte, Staatskuriere ftc. gewährten Lebensmittel''. 

Dann heifst es in dem vortrefflichen Buche „Journal of 
two years travel in Persia, Ceylon &c.", by Robert B. M. 
Binning, London 1857, Bd. I, S. 347: „Zu den unregel- 
mäfsigen Steuern gehört auch das Sürs&t, d. h. Vorräte, 
welche an durch das Land marschierende Truppen, Fürsten, 
Gesandte und andre Personen Ton Rang geliefert werden, 
welche mit grolsem Gefolge &c. reisen. Die Dorfschaften, 
durch welche sie kommen, sind verpflichtet, Vorräte jeder 
Art, für Roik und Reiter, für diese Reisegesellschaften zu 



beschaffen; und da die letztern häufig zahlreich sind, 
drücken diese Kontributionen notwendig schwer, um so 
mehr, als die gewissenlosen Eintreiber vorsorglich von den 
armen Dorfbewohnern mindestens doppeltsoviel erpressen, 
als erforderlich ist. Einige unsrer britischen Gesandten 
haben auf der Reise durch dies Land in Rücksicht auf die 
Bedrückungen, welche mit der Erhebung von Sürsat ver- 
knüpft sind, die Annahme dieser unentgeltlichen Verpflegung 
seitens der Regierung verweigert und haben darauf be- 
standen, für alles was sie brauchten zu bezahlen 

Fürsten und Personen von Stande sind auf der Reise ein 
schwerer Fluch für die Landbevölkerung. Ihre räuberischen 
Begleiter plündern in der Regel die Dorfschaften so un- 
barmherzig, als der Feind oder eine Räuberbande es nur 
thun kann; und die unglücklichen Landleute flüchten sich 
nicht selten bei der Annäherung dieser furchtbaren Gäste 
und suchen Zuflucht in den Bergen, während sie ihre Häuser 
und Felder der Willkür der Ankömmlinge überlassen." 

Endlich heilst es bei demselben Autor in bezug auf die 
oben erwähnten Geschenke Bd. IT, 8. 373 : „Die alte lästige 
Gewohnheit, Geschenke an die Vorsteher von Städten und 
Dörfern zu machen, wo der Reisende Station macht, kommt 
jetzt glücklicherweise immer mehr ab. Früher war' dies 
eine schwere Besteuerung aller Reisenden, besonders der 
Engländer, von deren Freigebigkeit stets viel erwartet 
wurde. — Häufig geschieht es, dals Leute den europäischen 
Fremden geringfügige Geschenke bringen, wie Tabletts mit 
Früchten oder Sülsigkeiten , in der Hoffnung, dafür ein 
,quid pro quo' in Gestalt einer runden Summe Geldes zu 
erhalten; aber mit richtigen Instruktionen an die eignen 
Diener kann man dies leicht vermeiden.^' 
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a) Die Bodengestaltung Persiens. 

Das heutige Persien hat ein Areal von oa 1 650 000 qkm^) 
und übertrifft daher das Deutsche Reich mit seinen 540500 
qkm um mehr als das Dreifache. Terrassenförmig hebt 
sich diese mächtige Landmasse vom Kaspischen Meere, vom 
Fersischen Golfe und von Mesopotamien bis zu einer mittlem 
Plateauhöhe von 1300 — 1600m empor, von mächtigen 
Gebirgsketten durchzogen , welche nicht nur die einzelnen 
Terrassen voneinander trennen, sondern auch dem eigent- 
lichen Hochplateau überall aufgesetzt sind. Dies Gebirgs- 
system, dessen generelles Streichen vom 55. — 60. Längen- 
grade ab mit ganz unwesentlichen Ausnahmen parallel der 



1) Die genauere Zahl ist nach Behm & Wagner YII, 1882, 1 647 070 qkm. 



Küste des Persischen Golfes, von Südost nach Nordwest 
gerichtet ist, bildet eins der hervorragendsten Beispiele 
von ausgedehnter Faltenbildung, wie es in gleicher Regel- 
mälsigkeit und klarer Anschaulichkeit vielleicht nirgends 
sonst getroffen wird. Noch ist der Osten des Landes oro- 
graphisch zu wenig erforscht, um auch über seine Gebirgs- 
formation mit gleicher Bestimmtheit urteilen zu können; 
doch scheint es, als ob auch dort das Faltensystem sich in 
ähnlicher Weise fortsetze mit der einzigen Ausnahme, dafs 
hier die Streichrichtung eine mehr westöstliche wird. 

Infolge dieser eigentümlichen Gebirgsbildung setzt sich- 
das kulturfähige Land von Bändär AbblUi im Osten bis 
nach ürumiäh im Westen fast ausschlieislich aus mehr 
oder weniger breiten, sich von Südost nach Nordwest er- 
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Btreokenden Längsthälern zusammen, in deren flacher, mit 
alluvialen Gebilden auagefüUter Sohle bei ausreichender 
Bewässerung der üppigste Anbau gedeiht, und innerhalb 
deren dem Verkehr kaum nennenswerte natürliche Hinder- 
nisse sich entgegenstellen. Ja, selbst wo infolge des Aus^ 
laufens der einschlieisenden Gebirgszüge und des Auftretens 
andrer, parallel zu jenen verschobener, die Thäler enden, 
ist es fast überall möglich, ohne Schwierigkeiten in die 
sich neu anschlieisenden Thalbildungen überzugehen. Es 
versteht sich von selbst, dafs das hydrographische System 
dem orographischen aufs engste angepafst ist. Fast überall 
flielsen die Ströme von Nordwesten nach Südosten, oder 
in entgegengesetzter Sichtung, und nur die bedeutendsten 
haben die mächtigen Gebirgsmauern durchbrochen und 
eilen dem Meere zu, wie der Sefid Rüd im Nordeu, der 
Earün im Westen, der Mund im Süden. Die ungeheure 
Mehrzahl aller Gewässer ergiefst sich in salzige Binnen- 
seen, oder versumpft, nachdem die grölste Menge des 
Wassers zur Überrieselung angebraucht worden ist. Wo 
dann das belebende Nals fehlt, wo künstliche Bewässe- 
rung nicht vorhanden ist und nur die Regenzeit tem- 
poräre Einnsale erzeugt, dehnt sich die Wüste aus, die 
in Persien, entsprechend den geschlossenen, abzugslosen 
Becken, fast überall den Charakter der Salz- und Kies- 
steppe trägt. 

Während somit in der Richtung von Südost nach Nord- 
west in dem für Europa zunächst fast ausschliefslich in 
Betracht kommenden westlichen Persien der Verkehr leicht 
und bequem ist, stellen sich sogleich bedeutende Schwierig- 
keiten in den Weg, sobald man auch nur ans einem Parallel- 
thale in das zunächst gelegene übergehen will. Zwar ver- 
mag man auch hier, wenn man die Thäler bis zu Ende 
verfolgt, und um die auslaufenden Gebirgsketten herum- 
biegt, meistens, ohne besondere Terrainsteigungen über- 
winden zu müssen, seinen Zweck zu erreichen^); aber die 
Gebirgszüge, welche umgangen werden müssen, sind fast 
immer so ausgedehnt, dais der damit verbundene Zeitver- 
lust und die vermehrten Transportkosten diesen bequemern 
Weg bei dem jetzigen Transportsystem Persiens nur ganz 
ausnahmsweise als den angemessensten erscheinen lassen. 
Denn da Persien sich vor andern Ländern durch die Zucht 
einer ganz aulaerordentlich ausdauernden und kräftigen, 
zum Tragen von Lasten sehr geeigneten Pferde- und 
Maultierrasse auszeichnet, so ist es nur natürlich, daia 
man zur Verbindung der Parallelthäler fast überall die 
nächsten, über die Gebirgsthäler führenden Pafswege ge- 
wählt hat. 



1) Beispiele: Shfr&z - KaratghfitBh Thal, Ktserün - DSsht i Bärm- 
SShrfi i Bährfim. 



Es legt ein hohes Zeugnis für die Vorzüglichkeit der 
persischen Pferde i) und Maultiere^) ab, dafs sie im stände 
sind, diese Pässe, die zu den schwierigsten der Welt ge- 
hören, und mit denen die Saumpfade der Alpen auch nicht 
entfernt verglichen werden können, ohne eine Verringerung 
ihrer sehr bedeutenden Lasten und ohne wesentliche Ver- 
kürzung der Tagereisen zu überschreiten. Denn die Last 
beträgt abgesehen vom Packsattel bis 150 kg, und die 
Tagereise 35 — 60 km, während in den meisten Ländern 
die entsprechenden Zahlen nur halb so hoch gegriffen 
werden können. Demnach liegt es auf der Hand, dafs bei 
solcher Transportmethode die Landesprodukte sehr bedeu- 
tend verteuert werden, und dafs es daher bei vielen nicht 
lohnt, sie über eine gewisse Entfernung hinaus zu verschicken. 
In den Fällen, wo die zu überschreitenden Pässe weniger 
schwierig sind, wie im Nordwesten, im Osten und im 
ganzen Innern, sowie besonders zurDurchschreitung der Wüste 
werden auch Kamele beim Gütertransport benutzt. Zwar tragen 
sie bis zur doppelten Last^); da sie aber nur den halben 
Weg zurücklegen, weil sie ihr Futter durch Abweiden der 
Steppenkräuter sich selbst suchen müssen, so können sie 
nur für Güter Verwendung finden, bei denen die Schnellig- 
keit der Versendung keine Bolle spielt. — Die zahlreichen 
und sehr guten Esel dienen hauptsächlich für leichtere Güter, 
z. B. Tabak, und den lokalen Verkehr. 

Aus alledem geht hervor, dals das persische Verkehrs- 
system — hauptsächlich infolge der eigentümlichen geo- 
graphischen Gestaltung — ein sehr unentwickeltes ist, und 
dais man daher ans den jetzigen Export- und Importver- 
hältnissen keinen SchluTs auf die wirkliche Produktions- 
und Konsumtionskraft des Landes ziehen darf. 

b) Klimatische Eigentümlichkeiten Persiens. 

Für ganz Persien ist die Geringfügigkeit der fast ans- 
schlielslich in die drei Wintermonate fallenden atmosphäri- 



^) Die eigentliche Landrasse der persischen Pferde, bekannt unter 
dem Namen Jabü, ist zwar klein nnd von unansehnlicher Gestalt, aber 
in hohem Grade ausdauernd, genftgsam und Ton ungemein sicherm 
Tritte, selbst auf den schwierigsten Gebirgspfaden , so dafs sie in all 
diesen Punkten dem Maultiere sehr nahe kommt, welches sie anderseits 
an Fügsamkeit übertrifft, während sie an Tragfähigkeit ihm mindestens 
gleichkommt. Die Hauptzucht wird naturgemäfs von den nomadischen 
Stämmen getrieben. 

^) Die persischen Maultiere sind im Durchschnitt etwas kleiner 
ala das Pferd. Allerdings kommen auch kolossal grofse Maultiere tou 
sehr stattUchem Schlage Yor, die aber fast ausschlielslioh als Beittiere 
benutzt werden und von denen die weifsen besonders geschätzt sind. 
Auch die Maultiersucht gedeiht am meisten bei den nomadischen 
Stämmen und besonders in Lurist&n. 

S) Das gewöhnUche persische Kamel — es ist das zweihöckerige — 
trägt nur 150 — 200 kg, während die Khoräsänrasse, welche aus dem 
einhöckerigen und zweihdckerigen gekreuzt ist, bis zu 850 kg belastet 
werden kann. — In andern Ländern ist die Tragkraft wieder Ter- 
schieden; so beträgt sie in Indien durchschnittUch 200 kg, im südwest- 
lichen Arabien 250 kg. 
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sehen Niederschläge, die im südwestlichen Teile höchstens 
25 cm pro Jahr betragen , und die exzessive Sommerhitze 
bei Yerbältoismäfsig kühlen, ja selbst kalten Wintern charak- 
teristisch. Besonders im südlichen Persien, dem eigent- 
lichen Gärmsir, d. h. dem hei&en Lande, steigert sich die 
Sommer temperatur zu einem Grade, der dasselbe den 
heüsesten Gegenden des Erdballes ebenbürtig einreiht. 
Einige Zahlen mögen dies beweisen: 

Es war am 29. Mai 1877 in Tshiküt&h , 52 km land- 
einwärts von Büshähr, die Temperatur 

um 5 Uhr Tormittagt 23,6 ° G. 

» ^ » >» 5^»* 

„ 10 „ „ 41,6 

„ 1 „ naclimittsgB 47,8 

» S „ „ 48,0 

»> * II » *5»* 

., 6 „ „ 40,2 

Es war am 17. Juni 1877 in E&zerün, an der Grenze 
des Gärmstr gelegen, 900m über dem Meere, die Tem- 
peratur 

um 8 Uhr Tormittags 24,0 ° G. 

»> 9 »» » 29,6 

I, 10 „ „ 32,7 

» 12 „ » 89,7 

„ 2 „ nachmittags 40,3 

», ^ w >f *M 

Minimaltemperatur 17,8 

Besonderer Erwähnuog bedarf die Temperatur auf der 

Halbinsel von Büshähr, die als Typus der Temperaturen 

am Persischen Golfe dienen kann. Da hier über lg Jahre 

sich erstreckende, genaue meteorologische Beobachtungen 

angestellt wurden, so können Durchschnittszahlen gegeben 

werden. 



1876. 



Durchscbnitt- 

liche Mazlmal- 

temperatur. 



DurohflchnlU- 
llche Minimal- 
temperatur. 



Januar 14,4** G. 8,8'' C. 

Febrnar 17,1 10,4 

März 23,9 14,8 

April 27,8 19,3 

Mai 34,8 24,6 

Juni 34,8 27,2 

Jnli 34,4 28,0 

Angast 34,8 29,8 

September 35,3 26,3 

Oktober 31,9 23,4 

NoTember 23,5 17,0 

Dezember 19,8 12,1 

Man könnte nun aus diesen Daten schlielsen, dals die 
Sommertemperatur direkt an der Küste weniger lästig sei, 
als im Innern. Das würde indessen ein greiser Irrtum 
sein. An der Küste des Persischen Golfes nämlich ist die 
Luft während der heilsen Jahreszeit bei vollkommen klarem 
Himmel und unverhüllter Sonne doch so mit Feuchtigkeit 
gesättigt, dafs des Nachts regelmälsig ein sehr starker 
Taufall eintritt, und da& am Tage die leichteste Bewegung 
ein Ausbrechen des Schweüses über den ganzen Körper 
zur Folge hat. Büshahr ist deshalb nicht ganz mit un- 
recht unter den Europäern in hohem Grade verrufen. Nur 



wenige vermögen dort während der Sommermonate ruhigen 
Schlaf zu finden, und meistens wandern sie, von der un* 
erträglichen Schwüle und einem oft den ganzen Körper über- 
deckenden, mückenstiohartigen Ausschlag (piickly heat) ge- 
plagt, den gröisten Teil der Nacht schlummerlos auf dem flachen 
Dache herum, um dann in der Mittagszeit, wo infolge der 
steigenden Temperatur die Schwüle weniger bemerklich ist^ 
das Versäumte nachzuholen. 

Ganz anders im Inuem des Landes. Schon in Tsh4- 
küt&h macht sich der geradezu furchtbaren Hitze zum 
Trotz das Abnehmen des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft 
angenehm bemerkbar, indem besonders die Nächte eine re- 
lativ sehr bedeutende Abkühlung zeigen; und sobald man 
die Hoohthäler des Plateaus ersteigt, wächst die Trocken- 
heit der Luft immer mehr, und die Nächte werden immer 
erquicklicher, bis zuletzt, wenn man die Plateauhöhe von 
1700 — 1800m erstiegen hat, die gewöhnlichen Sommer- 
temperaturen nur selten die Blutwärme erreichen und somit 
denen sehr heilser deutscher Sommertage in bezug auf die 
absolute Temperatur etwa gleichkommen. Dennoch ist der 
Eindruck, den sie auf den Körper machen, ein durchaus 
verschiedener. Bei der gro&en Trockenheit der Luft fehlt 
ihnen alles Drückende, und man transpiriert so unbedeutend, 
dals man den Eindruck erhält, als wäre es viel kühler. 
Freilich, sobald man aus dem Schatten in die fast senk- 
rechten Strahlen der mit unvergleichlichem Glänze leuch- 
tenden Sonne hinaustritt, bemerkt man, in welch' kolossalen 
Hitzegraden man sich bewegt; und der Europäer, welcher 
dann seinen Kopf nicht durch einen Hut mit Isolierschicht, 
am besten eine indische Sola-Topi (vom Mark der Aischy- 
nomene aspera), schützt, ist sicher, sich einen Sonnenstich 
oder doch mindestens ein heftiges Fieber zuzuziehen. 

Diese eigentümlichen Temperaturverhältnisse haben denn 
auch dem ganzen Verkehr ihren Stempel aufgedrückt. Es 
fallt in den heiisern Gegenden keinem Perser ein, zur 
Sommerszeit anders als bei Nacht oder höchstens morgens 
und abends zu reisen, und besonders der Karawanenver- 
kehr fällt fast ausschlieislioh in diese Zeit. Wie Schatten 
sieht man dann in den breiten Thalern die beladenen 
Tiere vorüberhuschen, deren Herannahen sich schon von 
weither durch das Geläute ihrer Glocken und Schellen an- 
kündigt. 

Der groisen Hitze zum Trotz kann das Klima in Persien 
nicht als ungesund betrachtet werden, selbst nicht an der 
Küste des Golfes, vielleicht mit Ausnahme einzelner Orte, 
wie Bändär Abbäs, wo besondere lokale Schädlichkeiten ob- 
walten (s. daselbst). Wer seine Lebensweise den Verhält- 
nissen des Landes anpaist, wer mäüüg lebt und insbesondere 
Spirituosen und zu reichliche Fleischnahrung vermeidet, wer 
sich der Sonne nicht unnötig aussetzt, vermag hier sehr 
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wohl seine Gesundheit lange Jahre zu erhalten i). Das 
gilt auch vom Persischen Golf, besonders wenn man in der 
heifsesten Jahreszeit einen Ausflug ins Gebirge macht, wäh- 
rend auf dem Hochplateau, wie z. B. bei Shiraz und Isfah4n, 
selbst eine andauernde Ansiedelung deutscher ackerbauender 
Bevölkerung, soweit es sich um die natürlichen Bedingungen 
handelt, möglich sein würde, und in noch viel höherm 
Grade in dem eigentlichen Gebirgslande bei Thalhöhen über 
2000 m. Selbstverständlich ist nicht ausgeschlossen, dafs 
ein Europäer dort auch von den Krankheiten ergriffen wird, 
denen die Eingebornen unterworfen sind^), obwohl er sie 
bei vernünftiger Lebensweise oft besser als diese zu ver- 
meiden vermag, besonders wenn er, was immer zu ermög- 
lichen ist, seine Wohnung an der äufsern Grenze der Ort- 
sohafcen aufschlägt. 

Die Geringfügigkeit der atmosphärbchen Niederschläge 
hat zur Folge, dafs man, wo sie nicht ausreichen, entweder 
das Wasser der Flüsse zur Überrieselung der Felder be- 
nutzt, oder, wo Wasserläufe nicht vorhanden sind, sie sich 
künstlich schafft, indem man an den höher gelegenen Stellen 
der Thalsohle, besonders am Fufse der Gebirge, Brunnen 
anlegt, und das darin sich reichlich sammelnde Wasser zu- 
erst unterirdisch (kanät oder k4riz), zuletzt in offnen 
Gräben und Furchen (djüs) den zu bewässernden Äckern 
und Gärten zuleitet, welche natürlich tiefer gelegen sein 
müssen, als der Wasserspiegel der Brunnen. Auf diese Art 
der Bewässerung ist das Hochplateau und seine Terrassen 
zum gröisten Teile angewiesen, während in den Küsten- 
strichen am Persischen Golf die Bodenkultur teils ausschlieis- 
lich auf die atmosphärischen Niederschläge (bachs- oder 



1) Gegenteilige Ansichten, wie sie z. B. von Dr. Bragsch in seinem 
bekannten Beisewerke vertreten werden, sind mit grofser Vorsicht auf- 
zunehmen und berahen meistens auf ungenügender Kenntnis des Landes, 
wie - man sie eben bei einem kurzen Aufenthalte — Dr. Brugsch war 
beispielsweise nur 5 Tage in SMrfiz und kehrte von dort nach Isfah&n 
zurück — sammeln kann. Der preufsische Gesandte, Herr ▼. Minutoli, 
und sein Begleiter, Herr y. Grolmann, jetzt Generalleutnant, wurden 
allerdings in Büsbihr, wohin sie sich mit Gewaltmarschen in 4 Tagen 
begeben hatten, am Tage nach der Ankunft Tom Fieber ergriffen. Aber 
sie hatten diese Tour mit völlig ungenügender Ausrüstung, ohne Medi- 
kamente und vor allem ohne genügende Kopfbedeckung angetreten, wie 
Dr. Fagergreen in ShSrftz dies ausdrücklich konstatiert hat, wie denn 
auch sonst ihre Lebensweise den dortigen Verhältnissen in keiner Weise 
angepafst war. Die Verfasser, welche 1^ Jahr in Büshahr und am Golf 
und ebensolange im südlichen Ffirs auf dem Hochplateau in der Gegend 
Ton Shir&B, Ftrüzfib&d, D&räb, Persepolis &c. sich aufgehalten haben, 
sind, obwohl sie sich der Sonne schonungslos exponierten, durchaus 
frei Ton Fieber und Dysenterie geblieben, und können bezeugen, dafs 
die Ton Büshfihr bis Shtrfts lebenden Europäer — es sind einige 30 — 
sich ausnahmslos einer guten Gesundheit erfreuen, sofern sie Ton Natur 
gesund sind, mäfsig leben und sich nicht unnötig der Sonne exponieren. 
Das letztere vertragen allerdings nur. sehr kräftige Konstitntionen. 

>) So nehmen in ganz Fersien Fieberanfälle vielfach die Stelle von 
Schnupfen ein; jeder Perser hat femer einmal an Aleppoknoten, einer 
an sich nicht schmerzhaften oder gefahrlichen Lupusform, gelitten; und 
in der Nähe des Golfes, besonders in Liristfin, ist unter den barfufs 
gehenden Eingebomen der Guineawurm (pejuk, Filaria Medinensis) an 
den Beinen nicht selten. 



deimi- oder b4r4ni-Eultur), teib auch auf durch Büfifel, 
Ochsen und Esel bediente Ziehbrunnen angewiesen ist (f&r- 
j4bi-Kultur). In den Rüsten distrikten [ist infolgedessen eine 
jede Verzögerung oder wesentliche Verminderung des Regen- 
falls geradezu verhängnisvoll. Dort pflegt man nämlich 
die Aussaat auf dem ungeackerten , vollständig ausgetrock- 
neten lehmigen Boden erst nach dem ersten Regenschauer 
vorzunehmen, worauf der so bestellte Acker notdürftig ein- 
mal ganz oberflächlich umgepflügt wird. Auch auf dem 
Hochlande beeinflufst selbstverständlich die gröisere oder 
geringere Meoge der atmosphärischen Niederschläge den 
Wasserreichtum der Flüsse und Kan&te und hierdurch den 
Ertrag der Ernten. 

Es kommen daher in Persien nicht selten Notstände 
vor, die,, wie es scheint, in gewissen, ziemlich regelmäßigen 
Zeiträumen sich wiederholen^) und zuweilen eine weitere 
Ausdehnung über einen greisen Teil des Landes gewinnen. 
Bei bessern Verkehrsmitteln und einer bessern Verwaltung 
würde es fast immer möglich sein, dieselben sehr zu mil- 
dern ; jetzt indessen ist es, wie in der furchtbaren Hungers- 
not der Jahre 1869 — 72, vorgekommen, dafs in einer Pro- 
vinz Korn in Überflufs vorhanden war, während in andern 
der Hunger die Einwohner bis zum Kannibalismus trieb, 
und es konnte geschehen, dafs gewissenlose, den höchsten 
Regierungskreisen angehörende Spekulanten in den Haupt- 
städten der hungernden Provinzen das aufgespeicherte Korn 
bis nach dem Aufhören der Hungersnot zurückhielten, wo 
dann die inzwischen verdorbenen Vorräte in die Stadt- 
gräben geschüttet werden mulsten^). 

Aber durch Verbesserung der Verkehrsmittel und eine 
gröfsere Fürsorge der Regierung würde doch immer nur 
eine richtigere Verteilung des schon jetzt Produzierten er- 
zielt werden. Die Menge desselben ist indessen im Ver- 
hältnis zum Areal des Landes höchst geringfügig, ent- 
sprechend der gleichfalls so schwachen Bevölkerung von nur 
ca 7 653 600 Menschen (d. h. 4,6 Menschen auf 1 qkm)^). 



1) So war heftige Hungersnot im Jahre 1860 — 61; eine noch ent- 
setzlichere in den Jahren 1869 — 72, und infolge zweijähriger Dfirre 
eine Teurnng in den Jahren 1879 und 1880; diese Daten scheinen auf 
eine 10 — llj&hrige Periode, ähnlieh wie in Indien, hinsudeuten. 

3) Über den Verlauf der Dürre und Hungersnot der Jahre 1869 — 72 
ist ganz besonders die präzise Darstellung Sir Olirer St. John's in 
Eastem Persia I, 95 ff. nachzulesen. 

3) Diese Angabe machen Behm und Wagner, BcTÖlkerung der Erde 
YU, 28 u. 29, auf Grund einer Aufstellung Ton Houtum Schindler yom 
Jahre 1881. Hiemach sollen ron jener Berdlkerungszahl 1 968 600 Stadt- 
bewohner, S 780 000 Dorf- und Landbewohner und 1 909 000 Nomaden 
sein. Ob indessen die Schätzung, besonders der Städtebewohner, eine 
richtige ist, darf sehr bezweifelt werden. Der Schätzung infolge sollen 
in den Städten 6 Personen auf die Familie kommen. Der Begriff der 
Familie bildet jedoch, da er nicht fest begrenzt ist, einen ganz unsichern 
Ausgangspunkt. Überdies wird aber bei der ansässigen BeTÖlkemng 
Ton den Behörden stets die Hauszahl zu Grunde gelegt, und das Hans 
hat nach sehr genauen Zensusangaben aus Shhiz eine durchschnittliche 
Zahl Ton 9 Bewohnern. Gegenttber der sehr ?erbreiteten Neigung, die 
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Es ist nan aber sehr wohl möglich , einerseits zahlreiche, 
bis jetzt nur von einer spärlichen, nomadischen Bevölkerung 
besuchte, gut bewässerte Distrikte dem Ackerbau zu er- 
öffnen , und anderseits die Mittel künstlicher Bewässerung 
zu vermehren und zu verbessern. Noch jetzt sieht man 
an den zahlreichen verfallenen Dörfern und Kan4ten, dafs 
das Land früher weit vollständiger angebaut war, und es 
könnte daher nicht schwer sein, einen ähnlichen Zustand 
wieder herbeizuführen, event. ihn noch zu übertreffen. Es 
fragt sich indessen, ob das unbehilfliche Eandtsystem hierzu 
das beste Mittel ist, und ob nicht mit andern weit bedeu- 
tendere Erfolge zu erzielen wären. Denn ein Ean4t ver* 
langt nicht nur im Verhältnis zu der von ihm gelieferten 
Wassermenge sehr bedeutende Anlagekosten, sondern er- 
fordert auch Jahr für Jahr fortdauernde, nicht unwesent- 
liche Unterhaltungskosten ^). 

Nun ist es nach dem geologischen Bau der meisten 
Thäler, die wenigstens an einer Seite durch glatte, von 
ihnen parallelen Schichten gebildete, ziemlich stark geneigte 
Bergabhänge begrenzt zu sein pflegen, zweifellos, dals man 
im Stande sein würde, fast überall in nicht zu greiser Tiefe 
artesische Brunnen zu erbohren und so viel gröfsere Wasser- 
massen zu gewinnen, als Eanätanlagen gewähren können. 

Aber auch durch ein bereits an mehreren SteUen an- 
gewendetes Mittel, durch Thalsperren (bfad)^), würde es 

BeTölkemngsMhl Persiens möglichst herabsudrücken , sollte man sich 
des Ergebnisses der ersten grofsen indischen Yolksiahlnng Tom Jahre 
1871 — 72 erinnern, welche erwies, dafs trots des Vorhandenseins eines 
sorgfSltigeä Bevenue Sarrey die BoTölkernng gans aoTserordentlich nnter- 
schätxt worden war. 

1) Die Herstellungskosten eines Kan&ts betragen im allgemeinen 
pro 18 m Stollenlänge, inkL des für diese Strecke nötigen Beinignngs- 
schachtes Ton 3 m Tiefe, 100 Frank, so dais bei einer durchschnittlichen 
Lange Ton 4 km die Herstellangskosten sich auf 22 200 Frank belaufen. 
Ein solcher Kanfit ergibt durchschnittlich wenigstens 8,4 cbm Wasser 
in der Minute — Diese Angaben gelten indessen nur für festen Boden. 
Wo es nötig ist, die Stollen mit thönemen Bohren auszukleiden, sei es, 
um das Zusammenstftrien zu Terhüten, sei es, weü das Wasser zu stark 
yersickert, belaufen sich die Kosten viel höher; zuweilen müssen sogar 
die Schachte ausgemauert und, um sie yor Yerschüttung zu behüten, 
zugedeckt werden. — Nach heftigen Begengttssen und in jedem Früh- 
jahr mufs die losgesohwemmte Erde sorgHütig durch die Schachte aus 
den StoUen herausgeholt werden, da sonst die durch eine einzige ver- 
stopfte Stelle verursachte Überschwemmung leicht den ganzen Eanftt 
zerstören kann. 

^) Solche Thalsperren finden sich: 

1. In der Schlucht von Kohrüd, ca 82 km nordwSrts von Isfiahfin, 
von Sh&h Abb&s höchst solid erbaut, zur Bewässerung der Ebene von 
Kftshtn. Der Damm ist 100 Fufs lang, 120 FuTs hoch, 15 — 20 Fufs 
dick. Das Wasser entfliefst einer einsigen öflhung am Fulse des Dammes. 

2. Bei Siwäh, ca 126 km südwestlich von Tehrfin, von Shah Abb&s 
in einer nicht mehr als 40 m breiten Thalenge höchst solid aus mäch- 
tigen Blöcken und festem Mörtel erbaut, aber leider nicht direkt auf 
den Felsboden, sondern auf den Geröllablagerungen des Flusses fundiert, 
so dafs der Strom sich unter dem Damme fort einen Weg gebahnt hat. 
Die Beparatur, welche nach dem Voranschlage von Baron Teufenstein 
2- bis 800 000 Frank gekostet und mehrere Quadratmeilen fruchtbar ge- 
macht haben würde, wurde nicht ausgeführt, weU die Fersische Begie- 
rung, wie die heutigen Perser überhaupt, eine Kapitalanlage auf künf- 
tigen Gewinn nur höchst ungern macht. 

8. Band i Fereidün (vulgo Fereimün), 60 km südöstlich von Mash- 
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an zahlreichen Orten möglich sein, Wasserreservoire zur 
Überrieselung der Felder anzulegen. Bereits Dr. Polak hat 
daraufhingewiesen, dafs durch einen solchen Bau am Eng- 
pafs von Päskalah die ganze Ebene von Tehr&n sich frucht- 
bar machen liefse. 

Endlich wäre es noch möglich, auf eine andre Weise 
Wasser zu Überrieselungszwecken Zugewinnen. Entsprechend 
dem gleichmäfsigen orographischen System Persiens und sei- 
ner ganzen geographischen Lage herrschen in diesem Lande 
Winde von aufserordentlicher Regelmäfsigkeit, die meistens 
um 13 Uhr mittags aufspringen, bis gegen 3 Uhr zuneh- 
men und von da bis Sonnenuntergang einlullen, worauf sie 
in der Nacht wieder auffrischen, um sich gegen Morgen zu 
legen. Ihre Richtung ist dabei durch die ganze Thalfor- 
mation meistens völlig fest bestimmt. Es würde daher sehr 
leicht sein, mit Hilfe von Windrädern^) zahlreiche lokale 
Brunnen in möglichster Nähe der Felder zur Bewässerung 
zu benutzen, indem man das Wasser direkt dadurch an die 
Oberfläche zu heben vermöchte. Bei dem bedeutenden 
mechanischen Geschick der Perser würde es nur nötig sein, 
einige ganz einfach konstruierte Windräder als Modelle dort 
in Thätigkeit zu setzen, um sie bald nachgeahmt zu sehen. 
Diese Neuerung dürfte sich sehr leicht einführen und würde 
gewüs von überraschendem Erfolg begleitet sein. — Mit 
Hilfe solcher Windräder würde man auch das Wasser der 
Flüsse leichter heben und besser ausnutzen können, als es 
jetzt möglich ist. Denn da die Flüsse nach Beendigung 
der Frühjahrsregen das übrige Jahr hinduroh meistens in 
ziemlich tief eingeschnittenen Betten dahinströmen, können 
die von ihnen abgeleiteten Bewässerungskanäle, welche aus- 
nahmslos die Form der o£Fenen Djds haben, ihr Wasser nur 
dadurch bis zur Oberfläche fördern, dafs sie auf lange 
Strecken hingeleitet werden, ohne dafis sie auf diesen irgend- 
wie ausgenutzt werden könnten. Bei dem ungemein trock- 
nen Sommerklima muis nun aber, wenn auch in dem tho- 
nigen Boden der durch Versiokerung herbeigeführte Verlust 
verhältnismälsig geringer ist als anderswo, der durch Ver- 



had, ist 100 Schritt lang, oben 10 Schritt breit, ans festem Mauer- 
werk von Steinen und gebrannten Ziegeln errichtet, snsammengefügt 
mit einem festen, eisenharten Zement. Das Wasser entweicht am Grunde 
ans mehreren gemauerten Tunneln. — Der Hislm el Sult&näh liefs daa 
im Laufe der Zeit verfallene Bauwerk dureh das Regiment von earrds 
unter der Aufsicht von Djafar Kuli Mirz& reparieren, als er sich im 
Winter 1862 sur Beobachtung der Belagerung von HIrftt durch den 
Amix Ddst MnhammSd mit einer Armee in KllSndär&b&d befand. 

4. Bei Akhlnmad, ca 90 km nordwestlich von Mäshhäd befindet 
sich eüi Band von vortrefflichem Mauerwerk, 260 Schritt lang, oben 
23 Schritt breit und 50 Pub hoch, mit vier Tunneln zum Abfliefsen des 
Wassers. £r soll von B&i Snnkur, dem Sohne Shfihrukhs, erbaut sein. 

5. In der Nähe von AshrSf befindet sich ein von Shfth Abbfis er- 
bauter Band, um das Wasser eines Bergstromes aufsustauen. 

1) In SistÄn werden bereits Windrader fÄr diesen Zweck ange- 
wendet , doch ist die Konstruktion eine so mangelhafte, dafs der Effekt 
nur ein sehr geringer sein kann. 
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dunstuDg yerarsaohte ganz kolossal sein, und man übertreibt 
gewüs nicht, wenn man behauptet, dafis in diesen o£Fenen 
DjÜB durchBchnittlioh ein Drittel bis die Hälfte des Wassers 
verdunstet resp. versickert, bevor ein Tropfen desselben 
zur Überrieselung gelangt. Dals Windräder diesem Übel- 
stande in einfachster Weise abhelfen würden, ist klar, und 
durch ihre Einführung allein könnten somit die auf Über- 
rieselung durch Flufswasser basierenden Kulturen fast ver^ 
doppelt werden. Kommt hierzu, dals sie auch bei dem 
Kan^tsystem nicht nur die Kosten für lange Kan4ts und 
DjÜB entbehrlich machen, sondern hier gleichfalls der nutz- 
losen Wasserverwüstung durch Versickerung und Verdunstung 
ein Ziel setzen würden, so kann man wohl ohne Über- 
treibung sagen, dals Persiens auf Bewässerung angewiesener 
Acker- und Qartenbau durch Einführung dieser nützlichen 
Maschinen ungemein gehoben werden würde. 

Im übrigen wären in ganz Persien gewisse Kulturen 
ganz ohne Bewässerung möglich, die bei Eröffnung ange- 
messener Absatzwege den reichsten Ertrag geben und eine 
vorzügliche Einnahmequelle für das Land eröffnen würden. 
Dieselben werden im nächsten Abschnitt besprochen werden. 



c) Rohprodukte. 

Weizen (gändum) wird in Persien hauptsächhch als 
Winterfrucht gebaut, und das im Lande erzeugte Quantum 
ist so grols und die Preise sind so billig, dafs es bereits 
seit Jahren einen stehenden Exportartikel bildet, der so- 
wohl auf den nördlichen Handelswegen nach Rufsland, als 
von den Häfen des Persischen Golfes nach der arabischen 
Küste, nach Indien, nach Mauritius, den Häfen des Roten 
Meeres und nach England ausgeführt wird; und es unter- 
liegt keinem Zweifel, dals, selbst bei dem jetzigen recht 
primitiven Zustande der persischen Landwirtschaft, dieser 
Export sich aufserordentlich steigern würde, wenn das Land 
bessere Verkehrsmittel besäise. So klagten Kaufleute in 
B^shähr, welche sich mit Weizenausfuhr beschäftigten, dar- 
über, dafs der Maultiertransport von Kizer{in nach der 
Küste das Getreide so sehr verteure, dals es nicht mehr 
den Export lohne, und dort oft verfaule oder den Tieren 
gegeben werden müsse; man sei daher gezwungen, sich 
auf die Ausfuhr des allerdings vortrefflichen Weizens von 
dem unmittelbar an der Küste gelegenen DäshtistUn zu be- 
schränken, und während der Teurung des Jahres 1879 
importierte man Getreide aus Indien nach Büshähr, indes 
in Bähbähin so grofser Überflufs daran war, dafs man ab- 
solut nichts damit anzufangen wuiste. Auch wäre es im 
Interesse dieses Handelszweiges zu wünschen, dafs die Per- 
sische Regierung nicht so oft ohne genügenden Grund ein 
Verbot gegen die Getreideausfuhr erliefse. 



um eine Vorstellung von den Weizenpreisen ^) in Per- 
sien und ihren Schwankungen nach Ort und Zeit zu geben, 
folgen einige Angaben aus den letzten 10 Jahren, welche 
den Verfassern gerade zur Hand sind. 

Für Fslrs war der Preis im Jahre 1878 in 8hir4z: 
1 Man = 5 Sh&hi (1 kg = 6,04 Pfennige) ; in K^zerün : 1 K4- 
zerün-Män (jedenfalls zu 1280 Misk&l) = 8—12 Shahi 
(1kg = 5,43—8,15 Pf.); in Absldäh: 1 Man i Sh&h der 
besten Qualität = 12 Sh^hi (1kg = 8,15 Pf.); geringerer 
Qualität = 10 — 11 ShdM (1kg = 6,79— 7,47 Pf.). In 
dem regenarmen Jahre 1879 stieg jedoch in Ab4däh der 
Preis der erstem auf 25, der der zweiten auf 20 — 25 
Sh&hl (13,58—17 Pf.); im Frühjahr 1880 betrug er 32, 
resp. 28 Shahi (21,73, resp. 19,02 Pf.) und im September 
desselben Jahres 30, resp. 24 Shahi (20,37, resp. 16,30 Pf.). 
Im Jahre 1883 kostete der Khärvar in F&rs 25 — 30 Keran 
(1kg = 6,76— 8,15 Pf.). — In AzärbMdjdn ist es gebräuch- 
lich, beim Weizenverkauf den eigentlichen Täbriz Batman 
von 1000 Misk4l = 1062^ Misk&l zu rechnen. In ge- 
wöhnlichen Jahren beträgt dort der Preis 7,05 Pf. für 1 kg^), 
stieg aber z. B. gegen das Ende der grofsen Hungersnot 
im Jahre 1872 auf das Vierfache. — In Kirm4nsh&h&n, 
welches einen ganz aulserordentlichen Überfluls an Weizen 
besitzt, kostete er im Jahre 1883 vor der Ernte 20Ker4n 
pro Khärvslr (Ikg = 5,44 Pf.) und man erwartete, dals 
der Preis nach derselben noch fallen würde, und dieses 
Jahr gilt noch als ein besonders ungünstiges für Kirman- 
sh&h4n, da die Bauern wegen Bedrückungen seitens der 
Provinzialregierung und aus Furcht vor Regenmangel nicht 
das normale Quantum gesäet hatten. — In Gilän, wo seit 
dem Beginn der siebziger Jahre in ausgedehntem Maise 
Weizenbau getrieben wird 3), war der Preis: 
1874 und 1875: 1kg = 10,89 Pf. 
1876: 1 „ = 8,87 „ 
1877 : 1 „ = 9,19 „ 

In den darauffolgenden Jahren ist er unbedeutend ge- 
stiegen. — In Asteräb&d wurde 1875 pro Khärvar von 
90 Man i Täbriz = 10—20 Kerän (1kg = 3 — 6 Pf.) 



1) In den Berichten der englischen Kontnlate and vieler Reuender 
hat sich der Mifsbranch eingeschlichen, dafs bei den Preisangaben per- 
sische, englische, russische and indische Gewichte and Mflnzsorten pro- 
miscae gebraucht werden, und zwar so, dafs dies nicht nur in den 
Berichten yerschiedener Jahre, sondern sogar für dieselbe Preisangabe 
verschieden geschieht. Bei den persischen Gewichtsangaben wird oft 
nicht einmal gesagt, um welches Man es sich handelt, und so gewähren 
denn die gegebenen Zahlen ohne eine zeitraubende Umrechnung, die 
nicht einmal Überall mit Sicherheit gemacht werden kann, gar keinen 
Überblick. Man sollte streng darauf halten , daÜB stets neben den Ge- 
wichten der speziellen Lander die Originalangaben in Man von so und 
so viel Misk&l oder Abblsi und in Kerfins gegeben wurden. 

3) Blau, Gomroercielle Zustände Persiens, 8. 80, gibt für den Juli 
1857 als durchschnittlichen Preis von 1062^ Miskäl 10 Sh&h! an, was 
er als einen normalen Stand des Preises bezeichnet, und was 8,18 Pf. 
pro kg wäre. 

8) Früher war derselbe dort auf die Umgegend von Büdbfir und 
Mändjn beschränkt. 



U. Die geographische Lage Persiens und seine Handelsprodukte. 
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gezahlt. — In Khuras&n im Jahre 1874, bei sehr guter 
Ernte, 1 Man = 3 SbÄbi (1kg = 4,08Pf.), was fdr diese 
Provinz ein sehr niedriger Preis ist. 1883, ebenfalls naoh 
einer guten Ernte, 1 Ehärv&r = 40 — 50 Ker&n (1kg 
= 10,89 — 13,59 Pf.)* Die Preise würden in diesem Jahre 
niedriger gewesen sein, wenn nicht grofse Quantitäten nach 
Akhal exportiert worden wären und der Sh&h nicht Mäsh- 
häd besucht hätte. 

Q erste (djou) dient im Lande hauptsächlich als Pferde- 
futter, dann auch zu gewissen Speisen (halim i djou), in 
ärmern Distrikten und bei Teurungen auch zur Brotbe- 
reitung. Für diese Körnerfrucht gilt im allgemeinen gleich- 
falls das Über den Weizen Bemerkte. Sie wird, wenn auch 
in weit geringerm Grade, von den Häfen des Persischen 
Golfes nach Indien und Arabien exportiert 

Preise. In F&rs 1878: Shir4z: 1 Man = ^ Shäht 

(1kg = 3,02 Pf.). KÄzerün: 1 Man i ShÄh = 5—6 Sh&hi 

(1kg = 6,01— 7,21 Pf.). In Kirm&nshdhÄn 1883: 1 Khär- 

v&r = lOKerAns (1 kg = 2,72 P£). InKhurÄsan: IKhar- 

vdr = 25 — 30Ker&ns (1kg = 6,79— 8, 15 Pf.). In Aste- 

rab4d 1875: 1 Khärv&r von 90 Man = 8 Ker&ns (1kg 

= 2,4 Pf.). Durchschnittlich ist also Gerste l^alb so teuer 

als Weizen. Etwas teurer ist sie jedoch in GilÄn: 

1874 n. 1876: 1 kg = 7,47 Pf. 
1876: 1 „ = 9,84 „ 
1877: 1 „ = 6,67 „ 

Reis (berindj« shäMk). Er wird fast in ganz Persien 
als Sommerfruoht gebaut, besonders in der Nahe der Flüsse, 
welche das Überschwemmen der Reisfelder erleichtem. Bei 
weitem die bedeutendste Reis erzeugende Provinz Persiens 
ist M&zänderdn, von wo er in grofsen Quantitäten sowohl 
nach den übrigen Teilen Persiens, als auch nach RuMand 
exportiert wird. Auch in Gil4n, welches früher für seinen 
Bedarf Reis aus dem benachbarten Mslzänder4n einführen 
muiste, hat seit dem Anfang der siebziger Jahre, infolge 
des Rückganges der Seidenkultur und der Abholzung der 
Buchsbaumwälder, der Anbau von Reis, besonders der Sadrt- 
sorte, aulserordentlich zugenommen» so dais jetzt, wie die 
im Anhange zusammengestellten GiUner Exportlisten zeigen, 
ein beträchtlicher Teil des Ertrages sowohl nach dem Aus- 
land, als nach dem Innern Persiens geht. — Die beiden 
besten in Persien gebauten Reissorten sind der ans Pesh&- 
vär stammende Tschämpäh, der besonders in Fslrs gebaut 
wird, und der in M4zänder4n und Aster&b^ kultivierte 
kleinkörnige Ambärbü ^). Als eine sehr geschätzte Qualität 
gilt auch der Sadri. 

Preise. F4rs 1877 in NoudÄn (wo Reisfelder sind): 
1 Man i Täbriz Tschämpäh- Reis = 11^ Sh4ht(lkg = 15,65Pf.), 

1) Als andre, in M&sanderfin Torkommende ReityarietSten werden 
genannt: BünakSn; Shähik, eine geringere Sorte Ambiirbü; S&limbegi, ein 
gelber Beis; K&ldSmbfih; Zardmfijäh;TBcharm8h-berindj; Beihfint; Aktllih. 



1 Man i Shähri = 8 Shahi (1kg = 10,99 Pf.), in dem 
entlegenem Ardäkdn 1 Man (720 Miskäl) Tschämpäh = 1 Ke- 
rÄn (1kg = 24,15 Pf.). 

1878, Shiraz: 1 Man = 10 8h4hi (1kg = 12,08 Pf.). 
K&zerün: 1 Man i Sh&h = 10—16 Sh&hi (1kg = 6,78 
bis 10,86Pf.). 

In Gilan wird der Reis in Eisten (kütt), welche 9 Man 
i Täbris (= 26,51 kg) enthalten, verkauft Im Jahre 1865 
belief sich der Ertrag der Reiskultur in dieser Provinz auf 
12000000 Man i Sh4h = 70665000 kg und der Preis 
betrug pro Kilogramm = 10,61 Pf. Im Jahre 1871 war 
die Ernte auf 30000000 Man i Shah = 176 700000 kg, 
zugleich aber auch als eine Folge des zunehmenden Ex- 
ports und vielleicht der Hungersnot der Preis auf 2 s. 
S^d. pro Man i Sh4h gestiegen (1kg = 88,S5 Pf.). Im 
folgenden Jahre fiel er jedoch nach der ungewöhnlich 
reichen Ernte auf 14,15 Pf. pro Kilogramm. 

1875 war 1 kg = 18,69 Pf. 

1876 „ 1 „ = 9,»l „ 

1877 „ 1 „ = 9,84 „ 

Im Jahre 1878 betrug die Reisernte von Gtl&n unge- 
fähr 5000000 Kütisi) = 132500000 kg, was einen Wert 
von 11 620 OOOMk. repräsentiert (1kg = 8,68 Pf.); hiervon 
wurden ein Quantum im Werte von 1260 000 Mk. ex- 
portiert; der Rest blieb in der Provinz, da die Bauern aus 
Furcht vor den häufig wiederkehrenden Hungersnöten an- 
gefangen haben, grofse Vorräte aufzuspeichern. 

Im Jahre 1879 wurde der Wert der Ernte auf 
15380000 Mk. geschätzt (1kg infolge starken Exports 
= 34,72 Pfennige). — In M&zänderan kostet durchschnitt- 
lich beste Qualität 10,20—10,70 Pfennige, zweite Qualität 
8,50 — 8,83 Pf. pro Kilogramm. — In Aster&bM betrug im 
Jahre 1875 der Preis 4,53 Pf. pro Kilogramm. 

Hülsen fr ttohte. Bohnen, Erbsen, Kichererbsen &o. 
bilden einen kleineren Exportartikel von den Häfen des 
Persischen Golfes nach Indien und der arabischen Küste. 

Weintrauben (ängür). Persien ist im eigentlichsten 
Sinne des Wortes ein Weinland, da zur Bereitung von 
Wein (sher&b) geeignete Trauben überall, abgesehen von 
den heüsen Küstenstrichen (Gärmsir) am Persischen Golf, 
bis zu Höhen von 2200m gedeihen. Dabei bedarf der 
Weinstock (riz) gar keiner künstlichen Bewässerung, da 
beispielsweise in dem berühmtesten Weindorf, Khull&r, zwei 
Tagereisen nordwestlich von Shtr&z, überhaupt nur zwei 
spärliche Quellen vorhanden sind, welche kaum den not- 
wendigsten Bedarf der Bewohner zu befriedigen vermögen. 
Dabei wird infolge der sehr hohen bis tief in den Herbst 



1) Dieser Angabe liegt folgende Bereohnnog sn Grunde: ImDorch- 
^BOhnitt produsierte damals jedes Dorf 50 000 Kütts, und da Gilan Aber 
*1000 Dörfer omfafst, so erhalten wir obige Summe als Gesamtertrag 
der Proyina. 

2* 



12 



F. Stolze und F. G. Andreas, Die Handelsyerhältnisse Persiens. 



andaaernden Sommerhitze bei beständig klarem Himmel und 
hochstehender Sonne ein auiserordentlich hoher Zuckerge- 
halt der Trauben erzeugt, wie er sonst nur an vereinzelten, 
durch die Lage besonders begünstigten SteUen der süd- 
europäischen Weinländer sich findet. Aufserdem liegt es 
in der schon besprochenen Regenlosigkeit des persischen 
Sommers begründet, dals Feh^ahre für die Traubenkultur 
überhaupt nicht vorkommen. Der daraus gekelterte Wein 
ist daher, den primitiven Einrichtungen und dem geringen 
Verständnis für Weinfabrikation zum Trotz von ganz aus- 
gezeichneter Güte, und trägt je nach der Ortlichkeit und 
der Lage den mannigfaltigsten Charakter, so dals man 
schon jetzt Weine findet, welche sowohl an die verschie- 
densten Arten der schwersten Sudweine (Sherry- und Kap- 
weine), als an Burgunderweine und schwere Rheinweine 
erinnern. Und doch könnte auf diesem Gebiete zweifellos 
noch viel mehr geleistet werden, wenn nicht das Keltern 
von Wein wegen der religiösen Vorurteile meistens unter- 
bliebe, so dals die Trauben frisch oder getrocknet, oder 
zu Sirup (Shiräh) eingekocht verbraucht werden. Infolge 
des grolsen Traubenüberflusses, welcher schon jetzt trotz 
des geringen für den Weinbau benutzten Areals vorhanden 
ist, und sich, wenn nur Absatzwege vorhanden wären, fast 
beliebig steigern lieise, so dals das ganze Land ein grofser 
Weingarten würde, ist der Preis der Trauben ein ungemein 
geringer, so dafs sie als Zukost zum Brote von den ärmsten 
Volksklassen den gröfsten Teil des Jahres hindurch frisch 
oder getrocknet fast täglich genossen werden. Die Trauben 
von KhuMr, dem geschätztesten Weindistrikt, kosten im 
Durchschnittspreise 4 Pf. pro Kilo, so dafs bei geeigneter 
Leitung der Weinbereitung in Shir^z durch europäische 
Sachverständige selbst bei dem jetzigen mangelhaften Trans- 
portsystem der Wein sich loco Büshähr zu 50 Pf. pro Liter 
würde herstellen lassen, wobei der als Nebenprodukt ge- 
wonnene Arak und Essig noch nicht in Rechnung gebracht 
ist. Mit Recht behauptete daher schon Polak im Jahre 
1865, dais bei rationellem Kelterungsbetriebe der Wein 
eine sehr ergiebige EinnahmequeUe werden könne, und 
schenkte diesem Gegenstande auch gelegentlich seiner im 
Jahre 1882 ausgeführten Expedition im Karag4n- und Älwänd- 
gebiete erneute Aufmerksamkeit. Wenn der verstorbene 
preuisische Generalkonsul Dr. 0. Blau in seinem 1858 er- 
schienenen Buche über die kommerziellen Verhältnisse Per- 
siens behauptet, da£s der in Persien gekelterte Wein seinen 
Ruf mehr den Dichtern als seiner eignen Güte verdanke, 
so kann dies seinen Grund einzig darin haben, dafs er nur 
einen beschränkten, den Hauptweindistrikten des Landes 
fernen Teil des nordwestlichen Persiens bereiste, und dals 
er verdorbene, oder nachlässig zubereitete, oder zu junge 
Weinsorten unsicherer Provenienz kostete. Ganz ähnlich 



verhält es sich mit den von Dr. E. Brugsch seiner Zeit 
in seinem Reisewerke ausgesprochenen Ansichten. Dr. Stolze 
hat unter seiner eignen Aufsicht gekelterten, vier Jahre 
alten Wein nach Berlin mitgebracht, der hier bei allen 
Kennern den ungeteiltesten Beifall fand. 

Augenblicklich werden empfehlenswerte Weine hauptsäch- 
lich gekeltert in Shir4z, Lifah4n, Kazvin, Hamaddn. Aber 
auch Distrikte, die im allgemeinen weniger wegen ihrer Wein- 
kultur berühmt sind, liefern gute Weine, so äämnän und 
Sh4hrüd; der in letztgenanntem Orte gekelterte Wein soll 
dem Shirdzer sehr ähneln. Ln nordöstlichen Teile von 
Khuräsin haben die Trauben von Kutschen und Noukänddn 
(letzteres in der Ebene von Därrähgäz) und der daraus 
gewonnene Wein einen grolsen Ruf. 

Die ungeheure Mehrzahl aller Trauben geht in der Form 
von Rosinen nach allen angrenzenden Ländern, und bildet 
einen bedeutenden Exportartikel. Im Jahre 1881 sollen 
von Kazvin aus allein für 600650000 Frank Rosinen von 
zwei russischen Armeniern aus Karabagh, Tumaniants und 
Vartaniants, nach Rufsland exportiert worden sein. 

Frische und getrocknete Früchte. Entsprechend 
dem Traubenreichtum ist der Obstreichtum im allgemeinen, 
obwohl er mehr von der Bewässerung abhängig ist. 

a) Melonen (khärbüzäh). Diese Frucht gedeiht auf 
dem eigentlichen Hochplateau in erstaunlicher Menge von 
Varietäten, welche in bezug auf Geschmack, Sülsigkeit und 
Aroma den besten sonst bekannten mindestens gleichkommen, 
und mit der ziemlich geschmacklosen, weichlichen Frucht, 
die man bei uns Melone nennt und mit Zucker bestreut 
zu geniefsen pflegt, nichts als den Namen gemeinsam hat. 
Für den Export kommen nur die Varietäten in Betracht, 
welche als Dauermelonen zu bezeichnen sind. Unter ihnen 
steht weitaus in erster Linie eine sehr langgestreckte, 
hellgelbe Spielart mit weüsem, festem Fleische aus der 
Umgegend von Isfah4n (tukhm i känd), die sich den Winter 
über bis zum April hält, und daher, in Häcksel verpackt, 
leicht exportiert werden könnte. 

b) Den Melonen an Güte vollkommen ebenbürtig sind die 
Granatäpfel, gleichfalls durch lange Dauer und durch 
Transportfahigkeit ausgezeichnet — Ganz vorzüglich und teil- 
weise zu kolossaler Gröfse gedeihen Quitten, Pflaumen, 
Birnen, Aprikosen, Pfirsiche, sowie die sogenannten 
Südfrüchte (süfseund saure Orangen, resp. Zitron en. 
Feigen &c.), von denen die eine oder die andre einen Ex- 
portartikel nach benachbarten Ländern zu bilden vermag 
oder schon bildet. 

c) Datteln in vorzüglicher Qualität werden in der ganzen 
heifsen Zone gebaut und von dort exportiert. 

d) Mandeln, wilde Mandeln, Pistazien, Hasel- 
und Walnüsse gedeihen aulser im Gärmsir überall in vor- 
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trefflicher Qualität und grofser Quantität, und bilden einen 
lohnenden Ausfuhrartikel nach Kufsland, und von den 
Häfen des Golfs nach Indien, Arabien und Zanzibar. 

Olivenöl (r%han i zeitün) wird neuerdings in guter 
Qualität in Bäsht bereitet, und es ist nur zu wünschen, 
dafs man fortfahre, dieser Kultur die nötige Aufmerksam- 
keit zuzuwenden, da bei richtiger Sorgfalt alle Bedingun- 
gen gegeben sind, um ein vorzügliches, die Ausfuhr lohnen- 
des Produkt in grofsen Quantitäten herzustellen. Ausge- 
dehnte Pflanzungen des Ölbaumes (Olea europaea L., pers. 
diräkht i zeitün) befinden sich in den Gil4ner Distrikten 
Büdbar und Hachmätab&d zu beiden Seiten des Sefidrüd. 
In dem erstem, auf dem Westufer des Flusses gelegenen 
Distrikt, werden allein jährlich über 5 000000kg Oliven 
geerntet, und da 50^ am Platze 3,5 Mk. kosten, so re- 
präsentiert dies einen Wert von wenigstens 850000 Mk. 
Leider haben die Eingebomen es bisher an der nötigen 
Vorsicht bei der Ernte fehlen lassen; anstatt die reifen 
Früchte Stück für Stück mit der Hand abzupflücken, schlagen 
sie dieselben mit Stöcken herunter und beschädigen dadurch 
sowohl fiaum als Fracht Auch ihre Vorrichtungen zur 
Gewinnung des Öles sind überaus mangelhaft, so dafs das 
Produkt zu dick und unrein ist, um als Tischöl gebraucht 
zu werden, und daher zum gröisten Teil zur Bereitung von 
Seife verwendet wird. Diese geht nach den innem Pro- 
vinzen Persiens und nach den kaukasischen Provinzen Ruls- 
lands, wo sie von den Mohammedanern zu ihren Waschungen 
benutzt wird. Alle Versuche, die Darstellung des Olivenöls 
in Persien zu vervollkommnen, rühren von Ausländern her. 
Zuerst wurde gegen das Ende der vierziger Jahre von einem 
Moskauer Handelshause eine Ölmühle in Härzebil, unweit 
des Zusammenflusses des Sefidrüd und Sh4hr^d, eingerichtet, 
welche 120000 Frank gekostet haben soll Den Firm&n 
hierzu gab jedoch die Persische Regierung nur auf den 
Namen eines persischen ünterthanen, an den allein die 
Bauern das Recht hatten, ihre Oliven, und zwar zu einem 
von vornherein festgesetzten Preise, zu verkaufen. Nach 
fünf Jahren sollte das Fabrikgebäude in den Besitz der 
Persischen Regierung übergehen. Die Fabrikation müslang 
aber aus Mangel an einer geeigneten technischen Leitung; 
das hergestellte Ol eignete sich nicht für den Export und 
konnte nur in Persien verkauft werden, wo es z. B. in 
Änzäli pro Püd (= 16,4 kg) mit 20 Frank bezahlt wurde, 
so dals nach Ablauf der genannten Frist der Firmen nicht 
erneuert wurde. Später verpachtete die Persische Regierung 
das wieder restaurierte Gebäude für jährlich 3500 Frank an 
den ursprünglichen Unternehmer. Ein ähnlicher, in den 
fünfsiger Jahren von einem Deutschen gemachter Versuch 
mifslang gleichfalls. Französische Fachmänner, welche in 
der ersten Hälfte der siebziger Jahre gekommen waren, um 



die Olivenwälder zu besichtigen und Ölmühlen einzurichten, 
sind durch Intrigen der Perser veranlalst worden, ihren 
Plan wieder aufzugeben. Seitdem ist es einigen Armeniern 
gelungen, kleinere Quantitäten eines vorzüglichen Produktes 
herzustellen, das an Gesohmaok und Klarheit dem feinsten 
proven^alischen Tischöl gleichkommt. Proben davon wur- 
den durch den Näsir el mulk, der ein lebhaftes und ver- 
ständnisvolles Interesse für die Entwickelung der Hilfii- 
quellen des Landes besitzt, nach Tehrdn geschickt und als 
durchaus befriedigend befunden. Es ist zu hoffen, dafs die 
Persische Regierung das Ihrige dazu thun möge, damit in 
dieser Industrie eine neue Quelle des Wohlstandes für das 
schon so reiche Gtl4n eröffnet werde. An den Ufern des 
SefidrM ist Platz genug für eine ganze Reihe von Öl- 
mühlen, welche durch das Wasser des Flusses getrieben 
werden können. Über den bisherigen Export von Olivenöl 
und der daraus bereiteten Seife findet man Angaben in den 
im Anhang gegebenen Exportlisten von Räsht. Der Preis 
des Olivenöls in Räsht war 

1874 nnd 1875 pro 1 kg 81,60 Pf. 

1876 „ 1„ 110,M „ 

1877 „ 1„ 92,6« „ 

und hat sich in den darauf folgenden Jahren innerhalb der- 
selben Grenzen gehalten. — Die Oliven werden jedoch nicht 
nur wegen ihres Öles gepreist, sondern ein beträchtliches 
Quantum wird auch eingesalzen oder in Essig gelegt und 
sowohl im Inlands konserviert, als auch nach Ruisland aus- 
geführt. — X)l)rigens brauchte sich die Kultur des Ölbaumes 
keineswegs nur auf OilÄn und das in seinen klimatischen 
Bedingungen ihm ähnliche Mftzänder&n zu beschränken, viel- 
mehr würden sich die bis jetzt im ganzen Lande unbenutzten 
Fluisufer in ähnlicher Weise wie in Sind zur Anpflanzung 
des Ölbaumes eignen. Vereinzelte sehr schöne Exemplare, 
die gute Früchte tragen, kommen schon jetzt am Persischen 
Golf(Abibhähr) und in der Provinz KirmÄn (FeizÄbÄd) vor. 
An letzterm Orte sollen früher viele Ölbäume wild ge- 
wachsen sein^). 

Tabak. Der Tabak ist eins der wichtigsten Kultur- 
gewächse Persiens und bildet einen hervorragenden Aus- 
fuhrartikel. Es muis unterschieden werden I) Wasser- 
pfeifentabak , pers. tämbakü, von Niootiana persica LindL, 
dessen beste überhaupt vorhandene und deshalb im ganzen 
Orient begehrte Qualität nur in Penden gedeiht, und unter 
dem Namen Tämbakii i Shährl bekannt ist Sie zeichnet 
sich durch einen starken Nikotingehalt, milden Geschmack 
und überaus feines Aroma aus, während die zweite, Lur! 
genannt, ihr besonders in den beiden letztem Beziehungen 
bedeutend nachsteht. Auiserdem sind als ürsprungsorte zu 



1) Vgl. Schindler, Zeitaohr. d. GeseUBch. f. Brdk. XYI, 857. 
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nennen Isfah^n, Käshän, Kam, Nehäyänd, Täbäs ^), Sämnan, 
Sh&hrüd u. a. Den Wert der Ausfuhr des Wasserpfeifen- 
tabaks schätzte Polak (Persien II , 256) zu seiner Zeit, 
Ende der fünfziger Jahre, auf ca 3 000 000 Frank. — 
2) Türkischer Tabak (tütün, von Nicotiana rustica L.) ist 
Gegenstand eines regeknäisigen Anbaues in ürumiäh. Seit 
dem Jahre 1876 wird er auch in den feuchten Ebenen der 
Provinz Gil&n gebaut Zuerst wurde derselbe aus Samen 
von Samsün, von der an dem Südufer des Schwarzen Meeres 
unter dem Namen ,,bafrah'' bekannten Sorte, gezogen; später, 
im Jahre 1878, wurde Samen aus Jenidjäh eingeführt. Die 
Kultur ergab gleich im ersten Jahre ein vortreffliches Re- 
sultat, so dafs sich eine Oesellschaft zur Förderung des 
Tabakbaues bildete und spezielle Tabakbauem zur richtigen 
Bestellung der Tabakfelder nach Bäsht kommen lieis. Der 
Ertrag belief sich im Jahre 1877 auf 43 180 kg und kostete 
am Platz 183 Pf. pro Kilogramm. Im Jahre 1878 stieg die 
Ernte auf 1 000 000 kg, von denen einzelne Partien dem 
besten türkischen Tabak gleichkamen; und im Jahre 1879 
ergab sie das überraschende Quantum von 818000 kg eines 
sehr guten Gewächses im Werte von ungefähr 1 380 000 Mk., 
d. h. pro Küogramm = 169 Pf. Da das Giläner Produkt 
sowohl in Kulsland als auch im Innern Persiens einen hohen 
Preis erzielt hat und überdies der ZoU, der bei der Aus- 
fuhr ans Persien und bei der Einfuhr in Rufsland darauf 
erhoben wird, 10 Prozent nicht übersteigt und bedeutend 
geringer ist, als der auf dem aus der Türkei kommenden 
Tabak lastende, so ist der Anbau dieser Pflanze in Gilan 
in steter Zunahme begriffen. Zweckmälsig wird es sein, 
denselben auch auf den Saum des Gebirges auszudehnen, 
wo der Boden trockner ist als in der Ebene. Bei richtiger 
Behandlung kann das Kilogramm Tabak für ca 122 Pf. 
hergestellt werden, was einen Gewinn von 47 Pf. ergeben 
würde. 

Auch in SMdjbulagh wurde im Jahre 1880 von arme- 
nischen Kaufleuten Sams^ner Tabak angepflanzt, der einen 
ziemlich guten, aber starken Zigarrettentabak geliefert hat. 

Arzneipflanzen und Droguen. Pflanzenex- 
sudate. Unter diese Rubrik fällt eine ganze Reihe von 
Gummi- und Gumnu resina- Arten, von denen der gröfste 
Teil ausschlielslich in Persien gewonnen wird. 

1) Tragantgummi, pers. kätirsl, exsudiert in Per- 
sien sowohl spontan als auch infolge von Schnitten aus dem 
Stamme von Astragalus adscendens Boiss. et Hausskn., Astra- 
galus brachycalyx Fisch, und Astragalus pycnocladius Boiss. 
et Hausskn. (pers. gävän). Hauptfundorte sind die höhern 
Gebirge des persischen Kurdistan und von Khäräkan und 
T^kän, das Kuhrddgebirge zwischen KÄshdn und Isfahdn, 

^) Von TSbäs geht der Tabak quer durch die WiUte nach Dfimghan 
tmd Ton dort nach Tehrfin. 



die Höhen um Ab4däh in F4rs und verschiedene Distrikte 
in der Provinz KirnuLn. Das um Sirdj gesammelte Gummi 
wird in Kirm4n zu 100 Pf. das Kilogramm verkauft, wäh- 
rend der Preis der feinern in Sirdj&n gesammelten Sorte, 
welche in dünnen durchsichtigen Scheiben auf den Markt 
kommt, 80 Pf. pro Kilogramm ist^). In dem zur Provinz 
Kirman gehörigen Distrikt P&riz allein wurden im Jahre 
1878 30000 Pfund Tragantgummi an Kirm4ner Kaufleute 
für 8000 Mk. verkauft 2). — Ausgeführt wird das Tragant 
hauptsächlich vom Persischen Golf. 

2) M a n n a. Es werden hiervon in Persien verschiedene 
Arten gesammelt: a) Tärändjebin, von der im nördlichen 
und östlichen Persien vorkommenden Alhagi Camelorum 
Fisch, b) Gäzändjebin, d. i. Tamariskenhonig, ursprünglich 
nur, wie auch der Name beweist, von Tamarix manifera 
gesammelt; so noch jetzt in dem nordwestlich von Isfah^n 
gelegenen Distrikt Fereidän und in dem östlich von Kirm4n 
gelegenen Distrikt Khabis ; an letzterm Orte kostet sie 100 
bis 120 Pf pro Kilogramm; hauptsächlich jedoch bezeichnet 
jetzt Gäzändjebin die Manna von Astragalus florulentus 
Boiss. et Hausskn. und Astragalus adscendens Boiss. et 
Hausskn., in den Gebirgen der in der Nähe von Isfah&n 
gelegenen Distrikte Tshähllr Mahall, Fereidän und ganz 
besonders Khänsar. Die beste Qualität dieser Manna, welche 
den Namen gäz i aläfi oder gäz i khänsftri führt, wird im 
August durch Schütteln von den Zweigen gewonnen. Aus 
dieser Art wird, in IsfahÄn, durch Zusatz von EiweiTs, Man- 
deln, Pistazien und Kardamom, ein sehr schmackhaftes und 
für Kinder gesundes Konfekt, Kurs i gäz, d. i. Manna- 
scheiben, verfertigt und in bedeutenden Quantitäten über 
das ganze Land verschickt, c) Shtrkhisht, von Cotoneaster 
nummularia und auch von Atraphaxis spinosa, wird im 
nördlichen Persien, im Älburzgebirge, unweit TehrS^n, und in 
Khur^n und Här&t gesammelt, d) Eichenmanna, schwitzt 
infolge des Stiches einer Schildlaus von Qnercus Vallonea 
Kotschy, und Quercus persica Jaub. et Spach aus, und wird 
im Monat August in Kurdistan gesammelt. Auch die Zucker- 
säfte andrer Bäume werden gewonnen und kommen als 
schlechtere Mannasorten in den Handel; so z. B. nach 
Hausskneoht von Birnbäumen (Pirus glabra) in LuristÄn, 
von Weiden (Salix fragilis L., pers. bidkhisht, bidändjebin), 
von Scrophularia frigida Boiss. &o. In Kirmdn kostet bei- 
spielsweise diese geringere Sorte Manna 40 Pf. pro Kilo- 
gramm, während dort der Preis der besten Qualität^ welche 
aus dem Sirdj4ndistrikt kommt, 300—350 Pf pro Kilo- 
gramm ist^). 



1) Schindler, Reisen im afidlichen Fereien 1879, inZeitsohr. d. 6e- 
seUsch. f. Erdk. XVI, 353 u. 361. 

2) Schindler 1. c. S. 362. 
8) Schindler 1. o. S. 363. 
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3) Gummi wird auch, wie die Exportlisten von Büshähr 
und Täbriz zeigen, ausgeführt, ist aber nicht, wie Blau, 
Commercielle Zustände Persiens, S. 87 angibt, Gummi ara- 
bicum, das bekanntlich aus Afrika kommt, sondern Kirschen- 
und Pfiaumengummi (pers. ängum, in Isfahan djäd, sämgh 
i 41iitschäh, sämgh i gilas). Wahrscheinlich gehört auch 
hierher das Gummi der wilden Mandel, pers. ardjän (Amyg- 
dalus leiocarpa Boiss.), welches z. B. im Sirdjclndistrikt ge- 
sammelt und in Kirm^n unter dem Namen Djädk i Ardjän 
verkauft wird^). 

4) Asa foetida, pers. anküzäh, schwitzt nach dem 
Abschneiden des Stengels und Wurzelschopfes aus dem Wur- 
zelkopf ^) der Ferula Asa foetida L. und wahrscheinlich auch 
der Ferula alliaoea Boiss. Fundorte der wild wachsenden 
Pflanze , die sich aber in angemessenen Lokalitäten leicht 
würde kultivieren lassen, sind Ehur^san, die Distrikte um 
Jäzd und Kirman (besonders 8irdj4n), in F&rs der Shiküh, 
östlich von Abadäh, und Ldrist&n. Diese Drogue wird in 
bedeutenden Quantitäten von Büshähr, Lingäh und Bändär 
Abb4s nach Bombay ausgeführt, da sie in Indien ganz all- 
gemein als Gewürz gebraucht wird. 8o wurden dorthin im 
Jabre 1872 — 73 von der See und fast ausschlieislich vom 
Persischen Golf aus, 3367 cwt. (17100 kg) reiner und echter 
Asa foetida, dort Hing genannt, und 4780 cwt. (24 280 kg.) 
einer geringern und unreinen Ware, unter dem Namen 
Hingra bekannt, eingeführt 3). Ein geringes Quantum wird 
wieder von Bombay nach Europa exportiert, wohin es wahr- 
scheinlich auch über Kuisland gelangt. 

5) Gummi resina Galbanum oder Mutterharz 
(osttürk. k&sni, pers. b&rzäd, bÄridjäh) tritt freiwillig am 
untern Teile des Stengels und an den Blattscheiden der 
Ferula galbani£ua Boiss. et Buhse^) aus. Die Pflanze 
kommt vor am Fulse und an den Abhängen des Demav&nd, 
im Gebirge zwischen Tehr4n und Kazvin, in Ehäräkan und 
84väh, wo die Dorfbewohner das Galbanum mit dem Namen 
BSIämbii bezeichnen, bei Dähgirdü (auf dem Wege von Is- 
fahan nach Shiraz) und im Sirdj&ndistrikt der Provinz Kir- 
man, wo sie den Namen Kärgidj führen soll^). Einer der 
Stapelplätze für diese Drogue soll Kirmdn sein. Nach Eu- 
ropa kommt sie Über Kuisland, wohin sie in bedeutender 
Menge exportiert wird. 



1) Schindler 1. o. S. 362. 

3) Die allerfeinete und geschätsteste Qualität Asa foetida, die nie- 
mals nach Europa kommt und in Bombay von den Indiem teuer be- 
zahlt wird, Boll Tom Stamm geschnitten sein. Vgl. Flflckiger u. Han- 
bury, Pharmaoographia, p. 284. 

^ Statement of the Trade and Navigation of Bombay for the year 
1872 — 73, n, 26. 96. 

^) Nach Borszczow, Die pharmaceutisch wichtigen Ferulaceen der 
Ando-Kaspischen Wüste, St. Petersburg 1860, S. 36, soll um Hamadfin 
das Gummiharz von Ferula rubrioauUs Boiss. ebenfalls für den Handel 
gesammelt werden. 

ö) Schindler l. c. 



6) Ammoniak-Gummiharz (pers. ushäk)^) tritt 
freiwillig oder infolge von Insektenstichen aus dem Stamm 
von Dorema ammoniacum Don. (pers. k41) und Dorema 
Aucheri Boiss. ^). Die erstere dieser beiden Pflanzen findet 
sich in grolsen Massen in der Ebene um ShülgistÄn, zwi- 
schen Jäzdekh^t und Amlnabcld, Eumisbäh und Mahj^r, in 
Khurasan und Eiihistdn, im Sirdj^ndistrikt der Provinz Kir- 
man und auf den Mar Eäsha-Hügeln im Distrikt B&ft der- 
selben Provinz; die letztere in Luristän (Gebiet der Küh- 
gilü), bei Isfahan, auf dem Älvänd, bei Kirind &c. Das 
Produkt von Dorema ammoniacum wird im August gesam- 
melt; Stapelplätze desselben siud Isfah4n, ShirAz, Kirman^ 
Nach Europa gelangt das Ammoniak- Gummiharz auf dem 
Wege über Bombay. Im Jahre 1871 — 72 wurden 453 cwt. 
(23 050 kg) von dort nach England verschifft, und im Jahre 
1872 — 73 wurden 1671 cwt. (84880 kg) vom Persischen 
Golf nach Bombay ausgeführt^). 

7) Sagapenum (pers. sägbinädj), das Erzeugnis der 
bisher nicht identifizierten Ferula sagapenum, wird in den 
Gebirgen Luristans und Tschähar Mahalls und wahrschein- 
lich auch an andern Orten gewonnen. Ausfuhr von EirmÄn 
nach Bombay, wo es jedoch auiserordentlioh schwer halten 
soll, es echt zu bekommen. 

8) Opoponaz (pers. dj^vshir), ebenfalls das Exsudat 
einer bisher noch nicht festgesteUten TJmbellifere ^). Das 
Gummiharz von Opoponax persicum Boiss. ist nach Flückiger 
und Hanbury, Pharmacographia p. 291, nicht das offizineile 
Opoponax. 

9) Sarcocolla (pers. änzerüt, äkrühäk, kahl i färsi oder 
kabl i KirmUni^), in Isfahan auch kundjidäh) soll das Ex- 
sudat einer Penaeacee, nach Schlimmer, Terminologie s. v., 
von Penaea mucronata sein. Der Baum, von dem es stammt, 
soll nach in Shiräz eingezogenen Erkundigungen Polaks bei 
Eazerün, in Ldrist&n und Arabist^n (Ehüzistan) wachsen, 
Schindler fand auf seiner im Jahre 1879 unternommenen 
Keise von Eirman nach Bändär Abb4s Änzerütbäume zwi- 
schen Däh i Särd und Väkil^bdd in einer Höhe von 4300 engL 
Puls über dem Meere ^). Ausgeführt wird SarcocoUa von 

^) Nach Sclundlers Angabe 1. o. soll das Ammoniak -Gnmmihan, 
wenn es weifs ist, den Namen nshtnräk und, wenn es dorch Kneten 
schwarz geworden, den Namen ushäk führen. Unter dem Namen ush- 
tnriik erscheint es auch in einer Ezportliste yon Bändär Abb&s bei Felly, 
Transactions Bombay Qeogr. Soo. XYIII, 253. 

^ Das Produkt dieser letztem Pflanze (pers. Tashfi) bezeichnet 
Schlimmer irrtttmlich als weifees Galbanum; ygl. Terminologie Medice- 
Pharmaoeutique s. t. Dorema Aucheri und Galbanum. 

S) Statement of the Trade and Navigation of the Presidency of 
Bombay 1871—72 and 1872—73. 

*>) Polak, Persian I, 119; II, 289, identifiziert die im Persischen 
dj&rsMr genannte Pflanze mit Diplotaenia cachrydifolia Boiss., aber stellt 
nicht die Proyeniens der Drogue Ton derselben fest. 

^) Den Formen kuhfll bei Schlimmer 1. c. und khfil i f&rsl bei 
Polak, Persien II, 285, scheinen sprachliche MilsTerständnisse zu Grunde 
EU liegen. 

^) Schindler 1. c. S. 339. Durch den Ton Schindler gewählten 
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Eirman, das also wohl als eines der Zentra des Verbrei- 
tungsbezirkes der Pflanze betrachtet werden darf. 

H a r z e ^). Mastix (türk.-pers. sakiz) ist m Persien der 
Harzsaft von verschiedenen fast über alle Teile Persiens 
verbreiteten Terebinthaceen (Pistacia Khinjuk Stocks und 
Pistacia cabulica Stocks; nach Polak II, 284, auch von 
Pistacia mutica Fisch, et Mey., pers. bän oder bänäh). 
Hauptsächlich wird jedoch das Harz in Kurdistan, Ehur^san 
und Kirm^n gewonnen. Die mit gröiserer Sorgfalt gesam- 
melten reinern Sorten dieser Drogue sollen dem Schio- 
Mastix an Güte fast gleichkommen und gelegentlich als 
ostindischer oder Bombay-Mastix auf den europäischen Markt 
kommen. 

Süfsholz (pers. shirin beyan) von verschiedenen Varie- 
täten der Glycyrrhiza glabra, von Glycyrrhiza asperrima 
und Glycyrrhiza echinata, welche in Persien in greisem 
Überflufs vorhanden sind, wird nach der Türkei (Trapezunt) 
und Ruisland exportiert. Nicht unwahrscheinlich ist es, 
dals ein Teil des russischen Sü&holzes aus Persien stammt. 

Salepknollen (arab.-pers. saaläb). Dieselben werden 
in Persien hauptsächlich von Orchis latifolia gewonnen. Die 
besten Orchideenknollen werden auf dem Idjerüdplateau, 
westlich von Zändjan, gesammelt. Nach der Blütezeit, im 
Juli, schicken die Tehraner Apotheker (att4r) Leute dort- 
hin, um die Wurzeln auszugraben, und die Bewohner von 
Idjerüd verpachten alsdann den Salepsuchern ihre Wiesen^). 
Ausgeführt wird Salep von Büshähr nach Indien. 

Opium (tärj4k). Infolge der schlechten Transportverhält- 
nisse, welche eine lohnende Ausfuhr von Körnerfrüchten aas 
dem Innern nicht gestatteo, hat sich neuerdings die Opium- 
kultar auf dem ganzen Tafellande in rapider Weise entwickelt. 
Allerdings steht das persische Produkt, teils wegen einer 
rohern Zubereitung, teils wegen absichtlicher Verfälschun- 
gen mit Zucker, Stärke, Traubensirup, gequetschten Mohn- 
kömem &c. dem indischen nicht gleich, und besonders der 
letztere Umstand hat neuerdings sehr auf den Preis dieses 
Produktes gedrückt. Denn während 1881 für London be- 
stimmtes Opium loco Bibhähr noch ca 3000 Frank, für 
China bestimmtes 2500 — 2700 Frank pro Kiste kostete, 
wurde es 1882 nur mit 1800, resp. 1600 Frank bezahlt; 
denn in dem Vorjahre hatten die Exporteure pro Kiste 
durchschnittlich 1000 Frank Schaden gemacht. — Während 
für den Londoner Markt das Opium möglichst rein sein 



Ausdruck „Änserütbaume" kann die Annahme Lindleys, als sei Saroo- 
eoUa das Produkt einer UmbeUifere, für widerlegt gelten. 

1) Wenn Blau, GommercieUe Zustände Persiens, S. 87, auch Gummi- 
Sandarach, d. h. Sandarachharx, unter den Exportartikeln Persiens auf- 
führt, so ist dies ein Irrtum, da dieses yon GaUitris quadriyalvis stam- 
mende Harz Ton Nordwest- Afrika kommt und hauptsächlich yon Moga- 
dor yerschifft wird. 

3) Schindler, Belsen im nordwestlichen Persien 1880 — 82, Zeitschr. 
d. Ges. f. Erdk. XVni, 32S. 



muls, wird ihm für China Ol zugesetzt, was zum Zwecke 
des Rauchens notwendig ist. Dieser Zusatz beträgt gegen- 
wärtig in Isfahin mehr als früher , nämlich 6 — 7 Pfund 
englisch auf eine Kiste von 141 Pfund englisch; ja in Jäzd 
setzt man sogar 10 Prozent Ol zu. Aber schon hat auch 
in China, wo früher persisches Opium am allerbeliebtesten 
war, das System der Verfälschung üble Folgen gezeitigt, 
indem persisches Opium in der Schätzung gesunken ist und 
statt früher 580 Dollar nur noch 420 Dollar pro Eiste 
einbringt. — Neuerdings hat in Shiraz der persische Gou- 
verneur für den Export verfälschtes Opium konfisziert und 
vernichtet, ein Vorgang, der hofFentlich dieses. Treiben et- 
was einschränken wird. 

Die folgende Tabelle des Opiumexportes entstammt dem 
Report des British Kesident and Consul General for the 
Persian Gulf , Colonel Ross (on the trade of the Persian 
Gulf in 1880), im 70. Bande der ,;Account8 and Papers", 
und ist in einem spätem Berichte von Mr. Baring (Reports 
by Her Majesty's Secretaries of Embassy and Legation on 
the Manufactures, Commerce &c. of the Countries in which 
they reside, 1884) reproduziert worden; 



Jahr 


Zahl der KiBten. 


Wert in Kapoes. 


1871 — 72 


870 


696 000 


1872 — 73 


1400 


1 120 000 


1873 — 74 


2000 


1 600 000 


1874 — 75 


2030 


1 624 000 


1875 — 76 


1890 


1 701 000 


1876 — 77 


2570 


2 313 000 


1877 — 78 


4730 


4 730 000 


1878 — 79 


5900 


5 900 000 


1879 — 80 


6100 


6 100 000 


1880 — 81 


7700 


8 470 000 



Opium gedeiht mit Ausnahme der Küstenländer des 
Easpischen Meeres, deren feuchtes Klima nicht dazu ge- 
eignet ist, in ganz Persien. Die Hauptdistrikte sind: Is- 
fah4n, das von 1872 — 82 in runder Summe 20000 Kisten 
exportierte. Im letzten Jahre stammte fast die Hälfte alles 
aus Persien ausgeführten Opiums von dort. Es ist das 
eigentliche Zentrum der Opiumzubereitung für den Export, 
indem eine Reihe andrer Distrikte, wie Shiraz, Kirm4n- 
shsLhdn, Burüdjird, Shüstär, das rohe Produkt für diesen 
Zweck dorthin senden. Erste Qualität Isfah4nopium ent- 
hält 10 — 11 Prozent, zweite Qualität 7 — 9 Prozent Mor- 
phin. — Falls Opium im Preise nicht wieder steigt, wird 
bei Isfah^n keine weitere Steigerung des Anbaues statt- 
finden, denn schon jetzt hat er den Preis der Brotfrüchte 
wesentlich in die Höhe getrieben. — Jäzd, Kirman und 
MÄhsLn. In Jäzd betrug 1881 die Ernte 4000 Kisten, im 
Jahre 1882 wegen der Winterfröste nur 2000. Von andern 
Orten dorthin eingeführtes Opium zahlt 3 Frank Steuer, 
alles ausgeführte 10 Frank Steuer pro Kiste. Im Distrikt 
Mähdn, dessen Ernte 1879—80 300 Kisten betrug, ist die 
Qualität des Opiums eine besonders gute, indem es 12 bis 
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13 Prozent Morphin enthält. Ehar4ssln. Der Ertrag 
hat sich in den letzten 10 Jahren verzehnfacht, indem er 
von 200 auf 2000 Kisten i) stieg. 8h!r&z, dessen Ertrag 
sich in den Jahren 1871—81 von .100 auf 800 Kisten 
steigerte, hatte 1882 durch die Winterfröste eine völlige 
Fehlernte mit nur 2 — 3 Prozent des vorjährigen Betrages. 
Burüdjird, wo augenblicklich die Opiumkultur rapid zu- 
nimmt. K&zerün. Bähbähsln, wo die Opiumkultur 
von dem frühern Gouverneur, dem Ihtishdm el Douläh ein- 
geführt worden ist. Shüstär, wo die Kultur neuesten 
Datums ist Kirmansh&hsln, wo gleichfalls erst seit 5 
bis 6 Jahren der Opiumbau in Angriff genommen wurde. 
Nach Baring betrug die Zunahme: 

1S76 . . 250 M&n i Tibrtz 

1877 . . 350 „ „ „ 

1878 . . 1000 „ „ „ 

1879 . . 1500 „ „ „ 

1880 . . 2000 „ „ „ 

Der Distrikt ist und wird ein kornbauender bleiben, da ihm 
bequeme Verbindungswege offen stehen. 

Früher schlug das nach China bestimmte persische Opium 
den Umweg über Aden ein, wo es umgeladen wurde. Zweck 
dieser Mafsregel war die Umgehung der in Indien erhobenen 
hohen Zölle, Seitdem aber in Aden von der englischen 
Regierung eine IJmladegebühr von 10 Reis pro Kiste er- 
hoben wurde, wechselte der Kurs, und die ümschiffung er- 
folgte in Suez. Da jedoch in Ceylon gleichfalls eine Steuer 
nicht erhoben wird, so nahm die Persian Steam Navigation 
Company den Transport des Opiums in die Hand, indem 
sie es nach Ceylon zur Umladung brachte. — 1879 nahmen 
18 Dampfer 4971^ Kisten Opium in Büshähr ein, wovon 
236 nach London, 4735^ nach Hongkong gingen, und ähn- 
lich ist das Verhältnis auch bei der Oesamtausfuhr, die zum 
grofsen Teile über Bändär Abb^ geht, indem die dort er* 
hobenen Zölle noch nicht halb so hoch sind, als die von 
Büshähr. 

Das nach London gesendete Opium geht von da gröfsten- 
teils nach dem Kontinent, besonders zur Fabrikation von 
Morphin und der andern Alkaloide des Opiums. Es ist be- 
kannt, dafs beispielsweise die Morphinfabrik von C. Merck 
in Darmstadt jährlich für mehrere Millionen Opium ver- 
braucht, und es wäre von hoher Wichtigkeit, diese Industrie 
von dem Londoner Markte und seinen Spesen zu befreien. 
Allerdings würde es, um dies wirklich erfolgreich thun zu 
können, nötig sein, dais die in Persien befindlichen deut- 
schen Agenten im stände wären, Opiumanalysen vorzuneh- 
men, um so von vornherein den Wert des Produktes mit 
Sicherheit bestimmen zu können. Bisher haben die euro- 



1) Hier findet sich in den offiziellen Berichten der englischen Le- 
gation eine auffällige Differenz, indem im Berichte des vorhergehenden 
Jahres eine Steigerung Ton 60 auf 500 Kisten ftlr denselben Zeitraum 
angegeben wird. 

F. Stolze u. F. G. Andreas, Die Handelsrerhältnisse Persiens. 



päisohen Käufer in Persien in dieser Hinsicht völlig im 
Dunkeln getappt, und gerade der Umstand, dafs die Ver- 
fälschung der Ware den Produzenten nicht ohne weiteres 
nachgewiesen werden konnte, hat gewils am meisten dazu 
beigetragen, diese verwerfliche Praxis einreiisen zu lassen. 
Nichts würde ihr leichter ein Ziel setzen, als die chemische 
Untersuchung. 

Der Preis des Opiums ist in Persien augenblicklich 
niedrig. £r betrug am Fabrikationsort 1882 durchschnitt- 
lich 13,50 — 19 Mk. pro Kilogramm, doch war es zweifel- 
los, dafs er noch tiefer fallen müsse und 13,50 Mk. nicht 
übersteigen werde. Das aber repräsentiert für die Kiste 
einen Preis von 840 Mark, wozu dann Transport zur 
Küste und Zölle kommen. 

Fruchtsamen und Kerne. Von diesen werden nach 
Indien, England, Arabien u. a. 0. teils zu pharmazeutischen, 
teils zu kulinarischen Zwecken exportiert: Anis (pers. b4- 
di4n), die Kerne der wilden Birne (Pyrus glabra Boiss., 
pers. ändjudjäk), Koriander (pers. gäshniz), Kümmel (pers. 
zträh i Kirm4ni oder zirah i si4h)^), Leinsamen (pers. 
bäzräk oder bäzr i kätin), Mohnsamen (pers. kükn4r oder 
khäshkhebh), Mutterkümmel (pers. ziräh i säbz oder zträh 
i sefid), Quittensamen (pers. bäh), Sesamsamen (pers. kund- 
jid) &o. 

Rosenöl (pers. atr i gul) und Rosenwasser (pers. 
gul&b). Das erstere wird in gröfsern Quantitäten nur in 
QilÄn und zwar im Distrikte Fümän, südwestlich von Räsht, 
bereitet. Das letztere wird in grofsen Mengen besonders 
in Meimänd, südlich von Shirslz, in Khansdr, nordwestlich 
von Isfab&n, in Gamsär bei Käshdn und in Kum zubereitet 
und bildet einen beträchtlichen Exportartikel nach Indien. 

Weidenwasser (pers. arak i btdemishk), das Destillat 
von Salix zygostemon Boiss. Es dient zur Zubereitung 
eines erfrischenden Getränkes und wird nach Indien aus- 
geführt. 

Farbstoffe. 1) Krappwurzel(Rubia tinctorum, pers. 
ründs oder rüni^s) wird viel gebaut, so in der Umgebung 
von Täbriz, in den Landstrichen am Urumiäh-See, in Kash4n, 
Isfah4n, Jäzd. Hauptstapelplätze sind Isfahsln, Shirslz und 
Kirm4n. Ausfuhr nach Ruisland, Indien, der arabischen 
Küste des Persischen Golfes u. a. 

2) Safran (Crocus sativns, pers. zaaferän). Hauptdistrikt : 
Kain und Birdjänd in Khur^an. Derselbe wird sowohl zum 
Färben als auch als Gewürz benutzt. 

3) Safflor (Carthamus tinctorins, pers. k&f$shäh). 
Hauptkultur um Isfahdn und Vär^min. Ausfuhr nach der 
Türkei, Rufsland, Indien u. a. 0. 

4) Kreuzdornbeeren, auch unter dem Namen persische 



1) Ein Hanptstapelplats hieryon ist Kirm&n. 
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Beeren bekannt, von versohiedenen Rhamnus - Arten (pers. 
kara zähräh), kommen hauptaachlich von Rhurdsan und der 
Umgegend von Razvin. 

5) He und, die pulverisierten Blätter der Lawsonia in- 
ermis, bildet einen wichtigen Exportartikel nacb allen an- 
dern mohammedanischen Ländern des Orients. Die beste 
Qualität soll aus Ehäbis, östlich von Rirman, kommen und 
fünf- bis sechsmal mehr Farbstoff enthalten als andre ^). 
In Ehäbts selbst werden drei Qualitäten unterschieden ; die 
erste besteht aus den getrockneten Blättern der jungen 
Pflanze, welche Ende April, 40 Tage nach der Saat, ab- 
genommen werden, und wird Henna i dästruk genannt; sie 
kostet in Ehäbis 1,60 Mk. pro 3 kg. Nachdem die Blätter 
abgenommen worden sind, werden die jungen Pflanzen 
(nehS,!) umgepflanzt, und man sammelt alsdann periodisch 
die Blätter; diese bilden die zweite Qualität, Henna i 
khärmäni, im Preise von 1,20 — 1,40 Mk. pro 3 kg. Die 
jungen Pflanzen selbst werden mit 80 Pf. für 9 kg ver- 
kauft. Die Hennasträucher können, bei guter Bewässerung, 
bis zum fünften Jahre, auf armem Boden jedoch nur bis zum 
dritten Jahre ausgenutzt werden. Später hat der Farbsto£F 
schon zu sehr abgenommen^). Auch in dem nahe gelegenen 
Andüdjird befinden sich ausgedehnte Henndfelder, und eine 
bedeutende Rolle spielt der Anbau dieser Pflanze in dem 
Distrikte von Bändär Abbas und Min4b. Grofse Quanti- 
täten Henna werden auch aus Bam exportiert^). 

6) Galläpfel (pers.m4zü) kommen hauptsächlich in Eur- 
distdn und den daran grenzenden Distrikten Azärbaidjans, 
Sclddj Bulagh, Särdäsht und Soldüz vor und werden stark 
nach Ruisland und andern Orten exportiert. 

Nutzholz wird aus den mit dichten Wäldern bedeck- 
ten kaspischen Provinzen ausgeführt ; besonders in Betracht 
kommen : 

1) Eichenholz, bisher nicht in bedeutendem Quan- 
titäten exportiert. 

2) Buchsbaumholz. Der Buchsbaum (Buxus semper- 
virens, pers. shimsh^d) findet sich als dichter Wald in Gilan 
und Melzänderän, in der letztern Provinz hauptsächlich in 
dem zwischen den beiden Flülschen Nämäk4brüd im Osten 
und Sefid Tämish im Westen liegenden Distrikt Tänäkdbun. 
Diese Bäume werden seit dem Anfang der siebziger Jahre 
in ungeheurer Anzahl gefallt und ausgeführt. Früher wurde 
Buchsbaum in greisen Massen im Eaukasus geschlagen, aber 
da Streitigkeiten über das Eigentumsrecht der dortigen Wäl- 
der entstanden, so verbot zu jener Zeit die Russische Re- 



^) So Khuiikoff, Memoire sur la partie m^ridionale de TABie cen- 
trale, p. 421, der im Jahre 1860 den Preis der Henn& in Khabfe auf 
1 Frc. 20 ots. pro 1^ Batman angibt. 

^) Schindler, Beisen im Bildlichen Persien 1879, in Zeitachr. d. 0e- 
sellsch. f. Erdk. XVI, 356. 

8) Eastem Persia I, 86. 



gierung das Fällen des Baumes und man holte seitdem das 
Holz aus den kaspischen Provinzen Persiens. Da der Ab- 
trieb und die Ausfuhr des Baumes greisen Gewinn abwarf, 
so wendeten sich viele Leute der Sache zu, und es steht 
zu befürchten, dafs man bei dem langsamen Wachstum des 
Buchsbaumes ihn in wenigen Jahren vollständig abgeholzt 
haben wird, ehe der Nachwuchs die für den Handel nötige 
Grölse erreicht hat. Schon fängt er an in QÜan seltener 
zu werden, und es soll sogar dieses ausgedehnte Schlagen 
der Wälder und die damit im Zusammenhang stehende Zu- 
nahme der Reiskultur bereits einen Einflufs auf das Klima 
ausgeübt haben; die Niederschläge sollen seitdem auf der 
Nordseite des Älburzgebirges geringer geworden sein, was, 
wenn es sich bestätigen sollte, dazu beitragen würde, jene 
Provinzen gesünder und fieberfreier zu machen. 

Um von diesem neuen Handelszweige der Regierung 
einen Gewinn zuzuwenden, setzte der Gouverneur von GiUn 
im Jahre 1875 die Bestimmung beim Shah durch, dals das 
Schlagen der Buchsbäume und des Walnufsmaserholzes nur 
auf Grund einer besondern Erlaubnis stattfinden dürfe, was 
grofse Unzufriedenheit hervorrief, sowohl unter den Eigen- 
tümern der Buchsbaumwälder, als auch unter denen, welche 
sich mit dem Abtrieb und der Ausfuhr des Holzes beschäf- 
tigten. Dieses wurde in Tänäk4bun hauptsächlich von einer 
unter englischem Schutze stehenden griechischen Firma, 
Vasiliades & Co., auf Grund eines besondern Firmslns be- 
trieben. Doch wurde derselbe im Jahre 1881 nicht wieder 
erneuert, und auch der von einigen Franzosen damals ge- 
machte Versuch, einen solchen zu bekommen, miislang. 

Von jedem Baume kann kaum mehr als ein für den 
Export geeignetes Stück Buchsbaumholz gewonnen werden, 
da ein solches einen Durchmesser von mindestens 9 Zoll 
und eine Länge von 4 — 5 Fufs haben und gerade und frei 
von Rissen sein mufs. Es wiegt im Durchschnitt ca 30 kg 
und 1000 Stück kosten an der Küste 120—160 Pfd. Sterl. 
Das Holz von Tänäkabun ist von vorzüglicherer Qualität 
als das Gil4ner. Der Export geht hauptsächlich nach 
Astrakhan, und ein grofser Teil davon über Rostov nach 
Liverpool. So ging im Jahre 1875 Buchsbaumholz im 
Werte von über 27000 Pfd. Sterl. von Rostov nach Liver- 
pool. 1876 wurden in Gilan 2170 Tonnen, ungefähr 
= 60000 Stück, in Tänäkabun 5800 Tonnen geschlagen 
und exportiert. Da hierzu in Tänäkabun allein über 
170000 Bäume gefällt wurden, so beläuft sich die Zahl der 
in diesem Jahre in beiden Provinzen geschlagenen Bäume 
auf über 200000. 1877 wurde in Gil4n teils infolge der 
Abnahme des Buchsbaumes, teils wegen der Pest und des 
russisch-türkischen Krieges nur wenig geschlagen ; von Tänä- 
kabun gingen aber 80 000 Stück, ungefähr = 2500 Tonnen, 
nach Astrakhdn. Von diesen blieben 600 Tonnen in Rnfsland 
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und die übrigen 1900 wurden von Messrs. Gardener & Co. 
für Liverpool aufgekauft. Ähnlich sind die VerbältniBse 
auoh in den darauf folgenden Jahren geblieben , wor- 
über die im Anbang gegebenen Räshter Ezportlisten das 
Nötige enthalten. — Der Preis von Bucbsbaumholz betrug 
im Jahre 1875 300 Frank für 1000 Stück, 1876 3 Pfd. Sterl. 
10 sh. bis 4 Pfd. Sterl. pro Tonne (13 Pfd. Sterl. 10 sh. 
pro 100 Stück), 1877 10 Kd. Sterl. pro 100 Stück. 

3) Walnufsmaserholz (Loupes). Seit einer Beihe 
von Jahren ist dieser Artikel in Persien sehr gesucht, und 
Agenten europäischer, ganz besonders französischer Kunst- 
tischlereien, sogenannte Loupeurs, bereisen das Land, um 
denselben ausfindig zu machen und zu erwerben. Beson- 
ders ergiebig ist das die kaspischen Provinzen vom Hoch- 
lande trennende Gebirge, wo das gewünschte Holz zu einem 
billigen Probe zu bekommen ist; aber der Transport zur 
Küste verteuert es, bei dem gänzlichen Mangel an Kom- 
munikationsmitteln, so sehr, dals die Eingebe rnen es nur 
selten wagen, von ihnen aufgefundenes Maserbolz auf ihr 
eignes Kisiko nach Änzeli zu bringen. Auch in weniger 
bekannten und noch nicht daraufhin abgesuchten Gegenden 
kommen greise Mengen von Walnulsbäumen vor, die jeden- 
falls einen bedeutenden Ertrag jenes Holzauswuohses liefern 
würden ; so z. B. in der .Gegend nordwärts von Shirts (in 
Käl4t und Ardäksln), den Kirmaner Distrikten R&hbur (in 
S%enü, Näniz, R&hbur und Ibrahimäbsld), B&ft (im Kiskün- 
thale), Mdh^n, Khäbis (in Sirdj) und Diräkhtändj4n (in 
Dügheniin) ^). Die in Persien gefundenen Maserholzstücke 
erreichen oft das Gewicht einer Tonne, müssen aber wegen 
ungenügender Transportmittel verkleinert werden. Die besten 
Stücke pflegen über Tiflis nach England zu gehen, während 
die gewöhnlichere Qualität im allgemeinen sich mehr für 
den französischen Markt eignet. Einzelne Loupes sollen in 
Paris einen Preis von 80 Pfd. Sterl. erzielt haben. Von 
Gäz (Asterdbäd) aus werden auch Nuisbaumstämme, beson- 
ders aus dem am Haff von Aster4b^ gegenüber Ashür4däh 
gelegenen Distrikt Änäz&n, nach Astrakhdn ausgeführt. 

4) Schreibrohr (kaläm). Die im ganzen Orient be- 
rühmten Sohreibrohre von DizfüQ (Dizfül kaläm) werden 
stark nach Indien und der Türkei exportiert. 

Webestoffe. Baumwolle (pämbäh). Die Ausfuhr 
derselben bildet seit dem amerikanischen Bürgerkriege einen 
hervorragenden, weiterer bedeutender Ausdehnung fähigen 
Zweig des persischen Exporthandels. Während sie vor 
jener Zeit verhältnismäßig geringfügig war, stieg sie nach 
derselben, besonders seit dem Jahre 1868, auf jährlich über 
100 000 Ballen. Die persische Baumwolle verlälst das Land 
sowohl auf den nördlichen als auch auf den südlichen Han- 



1) Schindler, Beisen im sttdlichen Persien, in Zeitschr. der Oe- 
sellsch. f. Erdk. XYl passim. 



delswegen, auf jenen über Täbriz und die Häfen des Kas- 
pischen Meeres, hauptsächlich nach Rulsland ^), auf diesen, 
um nach Indien, Arabien und England , zu gehen. Die 
Baumwollstaude (Gossypium herbaceum) gedeiht in Per- 
sien in allen Lagen, von den Küsten des Persischen Golfes 
und des Kaspischen Meeres bis zu Gegenden von über 
2000m Höhe. Die Provinzen, deren Baumwollkultur für 
den Export hauptsächlich in Betracht kommen, sind Azär- 
b&idjan (besonders die Gegend um ürumiäh), Khamsäh, 
Kazvin, M4zänderdn, Sämn^n, D^mgh&n, Khur^sdn (Säbze- 
vär, Turbät i Heideriäh, Kd,in u. a.)^), Kum, Isfah^n, Jäzd 
(in dessen Umgegend auch die gelbe Varietät viel gebaut 
wird, aus deren Wolle ein nankinähnlicher, ausschliefslich 
von den Parsen gebrauchter Stoff gefertigt wird), Kirm&n 
(hauptsächlich in den Distrikten Käfsindj4n^) und Khäbts) 
und P4rs*). 

Einem altern Bericht entnehmen wir folgende Details 
über verschiedene Baumwollqualitäten. Die beste Baum- 
wolle führt den Namen Kclghäzi, und kommt von Isfah^n. 
Ihr zunächst steht die von M^zänderan, und dann folgt die 
geringere Isfahdner-Qualität, Djarkübäh genannt. An vier- 
ter und fünfter Stelle kommt die Baumwolle von Kdsh&n 
und Kum, an letzter die von Sämn4n und Khur^&n. Die 
Preise waren damals (1861): 

Isfah^n, prima: per Kilogramm 0,38 Mk. 
Mäzänderdn, „ „ „ 0,28 „ 

Sämn&n „ „ „ 0,ii „ ö) 

In Täbriz betrug nach Blau^) im Jahre 1867 der Preis 
der Prima-Qualität 1,S6 Mk. pro Kilogramm, wäbrend Sekunda 
mit 1,09 Mk. bezahlt wurde. 

In GilÄn kostete im Jahre 1875 1 kg = 0,75 Mk.; im 



1) Im Anfang der siebziger Jahre wurde die ans den Prorinzen 
H&zänderfin und Asterfibfid via Mäshhäd i eär nnd Gaz nach Bufsland 
exportierte Baumwolle auf ca 1 250 000 kg geschätzt, während die aus 
den Innern Proyinzen als Transitgut via Rftsht dorthin ausgeftlhrte 
ca 2100000 kg betrug. 

>) Der Hauptstapelplatz fttr den Export der Baumwolle von Khu- 
rfistn und andrer in der Nahe gelegener Distrikte ist Shährüd, Ton wo 
dieselbe nach Qäz gebracht wird, um nach Astrakbfin yerschifPt zu 
werden; es befinden sich daher dort immer einige russische oder 
russisch -armenische Kaufleute, welche sich mit der Ausfuhr derselben 
befassen; im Jahre 1882 waren dort 6 russisch -armenische Firmen, 
welche einige rohe Pressen zum Zusammendrilcken der Baumwoll- 
ballen besafsen. 

S) Die in diesem Distrikt erzeugte Baumwolle, im Jahre 1870 
4000 Man = 18 250 kg, wird an Ort und Stelle von den Eingebomen 
gereinigt und dann Ton den in Bährämäbftd, dem Hauptort des Distrikts, 
und in Kirmfin ansässigen indischen Kaufleuten direkt Ton Bährlmäb&d 
Tia Bändär Abbfis nach Indien exportiert; vgl. Eastem Persia I, 179 
und 180. 

^) Die Distrikte ron F&rs, in denen bedeutenderer Baumwollbau 
betrieben wird, sind: Abadäh und Ikltd, KÜhgllüjäh, Beiza, Kamin, 
Khafräk, Märydäsht, Khabriz und Arsindjftn, K&yär, Mfisärm und Djar- 
räh, Khisht, Särnstfin, Istahbunät, Firüzibid, Fasfi, D&rÄb, Khundj 
und Afzfir, Djftjom und Bldshähr, Daahtl; in geringerer Quantität auch 
in andern Teilen der Provinz, so z. B. auf der Büahähr- Halbinsel. 

») Cotton supply Reporter, 2. Dec. 1861, p. 718. 

^) Commerc. Zust., S. 83. 

3» 
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Jahre 1876 1 kg = 0,91 Mk.; im Jahre 1877 1 kg 
= 0,66 Mk. 

In Asterab&d kostete 1875 1 kg = 0,54 Mk.; in Bäh- 
r&mÄbÄd (Eirmsin) 1870 1 kg = 0,69 Mk.; in E4zerün 
(Fkn) 1878 1 kg = 0,34 — 0,41 Mk.; in ShlrÄz (Färs) 1878 
1 kg = 0,36 Mk. 

Um die Aasfuhr dieses wichtigen Produktes noch mehr 
zu steigern, würde die Persische Regierung weise handeln, 
wenn sie, wenigstens bis bessere und billigere Verkehrs- 
mittel vorhanden sind, den auf demselben lastenden Aus- 
fuhrzoU aufhöbe oder doch herabsetzte. 

Jute wächst, nach Polak, in Mazänder&n in guter Qua- 
lität wild, ist aber bisher fast unbeachtet geblieben und 
nur zur Verfertigung von Bindfaden verwendet worden. 

Seide. Schon seit den frühesten Zeiten des Mittel- 
alters nimmt Persien in bezug auf dieses Produkt eine her- 
vorragende Stellung ein, zuerst als die Hauptvermittlerin 
des Seidenhandels zwischen China und dem Abendlande, 
und später als selbst Seide produzierendes Land. Die Namen 
der verschiedenen Seidesorten, welche wir in den Handels- 
büchern florentinischer Kaufleute, in Statuten und Urkun- 
den italienischer Städte antreffen i), weisen alle auf die 
Küstenländer des Kaspischen Meeres hin, welche noch jetzt 
den Hauptsitz der persischen Seidenkultur bilden. Durch- 
aus in erster Linie steht Gilan^), dann sind als Seiden- 
distrikte zu nennen: Mdzänder4n, Asterab^d, Kirmanshd- 
h4n, Säbzevar, Turbät i Heideriäh, K4in, Birdjänd, K&shan 
und Jäzd. G-egenstand des Handels bildet die abgehas- 
pelte Seide selbst (äbrishum), die Seidenabfälle, Frisons 
(pers. las, kädj, engl, husks and knibs) und die Kokons 
(pers. piläh)^). Als Hauptsitz des neuern persischen Seiden- 



1) Es begegnen nne dort die seta ghella, die Seide yon 611&n; die 
8. leggi (pers. Ifihidji), die Seide Ton Lfihidjfin; die s. masandroni, die 
Yon Mfizänderän; die s. amali, die Ton Amol; die b. pitciacheri, yon 
Pändj&h-Hez&r (jetzt Hezar-Djerlb; die s. strayai, strayagi, etrayatina 
oder stranai, die Seide yon Asteräbfid (Straya) &c.; ygl. Heyd, Ge- 
schichte des Leyantehandels im Mittelalter II, 650 ff. Die im 17. Jahr- 
hundert gebräuchlichen Namen für die yerschiedenen im Handel yor- 
kommenden Qualitäten der persischen Seide findet man bei Chardin, 
Yoyages du Cheyalier Chardin, III, 123. 

3) Als die beste der Oiläner Seiden gilt die aus der Umgegend yon 
Räsht (meyäsi i Räsht), im Jahre 1860 mit 33,96 — 36,68 Mk. pro 
Kilogramm bezahlt. Ihr zunächst steht die an den Ufern des Seftdrtd 
(Ken&r i sefidrüd), in den Dörfern Räshtäbdd, Kisum, Fushtum, B&- 
zäkl^Gür&b gesammelte — yon diesen gehört das erstere auf dem 
linken Ufer gelegene zum Distrikt Bäsht, die drei letztem, auf dem 
rechten Ufer gelegenen, zu Lähidjän — ; als mittlere Sorten gelten die 
yon Shäft, sttdlich yon Häsht, 1 kg = 20,88 Mk., und yon Fdmän, süd- 
westlich yon Bäsht, 1 kg =: 19,08 Mk. ; als geringste Sorte, tädjirl ge- 
nannt, die yon Langertd, Qäskär und Tllish. Vgl. G. Melgunof, Das 
südliche Ufer des Kaspischen Meeres, S. 286. — Das weiter unten im 
Text genannte Haus Balli hatte eine Scheidung seiner Seiden in elf 
Titres yorgenommen, was auch yon persischen Exporteurs adoptiert 
wurde, ohne jedoch dabei so reell zu yerfahren, wie das Haus Ralli; 
Blau, S. 73. 

^) Auch Seidenraupeneier wurden frtther, so lange Gtl&n selbst 
noch von der Seidenraupenkrankheit yerschont geblieben war, exportiert. 



handeis muis Räsht betrachtet werden. Das Verdienst, 
denselben ins Leben gerufen zu haben, gebührt dem grie- 
chischen Hause Ralli, welches im Jahre 1837 seine Han- 
delsoperationen in Persien begann, indem es eine Filiale 
in Täbriz und eine Agentur in Räsht errichtete^). Bis 
zum Erscheinen der Seidenraupenkrankheit im Jahre 1865 
bildete Seide den bedeutendsten und wertvollsten Artikel 
des persischen Exporthandels und trug in erster Linie zur 
Herstellung einer für Persien günstigen Handelsbilanz bei. 
In den vierziger Jahren wurde das Quantum der in Gil4n 
erzeugten abgehaspelten Seide auf mehr als eine Million 
englische Pfund geschätzt^), welche am Platz einen Wert von 
über 450000 Pfd. Sterl. hatte. Hierzu kamen noch eine 
fast ebenso bedeutende Menge Seidenabfälle, so dafs der 
Gesamtertrag der Provinz sich auf beinahe 600000 Pfd. 
Sterl. belief. Nach statistischen Angaben des Dr. J. C. 
Häntzsche^), der mehrere Jahre in Gil4n gelebt, war in 
den fünfziger und am Anfang der sechziger Jahre der durch- 
schnittliche jährliche Ertrag der Seiden kultur in Gil4n oa 
18 000 Ballen (fardäh) = 108 000 Man i ShÄh = 549 000 kg, 
und variierte der Preis zwischen 13,60 und 36,68 Mk. pro 
Kilogramm^). 

Im Jahre 1865 zeigte sich zum erstenmal die Seiden- 
raupenkrankheit (Muscardine) in Gilan und den benachbar- 
ten Provinzen M4zänder4n und Aster^b4d^), und ist seit- 
dem nicht wieder geschwunden, obgleich man Eier aus den 
andern Seidendistrikten Persiens, aus Japan ^) und andern 
Orten einführte. 



Im Jahre 1858 kamen italienische Agenten zum erstenmal nach RSsht, 
nm sie zn kaafen. Im daraaffolgenden Jahre yerbot die Persische Be- 
giernng die Ansfahr derselben, hob jedoch dieses Verbot nach kurzer 
Zeit wieder auf. Später unterwarfen die Gildner SeidensÜchter , ans 
Furcht Tor der auswärtigen Konkurrenz, die yerkauften Eier, beror sie 
dieselben dem Käafer ablieferten, einem BSuchemngsprozefs , der ihre 
Keimfähigkeit zerstörte. 

^) Seit 1860 stand dieses Haus unter englisohem Schutz; 

S) Von Sir Justin SheU, der 1842 — 1847 und 1849—1853 eng- 
lischer Gesandter in Tehr&n war; Tgl. Sir Justins Anmerkung über 
persische Seidenmanufaktur in Qlimpses of Life and Manners in Fersia 
by Lady Shell, p. 377. 

3) Vgl. Dr. J. G. Häntzsche, SpezialStatistik yon Persien, in Zeit- 
schrift der GeselUch. f. Erdkunde lY, 436 ff. 

*) Blau, S. 73, nimmt die Mittelemte nur zu 9000— 10 000 Ballen 
an, was entschieden zu niedrig gegriffen ist; die Preise der yerschiedenen 
Qualitäten Giläner Seide notiert er f&r den Sommer 1857 folgender- 
mafsen : 

Mark 

I» yon Räsht in persischen Händen . . 1 kg = 43,48—46,95 

I» yon Käsht Ealli 1 » = 36,68—40,00 

U» „ „ „ 1 » = 88,98 

III» „ » M 1 » = 82,17 

XI* „ „ „ 1 „ = 18,M 

^) Sie soll durch jene obenerwähnten italienischen Agenten, welche 
kranke Eier aus ihrem eignen Lande mitgebracht hatten, heryorgerufen 
worden sein. 

^) Doch ist die yon der japanischen Brut erzeugte Seide stets yon 
geringer Qualität gewesen. 



II. Die geographische Lage Persiens und seine Handelsprodukte. 

Eine Übersicht der Ernten und der Preise der Seide in 
Gil&n für die darauf folgenden Jahre enthält die nachfol- 

Ertrag und Preis der Seide in Gildn von 1866 — 1878^) 
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gende, auf die Angaben des Mr. Churchill, britischen Kon» 
suis in Räsht, gesttltzte TabeUe: 





18M. 


1867. 


1868. 


1860. 


1870. 


1871. 


1879. 


1878. 


1874. 


1876. 


1876. 


1877. 


1878. 


Abgehasp. Seide 

kg 

Preis pro Kilogr. 

Mk. 

Flockseide (Sei- 

denabfSUe) kg 

Preis pro Kilogr. 

Mk. 

Geringere Seide 

kg 
Qianpts&cUieh im 
Lande i elbst ver- 

brauoht) 
Preis pro Kilogr. 
Mk. 


318 000 
36,68 
235 600 

9,61 

58 900 

16,80 


265 000 
29,99 
188 400 

8,16 

50 040 

13,68 


212 000 
35,89 

159 000 
7,47 
82 390 

10»86 


159 000 
31,96 
141 300 

6,11 

23 560 

10,90 


212 000 
32,61 
176 700 

4,76 

29 450 

8,16 


176 700 
27,17 
147 200 

4,76 

26 500 

8,88 


141 300 
27,17 
124 700 

3,40 

20 610 

8,16 


176 700 
21,78 

147 200 
3,40 
23 560 

7,47 


341 500 

16,80 
265 000 

2,79 

38 270 

8.88 


124 700 
13,68 
106 000 

2,72 

14 725 

8,16 


106 000 
27,17 
117 800 
8,16 

88 270 
12,98 


97 170 
18,49 
111 900 

3,17 

53 000 

7,81 


125 400 
17,19 
135 500 

64 580 


Gesamtwert Mk. 


14 863 000 


10 144 000 


9 026 300 


6 071800 


7 991 800 


5 733 900 


4 430 900 


4 516 300 


6 625 700 


2 101 800 


4 308 200 


2 520 000 


2 707 080 



Im Jahre 1879 war die Oildner Seidenernte über dop- 
pelt so grofs als im vorhergehenden Jahre, und hatte einen 
Wert von 5 460 000 Mk., doch hat in den darauf folgen- 
den Jahren wieder ein teilweiser Rückgang stattgefunden; 
für das Jahr 1882 wurde die Ernte auf nur 5000 Ballen 
(färdäh) = 177 000 kg geschätzt 2), und im Jahre 1883 
betrug sie sogar nur drei Viertel hiervon 3). Die Unsicher^ 
heit der Seidenernten und das mifsgttnstige Verhalten der 

1) Nirgends leigt sich der Mangel an Sorgfalt and Methode bei 
AnfstelluDg der TabeUen in den englischen Konsnlatsberichten mehr, 
als im Torliegenden Falle. Von den obigen Angaben weichen nämlich die 
in Terschiedenen Berichten Ton Abbott nnd Jones gegebenen in einem 
Grade ab, dals es TSllig nnmSglich ist, sie in. Einklang lu bringen. 
So stellt der erstere 1871 die folgende Tabelle fÖr den Wert des Seiden- 
ertrages in Gllln anf: 

1864 21 186 380 Mark 

1865 12 843 543 „ 

1866 6 125 700 „ 

1867 2 806 140 „ 

1868 8 328 080 „ 

1869 3 969 231 „ 

In einem Täbriser Bericht von Jones fflr 1870 irird die JBmte Ton 
Güfin auf 105 000 kg geschätzt, und der Preis der Rohseide auf 21,78 
bis 33,96 Mk. angegeben. — Fflr 1871 schatst wiederum Abbott den 
Ertrag anf 229 700 kg, den Preis anf 19,09 — 40,76 Mk., nnd den Ge- 
samtwert auf 6 782 600 Mk. — Fflr 1873 endlich gibt Jones die Ge- 
samtemte auf 424 000kg an, während Abbott fflr dasselbe Jahr den 
Ertrag auf 303 200 kg lu einem Durchschnittspreis von 18,87 Mk. und 
einem Gesamtwert von 4 942 000 Mk. besiffert, Zahlen, welche deutlich 
grobe Bechenfehler Abbotts erkennen lassen. Dergleichen Fehler lassen 
sich noch fiele andre nachweisen. 

In welcher Weise Churchill lu den Zahlen aus der Zeit Tor 1875, 
aus der Zeit also seines Vorgängers Abbott, gelangt ist, bleibt eine 
offene Frage. Aus den Konsulatsakten können sie unmöglich stammen, 
da sie mit den Abbottschen Zahlen nicht nur in Hinsicht auf die ab- 
solute Höhe, sondern auch auf ihren relatiyen Wert in völlig unver- 
einbarem Widerspruche stehen. 

Von andern Angaben heben wir nur noch die Ton Häntssche 1. o. 
heryor, welche wenigstens teilweise mit denen yon Churchill stimmen. 
Fflr 1867 gibt er 141300 kg Bohseide und 35 300 kg Las, fflr 1868 
212 000 kg Bohseide im Preise von 27,17—43,46 Mk. pro Kilogramm, 
nnd 53 000 kg Las im Preise von 4,76 — 6,79 Mk. pro Kilbgramm an. 
3} W. J. Dickson, Beport on the Trade of Persia, Tehran, August 30, 
1882 in Beports by H. M's. Secretaries of Embassy and Legation, 
1882, Part VI, 496. 

8) Derselbe in Reports &c. 1884, Part. I, p. 35. 



persischen Behörden gegenüber seinen Bemühungen, der 
Krankheit Einhalt zu thun, bewogen im Jahre 1871 das 
Haus Ralli, seine Agenten von Räsht zurückzuziehen und 
seine Operationen in Persien einzustellen. An seine Stelle 
sind, zum Teil wenigstens, Ziegler & Co. getreten. 

Ausgeführt wird die Gil&ner Seide nach Ruisland, der 
Türkei, Frankreich, England und den Innern Provinzen Per- 
sieos^). Nach dem Auslande geht sie teils über Räsht, 

1) Nach Blau, S. 73, werden yon dem Gesamtertrag 80 Proxent 
nach Europa, 15 Prosent nach Bufsland ausgeführt und nur etwa 
5 Prosent im Inlande verarbeitet. — Um eine VorsteUung von dem 
Export Tor dem Auftreten der Seidenkrankheit xu geben, fflgen wir 
die Angaben Häntssches 1. c und Melgunofs, Das sfldUche Ufer des 
Kaspischen Meeres, S. 286, Anm., in bezug auf die Verwendung der 
Ernte des Jahres 1860 bei. — Nach ersterm wurde 1860 exportiert 
aus der Provinz Gilän: 

an Bobseide fflr 8 460 000 Frank 

« 1^^ } «oh.«d.«.bf«u, . ■ ■ . ■{ iiiz :: 

9 615 000 Frank 
Nach letsterm wurde in den Jahren 1860 bis Juni 1861 (d.h. bis zur 
neuen Ernte) von Bäsht ausgefflhrt: Ballen 

Durch das Haus RaUi & Agelasto in Täbrtz und 

MarseiUe ca 3 200 

Durch das Haus Balli & Co. (Brothers) in Mar- 

seüle (? London) 700 

Durch Dinner, Hanhart & Co. (Schweizer Haus) 600 
Durch persische Kaufleute nach Konstantinopel 2 500 
Durch persische Kaufleute nach Bagdad, Jäzd 

und Kftshän 1 800 

Durch persische Kaufleute nach Kasytn . . . 1 000 



Unverkauft blieben 



9 800 
6 400 



Gesamtertrag 16 200 = 494 500 kg. 
Naoh den engUschen Konsnlatsberichten aus Täbriz wurden von 
1839 — 1871 flber diesen Platz die folgenden Quantitäten Seide west- 
wärts geschickt (das Jahr läuft immer bis zur Frflhlings-Tag- und 
Nachtgleiche des nächsten Jahres) : 

1859 fflr 409 582 L 

1863 „ 351 000 „ 

1864 „ 502 000 „ 

1865 „ 499 322 „ 

1866 „ 374 400 „ 
Neuere Angaben Aber den Export von Seide aus Persien wird man 

den verschiedenen im Anhang gegebenen Bxportlisten entnehmen können. 



1839 fflr 214 180 £ 
1844 „ 131418 
1848 „ 144 030 
1850 „ 236 434 
1858 „ 38d 300 



1867 für 65 000 £ 

1868 „ 80 000 „ 

1869 „ 136 400 „ 

1870 „ 116 000 „ 

1871 „ 119 440 „ 
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teils über Täbriz nach Trapezant, und neuerdings auch viel- 
fach über Bagdad. Ein kleiner Teil mag aaoh vom Per- 
sischen Golf aus exportiert werden. Die Seide von M&zän- 
derdn, Asterdbad, Säbzevdr und Ehurslsän wird von Mäsh- 
häd i 84r und Aster&b&d aus verschifft. In Asterab&d war 
1875 der Preis der gelben Seide 12,08 Mk., der der weifsen 
10,27 Mk. pro Kilogramm. 

Zu einer auch nur annähernden Schätzung des Ertrages 
der Seidenkultur in den andern Provinzen Persiens, welche 
wahrscheinlich infolge der gröfsem Trockenheit des Klimas 
von der Krankheit verschont geblieben sind, fehlen aus- 
reichende Data. Für Turbät i Heideriäh besitzen wir je- 
doch die Angabe Bellews, wonach vor der grofsen Hungers- 
not vom Jahre 1870 die Seidenernte dort jährlich 400000 
Frank abwarft). 

Die Seide von Jäzd soll nach einigen die beste in ganz 
Persien gewonnene sein; im Jahre 1870 war in Gird i 
Feramärz, 9 km nordwestlich von Jäzd, der Preis eines 
Kilogramm Seide ^) 36,23 Mk. Wahrscheinlich stammt der 
grölste Teil der von den Häfen des Golfs ausgeführten 
Seide aus Jäzd. 

Die persische Seide ist im allgemeinen von vorzüglicher 
Qualität und würde mit einer jeden andern konkurrieren 
können, wenn gröfsere Sorgfalt auf das Abhaspeln der Ko- 
kons verwendet würde. Ein aufaerordentlicher Fortschritt 
würde in dieser Richtung erzielt werden, wenn an Stelle 
der Handarbeit und der sehr unvollkommenen Haspel, wozu 
noch ungenügende Arbeitskräfte kommen, Maschinenarbeit 
trätet). 

Für den Maultiertransport wird die Seide durch primi- 
tive Spindelpressen, welche von 6 — 12 Menschen bewegt 
werden, auf ein mäisiges Volumen komprimiert und der 
Ballen dann in nasse Häute vernäht, so dals er beim Trock- 
nen eine steinharte Masse bildet. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dals es durch zweckmäs- 
sige MaTsregeln und Fürsorge, insbesondere durch die von 
Pasteur empfohlene mikroskopische Untersuchung der Eier, 
Raupen und Schmetterlinge und sorgfältige Absonderung 
und Auswahl der für die Zucht bestimmten Raupen, mög- 
lich wäre, der jetzt noch herrschenden Krankheit Einhalt 
zu thun, und dafs es gelingen würde, nicht nur die per- 



1) From the Indus to the Tigris, p. 350 ; nach Major Enan Smith, 
Eastem Persia I, 353, soU dort die Seiden- und BanmwoUemte jährlich 
insammen einen Wert von 1 000 000 Frank haben. 

3) Wovon dieses Dorf jährlich ca 330 kg erzeugte ; Tgl. Euan Smith 
in Eastem Persia I, 172. 

S) Im Jahre 1857 hatte ein französisches Haus (Debbelt in Paris) 
durch den persischen Botschafter in Paris Färrukh Khdn von der Per- 
sischen Begierung das Privilegium für die nächsten 23 Jahre erlangt, 
Seidenspinnmaschinen in Fersien aufstellen und benutzen zu dürfen; 
Tgl. Blau, S. 75, aber hieraus ist, wie ans allen Versuchen von Aus- 
ländem, Beformen in die persische Industrie einzuführen, nichts ge- 
worden. 



sische Seiden kultur auf den glanzenden Stand zurückzu- 
führen, den sie im Mittelalter eingenommen, sondern sie 
auch den jetzigen Fortschritten und Anforderungen gemäls 
zu verbessern und zu erweitern. Ob jedoch schon in 
nächster Zeit ein nennenswerter Au&chwung dieser Kultur 
stattfinden wird, bleibt zweifelhaft, da die Landbevölkerung 
der kaspischen Provinzen augenblicklich sich mehr dem 
Anbau von Reis zuwendet. Dieser bildet sowohl ihr her- 
vorragendstes Nahrungsmittel, als auch einen lohnenden 
Exportartikel nach Rufsland, und liefert dem kleinen Mann 
einen sicherern und gröfsern Gewinn, als die mit mehr 
Risiko verbundene Seidenkultur. Auch der, wie oben aus- 
geführt, neuerdings immer mehr zunehmende und erfolg- 
reiche Anbau des türkischen Tabaks mag viele von der 
Beidenzuoht abziehen, 

Wolle, a) Schafwolle. Die Hauptdistrikte hierfür 
sind Mk, Gnlpsdgdn, Khuräs4n, Kirm4nshah4n, Neh&vänd, 
Luristdn und besonders Kurdistan und Kirman. Die 
Quantitäten sind sehr bedeutend; da indessen nur wenig 
Sorgfalt darauf verwendet wird, so ist die Qualität eine ge- 
ringere. Die Preise waren nach Blau 1. c, S. 71, im Früh- 
jahr 1857 auf dem Täbrizer Markt für kurdische Wollen: 

Mmrk. 

pro 100 kg 1. aualitat 86,96 

ungewaschen 55,64 

4ft,» 

gewaschen 45,99 

ungewaschen 27,88 

i> 20,87 

» 17,89 

In Räsht, von wo aus Wolle stark nach Rufsland ex- 
portiert wird, waren die Preise nach englischen Konsulats- 
berichten 1) 1875 pro 100 kg = 67,94 Mk., 1876 pro 
100 kg = 129,60 Mk., 1877 pro 100 kg =r 78,74 Mk., 
während in Aster4b4d 1875 die entsprechende Preisnotie- 
rung 48,31 Mk., also bedeutend geringer war. — b) Zie- 
genhaare (täftik). Die Hauptdistrikte entsprechen den 
unter a) genannten. In Täbriz ist ein mittlerer Preis pro 
100 kg = 80 Mk. Eines ganz besondern Rufes erfreut 
sich die ünterwolle (kurk), speziell die der Kirmäner Ziegen, 
welche dort zur Shalfabrikation benutzt wird und in be- 
deutenden Quantitäten über Bändär Abb&s nach Bombay 
und von dort nach Kashmir geht. — c) Kamelwolle. 
Das Haar der persischen Kamele geniefst eines besondern 
Rufes wegen seiner Feinheit, Weichheit und Länge, und 
wird besonders in den östlichen und südlichen Provinzen 
gewonnen. — Haupt -Stapelplätze für Wolle sind Täbriz, 
KirmdushtlhÄn und Kirman. Exportiert werden bedeutende 
Mengen sowohl im Norden als im Süden; nach Indien ist 
der Export so bedeutend, dafs der frühere Gouverneur von 



2. 
8. 
3. 
4. 
5. 
6. 



1) Durch zwei Jahrgänge derselben lauft ein entstellender Bechen- 
fehler. 



II. Die geographische Lage Persiens und seine Handelsprodukte. 



Eirm&n, der Väkil el Malk, sich das Monopol des WoU- 
handels zu verschaffen wuiste. 

Felle, Häute und Produkte der Viehzucht. 
Ein ziemlich schwunghafter Export von Bären-, Wolf-, 
Fuchs-, Marder-, Otter- und andern Fellen findet schon 
jetzt von den nördlichen Provinzen und Isfahän nach Ruis- 
land statt. Auch nach London sind über Büshähr beson- 
ders die beiden letztern Arten mit Vorteil exportiert wor- 
den, und ganz besonders der Export von Marderfellen 
könnte ein noch bedeutenderer werden, da die Verbreitung 
des Marders eine viel weitere, besonders auch nach dem 
Süden hin, ist, als man bisher geglaubt hat. — An der 
Küste des Easpischen Meeres und auch des Golfes kommt 
der Haubentaucher (Podiceps) während der kältern Jahres- 
zeit in greisen Mengen vor; von der erstem Lokalität wird 
der Balg bereits regelmälsig exportiert und loco mit 1,20 Mk. 
bezahlt. — Bocharafelle zweiter Qualität — die erste kommt 
aus Bukhära und Ehiva — werden aus Shir&z, Kum und 
Ehnrds&n exportiert. — Auch Schaffelle werden nach Rufs- 
land und der Türkei ausgeführt; die aus Ehure^&n werden 
in Täbriz mit 1 Frank, die aus Eurdistän mit 0,6 bis 
0,7 Frank bezahlt. In Räsht waren Schaffelle 1875 mit 
0,5 Frank, 1876 mit 0,88 Frank, 1877 mit 1,25 Frank 
pro Stück notiert. — Häute werden von den verschieden- 
sten Teilen des Landes ausgeführt, und könnten es noch 
in viel höherm Malse werden, wenn man nur auch die 
Haut der gefallenen Tiere, wie Pferde, Esel, Maultiere und 
Eamele, welche beim Earawanendienst in so aulserordent- 
licher Menge verbraucht werden und bis jetzt aus religiösem 
Vorurteile nicht benutzt worden sind, abziehen wollte. — 
Auch Schmelzbutter (rüghän, indisch ghi) wird in grölsern 
Quantitäten nach allen angrenzenden Ländern ausgeführt. — 
Ein andres Produkt der Schafzucht, welches vielfach nutz- 
los zugrunde geht, ist Talg (pih), welcher entweder noch 
in gröfserer Menge als bisher exportiert oder im Lande zur 
Fabrikation von Stearinkerzen verwendet werden könnte, 
die jetzt ausnahmslos eingeführt werden müssen. Ebenso 
würde die Darmsaiten-Fabrikation eine grolse Ausdehnung 
gewinnen und einen entsprechenden Export veranlassen können. 
In bezug auf Hörner, Haare und Elauen der Tiere gilt das- 
selbe, was von den Häuten gesagt wurde. — Von Bedeu- 
tung würde die bisher völlig unbeachtet gebliebene Aus- 
fuhr der Häute von Antilopen, und besonders der wilden 
Schafe und Ziegen sein , welche letztern in greisen Rudeln 
vom Indischen Ozean bis zum E^aspischen Meere die Ge- 
birge bewohnen, während die erstem in den Eüstenebenen 
und den Ebenen des Plateaus vorkommen ; bis jetzt werden 
sie im ganzen Lande als nutzlos fortgeworfen. — Einen 
bis jetzt ganz unbeachtet gebliebenen Ausfuhrartikel könnten 
die Häute von Wildschweinen bilden, welche durch ihre 



geradezu unglaubliche Menge — man sieht sie gelegentlich 
in Rudeln von 80 — 100 Stück — überall eine wahre Plage 
des persischen Bauern bilden, da er jetzt nicht das nötige 
Pulver und Blei daransetzen kann, indem dies unreine Tier 
für ihn völlig wertlos ist. 

Schlachtvieh wird besonders nach der Türkei, Ruß- 
land und Lidien exportiert. In Räsht kostete 1875 ein 
Rind 40 Mk., ein jSchaf 5,5 Mk.; 1876 ein Rind 30 — 40Mk., 
ein Schaf 7 — 10 Mk.; 1877 ein Rind 20 Mk., ein Schaf 
4 Mk. Im letztern Jahre unterblieb nämlich wegen der 
Pest die Ausfuhr. 

Pferde und Maultiere. Pferde bilden bereits seit 
dem Beginn des Mittelalters einen stehenden Exportartikel 
nach Indien. Zu diesem Behufe befinden sich immer eine 
Anzahl der in Shir&z ansässigen Bej&t-Türken in Bombay. 
Im Durchschnitt beträgt der Preis der von ihnen expor- 
tierten Pferde in Persien 100 Mk. Für die indische Armee 
mufs das Pferd eine bestimmte Minimalhöhe haben. Eine 
bedeutende Eönkurrenz wird dem persisch-indischen Pferde- 
handel neuerdings durch die Einfuhr australischer Pferde 
nach Indien gemacht. — Maultiere wurden in greisen Men- 
gen während des afghanischen Erieges nach Indien expor- 
tiert (siehe die Exportlisten im Anhang); hierbei wurden 
die Preise jedoch von den einheimischen englischen Agenten 
(natif agents) und deren guten Freunden in der scham- 
losesten Weise verteuert, indem sie nicht nur beim Ankauf, 
sondern auch beim Transport nach Büshähr sich die gröis- 
ten ünterschleife zu schulden kommen lieisen. 

Wachs. Bienenwachs (müm) wird im ganzen Lande 
in beträchtlichen Mengen sowohl von wilden als von zah- 
men Bienen gewonnen. Da man es nicht zu reinigen und 
zu bleichen versteht, wird es im rohen Zustande exportiert. 

Perlen. Dieser Ausfuhrartikel aus dem Golf, der sich 
auf jährlich über 12000000 Mk. beläuft l) und hauptsäch- 
lich über Lingäh nach Indien geht, ist bis jetzt ausschliels- 
lich in den Händen reicher Banianen (indischer Eaufleute). 
Die Perlenfischerei, welche nach den Berichten des British 
Resident im Jahre 1878 ca 25000 Fischer mit ebensoviel 
Gehilfen und 2855 Perlboote (713 aus Bahrain, 2051 von 
der Piratenküste und 91 von der persischen Eüste zwischen 
Lingäh und Dejir) beschäftigte, könnte bei Anwendung von 
Taucherapparaten, die es auch gestatteten, die tiefem 
Stellen abzusuchen, einen noch wesentlich gröfsern Ertrag 
liefern, wie denn auch manche perlenliefernde Stellen, z. B. 
die Umgebung der Insel Ehdrk, noch gar nicht regelmä&ig 
abgefischt werden, obwohl gerade die Perlen von Eh&rk be- 



1) 'WahrscheinUch ist, wie auch der englisohe Beeident Boss be- 
etStigt, die Aasfahr yiel bedeutender, indem die Beteiligten die H5he 
des Ertrage nach Möglichkeit an Terheimlichen suchen, was bei der 
Kleinheit des Objektes sehr leicht ist. 
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sonders gut sind, da sie am allerlängsten ihr Lustre behalten 
sollen. — Auoh werden greise Mengen von Perlmutter, 
besonders von Lingah aus, nach England und Frankreich 
verschifft. — Bei den günstigen Bedingungen, welche die 
verschiedenen Teile des Golfes bieten, würde die durch Pro- 
fessor Bouchon- Brand ely entdeckte künstliche Züchtung der 
Perlmuschel gewiis die groisartigsten Resultate zu liefern 
im stände sein, besonders wenn man die Küsten der zahl- 
reichen Inseln dazu ausnutzte. 

Fischerei und ihre Produkte. Sehr bedeutend 
sind die Erträge der Fischereien, welche sich an den Mün- 
dungen fast aller der zahlreichen Flüischen von Aster&bdd 
bis T&lish befinden. 8ie bestehen in gesalzenen und ge- 
trockneten Fischen, Kaviar, Hausenblase &c. Die wichtig- 
sten der dort gefangenen Fische sind Störe (Acipenser), 
Schergen (Acipenser stellatus, russisch Sebriuga), Hausen 
(Acipenser huso, persisch säg m4hi), Welse (Silurus glanis, 
persisch sum), Lachse und Lachsforellen (persisch &zäd mäbi), 
eine grofse Karpfenart (persisch kupür), eine Barbenart 
(persisch seiid m4hi). — Im Jahre 1873 wurde das Fische- 
reimonopol für Oil^n und Mazänderdn für 410000 Frank 
pro Jahr und unter Entbindung vom Zoll von der Persi- 
schen Regierung an den Russen Leonozof verpachtet. Im 
Jahre 1876 wurde dieser Vertrag gegen Zahlung eines 
Pishkish von 200000 Frank für drei weitere Jahre für 
die gesamte persische Küste des Kaspischen Meeres erneuert. 
Der Pächter beschäftigte während der Fischzeit an 1100 
Leute, von denen die meisten russische ünterthanen aus 
LänkorÄn, B4kü und Astrakh&n waren, und von denen 350 
in Anzeli Verwendung fanden und 600 am Sefidrüd. Einige 
Fischereien verpachtete der Unternehmer weiter an Perser, 
welche jedoch fast ausschliefslich den Fang des sefid mahi 
betrieben. — Gefischt wird von Dezember bis März. Der 
Ertrag einer Saison beläuft sich auf mindestens 1 600 000 Mk. 

Aus dem ganzen Golf wird ein schwunghafter Handel 
mit getrockneten Fischen nach Zanzibar und Indien getrieben. 
Nach ersterm gehen gespaltene, 2m lange Delphine und 
Haie, nach letzterm besonders auch Haifischflossen als Deli- 
katesse zur Suppenbereitung. Ebenso wird am Golf in 
Menge eine grölsere Garnelenart (meigü) eingesalzen und 
getrocknet. Diese sämtlichen Produkte, besonders aber 
die letztern, würden als Delikatessen selbst in Europa Lieb- 
haber finden. 

Mineralische Produkte. Persien ist reich an 
Mineralien, wie Blei, Eisen, Kupfer, Antimon, Kohlen l), 
Marmor, Alabaster, Salpeter, Schwefel, Steinsalz, Naphtha, 
die allerdings nur in ganz ungenügender Weise oder gar 
nicht ausgebeutet werden. Für den Export würden zunächst 

1) Steinkohlen hat man bisher nnr im llbnrsgebirge gefunden; 
Braunkohlen kommen in den G^lslkfin - Bergen vor. 



nur in Betracht kommen: 1) Schwefel (gügird). Am be- 
quemsten für den Export liegen die Minen von Kh4mir, 
halbwegs zwischen Bändar Abb4s und Lingäh. Sie werden 
in äuDserst roher Weise bearbeitet und könnten sehr yiel 
gröisern Ertrag liefern. Gegenwärtig beträgt die monat* 
liehe Ausfuhr 15 Tonnen. Aufserdem sind ungemein reiche 
Lager im Gebiet der Dushmänziari-Mamassäni's, westnord- 
westlich von Shirtlz, im Tang i Gügird (Schwefelthal), durch 
welches ein Bach von gesättigter Salzsole entlang flieüst; 
diese Lager werden bis jetzt so gut wie gar nicht aus- 
gebeutet. Endlich würden Schwefellager ca 40 km nord- 
wärts von Hindi^nin Betracht kommen. — 2) Kochsalz in 
Kemärädj und in Tang i Nämäk, ca 70 km nördlich von 
Bändär Abb4s. In beiden Fällen besteht der Berg fast 
gänzlich aus reinem Steinsalz; speziell bei Kemdrädj kann 
man beliebig greise, krystallklare Blöcke brechen. — Auch 
auf Ormuz, Kishm und den benachbarten Inseln ^) sind aus- 
gedehnte Salzlager. — 3) Naphtha. Zunächst sind zu er- 
wähnen die Naphthaquellen, welche 80 km südöstlich von 
Shüstär liegen. Aus vier kleinen Quellen flieist dort eine 
sehr reine, weilse Naphtha, welche, ohne raffiniert zu wer- 
den, in Lampen gebrannt werden kann. Der tägliche Er- 
trag beträgt allerdings nnr 65 — 320 kg, würde aber zwei- 
fellos sehr viel gröDser ausfallen, wenn man Bohrungen vor- 
nähme. — Ferner befinden sich zwei Naphthaquellen süd- 
östlich von D&läki, wo die ganze Luft mit Naphthageruch 
erfüllt ist und auf dem Wasser der zahlreichen Rinnsale 
überall Naphtha schwimmt. Schindler (Jahrbuch der K. K. 
Geologischen Reichsanstalt 1881, XXXI, 175 fif.) hat diese 
Quellen besucht. Sie liegen am Fuise der einige hun- 
dert Fuis hohen, grobkörnigen Kalkgebirge. Die Naphtha 
flieist zugleich mit Wasser von 38 ** C. aus; sie verliert 
an der Luft bald ihre weilse Farbe und wird schwarz. Die 
Quellen ergielsen sich nach ihrer Vereinigung in den Da- 
läld-Fluls. Schindler schätzt die Menge der täglich so 
verlorengehenden Naphtha auf 15000 Liter. Versuche 
europäischer Unternehmer, die Quellen auszubeuten, sind 
bisher an der Gleichgültigkeit der Perser und an den über- 



^) Nach einem Bericht (Report on the Salt Cayet and Mines and 
trade In Salt in the Fereian Gnlf by Aseistant Sargeon Abder Rahem 
in Reporte from H. M's. OonsulB 1880, Part YII, p. 1734 n. 1735) befinden 
■ich anf der Insel Kiahm ca 80 km südöstlich yon Basidü nnd 5 km 
Ton dem Dorfe Kevin reiche Steinsalzlager. 100 kg des Salzes kosten 
an der Kttste inkl. ZoU 0,61 Mk. — AuTserdem befinden sich noch 
neuerdings in Angriff genommene Minen sehr guten Salzes nnr 100 m 
yon der Kttste, so dafs das Salz durch Fortfall der Transportkosten im 
Preise bis auf 0,40 Mark pro 100 kg sich ermäfsigt. — Ausgedehnte 
Salzminen sind auoh bei Hamtrfin in ca 3 km Entfernung von der 
Kttste. — Das Salz wird auf einheimischen Booten nach LingSh oder 
Maskat gebracht, und yon dort nach Indien, Zanzibar, Mauritius, Ba- 
tayia &c., yielfach als Rttokfracht, yerschifft. Im Durchschnitt werden 
yon Kishm jährlich 25 000 — SO 000 Tonnen Salz ausgeftthrt. In Lingah 
ist der Preis des Salzes 1,10 — l,S8Mk., in Maskat 1,88 — l,eoMk. pro 
100 kg. 
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triebenen Forderungen der Persischen Regierung geschei- 
tert. Ofifenbar ist der äufsere Rand der ersten Kette des 
westpersischen Gebirges von Shüstär bis Gisäk&n an vielen 
Stellen naphthahaltig. Jemehr sich herausstellt, dais die 
pensylvanisohen Petroleumquellen nicht unerschöpflich sind, 
um so wichtiger erscheint diese weit ausgedehnte Naphtha* 
region, die, wenn Amerika aufhören sollte, uns mit diesem 
Produkte zu versehen, uns von Rulsland unabhängig machen 
würde, welches sonst mit der Naphtba von B4kü den Markt 
beherrschen könnte. Es ist sehr wahrscheinlich, dais die 
südpersischen Naphthaquellen denen von Bslkü an Ergiebig- 
keit durchaus gleichkommen, wie sie denn überhaupt viele 
Analogien zeigen. So findet man, ähnlich wie im Easpischen 
Meere zwischen B&kü und Erasnowodsk, auch im Persischen 
Meerbusen Naphthaquellen, deren Produkt das Meer be- 
deckt. — 4) Türkise. Die berühmtesten Türkis*Minen, deren 
Schindler 1876 fünfzehn zählte, befinden sich bei Mish&- 
bür, wurden aber 4 Jahre lang nur wenig ausgebeutet 
Seit 1882 hat der Minister des Kultus, der Minen und 
Telegraphen sie energisch für die Regierung in Angriff 
nehmen lassen, und hofifte, jährlich für 800000 Frank in 
Paris verkaufen zu können. Der Erfolg hat indessen ge- 
lehrt, dafs dies übertrieben ist, indem die unter Schindlers 
Leitung erfolgte Bearbeitung im ersten Jahre nur für oa 
200000 Frank Türkise ergab. 

Ganzprodukte. 1) Teppiche (k&li, k^litshäh). 
Die Haupt-Teppichdistrikte sind : a) Bakhsh4ish und Häräz- 
Ehänumrüd im Ereise Earad4gh in AzärbMdj&n. Am er- 
stem Orte verfertigt man seit einiger Zeit dauerhafte, aber 
grobe Teppiche. Die vom letztern Orte nähern sich da- 
gegen den unter y besprochenen Eurdistän -Teppichen. 
ß) Fär&h^n, 125 km südwestlich von Eum, wo in Sultan4- 
bad oder Shähr i neu das Haus Ziegler & Co. einen euro* 
päischen Agenten hat, welcher die Fabrikation der für das 
Haus bestimmten Teppiche überwacht und die nötigen Vor- 
schüsse auszahlt. Im Jahre 1877 belief sich der Wert der 
nach Europa ausgeführten Teppiche auf 1600000 Mk. 
Teppiche können in allen beliebigen Dimensionen durch 
Ziegler & Co. bestellt werden. Gute Qualitäten kosten 
loco pro Quadratmeter 16 — 20 Mk. y) Eurdistdn liefert 
die besten Teppiche von allen, darunter auch die Eamel- 
haarteppiche, bis zu Qualitäten, die pro Quadratmeter 200 Mk. 
kosten. S) Ehur4s&n; von Alters her ist besonders der 
Distrikt von Birdjänd für seine Teppiche berühmt, welche 
zum Teil sehr hohe Preise erzielen. Doch hat in manchen 
Gegenden die Verwendung unechter Anilinfarben dem Rufe 
der EhurcLsÄnteppiche sehr gesdiadet. Da nun aber die 
Persische Regierung den Import von Anilinfarben über- 
haupt verboten hat, so steht bei strenger Durchführung 
dieser Malsregel zu erwarten, dais diese Elage aufhören 
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wird. — Der Preis der guten Qualitäten ist 30 — 35 Mk. 
pro Quadratmeter. — Die Teppiche von Birdjänd entstam- 
men fast alle dem Dorfe Deräkhsh, 80 km nordöstlich von 
Birdjänd. c) Särakhs ; von feinem Gewebe, meistens rot und 
schwarz, ärmlich in der Zeichnung. Q Eirm&n; fünf Tep- 
pich-Fabriken. Diese anfserordentlich weichen und dauer- 
haften Teppiche sind ganz aus Baumwolle gefertigt. Ein 
besonders schönes, für Mäshhäd bestimmtes Exemplar, dessen 
Anfertigung über 2 Jahre beansprucht hatte und welches 
25 qm grols war, kostete 4000 Mk. t;) F&rs, besonders die 
Murghdb - Teppiche mit eigentümlichen Mustern und Farben 
(durchaus echt), sehr preiswürdig. ^) Eashghäi- Teppiche 
aus Färs, darunter besonders die seidenartig glänzenden, 
langhaarigen. 

2) Filzteppiche (nämäd), naturfarbig, mit und ohne 
bunte Omamentation, oft bis 4 cm dick und doch von wun- 
derbarer Weiche und Geschmeidigkeit, bis jetzt gar nicht 
nach Europa exportiert. Besonders in Jäzd und E[irm&n 
(6 Fabriken). Man kann hierher auch sehr schöne natur- 
farbige und bunte, wasserdichte, äulserst leichte, weiche und 
geschmeidige Filzflanelle rechnen, von denen die aus Ziegen- 
haaren gewebten (pätü) besonders in Eirm&n gefertigt wer- 
den, während die aus Eamelhaaren bestehenden Bäräk's 
hauptsächlich in Ehuras&n (Birdjänd, BidjistÄn, Tun) fabri- 
ziert und auch als Tuch benutzt werden. 

3) 8 h 41s. Hauptfabrikation in Eirm4n (1879 ca 100 
Fabriken) und Mäshhäd. Die ShÄls sind gewöhnlich 70 cm 
breit und 3 m lang. Die feinste Qualität erfordert etwa 
1 Jahr zur Anfertigung, besteht aus der IJnterwolle der 
Ziege (kurk) und kostet 300 — 500 Mk. Sie wird meistens 
nur auf Bestellung gefertigt. — In grofsen Mengen wird 
eine geringere aus LammwoUe gewebte Sorte nach der 
Türkei exportiert. — Die Mäshhäd -Shdls stehen denen 
von Eirm&n weit nach, und die Preise beider verhalten 
sich wie 1:3. 

4) Wollene Fufsdecken (gelim); billige Woll- 
und Baumwollstoffe (kh4m-khalat, kädäk, tsh^dir i 
shäb). Die erstem sind sehr leicht und dauerhaft; sie 
werden in allen Gröisen in allen Dörfern gefertigt, und 
sind loco sehr billig. — Die letztern werden in greisen 
Quantitäten nach Bulsland, hauptsächlich für den Gebrauch 
der dortigen mohammedanischen Bevölkerung exportiert 
(cf. Exportlisten). 

5) Seidenstoffe und Seidenstickereien. Die 
erstem werden in Jäzd, E4sh&n, Isfah&n und Räsht fabri- 
ziert und gehen nach den angrenzenden Ländern, besonders 
Bulsland. — Die Seidenstickereien (jildizlik) werden am 
schönsten in Räsht, weniger gut in Isfah&n gefertigt; 
sie unterscheiden sich von den indischen durch ihren 
greisen Reichtum an Farben bei vollkommenster Blendung 
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derselben, der zum greisen Teil darauf beruht, dals nicht 
nur die Stickerei, sondern auch der Tuohgrund vielfarbig 
ist, so dals er selbst eine Art Tuchmosaik bildet, deren 
Nähte durch die Stickerei verdeckt sind. Preis der Räshter 
Stickereien 20 — 40 Mk. pro Quadratmeter. 

6) Bronzewaren und tauschierte Stahlwaren 
in unübertrefflicher Qualität werden besonders in Isfahdn 
gefertigt, und haben sich bekanntlich in Europa schon 
einen nicht unbedeutenden Markt erworben. 

7) Seifensteinschnitzereien, aus Mäshhäd, ge- 
fertigt aus einem dunkel - blaugrünen Seifenstein (Steatit). 
Geschmackvolle Schalen, Vasen, Leuchter und Oefälse. Sehr 
billig. 

8) Mosaikarbeiten (khatäm kari). Diese auf eine 
Holzbasis aufgelegte Stäbchenmosaik wird in grofser Voll- 
endung in Shir&z, weniger vollkommen auch in IsfahlUi 
gefertigt, und zwar auch auf nach allen Sichtungen ge- 
krümmten Flächen, wie z. B. bei Leuchtern, runden Tischen, 
Sesseln &c. Die ähnlichen, aber nur auf geraden Flächen 
in Indien gefertigten Mosaiken sind dort nicht einheimisch ; 



die Industrie wurde vielmehr erst vor ca 100 Jahren durch 
drei Leute aus Multcln, die sie in Shir&z gelernt hatten, 
nach Sind, und von dort 30 Jahre später nach Bombay &c. 
übertragen. 

9) Antiquitäten. In den letzten Jahren hat aus 
Persien eine schwunghafte Ausfuhr von altern, Spuren oft 
sehr starker Benutzung zeigenden Teppichen, Stickereien, 
Fayencen, Glaswaren, glasierten Thonziegeln, Bronzen und 
Stahlarbeiten stattgefunden. Dals dabei sowohl in Persien 
selbst, als in Europa der Betrug oft eine Rolle mitspielt, 
indem man der Nachfrage der Käufer entsprechend neuere 
Produkte für alte ausgibt, resp. ihnen zu diesem Zwecke 
erst das Ansehen solcher gibt, ist leicht begreiflich. Die 
Zahl der wirklichen Altertümer hat sich durch die grofse 
Nachfrage jetzt so vermindert, dafs eine bedeutende Aus- 
fuhr in Zukunft kaum noch möglich ist; es gehört daher 
jetzt zum Ankauf solcher Gegenstände eine grofse Erfifth- 
rung, wenn man nicht getäuscht werden will, und es bt 
davor zu warnen, Spekulationen hierauf zu begründen. 
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Baumwollwaren. Baumwollwaren bilden fast über- 
all die Kleidung der Bevölkerung, abgesehen von den 
Oberkleidem der bessern Stände und den Filzmänteln der 
niedern; sie machen daher einen sehr bedeutenden, wenn 
nicht den bedeutendsten Einfuhrartikel aus, welcher bessere 
und mittlere Baumwollwaren jeder Art umfalst. 

Weifse Baumwollwaren werden in allen bessern Quali- 
täten importiert, während die geringem im Lande selbst 
fabriziert werden (kärbäs und kädäk). Es kommen da- 
her sowohl glatte, als rauhe und gemusterte, sowohl leichte, 
als schwere Stoffe in Betracht, z. B. Tülle, Battiste, Mus- 
seline, Schirtings, Madapolams, Pikees, Schwanboi, englisch 
Leder &c. Neuerdings importiert Persien auch Baumwoll- 
garne, die im Lande selbst verwebt werden, sowie unge- 
bleichte Baumwollstoffe, die gebleicht, gedruckt und appre- 
tiert werden. Garne jeder Art zum Nähen werden ein- 
geführt. 

Farbige BaumwoU waren. Einfarbige, stark appretierte 
Kattune in möglichst glänzenden Farben, ebenso türkisch- 
rote Kattune (Schweizerkattune). Bedruckte Kattune, be- 
sonders in kleingeblümten und streifigen Mustern. Grols- 
gebltimte Möbelkattune. Elsässer Cretonnes und Satins. 
Jakonnets (kleingeblümt). Einfarbige und bedruckte Musse- 
line, Tarlatans, Baumwollatlas, Baumwollsamt. 

Halbwollene und wollene Waren. Merinos, 
Möbeldamaste, WoUsamt, Wollplüsch, Posamenterien und 
vor allem Tuche, besonders in dunklern Farben. Die 



feinern Qualitäten der letztern stammen schon jetzt zum 
greisen Teil aus Deutschland. 

Halbseidene und seidene Stoffe. Besonders 
billige glänzende, einfarbige, sowie grolsgeblümte Atlasse 
mit möglichst leuchtenden Farben. Farbige Samt« und 
Plüsche. Seidene Taschentücher. 

Fertige Leibwäsche jeder Art für Männer. 

Schuhwaren. Für den täglichen Gebrauch der mitt- 
lem Stände ausgeschnittene schwarze Lederschuhe, die 
sich jeden Augenblick leicht abstreifen lassen, aber doch 
fest genug sein müssen, um der Nässe zu widerstehen, da 
sie fast aussohliefslich Strafsentracht sind. Für die Wohl- 
habendem Zeugstiefel und Kellnerschuhe, besonders auch 
von Lackleder. — Auch Reitstiefeln werden für die Reise 
gekauft. 

Stahlwaren (schon jetzt vielfach deutscher Pro- 
venienz). Werkzeuge. Taschenmesser, besonders kleine mit 
zwei Klingen. Scheren, orientalischer und europäischer Fa9on. 
Nähnadeln. Schlösser, besonders Vorlegeschlösser, und zwar 
Sicherheitsschlösser. Geldkassetten, besonders auch in die 
Wand einzulassende. 

Waffen. Hieb- und Schulswaffen. Die ersten müssen 
den landesüblichen Formen angepaist sein, was für die 
letztern nicht nötig ist. Von Flinten vor allem billige 
Vorderlader, besonders doppeUäufige. Die teurem auch 
als Hinterlader, Kaliber 12, Zentralfeuer, auch mit ohne 
Maschine zu ladenden Patronen mit gewöhnlichem Zünd- 
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hütchen. Die Vornehmen raffinieren in Gewehren, daher 
finden neue Mechanismen Absatz, und es wird Gewicht auf 
elegante Ausstattung, besonders auch auf Silberbesohlag ge- 
legt. Auch Repetiergewehre und Gewehre für Expansions- 
kugeln würden in beschränkterer Anzahl Absatz finden, — 
Von Pistolen langläufige Reiterpistolen. Revolver grölsten 
Kalibers führen sich jetzt gleichfalls ein. — Sehr anzuraten 
wäre der Import einzelner billiger Gewehrteile, nämlich 
von Schlössern und langen, glatten Läufen für Vorderlader, 
um sie an der persischen Schäftung anbringen zu können. 
Schiefspulver und Zündhütchen. 

Hausgeräte und Bedarfsartikel. Nähmaschinen, 
besonders auch Handnähmaschinen. — Lö£fel, Gabeln und 
Messer, die letztern mit festen metallnen Griffen, da alle 
andern in dem trocknen Klima platzen, die beiden erstem 
in Neusilber. — Samowars (russische Theeküchen) in ver- 
schiedenen Grölsen, ein sehr wesentlicher Bedarfsartikel, der 
in keinem Hause, ausgenommen bei den armem Klassen, 
fehlt. — Windleuohter (l^äh) , wie die Kutsohenlaternen 
für Stearinlichte eingerichtet, mit Glasglocken zum Schutz 
der Flamme, und möglichst Aufsatz darüber zum Wind- 
schutz; in den Glasglocken (märdängi) kann grofser Luxus 
entwickelt werden, indem sie geschliffen und mit farbigen 
Sternen &o, versehen sind; auch die Leuchter können ent« 
sprechend dekoriert sein. — Petroleumlampen^), einfache 
und elegante, mit Aufiaatz zum Schutz gegen Wind, und 
grofsem, breitem Fuls. — Kronen und Kandelaber mit Glas- 
prismen für Lichte eingerichtet, besonders auch ganze Glas- 
kronen. — Spiegel verschiedenster Grölse mit sehr elegan- 
ten Goldrahmen. — Glaswaren, besonders geschliffene Ka- 
raffen. — Porzellanwaren und Fayencen, fein und mittel- 
gut; rein weils ist nicht beliebt. — Fensterglas und farbiges 
Glas. — Farbendrucke in eleganten Goldrahmen, sowie 
kolorierte Lithographien in einfachem Leistengoldrahmen, 
beide besonders von weiblichen Schönheiten. — Schnell- 
wagen für den Hausbedarf, in Misk^l geteilt (640 Miskäl 
= 2944 g, also 1 Miskal = 4,6 g). — Uhren mit deutscher, 
nicht mit Genfer Firma, entweder sehr feine goldene, oder 
dauerhafte billige Silberuhren, aber beide mit Schutzdeckel, 
möglichst mit orientalischer Stundenbezeichnung. — ühr- 
ketten. — Brillen. — Fernrohre und Krimstecher, erstere 

1) Nach dem offiziellen Bericht des britischen Konsulf in Asterfibid, 
Major Lorett, gehen sogleich mit dem Petroleum von B&kü deutsche 
Lampen nach den nordSstlichen Provinsen Perslens and von dort nach 
den Kh&naten. Zugleich bemerkt derselbe, dals die bisherigen Brenner 
f&r das Petroleum von B&kt nicht recht geeignet seien, und 4nüpft 
hieran eine Aufforderung an die Birminghamer Industrie, eine für das- 
selbe passende Lampe auf den Markt su bringen. Wir hoffen^ dafs 
unsre so bedeutende Lampenindustrie, welche bereits einen Teil des in 
Frage stehenden Marktes mit ihren Erzeugnissen versieht, ihrerseits 
diesen Wink nicht unbeachtet lassen wird. Das Absatzgebiet des 
Petroleums von B&kü wird von Jahr zu Jahr gröfser, und eine dafür 
passende billige und starke Lampe wird sicherlich dasselbe überallhin 
begleiten. 



bis zu bedeutenden Dimensionen, und auch Doppelfern- 
rohre. — Taschenkompasse mit arabischer Bezeichnung zur 
Bestimmung der Lage von Mekka. 

Verschiedenes. Schreibpapier, Briefyapier und Kou- 
verte. Packpapier. Stahlfedern. Siegellack. — Stereoskope 
nebst Bildern. — Spieldosen und Leierkasten (sogenannte 
AriBtons), möglichst mit persischen Melodien. — Bleistifte, 
Zeichenpapier , Pinsel, Reibgummi, feine Farben, Reils- 
zeuge. — Schminken. — Parfümierte Seifen und ParfÜ- 
merien (Bau de Gologne). — Toilettenartikel. — Rasier- 
messer. — Künstliche Blumen. — Echtes und unechtes 
Blattgold, Scharniere, Metallknöpfe. — Kurzwaren ver- 
schiedener Art, wie Portemonnaies, Spielkarten, Kinder- 
spiekeug, naturwissenschaftliche Spielereien, Bilderbogen, 
farbige Bilder europäischer Celebritäten. — Feuerzeuge, 
Ledertaschen, Taschenspiegel, billige Bijouterien (besonders 
auch in Silber) &c. 

Rohe Metalle. Kupfer und Kupferbleche (alle Koch- 
gefäise bestehen aus Kupfer), Messing, Messingdraht und 
Messingbleche, Eisen und Stahl in Stangen, Eisenblech, 
WeÜsblech, Eisendraht, Zinn zum Verzinnen der Kupfer- 
gefäfse, Zink zum Gieisen von Wasserkaraffen (die man 
Übrigens fertig importieren könnte). 

Farbstoffe. Lidigo aus Indien und Koohenille. 

Stearinlicht e und Zun d waren. Sehr bedeutender 
Importartikel, da mit Vorliebe Stearinlichte, nicht Lampen 
gebrannt werden. Zündwaren, sowohl schwedische, als be- 
sonders auch bunt&rbige, gegen Nässe weniger empfindliche 
Streichhölzer und Streiohlichte. 

Thee. Sehr -bedeutender Import ans China, zum Teil 
selbst als Transitgut nach Ruisland via Bombay, Bändär 
Abbäs, Jäzd, Asterab&d, und von da per Karawane nach 
den Khanaten. Neuerdings findet auch japanischer Thee 
vorzüglicher Qualität Eingang, veranlaist durch eine im 
Jahre 1880 nach Persien gesendete kommerzielle Mission. 

Zucker. Bedeutender Import von Hutzucker kleinern 
Formates, sowie von nicht raffiniertem Javazucker. — Der 
erstere stammt groisenteils aus Marseille, obwohl im Norden 
infolge der russischen Sperre auch russischer Zucker, zu 
dessen Export durch eine Prämie von 80 c. pro Pud er- 
muntert wird, bedeutenden Eingang gefunden hat. Der Im- 
port des französischen Zuckers, welcher der Billigkeit wegen 
für diesen Zweck besonders porös und mit einer Höhlung 
in der Grundfläche des Hutes — wie bei einer Wein- 
flasche — hergesteUt wird^), hat sich in der letzten Zeit 
hauptsächlich den Weg von Süden her gesucht ; er hat sich 

1) £b ist nämlich eine in Pereien allgemeine Sitte, Personen, velche 
man ehren will, bei ihrer Anknnft, Abreise oder sonstigen Gelegenheiten 
ein Geschenk sn machen, sn welchem man besonders Znckerhtlte wShlt, 
welche mit andern SÜfsigkeiten und anch etwas Thee auf einem groIsen 
Präsentierbrett feierlichst flberbracht werden. 
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dabei so gesteigert, dals aulser der firanzösiscben Dampfer- 
linie nach dem Golf die Dampfer von Messrs. Jones, Frice&Oo. 
ihn dorthin transportieren und zu diesem Zwecke Marseille 
anlaufen. — Der deutsche Zucker würde die Konkurrenz 
mit dem franiösischen hier gewils aufnehmen können, um 
so mehr, als der Zuokerkonsum in Persien überhaupt im 
Steigen begriffen ist. 

Kognak und deutsche Exportbiere. Schon jetzt 



findet Rotterdamer Bier viele Abnehmer; dasselbe würde 
von deutschem gelten. 

Ackergeräte, Gute Spaten, Hacken, Sicheln &o., 
event. auch Pflüge u. dgl. m. 

Bücher. Europäische Drucke arabischer Werke in 
passender Auswahl würden unter den höhern Ständen viele 
Abnehmer finden. 



A. Telegraph 1). 

Die erste Veranlassung zum Anschlnis Persiens an das 
greise, die Welt umspannende Telegraphennetz gab das Be- 
dürfnis der Englischen Regierung, neben der Kabelverbin- 
dung durchs Rote Meer noch eine zweite Telegraphenlinie 
nach Indien zu haben. So entstand die grolse Linie des 
Indo European Telegraph, welche von London über Emden, 
Berlin, Warschau, Odessa, Kertsch, Sukhumkalah, Tiflis 
Täbriz bis Tehr&n von einer Aktiengesellschaft, von TehrÄn 
bis Bikhähr von der Englischen Regierung verwaltet wird, 
und sich in Bikhähr an ein Kabel anschlielBt, welches sich 
seinerseits in Djibk in eine Landlinie und ein Kabel spaltet, 
die sich beide in Kardtshi dem greisen indischen Tele- 
graphensystem auschlieisen. Auf dieser ganzen jetzt durch- 
gehends mit eisernen Pfosten versehenen Linie gehört, so- 
weit sie auf persischem Gebiet entlang lauft, vertragsmäisig 
der dritte Draht ausschlieislich der Persischen Regierung 
an, so dafs, obwohl die Linie von der Kompanie und der 
Englischen Regierung in stand gehalten wird, doch neben den 
europäischen Bureaus auf den Stationen überall persische 
sich befinden. An diese greise zentrale Ader schliefst sich 
dann ein System rein persischer, von der Persischen Regie- 
rung erbauter und unterhaltener Telegrapbenlinien, die sich 
indessen sehr wesentlich von jenen unterscheiden, indem 
sie nur hölzerne Stangen, mangelhafte Isolatoren und nur 
einen Draht haben. Auch ist die Inspektion so ungenügend, 
dais oft wochenlang der Draht auf länger n Strecken an der 
Erde liegt, und dann nur, dank dem trocknen Wetter, in 
der günstigen Jahreszeit funktioniert. 

Die Stationen des Telegraphen der Kompanie sind: 
Djulfd (russische Grenzstation am Araxes), Märänd, 
Täbriz, MiÄnädj, Djem&läb4d, Zändj4n, Kazvin, Tehr4n: 
Gesamtlänge: 664km. In Tehr4n arbeiten die Beamten 
der Kompanie und der Englischen Regierung in einem Bu- 
reau, und es findet hier eine Übergabe der Depeschen von 
den einen an die andern statt. 



^) Die Länge der Linien ist bis 1878 nach dem „Jonmal T^li- 
graphiqne, pnblii par le Bnrean International des Administrations T616- 
graphiques", BandUI (1875 — 1877) und Band IV (1878 — 1880), so- 
wie nach dieser Zeit nach Hontnm-Sohindlers Originalarbeiten gegeben. 



IV- Telegraph und Post. 

Die Stationen der englischen Regierungslinie sind: 
T ehr sin, Kam, E&shdn, Soh, Isfahän, Kumishäh, 
Abädah, Dehbtd, Sivänd, Shiräz, Däsht i Ar4jän, Eär 
zerün, Kun&rtakhtah, Boräzdj^D, Büshähr. Gesamtlänge: 
1176 km. Ein Direktor und ein Assistant-Direktor dieser 
Linie residieren in Tehr&n; drei Superintendents befinden 
sich in Tehrcln, Isfah^n, Shir&z und Büshähr, und Inspek- 
toren in Eum, Soh, Kumish4h, Sivänd, Däsht i Ardjän und 
Eun&rtakhtäh oder Büshähr. Diesem rein technischen 
Beamtenpersonale stehen zur Seite ein Medical Superinten- 
dent in Tehr4n, zwei Assistant Medical Superintendents in 
Isfah&n und Shtr&z, während in Büshähr der Arzt der Re- 
sidency den Beamten des Telegraphen seine Hilfe leiht. In 
sämtlichen Telegraphenstationen sind kleine Hausapotheken; 
in leichtern Fällen macht der Arzt seine Verordnungen 
per Draht, während er bei schwerern Erkrankungen ver- 
pflichtet ist, sofort mit Postpferden nach der entsprechen- 
den Station zu reiten. Auch allen übrigen an der Linie 
befindlichen Europäern verleihen diese Ärzte in zuvor- 
kommendster Weise ihren Beistand. 
Die rein persischen Linien sind: 

1) Tehr&n, Eh&D4b4d, Noubär^u, Zärräh, HamadÄn, 
EängÄwär, Eirm4nsh4hän, Eirind, Easr i Shirin, Eh4- 
näkin (türkische Grenzstation). Gesamtlänge: 704 km ^). 

2) T ehr an, Eiv4n i Eeif, Eh4r, Sämnan, D^mgh&n, 
Shährüd, Mei&mei, Miandäsht, Abb4s£lb&d, Mäzin4n, Säbze- 
w4ry Nish&bür, Mäshhäd. Gesamtlänge: 815,6km. 

3) Sämntln, Firüzküh. Länge: 70km. 

4) Sh^hrud, Tdsh, Asterdbäd. Gesamtlänge: 120km. 

5) Eazvin, Mändjil, Räsht. Gesamtlänge: 168km. 

6) Räsht, ÄnzelL Länge: 20km. 

7) Hamad^n, Eurwäh, San näh. Gesamtlänge: 123 km. 

8) Täbriz, Mär^ghäh, MärhämätÄb4d (Mi&nd64b), 
Sdüdj BuUgh. Länge: 221km. 

9) Märänd, Eh 6t. Länge: 56km. 

10) Hamaddn, Doulät^bdd (MälÄjir), Burüdjird. 
Gesamtlänge: 103 km. 

11) Burüdjird, Sult&n&bäd. Länge: 90km. 



^) Diese Linie wurde von den Engländern erbaut und spSter an 
Persien übergeben. 
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12) Dottlät&b4d, Nehawänd. Länge: d9km. 

13) Barüdjird!, R&z&n, Khurräm&b&d, N&nr&bäd, 
Mukhbir&bad, Kala i Käzzäh, Dizfill, Shüstär. Gesamt- 
länge: 340 km. 

14) Isfah&n, Eühp&jäh, Nain, Akd&, Jäzd, Kirm&n- 
Bhähan, En&r, Bäbr&m&b&d, Eirm&n. Gesamtlänge: 634km. 

15) Drei kleine von Tebriln nach SaltÄn&b^d, Dd- 
shäntäpäh und Sh&h Abd el Azim fUhrende Linien. 
Gesamtlänge: 29 km. 

Gesamtlänge: 3532,6km. 

Mit Einschlois der 1851 km Draht, welche die Persbche 
Regierung bei der durchgehenden europäischen Telegraphen- 
linie besitzt, hat demnach das persische Telegraphennetz 
eine Gesamtlänge von 5372,6 km. 

Die Verwaltung der persischen Telegraphen liegt in den 
Händen Ali Kult Kh&ns, der als Telegraphenminister ^) den 
Titel Mukhbir el Doi^ah führt. Generalinspektor ist ein 
früherer Clerk der englischen Regierungslinie, A. Houtum- 
Schindler, mit dem Rang eines persischen Generals. 

Für den Innenverkehr haben die persischen Telegraphen 
das ausschlielsliche Recht auf die Beförderung privater De- 
peschen. Da sie aber Depeschen in europäischen Sprachen 
nur sehr mangelhaft wiedergeben und überdies das De- 
peschengeheimnis in keiner Weise wahren, so ziehen die an 
der durchgehenden europäischen Linie wohnenden Europäer 
es vor, ihre Depeschen durch diese befördern zu lassen, 
welche alsdann mit dem persischen Telegraphen abrechnet. 

B. Personenpost. 

Auf den Haupt-Verkehrsstrafsen sind in Abständen von 
durchschnittlich 34 km Posthäuser (tshap4rkh&näh), 171 an 
der Zahl, auf Regierungskosten erbaut, in welchen die Post- 
meister (naib i tshsLparkh&nah) auf eigne Rechnung und 
Gefahr eine Anzahl Pferde für den Postdienst bereit halten, 
wofür ihnen die Regierung jährlich 200 Frank zu Repara- 
turen, sowie 10 Ehärvar (2944 kg) Getreide und 20 Ehär- 
vär (5888 kg) Stroh gewährt. Für die sämtlichen Posthäuser 
würde dies einer Ausgabe von ca 70 000 Frank entsprechen. 
Da indessen der jeweilige Kommunikationsminister stets einen 
greisen Teil des Betrages einbehält, so befinden sich die 
meisten Stationen in schlechtem Stande und haben oft eine 
ungenügende Zahl Pferde, oder auch gar keine. — Die Taxe 
beträgt 1 Frank pro Färsakh = 6,a km und wird am 
besten auf jeder einzelnen Station, nicht im voraus für die 
ganze Strecke, bezahlt, da man so besser bedient wird. Falls 
der Reisende den Postmeistern nicht bekannt ist und den 
Weg nicht genau kennt, muls er stets noch ein Pferd für 
einen ihn begleitenden Postknecht (shägird tshslp&r) be- 
zahlen, der dann auch die Pferde nach der Ausgangsstation 

1) Zugleich ist ihm seit 1881 das Amt des ünterrichtsministers 
übertragen worden. 



zurückbringt. — Die Posthäuser bestehen aus einen yier- 
eckigen Hofraum umgebenden Lehmbauten, welche auf der 
Vorderseite einige Wohngemächer, auf den drei andern 
Seiten des Hofes Stallungen und Vorratsräume enthalten. 
Auf dem flachen Dache über dem Thorweg befindet sich 
ein einzelnes Zimmer, eine sogenannte B&lakh&näh, welche 
besonders für den Aufenthalt der Reisenden bestimmt ist, 
und Thüren mindestens auf drei Seiten hat, so dafs die 
Luft frei hindurchstreichen kann. Oft sind die Posthäuser 
halbe Ruinen. — Ein Reisender mufs stets eignen Sattel 
und Zaumzeug mit sich führen ; die für das ümzäumen er- 
forderliche Zeit kann zu einer kurzen Rast benutzt werden. 
Im übrigen legt man den grölsten Teil des Weges in kurzem 
Galopp zurück und braucht dementsprechend durchschnitt- 
lich 40 — 50 Minuten für die geographische Meile. 

Die nachfolgende Zusammenstellung der Pferdepostlinien 
Persiens gibt auch die einzelnen Zwischenstationen und die 
Entfernungen in Färsakhs^) an. 

1) Tehran — Rebätkärim 7, Ehän&bad 7, Kushkäk 6, 
Bibäran 6, Noubäran 3, Märäk Khäräbäh 5, Zärräh 4, 
Mälagird 4, Hamadan 6, Asadabäd 6, Kängavär 5, Sihnäh 6, 
Bisetün 7, Kirm&nshäh&n 6, Mähidäsht 4, Härün&bäd 6, 
Eirind 5, Miäntak 4, Zohäb 4, Easr i Shirin 5, Khänä- 
kin 5 (türkische Grenzstation). 

2) Tehrdn, Eäbüd Gumbäz 7, Eiv&n 1 Eeif 6, Eishl&k 
i Ehslr 6, Deh i Nämäk 7, L^sgird 8, Sämnän 5, Ahü&n 6, 
Güshäh 6, Damghän 6, Deh i MuUä 6, Shahrüd 5, Armi&n 5, 
Meiamei 5, Miändäsht 6, Abbasäb&d 7, Mäzinän 7, Mihr 7, 
Säbzev&r 6, Zaaferani 7, Shüräb 5, Nishäbür 5, Eädämgäh 6, 
Shärifäb&d 7, Mäshhäd 6. 

Zwischen Tehran und Eazvin gehen seit 1879 Troikas 
(Ealiskäh); man hat für diesen Zweck die Stralse in roher Weise 
zurechtgemacht und flache Gräben an beiden Seiten gezogen. 

3) Tehran— Bümähan 7, Särbänd&n 7, FirüzkiSth 8, 
Surkh&b&d 7, Ziräb 6, Shirg4 5, Saii 7, Nikä 5, Ashräf 5, 
Liv&n 6, Eurd Mähalläh 6, Asteräbdd 5. 

4) Täbrtz— Said&b&d 4, HadjiAghS 5, Gädjtn 5, Turk- 
mäntshai 5, Mi&nädj 6, Djem&lab&d 3, Särtshäm 3, Akmä- 
z&r 4, Nikpei 3, Zändj&n 6, Sultantäh 6, Hidädj (vulgo 
Hijäh) 6, Eirwäh 5, Siahdähän 4, Eazvin 5, AbduUah&b&d 3, 
Säfär Eho^jah 4, Sunkuräblld 6, Mi4ndjüb 6, Tehran 5. 

5) Ehoi— Täsüdj 8, Tshäbistär 6, Süifllb 4. 

6) Pjulfa— Eirändäbil 5, Märänd 5, Süfian 4, Täbriz 6. 

7) Eazvin— Mäzrääh 5, Pätshin&r 5, Mändjfl 4, Rustä- 
mdbäd 5, Eudum 5, Räsht 5. 

8) Tehrdn— Einäregird 7, Houz i Sult&n 6, Pul i Däl- 

l&k 6, Eum 4, P&uäng&n 4, Sinsin 6, E4sh^ 6, Euhrdd 7, 

1) Obwohl die Färsakh darohBOhnittlioh 6,9km grofs sind 
Ut doch zu bemerken, dafs sie bedeutend in Tenchiedenen Dietrikten 
yariieren. Dennoch mn/s in obiger Liste die Entfernung in Farsakhs 
angegeben werden, weil der zu sahlende Preis sieh danach richtet. 
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Bidäshk 6, Mürtshekhar 6, Gäz 6, Isfah&n 3, Märg 4, 
Malijär 5, Kumishäh 5, MaksMbegi 4, Jäzdekhast 6, Shül- 
gist&n 6, Ab&däh 5, Sunnak 4, Khan i Khurräh 7, Deh- 
bid 5, Khan i Kärgän 4, Marghäb 7, KawSinab^ 8, Püzäh 
(Takht i T&üs) 6, Zärghan 5, 8h$r^ 5. In neuester Zeit ist 
die Linie bis Bilshähr mit ca 10 Stationen fortgesetzt worden* 

9) Hamadän— Hämäh Käsi 6, Karbäh 6, Deh i 
Ofilan 5y Kazimäb^ 5, San näh 4. 

10) Hamadän— Zem^näbad 5, Doulätabad 5, Burü- 
djird 6, Tshäläntshülan 4, ZSghäh 7, KhurrämäbM 5, Shäh- 
hinshah 3, N^siräbM (Kala i Nasir) 9, Makhbirabad 5, 
Räzzäh 11, Huseiniäh 4, Dizfül 9, Gavnäk 5, Shüstär 6. 

11) Käshan— Abüzeidabdd 6, Khaiidäbad 5, Mogbär 6, 
Ardistän 7, Djougänd 6, Nejistänäk 7, Näin 6, Nougumbäz 7, 
Akdä 7, Tshäftä 5, Meibud 5, Himmätäbäd 6, Jäzd 5, Sär 
i Jäzd 4, Zein el Din 5, Kirmänshähän 4, Shämsh 5, 
Enär 6, Bäjäz 3, Küshkü 6, Bäbrämäbäd 8, Käbütärkhan 8, 
Bäghin 7,.Kirman 7. 

C. Briefpost. 

Vor dem Jahre 1874 lag das Briefpostwesen in Persien 
ganz in den Händen des damaligen Gbefs der Posthäuser 
(tshäpärtsbi - bäsbi), der den ganzen Betrieb der Posthäuser 
und des Kurierdienstes vom Kommunikationsminister ge- 
pachtet hatte. Am besten werden die damaligen und die 
spätem Zustände durcb die Worte des Schöpfers der jetzigen 
persischen Fosteinricbtungen . des K. K. österr. Postrates 
Gustav Biederer Ritter von Daohsberg, charakterisiert: 

,,Der Tshäpartshi-Bäshi verlieh nun seinerseits die Tshä- 
parkhäneen routeu weise an Näibs seiner Wahl, und diese 
verpachteten die einzelnen Relais wieder an üntemMbs. 
Bei diesem Pachtsystem drückte natürlich einer den andern, 
und von dem Gelde, welches die Regierung zur Zahlung 
der Pferde gab, und von den Lebensmitteln, welche sie 
zur Erhaltung der Pferde anwies, kam schlielslich dem 
kleinen Besitzer der einzelnen Khäneen gar nichts mehr zu. 

In solchen Khäneen hungerten Mensch und Tier gleich- 
mälsig, und der arme Reisende, der dort passierte, wurde 
um Bakhschisch förmlich angefallen, und wenn er sich nicht 
ordentlich loskaufte, Hunderte von Schritten weit verfolgt, 
bis er sich gewöhnlich mit der Peitsche der Verfolger ent- 
ledigte. 

Die Ghul&ms (Regierungskuriere) waren alle unmittel- 
bare Diener des Tshäpartshi-Bäshi und bildeten hier in 
Tehrän eine mächtige Garde desselben, womit der letzte 
dieses Ranges, der zugleich Chef einer Brigade der Leib- 
garde des Königs war, nicht geringen Staat machte. 

Diese Ghnläms wurden nach Belieben ihres Vorgesetzten 
in einer Reihenfolge, die sie sich wieder durch Dienste und 
kleine Geschenke erkaufen mulsten, von Tehrän nach den 



Residenzen der Gouvemenre entsendet und machten jedes- 
mal Touren von 100 — löOFärsakhs hin und ebensoviel retour. 
Auf der grojfsen Route Tehrän — Täbriz waren die Ghu- 
läms nur die Begleiter der Post, da es hier der Bäshi ren- 
tabel fand, die Einsammlung und Austeilung der Privat- 
korrespondenz abgesondert zu verpachten, ja sogar auf seine 
Kosten aufser den monatlich wechselnden zwei Regierungs- 
kurieren noch einen dritten Privatkurier verkehren zu lassen. 
Auf den übrigen Routen waren es die Ghuläms, welche 
die Privatkorrespondenz für ihre Rechnung transportierten. 
Ich fand hierbei ganz merkwürdige Abmachungen zwischen 
den Ghuläms und dem Tshäpärtsbi vor, so z. B. zahlten 
die Ghuläms der Route Tehrän — Kirmän für das Recht, die 
Privatkorrespondenz zu befördern, auf ihrer ganzen Reise- 
tour und retour die Pferdetaxen aus ihrer Tasche und ent- 
richteten dieselben auiserdem noch dem Bäshi einen jähr- 
lichen Tribut von nahezu 100 Tümäns. 

Da nun die Privatkorrespondenz alle diese Auslagen 
decken muTste, so kann man sich leicht denken, wie die 
Korrespondenten gebrandschatzt wurden; von einer fixen 
Taxe erzählte man sich zwar, doch kannte sie niemand, 
und jeder Absender eines Briefes oder Paketes m niste ad 
libitum des übernehmenden Postbediensteten zahlen, konnte 
aber mit diesem auch handeln wegen der Taxe. 

Dem Adressaten wurde, wenn er nicht eine grofse Person 
war, der eii^gelangte Brief immer erst nur gezeigt und erst 
dann ausgefolgt, wenn dieser sich wegen des Anäms (Trink- 
geld) mit dem bestellenden Bediensteten abgefunden hatte. — 
Dieser Postanstalt wurde auch häufig Geld zum Transport 
anvertraut, weil der Regierungsghuläm nur sehr selten at- 
tackiert wurde, die Sicherheit daher eine relativ groDse war. 
Doch wurde beim Geldtransport die Gemütlichkeit unter 
den expedierenden Postbediensteten sehr weit getrieben. 

Mir war es vorbehalten, zu konstatieren, dafs selbst nach 
meiner Ankunft hier einmal ein Ghuläm, das zweite Mal 
der reiche Tshäpärtshi-Bäshi selbst eingelangte Gelder ein- 
fach einsteckten, weil sie eben Geld benötigten; sie ver- 
ständigten davon in aller Ordnung die Adressaten, denen 
sie erklärten, sie würden ihnen ihr Geld in Raten zahlen. 
Der Briefverkehr mit dem Auslände war nur durch Ver- 
mittelung der fremden Gesandtschaften möglich, welche in 
ihrer Bereitwilligkeit so weit gingen, mit ihren Kurieren 
nicht nur die Korrespondenzen der eignen ünterthanen, 
sondern überhaupt aller hier lebenden Europäer anzuneh- 
men und ohne Forderung irgend einer Gebühr abzusenden. 
Mit Rücksicht auf diese Liberalität verschmerzte man es 
leichter, wenn die Ghnläms der Legationen so unverschämt 
waren, für die mit solchen Kurieren eingelangten Korrespon- 
denzen bei deren Bestellung sich für die Übertragung vom 
Gesandtschaftshotel bis zur Wohnung des Adressaten die 
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Gebühr festzusetzen and zwar gewöhnlich mit 1 Frank per 
Brief und Zeitungspaket. 

Das Geld^ welches die Regierang und die Gouverneure 
für die Erhaltung der Tshäpärkhdneen gaben, war im ganzen 
eine beträohtliohe Summe — über 40 000 Frank per Jahr. 
Damit wurde wohl der gröjfste Schwindel getrieben, lohnte 
es sich dabei ja doch der Mühe. 

Ich kann nicht detaillieren, wie jedes Jahr diese Summe 
unter den verschiedenen Händen, durch die sie za laufen 
hatte, verschwand, ich habe nur auf Aufforderung meines 
Ministers konstatiert, dals im vorigen Jahre trotz der schön- 
sten mit allen möglichen Attesten versehenen Rechnungen 
über eine Gesamtausgabe von 45000 Frank für vollzogne 
Reparaturen in den TshäparkhÄneen nicht einmal 10000 
Frank für diesen Zweck wirklich ausgegeben worden waren. 

In solchem Zustande fand ich die Post vor, als ich im 
Jahre 1875 hier angekommen war.'' 

Nur unter Aufbietung der höchsten Energie gelang es 
Riederer, den Intrigen der zahlreichen, durch seine Be- 
strebungen in ihrem Einkommen Bedrohten die Spitze ab- 
zubrechen und allmählich die persische Post nach europäi- 
schem Muster zu organisieren. 

„Ich begann'', so erzählt er in jenem Berichte, „mit 
15 — 1800 Frank, welche mir endlich gelang herauszupressen, 
den Versuch einer kleinen Landpost um Tehrän, richtete 
hierzu Leute ab, schaffte kleinweise Materialien, Dienst- 
papiere, und, was die Hauptsache war, Briefmarken herbei, 
bis es mir im Spätherbste endlich gelang, eine Summe von 
8000 Frank zur Einrichtung einer gröfsem Post zu erobern. 

Mit diesem Gelde riskierte ich die Eröffnung des Post- 
kurses zwischen Tehrsln, Täbriz und Djulfel an der rus- 
sischen Grenze, welchen der Postminister dem Tshap&rtshi- 
Bäshi trotz aller Gegenwehr abnahm. 

Ich hatte dazumal noch den Beamten, der aus Öster- 
reich mit mir hierher kam, einen im Postgeschäfte tüch- 
tigen Praktiker, zur Seite, und entsendete denselben nach 
Räsht und Täbriz, um die neuen Postbüreaus einzurichten. 

Gerade 13 Monate nach unsrem Eintreffen in Tehrdn 
eröffneten wir den ersten regelmälsigen , wöchentlich ein- 
maligen Reitpostkurs auf der benannten Route (130 Fär- 
sakhs lang) nebst einem Zweigkurse von Eazvin nach Räsht, 
und hatten die Befriedigung, damit einen vollen Erfolg zu 
erzielen. 

Hiermit war ein greiser Schritt vorwärts gemacht, be- 
sonders im Vertrauen der Perser. Einen Monat später über^ 
lieferte man meiner Diskretion den Tshäp4rtsM-Bashi mit 
allen seinen N4ibs und Ghuldms. 

Von Neigahr 1293 (21. März 1876) ab war ich erst 
eigentlicher Dirigent der Post. 



In Persien selbst gewöhnte sich allmählich das Publikum 
an die neue Ordnung und lieis es besonders die Kaufmann- 
schaft an Ausdrücken nnd Beweisen ihrer hohen Befrie- 
digung über die neuen Einrichtungen nicht fehlen 

Seit dem 1. September d. J. (1877) bildet Persien ein 
Glied der greisen Familie des allgemeinen Postvereins und 
ist dadurch der Verkehr mit Europa geregelt, so gut dies 
unter hierländigen Verhältnissen nur immer möglich ist.'' 

Jedoch noch in demselben Jahre schied Riederer aus 
dem persischen Dienste aus ; an seine Stelle trat Herr Stahl, 
der das Institut im Sinne seines Vorgängers verwaltete. 
Sehr bezeichnend für die persischen Zustände ist ein Be- 
richt des damaligen Gesandtschaftsattach^s der österreichi- 
schen Legation zu Tehr^n, E. Freiherrn v. Gödel-Lannoy, 
vom September 1880 für den weitem Fortgang. Es heüst 
darin : 

„ Wie jedoch in Persien die Rücksichten des öffentlichen 
Wohles stets den verschiedenen Privatinteressen zu weichen 
haben, so fehlte es auch diesmal nicht an Intrigen, um 
Herrn Stahl zu Beginn dieses Jahres zu verdrängen und 
einen Perser an seine Stelle zu bringen, der vom Post- 
wesen keine Kenntnis hatte''. 

Diesem Sturze Stahls waren eigentümliche Umstände 
vorausgegangen. Derselbe hatte, um den groben, noch 
immer fortbestehenden Mifsständen im Postwesen besser 
steuern zu können, Dr. Andreas zum Generalinspektor der 
persischen Post ernannt, mit der Bestimmung, dals dieser 
fortwährend zur Inspektion der Postbüreaus und Tshäpär- 
khanahs die Postlinien bereisen, event. neue Postlinien ein- 
richten solle. Derselbe konnte sich aber nur zwei Monate 
in seinem Amte behaupten, da seine Inspektion der Post 
in Shiraz, welche dort die gröbsten Mifsbräuche, wie z. B. 
die systematische Verletzung des Briefgeheimnisses zu gunsten 
des Gouverneurs, aufgedeckt hatte, ihm in diesem einen 
übermächtigen Feind erweckte. Als er einen unterschlagenen 
Brief reklamierte, nahm der Gouverneur keinen Anstand, 
den Inhalt desselben in offner Versammlung zu zitieren, 
trotzdem aber in einem Telegramm nach Tehr&n sein Ver- 
bleiben im Amte von der Entlassung des Dr. Andreas ab- 
hängig zu machen. Dieser wurde darauf ohne Kündigung 
über den Kopf des General-Postdirektors hinweg entlassen, 
und der offen ausgesprochene Unwille des letztern war die 
erste Veranlassung zu seinem Sturz. 

Dafs sich seitdem die Verhältnisse der persischen Post 
nicht unwesentlich verschlechtert haben, kann nicht wunder 
nehmen. So sind Pakete und Geldsendungen, u. a. in 
Tehr4n selbst, geöffnet und eines Teiles ihres Inhaltes ent- 
ledigt worden, ohne dafs es selbst dem Vetter des Sh4h 
möglich war, die Entschädigung durchzusetzen. 

Europäer bedienen sich im Lande bei wichtigem Sachen 
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daher noch jetzt mit Vorliebe der Kuriere der englischen 
Gesandtschaft und des englischen Telegraphen. 

Die Briefpoststationen sind nach einer offiziellen per- 
sischen Liste: 

Tehr&n, Eazvln, Säsht^ Änzeli, Zändjdn, Mi&nädj, 
Täbriz, DjulfÜ i Aras, Khöl, TJramiäh, Dilmäk&n (Dihn4n), 
8älm4s, Ardäbil, Märaghah, SÄüdjbul&gh, Märänd, 8ämn4n, 
Sh&hrüdy Säbzäv&r, Mäshhäd, Kum, SuMn&b4d, Osh^n, 
lifah&n, Gulpdigan, Abtldäh, Shlr&s, Büshähr, N&in, Jäzd, 
BährämÄb4d (Distrikt SäfisindjÄn), Eirman, Noubär^n, Ha- 
inad4n, Eängdvär, Tütsirk^n, Eirm4nsh&h4n, Eh&näkin, 
Sänändudj (Sännäh), Bidjär i Gärrüs, Doulät&b^ i MäUljir, 
Neh4yänd, Burüdjird, Ehurräm4b4d, S4ri, B4rferüsh, Aster- 
&b4d, Abdulazim (bei Tehr4n), Tädjrish (bei Tehr&n)^ 
Mändjil. 

Wo keine Pferdepostverbindung vorhanden ist, wird die 
Briefpost durch Boten (E&aid) besorgt. 



Die Posttsh&pärS| welche täglich 25 — 30 geographische 
Meilen zurücklegen, nehmen dieser greisen Schnelligkeit 
zum Trotz aufser den Briefen noch zahlreiche Pakete mit 
Fttr diese wie für Geldsendungen wird eine Versicherungs- 
summe von 5 pro mille erhoben , doch ist es im Verlnst- 
falle stets sehr schwer, die Auszahlung durchzusetzen. — 
Für die europäbche Post werden in Täbiiz separate Brief- 
pakete der einzelnen Länder zusammengestellt. 

Nach dem schon zitierten Bericht des Frhrn. v. Gt>del 
beliefen sich die Einnahmen der persischen Post im Jahre 
1879 auf 326 659 Frank, die Ausgaben auf 322 782 Frank, 
so dals ein Überschuls von 3877Frank blieb, während noch 
das Vorjahr ein Defizit von über 20000 Frank ergeben 
hatte. Über die Zahl der Briefe und Paketsendungen ist 
nichts bekannt, indem Stahls Versuch, eine solche Statistik 
aufzustellen, an dem passiven Widerstände der Beamten 
scheiterte. 



V. Marse, Gewichte und Münzen. 



Da es für Gewichte und Ma&e keine Normalexemplare 
gibt, so sind sie nach Ort und Zeit gewissen Variationen 
unterworfen. 

1. Die Marse. 

Die Einheit ist das Zär oder Gäz (im Norden auch 
Arschin). Von diesem gibt es drei Arten, von denen das 
eine, Zär i shahi = l,i2m hauptsächlich in Täbriz, ein 
kleineres, Zär i mukässär, in Tehr&n und Shiräz, und end- 
lich ein ganz groises = 2^ Zär i 8h&hi in Nishdbür ge- 
bräuchlich ist. Daneben kommt im Norden und Nord- 
westen auch das türkisch - russische Arshin (änd&säh) 
= 0,711 m vor. 

Danach erhält man folgende Tabelle für die Längen- 
malse: 

1 Zär i Sh&hi (1,12 m) = 4 Tsheharjäk (Tsheh^räk, 
Tsh&räk), d. i. viertel. 

1 Tshehaijäk (0,28 m) = 4 Girih. 

1 Girih (0,07m) = 2 Bär^). 

1 Bär = 0,085 m. 

1 Zär i mukässär (1,04 m) =z 4 Tsheh&rjäk. 

1 Tsheharjäk (0,26 m) = 4 Girih. 

1 Girih (0,065 m) = 2 Bär^). 

1 Bär = 0,082 m. 

1 Arshin (änd&zäh) (0,7 lim) = 4 Tsheharjäk. 

1 Tflheh&rjäk (0,i78m) = 4 Girih. 

1 Girih (0,044öm) = 2 Bär. 

1 Bär = 0,0222 m. 



1) Dr. Polak, Penion II, 168, gibt 1 Tsheh&rjik = 8 airih, 
ohne das Bär sn erwähnen. 



Zur Angabe der Länge von Tuch und Baumwoll- 
waren bedient man sich vielfach der Bezeichnung T6p, d. i. 
Stück, und rechnet den Tüp = 6 Zär i shdhi (6,72 m). 

Im gewöhnlichen Leben gebraucht man oft beim Messen 
in etwas primitiver Weise die Länge des Vorderarmes vom 
Ellbogen bis zur 8pitze des Mittelfingers, was nicht ganz 
einem halben Zär gleichkommt, und die 8panne (vädjäb), 
ungefähr = 22 cm. 

6000 Zär i Sh&hi sind theoretisch = 1 Färsakh = 
6,72 km; diese Gröfse erreicht dies WegemaTs aber nur 
stellenweise, während es an einzelnen Orten nur = 5,065 km 
ist Der Durchschnitts -Färsakh ist wie schon oben ange- 
geben = 6,02 km. 

Den Flächeninhalt und Kubikinhalt mifst man nach 
Quadratzär und Kubikzär. Äcker und Ländereien werden 
nach dem Djärib vermessen, der meistens = 1066 Q.-Zär, 
in Isfah&n und Ab&däh aber nur = 1000 Q.-Zär gerechnet 
wird. Geteilt wird: 

1 Djärib in 10 Eäfiz (in Gil&n und M&zänder&n auch 
häviz). 

1 Eäfis in 4 Tsheh&rjäk (Tshäräk oder Tshäl). 

1 Tsheh&rjäk in 10 Nei (oder Neizäh). 

1 Nei in 2 Zär. 

2. Gewichte. 

Die Gewichtseinheit ist der Misk&l = 4,6 g^). Der 
Miskäl ist = 24 NukhM; 1 Nukhüd, d. i. Kichererbse 

1) In dieser Angabe etinimen überein Dr. Hantssohe (Speiial- 
■tatietik yon Penien in Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde IV, 
430), J. L. Schlimmer (Terminologie Midioo-Pharmacentiqae &o. Fran- 
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(0,192 g) = 4 Qändum; 1 Qändum, d. L Weizen (Korn) 
oder Djou, d. i. Qerste (Korn) = 0,048 g^). 

Als Handelsgewioht dient der Batmän, oder wie man 
gewöhnlich abgekürzt sagt, der Man, dessen Qröfse je nach 
den Lao desteilen variiert', und nach der Zahl der Misk^ls, 
sowie nach Abb^si (1 Abb4si = 80 Misk&l) bezeichnet wird. 

Folgende BatmäDs^) und Vielfache des Batmäns sind 
besonders gebräuchlich : 

1. Das kleine Man, im ganzen Lande als Man i Täbriz 
bezeichnet, obwohl eigentlich das Man von Tehrän = 8 
Abbaei = 640 Misk&l = 2,944 kg. 

2. Das Man i Noh Abbasi = 9 Abb^sl = 720 MiskAl 

= 3,312 kg. 



qaiBe-Persane, 8. y. Poids), und der sur BegeluBg des pertischen Müns- 
wesens im Jahre 1875 nach Tehrän berufene K. K. österr. Bergrat 
Pechan. Dr. Blau, Gommercielle Zustande Persiens, S. 174, setzt den 
Misk&l = 0)288 Lot Zollgewicht, also = 4,8 g. Dr. Polak, Persien II, 
1 57, gibt 66 Qran österreichischen Medizinalgewichts = 4,891 g. Querry, 
Droit Musulman I, 146, = 4,8 g, und Nobak, in seinem Münx-, Mafs- 
und Gewichtsbuche = 4,69 g an. Die persische Post rechnet jedoeh 
3 Miskäl = 15 g. 

^) Dr. Polak 1. c. und Dr. Häntzsche geben für gSndum oder djou 
auch die zusammengesetzte Bezeichnung gändumdjou. 

^) Über das Gewicht der yerschiedeuen Maus findet man bei den 
Englaudem widerstreitende, zum Teil auf Verwechselung beruhende 
Augaben. Das Man i TSbrtz (640 Miskäl) setzen Holmes (Sketches on 
the sbores of the Caspian, p. 313), die englische Grenzkommission in 
Bal^tschistän und Slstän (Eastern Persia I, 271), der britische Konsul 
in BSsht, Mr. Churchill, in seinen Berichten, in offenbar runder Summe 
= 6} engl. Pfund an, während der letztere das doppelt so grofse Man 
i Shäh mit nur 12} Pfund ansetzt. Dieselbe Bestimmung des Täbrts- 
män geben auch Mr. Baring (in Commercial Beports of H. M's. Secre- 
taries of Legation 1881, 1, 50) und Herr tioutum-Schindler (in d. Zeitschr. 
d. Gesellsch. f. Erdk. XIV, 101) ungefähr 6,5 Pfund; dagegen findet 
sich bei Mr. Dickson, Beport on the Trade of Persia in Commercial 
Beports &c., 1884, I, 34, Anm., die Angabe iTabreezMan = Sjlbs., 
1 Shah Mann = 13} ibs. und Clements Markham, a general sketch of 
the History of Persia, p. 562, hat 6^ bis 6} Ibs. Noch hdher sind die 
Ansätze yon Ouseley, Trayels II, 380, und Morier, a journey through 
Persia, p. 410 = 7^ Ibs., Fräser, Travels and Adyentures in the Per- 
sian Prorinces on the southem Bank of the Caspian Sea, p. 121, Anm. 
„ a mann shahee is equal to two mauns Tabreez , or to 14^ Ibs.** ; 
Y. Binning, a Journal of two year's Trayel in Persia &o. I, 177, Anm., 
„ 1 mann of Tabreez, in different places varying from 7 to?^ pounds ; 
a £harwär = 725 pounds*'; und von dem frühem britischen Besi- 
denten am Persischen Golf, Lieutenant-Colonel, jetzt Sir Lewis PeUy, 
in einem Bericht über Importe und Exporte von Shträz, abgedruckt in 
Transactions of the Bombay Geogr. Soc. XVII, 158, Anm., „one 
Shirauz or Tabreez Mann is 7} Ibs. ", ebendas., p. 248, Anm. aber „The 
Tabreez Mann of 6} Ibs.** ; und ebenso C. Markham 1. c, p. 562 , „a Shiräs 
Mäun = 7} Ibs.**. Dies beruht offenbar nur auf einer Verwechselung des 
Man Yon 8 Abbäst von 640Miskäl und des Man von 9 Abbäst von 720 Miskäl, 
wie z. B. ganz ersichtlich bei Binning, der dem Man i Täbriz irrtümlich 
720 Miskäl gibt. Wenn Herr H.-Schindler, Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdk. 
XII, 225, das Man von 720 Miskäl = 7^ Pfund berechnet, so hat er 
ganz richtig zwischen den beiden Man unterschieden. Für das Abüshähr 
Man gibt Stiffe, The Persian Gulf Pilot, p. VI, 7|lbs. und für das 
Häshim Man 1 16 Ibs., was auch nicht zu einander paTst, während C. Mark- 
ham 1. c. jenes = S^lbs. setzt. — Beisende und Kaufleute sollten es 
sich zur Begel machen, neben dem Namen des Man stets die Miskäl- 
oder Abbäaizahl zu erfragen und beizufügen. Nach dem Ansätze von 
1 Miskäl = 4,6 g berechnet, sind nach englischem Gewicht: 

1 Täbriz man (640 Miskäl) = 6,49 engl. Pfund. ' 

1 Man i Noh Abbäs! (BÜshähr,^ Shiräz) = 7,80 engl. Pfund. 

1 Man i Bändär Abbäs = 8,62 engl. Pfund. 

1 Man i Shäh = 12,98 engl. Pfund. 

1 Khärvär = 649 engl. Pfund. 
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3. Das Man i Bändär Abb4s = 840 Miskäl = 3,864 kg. 

4. Das eigentliohe Man i Täbriz = 1000 Misktll = 4,6 kg. 

5. Das Man i Märäghäh = 1250 Miskäl = 5,750 kg. 

6. Das Man i Sh4h =r 1280 Misk&l = 16 Abbäst 
= 5,888 kg. 

7. Das Man i Asteräbäd ) = 1440 Miskäl = 18 Ab- 

8. Das Man i Shüstär I bäsi =r 6,684 kg. 

9. Das kleine Man i Bei = 2560 Miskäl = 32 Ab- 
basi = 11,776 kg. 

10. Das grofse Man i Bei = 3000 Miskäl = 13,8 kg. 

11. Das Häshim Man = 16 Man i Noh Abbäsi 
= 52,992 kg. 

12. Der Khärvär oder Khälvär i Diväni = 100 Man 
i Täbriz (8 Abbäsi) = 294,4 kg. 

13. Das Khärvär von Asteräbäd == 90 Man i Täbriz 
= 264,96 kg. 

14. Der Khärvär i aspi = 20 Man i Shäh = 117,76 kg. 

15. Ein Färdäh (d.h. Ballen) oder Lüläh (d. h. Bohr), 
nur für die Seide gebraucht = 6 Man i Shäh = 35,828 kg. 

16. Ein Peimänäh (in Mäzänderän fdr den Beis ge- 
braucht) = 10 Man i Täbrfz = 29,44 kg. 

17. Ein Lätär (in Mäzänderän für den Beis gebraucht) 
= 2 Man i Täbriz = 5,888 kg. 

18. Djuft oder Koshma, wonach in Asteräbäd das Salz 
verkauft wird, ungefähr = 30 Man i Täbriz (?). 

Nördlich von Käshän ist fast überall das acht Abbäsi, 
das sogenannte Täbriz -Man, gebräuchlich; doch kommt, 
wie z. B. in Hamadän, auch das Man i Noh Abbäsi vor. 

In Bäsht, Käshän, Isfahän, Abädäh und andern Orten 
gilt das Män.i Shäh, in Büshähr, Shiräz, Ardäkän &c. das 
Man i Noh AbbäsL 

Der Batmän von Täbriz zu 1000 Miskäl (4,6 kg) wird 
besonders für Erzeugnisse der Provinz Azärbäidjän, wie 
Salz, Kreuzdornbeeren, Stärke, Wachs, Ziegenhaare &c. ver- 
wendet. Beim Weizen muis, wie schon oben bemerkt, nach 
dem Handelsbrauch dieser Batmän = 1062^ Miskäl =: 
4,8875kg wiegen, was nach Blau (Gommercielle Zustände 
Persiens, S. 175) „nur als eine, die Tara ausgleichende 
Modifikation des Normalgewichts von 1000 Miskäl anzu- 
sehen ist". 

In Kunärtakhtäh soll ein Man von 1300 Miskäl = 
5,980 kg und in Kemärädj ein solches von 1080 Miskäl = 
4,968 kg gebräuchlich sein. Auf dem Lande in Mäzänderän 
wiegt 1 Batmän soviel wie 1,35 Man i Täbriz, also 800 
Miskäl = 3,680 kg, so dals nach dortigem Gewicht der Läi^r 
nur 8 Batmän zählt. 

Die Maultierladung (bär), deren durchschnittliches Ge- 
wicht der Khärvär i aspi repräsentiert, wird in zwei Halb- 
ladungen, Lingäh oder Nimbär, geteilt. — Das Häshim- 
män wird in Büshähr in 4 Pünzä geteilt. 

5 
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daher noch jetzt mit Vorliebe der Kuriere der engÜBoben 
Gesandtschaft und des englischen Telegraphen. 

Die Briefpoststationen sind nach einer offiziellen per- 
sischen Liste: 

Tehr&n, Eazvln, Räsht, Anzeli, Zändj^n, Mi&nädj, 
Täbriz, Djulfsl i Aras, Eh6i, TJrumiäh, Dilmäkan (Dilm4n), 
Sälmds, Ardäbil, Märaghäh, S&üdjbulAgh, Märänd, Sämn4n, 
Shtlhrüd, Säbzävär, Mäshhäd, Eum, 8ultÄn4b4d, Kdshdn, 
Mahan, Gulpaigdn, Abtldäh, Shirts, Büshähr, N4in, Jäzd, 
Bähr&m4b4d (Distrikt RäMn^j&n), Kirm^n, Noubär&n, Ha- 
mad&n, Eäng&vär, Tüisirk^n, Eirmänsh^hÄn, Ehänäkln, 
Sänändudj (Sännäh), Bidjdr i Gärrüs, Doulät4b^ i Mälajir, 
Meh^vänd, Burüdjird^ Ehurräm^bad, S&rt, Barferüsh, Aster- 
&bäd, Abdulazim (bei Tehrdn), Tädjrish (bei Tehran), 
Mändjil. 

Wo keine Pferdepostverbindung vorhanden ist, wird die 
Briefyost durch Boten (E&sid) besorgt. 



Die Posttsh4pärs, welche täglich 25 — 30 geographische 
Meilen zurücklegen, nehmen dieser grolsen Schnelligkeit 
zum Trotz auiser den Briefen noch zahlreiche Pakete mit 
Für diese wie für Geldsendungen wird eine Versicherungs- 
summe von 5 pro mille erhoben, doch ist es im Verlust- 
falle stets sehr schwer, die Auszahlung durchzusetzen. — 
Für die europäische Post werden in Täbriz separate Brief- 
pakete der einzelnen Länder zusammengestellt. 

Nach dem schon zitierten Bericht des Frhrn. v. Gödel 
beliefen sich die Einnahmen der persischen Post im Jahre 
1879 auf 326 659 Frank, die Ausgaben auf 322 782 Frank, 
so da(s ein Überschuls von 3877Frank blieb, während noch 
das Vorjahr ein Defizit von über 20000 Frank ergeben 
hatte. Über die Zahl der Briefe und Paketsendungen ist 
nichts bekannt, indem Stahls Versuch, eine solche Statistik 
aufzustellen, an dem passiven Widerstände der Beamten 
scheiterte. 



V. Marse, Gewichte und Mfinzen. 



Da es für Gewichte und Malse keine Normalexemplare 
gibt, so sind sie nach Ort und Zeit gewissen Variationen 
unterworfen. 

1. Die Mafse. 

Die Einheit ist das Zar oder Gäz (im Norden auch 
Arschin). Von diesem gibt es drei Arten, von denen das 
eine, Zar i shähi = l,i2m hauptsächlich in Täbriz, ein 
kleineres, Zär i mukässär, in TehrÄn und ShirÄz, und end- 
lich ein ganz greises = 2^ Zär i Sh&hl in Nishäbür ge- 
bräuchlich ist. Daneben kommt im Norden und Nord- 
westen auch das türkisch - russische Arshin (änd^zäh) 
= 0,711 m vor. 

Danach erhält man folgende Tabelle für die Längen- 
malse: 

1 Zär i Sh&hi (1,12 m) = 4 Tsheh&rjäk (Tshehdräk, 
Tsh&räk), d. i. viertel. 

1 Tsheh&ijäk (0,28 m) = 4 Girih. 

1 Giiih (0,07 m) = 2 Bär^). 

1 Bär = 0,085 m. 

1 Zär i makässär (l,04m) = 4 Tsheh&rjäk. 

1 Tsheh&rjäk (0,26 m) = 4 Girih. 

1 Girih (0,065 m) = 2 Bär^). 

1 Bär = 0,082 m. 

1 Arshin (änd&zäh) (0,71 im) = 4 TshehÄrjäk. 

1 Tohehärjäk (0,178 m) = 4 Girih. 

1 Girih (0,0445 m) = 2 Bär. 

1 Bär = 0,0222 m. 



1) Dr. Polak, Penien II, 168, gibt 1 Tshehfirjäk =r 8 Girih, 
ohne das B&r su erwähnen. 



Zur Angabe der Länge von Tuch und Baumwoll- 
waren bedient man sich vielfach der Bezeichnung Tüp, d. i. 
Stück, und rechnet den Tüp = 6 Zär i sh4hi (6,72 m). 

Im gewöhnlichen Leben gebraucht man oft beim Messen 
in etwas primitiver Weise die Länge des Vorderarmes vom 
Ellbogen bis zur Spitze des Mittelfingers, was nicht ganz 
einem halben Zär gleichkommt, und die Spanne (vädjäb), 
ungefähr = 22 cm. 

6000 Zär i Sh&hl sind theoretisch = 1 Färsakh = 
6,72 km; diese Grölse erreicht dies WegemaTs aber nur 
stellenweise, während es an einzelnen Orten nur = 5,065 km 
ist. Der Durchschnitts -Färsakh ist wie schon oben ange- 
geben = 6,02 km. 

Den Flächeninhalt und Kubikinhalt milst man nach 
Quadratzär und Eubikzär. Acker und Ländereien werden 
nach dem Djärib vermessen, der meistens = 1066 Q.-Zär, 
in Isfah&n und Ab&däh aber nur = 1000 Q.-Zär gerechnet 
wird. Geteilt wird: 

1 Djärib in 10 Käfiz (in Gtlän und M4zänder4n auch 
häviz). 

1 Käftz in 4 Tsheh&rjäk (Tshäräk oder Tshäl). 

1 Tsheh&rjäk in 10 Nei (oder Neizäh). 

1 Nei in 2 Zär. 

2. Gewichte. 

Die Gewichtseinheit ist der Misk&l = 4,6 g^). Der 
Miskäl ist = 24 Nukhüd; 1 Nukhüd, d. i. Kichererbse 

1) In dieser Angabe stimmen ttberein Dr. Häntssehe (Spesial- 
ftatistik von Fersien in Zeitschrift der GeseUschaft f&r Erdkunde IV, 
430), J. L. Schlimmer (Terminologie Midico-Pharmacentiqne &c. Fran- 
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(0,192 g) = 4 Gändum; 1 Gändum, d. i. Weizen (Korn) 
oder Djou, d. i. Gerste (Korn) ^ 0,048 g^). 

Als Handelsgewioht dient der Batmän, oder wie man 
gewöhnlich abgekürzt sagt, der MäD, dessen Gröfse je nach 
den LaDdesteilen variiert', und nach der Zahl der Miskäls, 
sowie nach AbbSsi (1 Abbäsi = 80 Misk41) bezeichnet wird. 

Folgende Batmäns^) und Vielfache des Batmäns sind 
besonders gebräuchlich: 

1. Das kleine Man, im ganzen Lande als Man i Täbriz 
bezeichnet, obwohl eigentlich das Man von Tehrän = 8 
Abbasi = 640 Miskdl = 2,944 kg. 

2. Das Man i Noh AbbÄsi = 9 AbbÄsi = 720 MiskAl 

= 3,312 kg. 



9ai8e-Persane, s. v. Poids), und der zar Begelung des persischen Münz- 
wesens im Jahre 1875 nach Tehrän berufene &. K. österr. Bergrat 
Pechan. Dr. Blau, Gommercielle Zustande Persiens, S. 174, setzt den 
Misk&l = 0,288 Lot Zollgewicht, also = 4,8 g. Dr. Polak, Persien II, 
1 57, gibt 66 Gran österreichischen Medizinalgewichts = 4,821 g. Querry, 
Droit Musulman I, 146, = 4,8 g, und Nobak, in seinem Münz-, Mafs- 
und Oewichtsbuche = 4,Mg an. Die persische Post rechnet jedoch 
3 Miskäl = 15 g. 

1) Dr. Polak 1. c. und Dr. Häntzsche geben f&r gändum oder djou 
auch die zusammengesetzte Bezeichnung gändumdjou. 

3) Ober das Gewicht der Terschiedenen Maus findet man bei den 
Engländern widerstreitende, zum Teil auf Verwechselung beruhende 
Angaben. Das Man i Täbrtz (640 Misk&l) setzen Holmes (Sketches on 
the shores of the Caspian, p. 313), die englische Grenzkommission in 
Bal^tschist&n und Sistdn (Bastem Persia I, 271), der britische Konsul 
in BSsht, Mr. Churchill, in seinen Berichten, in offenbar runder Summe 
:= 6} engl. Pfund an, während der letztere das doppelt so grolse Man 
i Shäh mit nur 12} Pfund ansetzt. Dieselbe Bestimmung des Tibrli- 
män geben auch Mr. Baring (in Commercial Reports of H. M's. Seere- 
taries of Legation 1881,1, 50) und Herr tiontum-Schindler (in d. Zeiteehr. 
d. Gesellsch. f. Erdk. XIV, 101) ungefähr 6,5 Pfund; dagegen findet 
sich bei Mr. Dickson, Report on the Trade of Persia in Comaeraal 
Reports &c., 1884, I, 34, Anm., die Angabe iTabreezMan = 6{Ikiw, 
1 Shah Mann = 13(ib8. und Clements Markham, a general aketcli of 
the Historj of Persia, p. 562, hat 6^ bis 6| Ibs. Noch hSber find te 
Ansätze von Ouselej, Travels II, 380, und Morier, a jouraej -Qsrmm. 
Persia, p. 410 = 7^ Ibs-, Fräser, Travels and AdTentores in 1^ ^^ 
sian Provinces on the southem Bank of the Caspian Sea, p. 1^. A>* 
„a mann shahee is eqaal to two maaisfl Tabreet , m i» ^4^^ 
T. Binning, a joumai of twa jear'a Tratel Ia Penda Ik. L tf ^*^^ 
.,1 mann of Tabreess, in diffürent placea rarji^ &an T m^ ^^ ' 
a £harwär = 725 {ioutid»'': nud von dem 61 

denten am PersischcD GoEf, LieuteDant-ColsAel, i«BC 9&' ^^^1^ -^ 
in einem Berieht Aber (mporte und Etpori» «^m 
Tranaaetions of the Bombay- Geogr. 8«ci Xlll^ ^ 
Shiraoz or Tabreez Miiun i« 7} Iba. ^, 
Tabreez Mann of 6| Ib^. *' ; UDd «bens« C. 
Mann = 7j Ibs/'. Di^« beruht '»Stnln 
Min Ton 8 Abbial toii 6iOMUkÜ 
wie z. B. ganz ersieh tLicb hti 
720 Miakäl gibt Wenn Herr O.-! 
XU, 225, das Man tdd *fO 
ganz richtig zwischen den htäim. 
Min gibt Stiffe, Th^ Perunn M 
Hiahim Min 116 Ibe., Tat 
ham L c. jem 
sieh zur Regel 
oder Abbiatzahl zm lAÜmm 
1 Miskü = 4^g 

1 Tibrfz Min (UM 

1 Min i Kek MmM 

1 Man i 

1 Min iSUt r= 

1 Kkirfvrr« 

F. SielM ^I L^ 



3. Das Man i Bändär AbbÄs = 840 Miski: = ^^»^^ 

4. Da« eigentUche Man i Täbri« = lOOö MkU: = V kjP 

5. Das Man i Märäghäh = 1250 MisBl = 5,7Mkg. 

6. Das Man i ShÄh = 1280 Miskal = 16 AbbÄ^ 
= 5,888 kg. 

7. Das Man i AsterÄb&d \ = 1440 MißkÄl = 18 Ab- 

8. Das Man i Shüstär I bÄsi = 6,«f4kg. 

9. Das kleine Man i Bei = 2560 MiskÄl =r 3« Ab- 
bäsi = 11,776 kg. 

10. Das grolse Man i Bei = 3000 MiskÄl = 13.«« »V- 

11. Das Häshim Man = 16 Man i Noh AhbÄai 
= 52,992 kg. 

12. Der Khärvdr oder Khälvlr i Div/tni - 
i Täbri« (8 AbbÄsi) = 294,4 kg. 

13. Das Khänrar von AsterÄbÄd = 
= 264,96 kg. 

14. Der KhärvÄr i aspi — 20 Man 

15. Ein Päidah (d. h. Ballen 
nur fdr die Seid« gebraucht =r 

16. Bin PeimÄmih ^in W^'«^ 
braucht) = 10 Min i Ta»--^ 



^f^'- 









>r 



17. Ein Lst&r du 
= 2 Man i TabnV ' 

18. Djofr odf^' ^^"^^ 
Terkanf^ ^^^ '"^"' 
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F. Stolze und F. C. Andreas, Die Handelsverhältnisse Persiens. 



Die Einteilang des kleinen Batmän ist: 
1 Man = 4 Tshebdrjäk. 
1 TshehÄrj&k = 10 Sir. 
1 Sir = 16 Mi8k41. 
Doch wird die Einteilang in Viertel und halbe Viertel 
auch bei allen übrigen Mäns angewendet. Binning I^ 177, 
teilt das Man von 720 MiskÜ in 8 vakka (vakijäb) zu je 
90 Misk&l. 

Gewisse Waren werden in Eisten, die ein bestimmtes 
Gewicht davon enthalten, verkauft; so enthält in F&rs die 
Kiste Indigo 20 Man i Noh Abb^i; Zucker 24 Man; Theo 
8—10 Man; eine Eiste ShÄls enthält 100 Stück. In den 
Küstenländern des Kaspischen Meeres kommt der Reis in 
Kisten (Küti) zu 9 Man i Täbriz (57 englische Pfund) 
^ 26,496 kg in den Handel. 

Nach Gewicht werden in Persien auch alle Flüssigkeiten, 
Getreide, Holz &c. verkauft, so dals es eigentliche Hohl- 
mafse überhaupt nicht gibt. 

Ausgelassene Butter (rüghän), saure Milch (m4st), Käse 
(pänir) und Petroleum werden in Schläuchen (khik) ver- 
kauft. In Mdzänder&n und Aster&b&d enthält ein solcher 
Khik Petroleum 10 Man i Täbriz = 29,44 kg. 

Wein, Rosenwasser, Zitronensaft, Weidenextrakt werden 
in groisen Flaschen Eärrslbäh (bei den Engländern oarboy) 
verkauft, welche ca 13,6 Liter enthalten. 

In einigen Gegenden findet bei dem Verkauf von Flüssig- 
keiten folgende besondere Teilung des Batmäns statt: 
1 Batmän = 640 Miskäl = 8 Sir. 
1 Sir = 4 Pünzäh. 
1 Pünzäh = 4 Häftdiräm. 
1 Häftdiräm = 7| Diräm. 
Juwelen werden nach dem Kirät verkauft, und zwar ist 
1 Misk^l = 23 Kirät 

3. Münzen. 

Nominell besteht in Persien eine Doppelwährung. Es 
ist nämlich 1 Gold-Tümsln = 10 Silberkercln = 20 Pän&- 
b&d. Aber die Gold-Tümans waren wegen ihres hohen 
Feingehaltes schon seit längerer Zeit völlig aus dem Ver- 
kehr verschwunden, indem sie grölstenteils au&er Landes 
gingen. Die eigentliche Münze des Landes ist daher der 
Silberker&n, in welchem selbst die höchsten Zahlungen ge- 
leistet werden. 

Zu Anfang der Regierung des jetzigen Shah betrug 
das gesetzliche Gewicht des Ker4ns 28 Nukhüd = 1| Mis- 
ksll = 5,367 g bei einem Feingehalt von ca 95 Proz. , so 
dafs ein Keran einen durchschnittlichen Wert von 1,14 Frank 
hatte. Da infolge dieses groisen Feingehaltes diese Münzen 
in den fünfziger Jahren in groisen Mengen nach Indien 
ausgeführt wurden, und die Silbermünzen im Verkehr zu 



mangeln drohten, zog die Regierung die alten Kerans ein, 
und lieis neue, minderwertige, im Gewicht von 25 Nuk- 
hüd = l^j Miskdl = 4,8g, prägen, so dals sie bei glei- 
chem Feingehalt einen Wert von 1, 02 Frank repräsentierten. 

Dies Verhältnis ward indessen keineswegs innegehalten. 
Genaue Quantitäts- und Qualitätsprüfungen (Wägungen und 
chemische Untersuchungen), welche in den Jahren 1875 
und 1877 in Wien und Tehrdn, im letztgenannten Orte vom 
Bergrat Peohan, an gröisern Mengen von ganzen und halben 
Keränstücken aus den Jahren 1861 — 1877 angesteUt wurden, 
ergaben im Durchschnitt für den Kerän ein Gewicht von 
4,901 g, für den halben Ker&n von 2,412 g, aber für jenen 
einen Feingehalt von nur 86 Proz., während dieeer 0,925 
reines Silber enthielt. Hiernach hatten die Ker&ns blols 
einen mittlem Wert von 0,94 Frank, zwei halbe Kerans 
von 0,95842 Frank. Nur der Tehr&ner Kerdn hatte einen 
Wert von 1,004 Frank, während alle andern unter dem 
Werte des Franks, am tiefsten die Hamad&ner (0,836 Frank) 
und die Täbrizer (0,8926 Frank) befunden wurden. Von 
der Hamad&n-MüDze ist es ganz bekannt, dafs sie durch 
einen Onkel des Sbäh so verschlechtert wurde. 

Die Erklärung dieser auffallenden Erscheinung liegt 
darin, dals bis in die Mitte der siebziger Jahre sich Münz- 
stätten auiser in Tehrsln auch in Täbriz, Kazvin, Räsht, 
B&rferüsh, Aster^bäd, Mäshhäd, Kum, K4shan, Isfahan, 
Hamad^n, Kirmänsh&hfiln, Shir&z, Kirm&n und zeitweilig 
in Sekühäh (Ststän) und . Här4t befanden , und dafs die 
Gouverneure dieser Provinzen das Recht der Münzprägung 
durch Zahlung einer bestimmten jährlichen Summe an den 
Chef des gesamten Münzwesens, den Muajjir ul Mämdlik, er- 
werben muisten, welcher seinerseits wiederum eine beträcht- 
liche Summe für das Münzprivilegium in die Schatulle des 
ShS,h zu zahlen hatte. Die Gouverneure suchten nun bei der 
Münzprägung sowohl jene Summe, als auch einen möglichst 
grofsen Gewinn für sich herauszuschlagen, indem sie die 
Legierung nach ihrem Befinden verschlechterten. Besonders 
verrufen waren in dieser Beziehung die KerS.ns von Ha- 
mad&n, Mäshhäd und Asters^b&d, die im Verkehr meistens 
nur mit 25 Proz. Verlust angenommen wurden. — Sehr 
erschwert ward die Wertbeurteilung der frühern Kerans 
noch durch die unregelmäfsige Form derselben, da sie ohne 
angemessene mechanische Vorrichtungen hergestellt, stets 
von verschiedenem Durchmesser und verschiedener Dicke, 
exzentrisch geprägt, mit konvergierenden Flächen, mit Ein- 
rissen und Vorsprüngen versehen sind, so dafs sie sich 
nicht nur sehr schnell abnutzen, sondern auch der absicht- 
lichen Verkleinerung ' leicht unterworfen werden können ^). 

1) In welcher Weise früher in den persischen MtLnzgebanden ge- 
arbeitet wurde, zeigt der Bericht G. Meignnofs über einen Besuch, den 
er im Jahre 1860 der Mfinze in BärferHsch abstattete (Das südliche 
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Die abgenutzten Münzen wurden niemals vom Staate ein- 
gezogen, 80 dafs der augenblickliche Besitzer schlierslich ge- 
zwungen war, sie an die Silberar beitir zu yerkaufen. Die 
altem Münzen tragen auf dem Avers den Namen und Titel 
des Shah (der Sultan, Sohn des Sultans, Nasir el Din, 
Shdh Eadjar) und bei einer Anzahl halber Eer4nstücke 
auch das Bildnis des Shah, während auf dem Revers die 
Münzstätte nebst Jahreszahl und bei den ganzen Kerdns 
aufserdem noch das persische Wappen, ein von rechts nach 
links schreitender Löwe mit dem Säbel in der rechten 
Pranke und die dahinter aufgehende Sonne, befindlich ist. 
Bergrat Pechan nun schlug der Persischen Regierung 
vor, das Gewicht des Ker^us auf 5 g, und seinen Feinge- 
halt auf 90 Proz. festzusetzen, also ihn genau im Werte 
von 1 Frank zu prägen. Es wurden diesem Vorschlage ge- 
mäfs eine Anzahl Eer^ns in der von Pechan in europäischer 
W^ise eingerichteten Münze zu Tehrdn als Muster ausge- 
prägt, welche auf dem Avers das vorher beschriebene per- 
sische Wappen in einem oben ofiPenen Kranze, halb aus 
Lorbeer-, halb aus Eichenlaub, in der untern Hälfte die 
Wertbezeichnung und die Jahreszahl, und zwischen den 
Kranzspitzen die persische Krone zeigen, während auf dem 
Revers in einem ähnlichen, aber geschlossenen Kranze, der 
einen Perlenkreis einschliefst, Name und Titel des Sh&h, 
und unter dem Kranze die Prägestätte TehrS.n zu lesen 
ist. Da aber die meisten vorhandenen Ker&ns gegenüber 
diesem Standard unterwertig waren, und zwar bis zu 1 6 Proz., 
die Persische Regierung also das fehlende Silberquantum 
auf ihre Kosten hätte anschaffen müssen, so schlug man 
die neuen Münzen, als es zur regelmäfsigen Ausprägung 
kam, zwar äufserlich nach dem Pechanschen Modell, aber 
nicht zum vollen Wert von 1 Frank, sondern man vermin- 
derte nicht nur das Gewicht, sondern auch den Feingehalt in 
der unerhörtesten Weise. Von einer hochgestellten persischen 
Persönlichkeit, welche bestimmt gut unterrichtet ist, wurden 
deshalb bittre Klagen über den obersten Chef des Münz- 



TJfer des Easpischen Meeres, S. 187): „Der Münzhof bietet einen 
eigentümlichen Anblick, und man kann schwer begreifen, dafs hier 
wirklich die Landesmünze geprägt wird. Nahe dem Thore z. B., wel- 
ches gewöhnlich offen steht, sitzt yor einem Kohlenbecken, an dem er 
mit der einen Hand sübeme oder goldene Metallstttcke glüht, der 
Meister, Ustäd, und füttert zn gleicher Zeit mit der andern Hand die 
neben ihm stehende Kuh und nm ihn heramlaufende Hühner mit Tshn- 
räk (Brod) oder Gerste. Anf dem freien Platze Tor ihm steht ein 
zweiter Ustfid, der in der einen Hand einen Ghaljftn (Wasserpfeife) hält, 
ans dem er raucht, mit der andern den Stempel auf die runden Münz- 
stüeke drückt und diese dann in einen Haufen Sägespäne zu seiner 
Seite wirft; in letzterm sind die Hände des dritten Ustäd yerborgen, 
dem es obliegt, die geprägten Stücke herrorzusuchen und zu reinigen. 
Das Stempeln der Münzen geschieht ganz mechanisch; der Ustäd sieht 
nicht einmal den Ambos an , oder prüft die Form der Stücke , daher 
kommt es, dafs man unter hundert Münzen kaum eine findet, die yoU- 
kommen rund wäre und auf der alle Buchstaben gleiehmäfsig ausge- 
prägt sind. Der Münzhof steht zu jeder Zeit offen und jedermann kann 
sich hier sein Gold oder Silber prägen lassen/* 



Wesens, den Amin el Sultan, geführt, indem sie konstatierte, 
daf» das Gewicht des Kerdns statt 5 g nur 4,2 g und der 
Feingehidt statt 90 Prozent nur 77 — 83 Prozent und 
der Wert somit nur 0,65 — 0,70 Frank hetrage, während er 
in Wirklichkeit 1 Frank hetragen sollte. . Damit man nicht 
etwa glaube, dafs dies eine unbegründete Übertrubung ist, 
folgt hier eine 8telle aus einem ofBziellen Bericht des 
Mr. Dickson von der englischen Oesandtschaft zu Tehr&n, 
datiert vom 17. September 1883 (Reports by Her Majesty's 
Secretaries of Legation on the Manufactures, Commerce &c. 
of the countries, in which they reside, 1884, I, 37). Nach- 
dem derselbe bemerkt hat, dafs der jetzige persische Ker^n 
nur 1 Misk&l, d. i 4,6g, wiege, und dals nach in Täbriz 
und Europa angestellten Proben sein Feingehalt geringer 
als der gesetzlich festgestellte von 90 Proz. sei, sagt er 
weiterhin: „Der Herr (der Agent einer britischen Firma 
zu Täbriz), der mir die vorstehenden Bemerkungen mitge- 
teilt hat, berechnet den Wert des engl. Pfd. Sterl. im Ver- 
gleich mit dem wirklichen Werte der jetzigen persischen 
Prägung auf über 36Ker4ns''. Dies ergäbe für den Ker^n 
einen Wert von höchstens 0,69 Frank, eine Angabe, die 
durchaus mit der unsres persischen Gewährsmannes über- 
einstimmt. Dafs bei dieser Münis Verschlechterung die damit 
betraute Person kolossale Summen in die Tasche stecken 
mufs, liegt auf der Hand. Aber nicht genug hiermit, man 
hat es in der That durch künstliche Mittel zu erzwingen 
gewufst, dafs diese KerS.ns im Verhältnis zu der in Täbriz 
verbreitetsten Münze, den Zwanzig-Kopekenstücken, einen viel 
zu hohen Kurs haben, und bei Zahlungen in Ker4ns ein 
Agio berechnet wird. Indem nämlich die von Täbrtz nach 
Tehr&n gesandten Zwanzig-Kopekenstücke, welche zum Ankauf 
von Wechseln auf Europa, sowie zu anderweitigen Rech- 
nungsregulierungen dienen, dort als Verkehrsmünze nicht 
kursieren, und anderseits von der Münze nicht zu dem 
Täbrizer Kurse gekauft werden, der ihrem Silberwerte ent- 
spricht, und bei welchem die Münze selbst gute Geschäfte 
machen würde, wenn sie daraus KerS.ns mit dem legalen 
Feingehalt prägte, so steigern dieTäbrtzer Bankiers (särrSifs), 
da man deshalb statt der Zwanzig-Kopekenstücke KerÄns 
nach Tehran schickt, den Preis derselben, so dais man sie 
nur gegen Zahlung eines Agios erhalten kann. 

Der Gold-Tüm&n (auch Tomän gesprochen) oder Ash- 
räfi^) — entsprechend 10 Silberker4n — sollte gesetzlich 



1) Znr Zeit Ohardins, im 17. Jahrhundert (ygl. Voyages du Che- 
yalier Chardin III, 127), wurde die persische Goldmttnse, welche je- 
doch nur hei gans besondem Anlassen geprägt wurde, tilä, d. h. Qold, 
oder shäräfi genannt. Als eine Bechnungsrnfinse, zur Bezeichnung 
Ton 10 000 Dinaren, wurde aber auch schon damals der Ttmtn be- 
nutzt. Das Wort seihst ist mongolisch und bedeutet 10000 (ergänze 
Dtn&r). Bei Morier, A joumey through Persia &c. (1813), Appendix, 
p. 409, ist 1 Ashrafl nur = 2500 Dtn&r, der Tümfin aber wie jetzt 
= 10 000 DinSr. 
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ein Gewicht von 18 Nukhüd = ^/4 Miskal = 3,45 g und 
einen Feingehalt yon 95 Proz. haben, was im Verhältnis 
zum Kerdn von 5,367 g Gewicht und 95 Proz. Feingehalt 
einer Wertrelation des Goldes zum Silber von I5{^ Proz. 
entspricht und die Gleichung 1 Tümdn = 11,4 Frank er- 
geben würde. Da der Tüm4n aber meistens stark be- 
schnitten ist, so dais oft 8 Stück nur das Gewicht von 7 
haben, so berechnet man ihn rund zu 10 Frank 1). Die 
Kaufleute pflegen ibn aber bei Zahlungen zu wägen. Berg- 
rat Pechan hat im Jahre 1877 auch Gold-Tiim&ns geprägt, 
welche ein Gewicht von 3,206 g und einen Feingehalt von 
90,55 Proz. haben, und somit genau einen Wert von 10 
Frank repräsentieren. Äufserlich haben dieselben zwei Typen, 
der eine zeigt auf dem Avers das persische Wappen wie 
auf dem Silber - Eersln und darunter die Wertbezeichnung 
10000 Dinslr und die Jahreszahl 1294 (nach christlicher 
Zeitrechnung 1878), auf dem Revers Namen und Titel des 
Shslh und die Münzstätte Tehran. Der andre Typus zeigt 
bei gleichem Revers auf der Hauptseite das Brustbild des 
Shah. — Aufserdem wurden in ähnlicher Ausführung auch 
halbe Tümänstücke geprägt. 

Als Scheidemünze dient Kupfergeld (pül i si4h, d. h. 
schwarzes Geld), von dem ganze und halbe Shahis^) ge- 
prägt werden. Besonders mit der Ausprägung dieser be- 
schäftigt sich die Münze in Tehrän stark; so brachte sie 
innerhalb 9 Monaten, vom Juli 1877 bis 21. März 1878, 
dem persischen Neujahr, 6 Millionen in Umlauf. 

In bezug auf die Wertbezeichnungen ist zu bemerken, 
dafs denselben der jetzt zu einem minimalen Werte herab- 
gesunkene, für sich gar nicht mehr existierende I>in4r zu 
Grunde liegt. Ganz ähnlich dem Gebrauche des mongo- 
lischen Tümän wird im gewöhnlichen Verkehr der Kerän 
als hezär, d. h. tausend, bezeichnet. Das Wort Eerän 
(Kirdn) ist blolse Abkürzung von S&hib Kir&n, d. h. Herr 
der Konjunktur der Gestirne, ein Titel, welcher Fäth Ali 
Sh&h nach dreifsigjähriger Regierung im Jahre 1826 bei- 
gelegt und dann auf diese Münze übertragen wurde. 

Für die Bruchteile eines Keräns gibt es die folgenden 
Bezeichnungen : 

1 Kerdn = 1000 Din&r = 100 GÄz«) = 40 Pül 
= 20 ShahL 



^) Hantzsche, Spesudstatistik von Persies in Zeitsohr. d. GeseUsch. 
Ar Erdk. lY (1869), 431, ^bt an, dafs im gewohnUohen Verkehre 
1 Tümdn = 12 Frank sei. 

3) Binning, Two years' Travel in Persia (1851) I, 168, erwähnt 
eine Kupfermünze im Werte von Vs Shäht; ebenso Blau, CommercieUe 
Zustande Persiens (1857), S. 171, und HSntxsche 1. c.; letzterer be- 
sonders für Täbrts und Umgegend. Sie mag sich auch jetzt noch in 
einzelnen Lokalitäten erhalten haben. 

^) Morier 1. c. und Binning 1. c. setzen 1 QHz = 6 Binär an, 
was fttr den Kerän 200 Qia gibt. Eine ähnliehe Differenz siehe in 
der Anmerkung zu Btsti. 



1 Nim-Ker&n (d. h. halber Eerdn) oder Pän4h4bM 
(gewöhnlich Pänslb^d) = 10 ShUhi. 

1 AbbäaiA) =#8 Pül = 4 Shä.hi. 

1 MähmAdi») = 4 Pül = 2 8h4hi. 

1 Sänn&r (abgekürzt aus säd din4r =: 100 Din&r) 
= 4 Pül = 2 Sh&hi. 

1 Bisti (d. h. Zwanziger) 3) z= 10 Din&r. 

1 EiÄl = 1\ Ker&n = 1250 Dinar. 
Letzteres, dessen Name offenbar von den frühem Han- 
delsbeziehungen Portugals mit Persien zurückgeblieben ist, 
ist jetzt nur eine imaginäre Münze, welche am Persischen 
Golf, in Ardäkän, von den in Aster4b4d handeltreibenden 
Turkmanen &o. gebraucht wird. Diese letztern bezeichnen 
sie im Gegensatz zu dem gewöhnlichen Ker4n, welcher oft, 
z. B. in Isfahän, Riäl genannt wird, als Ri^l i Eohnäh, 
d. h. alter Ria). Auf diesen doppelten Wert des Bi&l hat 
der Kaufmann zu achten, da er bei Preisangaben, z. B. 
zwischen Büshähr und Isfahan, Anlafs zu Mifsverständnissen 
gegeben hat. In Nish^bür wird der gröfsere Ri41 in nur 
10 Sh&ht geteilt. Diese Einteilung, ebenso wie das beim 
G4z und Bisti u. a. m. Bemerkte, geht auf eine Rechnunga- 
weise zurück, welche neben der gewöhnlichen (his^b i raidj) 
herläuft und als altß Rechnung bezeichnet wird. Man be- 
gegnet derselben noch in einzelnen Gegenden, wie z. B. 
am Golf, und zur Angabe von Steuerquoten; und die Teil- 
bezeichnungen des Eer^ns haben darin einen doppelt so 
hohen Wert als den gewöhnlichen. 



Nach den Berichten der europäischen Konsulate und 
nach dem Zeugnis vieler Privatpersonen wird in Persien 
gemünztes persisches Geld immer seltener. Es ist sehr be- 
denklich, hieraus, wie es zuweilen geschehen ist, einen 
direkten Schlufs auf die vollständige Verarmung des Lan- 
des zu ziehen. Man mache sich nur den Vorgang völlig 
klar. Es gibt in Persien keine die Bearbeitung lohnenden 
Minen edler Metalle; das Land ist daher für seinen Bedarf 
auf den vorhandenen Vorrat oder von aufsen importierte 
Edelmetalle angewiesen. Von dem erstem, der besonders 
seit dem Plünderungszuge Nadir Sh4hs^) zu einer sehr 

^) So genannt nach Sh&h Abbas dem Orofsen, zu dessen Zeit der 
Abbfisi wirklich geprägt wurde; ygl. Ghardin 1. o. 

^) Vom Volke fSlschlich auch Muhammädt genannt; die Bezeich- 
nung stammt, wie Ghardin 1. c. angibt, yon einem Sult&n Mahmftd, 
doch ist nicht festgesteUt yon welchem. Das jetzt herrschende Wert- 
rerhaltnis zwischen Sh&hS, Mahmud!, Abbftst und Tümftn ist dasselbe 
wie zur Zeit Ghardins. 

3) Der Btstt murs, wie der Name zeigt, ursprünglich 80 Dinar ge- 
golten haben. Diesen Wert gibt ihm auch Horier 1. o. Doch schon 
Ghardin setzt ihn nur =r 10 Din&r und ebenso Blau 1. o. 

*) Nach dem suyerlässigen Zeugnis Hanways betrug die Beute yon 
Delhi allem 1760 000 000 Mk., wovon 750 000 000 Mk. in Barren und 
das Übrige in Juwelen und Kostbarkeiten, worunter auch der berühmte, 
auf 226 000 000 Mk. geschätzte, Pfauenthron. 



V. Mafse, Gewichte und Münzen. 
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bedeutenden Hohe gestiegen war, zehrte es bisher. So lange 
es nicht in lebhaftere Handelsbeziehungen mit Europa trat, 
erhielt sich ein leidliches Gleichgewicht, wenn auch schon 
damals der fortwährende Verbrauch von Gold- und Silber- 
münzen durch die Gold- und Silberarbeiter (zärgär)^) zur 
Verminderung des Barbestandes führen mufste, wie denn 
auch die allgemein verbreitete Neigung, das Geld durch 
Anlage heimlicher Gelddepots — besonders duroh Ver- 
graben — dem Verkehr zu entziehen, um sich gegen die 
Weohselfälle des persischen Lebens, wie Erpressungen, 
Vermögenskonfiskationen &c., zu schützen, in gleicher Weise 
wirken mufste. Endlich trug die seit dem Regierungs- 
antritt des jetzigen Sh4h (1848) immer mehr zunehmende 
Zentralisation ebenfalls dazu bei, das Geld aus den Pro- 
vinzen herauszuziehen und im Schatze des Shah in Form 
von Kostbarkeiten und gemünztem Gelde anzusammeln. 
Denn seit jenem Datum hat der 8h4h es sich zur unver- 
brüchlichen Norm gemacht, von den regelmäfsigen Staats- 
einkünften (Steuererträgen und Pishkishs) alljährlich 
5000000 Frank in seinen Schatz zurückzulegen, der als 
eiserner Bestand betrachtet wird und aus dem daher seit 
jener Zeit kaum etwas entnommen sein dürfte. Das reprä- 
sentiert aber seit dem Jahre 1848 eine Verminderung der 
umlaufenden Barmittel um 180000000 Frank. — Schon diese 
Umstände allein erklären das Seltenerwerden der persischen 
Münzen zum Teil. Dazu kommt nun, dals Peisien allerdings 
seit dem Rückgange der Seidenkultur eine Reihe von Jahren 
ünterbilanzen gehabt hat, die erst jetzt zu schwinden 
scheinen. So lange Fersien nicht für einen greisen Teil 
seiner Bedürfnisse auf den europäischen Import angewiesen 
war, konnte ein Heruntergehen eines einzelnen, wenngleich 
bedeutenden Exportzweiges, keine solche Folgen nach sich 
ziehen. — Aus all diesem geht hervor, dais es sich bei 
dieser ganzen Erscheinung nicht sowohl um einen Mangel 
an Geld, als um einen Mangel an persischer Münze und 
um die dadurch herbeigeführten und durch die Münze in 
Tehr&n vermehrten, oben besprochenen Miisstände handelt. 
Dies wird bestätigt duroh den Bericht des Generalkonsuls 
Abbott aus Täbriz vom Jahre 1879 (Reports &c. 1880, 
Part I, p. 113 ff.), wo es heifst: 

„Der Mangel, ja, ich möchte fast sagen das gänzliche 
Fehlen von Geld in dieser Provinz hat den gegenwärtigen 
Stand der Geschäfte noch mehr erschwert und fügt der 
kaufmännischen Welt greisen Schaden zu. Persisches Silber 
wird zunächst allmählich von der Provinz Gil4n absor- 
biert, wo jährlich greise Seidenankäufe von Täbrizer Kauf- 

^) Die ZargärB yerarbeiten keineswegs nnr die als nicht mehr yoU- 
wichtig dem Verkehr entlegenen Geldstücke; es ist yielmehr allgemeiner 
Branch, bei Bestellung von Gold- und Silberarbeiten dem Arbeiter das 
dafür nötige Quantum Edelmetall in gemünzter Form zu übergeben, 
und ihm als Lohn nur einen ganz geringen Prozentsatz dazu zu zahlen, 



leuten gemacht werden, und von wo es schlieislich zur 
ümprägung an die Kaiserliche Münze nach Tehr4n geht (?). 
Es ist daher von dem hiesigen Markt ganz verschwunden, 
wo russische Silbermünzen von 30, 15 und 10 Kopeken 
das einzige in Umlauf befindliche Zahlungsmittel sind. Die 
Persische Regierung hat kürzlich den Kurs des russischen 
Gold- und Silbergeldes sehr niedrig festgesetzt, und hat 
dadurch die kaufmännischen Kreise weitern pekuniären Ver- 
lusten ausgesetzt. Sie war vermutlich durch den Wunsch 
getrieben, im ganzen Reiche einen dauernden und gleich- 
mäfsigen Kurs für russische Imperiais und Rubel einzu- 
führen (??). Aber diese Malsregel erscheint verfrüht und 
hat eine noch gröfsere Entwertung dieser Münzsorten her- 
beigeführt, während weder hier noch in der Hauptstadt 
persisches Geld vorhanden war, um seine Stelle einzuneh- 
men. — Bei dieser kritischen Sachlage wurden die euro- 
päischen Kaufleute vor die Alternative gestellt, entweder 
selbst dem Mangel abzuhelfen, oder ihre kaufoiännischen 
Operationen im Lande aufzugeben. Sie wählten den erstem 
Weg und entschlossen sich, Edelmetall in Barren einzufüh- 
ren. So ist während der letzten zwei Monate Barrensilber 
im Werte von über 40 000 Pfd. Sterl. von England nach 
Täbriz gebracht worden, von wo es nach TehrÄn geschafft 
und an die Kaiserliche Münze übergeben wurde : wenn der 
Versuch gelingt^ wird er wahrscheinlich in grölserm Maise 
wiederholt werden." 

Und dann heilst es 1882 (Reports &c., Part XIII, 
p. 1075): 

„Geld ist sehr reichlich vorhanden gewesen, wird jetzt 
aber seltener infolge von bedeutenden Geldsendungen nach 
Ru&land.« 

Hieraus sieht man, dafs von einem dauernden Geld- 
mangel überhaupt nicht die Rede ist, sondern immer nur 
von einem Mangel persischen Geldes, dem am einfachsten 
durch angemessene Mafsregeln der Persischen Regierung 
abgeholfen werden könnte. — Ganz ähnlich ist nach den 
Berichten des Generalkonsuls Ross in Büishähr die Sachlage 
am Golf. So sagt derselbe in dem Bericht für 1877 (Re- 
ports 1880, Part II, p. 246): 

„Der Mangel an einheimischen Gold-, Silber- und Kupfer- 
münzen gestaltet sich zu einem ernsten Hindernis fQr die 
Handelsgeschäfte, und droht, wenn nicht beseitigt, einen 
vollständigen Stillstand hervorzurufen. Das Gold ist ver- 
schwunden, das Silber folgt ihm rasch, und Kupfer ist 
schwer zu erlangen. Man hält die Eröffnung einer Münze 
in Büshähr für das beste Gegenmittel.'^ 

Ebenso heilst es im Bericht für 1878 (L c, S. 248): 

„Der störende Mangel an persischem Gelde in den süd- 
lichen Teilen des Landes wurde im letzten Jahresbericht 
erwähnt und macht sich noch jetzt unangenehm bemerkbar. 
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In Büshähr ist der Kurs von Eer^ns 220 pro 100 Rupies. 
Bis zum letzten Jahre hatte das seit lange von Persien 
aasgeführte Quantum baren Geldes die Einfuhr desselben 
überstiegen; aber im Jahre 1878 war der Import von Silber 
in der Form von Rupies, Dollar (spanische und öster- 
reichische Thaler) und Barren bedeutend und überstieg den 



Export wesentlich. Das eingeführte Silber wurde greisen 
teils zur ümmünzung nach Tehr4n geschickt. '* 

Ähnliche Schwierigkeiten, wie die hier angeführten, 
werden sich in Persien so lange erneuern, bis das Land in 
die Reihe der modernen Staaten eingetreten ist und die 
Formen des europäischen Geldverkehrs angenommen hat. 



YL Handelsbräuche und Zinsfufs. 



Die europäischen Firmen, welche Persien zum Felde 
ihrer Handelsoperationen gewählt haben, pflegen durchweg 
das Export- mit dem Importgeschäft zu verbinden, und 
unterhalten je nach dem Umfange ihrer Transaktionen eine 
oder mehrere europäische Agenturen in den wichtigsten 
Städten und Handelsplätzen Persiens, wie Täbriz, Räsht, 
Tehrsln, Isfah^n, Büshähr &o. Diese stehen wiederum mit 
einheimischen Korrespondenten oder Agenten in Verbin- 
dung, welche in den andern Stapelplätzen ihren Sitz haben 
und dort sowohl den Verkauf der europäischen Waren, als 
den Ankauf persischer Erzeugnisse für den Export vermit- 
teln. Ganz ähnlich verfahren auch die grölsern persischen 
Häuser, indem sie umgekehrt Eommanditen in Eonstanti- 
nopel, Bombay, Tiflis, Moskau, und neuerdings auch in 
China eingerichtet haben. Doch sind ihre Handelsopera- 
tionen, bei denen sie im allgemeinen nur über geringere 
Kapitalien verfügen, enger umgrenzt. Handelsgeschäfte auf 
entferntem Märkten, wie in Deutschland, Osterreich, Frank- 
reich, England &o., werden durch reisende Kaufleute ver- 
mittelt. 

Wie man sieht, existieren in Persien eigentliche Kom- 
missionsgeschäfte bis jetzt nicht. Die Folge davon ist, dals 
Handelsverbindungen mit Persien nur von Häusern an- 
geknüpft werden können, welche über bedeutende Geld- 
mittel gebieten. 

Zur eigentlichen Einleitung und Vermittelung der Kauf- 
geschäfte bedienen sich die europäischen Handlnngshäuser 
im allgemeinen einheimischer Makler (dälld.1), welche dem 
Hause Kunden zuführen, über den Preis und die Verkaufe- 
bedingungen verhandeln und die fälligen Zahlungen ein- 
treiben. Für diese Bemühungen haben sie bei kleinern 
Transaktionen von beiden Teilen je 1 Prozent, bei grölsem 
Vg'Prozent Provision zu beanspruchen. Diese Stellung ist eine 
sehr gesuchte, da der Dällal für das Eingehen der Zahlung 
nicht verantwortlich ist und seine Gebühren erhält, ohne 
ii^endwelche Gefahr zu laufen. Das Interesse, welches er 
am Verbleiben in seiner Stellung hat, wird als eine ge- 
nügende Garantie für seine Ehrlichkeit betrachtet. £r ist 
verpflichtet, über die durch seine Vermittelung abgeschlos- 
senen Geschäfte ein besonderes Register zu führen, in 
welches Name und Wohnort des Käufers und Verkäufers, 



Preis und Quantität des Kaufobjekts, die Zahlungsbedin- 
gungen &c. eingetragen werden. Dieser Vermerk in dem 
Register des DällM wird von dem Käufer untersiegelt oder 
unterschrieben und ein Wechsel für den Betrag auf den 
festgesetzten Termin ausgestellt. Selbstverständlich mufis 
der Käufer, wenn er dem Verkäufer nicht persönlich be- 
kannt ist, Bürgschaft für seine Identität und Zahlungs- 
fähigkeit beibringen^). 

Im allgemeinen verkaufen die Importeure an die Grofs- 
händler, nur für einzelne Artikel, wie Seidenwaren, Eisen- 
und Stahlwaren &c., wird oft direkt mit den Detaillisten 
verhandelt. 

Die Zahlungsfristen sind im allgemeinen lauge, und der 
Verkäufer mufs von vornherein den entsprechenden Betrag 
auf den Preis aufschlagen. Bei Baumwollmanufakturen, 
welche gewöhnlich* in Posten von 300 Ballen assortierter 
Muster verkauft werden, beträgt die Zahlungsfrist 3 — 5 
Monate; bei Seiden waren 12 Monate; bei Tuchen 10 — 12 
Monate; bei Zucker, Metall- und andern Waren 6 — 9 Mo- 
nate. Da nun der gesetzliche Zinsfuis in Persien 1 Prozent 
pro Monat ist, so sind die persischen Käufer bemüht, die 
Summe, auf welche der Wechsel lautet, dadurch zu ver- 
ringern, dafs derselbe auf eine kürzere Frist ausgestellt 
wird, als für die Bezahlung der betrefl^enden -Waren ge- 
bräuchlich ist, und dafs dementsprechend der Betrag um 
einen Diskont von 1 Prozent pro Monat des Zeitraums, um 
welchen die Zahlungsfrist verkürzt wurde, vermindert wird. 
Fast niemals zahlt indessen der Käufer den Wechsel zur 
Verfallzeit, sondern fordert Verlängerung ohne entsprechende 
Erhöhung, indem Verzugszinsen in Persien nicht üblich 
sind. Infolge dessen verliert der Verkäufer für jeden wei- 
tern Monat Verzögerung 1 Prozent. Die Ursache dieser Zah- 
lungsverzögerung ist in der Regel keineswegs in Zahlungs- 
unfähigkeit oder bösem Willen zu suchen, sondern nur in 
der Neigung der Perser, alles aufzuschieben, selbst da, wo 
sie keinen direkten Vorteil davon haben. Der europäische 
Kaufmann muis daher bei der Preisfestsetzung. von vorn- 



^) Über die Verifikation yon ZahlangsTerpflichtungen, sowie Über- 
haupt über die rechtlichen Verhältnisse der europäischen Kaufleute 
findet sich das Nähere in XIII., in den Erörterungen zum deutsch-per- 
sisehen Handelsyertrag. > 



VI. Handelsbräuche und Zinsfufs. — VII. Verkehrsstrafseu. 
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herein auf diesen Umstand Bücksicht nehmen, wie er denn 
überhaupt sich den Gewohnheiten des Landes anbequemen 
und sich mit der nötigen, landesüblichen Geduld wa£Pnen 
mulsy da er sonst nichts erreichen und die Eingebornen 
nur abstofsen würde. 

Was die Aui^leichung der Bechnungen anbetrifft, so 
geschieht dieselbe, falls der Export den Import nicht deckt, 
in den nördlichen HandelsplätzeDy in Ermangelung direkter 
Verbindung mit London , durch Zahlungsanweisungen auf 
Tiflis und Moskau, wo dieselben unter Vermittelung von 
Odessa, resp. St. Petersburg, zum laufenden Kurs gegen 
Wechsel auf London auf 3 Monat Frist umgetauscht wer^ 
den. — Im Süden ist der Ausgleich ein viel einfacherer, 
da dort direkte Verbindungen mit London und Bombay 
vorhanden sind. 

Die Kurse der fremden Münzen (Lnperials, Papierrubel, 
Pfd. Sterling, Bupies) und die Wechselkurse sind nach 
Ort und Zeit wechselnd^), was die folgenden Angaben illu- 
strieren mögen : 

TäbTia, 1876 1 Pfd. Sterl. = 

1877, Januar 



Februar .... 

Man 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August .... 

September . . . 

Oktober .... 

November . . . 

Desember . . . 

1878 

Bäsht, 1878 

1874 und 1875 . . . 
1876, Januar bii April . 

Mai bis Norember 

Deaember . . . 

1878 1 

Tehr&n, 1878 

1888 



Kerfin. 

27 

30 

28 

28 

28,5 

31 

31 

31 

31 

31 

31,6 

81,6 

81 

27—28 

22 

25 

25 

27 

25 

26 

27—28 

28—30 



Was russische Noten betrifft, so ist ihr Kurs geringem 
Schwankungen unterworfen, und kann durchschnittlich für 
Täbriz mit 18 Ker4n, für Bäsht mit 17,5 Ker4n pro 
Imperial angesetzt werden. 

Der Kurs der Bupies war, wie schon oben bemerkt, 
100 Bupies = 220 Ker4n. 



Sehr hoch ist der Zinsfuls für Darlehen. Er beträgt! 
bei gröfsem Summen und yollständiger , durch Verpfan- 
dung gegebener Sicherheit 2 Prozent pro Monat. Da die Zinsen 
am Ablauf eines jeden Monate wirklich entrichtet werden 
müssen, so beträgt der jährliche Zinsfuls in Wahrheit 
26,8 Prozent. Es ist überraschend, wie häufig derartige Dar- 
lehen in Persien von Leuten in den angesehensten Stel- 
lungen und mit bedeutendem Einkommen aufgenommen 
werden. Da nämlich unter den höhern Ständen sehr groÜBer 
Aufwand mit zahlreicher Dienerschaft, Luxusbauten, per- 
sischen und europäischen Luxusartikeln &c. getrieben wird, 
so reicht oft das disponible Barvermögen nicht zur Deckung 
aus, und die Betreffenden verpfänden dann irgend ein 
Grundstück, Juwelen, Teppiche, Oold- und Silbeigeschirr &o., 
und zwar muis stets das Pfandobjekt die Schuld an Wert 
weit übertreffen. Wird nach Ablauf der festgesetzten Frist 
das Pfandobjekt nicht eingelöst — und dies ist sehr häufig 
der Fall — , so verfällt das Pfand voll und ganz. Auf 
solche Weise finden häufig die überraschendsten Besitz- 
wechsel statt. — Bei kleinern Summen beträgt der Zins- 
fuls sogar 5 Prozent im Monat, übersteigt also 60 Prozent 
im Jahre. Dennoch muis auch in diesem Falle vollwertige 
Sicherheit deponiert werden. 



VII. Verkehrsstrafseu. 



Für die richtige Erkenntnis der merkantilen Verhält- 
nisse Persiens ist es von Wichtigkeit, zu beachten, dals das 
ganze Land in zwei greise Handelsgebiete zerfällt, ein 
nördliches und ein südliches, von denen das erstere unter 



^) Schon ans dem Aber die Ausgleichung der Büans Gesagten geht 
hervor, dafe der Knrs des Pfund Sterling in den nördlichen Handele- 
Btädt^n auch durch den Kurs' desselben in Odessa und St. Petersburg 
beeinfluist wird. So wurde s. B. 1878 in TSbriz bei Zahlungen in 
Banknoten oder Wechseln der Imperial zu 18 Kerfin gerechnet, eo dals 
man f&r 18 000 Kerfin Wechsel im Betrage tou 5150 Bubel auf Odessa 
oder Tiilis erhielt. In Odessa sehwankte natOrlich der Kurs; nimmt 
man ßinen mittltfln Ton 7,80 Rubel pro 1 Pfd. Sterl. an, so waren die 
18 000 Kerfin = 705 Pfd. Sterl. 9 sh. 7 d. Hieraus ergab sich für 
das Pfund Sterling ein Kurs von 25,51 Kerfin. 



der fast ausschlielslichen Herrschaft der russischen Trans- 
portwege steht, während das letztere auf den durch den 
Persischen Meerbusen vermittelten Handel zur See ange- 
wiesen ist. Handelsverbindungen mit dem erstem können 
für uns daher hauptsächlich nur einen spezifisch kauf- 
männischen Gewinn einbringen, während bei dem letztern 
Gebiete auch der durch eigne Rhederei erwachsende Nutzen 
des Spediteurs in Betracht kommt. Beide Gebiete werden 
durch eine Linie getrennt, welche, im ganzen westöstlioh 
verlaufend, etwa durch Isfahän zu legen wäre. Es darf 
dabei nicht vergessen werden, dals eine solche Linie stets 
mehr oder weniger schematisch sein mufs; dafs je nach 
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der EodengeBtaltuDg Yerrückungen der einzelnen Gebiete 
nach Norden oder Süden eintreten; dals an der Grenze 
gewisBermalBen neutraler Boden ist, welcher seine Handels- 
beziehungen je nach der Provenienz der Importe und der 
Bestimmung der Exporte bald nach der einen, bald nach 
der andern Richtung hat^). 

So viel ist daher zweifellos, dals es, wenn ganz Persien 
in den Bereich von Handelsoperationen gezogen werden 
soll, unmöglich ist, dies nur von einer der beiden Seiten 
her zu versuchen. 

1. Nach Norden und Nordwesten. 

Seitdem die Bahn Poti (Batüm)« — B4kü fertig geworden 
war, hatte eine Umwälzung des ganzen nordpersischen Ver- 
kehrs stattgefunden. Früher war Täbriz der Zentralpunkt 
desselben, indem von dort die Karawanen sowohl nach 
Trapez unt als Tiflis gingen. Der Verkehr über Räsht 
(Änzeli) B4rferüsh (Mäshhäd i Sär) oder Aster&b4d (Gäz) 
einerseits und Astrakhan anderseits war zwar für den 
spezifisch russischen Handel von höchster Wichtigkeit, lag 
aber nicht nur in bezug anf die Richtung abseits für 
das übrige Europa, sondern wurde auch durch die an der 
europäischen Westgrenze Rulslands statthabenden ZoUver- 
hältnisse so gut wie unmöglich gemacht. Als nun die 
Kussische Regierung die Bahn Poti — Baku dem europäisch- 
persischen Transithandel in der liberalsten Weise eröffnet 
hatte, indem sie auf jeden Durchgangszoll verzichtete, wurde 
der Weg Poti — Bdkü — Räsht, resp. BÄrferüsb, resp. Aste- 
räbad für den grölsten Teil von Nordpersien der bei 
weitem kürzeste, und ihm lenkte sich demnach die groise 
Masse des Güterverkehrs zu und für Täbriz war die Ge- 
fahr vorhanden, dais es seine dominierende Stellung unge- 
schwächt nur behaupten werde, wenn eine Bahn es mit 
Tiflis auf der einen und Tehr4n auf der andern Seite ver- 
bände. Der Weg Täbriz — Trapezunt dagegen wurde in- 
folge jener Bahneröffnung und unkluger Zollschikanen, sowie 
andrer illiberaler Malsregeln seitens der türkischen Be- 
hörden mehr und mehr verlassen. — Seitdem nun aber 
der transkaukasische Verkehr für niohtrussische Güter aber- 
mals verschlossen worden ist, fangt die grofse Masse des 
Verkehrs wieder an, sich unter Benutzung des Fahrweges 
Trapezunt — Erzerüm über Trapezunt zubewegen, während 
wertvolle Güter auch den nachher besprochenen Weg über 
Eirm4nsh&h4n und Bagdad einschlagen. Dennoch kann 
auch der Weg Trapezunt — Täbriz nicht als zur Anknüpfung 
von Handelsbeziehungen für uns geeignet betrachtet werden, 
indem er nicht nur türkischen Zollschwierigkeiten ausge- 

^) Der ThMÜnport yon Ohina, Indien und Japan, nnd der Opinm- 
ezport nach China sind beispielBweise beide anasohlielalich auf den See- 
weg angewiesen. 



setzt und im Winter oft wochenlaog durch Schnee gesperrt 
ist, sondern besonders auch, weil bei einem neuen russisch- 
türkischen Kriege zweifellos auch diese Linie in russische 
Hände fallen und damit für den Weltverkehr unbrauchbar 
werden würde. 

2. Nach Westen und Südwesten. 

Der nördliche Weg von Täbriz fuhrt über Kh6i, Van, 
Bitlis, Sört nach Dij4rbäkr, wo ein greiser Stapelplatz per- 
sischer Manufakte ist. Würde durch eine kleinasiatische 
Bahn, die dann über Dij&rbäkr und Bagddd ginge, dies ganze 
Ländergebiet aufgeschlossen, so könnte dieser Weg auch 
für Europa Bedeutung erlangen. 

Ein südlicherer Weg führt direkt von Tehr&n via Ha- 
mad4n, Kirm4nshslhÄn und Khänäkin nach Bagdad. Er ist 
verhältnismälsig leicht passierbar, besonders die letzte Strecke, 
und so ist denn der Verkehr bedeutend, obwohl sich, wenn 
es sich um den Transport nach Europa handelt, die Kosten 
des Landtransportes zu denen des Seetransportes hierbei 
wie 9 : 2 verhalten, während die Wegelängen im Ver- 
hältnis 1 : 8 stehen. Über den umfang des Verkehrs 
geben die folgenden, den Registern des Bagddder Zollamtes 
entnommenen Zahlen Auskunft. 

BagdfidB Geaamteinfahr. Einfkihr aus Peraien. 

Plaster. Plaster. 

1866—1867 21897 900 18 036 672 

1870-— 1871 31388 445 ca 11000 000^) 

1874—1876 48 151 647 22 051 067 

Die Hauptgegenstände der persischen Einfuhr sind Ta- 
bak, ca 1500000kg jährlich, Teppiche ca 33000 Stück, 
getrocknete Früchte, Seide 50000 kg, einzelne Artikel der 
Hausindustrie &c. Von Bagdad aus findet dann der euro- 
päische Verkehr über Basrah zur See statt. 

Eine dritte Route unter Benutzung des K4riinflusses 
ist neuerdings empfohlen worden. Das Nähere darüber 
findet sich im folgenden Abschnitt. 

3. Nach Süden. 

Die jetzige Hauptroute ist Büshähr — Shiraz — Is£ah4n, 
die sich wegen der Beschwerlichkeit ihrer Pässe im ersten 
Dritteil des Weges eines nicht gerade vorteilhaften Rufes 
erfreut, und nur in Ermangelung einer bessern als Handels- 
weg benutzt wird. Dennoch ist sie, als der einzige bisher 
benutzte Zugang zu den reichen Südwestproyinzen , von 
höchster Bedeutung. 

In zweiter Linie steht fiir den europäischen Verkehr 
bis jetzt die Route Bändär AbbI« — Eirm4n — Jäsd, mit 
deren Wegbarkeit es aber nicht besser beschaffen ist, als 
bei der yorigen. Da die Zentralprovinzen bisher nicht 



^) Diese koloestle Herabminderung erkllrt sich dnrch die dimals 
in Persien stattfindende furchtbare Hungersnot. 
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durch earopäische Agenten mit Europa in Verbindung 
stehen, so ist klar, dals hier viel zur weitern Steigerung 
des Verkehrs geschehen könnte. 

Von mehr lokaler Bedeutung ist die Route Lingäh — L4r, 



die indessen für den Handel von Lllrist^n mehr Beach- 
tung finden sollte, da die Produkte desselben jetzt durch 
den Umweg über 8hir4z ganz aulserordentlich yerteuert 
werden. 



Vin. Zölle. 



Von ganz besonderer Wichtigkeit für die europäischen 
Handelsbeziehungen ist das Kapitel yon den Zöllen, und 
zwar nicht nur wegen des unmittelbaren Einflusses der- 
selben auf den Verkehr, sondern weil sich daraus wichtige 
Schlüsse für die gesamte Handelsbilanz ergeben werden. — 
Europäische Kaufleute zahlen yertragsmäfisig einen Eingangs- 
und Ausfuhrzoll von 5 Prozent ad valorem in Gold oder 
in natura, sind aber von allen weitern Abgaben im Innern 
befreit. Von türkischen ünterthanen werden jedoch nur 
4 Prozent erhoben. Die Importe und Exporte der ein- 
heimischen Kaufleute sollen eigentlich gleichmäfsig mit nur 
B Prozent besteuert werden; in Büshähr geschieht dies je- 
doch nach einem Tarif ^), in dem die Zollsätze für die 
verschiedenen Waren differieren, und auch sonst kommen 
lokale Abweichungen von der allgemeinen Regel vor, so 
dafs bald weniger, bald mehr als 3 Prozent gezahlt werden^). 
Aulser dem nach dem Werte der Waren zu berechnenden 
Zoll haben jedoch die einheimischen Kaufleute, im Gegen- 
satz zu den Ausländern, noch WegezöUe (r4hd4ri oder r&h- 
därlyk)^) zu entrichten, welche nach der Anzahl der La- 
dungen oder Lasttiere in dem Gebiete der einzelnen von 
den Waren zu passierenden Städte oder Provinzen erhoben 
werden. Durchschnittlich beträgt dieser R&hdari für jedes 
Lasttier oa 2 Keran, so dals, wenn eine grölsere Anzahl 
solcher Wegezollstätten (rähdärs) auf dem Wege einer 
Warenkarawane liegt, der für jede Ladung erhobene Be- 
trag eine bedeutende Höhe erreicht; so bezahlt man in 
Khoi, der persischen Grenzstation auf dem Wege nach 
Erzerüm 3 Ker4n 15 Sh4hi pro Ladung; von Täbrtz nach 
TehrÄn 3 Keran 15 Sh4bi pro Kamelladung und 2 Ker&n 
15 Shabi pro Pferde- oder Maultierladung; auiserdem werden 
auf dieser Strecke noch je 1 Ker&n in Zändj&n und Kazvin 



^) £in6 Tabelle des Tarifs der yon den Eingebornen in BAshahr 
Ton 1860 — 1882 gesahlten ZoUaätse befindet sieb im 84. Bande der 
Aceounts and Papers. Die Sitae sind gröCstentells stationär geblieben 
und nur fUr gewisse BanmwoUvaren etwas hemntergegangen. 

3) So soll nach Eastem Persia I, 190, die beste Qualität der in 
Kirmfin fabrizierten Shfils, die 40 — 60 Tümfin kostet, einen lokalen 
Zoll Ton nicht weniger als 5 Prozent in bezahlen haben, ganz abge- 
sehen yon den andern beim Export an yersohiedenen Stellen noch zn 
entrichtenden Abgaben. 

S) Von dem Ertrage des Wegesolls sollen eigentlich Wegewäohter 
unterhalten werden, die fUr die Sicherheit der einzelnen Wegstrecken 
zu sorgen haben, doch wird nur der geringste Teil hierzu yerwendet. 

F. Stolze u. F. C. Andreas, Die HandelsyerhSltnisse Persiens. 



erhoben und in Tehr&n selbst eine Accise von 4 Ker4n pro 
Ladung 1). Für die Strecke Büshähr —Täbriz soll sich das 
gesamte R4hd&ri auf 7 — 8 Tümdn pro Ladung belaufen ^). 

Abweichend von dem Vorstehenden werden jedoch in 
Bändär Abbäs gleichmäfsig von allen Waren 3| Prozent 
und in Lingäh nur 2^ Prozent erhoben^). 

Sind nun die angeführten Abweichungen und Modifi- 
kationen von den ursprünglich einfachen Bestimmungen 
schon auffallend genug, so gestaltet sich, infolge des in 
Persien üblichen Verfahrens der Zollerhebung, die Sache 
in Wirklichkeit noch regelloser. 

Bis zum Jahre 1881 nämUch wurden und werden de facto 
noch jetzt die Zölle der einzelnen Provinzen an Unternehmer^), 
die dann ihrerseits durch ihre Diener, resp. ünterpächter, 
die einzelnen Zollämter verwalten lielsen, verpachtet. Da 
die Geschäfte hierbei vollkommen geheimgehalten werden, 
und die Regierung weder durch ihre Beamten sich irgend- 
wie einmischt, noch auch die Aufteilung statistischer Listen 
seitens der Pächter verlangt, so ist es ganz in die BLand 
derselben gegeben, auf welche Weise sie die Pachtsumme, 
das alljährlich bei der Vergebung der Pacht an den Minister 
für das Zollwesen (Väzir i gumruk) zu zahlende bedeutende 
Pishkish und den nicht unwesentlichen ünternehmergewinn 
herausschlagen wollen. Dieses System hat nun das auf 
den ersten Blick höchst auffallende Resultat zur Folge, 
dals der vertragsmäfisig vorgeschriebene Zoll nur in den 
seltensten Fällen in seiner vollen Höhe erhoben worden 
ist. Da nämlich die ZöUe der verschiedenen Provinzen 
und ZoUstationen fast immer in den Händen verschiedener 
Pächter oder doch ünterpächter waren, so entwickelte sich 
unter diesen eine lebhafte Konkurrenz, indem ein jeder 
von ihnen bestrebt war, möglichst viel Waren auf seiner 
Zollstation verzollen zu lassen und dies nur dadurch er- 
reichen konnte, dals er dem importierenden oder expor- 
tierenden Kaufmann gewisse Vorteile, sei es durch Herab- 
setzung des Zolles auf 3 und sogar 2 Prozent, oder andre 
Abmachungen bot. 



1) Vgl. Handelsbericht über Tabrtz yon dem englischen General- 
konsul Jones in Reports of H. M's. Gonsuls, 1873, Part II, p. 371. 
^) Blan, Commercielle Zustande Persiens, S. 180. 
8) Reports of H. M's. Gonsuls 1880, Part II, p. 243. 
*) In den Hafen am Qolf ist dies oft der Gonyemenr der Stadt. 
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So herrscht der lebhafteste Wettstreit zwischen den 
Zollpächtern der drei Häfen Änzeli, Mäshhäd i sär und 
Gäz ^) ; denn da es einerseits gleichgültig ist, ob nach Tehr4n 
bestimmte Waren den Weg über Änzeli oder Mäshhäd i 
sär nehmen, oder anderseits ob nach Khur&s&n gehende 
Güter in Mäshhäd i sär oder Gäz ausgeschifft werden, so 
benutzen die russischen Kaufleute die ihnen gegebene Alter- 
native, um ihre Waren mit einem weit geringern als dem 
yertragsmälsigen Zoll in Persien einzuführen^). Aber auch 
in andern Fällen führt die Konkurrenz zur Verminderung 
des Zolles. Soll beispielsweise Rohseide aus Gilan über 
Täbrtz ausgeführt werden, so müiste der Zoll eigentlich in 
Täbriz oder Kh6i entrichtet werden; aber der Exporteur 
zahlt ihn lieber an den Gil4ner Pächter, wenn dieser mit 
weniger als dem gesetzlichen Zollsatz fürlieb nimmt, um 
nur seinerseits desselben nicht ganz verlustig zu geben; 
die einmal ausgestellte Quittung über die Zahlung des 
ganzen Zollbetrages genügt nämlich, um die Güter bei allen 
andern ZoUstationen frei passieren zu lassen. 

In andrer Weise gestaltet sich die Konkurrenz kurz 
vor Beginn des offiziellen persischen Jahres. Major Lovett, 
der britische Konsul in Äst^r4b&d, äulsert sich hierüber 
wie folgt ^): „Man macht gewöhnlich kurz vor dem per- 
sischen Neujahr grofse Anstrengungen, Waren auszuführen. 
Zu jener Zeit findet in Persien ein allgemeiner Beamten- 
wechsel statt, von den Gouverneuren der Provinzen an bis 
herunter zu den geringsten Zollbeamten. Die Inhaber von 
Stellen sind in üngewiisheit darüber, ob sie im Amte ver- 
bleiben oder nicht, und bemühen sich eifrigst, noch soviel 
Geld wie nur möglich zu machen. Infolge dessen sind die 
Zollbeamten bereit, die zu erhebenden Gebühren herabzu- 
setzen und weniger als die gesetzmälsige Taxe zu nehmen. 
Es findet daher beim Herannahen der Frühlings-Tag- und 
Nachtgleiche in allen Häfen, wo Güter exportiert werden, 
ein regelrechtes Feiischen zwischen den Kaufleuten und den 
Zollpächtem statt. Die erstem drohen, falls der Zoll nicht 
bedeutend herabgesetzt werde, ihre Waren nicht eher aus- 
zuführen, als bis der neue Beamte ernannt sei, und die 
letztern versuchen, die Zölle möglichst wenig herabzu- 
setzen. '' 

Ein andres seit langer Zeit bestehendes Übereinkommen 
zwischen den Kaufleuten und den persischen Zolleinnehmern 
lief darauf hinaus, dals man sich, anstatt die sorgfaltig 



1) Vgl. Churchill in dem Bericht über den Handel der kaspischen 
ProYinsen fOr das Jahr 1879 in d%n Beports Tom Jahre 1880, PartlY, 
p. 841, und Loyett in den Beports für 1882, Part XIII, p. 1068. 

^) Diese Verhältnisse geben rassischen Waren einen Vorsprang 
yor englischen, welche über Büshähr oder Bagdfid eingeführt werden, 
da die ansschliefsliche Wahl dieser beiden Handelswege ein ihnliches 
Herabdrficken des Zolles nicht laläfst. 

^ Beports of H. M's. Consuls 1882, Part XIII, p. 1068. 



gepackten Warenballen zur Feststellung ihres Wertes lu 
öffnen und danach die zu zahlenden 5 Prozent zu berechnen, 
beim Anfange eines jeden offiziellen Jahres über eine 
pro Ladung zu zahlende Summe einigte. Hierdurch wurde 
Zeit gespart, die Verwaltung der Zollämter yereinfacht und 
Beschädigungen der Waren vermieden. Zur Zeit Blau's 
(1857)1) wurden in Täbriz 25 KerÄn pro Pferdelast be- 
zahlt, was für Importe kaum mehr als 2^ Prozent und 
für Exporte oa 4 Prozent ihres Wertes ergibt. Später 
wurden für einzelne wichtigere Importe besondere Sätze pro 
Ladung festgestellt; so wurden Baumwollwaren in zwei 
lUassen geteilt, von denen die eine bedruckte und bunte 
Baumwoll waren , gebleichte Kambriks und weiise Mulls, 
die andre gebleichte und ungebleichte Kalikos, ungebleichte 
Baumwollleinwand, Marke T, und ungebleichte und weifse 
Schirtings umfalste. Im Jahre 1872 wurde der Zoll der 
erstem Gruppe auf 63} Frank, der der letztern auf 40 Frank 
festgesetzt. 

In bezug auf etwaige Differenzen wegen der Höhe des 
zu zahlenden Zolles sagt Generalkonsul Jones in einem 
Berichte über Täbriz in Accounts and Papers, 1873, Vol. 
67, Reporte by H. M's. Consuls, Part II, p. 370: 

„Sollte irgend eine Schwierigkeit in der Angelegenheit 
entetehen — was manchmal stattfindet, wenn ein neuer 
Beamter die Zollstation übernimmt — , so haben die Kauf- 
leute das Recht, in natura zu zahlen, indem sie ihre Güter 
in nach Klassen geordneten Gruppen von je zwanzig Ballen 
aufstellen, und dem Zollbeamten erlauben, von jeder Gruppe 
einen Ballen auszusuchen. Solch' eine Schwierigkeit ist 
jedoch nur einmal innerhalb der letzten zwanzig Jahre ent- 
standen, und selbst da gab der persische Beamte nach fünf 
Monaten die ihm als Zoll überlassene Ware zurück und 
empfing dagegen den früher dafür festgestellten Zoll.'' 

In ganz ähnlicher Weise äufsert sich auch Lovett in 
seinem bereits erwähnten Berichte über den Handel von 
Aster&bdd in bezug auf die Zollabmachungen ; er sagt dort, 
S. 1066: 

„Es ist bislang Regel gewesen, von allen aus- und ein- 
geführten Waren einen Zoll von 3| Frank pro Kiste und 
2| Frank pro Ballen zu erheben. Diese Anordnung ver^ 
einfachte die Erhebung der Zölle anfserordentlich, trug viel 
dazu bei, Streitigkeiten über den Wert des Inhalte der 
KoUis vorzubeugen, und beseitigte die Notwendigkeit einer 
Verifizierung durch Öffnen und Durchsuchen derselben, 
sowie dabei vorkommende Diebereien. Für ein Land, das 
noch so weit zurück ist, wie Persien, ist ein scharf be- 
stimmter Brauch wie der obige durchaus angemessen, ob- 
gleich die Wirkung desselben natürlich sehr ungleich aus- 



^) Blan, Commercielle ZüBtände Persiens, S. 181. 
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fallt ; so sind beispielsweise gleich besteuert : eine Kiste Thee 
und eine Eiste Zemeot; ein Paket Sammet und ein Kolli 
Eisen- und Stahl waren; aber trotz der Ungleichheiten in 
der Regel waren die Kaufleute zufrieden/'' 

All diesen ünregelmäfsigkeiten zum Trotz hat das 
System im greisen und ganzen leidlich funktioniert und ist 
nach dem übereinstimmenden Zeugnis der englischen Konsulats- 
beriohte den europäischen Importeuren und Exporteuren gün- 
stig gewesen, so dals sogar einzelne Artikeli welche bei strenger 
Durchführung der Zollbestimmangen nicht hätten eingeführt 
werden können, infolge der erwähnten Abmachungen doch 
Oegenstand des Handels werden konnten. Auch Dr. Blau 
stimmt hiermit überein, und so ist denn die einzige gegen- 
teilige Ansicht des Dr. U. Brugsoh (Reise nach Persien 
II, 503 fif.) wohl nicht allzuhoch anzuschlagen. Sie gründet 
sich auf einen in Täbriz vorgekommenen ganz alleinstehen- 
den Fall, der, wie der bereits zitierte Bericht des General- 
konsuls Jones zeigt, in zwanzig Jahren einmal vorgekommen 
ist, und sich zuletzt gleichfalls ganz zu gunsten der euro- 
päischen Kaufleute entschieden hat. 

Neuerdings nun — im Jahre 1882 — hat der Amin 
el Sult4n, in dessen Händen jetzt das Zollwesen ist, den 
Versuch gemacht, das System der Zollverpachtung zu be- 
seitigen und die Zölle durch seine eignen Diener erheben 
zu lassen. Es wurde, angeblich zur Organisation des Zoll- 
wesens, ein Armenier aus Konstantinopel, Herr KitUbdji, 
angestellt ; als derselbe indessen wirklich die Geschäfte nach 
europäischem Muster führen und beispielsweise Bücher und 
Listen anlegen wollte, wurde er bedeutet, dals er sein Ge- 
halt empfangen werde, sich im Übrigen aber ruhig zu ver- 
halten habe. Zugleich versuchte der Amin el Sultan den von 
eingebomen Kaufleuten zu erhebenden Zoll von 3 auf 5 Pro- 
zent ad valorem zu steigern. Dagegen protestierten indessen 
die Kaufleute im ganzen Lande wie ein Mann, und es ge- 
lang ihrem hartnäckigen Widerstände, eine Art von Kom- 
promils zu schlielsen, indem man übereinkam, dafs man nach 
wie vor pro Ladung zahlen dürfe, dafs aber der frühere 
Betrag von 3} resp. 2^ Frank auf 7 resp. 5 Frank erhöht 
werden solle. Dieser Umstand zeigt am besten, wie wenig 
die bis dahin gezahlten Zölle dem nomineUen Satze ent- 
sprachen. Übrigens ist von der Neuerung des Amin el 
Sult&n kaum eine wesentliche Änderung in dem System zu 
erwarten. Seine Diener werden gleichfalls nur an ihn ab- 
liefern, was sie abliefern müssen, und mit Sicherheit steht 
nur zu erwarten, dafs sich sein Med&khil als General- 
unternehmer bedeutend steigern wird, während die mit den 
einzelnen Zollstellen betrauten Diener sich wie die Zoll- 
pächter untereinander Konkurrenz machen. 

Es wird von Interesse sein, eine Übersicht der Summen 
zu erhalten, für welche in frühern Jahren die einzelnen 



Distrikte verpachtet wurden. Die folgenden offiziellen Listen 
mögen hierzu dienen: 



Name des Distrikts. 



Täbri* . . . 

Räsht . . , 

Misinderln . 

Asterabäd . . 

Burüdjird . . 

Zändjin . . . 

GSrrüs . . . 

Kirmfinsh&h&o . 

Galpfiigfia . , 

Hamad&n . . 

Kazyln . . , 

Tebr&n . . . 

Kfish&n . . . 

Khurasda . . 



Shtr&z mit Büshähr. . . 

Jazd 

Kirm&D mit fiindir Abbfis 



Paohtsamme in Frank 
1868. 1880. 



2 350 000 
1 000 000 

193 000 

72 000 

32 000 

10 000 

200 000 

17 000 

110 000 

74 000 

410 000 

163 000 

70 000 

846 000 

350 000 

70 000 



2 840 000 

550 0001) 

310 000 

50 000 

75 000 

81000 

10 000 

200 000 

30 000 

150 000 

78 000 

450 000 

170 000 

300 000 Ä) 

800 000 

550 000 

220 0008) 

200000 



5 366 000 6 064 000 

Von der Gesamtsumme der erhobenen Zölle geht etwa 
ein Sechstel als lUhdäri ab. Es blieben daber im Jahre 
1880 für die eigentlichen Zölle ca 5000000 Frank übrig, 
welche natürlich nur die dafür nach Tebran abgeführte 
Summe repräsentieren. Schlägt man hierzu nach dem all- 
gemeinen, in der Einleitung besprochenen Satze 66f Pro- 
zent für Erhebungskosten, jährliches Pisbkish und ünter- 
nebmergewinn, so erhält man 8300000 Frank als Summe 
der wirklich erhobenen Zölle. Dafs man mit dieser An- 
nahme nicht zu hoch gegriffen hat, wird ein Beispiel zeigen. 
Nach Major Lovetts bereite erwähntem Bericht betrug näm- 
lich im Jahre 1879 die vom Zollpächter von Asterslbttd ab- 
gelieferte Pachtsumme 90000 Frank, und im Jahre 1880 
110000 Frank, wozu noch 20000 Frank Pishkish kamen. 
Es überstieg daher die vom Zollpächter wirklich gezahlte 
Summe die in der offiziellen Liste stehende von 50 000 Frank 
um 80000 Frank, so dafs also der Zollpächter in Wirk- 
lichkeit bestimmt weit über 150000 Frank, wahrscheinlich 
annähernd 300000 Frank zur Deckung der Kosten und als 
Gewinn erhob. Das stimmt auch mit dem Gewinn, der 
für das Jahr 1882, wo die Zölle nicht verpachtet wurden, 
für Asterdb&d erwartet wurde, nämlich der Summe von 
260000 Frank. Die Frage, wo die Differenz von 80000 Frank 
im Jahre 1880 geblieben sei, wäre eine ganz mülsige; sie 



1) Die Einnahmen der Zollstation Räsht Beigen durch ihren be- 
deutenden Rückgang in eklatanter Weise den Einflub der Krankheit der 
Seidenraupen auf die Verminderung des Bxportes. Doch darf nicht 
aulser acht gelassen werden, dafs Bärferüsh in M&sinderän, dessen Zoll- 
pacht so bedeutend gestiegen ist, Räsht einen nicht unwesentlichen TeU 
des Handels entsogen haben dürfte. 

>) Der gewaltige Aufschwung yon Khurfisän erklärt sich durch die 
infolge der Unterwerfung der Turkmenen unter die Russen Termehrte 
Sicherheit der Strafs^n, auf denen jetzt sahlreiche Karawanen passieren, 
während sie früher völlig yerSdet waren. 

8) In Jäsd und Kirmän ist die grofse Vermehrung des Handels 
besonders auch der Opiumkultur zususchreiben. 

6* 
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blieb eben auf dem Wege yon AsterdbcUl bis in die Kasse 
der Regierung bangen, sei es nun, da(s der Zollpächter 
seine Pacht erst aus zweiter Hand hatte, sei es, dals diese 
Summe im Ministerium selbst yerschwand. Jedenfalls wird 
man hiernach begreifen, dals jener Zusohlagssatz von 66 § Pro- 
zent in der That als ein minimaler betrachtet werden mufs, 
der bei der Zollerhebung oft bedeutend überschritten wird. 
Zugleich leuchtet aber etwas andres ein. Noch im Jahre 
1880 sollten nominell 3 Prozent ad valorem von den ein- 
heimischen Kaufleuten erhoben werden, welche aber viel- 
fach die Zahlung einer Pauschalsumme pro Kolli vorzogen. 
Sie haben sich nun geweigert, 5 Prozent ad valorem zu 
zahlen, obwohl sie durch die vorher spezifizierten Praktiken 
in Wirklichkeit zweifellos unter diesem Satze geblieben 
wären, und haben es vorgezogen, jene Pauschalsumme pro 
Kolli verdoppelt zu sehen. Daraus folgt zur Evidenz, dafs 
im Jahre 1880 im Durchschnitt von den Eingebornen we- 
niger als 2^ Prozent an Zoll gezahlt wurde. Und in der 
That, die Berichte des Political Resident of the Persian 
Gulf zeigen, dafs beispielsweise 1881 und 1882 Opium via 
Bändär Abbds nur 0,75 — 1,4 Prozent, via Büshähr nur 
1,4 — 2,6 Prozent an Wertzoll zahlte. Wenn man daher 
annimmt, dafs im Durchschnitt 3 Prozent ad valorem er- 
hoben wurden, so bleibt man damit bestimmt noch erheb- 
lich hinter der Wahrheit zurück, welcher ein Satz von 
2} Prozent wahrscheinlich näher kommen dürfte. 



Hiermit ist indessen diese Angelegenheit wiederum noch 
nicht erledigt. Es soll ganz dahingestellt bleiben, inwiefern 
an der westlichen und auch an der nordwestlichen Grenze 
gegen Kaukasien der Schmuggel eine Rolle spielt und die 
Zollerheber um ihre Gebühr, mag es sich nun um Import 
oder Export handeln, betrügt. In einem Lande, wo es 
grolse Verkehrsstrafsen nicht gibt, wo die längsten Kara- 
wanen über die schwierigsten Gebirgspfade dahinziehen, 
würde es selbst einem trefflich organisierten Grenzkordon 
schwer werden, den Schmuggel ganz zu unterdrücken, und 
so blüht er denn auch hier^). Aber im Osten liegt die 
Sache noch anders, und dort herrscht zweifellos gar keine 
nennenswerte Grenzkontrolle. Wenn man nämlich die obige 
Liste ansieht, so findet man, dafs dort überhaupt nur zwei 
Zollbezirke sind, nämlich KirmS.n und Khur4s4n, deren Zoll- 
pachten nicht entfernt der Bedeutung dieser Provinzen als 
Vermittler für den Warenverkehr nach Afghanistan und 
den Khdnaten^) entsprechen. Es liegt eben in der Natur 
der dortigen Verhältnisse, dals hier, wo sogar die Grenz- 
linie selbst fortwährend streitig ist, eine Zollkontrolle nicht 
stattfinden kann, und dais daher in der Summe der per- 
sischen Zolleinnahmen für Transitgüter nach jenen Gegenden 
zwar ein Eingangszoll, nicht aber ein Ausfuhrzoll enthalten 
ist. Wie wichtig dieser Umstand ist, wird sich gelegent- 
lich der persischen Handelsbilanz zeigen. 



IX. Gesamthandel Persiens. 



Verhältnis von Ausfuhr und Einfuhr. 

In einem Lande wie Persien ist es ungemein schwer, 
einen richtigen Überblick über die Handelsbewegung zu er- 
halten, und es ist mehr als zweifelhaft, ob die yon den Ge- 
sandtschaften und Konsulaten in dieser Hinsicht gegebenen 
Zahlen irgend welchen absoluten Wert haben. Die grofse 
Schwierigkeit solcher Angaben wird am besten durch die 
folgenden Worte des Generalkonsuls Jones in einem Bericht 
über den Handel von Täbriz (Accounts and Papers 1873, 
LXVn, 364) charakterisiert: 

„Es ist jederzeit schwierig, selbst eine annähernde 
Schätzung des wirklichen Wertes des persischen Handels 
zu erlangen, und zwar aus den folgenden Ursachen: die 
natürliche Abneigung der Zollpächter, ihren jährlichen Ge- 
winn zu y eröffentlichen ; die Gewohnheit, nur die Anzahl 
der eingeführten Ladungen eines jeden Artikels, ohne den 
wirklichen oder deklarierten Wert derselben einzutragen; 
und der ausgedehnte Schmuggelhandel mit den angrenzen- 
den Provinzen RuMands und der Türkei/' 

Ebenso sagt Mr. W. J. Dickson von der englischen 
Legation in Tehr^n (Accounts and Papers 1882, LXIX): 



„In Ermangelung einer offiziellen Statistik), welche in 
diesem Lande nicht existiert, mufs ein Handelsbericht not- 
wendigerweise dürftig in seinen Details sein, da er sich nur 
auf persönliche Beobachtungen und solche Mitteilungen 
stützen kann, wie man sie von Kaufleuten zu erhalten 
vermag." 



^) Generalkonsnl Jones in TSbriz sagt 1870 (Acoonnts and Papers 
1871, LXV, 240): Die HandelsbUanz steht keineswegs so sehr sn nn- 
, gunsten Persiens, wie es anf den ersten Blick der Fall zu sein scheint. 
Der Schmnggelhandel, dessen Höhe nicht berechnet werden kann, trSgt 
▼iel dazu bei, das Gleichgewicht wieder herzustellen. Änch werden 
grofse Mengen yon Vieh, das Eigentum der Wanderstamme, jährlich 
jenseits der Grenze verkauft, und hiervon kann keine Bechensehaft ge- 
geben werden. Ebenso ermöglichen es die nach Karbelä ziehenden Pilger 
ans den armem Klassen ganz allgemein, die Kosten der Reise da- 
durch zu bestreiten, dafs sie solche Artikel, welche in Bagdad einen 
guten Absatz finden, schmuggeln, indem sie dieselben nicht selten in den 
Särgen ihrer verstorbenen Freunde verbergen, die sie zur Beerdigung 
nach dem Grabe des Märtyrers Husein bringen. Da jährlich 60- bis 
100 000 Personen diese Pilgerfahrt unternehmen, so ist der Wert dieses 
Handels keineswegs unbedeutend. 

3) Major Lovett hebt in seinem mehrfach citierten Bericht beson- 
ders hervor, wie sich in Asteräbäd die Einfuhr von Stückgütern vom 
billigsten Baumwollzeug bis zum teuersten Tuch so sehr wegen der 
in Khurfis&n, besonders Mäshhäd stetig zunehmenden Nachfrage zum 
Zwecke des Exports nach Härät und den Khfinaten gesteigert habe. — 
Dafs Khanikoff deutsche Fabrikate in Menge in Ostpersien und Afghftnistfio 
fand, ist schon früher erwähnt worden. 
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Dals persönliche Beobachtungen in dieeer Beziehang nur 
höchst radimentäre Resultate ergeben können, ist klar, da nur 
an verhältnismälsig wenigen Orten kompetente und zuver- 
lässige Beobachter existieren ; und sich auf die Berichte von 
Kaufleuten zu yerlassen, ist gewifs sehr bedenklich, da die 
ungeheure Mehrzahl derselben, nämlich die eingebornen, 
gewiis alles thun werden, um den Umfang ihrer Trans- 
aktionen zu verhüllen. Ein andrer Weg führt daher, so- 
fern man nur nach dem Gesamthandel fragt, wohl sichrer 
zu einem annähernd richtigen Ergebnis. 

Im vorigen Kapitel war gezeigt worden, dais die Summe 
der im Jahre 1880 wirklich erhobenen Zölle sich mindestens 
auf 8 300000 Frank belief, und dals der Zollsatz dabei mit 
3 Prozent ad valorem sehr hoch und mit 2J Prozent wahr- 
scheinlich der Wahrheit näher kommend gegriffen war. 
Berechnet man hiemach den durch die gesamte Handels- 
bewegung repräsentierten Kapitalswert, so erhält man 
273000 000 resp. 332 000000 Frank dafür, wobei indessen 
der Schmuggelhandel, sowie der bedeutende Exporthandel 
nach Osten und Nordosten naturgemäfs nicht mit einbe- 
griffen ist. Zieht man diesen letztem Umstand in Betracht, 
und erwägt man, dafs diesem Exporthandel mit europäischen 
Produkten kein nennenswerter Import von Gütern über jene 
Grenzen das Gleichgewicht hält, welche ihrerseits ebenfalls 
als Transitgut durch Persien gingen, so sieht man von vorn- 
herein, dals die Handelsbilanz scheinbar sehr zu Ungunsten 
Persiens ausfallen muls, indem alle jene europäischen Transit* 
guter als für das Land selbst bestimmter Import erscheinen. 
Man wird sich daher nicht wundern dürfen, wenn die 
neuern Berichte der europäischen Vertretungen mebtenteils 
ein greises Überwiegen des Imports konstatieren. Wäre die 
Differenz in der That so bedeutend, als sie hiemach er- 
scheint, so müTste aus Persien längst alles bare Geld völlig 
verschwunden sein. Es soll nicht bestritten werden, dafs 
in der That eine Eeihe von Jahren die Handelsbilanz zu 
Ungunsten Persiens ausgefallen ist; es muls aber daran fest- 
gehalten werden, dafs in den europäischen Berichten das 
richtige Verhältnis in keiner Weise wiedergegeben wird, 
wie sie denn überhaupt infolge ihrer Lückenhaftigkeit kei- 
nen Anspruch erheben können, als maTsgebend betrachtet 
zu werden. Eine kurze Besprechung wird dies zeigen. 

Dr. Otto Blau gab 1858 in seiner an sich so vorzüg- 
iohen Arbeit für das Jahr 1857 die Einfuhr auf 62 850000, 
die Ausfuhr auf 63 000 000 Mk. an, so dals also hier in der 
That ein geringes Übergewicht der letztern zu Tage zu treten 
schien. Wenn man indessen auf S. 161 ff. zusieht, wie diese 
Resultate erlangt wurden, so leuchtet sogleich die ünzuver- 
lässigkeit derselben ein. Es liegen ihnen nämlich die sta- 
tistischen Nachweise der Zoll- und Konsularbehörden in 
Trapezunt, die Ausweise der russischen Handelsberichte über 



den Verkehr auf der transkaukasischen und kaspischen 
Grenzlinie, und Schätzungen russischer Behörden zu Täbriz 
über den Verkehr dieses Platzes, sowie englischer Reisender 
über den indischen und ostasiatischen Handel Persiens zu 
Grunde. Es ist klar, dafs die letztern, obwohl sie den 
bei weitem gröfsten Teil des persischen Han- 
delsgebietes umfassen, völlig unzuverlässig 
sind. Die sich aus Blau's Angaben ergebende Gesamt- 
summe von 125850000 Frank kann daher auch als eine 
richtige nicht betrachtet werden. 

Im Jahre 1868 betrug nach dem offiziellen Bericht des 
damaligen britischen Legationssekretärs, jetzigen Gesandten 
Sir R. F. Thomson, die Gesamteinfuhr 50000000 Mk., die 
Gesamtausfuhr aber, welche sich in den unmittelbar vor- 
hergehenden Jahren noch auf 30 000 000 Mk. belaufen 
hatte, nur 20000000 Mk., eine plötzliche Verminderung, 
deren Schuld hauptsächlich dem Auftreten der Krankheit 
der Seiden Würmer zugeschrieben wurde. In dieser Angabe 
ist nun sowohl der nördliche und nordwestliche als der süd- 
liche Handel einbegriffen. Es hätte sich danach seit 1858 
der Gesamtumsatz von 125850000 Mk. auf 70000000 Mk. 
und der Export sogar von 63 000 000 Mk. auf 20 000 000 Mk., 
d. h. auf noch nicht ein Drittel des frühem reduziert. Kun 
betrug nach Blau allerdings der gesamte Export roher und 
bearbeiteter Seide 22 917 000 Mk.; aber selbst wenn dieser 
ganz ausgefallen wäre, was doch nicht der Fall war, so 
würde dies immer nur eine Reduktion auf 40000000 Mk., 
nicht auf 20 000 000 Mk. ergeben haben. Da nun bei den 
übrigen Exportartikeln nirgends ein Grund ersichtlich ist, 
weshalb die Ausfuhr wesentlich abgenommen haben sollte ^), 



1) Sie setzte sich nach 0. Blau folgendermafsen Eusammen: 
a) Bohe Natureraeugnisse: Hk. 

Schafe, Pferde, Blntegel . . 6 400 000 

Weizen, Reis, Gerste ... 6 642 000 

Tabak 2 840 000 

Baumwolle 648 000 

VerscModene 600 000 



15 630 000 Mk. 



b) Halbrobe Naturersengnisse : 

Hänte und Felle 1 023 000 

Butter, Talg, Wachs .... 366 000 

Rohseide 19 734 000 

Droguen und Farben ... 1 329 000 

Getrocknete Früchte &c. . . 2 550 000 

Thee 2 178 000») 

Verschiedene 450 000 



27 630 000 Mk. 



c) Industrieerseugnisse : 

Manufakturen in Seide . . . 8 188 000 

„ inWoUe. . . 6 912 000 

„ in Baumwolle . 7 035 000 

Metollarbeiten 1 236 000 

Marketeriewaren 624 000 

Sttrke ÖOOOO 

Verschiedene 690000_ 



•) Importiert wurden fttr 5 400 000 Mk. Thee. 



19 740 000 Mk. 
63 000 000 Mk. 
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die doch von der KouBumtioiiBfähigkeit ziemlich unabhängig 
ist, so muls hier ein Irrtum vorliegen, der vielleicht nur 
auf andre Praktiken der exportierenden Kaüfleute zurück- 
zuführen ist, die möglicherweise gerade damals anfingen, 
die Mehrzahl ihrer Sendungen im Innern zu verzollen, so 
dafs sie sich oberflächlicher Beobachtung in den Häfen ent- 
zogen. Denn das wird bei Persiens eigentümlichem Zoll- 
system jetzt die Regel sein, dals hei Verzollung ad valorem 
die Waren vorzugsweise in den ersten Zolls tationen ver- 
zollt werden, welche sie passieren, bei Exportartikeln also 
ün Innern, bei Importartikeln in den Grenzstationen und 
Häfen, so da(s also der Export einem Beobachter, der nur 
die Verzollung in den Häfen ins Auge falst, stets verhält- 
nismäisig viel kleiner erscheinen wird, als der Import. 



Wenn man demnach auch in Persien eine wirkliche 
Handelsbilanz nicht ziehen kann, so wird man doch, be* 
sonders jetzt, wo die Opiumkultur die fehlschlagende Seiden- 
kultur so ziemlich ersetzt hat^), nicht sehr irren, wenn 
man annimmt, dals das eine Zeitlang allerdings wesentlich 
gestörte Gleichgewicht so ziemlich wieder hergestellt ist. 
Sollte Persien durch Verbesserung seiner Verkehrswege, und 
seien es auch nur die später zu besprechenden Karrenwege, 
diie Möglichkeit erhalten, seine zahlreichen Produkte besser 
zu verwerten, so würde der Export schnell steigen und 
eine entsprechende Vermehrung des Wohlstandes und der 
ZifiPer der Bevölkerung, und damit der Kaufkraft und des 
Importes nach sich ziehen. 



X. stand der europäischen Handelsbeziehungen mit Persien. 



Entsprechend der Teilung in zwei grofse Handelsgebiete 
haben sich ausländische Häuser sowohl an den im Norden 
gelegenen, als an den am Golf befindlichen Stapelplätzen 
niedergelassen, welche ihre Agenten von dort aus nach dem 
Innern vorgeschickt haben. 

A. Am Golf steht jetzt als Handelsemporium in erster 
Linie Büshähr (Abüshähr), in welchem daher auch der euro- 
päische Handel seinen Hauptsitz hat. Die Stadt selbst, welche 
etwa 13000 Einwohner zählt, liegt auf der Nordspitze einer 
schmalen, sich von Norden nach Süden erstreckenden Halb- 
insel, welche in der Mitte mit dem Festlande durch einen 
regelmäfsigen Überflutungen ausgesetzten Landstrich, die 
Mäshiläh oder Mäslläh, verbunden ist. Der zwischen der 
Stadt und dem Festlande gelegene innere Hafen wird nur 
von den Booten der Eingebor nen und kleinem Schiffen be- 
nutzt ; für gröisere Schiffe bis zu 6 m Tie^ng ist er nur 
bei Springfluten zugänglich. Gröisere Schiffe und sämtliche 
Dampfer müssen daher auf der sowohl den Nordwestwinden 
(Shem&l), als den Südostwinden (Sharki oder Kous) aus- 
gesetzten Auisenrhede in 4 Faden Tiefe, 6 km südwestlich 
von der Stadt ankern, so dals das Löschen derselben durch 
die Boote der Eingebomen unter ziemlich erschwerenden 
Verhältnissen vorgenommen werden mufs. 

Im Jahre 1883 wurde durch einen Handelsvertrag mit 
den Niederlanden festgesetzt, dafs Zolldepots errichtet werden 
sollten, von wo Güter gegen Zahlung einer Gebühr von 
1 Prozent auiser dem Lagergeide wieder exportiert wer- 
den können. Selbstverständlich partizipieren die „meist- 
begünstigten Nationen'' an dieser längst ersehnten Vergün- 
stigung. 

Die Geschäftslokalitäten (Khdn's) der europäischen und 



eingebornen Kaüfleute liegen ausnahmslos in der ziemlich 
eng gebauten und schmutzigen Stadt, während die Woh- 
nungen der erstem und zum Teil auch der letztern sich 
aufserhalb derselben auf der Halbinsel in einem Abstände 
von 5 — 9 km befinden. Dort hat sich seit einigen Jahren 
eine Art von Villenviertel gebildet, welches die Wohnungen 
der Kaüfleute, die Office des Indo European Telegraph 
nebst den Wohnungen des Superintendent und des zahl- 
reichen Stabes, die Wohnung des holländischen Konsuls, 
und die Sommerwohnungen des englischen Residenten und 
seiner Assistenten enthält. Da dort nun auch Gärten und 
gute Fahrwege bis zur Stadt hin angelegt sind, so begegnet 
man überall Europäern zu Pferde und Wagen, und das 
ganze Leben hat, verglichen mit den Zuständen, wie sie 
noch vor 8 Jahren dort herrschten, ungemein an Annehm- 
lichkeit gewonnen, wenn auch die schwüle Sommerhitze 
nach wie vor Büshähr zu einem für europäische Kon- 
stitutionen nur unter Beobachtung greiser Vorsicht er- 
träglichen Wohnort machen wird. 

Die in Büshähr vertretenen europäischen Häuser waren 
Ende 1888: 

1) Die schottische Firma Gray, Paul & Co., Büshähr- 
London ^), mit einem Zweiggeschäft unter der Firma Gray, 
Maokenzie & Co. in Basrah. Da die Firma zugleich die 
Vertretung der British India Steam Navigation Company 
hat, welche den Postdienst nach dem Persischen Golf und 
Basrah vermittelt, so muis sie als das bedeutendste Haus 



1) Baa Londoner Hana heilat Gray, Dawea & Co. 

^ Wenn nach Blau 1857 die gesamte Seidenausfuhr 22 917000 Mk. 
betrug, 80 belief sich nach Boss der Opiumezport 1880—81 auf 
8 470 000 Rnpees = mnd 15 000 000 Mk. Jetit dürfte er die Seidan- 
ausfnhr yon 1857 bereits erreicht haben. 
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in Büshähr betrachtet werden. Sie hat zahkeiobe einge- 
borne Agenten im Innern des Landes, und einer der 
Chefs, gewöhnlich Mr. Paul, ist stets in Büshähr. 

2) Die persische Handelsgesellschaft von Hotz & Zoon, 
Büshähr- Rotterdam, ein jüngeres, aber ungemein rühriges 
Haus, welches mit europäischen Importartikeln, auch solchen 
deutschen Ursprungs, den Engländern eine sehr erfolgreiche 
Konkurrenz macht. Unter den im Innern lebenden Agenten 
der Firma befinden sich mehrere Europäer, während der 
Chef selbst, Herr Hotz, seinen Wohnsitz in Büshähr hat. — 
Das Haus datiert aus dem Anfang der siebziger Jahre, 
nachdem die Anknüpfung von Handelsbeziehungen durch 
die mehrere Jahre vorher erfolgte Installierung eines hol- 
ländischen Konsulats in Büshähr vorbereitet war. 

Unter den einheimischen Häusern sind besonders zu 
nennen : 

* 1) Malcolm Bros., ein armenisches Haus unter englischem 
Schutze, betreibt Export und Import nach Batavia, Zanzi- 
bar, London, Mauritius &c. Zugleich hat es die Agentur 
des weltbekannten Handlungshauses Sassoon, London -Bom- 
bay- Bagdad. 

2) Mirz& Abul Kftsim, ein persisches Haus, welches im 
Verein mit einer Reihe kleinerer Häuser eigne Schiffe in 
regelmälsigen Zeiträumen nach Indien schickt, und so den 
ersten Anstofs zur Reduktion der enorm hohen Frachtpreise 
der. British India Steam Navigation Company gegeben hat. 

3) Der Malik el Tudjär (Vorsteher der Kaufleute). Er 
unterhält einen besonders lebhaften Handel mit Bombay. 

Ein direkter deutscher Handel mit Büshähr fand bis- 
her nicht statt, indem höchstens im Laufe eines Jahrzehnts 
einmal ein kleines deutsches Segelschiff in Ballast auf gut 
Glück in den Golf einlief. 

Es befinden sich in Büshähr Agenturen von vier See- 
Assekuranz-Gesellschaften, nämlich Messrs. Gray, Paul & Co. 
für die Marine Insurance Company und den English Lloyd, 
Messrs. A. & T. J. Malcolm für Union Insurance Company 
von Canton, und Hotz & Zoon für den Schweizer Lloyd. 

In betreff des Exports und Imports siehe den Anhang. 

B. Durch seine geographische Lage eigentlich der be- 
vorzugteste Handelsplatz am Persischen Golfe ist Bändär 
Abbds, wie denn auch Ormuz diesen Rang bis zur Er- 
oberung durch Sh&h Abb^ und die Zerstörung des portu- 
giesischen Handels einnahm. Hierher senden die sämtlichen 
Ostprovinzen, sowie auch das östliche F4rs ihre Produkte, 
und es muls wegen des eigentümlichen orographischen Sy- 
stems mit seiner generellen Thalrichtung von SO nach NW 
als eine offene Frage betrachtet werden, ob nicht eine quer 
durch Persien zu legende grofse Verkehrsstraise am besten 
hier beginnen würde. — Der Hafen von Bändär Abb&s ist 
gut, und nur gegen die Südostwinde offen. Der Anker- 



grund bei 3 Faden Tiefe liegt I|km, bei 4 — 5 Faden 
Tiefe 3 km vom Lande entfernt. Die Landung ist wegen 
der Flachheit der Küste unbequem. — Die Stadt zählt 
ca 8000 Einwohner, welche während der heifsen Jahres- 
zeit meistens nach Min4b, welches unmittelbar am Fulse 
der Berge liegt, und andern Punkten übersiedeln ; sie ist sehr 
unsauber und der Geruch der am Strande verfaulenden 
Fischreste verpestet die Luft. Die Wasserversorgung ist 
schlecht, so dafs der einzige hier lebende europäische Agent, 
welcher nicht am Lande selbst, sondern auf einem alten 
Schiff ca 7 km von der Küste seine Wohnung aufgeschlagen 
hat, sein Trinkwasser von den europäischen Postdampfern 
bezieht^). — Die bei Bändär Abbas liegenden Inseln Or- 
muz und Kishm würden vielleicht für europäische Faktoreien 
sehr geeignete Punkte abgeben, besonders die letztere, 
welche gutes Trinkwasser hat, und wo die Schiffe dem 
felsigen Ufer ganz nahe kommen können. Aber auch am 
Festlande könnten der Anlage keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten entgegenstehen, selbst abgesehen davon, 
da(s die Europäer zur Blütezeit von Ormuz sich hier sehr 
wohl befanden. Denn wiewohl die nächste Umgebung der 
Stadt völlig kahl und unbebaut ist — wie es bei Büshähr 
vor zehn Jahren gleichfiedls der Fall war — , so erheben 
sich doch schon in nur 25 km Abstand von der Stadt die 
Gebirge und die Vorhügel reichen bis auf 5 km an die- 
selben heran, so dafs es auch hier, wie in Büshähr, mög- 
lich wäre, die Wohnungen der Europäer von den Geschäfts- 
lokalitäten zu trennen, und sie in eine Gegend zu verlegen, 
wo das Land fleifsig bebaut wird und Gärten gedeihen. 

Einstweilen ist der bedeutende Handel von Bändär 
Abb4s hauptsächlich in den Händen eingebomer und in- 
discher Kaufleute. Der Wert der Einfuhr betrug 1877 
nach offiziellen englischen Angaben S 729 094, der der Aus- 
fuhr 2 414635 Rupies. Siehe auch den Anhang. 

C. Mit Bändär Abb^ kann vielleicht in bezug auf 
günstige geographische Lage Li ngäh (nur 7 km südwestlich 
von dem jetzt ganz herabgekommenen Kung, wo die Por- 
tugiesen nach der Zerstörung von Ormuz bis ins 18. Jahr- 
hundert ihre Niederlassung hatten) konkurrieren, welches 
aulserdem den greisen Vorzug hat, weit gesünder zu sein« 
Die Stadt, welche etwa 10000 Einwohner zählt, präsen- 
tiert sich von der See her ungewöhnlich einladend, indem 
die Häuser sich hell von dahinterliegenden Dattelanpflan- 
zungen abheben. , Der Ankergrund ist vortrefilich , und 
schon in 750 m Abstand vom Lande 5 Faden tief. Der 
Hafen ist gegen alle Winde geschtltzt, ausgenommen die 
Südwestwinde (Suheill), welche indessen nur im Winter, 
verbunden mit Gewittern vorkommen, und nie länger als 



^) Sonderbarerweise bezeiehnet E. Schlagintweit Blndir Abbfts als 
den fär EnropSer angenehmaten Pnnkt dea Feraiadien Oolfea. 
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einige Stunden anhalten. Wasser und Proyisionen sind 
gut. Lingäh hat, wie Bändär Abbds, Handel nach den 
OstproTinzen und nach L4rist4n. Der Handel ist aus- 
schlieislich in den Händen indischer Eaufieute und einiger 
arabischer Sheikhs. — Lingäh ist Hauptstapelplatz für den 
Perlenhandel. In bezug auf den Export und Import siehe 
den Anhang. 

D. Sollte das Projekt einer regelmäfsigen DampfBchiff- 
fahrt auf dem E4rün zur Wirklichkeit werden , so würde 
dadurch Muhammärah an dem den FluTs mit dem Shatt el 
Arab verbindenden 5km langen, 3 — 4 Faden tiefen und 
ca 500 m breiten Hafar- Kanal neben seiner lokalen Be^ 
deutung von grolser Bedeutung fiir die Westprovinzen und 
vielleicht sogar fUr den mesopotamischen Handel werden, 
da es nur 1500 m vom Shatt el Arab unmittelbar am Fluis- 
ufer durchaus gesund gelegen ist, und da das Wasser des 
Hafar schon jetzt von den Schiffen mit Vorliebe zur Er- 
gänzung ihres Vorrates benutzt wird^). 

Die Stadt ist bewohnt von Angehörigen der einen Ab- 
teilung des grofsen arabischen Stammes Kaab (gespr. Tshaab), 
und ist erst vor ca 50 Jahren als Ersatz für die aufge- 
gebene Handelsstadt Kuban gegründet worden. Ihre Be- 
deutung verdankt sie dem jetzt hochbetagten Sheikh DjS.bir, 
der sie vielen Anfechtungen zum Trotz inmier mehr ge- 
hoben hat. Seine Geschäfte besorgen jetzt seine vier 
Söhne, deren ältester, Sheikh Muhammad, Bürgermeister 
der Stadt ist. Die Stadt zählt ca 15000 Einwohner, hat 
einen aus Dattelstämmen gebauten Kai, einen wohlver- 
sehenen B4zar, und lebhaften Handel. Ihr gegenüber, auf 
der andern Seite des Hafar, befindet sich eine Vorstadt 
mit zahlreichen Werften. Im Hafar liegen stets, nament- 
lich zur Zeit der Dattelernte im September, Hunderte von 
Segelschiffen vor Anker. 

Man kann Muhammärah auf zwei Wegen anlaufen, ent- 
weder auf dem beim niedrigsten Wasserstande 3 — 4 Faden 
tiefen Shatt el Arab, oder auf dem nur halb so tiefen Khör 
i Bahmähshir (B4mäshir). Der letztere Weg bietet, da er ganz 
auf persischem Gebiete liegt, Schiffen von geringerm Tief- 
gange die Möglichkeit, das türkische Gebiet und alle damit 
verbundenen Zollplackereien zu vermeiden. Schon jetzt 
hat infolge seiner günstigen und gesunden Lage Muhammärah 
die Stadt Basrah, von der es nur 3 — 4 Stunden entfernt 
ist, an Einwohnerzahl weit überholt^), und wird in Zu- 

^) An der Mündung des Hafar kann man immer beobachten, daCi 
das Wasser des Shatt el Arab ca 8° C. wärmer ist, als das des erstem. 

3) Interessant sind in dieser fiesiehung die Äufserungen Selbys im 
Joomal of the BoyalGeogr. SocietjXIV, 223. Muhammärah ist danach 
ohne Ausnahme der gesundeste Punkt im Delta, und yöllig frei von 
dem tödlichen Fieber, welches sonst in den heilsen Monaten dort, und 
ganz besonders in Basrah wütet. Selby hielt sich daher, wenn er yon 
Bagd&d nach der Gegend yon Basrah muiJBte, stets in Muhammärah auf, 
wo sowohl er, als seine Leute sich der besten Gesundheit erfreuten. 



kunft, besonders auch wenn der E&rdn eröffnet sein wird, 
der wichtigste Punkt im Deltalande des Euphrat- Tigris 
werden. 

E. Von den übrigen Orten am Persischen Golf sind 
noch zu erwähnen: 1. Bändär MäshtLr und Hindi&n, 
beide auf dem Gebiet der Kaab. Exportartikel siod Wolle, 
Weizen, Gerste, Reis, Schmelzbutter, Schlachtvieh. 2. Bän- 
där Dtlom und Bändär Rig. Exportartikel sind Wolle, 
Weizen, Gerste, Schmelzbutter, Trauben und Rosinen und 
Rizinusöl (als Brennöl gebraucht). 

Den Verkehr des Persischen Golfes mit Europa und 
Indien vermitteln folgende Dampferlinien: 

1) British India Steam Navigation Company, 
Agenten Messrs Gray, Paul & Co. in Büshähr. Zwischen 
Bombay, Büshähr und Basräh laufen wöchentlich Dampfer, 
welche den Postverkehr vermitteln, und zugleich Personen 
und Waren befördern. Sie legen in KarAtshi, Bändäk*, 
Abb&s und Lingäh jedesmal, und in Gv4dar, Djask, Maskat 
und Bahrain einmal ums andremal an. Dem direkten Ver- 
kehr mit Europa dienen monatliche, gelegentlich auch vier- 
zehntägige Dampfer. 

2) Persian Steam Navigation Company. Diese 
Dampfer vermitteln in unregelmälsigen Zeiträumen den 
Verkehr mit Indien, und bringen besonders auch Opium 
nach Point de Galle. 

3) Die Linie der Messrs. Jones, Price & Co., 
zwischen England, Marseille und dem Golf. 

4) Die in den letzten Jahren begründete französische 
Linie von Marseille. 

5) Einzelne, in unregelmälsigen Zwischenräumen die 
Häfen des Golfes anlaufende Dampfer des österreichischen 
Lloyd. 

6) Vereinzelte, von Hotz & Zoon aus Rotterdam abge- 
schickte Schiffe. 

Die Handelsemporien des Nordens haben einen durchaus 
andern Charakter, als die des Südens, der sich scharf in 
ihrer geographischen Lage ausprägt. Denn sie liegen nir- 
gends unmittelbar am Meere, sondern sind entweder direkt 
Binnenstädte oder stehen mit dem Meere doch nur durch 
einen vorgeschobenen Hafenort in Verbindung. Zu nennen 
sind: 

A. Täbriz (170 000 Einwohner) noch immer der zweifel- 
los bedeutendste Handelsplatz Persiens, dessen Wichtigkeit 
zunächst durch die Eisenbahn Poti — Tiflis gesteigert wurde, 
indem, besonders auch veranlaist durch den russisch- tür- 
kischen Krieg, an Stelle des schwierigen Karawanenweges 
nach Trapezunt die sicherere, für Wagen praktikable Route 
Täbriz— Tiflis trat. Allein bald nach 1877 traf die 
Russische Regierung eine Verfügung, welche, ihrem allge- 
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meinen Zollsystem entsprechend, mit einem Schlage den 
ganzen fremdländischen Handel auf dieser Strecke mit Ver- 
nichtung bedrohte. Sie ordnete nämlich an, dals von sämt- 
lichen Transitwaren, mochten sie nun für den persischen 
Export oder Import bestimmt sein, auf der ersten russischen 
Eingangsstation der ganze, sehr hoch taxierte Wert als 
Sicherheit beim Zollamt deponiert werden müsse, der erst 
dann zurückzuerstatten sei, wenn durch ein Gertifikat der 
Nachweis geführt werde, dafe die betreffende Ware in dem- 
selben Zustande aus Ruisland auch wieder ausgeführt sei. 
Die geringste Verletzung der angelegten Siegel, der ge- 
ringste Gewichtsverlust gab dann Veranlassung zu den 
ärgsten Schikanen der Zollbehörden, indem die Rückzahlung 
der Kautionssumme entweder ganz verweigert, oder doch 
nach Möglichkeit verzögert wurde. Manche zogen es da- 
her vor, lieber den tarifmäfsigen Zoll zu entrichten, als 
sich dem Verluste der ganzen Kautionssumme auszusetzen, 
während die Mehrzahl sich entschlofs, den alten Kara- 
wanenweg über ErzerÄm nach Trapez unt oder den grofsen 
Umweg über Kirmänshdbcln — Bagdad oder Isfahän — Sbi- 
raz — Büshähr za wählen. Es gelang auf diese Weise in 
derThat der Russischen Regierung eine Anzahl Importartikel 
andrer Nationen, wie z. B. französischen Zucker, von den 
nordpersisohen Märkten zu verdrängen. Als sich aber doch 
herausstellte, dafs die russische Industrie nicht weit genug 
vorgeschritten war, um den ganzen Handel zu monopoli- 
sieren, und dals der durch die Malsregel erwachsende 
Nutzen geringer war, als der Nachteil der daraus entsprang, 
dals nun der ganze Transitgewinn fortfiel, entschlofs sich 
die Russische Regierung Mitte 1879, diese Verordnung 
wieder aufzuheben. Die Gefahr lag indessen nahe, dals 
bei irgend einer Gelegenheit und aus irgend einer Veran- 
lassung dies Verbot wieder erneuert würde. Dies ist denn 
auch in der Tbat geschehen, höchst wahrscheinlich, um das 
weiter unten erwähnte Boitalsche Eisenbahnprojekt zu hinter- 
treiben, so dafs also abermals die Wege nach Norden für 
das übrige Europa gesperrt sind^). 

Mit der Vollendung der Eisenbahn Tiflis— Baku hat 
die Route über Täbriz eine mächtige Konkurrenz erhalten, 



1) Die obige DanteUnng der Yerhältnisse wird nicht nnr durch 
die englischen Konsnlatsberichte , sondern anch yon französischer Seite 
bestätigt. M. Denis de Riyoyre sagt in bezug auf die nach Persien 
bestimmte französische Ware: „La donane rnsse se dresse snr son 
passage, presqn'aossi infranchiesable qu'nne muraille de Chine. C'est 
afln de tuer la concnrrence, et d'absorber, & leur profit, tout le commerce 
de la Perse qne les Busses en agissent ainsi. Une de lenrs maisons 
de commission a le monopole des transports par cette Toie. Aussi les 
prix en sont-ils ezorbitants. Un piano, par ezemple, quelle qu'en soit 
la valeur, de Marseille ä T6h6ran, coütera toujours 3 000 fircs. Et de 
mdme pour le reste; un dou s'y paie 5 sous; une boite de cirage de 
8 sous 75 cts; une bouteille d'huile 6 frcs. Un franqais de passage 
dans cette capitale Toulait faire yenir, de France, un appareil photo- 
graphique. Le port lui en reyint & 13 frcs de Marseille ä Poti, et 
180 frcs de Poti & T^h^ran." 

F. Stolze u. F. C. Andreas, Die Handelsyerhältnisse Persiens. 



indem unter Zuhilfenahme des Dampferrerkehrs zwischen 
B4kii und den Südhäfen des Kaspischen Meeres der Güter- 
transport bis Dach Tehran, soweit er durch Lasttiere oder 
Lastwagen bewirkt werden muls, auf ein Drittel bis ein Viertel 
reduziert wird. Täbriz mufs daher, wenn auch langsam, als 
eigentlicher Stapelort für den Handel des ganzen Nordwestens 
zurückgehen. Ebenso sicher ist indessen, dafs es von dem Mo* 
mente ab, wo eine Bahn Tiflis — Täbriz — Tehrdn vollendet 
werden sollte, seine alte Bedeutung wiedererlangen mufs, in- 
dem dadurch nicht nur mehrfache Umladung gespart werden 
würde, sondern besonders auch, weil die Südhäfen des Kaspi- 
schen Meeres mit Ausnahme yon Gäz bei Aiiterdbad nur schwer 
zugänglich sind, so dafs bei rauhem Wetter das Löschen 
der Schiffe oft länger als eine Woche Terschoben werden 
muiis. Unter diesen Umständen ist es nur natürlich, dafs 
das bedeutendste, schon seit mehr als 35 Jahren bestehende 
europäisch -persische Handlungshaus, Ziegler & Co., seinen 
eigentlichen Sitz in Täbriz hat, und dafs der Chef des 
Hauses hier wohnt, während sich die europäische Haupt- 
Kommandite des englischen Schutzes halber in Manchester 
befindet. Dieser letztere Umstand ist bezeichnend für die 
bis vor kurzem in Tehran statthabenden Verhältnisse: das 
Haus Ziegler & Co. ist nämlich eigentlich ein Schweizer 
Haus und stammt aus Winterthur; es beschäftigte 1878 
ausschlielslich Deutsche und einige Schweizer, weil mit 
andern Nationalitäten schlechte Erfahrungen gemacht wur- 
den. Dennoch war es genötigt, in Ermangelung einer 
deutschen Vertretung sich unter englischen Schutz zu 
stellen, da die rassische Handelspolitik einen wirksamen 
russischen Schutz für Kaufleute einer andern Nation aus- 
Bchlols. — Das Haus macht ausgedehnte Waren- und Bank- 
geschäfte; es ist im ganzen Nordwesten von Tehrttn ab 
durch europäische Agenten vertreteu, neben denen es zahl- 
reiche eingeborne hat. Mit den Dampferlinien des Persi- 
schen Golfes verkehrt es über Bagdad, und genieist im 
ganzen Lande des höchsten Ansehens. Es ist dies ein 
zweites, lehrreiches Beispiel für die Art, wie in Persien am 
besten Handelsverbindungen anzuknüpfen sind. Ohne be- 
sondere Unterstützung irgend einer Regierung, nur des 
Schutzes genieisendy wie ihn die Gesandtschaft einer Grols- 
macht in Tehr4n einem jeden ihrer Angehörigen gewährt, 
hat sich die Firma Ziegler & Co. den ersten Rang in 
Persien durch eignen Unternehmungsgeist und richtige Be- 
nutzung der Konjunkturen erobert. Wäre sie dagegen in 
ausgesprochener Weise von irgend einer der Mächte pro- 
tegiert und unterstützt worden, so würde das Mifstrauen 
der Persischen Regierung ihr bei all ihren Unternehmungen 
unsichtbare Hindernisse bereitet, und so ihr Gedeihen ver- 
hindert haben. Nii^ends ist mehr als hier das Vertrauen 
auf eigne Kraft und Energie am Platze, die nur da Hilfe 
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bei der Vertretung des Heimatlandes suohen, wo das An- 
sehen, in dem der Europäer jetzt in Persien steht, nicht 
ausreicht, Ungerechtigkeit abzuwehren. 

Neben dem Hause Ziegler & Co. bestehen in Täbriz 
noch andre europäische Firmen, wie z. B. Haritonidi Fr^res, 
Sov4dji Oglü, Harter & Co., viele armenisch - russische 
Firmen &c., sowie das sehr bedeutende persische Haus 
H4dj! Sheikh, die indessen für Deutschland weniger in Be- 
tracht kommen. 

B. Räsht mit dem Hafen Anzeli, an einem Mün- 
dungsarme des Sefidrüd. Die Dampfer des Ravkas- Merkur 
können die Barre von Anzeli nicht passieren, und müssen 
weit auswärts auf völlig schutzloser Rhode durch die Boote 
der Eingebomen gelöscht werden. Die Güter brauchen bis 
Käsht einen ganzen Tag, indem sie zuerst auf Booten bis 
Piräh B&zar, und von da auf Lastwagen oder mit Last- 
tieren bis Räsht gebracht werden. In Räsht beginnt der 
eigentliche Karawanentransport. Räsht (25000 Einw.), mit 
verhältniBmärsig breiten, gepflasterten Stralsen und ansehn- 
lichen Häusern, ist der Hauptstapelplatz der reichen Pro- 
vinz Oil&n. Ziegler & Co. haben hier eine Kommandite 
mit zwei europäischen Agenten. Die Wichtigkeit von Räsht 
hat infolge der Eröffnung der Bahn von Tiflis bis B4kü 
ungemein zugenommen, und wird noch mehr wachsen. 

C. Bclrferüsh mit dem Hafen Mäshhäd i Sär am Bclbul- 
FluBse. Die VerhällnisBe in bezug auf das Löschen der 
Schiffe sind genau dieselben wie bei Anzeli; doch können 
bei Hochwasser die Boote direkt bis BÄrferüsh gelangen. 
B&rferüsh (ca 50000 Einwohner) ist das Handelsemporium 
von Mdzänderan; der kürzeste Weg von Tehrän zur See 
führt darüber, und es vermittelt einen beträchtlichen Handel 
der innern Provinzen Persiens mit Rufsland. Aufserdem 
di^nt es, wenn bei Räsht die Dampfer wegen schlechter 
Witterung ihre Ladung nicht löschen können, als Aushilfs- 
hafen. Hauptexporte sind: Baumwolle, Seide, Reis, ge- 
trocknete Früchte. 

D. Asteräbcld mit dem Hafenorte Bändär Gäz, an 
einem Haff gelegen, an dessen Eingang sich die Insel Ashu- 
r&däh mit der russischen Marineetation befindet. Der 
Hafen ist der beste und geschützteste auf dem Südufer des 
Easpisohen Meeres, und der Gesamtexport von den Handels- 
zentren in Khur4s4n, Shdhrüd und Mäshhäd bewegt sich 
über Gäz. Die Stadt Aster4b4d selbst hat 8000 Einwohner, 
zu denen noch 26 000 in den umliegenden Dörfern kommen. 
Ihre Kaufmannschaft besteht aus ungefähr 70 Personen; 
die bedeutendsten Kaufleute sind Hddji Ali Muhanmiäd 
und H4dji Ali Ahmad, welche mit einem Kapital von 
aOOOOO Mk. arbeiten sollen. Im B4zclr befinden sich 
ca 100 Läden, welche englische Baum weil waren verkaufen. 

Der Hafenplatz Gäz, von den Russen auch Pereval, d. i. 



Überfahrt, genannt, besteht aus nur ca 20 hölzernen Häusern, 
welche fast ausschlieislich von Kaufleuten und Zollbeamten 
bewohnt werden. Der Handel liegt hier in den Händen 
von russischen ünterthanen, besonders Armeniern. Für das 
Ein- und Ausladen der Waren dient ein hölzernes Bollwerk. 
Die dort anlaufenden Schiffe, selbstredend ausschlieüslioh 
russische, sind meistens Schoner oder Dampfschiffe; von 
diesen gehören die meisten und besten der Kavkas- und 
Merkurlinie an. Die Bemannung besteht fast ganz aus 
Muhammädanefn. Die Dampfer ankern in einer Entfernung 
von nur 1 km vom Lande. 

Nach Ausweis der Zolleinnahmen ist der Handel Aste- 
r&b&ds im steten Steigen begriffen; sollte aber die trans- 
kaspische Bahn über Kizil Arvat hinaus bis in die Nähe 
von Mäshhäd fortgeführt werden, so würde der Handel von 
Aster4b4d sicherlich zurückgehen, da die Wege nach 
Khur&s^n unbequem und im Winter fast vollständig ge- 
sperrt sind. 

Die Importe kommen nach Lovett fast alle von Kon« 
stantinopel (?), und werden ganz besonders durch griechische 
und armenische Manchesterfirmen vermittelt; unter diesen 
sind besonders zu nennen: Kutshagal Bros., Kapamadjian 
Bros., Gümishgardan & Co., Muksud Harantz & Co., Ova- 
gian & Co., Kavoik, Malikian, Totiades & Co., Manukian. 

Den bedeutendsten, im Zunehmen begriffenen Import- 
artikel bilden Baumwollwaren und Tuche, von den billig- 
sten bis zu den teuersten; sie gehen zum allergröfsten 
Teile nach Khuras&n, besonders Mäshhäd, und von dort aus 
wieder weiter nach Osten, nach Här4t 6bc. Bis jetzt be- 
standen dieselben aus englischen Waren, welche durch Ver- 
mittelung russischer Kaufleute eingeführt werden; aber sie 
werden bald einen schweren Kampf mit den russischen 
Fabrikaten zu bestehen haben, welche billiger und dem 
Geschmack jener Gegenden besser angepafst sind. 

Persien besitzt auf dem Kaspischen Meere aulser der 
Vergnügungs-Jacht des Shäh nicht ein einziges Fahrzeug, 
und die bedeutende und im Zunehmen begriffene Handelsschiff- 
fahrt ist daher ausschlieislich in russischen Händen. Den 
Hauptverkehr vermitteln die Dampfer der „Kawkas-Mer^ 
kuri ''-Gesellschaft, welche subsidiiert ist, und den Post- 
dienst zwischen den Häfen des Kaspischen Meeres versieht. 
Ihre Schnelldampfer legen an den persischen Häfen wöchent- 
lich einmal an. Die Gesellschaft besitzt 18 eiserne Dampfer 
mit einem Gesamtgehalt von 2869 Tonnen, und 11 eiserne 
Segelschiffe mit zusammen 4477 Tonnen. Aufserdem exi- 
stieren noch 8 Dampfer und 15 Segelschiffe, sowie mehrere 
hundert Schoner in verschiedenen Händen. Der Gesamt- 
gehalt aller Dampfer beträgt 4150, der der Segelschiffe 
64500 Tonnen. 

E. Noch in vielen andern Städten des Innern befinden 
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sich, abgesehen von den Agenten der schon genannten 
Häuser, fremde Raufleute. So z. B. in Tehrdn, Kazvin 
Sh&hrüd und Mäshhäd russische und türkische Armenier 
und Türken ausRuisland, in Jäzd, Rirm^n und Bähr&m4- 
b&d Indier (ca 40, welche jährlich für 590000 Frank ex- 
portieren und etwa das Doppelte importieren. Die Export- 
artikel sind Krapp, Wolle, Baumwolle, Mandeln, Kümmel 
und verschiedene Gummiarten, aher kein Opium. Einfuhr- 
artikel sind Pfeffer, Ingwer, Kampfer, Zucker und Kalliko). 
Wiewohl aus dem Vorhergehenden sich ergibt, dais 
DeutsohUnds direkter Verkehr mit Persien gleich Null ist, 
so mufs doch hervorgehoben werden, dafs deutsche Waren, 
und zwar nicht nur in den von Ziegler & Co. und Holz &Zoon 
beeinflufsten westlichen Teilen Persiens, überall den eng- 
lischen Waren eine erfolgreiche Konkurrenz zu machen 



beginnen, und zwar selbst über die östlichen Grenzen von 
Persien hinaus. So fand Khanikoff ^) *sie auf dem B4zÄr 
von Härät, sowie im ganzen östlichen Persien. Es ist nicht 
abzusehen, weshalb der sehr bedeutende Vermittlergewinn 
fremden Nationen anheimfallen soll, und es kann kaum be- 
zweifelt werden, dals der deutsche Handel sich dies Gebiet, 
welches gewissermalsen für ihn vorbereitet ist, mit ver- 
hältnbmäfsig leichter Mühe erobern könnte, sobald ihm nur 
der nötige Schutz zur Seite steht. Bedenkt man aulserdem, 
dafs die deutsche Industrie bisher nur wenige Fabrikate 
speziell für den persischen Markt gearbeitet hat, so leuch- 
tet ein, dals es nur nötig sein würde, durch tüchtige 
Agenten den Geschmack in den verschiedenen Provinzen 
gründlich festzustellen, um die Chancen des Gelingens noch 
bedeutend zu vermehren. 



XI. Gesandtschaften und Konsulate. 



Die folgenden Mächte unterhalten diplomatische und 
konsularische Vertretungen in Persien: 

1) Deutsches Reich. Eine Gesandtschaft in Tehr4o. 

2) Rufsland. Eine Gesandtschaft in Tehr&n. Ein 
Generalkonsulat in Täbriz. Konsulate in Räsht und Aste- 
r&bsld. Einheimische Agenten in Bdrferüsh und Bändär 
Gäz, sowie in andern wichtigen Orten. 

3) England. Eine Gesandtschaft in Tehran. Einen 
im Range eines Generalkonsuls stehenden und vom aus- 
wärtigen Amt in Kalkutta ressortierenden Residenten in 
Büshähr. Ein Generalkonsulat in Täbriz. Konsulate in 
Räsht und Aster4b4d. Einen Vizekonsul in Tehrdn. Ein- 
heimische Agenten in Mäshhäd, Hamadän, Kirmdnshah&n, 
Isfah&n, Shiraz, Lingäh &c. 

4) Frankreich. Eine Gesandtschaft in Tehrän. Einen 
Konaul in tfäbriz. 

5) Türkei. Eine Gesandtschaft in Tehran. Einen 
Generalkonsul (Bash Sh4h Bändär) in Täbriz. Konsuln 
(Shah Bändär) in Khoi, Kirmdnsh^hdn und Büshähr. Vize- 
konsuln (Väkil i Sh&h Bändär) in ürumiäh, SMdj Bulagh, 
Kurdist&n, Hamadän, Shir&z. 

6) Österreich. Eine Gesandtschaft in Tehran. 

7) Niederlande. Einen Generalkonsul, früher in 
B^hähr, jetzt in Tehreln. Derselbe vertritt auch Rumänien. 

Sämtliche Konsulate sind durch Berufskonsuln besetzt. 

Persien hat in Europa Gesandtschaften in Konstantinopel 
(Botschaft), Petersburg, Paris, Wien, London (zugleich für 
Deutschland). Einen Generalkonsul in London (einen Eng- 
länder), Konsulate an vielen andern Orten. 

Diese letztem sind aber nur zum Teil Berufskonsuln. 



Wiewohl der Umstand, dals das persische Hochplateau 
von der Nordseite her so viel leichter ersteigbar ist, sowie 
die bequeme Eisenbahn- und Dampferverbindung dazu ver- 
anlassen könnten, nur Gewicht auf die nördlichen Handels- 
wege zu legen, und von einer konsularischen Vertretung in 
Tehran alles zu erwarten, würde hierin doch ein schwerer 
Fehler liegen. Abgesehen davon, dafs der Verkehr auf 
den nördlichen Straiken fast ganz von dem guten Willen Ruls- 
lands abhängig ist, und dais Ruisland nun abermals durch 
die Sperrung des Weges durch den Kaukasus gezeigt hat, 
wie unsicher es ist, seine Dispositionen fUr diesen Weg 
einzurichten, ist es unmöglich, von Norden her weiter, als 
bis zur früher angedeuteten Grenze den Handel Persiens 
zu beeinflussen. Man müDste also direkt auf den ganzen 
Süden mit seinen so reichen Provinzen verzichten. Dem 
gegenüber steht nicht nur der Seeweg zu diesen vollständig 
und ohne jede Schranke offen ^, sondern hier wird auch 



1) Memoire snr U Partie m Aridionale de TAaie Centrale, pag. 364: 
,f Ich war hSchlichit überraseht Aber das fast ToUstandige Verschwinden 
der englischen Manufakturen Yon den Mirkten Zentral-Asiens, wo die 
noch Yor 1 5 Jahren so verbreiteten Tuche und Indiennes der Engländer 
Yollständig Yon den deutschen Tuchen und Schweiser Indiennes Yerdrängt 
worden sind'*. 

2) Bereits haben auch andre Nationen, auiser den Eugländem und 
Holländern, die Wichtigkeit des südlichen Weges begriffen. Die Fran- 
sosen, denen durch die russischen Zollreglements der Import des fran- 
sosis<äien Zuckers you Marseille und der Export der Seide dorthin auf 
dem Wege ftber Poti-Tiflis so gut wie abgeschnitten wurde, haben sich 
entschlossen, ihre Handelsoperationen nach dem Golf xu lenken. Zu 
diesem Zwecke begab sich M. Denis de BiYoyre im August 1880 Yon 
Marseille mit einem kleinen Dampfschiffe über Obok nach den Hafen- 
plätsen des Persischen Golfes. Den Zweck dieser Reise erläutert er 
selbst in der nachsteheuden Weise: „Je Youlais donner, dans ces parages 
de rOrient, jusqu'au Golfe Persique, ä notre commerce national, et par 
lä mdme ä notre influence politique, une eztension ä laqnelle ne manquait, 
sniYant moi, que bien peu d'efforte indiYiduels pour ouYrir les plus 
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der deutsohen Rhederei neben dem Handel ein wichtiges 
Oebiet eröffnet, wAches den grofsen Vorteil bietet, dafs 
dem Import ein bedeutender Export von Roh- und Halb- 
produkten nicht nur nach Europa, sondern auch nach Asien 
und Afrika (Mauritius, Zanzibar) zur Seite steht, und dals 
somit die importierenden Schiffe lohnende Rückfracht ünden. 
Aulserdem liegt es in der Natur der Sache, dais die Aus- 
fuhrartikel der nördlichen Provinzen zum grofsen Teile schon 
in Kufsland selbst konsumiert werden, und dals nur die 
wertvollem weiter gehen, während im Süden auch in dieser 
Beziehung durchaus andre Verhältnisse obwalten. Dazu 
kommt endlich noch, dals, nachdem durch die Krankheit 
der Seidenraupe die Seidenkultur so sehr gelitten hat, die 
Südprovinzen in bezug auf Exportartikel (wie Reis, Tabak, 
Opium, Wein &c.) den Nordprovinzen mindestens gleich- 
kommen. Wenn das in den Handelsübersichten bis jetzt 
nicht genügend zu Tage tritt, so liegt es darin, dals der 
Verkehr mit Rufsland, dem unmittelbaren Nachbar, ein viel 
regerer ist, als mit den andern europäischen Ländern, und 
dafs in den Nordprovinzen die Transportverhältnisse ein- 
fachere sind. Es wird nur nötig sein, in den letztern eine 
Besserung zu schaffen, um den ungemeinen natürlichen 
Reichtum der Südprovinzen klar hervortreten zu lassen. 

Wenn es daher auch für Rufsland mit seiner weniger 
entwickelten Rhederei zulässig ist, sich auf die Nordgrenze 
zu konzentrieren, so wäre dies doch für Deutschland, falls 
es wirklich Handelsbeziehungen mit Persien anknüpfen will, 
ganz unthunlich. Es befindet sich vielmehr in derselben 
Lage wie England, welches gleichfalls für die handels- 
politische Vertretung das Hauptgewicht auf den Süden ge- 
legt hat, indem es in Büshähr einen Beamten mit so weit- 
gehenden Befugnissen installierte, wie es der britische Re- 
sident für den Persischen Golf ist, von dem eine ganze 
Anzahl von Agenten an der Rüste und im Innern ressor- 



tieren, zu dessen Disposition stets mindestens ein Kanonen- 
boot steht, und der in regelmäfsigen Zwischenräumen das 
ganze Gebiet seiner Thätigkeit bereist. Allerdings ist der 
englische Resident in Büshähr nicht nur für die persische, 
sondern auch für die arabische Küste installiert, wo in 
Maskat ein Stellvertreter desselben wohnt. Auch für ein 
deutsches Konsulat in Bilshähr oder einem andern Punkte 
der persischen Küste würde es möglich sein, einen ähn- 
lichen Wirkungskreis auszufüllen, und mit der arabischen 
Küste Handelsbeziehungen anzubahnen. 

Die Frage, ob es nicht möglich sein würde, von Tehrlln 
aus auch den südlichen Handelsbeziehungen den nötigen 
Schutz angedeiben zu lassen, muis entschieden verneint 
werden. Die Dezentralisation ist in Persien, dem despo« 
tischen Regiment zum Trotz, eine sehr groüse, und die 
ganze Thätigkeit des Regierens beschränkt sich, wie in 
der Einleitung eingehend gezeigt wurde, fast auf das 
Einziehen der Steuern und Zölle, obwohl auch diese nur 
auf indirektem Wege erhoben werden. Soll daher eine 
Nation in Persien bei der Bevölkerung Achtung genieisen, 
so ist es durchaus nötig, dafs die letztere Gelegenheit 
erhält, sich aus eigner Anschauung davon zu überzeugen, 
dals hinter den Angehörigen der erstem ein starker 
Schutz steht. Sobald diese Überzeugung geweckt und er- 
halten wird, kann der Europäer in keinem aulsereuropäischen 
Lande eines gröfsern Ansehens genieisen, denn die Bevöl- 
kerung weifs aus Erfahrung, wie schwer gegen Europäer 
gerichtete Beleidigungen und Angriffe bestraft zu werden 
pflegen. Nur wo diese Überzeugung nicht lebendig ist, hat 
der Europäer für seine Sicherheit zu furchten, und ist dann 
für seinen Schutz ganz auf seine eigne Energie angewiesen. 
Das mag für den Entdeckungsreisenden wohl angehen; kauf- 
männische Unternehmungen in einem Lande mit alter Kul- 
tur bedürfen aber einer sichreren Basis. 



Xn. AufschlleMng Persiens für den Weltverkehr. 



Schon im zweiten Abschnitt wurde der Nachweis ge- 
führt, dals das jetzige persische Verkehrssystem sich auf 
einer so niedrigen Stufe der Entwickelung befindet, dals 
die Eülfskräfte des Landes dabei zum grofsen Teile un- 
benutzt bleiben. Beispiele hierfür wurden in bezug auf 
Weizenexport und -Import Seite 10 angeführt, und liefsen 
sich leicht noch weiter vermehren. So lange daher nicht 
bessere Verkehrswege und billigere Verkehrsmittel gefunden 



larges horisons". Infolge dieser fiekognoezienuigsffthrt wurde eine 
fransösisohe Dampferlinie von Marseille nach dem Persischen Golf und 
eine Handelsgesellschaft unter dem Titel „SociAti des factoreries 
franQaises du Golfe Persique et de TAfrique oriental*' gegründet. 



werden, ist keine Aussicht vorhanden, die persische Aus- 
fuhr und Einfuhr über eine gewisse, jetzt freilich noch 
nicht erreichte Grenze hinaus zu heben. Diesem Ziele 
mufs daher mit allen Kräften zugestrebt werden. 

Es ist erfreulich, berichten zu können, dafis dem Stra&en- 
bau in neuerer Zeit wieder eine gewisse Aufmerksamkeit 
zugewendet wird, wenn auch in erster Linie hauptsächlich 
den Straisen der nördlichen Verkehrswege. Es existierten 
bis Ende 1882 die folgenden Kunststrafsen : 

1) Gute fahrbare Wege um Tehr^n. 

2) Fahrbare Stralse von Tehrdn über Kazvin nach 
Agh4 Babä. 
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3) Fahrbare Stralse von Räsht nach Piräh Bazar. 

4) Fahrbare Stralse von Täbriz nach Djulfel am Ara8. 

5) LaBttier-Straike von Agh& BÄbÄ nach Räsht. 

6) Lasttier-Stralae von TehrÄn über Im4mz4däh Hdehim, 
Rainäh, BÄrferikh nach Mäshhäd i Sär. 

7) Lasttier-Stralae von Tehr4n über SbähristÄnäk nach 
y&il4bÄd. 

8) und 9) Eine Fahrstralae von Tehr^n nach dem viel- 
besuchten Wallfahrtsorte Kum war 1883 im Bau; eine eben- 
solohe von Tehrän nach Muhammärah soll gegenwärtig ge- 
baut werden. 

£& ist bekannt, dafs seit 12 Jahren eine Reihe ver- 
schiedener Eisenbahnprojekte aufgetaucht sind, welche dem 
Zwecke der Aufschlieisttng Persiens dienen sollten. Der 
erste Plan zum Bau einer rein persischen Eisenbahn knüpft 
sich an die im Jahre 1872 am 25. Juli dem bekannten 
Baron Reuter in London erteüte Konzession. Er wurde 
dadurch autorisiert, zunächst eine Bahn von Räsht über 
Tehr4n nach dem Persischen Golf, sowie beliebige andre 
ihm zweckmälsig erscheinende Bahnen für Pferde- oder 
Dampfbetrieb zu erbauen, und sollte er för einen Zeit- 
raum von 70 Jahren, vom 1. März 1874 gerechnet, dies 
Privilegium ausschlielslich besitzen. Fünfzehn Monate nach 
diesem Datum sollten die Arbeiten bei Räsht begonnen 
werden, widrigenfalls die von Reuter in der englischen 
Bank deponierte Kaution im Betrage von 40000 Pfd. Sterl. 
der Persischen Regierung verfallen sollte. Nach Ablauf 
von 70 Jahren sollten sämtliche Linien, falls nicht eine 
andre Übereinkunft getroffen würde, kostenfrei in den 
Besitz der Persischen Regierung übergehen, wogegen sie für 
die dazugehörigen Hochbauten einen angemessenen Preis 
zahlen sollte. 

Während des Betriebes der Bahn soUte die Persische 
Regierung vom Nettogewinn einen Anteil von 20 Prozent 
erhalten. Alles fUr den Bau der Bahnen und der zu- 
gehörigen Qebände erforderliche Land — breit genug für 
die Anlage von zwei Geleisen und 30 m Abstand auf beiden 
Seiten — sollte, sofern es Staatseigentum war (was bei 8/4 des 
Grund und Bodens der Fall ist), kostenfrei an Reuter über- 
liefert, sofern es aber Privatpersonen angehörte, mit den 
orteüblichen Preisen codiert werden. — Sobald die Bahn 
von Räsht bis Isfah^n fertig sei, sollte die Persische Re- 
gierung eine Zinsgarantie von 5 Prozent für das in den 
Unternehmungen angelegte Kapital bis zu 6 000 000 Pfd. Sterl. 
übernehmen, sowie die Garantie für weitere 2 Prozent zur 
Amortisation. Zur Sicherheit hierfür verpfändete sie dem 
Konzessionär den Ertrag der der Regierung angehörigen 
Minen, Wälder, Wasserläufe und Zollstellen. Die Verwal- 
tung der letztern verpflichtete sich die Regierung, an Reuter 
für einen Zeitraum von 25 Jahren, vom 1. März 1874 ab 



für 20000 Pfd. Sterl. mehr, als sie bbher einbrachten, zu 
überlassen. Diese Pachtsumme sollte nur für die ersten 
5 Jahre Gültigkeit haben, während dann noch 60 Prozent 
vom Nettoertrag daraufgeschlagen werden sollten. Auf 
den Konzessionär sollte ferner das ausschlieisliche Recht 
zur Ausbeutung sämtlicher der Regierung gehörigen Minen 
— ausgenommen Gold, Silber und Edelsteine — und Wälder 
gegen Zahlung von 15 Prozent des Nettogewinnes über- 
gehen; alle übrigen von ihm entdeckten Minen sollte er das 
Recht haben, für den Preis des Grund und Bodens zu 
kaufen; alle Privatminen, welche nicht 5 Jahre, bevor er 
sie erwerben wollte, bearbeitet wurden, sollten gleichfalls 
in seinen Besitz übergehen. Alles für den Minenbetrieb 
nötige Terrain sollte, falls es Staatseigentum war, dem 
Konzessionär kostenfrei übergeben werden. — Sämtliche 
für Überrieselungszwecke bestimmte Wasserbauten, wie 
Kanäle, Djü's, Brunnen, ferner die natürlichen Wasserläufe 
selbst sollten ausschliefslich von ihm ausgenutzt werden 
können, und das dafür nötige Land sollte ihm abermak 
kostenfrei zur Verfügung stehen. Fünfzehn Prozent des Netto- 
gewinnes dieser Anlagen sollten in die Kasse der Regierung 
flielsen. — Der Konzessionär sollte das Recht haben, alle 
für diese Zwecke nötigen Materialien &o. zollfrei einzuführen; 
er sollte frei von allen Abgaben, welcher Art auch immer, 
bleiben, und sollte alle im Lande hervorgebrachten Produkte 
und Fabrikate zollfrei ausführen dürfen. — Endlich sollte 
er das erste Anrecht auf die Errichtung einer Bank, sowie 
auf den Betrieb aller industriellen Unternehmungen, ein- 
sohliefslich der Post und des Telegraphen, haben. 

Allein dies Unternehmen war von vornherein ein 
totgebornes Kind. Die Konsession gewährte Reuter so 
kolossale Privilegien, dais er, wenn das Projekt zur Wirk- 
lichkeit geworden wäre, als der eigentliche Herrscher Persi^s 
hätte betrachtet werden müssen. Es war daher nur natür- 
lich, dais die Persische Regierung, als ihr die wirkliche 
Bedeutung dieser Konzession klar wurde, alles that, um 
den Bau der Bahn zu verhindern. So kam es denn, dais 
es Reuter auf indirektem Wege unmöglich gemacht wurde, 
auch nur einige Meilen Bahnstrecke zu vollenden, und in- 
folgedessen erklärte die Persische Regierung, weil Reuter 
den für den Beginn der Arbeiten festgesetzten Termin 
nicht eingehalten habe, den Vertrag für null und nichtig. 
Noch heute liegen Schienen und Schwellen als Zeugen 
dieses verfehlten Unternehmens nutzlos in Räsht. 

Zunächst erhielt im Jahre 1874 der russische General 
V. Falkenhagen eine Konzession für den Bau einer Bisen- 
bahn von DjulfÄ am Aras bis Täbriz im Anschluis an eine 
von der Russischen Regierung von Tiflis bis DjulfÄ zu er- 
richtende Bahn, wobei die Persische Regierung sich ver- 
pflichtete, in 100 engl. Meilen Abstand die Erlaubnis zu 



54 



F. Stolze und F. C. Andreas, Die Handelsverhältnisse Persiens. 



keiner andern Bahn zu bewilligen. Der Bau sollte inner- 
halb 5 Jahren begonnen werden. Durch diese Bahn in 
Verbindung mit der Linie Tiflis — Baku würde Rufsland die 
unbeschränkte militärisohe und kommerzielle Herrschaft über 
das nördliche Persien erhalten haben. Aber auch dies 
Unternehmen ward zu Wasser. 

Hierauf wurde im Jahre 1878 das Eisenbahnprojekt 
wieder aufgenommen und dem bekannten Pariser Hause 
All^on eine Konzession für den Bau der Bahn Räsht — ^Tehran 
erteilt. Ein Agent desselben wurde im Herbste jenes Jahres 
in Begleitung des österreichischen Oberingenieurs v. Scherzer 
nach Persien geschickt, damit dieser letztere die nötigen 
Studien für die Trace jener Bahnstrecke mache. Und seinen 
Bemühungen gelang es auch, eine Trace zu ermitteln, bei 
welcher das schwer zu passierende Khärzdn-Gebirge im 
Südwesten auf einem nicht allzu grolsen Umwege, durch 
das Bäkändi-Thal gröfstenteils umgangen und die Hochebene 
in Serpentinen, die eine Steigung von ungefähr 3 Prozent 
haben sollten, erklommen werden konnte. Allein obgleich 
hierdurch die Durchführbarkeit des Projektes dargethan 
worden war, so scheiterte es scbliefsUch doch wie seine 
Vorgänger, da die Persische Regierung den Konzessionären 
keine genügende Garantie für eine 7prozentige Verzinsung 
des beträchtlichen, von diesen aufzubringenden Anlage- 
kapitals zu geben im stände war. 

Im Jahre 1882 erhielt ein Franzose, Mr. Boital, welcher 
bereits in Tehrcln eine Gasanstalt errichtet hatte, eine 
Konzession für den Bau einer Eisenbahn von Räsht nach 
Tehran, die später auch auf die Linie Tehr4n — Büshähr und 
sich daran ansohlieisende Nebenlinien ausgedehnt wurde. 
Auch hieran knüpfte sich eine Konzession zur Ausbeutung 
aller Minen, im Abstände von 10 km zu beiden Seiten der 
Linien. Die Konzession läuft für 99 Jahre, und die Linien 
Änzeli— Tehran und Tehr&n — Sh&h Abdul Azim sollten noch 
im Jahre 1884 vollendet sein, um im folgenden Jahre 
dem Verkehr übergeben zu werden. Die Kaution von 
500000 Frank wurde in der That in Paris eingezahlt 
Aber auch dies Projekt scheint das Los aller vorhergehen- 
den geteilt zu haben, besonders da die Russische Regierung 
seit Erteilung der Konzession ein Verbot gegen den Tran- 
sit europäischer Güter über die kaukasischen Linien er- 
lassen hat. 

Andre Pläne, wie z. B. die Weiterfuhrung der vielbe- 
sprochenen Euphratbahn nach Indien, sei es am Golf ent- 
lang, sei es von BagdM über Khänäkin, Tehran, Mäshhäd, 
resp. Kirm4n, liegen noch in allerweitester Ferne, und es 
ist noch nie ein Versuch zu ihrer Ausführung gemacht 
worden. 

Eine nüchterne Betrachtung mufs es übrigens als zweifel- 
haft erscheinen lassen, ob selbst eine quer durch Persien 



gelegte Eisenbahn, die ja an sich zweifellos das beste 
Mittel wäre, die sämtlichen Parallelthäler untereinander 
zu verbinden, und mit Hilfe eines darin zu etablierenden 
Wagenverkehrs dem Weltverkehr anzuschliefsen, sich auf eine 
Reihe von Jahren hinaus rentieren würde. Einstweilen 
herrscht im Lande noch Kohlenmangel; Holz ist gar nicht 
vorhanden, und wenn auch Naphtha vielleicht vielfach beide 
ersetzen könnte, so müfsten auch diese Hilfsquellen erst 
eröffnet werden. Dann aber würde der Wagenverkehr in 
den Längsthälem gleichfalls längere Zeit zur Entwickelung 
bedürfen, und bis dahin wäre auf einen auch nur die An- 
lagekosten deckenden Güterverkehr auf der Bahn wahr- 
scheinlich kaum zu rechnen. Es ist ja überhaupt eine 
Frage, ob man klug thut, einem Lande, in welchem 
Chausseen in europäischem Sinne so gut wie unbekannt 
sind, in den Eisenbahnen sogleich die höchste Errungen- 
schaft des europäischen Verkehrssystems zu bringen, da 
diese doch nur die grofsen Hauptkanäle bilden sollen, welchen 
alle andern Transportmittel die Güter zuführen. 

Es dürfte daber vielleicht ein andres Vorgehen geratener 
sein. Wiewohl nämlich die jetzt allgemein für den Waren- 
transport gewählten Karawanenwege ihrer ganzen Aus- 
dehnung nach bestimmt nur für Lasttiere, und selbst für 
diese nicht ohne Schwierigkeiten passierbar sind, so unter- 
liegt es doch gar keinem Zweifel, dafis es möglich sein 
würde, Wege ausfindig zu machen, auf denen mit verhält- 
nismäüsig geringer Nachhilfe greise zweiräderige Karren ^) 
von der Küste aus auf die Terrassen und die eigentliche Hoch- 
ebene gelangen könnten. Allerdings würden dabei, zumal 
im Süden, bedeutende Umwege sich nicht vermeiden lassen, 
und man würde an besonders steilen Stellen für Vorspann 
sorgen müssen. Aber selbst wenn der Transport vom 
Golf bis Shiraz die doppelte oder gar dreifache Zeit er- 
forderte, als bisher, so wäre der Gewinn dennoch ein sehr 
bedeutender. Denn von hier ab würde der jetzt benutzte 
Karawanenweg bis Isfahd.n mit geringen Wegebesserungen 
auch dem Karrenverkehr dienen können, so dafe also hier 
der ganze Vorteil des Transports auf Rädern zur Geltung 
käme, und auch zwischen Isfahdn und Tehrcln dürfte nur 
die Kette von Kohrüd Schwierigkeiten bieten , die aber 
wahrscheinlich bei Natdänz zu umgehen wären 2). — Man 



>) Nachdem dies niedergeschriebeD wurde, fanden wir in einem Be- 
rieht des Mr. Diokson von der englischen Gesandtschaft in Tehrän den- 
selben Gedanken, wenn auch nur kurz ausgesprochen: „Die Ansicht 
derer, welche diese Frage eingehend studiert haben, ist, dafs es klüger 

sein wttrde, mit einem brauchbaren Karrenwege zu beginnen , 

und daÜB es, sobald die Gröfse des Verkehrs festgestellt werden könnte, 
Zeit sein würde, zu erwägen, ob nicht eine Eisenbahn auf derselben 
Strecke vorteilhaft substituiert werden könnte". 

^) Wie leicht in Persien selbst auf reinen Naturstrafsen ein Wagen- 
yerkehr möglich ist, beweist der Umstand, dafs russische Muhammädaner 
auf vierrSderigen Lastwagen die weite Pügerfahrt vom Kaukasus yia 
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untersohätze aaoh nicht den grolken Vorteil, der darin liegt, 
daifi die Waren bis zum Bestimmungsorte im Karren bleiben, 
und somit viel mehr geschont werden würden , als es bei 
dem, meist sehr rücksichtslos vorgenommenen, täglichen Ab- 
laden der Maultiere möglich ist, sowie den zweiten Um- 
stand , dals jetzt Kolli über 75 kg auf Sänften (takht i 
rävdo) transportiert werden müssen, und dabei doppelte 
Fracht kosten, sowie dals Kolli von mehr als 250 kg auch 
nicht auf diese Weise, sondern nur von Menschenhänden 
mit Hilfe von Walzen fortgeschaift werden können. Auf 
Karren wären zweifellos Gewichte bis mindestens zu 700 kg^) 
transportier bar. 



Tabrts uod Tehrftn nach Miahhäd und von dort Aber den 7600 Fnfii 
hohen Kiulnk-PaCB nach Tshikislar znrftoklegten. — Auch im Diatrikt 
Fereidän nordwestlich Yonlafah&n, in dem sieh eine Reihe armeniacher 
Dörfer befinden, werden Yon den Armeniern snm Transport der Ernte 
hohe zweiräderige Karren gebraucht, während die Moselmanen bei ihren 
Eseln und Maultieren stehen geblieben sind. 

^) Wie schon erwihnt, sind die in den Thalem entlang laufenden 
Wege oft auf weite Strecken hin so eben und glatt, dals man glauben 
könnte, eine makadamisierte Knnststrafse vor sich su haben, wie sie 
ja denn in der That ans mit Geröll gemischtem Thonboden bestehen, 
um daher festzustellen, wie groCs auf ihnen die Leistungen eines Pferdes 
sein wfirden, braucht man nur eine der entsprechenden Tabellen in 
einem Handbnche über Wegebau einzusehen. Die folgende ist dem 
Werke yon A. t. Xayen, Über den Wegebau, HannoTer 1870, ent- 
nommen : 



Tabelle der Fuhrleistung 


des Pferdes auf Erdwegen, Leistung in km. 


Anfltaignng 


i 


1 


8. 

2fi 




der Bahn. 


Bemerkungen. 




Vao 


VlO 


V6 


= ^, d. h. Reibungskoeffisient. 


horiaontal 


1800 


900 


450 


Meilenlange Strafsen yon so geringer 


1:500 


1700 


900 


450 


oder keiner Ansteignng gehören 
selbst im Flachland au den Aus- 
nahmen. 


1 :S50 


1650 


850 


400 


Die Ansteigung 1 : 250 bis 1 : 90 
bildet auf den Wegen des Flach- 
landes die Begel. 


1:80 


1400 


750 


400 


1 : 80 bis 1 : 60 auf den gebahnten 


1:60 


1300 


750 


400 


Strafsen des Hfigellandes. 


1:50 


1200 


700 


400 


1 : 50 bis 1 : 35 auf den eigentlichen 


1:35 


1000 


650 


350 


Bergstralsen. 


1:30 


950 


600 


850 


1 : 30 bis 1 : 20 auf den besteinten 


1:20 


750 


500 


300 


Strafsen im Gebirgslande. 


1:18 


700 


460 


300 


1:18 bis 1 : 14 Ausnahmeyerh&lt- 


1:14 


550 


400 


250 


nisse auf langem Gebirgsstrafsen. 


1:12 


500 


350 


250 


1:12 bis 1 : 10 gefahrvoUe Stei- 


1:10 


400 


800 


200 


gungsyerhSltnisse. 



Um jedem daraus hergenommenen Einwand yorzubeugen, möge an- 
genommen werden, dafs die Hälfte des transportierten Gewichtes auf 
den Karren komme, obwohl das Verhältnis nur etwa wie 2 : 5 ist. 
Ein Lasttier tragt in Persien aufser seinem Packsattel im Maximum 
150 kg, und diese Last kann auch im Thale nicht yermehrt werden. 
In den breiten persischen Thälem herrscht aber mit wenigen Aus- 
nahmen eine durchschnittliche Steigung yon höchstens 1:80, während 
sie oft nur 1 : 250 ist. Demnach würde dort ein Karren mit einem 
Pferde eine Last yon 700 — 800 kg fortbewegen, d. h. etwa das Fünf- 
fache yon dem, was das Tier als Lasttier bewältigt, und wenn an 
einzelnen steilen Stellen wirklich die Steigung bis 1 : 12 zunehmen sollte, 
was immer nur auf ganz kurze Strecken der Fall sein kann, falls man die 
Gebirge umgeht, so wird mit Hilfe eines Vorspannes yon zwei Tieren 



Ein solches, unter europäischer Leitung stehendes Spe- 
ditionsunternehmen dürfte des grolsartigsten Erfolges sicher 
sein, indem es die Absatzgebiete aller büligern Produkte 
mindesten auf das Dreifache ausdehnte. Allerdings müfste 
es von vornherein in greisem Stile angefa&t werden. Die 
ersten praktischen Karrenmodelle mülsten aus Europa kommen, 
während in Zukunft nur Räder und Axen europäischer Pro- 
venienz zu sein ^brauchten. Dals Wegebesserungen nötig 
sind, und dafs sie Anlagekapital erfordern, ist zweifellos. 
Aber man bedenke nur, dafs Arbeitslöhne in Persien sehr 
billigt) sind, dafs man das Material sur Wegebesserung 
fast überall an Ort und Stelle und umsonst hat, und dafii 
auch bei den jetzigen Transportverhältnissen die Übergänge 
über die Bergpässe zum Teil durch einzelne reiche Kauf- 
leute gangbarer gemacht worden sind, wie z. B. der zick- 
zackförmige, mit Bosch ungsmauern versehene, gepflasterte 
Kotäl i Dukhtär und neuerdings der Kotäl i Mällü, bei 
dem bedeutende Kosten aufgewendet worden sind, allerdings 
in so unzweokmälsiger Weise, dafs Witterung und Regen- 
fälle den Bau bald wieder zerstören müssen. Wenn sich 
das schon jetzt beim Maultiertransport für einen einzelnen 
Kaufmann durch die Schonung seines lebenden Materials 
lohnt, wie viel mehr bei praktischer Wegeanlage und einem 
systematisch ins Werk gesetzten Speditionsunternehmen. 



die Schwierigkeit leicht überwunden. Natfirlich gelten all diese Zahlen 
nur bei trooknem Wetter, und in der nassen Jahreszeit müssen die 
Zahlen der Kolumne 2 genommen werden. Aber auch den Lasttieren 
kann man bei sohlechtem Wetter nicht dasselbe zumuten, wie bei gutem, 
und glücklicherweise ist im südlichen Persien, auf welches es hier eigent- 
lich ankommt, die nasse Jahreszeit so kurz , und auch während der- 
selben die Zahl der Regentage so gering, dafs die Thalwege immer sehr 
schnell wieder trocknen. Wenn daher oben gesagt wurde, dafs dureh 
solche Einrichtungen die Absatzgebiete der billigen Produkte mindestens 
aufs Dreifache ausgedehnt werden würden, so ist das sicher eine mafsige 
Annahme 

1) Kostenanschläge für Wegebauten dieser einfachen Art liegen 
nicht vor. Wohl aber steht uns der Anschlag zur Verfügung, den die 
persischen Generale Gasteiger Kh&n und Bühler für die Herstellung 
einer Strafse yon Kazyfn nach Ml&nädj aufgestellt haben, welche mit 
Troikas in schnellem Tempo befahren werden soll. Die Strecke zer- 
fällt in zwei Hauptteile, einen im ganzen ebenen yon Kazyln nach ZSn- 
dj&n mit einer Gesamtlänge yon 160,6 km, und in einen durch gebirgiges 
Terrain führenden yon Zändj&n nach Mfftnädj mit einer Gesamtlänge 
yon 109 km. — Die Kostenberechnung stellt sich folgendermafsen: 





Lang« 


Körten 


Btncke. 


In 


In 




km. 


Frank. 


EaEvin-Si&hdähftn 


. S9,8 


87600 


Si&hdähän-Klryäh 


. a8,s 


87 900 


Klrv&h-H!d&dJ . . 


. 81,4 


89 000 


Htdä(U-SalUn!äh. 
Saltini&h-Zändjan 


. 88,0 


87 800 


. 87,8 


66100 



Lange 
in 



ZändJ&n-Mtkpei . 
Nikpei-S&rtshäm . 
Särtflhäm-MlfinftdJ 



In 
Frank. 
39,4 111 000 
41,0 191000 
88,6 161 000 



109,0 888000 



160,6 907 800 

Der zweite Teil, obwohl wesentlich kürzer, ist doch weit kost- 
spieliger, da die Strafse nicht nur im allgemeinen weit schwierigere« 
Terrain passiert, sondern auch den 1500 m hohen Kaplan -Kuh zu über- 
steigen und drei Flüsse und Giebbäche auf ca 150 m langen Brücken 
zu überschreiten hat. SchUgt man noch 10 Prozent für unyorher- 
gesehene Ausgaben hinzu, so erhält man eine Gesamtsumme yon rund 
660 000 Frank , d. h. pro Kilometer 8830 Frank. — Es ist zu be- 
merken, dafs die erste Strecke für Karrenyerkehr so gut wie keiner 
Nachhilfe bedürfen würde. 
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Ein solohes würde, indem es nach und nach im ganzen 
Lande den Lasttierverkehr auf die unwegsamsten Teile 
des Hochgebirges beschränkte , dann auch die beste Vor- 
bereitung für den künftigen Bau von Eisenbahnen sein, 
mögen dieselben nun für Pferde* oder Dampfbetrieb an- 
gelegt werden. Zugleich würde man bei dieser Gelegen- 
heit die Niveauverhältnisse besser als bisher kennen lernen, 
und schon hierdurch allein die Wahl des besten Weges 
f^T Bahnanlagen sehr erleichtern. 

Die Hauptschwierigkeit, welche sich der Erreichung von 
Shir4z vom Persischen Golfe her entgegenstellt, liegt in 
der Kette des Rotäl i Pire Zän, welche im allgemeinen die 
Wasserscheide bUdet. Nun wird sie aber, wie aus der 
Karte von Dr. Stolzes Reise von Shird.z nach Darab in der 
Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, Bd. XII (1877), 
her vorgebt, bei Asm^ndjird und Tadusln von dem südwest- 
lich bei Shiraz vorbeifliefsenden Kara-aghatsh-Flusse durch- 
brochen, welcher, wie Dr. Andreas nachgewiesen hat (Pro- 
ceedings of the Royal Geogr. Society 1883), mit dem im 
Däsbti als Mund bekannten Fluls identisch ist, und dessen 
Mündung ins Meer als Kh6r i Zijarät auf englischen 
Seekarten verzeichnet ist. Hier wäre also jedenfalls die 
Möglichkeit geboten, diese Kette ohne Schwierigkeiten zu 
passieren, obwohl durchaus nicht ausgeschlossen ist, dais 
sich noch viele andre und bequemere Zugänge finden. Ganz 
ähnlich liegt es an andern Stellen. Hier muis eben die 
geographische Forschung dem Handel den Weg bahnen. 

Von verhältnismälsig geringer Bedeutung sind in Persien 
die Wasserstrafsen. Nur an einer einzigen Stelle wird das 
Land auf eine längere Strecke von einem schiffbaren Strome, 
dem K4rün, durchflössen, der aber allerdings wohl geeignet 
sein dürfte, bei angemessener Regulierung einen neuen Ver- 
kehrsweg ins innere Persien zu eröffnen. Der K4rün ist 
nämlich, wie das die Beschiffung desselben durch den Leut- 
nant Selby im Dampfer Assyria 1843 gezeigt hat, das 
ganze Jahr hindurch für Dampfer von 1 m Tiefgang von 
Muhammärah bis Sbüstär schiffbar, abgesehen von einer 
ca 2000 m langen Strecke bei Ahv&z, wo Felsenriffe das 
Strombett durchsetzen, und Stromschnellen erzeugen^). 
Schon früher war an dieser Stelle ein Damm quer über 
den Strom gezogen, und das dadurch aufgestaute Wasser 
verwandelte weithin das Land in einen Garten. Jetzt ist 
der Damm verfallen, und das Land verödet. Würde er 
wieder hergesteUt, und mit Schleusen versehen, so würde 
wieder Fruchtbarkeit weithin verbreitet werden, und es 



^) Selby gelang es, bei Hochwasser mit YoUer Dampfkraft und 
unter Benatzung yon am Ufer befestigten Zugseüen selbst diese Strom- 
schnellen SU fiberwinden. Vgl. Account of the ascent of the Kfirtn 
and Disful Rtyers and the Ab i Gargar Canal to Shuster by Lieutenant 
W. B. Selby, I. N. See, &c. in Journal of the Royal Geogr. Society, 
XIV, 219 ff. 



stände der Schiffahrt bis Shüstär kein Hindernis im Wege ^). 
Pläne dieser Art sind schon verschiedentlich von euro- 
päischen Unternehmern gemacht worden, so z. B. 1875 von 
der Firma Gray, Dawes & Co., und 1878 von einer fran- 
zösischen Gesellschaft, an deren Spitze der Leibarzt des 
Shah, Dr. Tholozan, stand; aber immer wurden sie durch 
die Eifersucht der andern Mächte hintertrieben, obwobl ein 
solcher Wasserweg nicht nur Arabistsln selbst ungemein 
fördern, sondern auch eine neue, kürzere Earawanenroute 
nach IsfahS,n eröffnen, und dadurch die Transportkosten 
dorthin etwa auf die Hälfte vermindern würde. Zuerst 
hat Prof. Haussknecht 1868 diesen Weg durchs Bakhticlren- 
Gebiet beschritten, und ihn auf seiner Karte festgelegt. 
Mr. Mackenzie von der Firma Gray, Faul & Co. hat ihn 
im Sommer 1875 mit spezieller Rucksicht auf Handelszwecke 
bereist, und seitdem, 1877, ist derselbe gründlich durch 
Houtum- Schindler aufgenommen worden (siehe Zeitschrift 
der Gesellschaft für Erdkunde 1879, Bd. XIV), während 
eine neuere Karte von Leutnant Wells, der 1881 diese 
Route bereiste, bei ihrer Konstruktion aber seine Vorgänger 
völlig ignorierte (Proceed. of the Royal Geogr. Society, 1883) 
ganz unbrauchbar ist, da sie von groben Irrtümern wimmelt. 
Ob hier nicht gleichfalls durch Einschlagen von Umwegen 
ein Karren t räuspert sich ermöglichen liefse, läfst sich einst- 
weilen nicbt sagen. Jedenfalls aber wäre die Einrichtung 
einer regelmäfsigen Dampfschiffabrt auf dem K&rün von 
hoher Bedeutung für das Gedeihen der benachbarten 
Distrikte, und man mufs die kurzsichtige Politik sehr be- 
dauern, welche sowohl die englischen, als die französischen 
Unternehmungen vereitelte. 

Falls deutsche Kaufleute in direkte Handelsverbindung 
mit Persien zu treten beabsichtigen sollten, so würden sie 
selbstverständlich ihr Augenmerk auf den Golf zu richten 
haben. Es ist indessen sehr fraglich, ob es ihnen anzuraten 
wäre, den Schwerpunkt ihrer Operationen dauernd nach 
Büshähr zu legen. Es scheint vielmehr nach den bereits 
über die übrigen Handelsplätze am Golf gegebenen Details 
auch Mubammärah sowie Bändär Abbäs oder Lingah ins 
Auge gefaist werden zu müssen. 

In dem südlichen Teile des Golfes überhaupt, wo der 
Handel bis jetzt von europäischem Einflufs fast ganz un- 
berührt geblieben ist, würde es einer energischen Ver- 
tretung sicherlich in verhältnismälsig kurzer Zeit ge- 
lingen, die persischen Südprovinzen L4ristan, Balütshistsln, 
Kirm&n, Jäzd, und von dort aus auch die weiter nördlich 
und östlich gelegenen Gebiete für den deutschen Markt zu 



^) Gegenwärtig wird der Kirdn ron den Dampfern des Sheikh 
Dj&bir Yon Muhammärah bis AhT&s befahren, und diese Strecke in 23 
bis 38 Stunden zurflckgelegt. 
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erobern. Neben Bändär Abbäs und Lingäh dürfte be- 
sondera die Insel Kishm günstige Bedingungen für deutsche 
HandelsfjEiktoreien bieten. Sie ist fast genau 15 geo- 
graphische Meilen lang, zwischen 1 — 5 geographische Meilen 
breit, hat gutes Wasser, Reichtum an Lebensmitteln, und 
vorzügliche Ankerplätze unmittelbar an der Küste. Sie ist 
vom Festlande nur durch einen 1 — B geographische Meilen 
breiten Kanal getrennt; Bändär Abb&s liegt von dem Ost- 
ende 3^, Lingäh vom Westende 5^ geographische Meilen 
entfernt, auf der Insel selbst befinden sich die Seite 24 er- 
wähnten reichen Salzminen, und gerade gegenüber auf dem 
Festlande die Sohwefelminen von Khamir. Auf der Südseite 
endlich, nur durch einen 0,21 geographische Meilen breiten 



Meeresarm getrennt, liegt die Telegraphenstation auf der 
kleinen Insel Händj&m. 

Was Muhammärah anbelangt, so wäre es bei Einrichtung 
einer Dampferlinie auf dem K4r^ der eigentliche Schlüssel 
für die Westprovinzen, sofern es sich um den für Deutsch- 
land allein in Betracht kommenden Zugang vom Meere her 
handelt. Von ungemeiner Wichtigkeit würde für diesen 
Punkt die Herstellung der fahrbaren Strafse nach Tehr&n 
sein, mit der Houtum-Schindler betraut ist, mag dieselbe nun 
mit oder ohne Benutzung der Wasserstraise ausgeführt 
werden. — Aufserdem würde Muhammärah noch den greisen 
Vorteil bieten, dais von dort aus auch der Handel mit den 
Euphrat-Tigris-Ländern leicht betrieben werden könnte. 
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JVaite d^amtM, de cmnmerce et de navigatüm entre FAlle- 

magne et la Peree^ signS ä St»'F/tershourg 

le 11 juin 1873, 

Texte fran9ais. 

Au nom du Dieu dement et mis^ricordieuz ! 

Sa Majest^ l'Empereur d'Allemagne, d'une part, et sa 
Majestd, dont le Soleil est T^tendard, le Sacr^, TAuguste 
et Grand Monarque, le Souverain absolu et l'Empereur des 
Empereurs de tous les ^tats de Ferse, d'autre part, 

L*un et l'autre ^galement et sinc^rement d^sireux de 
resserrer les rapports d'amiti^ entre TEmpire d'AlLemagne 
et l'Empire Persan, sont convenus de reviser les trait^ 
ezistants et de les remplacer par un nouveau trait^ d'amiti^, 
de commerce et de navigation r^ciproquement avantageux 
et utile aux sujets des Hautes Puissances contractantes. 



A cet effet ont nomm^ pour leur Pl^nipotentiaires : 
Sa Majeste l'Empereur d'Allemagne: 

Son Altesse Ser^nissime, Monseigueur le Prince 
Henri VII Reuss, Lieutenant -General et Son Aide 
de Camp -General, Son Ambassadeur Extraordinaire 
et Pl^nipotentiaire &c. &c. &c., 
et 

Sa Majest^ le Shahinsbah de Perse: 

Son Excellence Mirza Abdulrahim Khan said oul 

Moulk, Son Envoy^ Extraordinaire et Ministre Pl^ni- 

potentiaire &c. &c. &c. 

Et les deux Pl^nipotentiaires s'^tant reunis k St.-P^ters- 

bourg ayant ^chang^ leurs pleins-pouvoirs et les ayant 

trouv^ en bonne et due forme, sont convenus des artides 

Buivants : 

Art. l®^ n y aura comme par le pass^ amiti^ sinc^re 
et bonne intelligence entre les Etats et les sujets des 
Hautes Parties contractantes. 

Art. 2. Les Ambassadeurs, Ministres Pl^nipotentiaires 
ou autres Agents diplomatiques respeotifs seront regus et 
tndt^s räoiproquement, eux et tont le personnel de leurs 

F. Stolze u. F. C. AndreM, Die HandelsTerhaltaisee Peniens. 



Freuruhehafts - , Handels- und Schtffahrtsvertrag zwischen 

Beutsehland und Fersten^ unterzeichnet zu St. Petersburg 

am 11. Juni 1873, 

Übersetzung. 

Im Namen des allbarmberzigen Gottes! 
Seine Msgestät der Deutsche Kaiser einerseits und Seine 
Majestät, dessen Banner die Sonne ist, der Geheiligte, Er- 
habene und Grofse Monarch, der unumschränkte Herrscher 
und Kaiser der Kaiser aller Staaten Persiens, anderseits, 

Sind, in dem beiderseitigen gleichmälsigen und aufrich- 
tigen Wunsche, die freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
dem Deutschen und dem Persischen Reiche fester zu knüpfen, 
übereingekommen, die bestehenden Verträge 2u revidieren, 
und sie durch einen neuen, für die ünterthanen der Hohen 
vertragscbliefsenden Mächte gleich vorteilhaften und nütz- 
lichen Freundschafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrag zu 
ersetzen. 

Zu diesem Ende haben zu ihren Bevollmächtigten ernannt: 
Seine Majestät der Deutsche Kaiser: 

Seine Durchlaucht den Prinzen Heinrich VIL 
von Reufs, Allerhöchst Ihren Generallieutenant und 
Generaladjutanten, Auiserordentlichen und Bevoll- 
mächtigten Botschafter &o. &c. &c., 
und 

Seine Majestät der Shahinshah von Persien: 

Seine Excellenz Mirz4 Abdulrahim Kh&n s&id el 
Mulk, Allerhöchst Ihren Auiserordentlichen Gesandten 
und Bevollmächtigten Minister &o. &o. &a 
Und die beiden Bevollmächtigten haben, nachdem sie 
sich in St. Petersburg getroffen, ihre Vollmachten ausge- 
wechselt, und dieselben in gehöriger Form befunden, sich 
über die folgenden Artikel geeinigt: 

Art 1. Wie bisher wird zwischen den Staaten und 
den ünterthanen der Hohen yertragschlieisenden Mächte 
aufrichtige Freundschaft und gutes Einverständnis herrschen. 
Art. 2. Die beiderseitigen Botschafter, Bevollmächtigten 
Minister oder andre betreffende diplomatische Agenten, so- 
wie das ganze Personal ihrer Missionen, sollen beiderseits 
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missioDSy comme sont re^us dans les pays respectifs lea 
AmbassadearSy Ministres Pl^nipotentiaires ou autres Agents 
diplomatiques des nations les plus favoris^es, et ils y joui- 
ront, de tout point, des memes bonneurs, pr^rogatives et 
immunit^s. 

Art. 3. Pour la protection de leurs sujets et de leur 
commerce respectifs, et poar faciliter de bonnes et ^qui- 
tables relations entre leurs sujets, les Haates Parties con- 
tractantes se r^servent la facult^ de nommer chacune trois 
Consuls dans les üßtats respectifs. 

Les Consuls d'AUemagne r^sideront k T^h^ran, k Tauris 
et ä Bender - Bouohir. 

Les Consuls de Perse r^sideront en Allemagne partout 
oü se trouvent des Consuls d'une Puissance ^trang^re. 

Les Consuls des Hautes Puissances contractantes jouiront 
reciproquement tant pour leur personne et l'exercice de 
leurs fonctioDS que pour leurs maisons, les employ^s de 
leurs consulats et les personnes attacbees ä leur Service, des 
m^mes bonneurs et des m^mes privileges dont jouissent et 
jouiront ä Tavenir les Agents consulaires de la nation la 
plus favoris^e. 

En cas de d&ordres publics, il devra etre accord^ aux 
Consuls sur leur demande une sauvegarde cbarg^e d'assurer 
rinviolabilite da domicite consulaire. 

Les Agents diplomatiques et Consuls d' Allemagne et 
reciproquement les Agents diplomatiques et Consuls de TEm- 
pire Persan ne devront pas prot^ger, ni en secret ni publique- 
ment, aucun sujet persan et reciproquement aucun siget 
allemand qui ne serait pas employ^ effectivement par leurs 
Missions ou par les Consuls -Oeo^raux, Consuls, Vice -Con- 
suls ou Agents consulaires respectifs. 

II est bien entendu que si un des agents consulaires 
de l'une des Hautes Parties contractantes s'engageait dans 
les affaires commerciales sur le territoire de Tautre Puissance, 
il serait soumis h, cet ^gard aux memes lois et aux m^mes 
usages, auxquels sont soumis leurs nationaux faisant le 
meme commerce. 

Art. 4. Les sujets de chacune des Parties contractantes 
jouiront dans les territoires de Tautre des m^mes droits, 
Privileges, immunit^s et exemptions dont jouissent actuelle- 
ment ou jouiront h, Tavenir en matiere de commerce et de 
navigation les sujets de la nation la plus favoris^e. 

Art. 5. Les sujets des deux Hautes Parties contrac- 
tantes pourront parcourir en pleine libert^ les territoires 
respectifs et les traverser pour se rendre dans les pays 
voisins, sans qu'ils en soient emp^ch^ par les autorit^s lo- 
cales qui, de leur cdt^, mettront la plus vive soHcitude h les 
preserver de tout d^sagrement, en veillant continuellement 
k leur sürete personnelle, en les traitant avec tous les 
^gards possibles afin qu'ils n'^prouvent ni dommage ni 
entrave ou vexation quelconque dans leuf voyage, et en 
les munissant h cet effet de sauf-conduits, firmans ou autres 
documents. 



ebenso angenommen und bebandelt werden, wie in dem 
betreffenden Lande die Botschafter, Bevollmächtigten Mi- 
nister, oder andre diplomatiscbe Agenten der meistbe- 
günstigten Nationen es werden , und sie sollen daselbst in 
jeder Beziehung dieselben Ehren, Vorrechte und Freiheiten 
geniefsen. 

Art. 3. Zum Schatze ihrer beiderseitigen ünterthanen 
und ihres Handels, sowie um gute und billige Beziehungen 
zwischen ihren Ünterthanen zu erleichtern, behalten sich die 
beiden Hohen vertragschlielsenden Mächte das Recht vor, 
je drei Konsuln in den betreffenden Staaten zu ernennen. 

Die deutschen Konsuln werden ihren Wohnsitz zu 
Tehrsln, zu Täbriz und zu Bdshähr haben. 

Die persischen Konsuln werden ihren Wohnsitz in 
Deutschland überall da haben, wo sich Konsuln einer frem- 
den Macht finden. 

Die Konsuln der Hohen vertragschlielsenden Mächte 
werden wechselseitig sowohl für ihre Person und die Aus- 
übung ihrer Amtspflichten, als auch für ihre Häuser, die 
Beamten ihrer Konsulate und die in ihrem Dienste befind- 
lichen Personen dieselben Ehren und dieselben Vorrechte 
geniefsen, welche die konsularischen Agenten der bevorzug- 
testen Nation genielsen, oder in Zukunft geniefsen werden. 

Im Falle öffentlicher Unruhen soll den Konsuln auf 
ihr Verlangen eine Schutzwache bewilligt werden, um die 
ünverletzlichkeit der konsularischen Wohnung zu sichern. 

Die diplomatischen Agenten und Konsuln Deutschlands 
und gleicherweise die diplomatischen Agenten und Konsuln 
des Persischen Reiches dürfen weder insgeheim, noch öffent- 
lich irgend einen persischen und beziehungsweise einen 
deutschen ünterthan beschützen, der nicht wirklich durch 
ihre Gesandtschaften, oder durch die Generalkonsuln, Kon- 
suln, Vizekonsuln oder konsularischen respektiven Agenten 
beschäftigt wird. 

Es versteht sich jedoch, dais, wenn einer der kon- 
sularischen Agenten eines der Hohen vertragschlielsenden 
Teile sich in Handelsgeschäfte auf dem Gebiet der andern 
Macht einlassen sollte, er in dieser Beziehung denselben 
Gesetzen und denselben Gebräuchen unterworfen sein würde, 
denen seine denselben Handel treibenden Landsleute unter- 
worfen sind. 

Art. 4. Die ünterthanen jedes der vertragschliefsenden 
Teile sollen auf dem Gebiete des andern dieselben Rechte, 
Vorrechte, Freiheiten und Exemptionen genielsen, welche 
die ünterthanen der meistbegünstigten Nation in bezug auf 
Handel und Schiffahrt gegenwärtig geniefsen oder in Zu- 
kunft geniefsen werden. 

Art 5. Die ünterthanen der beiden Hohen ver- 
tragschliefsenden Teile sollen in voller Freiheit die bei- 
derseitigen Gebiete bereisen und durch dieselben hindurch* 
reisen dürfen, um sich in benachbarte Länder zu begeben, 
ohne daran durch die Ortsbehörden verhindert zu werden, 
welche ihrerseits sie mit der gröfsesten Sorgfalt vor jeder 
Unannehmlichkeit zu behüten suchen werden, indem sie be- 
ständig über ihre persönliche Sicherheit wachen , sie mit 
möglichster Rücksicht behandeln, damit sie weder Schädi- 
gung, noch Behinderung, noch Unbilden irgend welcher 
Art auf ihrer Reise erleiden, und indem sie sie zu diesem 
Zwecke mit Geleitsbriefen, Firmanen und andern Doku- 
menten versehen. 
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Art. 6. Les sujets des Hautes Parties contractantes 
qni, en leur qualite de marchande, oommer^ants ou voyageurs, 
se rendndent sur les territoires respectifa pour leuni affaires, 
j seront accueillis et trait^s, d^s leurs entr^e juequ'ä leur 
Bortie, avec les m^mes ^gards et sur le mSme pied que les 
sujets des nations les plus favoris^es. 



En cons^quence les sujets des Hautes Parties con- 
tractantes pourront, seit par terre seit par mer, librement 
importer dans les pays respectifs, en exporter ou y trans- 
porter des marohandises et exercer le commerce dans toute 
r^tendue de leurs l^tats, conform^ment aux r^glements et 
aux lois en vigueur dans les pays respectifis, y louer des 
maisons, des magasins et des boutiques pour leurs affaires 
et ils n'y seront soumis, sous aucun nom ou prdtexte, a un 
imp6t quelconque auquel ne seraient point soumis les sujets 
des nations les plus favoris^es. 

n est bien entendu que si la Haute Cour d'Iran accordait 
aux sujets d'une nation ^trang^re le droit d'acqu^rir et de 
poss^der en Perse des terres, maisons, magasins ou autres 
immeubleSy ce memo droit sera aussi aocord^ aux sujets de 
l'Empire d'Allemagne. 

Les marchands des deux nations qui voudraient faire 
le commerce Interieur dans les deux pays, seront soumis, 
quand k ce commerce, aux lois du pays oü ce commerce 
se fait. 

Art. 7. Les sujets de l'Empire Allemand qui impor* 
teraient des marohandises en Perse ou en exporteraient se- 
ront trait^B, h. l'^rd des droits de douane, sur le m^me 
pied que les sujets des nations les plus favoris^es. 

Pareillement les sujets persans qui importeraient des 
marohandises en Allemagne ou en exporteraient seront 
trait^s ä T^gard des droits de douane et imp6ts sur le mdme 
pied que les sujets des nations les plus favoris^es. 

Art. 8. II sera permis aux bätiments de commerce de 
ohacune des Hautes Parties contractantes, soit cbarg^s seit 
sur lest, de fr^quenter librement dans les i^tats respectifs 
tontes les baies et rivi^res ainsi que tous les ports, rades 
et ancrages ouverts par le Gouvernement territorial au 
commerce maritime. Cette libert^ comprendra pour les 
navires et les sujets des Hautes Parties contractantes la 
facult^ de faire le commerce d'importation et d'exportation 
dans la memo ^tendue que les navires et les sujets des 
nations les plus favoris^es, ainsi que la facult^ de se livrer 
h toutes les Operations commerciales dont Texercice est 
permis, en vertu des lois en vigueur, dans les pays respectifs ; 
les b&timents de commerce et les sujets respectifs seront en 
tout point trait^s h, oet ^rd sur le m^me pied que les 
navires et les sujets des nations les plus favoris^es. 

Art. 9. Les bÄtiments de Tune des Hautes Parties 
contractantes qui arrivent soit sur lest soit charg^s, de 
quelque pays que ce soit, dans les ports de Tautre seront 
trait^s tant h. leur entr^e qu'k leur sortis sur le m6me 
pied que les b&timents des nations les plus favoris^es par 
rapport aux droits de port, de tonnage, de fanaux et de 



Art. 6. Die ünterthanen der Hoben vertragschliefsen- 
den Teile, welche in ihrer Eigenschaft als Eaufleute, Han- 
deltreibende oder Reisende sieb in die betreffenden Gebiete 
ihrer Geschäfte balber begeben mögen, sollen daselbst von 
ibrer Ankunft bis zu ihrer Abreise mit denselben Bück- 
sichten und auf demselben Fulse aui^enommen und be- 
handelt werden, wie die Ünterthanen der meistbegünstigten 
Nationen. 

Die ünterthanen der Hohen vertragscbliefsenden Teile 
sollen daher unbehindert Waren zu Wasser oder zu Lande 
in die betreffenden Länder einftihren, von da ausführen, 
oder durch sie hindurch fU hren , und den Handel in dem 
ganzen Bereiche ibrer Staaten ausüben können , in Über- 
einstimmung mit den in den betreffenden Ländern in Kraft 
stehenden Bestimmungen und Gesetzen ; werden dort Häuser, 
Magazine und Läden für ihre Geschäfte mieten dürfen, 
und werden unter keinem Namen oder Verwände irgend 
einer Auflage unterworfen werden, der nicht auch die An- 
gehörigen der meistbegünstigten Nationen unterworfen wären. 

Es versteht sich, dafs, wenn der Hohe Hof von Ir4n den 
ünterthanen einer fremden Macht das Recht einräumen 
sollte, in Persien Grundstücke, Häuser, Magazine oder andre 
Immobilien zu erwerben oder zu besitzen, das gleiche Recht 
auch den Angehörigen des Deutschen Reiches eingeräumt 
werden würde. 

Die Kaufleute der beiden Nationen, welche Binnen- 
handel in den beiden Ländern treiben wollen, sollen in 
bezug auf diesen Handel den Gesetzen des Landes unter- 
worfen sein, in welchem sie Handel treiben. 

Art. 7. Die Angehörigen des Deutschen Reiches, welche 
Waren in Persien einführen oder daraus ausführen, sollen 
in Hinsicht der Zollgebühren auf demselben Fufse be- 
handelt werden, wie die Angehörigen der meistbegünstigten 
Nationen. 

Ebenso sollen die persischen ünterthanen, welche Waren 
nach Deutschland einfuhren oder daraus ausfuhren, in be- 
treff der Zollgebühren und Auflagen ebenso behandelt 
werden, wie die Angehörigen der meistbegünstigten Nationen. 

Art. 8. Es soll den Handelsschiffen jedes der Hohen 
vertragschlielsenden Teile gestattet sein, sei es beladen, sei es 
in Ballast, nach Belieben in den betreffenden Ländern alle 
Buchten und Flüsse, sowie alle durch die Regierung des 
Landes dem Seehandel geöffneten Häfen, Rheden und Anker- 
plätze zu besuchen. Diese Freiheit soll für die Schiffe und 
Angehörigen der Hohen vertragschlielsenden Mächte das 
Recht in sich schlieiisen, Einfuhr- und Ausfuhrhandel in 
derselben Ausdehnung, wie die Schiffe und Angehörigen 
der meistbegünstigten Nationen zu treiben, ebenso wie das 
Recht, sich mit allen Handelsoperationen zu beschäftigen, 
deren Ausübung kraft der in den betreffenden Ländern 
bestehenden Gesetze erlaubt ist; die Handelsschiffe und 
die betreffenden Personen sollen in allen Stücken in dieser 
Beziehung auf demselben Fufse behandelt werden, wie die 
Schiffe und Angehörigen der mebtbegünstigten Nationen. 

Art. 9. Die Schiffe einer der Hohen vertragsohliefsen- 
den Mächte, welche in Ballast oder beladen, aus welohem 
Lande immer es sei, in den Häfen der andern anlaufen, 
sollen sowohl beim Einlaufen als beim Auslaufen auf dem- 
selben Fufse bebandelt werden, wie die Schiffe der meist- 
begünstigten Nationen, und zwar in bezug auf Hafengelder, 

S« 
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pilotage ainsi qn'^ tout autre droit oa charge de quelqae 
esp^ce ou ddnomination que ce Boit, revenant ä la couronne, 
aux villes ou h, des Etablissements particuliera queloonques. 

Art. 10. Relativement aux oas de naufrage les Hautes 
Parties contractantes s'eogagent h, prendre les dispoBitions 
n^cessaires poar qu'il soit vouE au sauvetage de leurs 
navires respectifs EchouEs sur les cotes de l'une ou de 
Tautre, ainsi qu'^ des personnes et des objets de tout 
genre, qai se trouveront h, leur bord, les mömes soins qu'en 
pareille circonstance seraient apport^s au sauvetage des 
b^timents de la nation la plus favorisEe." EUes s'engagent 
Egalement h veiller k ce que les d^bris du navire naufragE, 
les papiers du bord, les esp^ces, effets, utensiles et autres 
objets de valeur soient mis sous bonne garde ainsi que 
cela se pratique k TEgard des navires naufragds des Puis- 
sances les plus favons^es, k ce qu'il soit donnE connaissance 
du fait au Gouvernement int^ressE par l'organe de son 
Consul ou Agent commercial le plus rapproche ou par toute 
autre voie en mettaot le tout h, sa disposition de la mani^re 
la plus convenable et enfin k ce que tous les objets sauv^ 
ou bien le prix de leur vente, dans le oas oü celle-ci aurait 
du s'efifectuer, soient üdMement remis aux proprietaires ou 
k leurs fond^s de pouvoirs ou bien a d^faut des uns et 
des autres k la charge du Consul ou Agent du Gouverne- 
ment int^ressE. 



Art. 11. Les officiers, employ^ ou sujets de la Haute 
Cour d'Iran ne pourront entrer de foroe dans le domicile 
d'un Allemand, Di dans ses magasins ou boutiques; en cas 
de n^cessitE il faudra en prdvenir TAgent diplomatique ou 
le Consul duquel cet individu rel^vera, et toute perquisition 
domiciliaire ne pourra se faire qu'en prEsence des commissaires 
d^l^guEs par le dit Agent ou Consul. Dans les localit^s 
oü il n'y a pas d' Agent ou Consul les sigets de TEmpire 
d'AUemagne seront trait^s k cet Egard sur le m^me pied 
que le sont les sigets des nations les plus favorisEes dans 
les endroits ou il n'y a pas d' Agent ou Consul de leur 
Gouvernement. 

Art. 12. Tous les oontrats et autres engagements des 
sujets des Hautes Parties contractantes par rapport aux 
affaires de commerce seront fid^lement maintenus et pro- 
t^g^s avec la plus grande exactitude par les Gouvernements 
respectifs. 

Pour mieux veiller k la süretE des sigets des i^tats de 
TEmpire d'Allemagne en Perse, les billets de creance, 
lettres de change et lettres de garantie ainsi que tous les 
contrats faits par des sujets des Hautes Parties contractantes 
relativement ä des affaires de commerce, devront etre sign Es 
par le Divan-RhanE et k ddfaut de celui-ci par TautoritE 
looale compEtente et, dans les endroits oü il y aurait un 
Consul d'AUemagne, aussi par ce demier, afin qu'en cas 
de quelque diffErend on puisse faire les recherches nE- 
cessaires et dEoider ces affaires litigieuses conformement 
k la justice. 

En consEquenoe celui qui sans etre muni des documents 
ainsi legalisEs voudrait intenter ün proc^s a un sujet alle- 



Tonnengelder, Leuchtfeuergebühren, hotaengelder, sowie jede 
andre Gebühr oder Belastung, welcher Ar^ oder Namens 
sie sei, und ob sie der Krone oder den betreffenden Städten 
oder irgendwelchen Privatanlagen zukomme. 

Art. 10. In bezug auf das Vorkommen von Schiff- 
brüchen verpflichten sich die Hohen vertragsohliefsenden 
Teile, die nötigen Mafsregeln zu treffen, damit der Bergung 
ihrer respektiven auf den Küsten des einen oder des andern 
gescheiterten Schiffe, wie auch der Personen und Gegen- 
stände jeder Art, die sich an Bord derselben befinden, die- 
selbe Sorgfalt gewidmet werde, welche unter gleichen Um- 
ständen der Bergung der Schiffe der meistbegünstigten 
Nation gewidmet werden würde. Sie verpflichten sich 
gleicherweise, darüber zu wachen, dafs die Trümmer des 
gescheiterten Schiffes, die Schiffspapiere, bares Geld, Effekten, 
Utensilien und andre Gegenstände von Wert in gute Ob- 
hut genommen werden, wie dies in bezug auf die geschei- 
terten Schiffe der meistbegünstigten Mächte geschieht, so- 
wie dals von dem Vorfalle der interessierten Regierung 
durch das Organ ihres Konsuls oder nächsten Handels- 
agenten oder auf jedem andern Wege Kenntnis gegeben 
wird, indem dabei alles in der angemessensten Weise zu 
ihrer Verfügung gestellt wird, sowie endlich dais alle ge- 
borgenen Gegenstände, oder der bei dem Verkauf, falls 
ein solcher notwendig war, gelöste Preis getreulich den 
Eigentümern oder ihren Bevollmächtigten oder in Er- 
mangelung beider dem Gewahrsam des Konsuls oder des 
Agenten der interessierten Regierung übergeben werden. 

Art. 11. Die Offiziere, Beamten oder Ünterthanen des 
Hofes von Irdn sollen nicht gewaltsam in die Behausung 
eines Deutschen, noch in seine Magazine oder Läden ein- 
dringen dürfen ; im Fall der Notwendigkeit muis der diplo- 
matische Agent oder der Konsul, dem der Betreffende unter- 
steht, davon benachrichtigt werden, und eine jede Haus- 
suchung soll nur in Gegenwart der abgeordneten Kom- 
missare des besagten Agenten oder Konsuls stattfinden 
dürfen. An Orten, wo es keine Agenten oder Konsuln 
giebt, sollen die Angehörigen des Deutschen Reiches in 
dieser Hinsicht behandelt werden, wie die Angehörigen der 
meistbegünstigten Nation an den Orten, wo es keinen 
Agenten oder Konsul ihrer Regierung gibt. 

Art. 12. Alle Kontrakte und andern Verbindlichkeiten 
der Angehörigen der Hohen vertragschliefsenden Mächte in 
bezug auf Handelsgeschäfte sollen getreulich aufrecht er- 
halten und mit der höchsten Sorgfalt durch die beider- 
seitigen Regierungen beschützt werden. 

um besser über die Sicherheit der Angehörigen der 
Staaten des Deutschen Reiches in Persien wachen zu 
können, sollen die Schuldscheine, Wechsel und Bürgschafts- 
urkunden, sowie alle durch die Angehörigen der Hohen 
vertragschliefsenden Mächte abgeschlossenen, auf Handels- 
geschäfte bezüglichen Verträge vom Div&n kh&näh, oder in 
Ermangelung dessen von der zuständigen Ortsbehörde, und 
in den Orten, wo es einen deutschen Konsul gibt, auch 
von diesem unterzeichnet werden, damit man im Falle 
irgend welcher Differenz die nötigen Nachforschungen machen 
und diese streitigen Angelegenheiten der Gerechtigkeit ge- 
mäis entscheiden könne. 

Wer daher, ohne mit so beglaubigten Dokumenten ver- 
sehen zu sein, einen Prozels gegen einen deutschen Unter- 
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mand en ne prodoisant d'autres preuves qae las dMarations 
d'un temoiO| ne sera point eoout^ quant k sa demande, 2b 
moins que celle-oi ne soit reconnae valable par le dit sujet 
aUemand. 

L'Empire d'Allemagne veillera ^alement ä la süret^ 
des sajetB persaDS en Allemagne conform^ment aux loia et 
aux usages etablis et les traitera h, oet ^ard sur le pied 
des nations les plus favoris^es. 

Art. 13. Tontes les oontestations ou disputes et touB 
les proo^ qai s'^l^veraient entre des Allemands en Perse 
Beront ezaminds et jugds par les Repr^entants respeotifs 
pr^s la Haate Cour d'Iran , ou par les Consuls deequels 
ÜB rel^veronty ou les plus rapproch^s de leur domicile con- 
formement aux lois de leur pays sans que Tantorit^ locale 
y puisse opposer le moindre emp^chement ou la moindre 
difficttlt^. 

Les proc^y contestations et disputes qui s'^l^yeraient 
en Perse entre des Allemands et des Bujets appartenant h. 
d'autres nations etrang^res seront jug^s exclusivement par 
l'interm^diaire de leurs Agents ou Coosuls. 

Toutes les contestations ou disputes et tous les procte 
qui s'^^veraient en Perse entre las sujets des deux Hautes 
Parties contractantes seront jug^s devant les tribunaux 
persans, mais ces diff^rends et proc^ ne pourront ^tre d^- 
cid^ ou jug^ qu'en presence et avec Fintervention du 
Representant ou du Consul Allemand, ou au nom de oelui-ci, 
en pr^ence du Drogman qui en sera employe h cet effet, 
le tont conformement aux lois et aux ooutumes du pays. 



Le proc^s une fois termin^ par la sentence du juge 
competent ne pourra plus ötre repris une seconde fois, mais 
si la n^cessit^ exigeait la r^vision du jugement pronono^; 
celle-ci ne pourra se faire qu'avec l'avis du Repräsentant 
ou Consul duquel les sujets Allemands, dont il s'agira, re- 
l^yent ou au nom de cet agent en presence du Drogman 
respeotif, et seulement devant une des Cours suprdmes de 
contrdle et de Cassation qui si^ent k T^h^ran, h, Tanris 
ou k Ispahan. 

En r^iprocit^ de ces engagements les sujets de la Haute 
Cour d'Iran jouiront dans les l^tats de TEmpire d' Allemagne 
pour leurs int^rSts et leurs droits acquis, en cas de con- 
testations, de la pleine protection des lois et des tribunaux 
de ces ißtats, de la m^me maniere que les sujets nationaux 
et ceux d'autres püissances ^trangeres; et les Repr^sentants, 
Consnk et Agents de la Haute Cour d'Iran y jouiront, 
quant It une intervention de leur part en faveur de leurs 
nationaux aupr^s des autorit^s de ces ißtats, de la facnlt^ 
qui y est accord^e aux Agents diplomatiques et Consuls des 
nations les plus favoris^s. 

Art. 14. Si un sujet de Tune des deux Hautes Parties 
contractantes r^sidant dans les domaines de l'autre se d^- 
clare en ^tat de faillite ou fait banqueroute, on dressera 



than anstrengen wollte, und dabei keine andern Beweis- 
mittel beibrächte, als die Aussagen eines Zeugen, soll mit 
seiner Forderung nicht gehört werden, es sei denn, dafii 
diese von dem besagten Deutschen selbst als gültig aner- 
kannt wird. 

Das Deutsche Reich wird gleicherweise über die Sicher- 
heit der persischen ünterthanen in Deutschland wachen, 
entsprechend den Gesetzen und bestehenden Gebräuchen, 
und wird sie in dieser Hinsicht ebenso behandeln, wie die 
meistbegünstigten Nationen. 

Art. 13. Alle Zwistigkeiten uder Streitigkeiten und alle 
Prozesse, die sich zwischen Deutschen in Persien erheben 
könnten, sollen durch die betreffenden Vertreter bei dem 
Hohen Hofe von Ir&n oder von dem Konsul, dem sie unter- 
stellt sind, oder von dem ihrem Wohnorte zunächst be- 
findlichen geprüft und abgeurteilt werden, entsprechend 
den Gesetzen ihres Landes, ohne dals die Ortsbehörden 
dem das geringste Hindernis oder die geringste Schwierig- 
keit entgegensetzen dürfen. 

Die Prozesse, Zwistigkeiten und Streitigkeiten, welche 
sich in Persien zwischen Deutschen und andern fremden 
Staatsangehörigen erheben sollten, werden ausschlieislioh 
durch Vermittelung ihrer Agenten oder Konsuln geschlichtet 
werden. 

Alle Zwistigkeiten oder Streitigkeiten und alle Prozesse, 
welche sich in Persien zwischen den Angehörigen der 
beiden Hohen vertragschlielsenden Mächte erheben sollten, 
werden vor den persischen Gerichten abgeurteilt werden, 
aber diese Mifshelligkeiten und Prozesse werden nur ge- 
schlichtet oder entschieden werden können in Gegenwart 
und mit Dazwischenkunft des deutschen Vertreters oder 
Konsuls, oder im Namen desselben in Gegenwart des zu 
diesem Zwecke hiermit beauftragten Dragomans, alles 
dies entsprechend den Gesetzen und dem Herkommen des 
Landes. 

Sobald der Prozels einmal durch das urteil des zu- 
ständigen Richters beendet ist, kann er nicht zum zweiten- 
mal wieder aufgenommen werden; aber wenn die Not- 
wendigkeit eine Revision des Rechtsspruches erforderte, so 
soll diese nur auf das Gutachten des Vertreters oder Kon- 
suls, dem die betreffenden deutschen ünterthanen unterstellt 
sind, oder im Namen dieses Agenten in Gegenwart des 
betreffenden Dragomans, und zwar nur vor einem der 
höchsten Kontroll- und Kassationshöfe stattfinden können, 
welche in Tehr^n, Täbrtz und Isfah4n ihren Sitz haben. 

In Erwiderung dieser Verpflichtungen sollen die ünter- 
thanen des Hohen Hofes von IrÄn in den Staaten des 
Deutschen Reiches für ihre Interessen und ihre erworbenen 
Rechte im Falle von Streitigkeiten des vollen Schutzes der 
Gesetze und der Gerichte dieser Staaten genielsen, ebenso 
wie die Angehörigen des Landes selbst und die andrer 
fremder Staaten; und die Vertreter, Konsuln und Agenten 
des Hohen Hofes von Ir4n sollen daselbst in bezug auf 
ein Einschreiten zu gunsten ihrer Landesangehörigen bei 
den Behörden dieser Staaten dieselben Befugnisse haben, 
welche dort den diplomatischen Agenten und Konsuln der 
meistbegünstigten Nationen zustehen. 

Art. 14. Wenn ein in dem Gebiete des andern wohn- 
hafter Angehöriger eines der beiden Hohen vertragschlielsen- 
den Teile sich für zahlungsunfähig erklärt oder Bankrott 
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rinventaire de tous ses biens, de ses efifets et de ses oomptes 
aotifs et passifs pour en faire la liquidaüon requise et la 
jaste r^partition entre ses cr^anciers. 

En oas qu'un Allemand r&idant oa se trouvant en 
Ferse se d^clare en etat de faillite, la proc^dure sasmen- 
tionn^e ne sera effectu^ que de Tavis et par Tintervention 
du Repräsentant ou Gonsul respectif, r^sidant h Tendroit 
le plus rapprooh^ da liea de s^jour du banqaeroutier. 

Si un siget persan fait faillite en Allemagne il sera 
acoord^ dans la proc^dure de faillite au Repräsentant ou 
Consul Persan le m^me droit d'intervention dont jouissent 
en pareil cas les Repr^entants ou Consuls de la nation la 
plus favoris^e. 

Sur la demande faite par les er^anciers, les Agents 
diplomatiques ou consulaires respectifs des Puissances con- 
tractantes provoqueront les reoherches n^cessaires pour con- 
stater si le failli n'a pas laiss^ dans sa patrie des biens 
qui pouraient satisfaire k leurs r^clamations. 

Art. 15. En cas de d^ces de l'un de leurs sujets re- 
spectifs sur le territoire de Tune ou de Fautre des Hautes 
Parties contractantes, sa succession sera remise int^gralement 
k la famille ou aux associ^s du ddfunt, s*il en a. 8i le 
d^funt n'avait ni parents ni associ^s, sa succession dans les 
pays des Hautes Parties contractantes sera remise int^- 
gralement k la garde des Agents ou des Consuls respectifs, 
pour que ceux-ci en fassent Tusage oonvenable conform^ment 
aux lois et coutumes de leur pays. 



Art. 16. Quant aux affaires de la juridiction criminelle, 
dans lesquelles seraient compromis des sujets allemands 
en Perse ou des sujets persans en Allemagne , elles seront 
jug^es dans les ifitats respectifs suivant le mode qui y est 
adopt^ ä r^gard de la nation la plus favoris^e. 

Art. 17. Le Gouvernement Imperial d' Allemagne s*en- 
gage k n'accorder k aucun sujet persan des lettres de na- 
turalisation qu'k la condition expresse du consentement 
pr^alable du Gouvernement Persan ; le Gouvernement Persan 
s'engage aussi de son c6t^ k n'accorder des lettres de na- 
turalisation k aucun sujet du dit Empire Allemand sans le 
oonsentement pr^alable du Gouvernement de oelui-ci. 

Art 18. En cas de guerre de Tune des Puissances 
contractantes avec une autre Puissance, il ne sera port^ 
pour cette seule cause atteinte, pr^judioe ou alt^ration k 
la bonne intelligenoe et k Tamiti^ sinc^re qui doivent exister 
k Jamals entre les Hautes Puissances contractantes. Pour 
le cas oü la Perse senüt impliqu^ dans un diff^rend avec 
une autre Puissance, le Gouvernement d' Allemagne se d^ 
dare prdt k employer, sur la demande du Gouvernement 
de Sa M^jest^ Imperiale le Sbah, ses bons offices pour 
contribuer k applanir le diffdrend. 

Art 19. Le pr^ent Trait^ restera en viguenr k dater 
da jour de sa signature jusqu'k l'expiration de douze mois 



macht, wird man das Inventar aller seiner Güter, seiner 
Effekten und seiner Aktiva und Passiva aufnehmen, um 
danach die erforderliche Liquidation und die gerechte Ver- 
teilung unter seine Gläubiger zu bewirken. 

Im Falle ein in Persien wohnender oder verweilender 
Deutscher sich fUr zahlungsunfähig erklärt, soll das vor- 
erwähnte Verfahren nur mit Vorwissen und unter Da- 
zwischenkunft des betreffenden Vertreters oder Konsuls 
stattfinden, der an dem dem Aufenthalt des Bankrotteurs 
nächsten Orte residiert. 

Wenn ein persischer ünterthan in Deutschland falliert, 
soll in dem Konkursverfahren dem persischen Vertreter 
oder Konsul dasselbe Recht der Einmischung zukommen, 
welches in gleichem Falle die Vertreter oder Konsuln der 
meistbegünstigten Nation genieisen. 

Auf den Antrag der Gläubiger sollen die enteprechen- 
den diplomatischen oder konsularischen Agenten der ver- 
tragsohlielöenden Mächte die nötigen Nachforschungen ver- 
anlassen, um festzustellen, ob der Fallierte nicht in seinem 
Vaterlande Vermögen besitzt, welches zur Befriedigung 
ihrer Ansprüche dienen könnte. 

Art. 15. Falls einer ihrer respektiven Unterthanen 
auf dem Gebiete einer oder der andern der Hohen ver- 
tragschliefsenden Mächte verstirbt, soll sein Nacblals un- 
verkürzt der Familie oder den Teilhabern des Verstorbenen 
ausgeantwortet werden, wenn solche vorhanden sind. Falls 
der Verstorbene weder Verwandte noch Teilhaber hatte, 
soll sein in den Ländern der Hohen vertragschließenden 
Teile vorhandener NachlaTs unverkürzt der Obhut der re- 
spektiven Agenten oder Konsuln überantwortet werden, da- 
mit diese darüber entsprechend den Gesetzen und dem 
Herkommen ihres Landes verfügen. 

Art. 16. Was Angelegenheiten der Kriminalgerichts- 
barkeit anlangt, in welche deutsche Unterthanen in Persien 
oder persische Unterthanen in Deutschland verwickelt sein 
sollten, so werden sie in den betreffenden Staaten nach 
dem Modus abgeurteilt werden, der dort in Betreff der 
meistbegünstigten Nation angenommen ist. 

Art. 17. Die Kaiserlich Deutsche Regierung verpflichtet 
sich, keinem persischen Ünterthan eine Naturalisations* 
Urkunde auszustellen , es sei denn mit ausdrücklicher vor- 
hergehender Einwilligung der Persischen Regierung; die 
Persische Regierung verpflichtet sich ihrerseits ebenso, 
keinem Angehörigen des besagten Deutschen Reiches ohne 
vorhergehende Zustimmung seiner Regierung eine Na- 
turalisationsurkunde auszustellen. 

Art. 18. Im Fall eines Krieges einer der vertrag- 
schliefBenden Mächte mit einer andern Macht soll aus diesem 
alleinigen Grunde eine Schädigung, eine Beeinträchtigung 
oder . eine Untergrabung des guten Einverständnisses und 
der aufrichtigen Freundschaft nicht eintreten, welche für 
immer zwischen den Hohen vertragschliefsenden Mächten 
bestehen sollen. Falls Persien in einen Streit mit einer 
andern Macht verwickelt werden sollte, erklärt die Deutsche 
Regierung sich bereit, auf Wunsch der Regierung Seiner 
Kaiserlichen Majestät des Sh&h ihre guten Dienste anzu- 
wenden, um zur Beilegung des Streites beizutragen. 

Art. 19. Der gegenwärtige Vertrag soll vom Tage 
■einer Unterzeichnung an bis zum Ablauf von zwölf Mo- 
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apres qua l'une des Hautes Parties oontractantes aara an- 
nonc^ ä l'aatre Tintention d'en faire ceeser les effets. 

Toutefois les deux Hautes Parties contractantes se r^- 
servent la facult^ d'introdaire d'un oommun acoord dans le 
pr&ent Trait^ toutes modifications qui ne seraient point 
en Opposition avec son esprit oa ses prinoipes et dont Pati- 
lite serait d^montr^e par Texp^rienoe. 

Art. 20. Les dispositions du präsent traite sont appli- 
cables ^alement au Grand -Duch^ de Luxembourg tant 
qu'il sera compris dans le Systeme de douaue et d'impots 
allemands. 

Art. 21. Les gouvemeurS| oommandants, douaniersi 
officiers et autres employ^s des Hautes PuissaDces oon- 
tractantes seront oharg^ de rempHr les stipulations de ce 
Traitö aveo toute Pexactitude possible et sans y porter la 
moindre atteinte. 

Le pr^ent Tndt^ sera ratifi^ et les ratifications en 
seront ^chang^ h St-P^tersbourg dans l'espaoe de trois 
mois ou plus t6t si faire se peut. 

En foi de quoi les Pl^nipotentiaires respectifs des 
Hautes Parties oontractantes ont sign^ le präsent Trait^ et 
y ont appos^ le soeau de leurs armes. 

Fait k St.-Petersbourg ce 11 Juin 1873 en quatre ex- 
p^ditions dont deux en fran^ais et deux en persan. 

Le 15 rabi-oul-Sani Pan 1290 de Ph^gire. 

R. VIT. P. Reuss. 

(L. 8.) 

Abdulrahim, 
(L. 8.) 



naten in Kraft bleiben, nachdem eine der Hohen vertrage 
schlielsenden Mächte der andern von der Absicht Kenntnis 
gegeben haben wird, ihn aufser Wirksamkeit zu setzen. 

Jedoch behalten sich die beiden Hohen vertragschlieisen- 
den Teile das Recht vor, unter beiderseitigem Einverständ- 
nis in den vorliegenden Vertrag alle Änderungen einzu- 
fügen, welche mit seinem Geiste oder seinen Grundsätzen 
nicht in Widerspruch stehen, und deren Nützlichkeit durch 
die Erfahrung nachgewiesen sein sollte. 

Art. 20. Die Bestimmungen des vorliegenden Vertrags 
sind gleicherweise auf das Grofsherzogtum Luxemburg an- 
wendbar, so lange es dem Systeme der deutschen Zölle und 
Steuern angehört. 

Art. 21. Die Gouverneure, Kommandanten, Zollbeamten, 
OfQziere und (ihrigen Beamten der Hohen vertragschUeisen- 
den Mächte sollen gehalten sein , die Bestimmungen dieses 
Vertrages mit aller möglichen Genauigkeit zu erfüllen, und 
ohne sie im mindesten zu verletzen. 

Der gegenwärtige Vertrag soll ratifiziert, und die Rati- 
fikationen sollen zu St. Petersburg ausgetauscht werden, 
innerhalb eines Zeitraums von drei Monaten oder, wenn 
thunlich, eher. 

Zu Urkund dessen haben die beiderseitigen Bevoll- 
mächtigten der Hohen vertragschlielsenden Teile den gegen- 
wärtigen Vertrag unterzeichnet und demselben ihre Siegel 
beigedräckt. 

So geschehen zu St. Petersburg 11. Juni 1873, in vier 
Ausfertigungen, wovon zwei in französischer und zwei in 
persischer Sprache. 

Den 15. Eabi el S4ni im Jahre 1290 der Hidjräh. 

ff. VIT. P. Reufs. 

(L. 8.) 

Ahdidrahitn, 

(L. 8.) 



Die vorstehende Übersetzung des Handelsvertrages ist 
bei der Wichtigkeit des Gegenstandes für den vorliegenden 
Zweck speziell angefertigt worden und zwar nicht nur 
anter Berücksichtigung des französischen Textes, sondern 
auch unter Heranziehung älterer entsprechender Dokumente 
und persischer Texte, welche fUr die richtige Auffassung 
and Übersetzung mancher Stellen malsgebend sind. 

Wie es in allen Handelsverträgen gebräuchlich ist, geht 
auch der vorliegende überall auf die Rechte der meistbe- 
günstigten Nationen zurück, ohne diese indessen zu speziali- 
flieren. So leicht es nun in andern Fällen sein mag, die- 
selben festzustellen, so umständlich und schwierig ist dies 
doch im vorliegenden Falle. Die Grundlage nämlich für 
alle mit Persien geschlossenen Handelsverträge bildet der in 
Art. 10 des Friedens von Turkm^tshM (geschlossen am 
22. Februar 1828) vorgesehene Handelsvertrag, welcher an 



demselben Tage ebendaselbst unterzeichnet wurde. Blau 
sagt in „Gommercielle Zustände" &o., 8. 13, hierüber: 

„Dagegen enthält dieser Vertrag (nämlich der Friede 
von Tarkm&ntsh4i) nichts über die oommerdellen Vorrechte 
und Befugnisse russischer Handelsleute in Persien, und 
persischer in Rulsland, nichts über Grenzzoll- und Pab- 
wesen, nichts endlich über die consnlarisohen Vertretungen 
in beiden Ländern. Vielmehr sind diese Gegenstände erst 
nach dem Vertrage von Turkm&ntshdi Anlals zu vertrags- 
mäfsigen Übereinkünften geworden, und aller Wahrschein- 
lichkeit nach in einem, soviel bekannt, nirgends veröffent- 
lichten Zusatzartikel zu jenem Vertrage enthalten''. 

In der That sucht man vergebens nach diesem Handels- 
vertrage bei V. Martens, Supplements on Beoueil des prinoi)>aux 
TraitÄ (continu^ par F. Saalfeld), Tome XI, premi^re 
partie, Göttingen 1829, ferner bei C. L. Lesur, Annuaire 
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Historique üniversel poar 1828, Paris 1829, Appendice, 
sowie in andern europäischen Quellen, welche immer nur 
den Friedensvertrag selbst bringen. 

Unter diesen Umständen muis es als eine glückliche 
Fügung betrachtet werden , dafs uns eine persische Quelle 
zu Gebote stand, in welcher der persische Text des Friedens 
von Turkm&ntshM inkl. des 9 Artikel umfassenden Handels- 
vertrages enthalten ist. Es ist dies der I. Band des N4sir- 
schen Spiegels der Gegenden (mirat el buld^n), eines geo- 
graphischen Wörterbuches über Persien, von dem Sani el 
Dodäh, Muhammad Hasan Eh4n, wo sich auf S. 413 fif. 
der Handelsvertrag, freilich durch. viele Schreibfehler ent- 
stellt, findet. Wo wir daher in unsren Erläuterungen 
diesen Handelsvertrag anziehen, stützen wir uns auf diese 
Publikation. 

Es werden nun im folgenden die der Besprechung be- 
dürftigen Artikel in der Reihenfolge des Vertrages einzeln 
erörtert werden. 

Art. 6. Einer der wichtigsten Punkte, um den es sich 
bei den Verhältnissen der Europäer in Persien handelt, 
wird im 3. Absätze des 6. Artikels berührt, das mangelnde 
Recht nämlich, in diesem Lande „Grundstücke, Häuser, 
Magazine oder andre Immobilien zu erwerben'^ Denn 
dais die Persische Regierung sich ohne eine starke Pres- 
sion dazu enteohlielsen sollte, von dem bisher geltenden 
Verbot Abstand zu nehmen, ist schon deshalb nicht wahr- 
scheinlich, weil die Furcht die malsgebenden Kreise be- 
herrscht, der Landbesitz könnte mehr und mehr in die 
Hände von Europäern Übergehen, bis zuletzt und ganz un- 
merklich der Einflufs der einheimischen Regierung ge- 
schwunden wäre, und der Besitzergreifung durch eine euro- 
päische Macht kein ernsthaftes Hindernis mehr im Wege 
stände. Diese Furcht zu zerstreuen, dürfte schwer, wenn 
nicht unmöglich sein. Und doch wäre es von der höchsten 
Wichtigkeit für die Sicherung aller kaufmännischen Trans- 
aktionen, sowie für die Entwickelung der Hilfsquellen des 
Landes, dais den Europäern die Möglichkeit gegeben wäre, 
selbst der Ausnutzung von Grund und Boden naher zu 
treten. Es wird nötig sein, diesen Punkt etwas eingehender 
zu erläutern. 

Es ist oft, und vielfach nicht mit Unrecht, über die 
Unsicherheit geklagt worden, mit der europäische Handels- 
untemehmungen in Persien verknüpft sind. In der That, 
so lange Bestimmungen wie die des Artikel 13 und 14, 
die weiter unten einer Besprechung unterworfen werden 
sollen, in Kraft sind, muis der europäische Kaufmann sich 
mehr auf die Ehrlichkeit der Perser, mit denen er in ge- 
schäftlicher Beziehung steht, verlassen, als auf sein gutes 
Recht. Denn ihm steht das Mittel, das von den Einge- 
bomen bei ihrem gegenseitigen geschäftlichen Verkehr in 



so ausgedehntem Meise zur Anwendung gelangt, das Mittel 
nämlich der Verptändnng von Wertgegenständen, besonders 
aber Immobilien, nur in sehr beschränktem Maise zur Ver- 
fügung, da ihm eine Erwerbung der letztern durch ein, 
wenn man sich an den Wortlaut des deutsch -persuchen 
Handelsvertrages hält, direktes Verbot abgeschnitten ist. Und 
doch zeigt der kolossale Zinsfuis von mehr als 25 Prozent, 
der selbst bei Hinterlegung vollgültiger Sicherheit in Persien 
bei Darlehnsgeschäften üblich ist, wie grofs das Rbiko bei 
pekuniären Unternehmungen in diesem Lande ist, und wie 
wünschenswert es wäre, wenn den Europäern ein grölseres 
Mals der Sicherheit dadurch zu teil würde, dais ihnen, 
wenigstens in beschränktem Mafse, die Erwerbung von Im- 
mobilien gestattet würde. Ein Weg hierzu dürfte vielleicht 
der folgende sein: 

Schon jetzt können nach Artikel 6, Absatz 2, Häuser, 
Magazine und Läden von Deutschen in Persien für ihre 
Geschäfte gemietet werden; wenn ihnen nun gleichfalls, 
die mietweise oder pachtweise Erwerbung von Grund- 
besitz ausdrücklich gestattet, und wenn dem hinzugefügt 
würde, da(s solche Mietkontrakte bis auf eine der auch 
nach persischem Brauche üblichen längern gesetzlichen 
Maximalfristen ausgedehnt werden könnten, so würde da- 
durch das Mittel gegeben sein, die genügende Sicherheit 
zu gewinnen, indem Kontrakte mit nomineller Pachte, resp. 
Mietsunmie auf möglichst lange Frist stipuliert würden, 
mit der ausdrücklichen Bestimmung, dafs dieselben erlöschen 
sollten, sobald nach Ablauf einer bestimmten Frist die be- 
treffende Sunmie, für die das Pfand bestellt wurde, zurück- 
gezahlt sei. Die Abmessung der Dauer eines solchen Kon- 
traktes würde dann zugleich die Möglichkeit bieten, den 
Wert des Pfandobjektes mit der Höhe der Schuld in Ein- 
klang zu bringen. 

Freilich könnte eine solche Bestimmung allein einem 
Deutschen noch nicht die Sicherheit gewähren, dais ihm 
nun auch in der Ausnutzung des erworbenen Grund und 
Bodens kein Hindernis in den Weg gelegt würde, und hier- 
für müiste durch eine besondere Klausel Sorge getragen 
werden, durch welche ausdrücklich bestinmit würde, dais 
beim Mieten und Pachten von Grundstücken, Häusern &c. 
alle Rechte, wie das Recht der freien Ausnutzung, die 
Wasserrechte, das Recht, zum Zwecke der Ausnutzung ein- 
gebome oder fremde Arbeiter zu verwenden, ohne dafis 
irgend welche Hindernisse durch besondere, nur von ihnen 
erhobene Steuern^) dbo. von den Behörden in den Weg 
gelegt werden dürften, das Recht zum Zwecke der Aus- 
nutzung Baulichkeiten und Anlagen jeder Art auf den 
Grundstücken ohne besondere Erlaubnis vorzunehmen, mit 

^) Nach perBischem Usus sahlt der Landbesitzer die Steaem, seine 
Arbeiter höchstens Kopfsteuer. 
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der Verpflichtung jedoch, dieselben bei Ablauf der Frist 
mit dem Orundstttck zugleich an den Besitzer zu über- 
geben &o., von selbst dem Pächter, resp. Mieter zuständen. 
Natürlich könnten diese Bestimmungen, um scheinbar ein 
Äquivalent zu bieten, so gefafst werden, dais sie für beide 
Länder Qülligkeit hätten. 

Wenn es nun gelänge, solche Beetimmungen zu treffen, 
80 würde dadurch nicht nur dem Kauftnann eine erwünschte 
Sicherheit geboten werden, sondern es würden auch unter 
der europäischen Verwaltung Verbesserungen in dem primi- 
tiven Betrieb der Landwirtschaft eingeführt werden können, 
wie sie der Perser aus eigener Initiative niemals adoptieren 
wird, weil er sich nicht sicher fühlt, dals ihm die Früchte 
seiner Mühen belassen werden, und vor allem, weil er ihren 
Erfolg nicht kennt. Erst dann würde man die reichen 
Hil&quellen des Landes wirklich zu erkennen und auszu- 
nutzen anfangen, und es könnte so für das Land selbst ein 
ungeahnter Aufschwung eingeleitet werden. Auch wäre 
dann durch eine Art Rompaniegesohäft mit einem Perser 
die Möglichkeit gegeben, die fruchtbarsten, jetzt unbenutzt 
daliegenden Ländereien der Kultur zu unterwerfen. Nach 
mohammedanischem Gesetze nämlich wird ein jeder Mo- 
hammedaner, der unangebaute, herrenlose Ländereien — und 
diese bilden drei Viertel des Gesamtareals — in Kultur 
nimmt, also beispielsweise darauf einen Brunnen senkt, 
sie abholzt, sie entwässert &c. und von dem zuständigen 
Mttdjtähid, dem geistlichen Richter, die Erlaubnis zur Besitz- 
ergreifung erlangt, was unschwer zu erreichen ist, Eigentümer 
des betreffenden Terrains ^). Wenn von diesem Rechte bisher 
nicht in ausgedehnterm Mause Gebrauch gemacht wird, so 
liegt der Orund allerdings mit an der spärlichen Bevölke- 
rung und den nomadischen Gewohnheiten eines Teils der- 
selben; die Hauptschuld trägt indessen wiederum die Un- 
sicherheit des Besitzes und die Rechtlosigkeit der keines 
fremden Schutzes genieisenden Eingebomen, von denen die 

1) Nach mohammedaniiehem Recht ist aller Boden entweder 

a) in Besits genommener Boden (el Amirah oder äbädän), d. i. der- 
jenige, welcher irgend einer Person als Tolles Eigentum angehört, 
und Ton welobem Besits su ergreifen einem jeden andern ver- 
boten ist; mit einbegriffen in den Besits sind die sur Besits- 
ergreifong notwendigen Pertinentien, wie Wege, WasserUnfe, Be- 
wässerungsanlagen ; 

b) herrenloses Land (el m2?ät oder kharftb), d. i dasjenige, wel- 
ches keinen Nutsen abwirft, weil es wegen Mangels an Wasser, 
oder wegen Überschwemmung, oder wegen dichter Bewaldung, 
oder wegen irgend eines andern dem Anbau hinderlichen Qrnndes 
nicht angebaut wird. 

Alles herrenlose Land gehSrt dem Imftm, d. h. dem SteUvertreter Gottes 
auf Erden, der es allein an andre vergeben kann. Hierin vertritt ihn, 
wenn er wie jetit verborgen ist, der Mudjtähid. Im allgemeinen stim- 
men die Rechtslehrer darin ttberein, dafs solches Land nur von Mo- 
hammedanern in Besits genommen werden könne. ElMuhakkik hält es 
indessen für besser, auch das Recht des Ungläubigen zusulassen, unter 
der Voranssetsung, dafs er die Erlaubnis des Imim erlangt habe. Vgl. 
Tornauw, Das moslemische Recht, 6. 886 ff., undQuerry, Droit Musul- 
man, Tom. II, p. 295 ff. 
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Behörden, sobald verlautet, dais sie im Besitz von Oeld 
sind, soviel als irgend möglich herauszupressen suchen. 

Auffallend ist es, dafs, obgleich die sämtlichen, mit 
Persien abgeschlossenen Handelsverträge die Klausel der 
meistbegünstigten Nationen enthalten, die Abschlieisenden 
trotzdem in völliger Unkenntnis Über den Inhalt des Ar- 
tikels 5 des Handelsvertrages von Turkm4nth41 gewesen zu 
sein scheinen, welcher lautet: 

„Da es nach den in Persien herrschenden Gebräuchen 
für Ausländer schwer ist, Häuser, Magazine und besondere 
Lokalitäten zum Aufbewahren ihrer Waren mietsweise zu 
erlangen, so wird den russischen Unterthanen 
dieErlaubnis gegeben, Wohnhäuser und Maga- 
zine, sowie Lokalitäten zum Aufbewahren 
ihrer Waren sowohl zu mieten, als auch als 
Eigentum zu erwerben''^). 

Hiernach ist, im Widerspruch mit Alin. 3 des Art. 6 
des deutsch - persischen Handelsvertrages ein beschränktes 
Recht zum Erwerben von Immobilien auch für Deutsche 
nach der Klausel der meistbegünstigten Nationen bereits 
vorhanden. Denn es ist kaum anzunehmen, dais die Rus- 
sische Regierung ein so wichtiges Recht wieder angegeben 
haben sollte. 

Art. 7. Der Artikel 7 zeigt gleichfalls, wie die Be- 
stimmungen aller mit Persien geschlossenen Handelsverträge 
mehr auf dem Papiere stehen, als wirklich zur Ausführung 
gelangen. Denn es ist nicht abzusehen, wie es sonst ge- 
schehen könnte, dais nach Alin. 1 deutsche unterthanen 
zwar behandelt werden sollen, wie die Angehörigen der 
meistbegünstigten Nationen; dals sie aber, da alle andern 
europäischen Nationen derselben Vergünstigung genieisen, 
mit diesen auf eine Stufe gestellt werden, und nominell 
«inen Zoll von 5 Proz. ad valorem zahlen, während türkische 
Kaufleute vertragsmäisig nur 4 Proz. zu zahlen haben. In der 
That aber beträgt, wie oben gezeigt wurde, der Zoll, den 
europäische Kaufleute zahlen, im Durchschnitt selbst weniger 
als 4 Proz., und es wäre daher unter den obwaltenden Ver- 
hältnissen sogar bedenklich, in diesem Punkte eine Verände- 
rung anzustreben. 

Art. 9. Die Bestimmungen des Art. 9 sind bis jetzt 
abermals zum greisen Teile fiktiver Natur. Denn da die 
persischen Hafenstädte keinerlei Kunsthäfen, Leuchttürme, 
Leuchtfeuer &c. besitzen, so fallen natürlich auch die ent- 
sprechenden Abgaben fort. Ebenso können sie nicht wohl 
auf persische Schi£fe Anwendung finden, da solche einen 
direkten Seehandel mit Europa bis jetzt nicht betreiben, 



1) Bei der Wichtigkeit dieses Passus nachstehend die Transskrip- 
tion des persischen Originales: 

Be täbäih i rüs isn dfidlh mtshivid keh kh&nah berfit snkn& u 
ambfir n makftn i makhstls berft! vis i imtüh i tidjirilt him idj&rSh 
nemfijind n him be mflkyfit tächsfl knnind. 

9 
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und vorauBBichtlich auch so bald nicht betreiben werden. 
Art. 9 ist daher grolsenteils ein Wechsel auf die Zukunft. 

Art. 12. Die Bestimmungen des Art. 12 stützen sich 
direkt auf die im Handelsverträge von TurkmäntshM, Art. 2 
enthaltenen Festsetzungen^). Sie wurden, wie es auch 
Alin. 2 ausspricht, in der besten Absicht und zum Schutze 
der Europäer aufgestellt. Allein dem Handel lassen sich 
nicht auf solche Weise neue Usancen vorschreiben, deren 
Einflufs sich im ersten Augenblicke gar nicht übersehen 
läfst. Die Gründe nun, weshalb die vorliegenden Bestim- 
mungen sich nicht einbürgerten, sind klar genug. Nicht 
nur, dafs Verzögerungen jeder Art damit verbunden ge- 
wesen wären, und dafs die zu zahlenden Gebühren eine be- 
deutende Auflage auf alle Geschäfte repräsentierten, so 
konnte unter persischen Yerhäitnissen auch keinem ein- 
gebornen Eaufmanne zugemutet werden, der „zuständigen 
Ortsbehörde'', d. h. dem jeweiligen Gouverneur, einen sol- 
chen Einblick in seine Geschäfte zu gestatten, der zweifel- 
los zu einer fortlaufenden Reihe von Erpressungen Ver- 
anlassung geben würde. Die Bestimmungen des Art. 12 
sind daher so gut wie aufser Anwendung und gewähren 
den Europäern den beabsichtigten Schutz nicht. Im Gegen- 
teil, sie würden unter umständen eher geeignet sein, dem 
Perser, der sich seinen Verpflichtungen entziehen wollte, 
dadurch eine Handhabe zu geben, dafs er sich auf die 
Nichterfüllung dieser Vorschriften berufen könnte. 

Dafs in der That diese Bestimmungen aufser Gebrauch 
sind, geht aus einem Bericht vom Generalkonsul Jones für 
Täbriz hervor (Acoounts and Papers, 1873, Vol. LXVII, 
p. 372), wo es heifst: 

„Die Eanfleute haben das Recht, zu verlangen, dafs 
der von einem Käufer gegebene Schuldschein in dem 
Div4nkh4näh registriert^), und dafs das Regierungssiegel 
demselben beigefügt werde. Die hierfür zu zahlenden Ge- 
bühren betragen 3J Rerans für die Registrierung und 
^/lO Proz. des in Frage stehenden Betrages. Diese Form soll 
dem Gläubiger gewisse Vorrechte und Erleichterungen im 
Falle des Todes oder der Zahlungsunfähigkeit des Schuld- 
ners gewähren, wird aber gegenwärtig selten in Anwen- 
dung gebracht, da die Vorteile den Verlust an Geld und 
Zeit nicht aufwiegen und da aufserdem eine allgemeine 
Abneigung herrscht, Wechsel, Schuldscheine oder andre 



^) Dieselben lauten: 

„Die SchiüdaclLeine, Wechsel und Bflrgschaftsurkunden, sowie alle 
übrigen Verträge, welche in Handelsgeschäften schriftlich zwischen den 
Angehörigen der beiden Hohen yertragschliefsenden Teile abgeschlossen 
werden, sollen bei dem russischen Konsul und dem Gouverneur des 
Ortes (h&kim 1 yil&jät, dem Vertreter des weltlichen Rechtes, urf), und 
an Orten, wo kein Konsul sich befindet, bei dem Gouverneur des Ortes 
registriert werden (saht mtshäväd)". 

^) Hierzu verweist Jones auf den von ihm in einer Anmerkung ge- 
gebenen Art. 2 des Friedens von Turkm&ntshäS. 



wichtige Dokumente einem persischen Beamten anzuver- 
trauen." 

In bezug auf die hier ebenso wie im Art. 12 selbst 
vorkommende Erwähnung des Divdnkhanäh folgt das Nähere 
unter Art. 13; im Vertrage von Turkm&ntsh&i ist dasselbe 
nicht genannt, sondern das Däftärkhänäh i äzäm. 

Art. 13. In Alin. 3 findet sich die Bezeichnung trtbu- 
naux persans (persische Gerichte). Zur Entscheidung dessen, 
was hiermit gemeint sein kann, folgt nachstehend die Über- 
setzung des entsprechenden Passus aus Art. 7 des Handels* 
Vertrages von Turkm4nt8h4i: 

„Diejenigen Streitigkeiten, welche zwischen russischen 
und persischen Ünterthanen stattfinden, werden vor das 
Gericht des geistlichen Richters (hakim i shär)^) oder des 
Vertreters des weltlichen Rechtes (h&kim i urf)^) an jenem 
Orte gebracht". 

Es liegt auf der Hand, dafs es für einen Nicht-Moham- 
medaner sehr bedenklich wäre, eine Streitsache von dem 
geistlichen Richter entschieden zu sehen, da ihm vor diesem 
nach den Bestimmungen des geistlichen Rechtes (shäriät) 
eine der Hauptbedingungen, die Rechtgläubigkeit (im4n), 
fehlt, um zum vollgültigen Zeugnis zugelassen werden zu 
können. Es bleibt demnach für den Europäer nur die 
Alternative, sich an das weltliche Gericht zu wenden. Auch 
dieses trägt natürlich in keiner Weise den Charakter unsrer 
Gerichte. Augenblicklich existiert in Fersien nur ein ein- 
ziger wirklicher Gerichtshof, Divankhanäh, in Tehr&n, wäh- 
rend in den Provinzen, wie schon vorher bemerkt, der 
Gouverneur nach „Billigkeit'' Recht spricht. 

In der Praxis nun hat sich in den Provinzen die Sache 
anders gestaltet. Der Europäer, der eine Klage hat, bringt 
sie bei der Vertretung seines Landes an, und der be- 
treffende Agent setzt sich mit dem an seinem Wohnsitze 
befindlichen Beamten des persischen Auswärtigen Amtes, dem 
Kdrguz4r oder Väkil i umür i khäridjäh, von den Englän- 
dern foreign agent genannt, in Verbindung. Von beiden 
wird nun, wenn möglich, die Sache geschlichtet; gelingt 
dies nicht, so geht sie an den Gouverneur. Solche Beamte 
des Auswärtigen Amtes befinden sich in Täbriz, Kirman- 
8h4hän, Kurdistsln, Gildn, Asterdbad, Mdzändersln, Shiraz, 
Bändär Abbas, Büshähr, Isfahan, Kashan, Jäzd, Rirmdn. 
Über die Art und Weise, wie diese Einrichtung funktio- 
niert, berichtet Generalkonsul Jones, Accounts and Papers 
1873, Vol. LXVII, p. 377: 

„Um die schleunige Erledigung von Streitigkeiten zwi- 
schen Europäern und Einheimischen zu erleichtern, befindet 



^) Der höchste geistliehe Richter führt in Persien den Namen 
Mudjtähid. 

^) Der oherste Vertreter des weltlichen Rechtes in jeder ProTins 
ist der Qouyemeur. 
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sich in T^bris ein Agent des persischen Auswärtigen Amtes 
(näib el viz4räb), welcher mit der Ordnung aller An- 
gelegenheiten betraut ist, die mit den Ausländem in dieser 
Provinz in Verbindung stehen. Alle Forderungen und 
Klagen &c. derselben werden an ihn zur Erledigung ge- 
sandt, und die fremden Konsuln setzen sich mit ihm wegen 
der die Interessen ihrer Landsleute betreffenden Fragen in 
Verbindung. Würden die Pflichten dieses Amtes gewissen- 
haft erfüllt, so würde viel Zeit und Mühe in den häufigen 
Reohtshändeln zwbchen persischen ünterthanen und ihren 
ausländischen Gläubigern erspart werden; aber bisher hat 
die Einrichtung dieses Amtes mehr dazu gedient, die Er- 
ledigung der Geschäfte zu vereiteln, da dieser Beamte 
ebenso wie alle übrigen seiner Art in Persien ein geringe- 
res Interesse daran hat, strenge Gerechtigkeit zu üben, als 
von den zu ihm kommenden Parteien den Betrag, den er 
für seine Stelle gezahlt, wieder zu gewinnen. Indem er 
häufige Verzögerungen und Schwierigkeiten in den Weg 
logt» gelingt es ihm gewöhnlich, die europäischen Kaufleute 
zu zwingen, seine Bedingungen anzunehmen und ihm einen 
beträchtlichen Prozentsatz von dem zu zahlen, was er even- 
tuell von dem Schuldner einzutreiben vermag.'^ 

An Orten, wo kein europäischer Vertreter ist, gibt es 
natürlich endlose Schreibereien, und die Entscheidung wird 
oft viele Jahre hinaus verzögert. Aber auch am Orte selbst 
machen sich die verschiedensten Einflüsse, Bestechung &c. 
geltend und erfordern die volle Energie und Ausdauer der 
europäischen Vertreter, um die Angelegenheiten zum Ab- 
schluAi zu bringen. 

An den Haupt- Handelsplätzen hat man auch Ver- 
suche mit gemischten Gerichtshöfen gemacht. Blau sagt 
hierüber Seite 56 in bezug auf Täbriz : 

„Mit weniger Glück hatte man vor einiger Zeit auch 
gemischte Gerichtshöfe für Streitigkeiten zwischen Auslän- 
dern und persischen ünterthanen zu organisieren begonnen, 
bei denen ein Teil der Bebitzer aus persischen ünter- 
thanen der Kaufmannschaft, ein andrer aus den in Täbriz 
etablierten fremden Kaufleuten genommen wurde. Indessen 
bewährte sich diese Einrichtung aus dem Grunde nicht, 
weil die persischen Richter nach mohammedanischem Grund- 
gesetz sich nicht dazu entschlieisen konnten, dem Zeugnis 
von Nicht -Mohammedanern ein gleiches Gewicht, wie dem 
ihrer Glaubensgenossen beizulegen, so dafs ein christlicher 
Kläger selbst in den evidentesten Fällen den Prozefs ver- 
lieren mufste." 

Im Gegensatz hierzu erhofft Colonel Boss, gestützt auf 
Beine langjährige Erfahrung in Büshähr, ein gutes Resultat 
von solchen Einrichtungen. Er sagt (Reports from H. M's 
Consuls &o. für 1880, Part II, p. 249): 

„In den grölsern Häfen des Persischen Golfes sorgt die 



persische Verwaltung nicht in angemessener Weise da- 
für, dafs Klagen britischer und andrer fremder ünterthanen 
gegen persische Staatsangehörige in wirksamer, schneller 
und durchgreifender Weise gehört und entschieden werden. 
Man nimmt daher stets seine Zuflucht zu einer kaufinänni- 
schen Sachverständigen-Kommission ; aber diese Einrichtung 
entbehrt einer -rechtlichen Grundlage, und das Mais ihrer 
Verantwortlichkeit ist nicht genügend bestimmt. Die Ein- 
richtung gemischter Handelsgerichte ist in Vorschlag ge- 
bracht worden und würde wahrscheinlich dem Bedürfnis am 
besten genügen." 

Einer besonderen Besprechung bedürfen auch die in 
Alin. 4 befindlichen Bestimmungen über die Wiederaufnahme 
rechtskräftig entschiedener Prozesse. Der erste Satz dieses 
Alinea wird in der That durch den folgenden wieder auf- 
gehoben. Denn da weder in dem deutsch-persischen, noch 
in irgend einem der andern Handelsverträge, auch nicht in 
dem von Turkm&ntshäi, welche alle denselben Passus ent- 
halten, spezialisiert ist, unter welchen umständen die 
Wiederaufnahme erfolgen darf, so ist der Willkür Thür 
und Thor geöffnet. Soll nun aber wirklich das Verfahren 
wieder aufgenommen werden, so entsteht sogleich die Frage 
nach dem Vorhandensein der „drei höchsten Kontroll- und 
Kassationshöfe". Sie sind offenbar eine Fiktion, da nicht 
nur den Verfassern von dem Vorhandensein derselben nichts 
bekannt geworden ist, sondern da auch das offizielle Ver- 
zeichnis aller persischen Behörden und sämtlicher Beamten, 
von dem die Jahrgänge 1877, 1878 und 1879 uns vor- 
liegen, dieselben ebenso wenig kennt. Der oben erwähnte 
einzige persische, in Tehr4n befindliche Gerichtshof kann 
diese Funktion nicht erfüllen, da er ein Gerichtshof erster 
Instanz ist. Dies ganze Alinea schwebt daher in der Luft. 

Art. 14. Wie in der Türkei, so gehören auch in Per- 
sien die Fälle der Bankerotterklärung persischer ünter- 
thanen zu den allerverwickeltsten. Mit Recht haben die 
europäischen Konsuln wiederholt hierauf hingewiesen, zuletzt 
Colonel Boss in Reports &c. für 1880, Part VII, p. 1733: 

„In Fällen der Zahlungsunfähigkeit persischer Kaufleute 
vereinigen sich viele Einflüsse, um den britischen oder aus- 
ländischen Gläubiger in eine unvorteilhafte Lage zu ver- 
setzen, und obgleich es dem uneingeweihten unbillig er- 
scheinen mag, so ist es doch für die Praxis notwendig, für 
die Forderungen von nicht - mohammedanischen ausländi- 
schen Gläubigern ein Vorzugsrecht^) zu erlangen." 

Ein ähnliches Verlangen wurde übrigens schon im Jahre 
1871 von den im Persischen Golf handeltreibenden briti- 
schen Kaufleuten in einer Petition an die Indische Regie- 
rung gestellt. 

1) Dioielbe Fordernng wäre telbttredend anck in btsug auf den 
NaohlaTa Yerstorbener in iteUen. 

9» 
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um den deutschen Kaufinann über diese Verhältnisse 
nicht im unklaren zu lassen ,' scheint es geboten, einige für 
ihn vor allem in Betracht kommende Bestimmungen des in 
Persien geltenden schiitischen Rechtes hier nach dem be- 
rühmten Rechtsbuche des EI Muhakkik anzuführen (s. Droit 
Musulman par A. Querry, Tom. I, p. 460 ff.): 

§ 3. Die Bescblagnahme des Vermögens auf Orund 
von Zahlungsunfähigkeit >) kann nur verhängt werden unter 
den vier folgenden Voraussetzungen: 

§ 4. 1) Die Schulden dessen, der für zahlungsunfähig 
erklärt werden soll, müssen vor der Ortsbehörde angemeldet 
werden. 

§ 5. 2) Die Aktiva des Schuldners müssen geringer 
sein als die Passiva. Die ausstehenden Forderungen müssen 
zu den Aktiven geschlagen werden. 

§ 6. 3) Die Zahlungsfristen der von dem für zahlungs- 
unfähig zu Erklärenden kontrahierten Schulden müssen ab- 
gelaufen sein. 

§ 7. 4) Die Beschlagnahme mufs von den Gläubigern 
beantragt sein. 

§ 13. Wenn der Bankerottierer aufser den bereits an- 
gemeldeten Schulden noch eine andre zu haben erklärt, so 
wird der angegebene Oläubigefr mit den übrigen Gläubigern 
zur Teilung zugelassen. 

§ 14. Wenn der Bankerottierer nach der Bescblag- 
nahme erklärt, dafs irgend eine Sache, welche sich in seinem 
Besitze befindet, einem andern angehört, so mufs die Sache 
dem Eigentümer übergeben werden. (Doch ist dieser Para- 
graph streitig.) 

§ 15. Wenn der Bankerottierer erklärt, dals irgend 
eine in seinem Besitze befindliche Summe . einer andern ab- 
wesenden Person gehöre, welche sie ihm zu Handelszwecken 
übergeben, so soll ihm auf seine eidliche Aussage hin 
Glauben geschenkt werden und die betreffende Summe soll 
in seinem Besitze bleiben. 

§ 16. Wenn der Besitzer der Summe anwesend ist 
und die Erklärung des Bankerottierers bestätigt, so mufs 
ihm die Summe übergeben werden. Im entgegengesetzten 
Falle wird sie zum Vorteil der Gläubiger in die Masse aus- 
geschüttet. 

§ 67. Wenn nach erfolgter Verteilung sich noch ein 



1) Naeh der MeiDung des Itfth&aischen Mudjtähids Sejjid Muham- 
mad Bftkir mufs der Häkim i Shar, am sich von der wirklichen Zah- 
Inngeanfähigkeit des Schuldners Überzeugung in Tersehaffen, ehe er 
denselben fflr bankerott erklart und sein Vermögen unter Sequester 
stellt, ihm einen Aufseher sur Seite setzen, welcher alle seine Ausgaben 
kontrollieren, Tag und Kacht bei ihm sein und ihn und seine Familie 
nur mit dem zum Lebensunterhalt durchaus Notwendigen versehen mufs. 
Den ÜberschuTs der Einkünfte aber und alles das, was der Schuldner 
sonst vorher h2tte verausgaben können, hat der Aufseher den Glfiu- 
bigem auf Abschlag ihrer Forderungen auszuzshlen, und wird damit so 
lange fortgefahren, bis die wirkliche Zahlungsunfähigkeit des Schuldners 
sich herausstellt. (Tomauw, Moslemisches Recht, S. 162.) 



Gläubiger meldet, so mufs die Ortsbehörde zu einer zweiten 
Verteilung schreiten. 

§ 68. Wenn die Passiva des Bankerottierers in Schulden 
bestehen, deren Zahlungsfrist verstrichen ist, und in noch 
nicht fälligen Schulden, so wird nur auf die bereits fälligen 
Rücksicht genommen. 

Welche Hinterthüren schon durch die vorstehenden Be- 
stimmungen dem böswilligen Bankerottierer offengelassen 
sind, bedarf keiner weitern Ausführung. 

Dazu kommt aber nun noch, dais vor der Erklärung 
der Zahlungsunfähigkeit durch den H&kim i Shär, und vor 
der Beschlagnahme der Schuldner nach Willkür über sein 
Eigentum verfügen und die Forderungen vorzugsweise und 
vollständig bezahlen darf, welche er will. (Tomauw, Mosle- 
misches Recht, 8. 163.) 

unter diesen umständen wird man es begreifen, wes- 
halb in Persien der allgemeine usus der Sicherstellung 
durch vollgültiges Pfand herrscht und weshalb wir unter 6. 
auf die Verpfändung von Immobilien auch an Europäer 
solchen Wert gelegt haben. 

Art. 16. Für diesen Artikel enthält wiederum der 
Vertrag von Turkmäntsh&i in Art. 8 die Festsetzungen. 
Es heilst daselbst: 

„Die Untersuchung und die Entscheidung über Mord 
und ähnliche Kapitalverbrechen, welche von Russen gegen 
Russen in Persien begangen werden, sollen durchaus in die 
Hand des russischen Gesandten, Konsuls oder Agenten ge- 
legt sein, gemä£i den bei ihnen geltenden Gesetzen. — 
Wenn ein russischer ünterthan angeklagt ist, an einem 
strafwürdigen Vergehen beteiligt zu sein, so soll er nur 
dann verfolgt oder irgendwie behelligt werden dürfen, 
wenn seine Teilnabme an dem Vergehen festgestellt und 
bewiesen ist. In diesem Falle, wie in dem Falle, dafs ein 
russischer ünterthan allein eines Verbrechens angeklagt 
wird, sollen die Ortsbehörden nur in Gegenwart eines Ver^ 
treters des russischen Agenten oder Konsuls das Urteil über 
das Verbrechen fällen dürfen. Wenn an dem Schauplatze 
des Verbrechens ein russischer Agent oder Konsul sich 
nicht befindet, so sollen die Ortsbehörden den Verbrecher 
nach einem Orte transportieren, wo sich ein Konsul oder 
ein Mitglied der russischen Vertretung befindet. — Zu« 
gleich soll ein von den Ortsbehörden und dem geistlichen 
Richter gewissenhaft abgefalstes und untendegeltes Zeugen- 
Protokoll betreffs der Unschuld oder Schuld des Ange- 
klagten mit eingeschickt werden; auf den hierdurch fest- 
gestellten Thatbestand soll sich das Urteil über das Ver- 
gehen gründen, und ein solches Protokoll soll als zuverlässiges 
und vollgültiges Dokument betrachtet werden, es sei denn, 
dafs der Angeklagte die Grundlosigkeit desselben in offen- 
kundiger Weise darthut. — Im Falle der Angeklagte rite 
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überführt und man zu einer richtigen Entscheidung gelangt 
ist, soll man den Schuldigen, dem russischen Vertreter oder 
Konsul öbergeben, damit er zur Verbülsung der durch die 
Gesetze verhängten Strafe nach Eu&land geschickt werdet' 
Was die Glaubwürdigkeit eines mit der Unterschrift 
und dem Siegel zahlreicher Zeugen versehenen persischen 
Protokolls (istishhdd n4mäh) betrifft, so wissen die Ver- 
fasser aus eigener Anschauung, dais nichts leichter ist, als 



ein halbes Hundert Unterschriften und Siegel von angeb- 
lichen Zeugen fUr völlig aus der Luft gegriffene Thatsachen 
zusammenzubringen. Sehr bedenklich bt, dals die Aus- 
lieferung des Angeklagten erst nach Vollendung der Unter- 
suchung und Fällung des Urteils erfolgen soll, da es in 
Persien ganz gewöhnlich ist, dafs in Untersuch ungshafb 
Befindliche gefoltert und vergiftet werden. 



Anhang. 

I. Tabellen, betreffend den Handel von Büshfthr 1878, 1879, 1881, 1882. 

A. Tabelle der Einfuhr und Ausfuhr. 



A a 8 f a h r 



1878. 


1879. 


1881. 


1882. 


1878. 


1879. 


1881. 


1882. 


Bupee«. 


Rupees. 


Rupees. 


Rnpees. 


Rupees. 


Rupees. 


Rupee«. 


Rupeea. 


— 


— 


9 500 


11000 


— 


— 


3 000 


— 


2 000 





— 


16 000 


1 700 000 


620 000 


283 000 


292 500 


55 000 


240 000 


4 000 


37 500 


7 000 


4 000 


4 300 


6 000 


3 000 000 


8 740 000 


2 060 000 


5 115 500 


96 000 


— 


10 000 


17 600 


400 


— 


1000 


1000 


8 000 


2 500 


7 000 


2 500 


10 000 


12 400 


8 500 


15 700 


— 


— 


— 


1400 


— 


— 


6 000 


11200 


— 


— 


4 000 


6 000 


150 000 


45 000 


8 500 


5 000 


30 000 


41000 


26 000 


28 000 


1500 


1500 


2 000 


11000 


— 


— 


— 


— 


24 900 


24 700 


48 000 


53 300 


28 000 


22 500 


34 700 


38 950 


1000 


4 300 


12 000 


7 000 


— 


— 


2 000 


3 700 


— 


— 


15 000 


17 000 


— 


— 


1000 


1800 


— 


— 


13 000 


3 500 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


2 000 


600 


— 


— 


— 


— 


900 


1 500 


1300 


9 900 


36 800 


15 850 


.34 400 


36 200 


4 000 


3 000 


11000 


6 000 


6 000 


9 000 


15 000 


14 500 


5 100 


4 350 


17 000 


16 850 


63 200 


22 800 


71050 


*76 200 


104 000 


44 300 


103 500 


106 200 


13 700 


2 000 


— 


— 


6 000 


28 500 


20 000 


29 500 


— 


— 


— 


1500 


37 000 


14 000 


20 000 


18 000 


— 




— . 


— 


13 000 


66 000 


19 000 


26 500 


— 


— 


8 200 


4 700 


— 


— 


15 000 


15 000 


— 


— 


4 000 


6 000 


— 


— 


— 


— 


6 500 


1200 


— 


— 








._ 


6 000 


— 


— 


— 


6 000 


4S0 000 


1 016 000 


390 000 


280 000 


— 


— 


10 000 


— 


4 300 


2 000 


500 


1000 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


2 000 


1700 


— 


— 


— 


— 


150 000 


8 000 


29 000 


44 600 


10 000 


— 


1000 


12 000 


— 


— 


— 


10 000 


— 


— 


— 


— 


12 000 


14 000 


25 000 


22 800 


6 000 


8 000 


— 


700 


18 000 











— 


— 


— 


— 


— 


— 


12 000 


13 000 


3 000 


— 


3 000 


5 500 


3 500 


2 000 


2 000 


3 000 


— 


— 


— 


— 


72 800 


45 000 


48 700 


60 000 


36 000 


15 000 


33 200 


29 400 


7 200 


76 300 


392 800 


98 000 


3 230 000 


9 200 


611 900 


418 450 


7 000 


11000 


3 000 


4 700 


7 000 


1900 


2 500 


3 800 


20 000 


35 000 


20 000 


10 000 





— 


— 


5 000 


27 000 


85 000 


30 000 


64 000 


2 600 


3 500 


5 500 


6 100 


16 500 


16 150 


15 000 


19 400 





— 


— 


— 


492 300 


522 000 


1 280 000 


2 107 200 


6 000 


9 500 


11600 


13 500 














_ 


— 


7 000 


8 300 


4 000 


5 000 


7 000 


9 500 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


2 000 


2 000 


— 


— 


— 


— 


70 000 


77 000 


37 000 


20 500 


— 


— 


— 


— 


20 000 


18 900 


28 000 


47 100 


— 


— 


7 500 


800 


12 000 


25 000 


22 000 


18 000 


5 100 000 


5 152 200 


5 745 000 


656 000 


11000 


1500 


2 000 


3 500 


— 


— 


— 


— 



Baamaterialien 

Baumwolle, robe 

Baamwollgarn 

Baumwollstoffe 

Bienenwaebf 

Brennhols 

Bücher und Gedrucktes . . 

Datteln 

Dattelsirup 

Droguen und Medikamente 

Eingemachtes 

Eisen- und Stahlwaren. . . 

Equipagen 

Farben 

Farbstoffe 

Felle und Haut« 

Früchte und Gemüse . . . 

Gewürze 

Glas und Glaswaren . . . 

Goldbrokat 

GoldfSden und -Draht . . . 

Goldtressen 

Gummi 

Haifischflossen 

Indigo 

Irdenes Geschirr 

Jute, rohe 

Jute, yerarbeitet 

Juwelierarbeiten 

Kaffee 

Kalk und Gips 

Kleidungsstücke 

Kokosnüsse 

Kolonialwaren und Konser?en 
Korn und Hülsenfrüchte . . 

Lederwaren 

Lichte 

Liköre, Weine &c 

Matten . 

Metalle 

Metallwären 

Möbel 

Mühlsteine 

Nutzholz 

öle und Petroleum .... 

Opium 

Packtuch 
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Ein 


fuhr 






Aus f 


ihr 






1878. 
Rupees. 


1879. 
Rupees. 


1881. 
Rupees. 


1883. 
Rupees. 


1878. 
Rupees. 


1879. 
Rupees. 


1881. 
Rupees. 


1882. 
Rupees. 


ParfÜmerien 

Perlen 


700 

22 000 

50 800 

400 

3 000 

11500 

2 000 

5 000 
60 000 

2 100 

3 000 
10 000 
50 000 

7 700 
11100 
43 000 
84 000 

6 000 
400 

3 000 

100 000 

150 000 

690 000 

1000 

32 500 


2 200 

27 000 

7 800 

1800 

400 

7 000 

18 000 

6 000 

25 000 

2 700 

2 000 

4 000 

100 000 

400 

12 000 

67 500 

800 
1500 

172 000 

645 000 

10 500 

22 400 


3 000 
2 000 
5 000 

115 000 
200 

14 000 
300 

10 000 

40 000 

4 000 
25 000 

15 000 

4 000 
2 500 

5 000 

800 

17 300 

10 000 

162 500 

5 000 
300 

9 000 

250 000 
880 000 

6 500 
11000 


4 050 
500 

123 000 
300 

2 000 

19 500 
300 

1450 

310 

14 200 

51000 
7 500 

20 000 
17 800 

3 800 
2 200 

6 800 

5 700 
20 500 
18000 

131200 

7 700 
620 

1200 

330 000 
340 000 

8 000 
17 100 


6 000 

1 397 000 

4 000 
150 000 

4 000. 

1000 
611 000 

8 000 

9 000 
32 000 

i 16 000 
27 600 


8 100 
14 000 

64 900 

230 000 

13 000 
1500 

79 250 

3 500 

38 500 

27 500 

14 000 

15 500 


21000 
5 000 

106 700 

2 200 

500 

328 500 

9 500 

111 500 

200 

9 000 

25 500 
16 000 
11200 
50 000 
55 500 

200 
. 300 
1 2 500 
\ 1100 

y 10 700 

7 100 


20 400 


Perlmutter • . 


__ 


PonelUn 

Bohr 


400 


Bosenkränze und Bernstein . . . 
Sämereien 


89 800 


Salpeter 




SalE 

SchltchtTieh ... 1 ... . 

Schreibmaterialien 

Seide, rohe 

Seide, rerarbeitete 

Stand- und Taaehenuhren . . . . 

Steinkohlen 

Tabak 


3 000 

276 000 

14 400 

200 

300 

157 000 


Tabak, verarbeitet 

Talg 


9 800 


Tane, ans Kokosfaser 

Thee . . 


8 200 


Tiere (Pferde &c.) 

Waffen und Munition 

Wolle, rohe 

Wolle, rerarbeitete 

Zitronen 


60 000 
14 400 
55 000 
74 700 
400 


Zitronensaft 

Zucker, Kandis 

Zucker, gemah en 

Zucker, in Broten 

Zucker, aus Jaya 

Zttndhölter. . , . . t - - - 


300 
380 

800 

3 200 

200 


Verschiedenes 


11250 


Barzahlungen 


6 185 600 
1210 000 


12 286 900 
6 490 000 


6 600 800 
433 000 


9 740 980 
448 000 


12 661300 
1 080 000 


6 444 900 
1 650 000 


7 718 800 
265 000 


5 504 220 
1 062 000 




7 395 600 


18 776 900 


7 033 800 


10 188 980 


13 741 300 


8 094 900 


7 983 800 


6 566 220 



B. Tabelle der ürspruDgsorte und der BeBtimmungsorte bei Import und Export. 



a) 1879: 







dem 
nbrlffen 
Europa 

und 
Amerika. 


Indien. 


Jaya. 


Aden, 
Rotes 

Meer 
&c. 


Maskat 


dem aolf, 

arabisohe 

KOste. 


dem Golf 

und 
MILkr&n. 


Basrah, 


Zansi- 
bar. 


China. 


Gesamt- 
wert. 


Einfuhr yon 

Banahlungen von .... 


7 226 500 





4 294 350 
6 000 000 


508 800 


9 200 
15 000 


5 650 


38 500 
25 000 


161 000 
400 000 


29 600 
50 000 


13 300 


— 


12 286 900 
6 490 000 


Total 


7 226 500 


— 


10 294 350 


508 800 


24 200 


5 650 


63 500 


561 000 


79 600 


13 300 


— 


18 776 900 



Ausfuhr nach . . 
Banahlungen nach 



229 700 



Total I 229 700 



7 500 



7 500 



1 064 200 
1 200 000 



2 264 200 



30 000 1 36 1001 2 6501 14 550 1 3 150 
_ — — 300 000 — 



30 000 I 36 100 I 2 650 I 814 550) 3 150 



52 5001 4 550 15 000 000 
150 000 — — 



202 5001 4 550 15 000 000 



6 444 900 

1 650 000 
8 094 900 



Einftihr yon | 4 554 000 | 346 500 | 

Barzahlungen yon . . . 



b) 1882: 



8 689 1501200 000 
130 000 — 



Total 1 4 554 000 | 346 500 | 3 819 150 | 200 000 



20 200 I 19 620 1 
25 000 22 000 



19 630 I 286 100 
11000 130 000 



45 200 I 41 620 { 30 630 | 426 100 



251680127 300 
130 000 — 



381 680 I 27 300 



326 8001 9 740 980 
— 448 000 



326 800 110188 980 



Ausfuhr nach 1 1 229 800 1 

Barzahlungen nach . . . | — | 



63 700 I 



994 150 I — 
470 000 — 



Total 1 1 229 800 I 63 700 | 1 464 150 | — 



149 400 



149 400 



72 1001 63 720 
— 30000 



72 100 93 720 



77 9501 118 8501 5 05012 735 000 
62 000 500 000 — — 



139 950 I 613 350 | 5 050 | 2 735 000 



5 504 220 
1 062 000 



6 566 220 



Anhang. 
C. Tabelle der Schi£Pe, welche den Hafen anliefen. 
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Anzahl. 


1879. 
Durcfaschnittlicher 


Gesamt- 


Anzahl. 


1889^ 

Dnrclisefanittlioher 
ToimeDgehalt. 


Gesamt- 


1. Schiffe Ton europäisch em Typus: 

a) Segelschiffe ans £uropa 

„ „ Indien 

*> „ Java 

„ „ Djiddah 

b) Dampfer, Brit. India, Steam. Kay. Co. 

„ Anglo-Persian Co 

,, Bomb. & Fersian Co. . . . 

„ Prench Co 

„ Pilgerschiffe 

„ Verschiedene 


1 
2 
4 

65 

16 

4 
16 


340 
450 
515 

718 

600 

910 
875 


340 
900 

2 060 

46 670 
9 600 

3 640 
14 000 


1 
1 
100 
28 
28 
24 
10 
21 


464 

500 

670 

1 154 

674 

920 

1021 

1020 


464 
500 
67 000 
32 312 
18 872 
22 080 
10 210 
21420 




108 




77 210 


213 




172 858 


2. Fahrzeuge der Eingebomen: 

Indien 


22 
16 
65 
40 
120 
6 


95 
30 
14 
17 
45 
80 


2 090 
480 
910 
680 

5 400 
480 


120 
250 
100 

4 
2 


85 
35 
30 
25 
40 
75 
150 


680 


Maskat &e 


2 100 


Persischer Golf, arabische Küste . . . 
Persischer Golf, persische Küste &c. . 

Basrah &c 

Zanzibar 

Aden &c 


3 600 
6 250 

4 000 
300 
300 




269 




10 040 


544 




17 230 


Totalsumme 


377 




87 250 


757 




190 088 



D. Übersicht über die 


VerschiffuDg durch europäische Schiffe im Hafen 


7on Büshähr während des Jahres 1882. 




Es liefen in den Hafen ein: 


Es liefen aus dem Hafen aus: 




Gesamtzahl der 
Schiffe 


Tonnengehalt 


fcq S 


Wert der 
Ladung. 


Gesamtzahl der 
Schiffe 


Tonnengehalt 


jl 


Wert der 




'1 


^1 


o" 


i 


^1 

pq 


1^ 


^1 




b 


i| 


ai 
& 




Ladung. 


Englisch . . 
Franzosisch . 
Deutsch . . 
Türkisch . . 


92 
12 

1 


1 
1 

1 


93 

13 

1 

1 


73 100 

11548 

464 


1 135 
412 

500 


74 235 

11960 

464 

500 


4 600 

430 

13 

30 


8 327 000 
83 300 
20 000 


93 
13 

1 


1 


93 
13 

1 
1 


74 235 
11960 

500 


464 


74 285 

11960 

464 

500 


4 600 

430 

13 

30 


5 768 000 
87 300 

500 




105 


3 


108 


85 112 


2 047 


87 159 


5 073 


8 430 300 


107 


1 


108 


86 695 


464 


87 159 


5 073 


5 805 800 



Anmerkungr* 

Diese Tabellen, sowie die unter II. fUrLingäh gegebenen, sind den 
„Beports from Her Majesty's Gonsuls on the manufactures, commerce &c. 
of their consular districts'*, 1880, Part VII, und 1883, Part IX, ent- 
nommen ; doch sind sie hier Übersichtlicher zusammengestellt, wie denn 
auch die Anordnung der einzelnen Daten eine bessere ist. Die Tabellen 
sind grofstenteils Yon Mr. George Lucas, Uncovenanted Assistant Re- 
sident zu Büshähr kompiliert, wahrend das Material dazu für Büshähr 
Ton demselben aus „zuverlässigen Quellen" (reliable sources), für Lin- 
gäh Ton der dortigen „Besidency Agency" geliefert wurde. Inwieweit 
jene Quellen die Bezeichnung „zuverliUsig** verdienen, soll hier nicht 
weiter untersucht werden, indem schon oben gezeigt wurde, dafs die 
Zollpächter und die eingebornen Kauflente ein positives Interesse daran 
haben, den Handel geringer darzustellen, als er ist; ja, es mufs sogar 
bezweifelt werden, ob europSische Hauser andrer Nationalitaten geneigt 
sein werden, dem englischen Generalkonsulat eine „zuverlässige** Dar- 
stellung ihrer Transaktionen zu liefern. Sei dem nun aber, wie ihm 
wolle, so ist auch an sich die Znsammenstellung selbst völlig kritiklos 
gemacht worden, so dafs sie nur in sehr geringem Grade auf „Zuver- 
lässigkeit** Anspruch erheben kann. Wenn man nämlich die Tabellen 
I G und II C vergleicht, so findet man, dafs eine von beiden offenbar 
unrichtig sein mufs. In I G ist der durchschnittliche Tonnengehalt der 
Steamer der British India Steam Navigation Company auf 718 resp. 



670, in II G auf 1100 angegeben, während die Anzahl derselben nach 
IG 65 resp. 100, nach II G 48 resp. 105 war. Daraus ergibt sich 
als Gesamtgehalt der Dampfer dieser Gesellschaft: 

1879. 1882. ' 

Büshähr .... 46 670 67000 

Lingäh 52 800 115 500 

Nun lief aber 1879 jeder Dampfer, der Lingäh anlief, auch Büshähr 
an — nicht umgekehrt -> , während 1882 alle Dampfer beide Häfen 
anliefen. Wie es daher möglich sein soll, dafs dieselben Dampfer in 
Lingäh 115 500, in Büshähr nur 67 000 Tonnen Gesamtgehalt hatten, 
bleibt unerklärlich, und eine der beiden Angaben muis notwendig falsch 
sein. Man könnte nun glauben, dais jedenfalls die aus Büshähr die 
zuverlässigere sein werde, wo der Beaident und drei Assistant Besi- 
denten ihren Wohnsitz haben. AUein auch hier treten uns offenbare 
Widersprüche entgegen. Man vergleiche nur TabeUe IG und ID, Ta- 
bellen, die schwerlich miteinander in Einklang zu bringen sind, obwohl 
sie anffallenderweise in dem Beport unmittelbar aufeinander folgen 
— sie stehen auf zwei Seiten desselben Blattes — . Wenn aber bei 
solchen Dingen, die sich ganz zweifellos und ohne Mitwirkung der 
Eingebomen feststellen lassen, dergleichen Unrichtigkeiten in diesen 
offiziellen Publikationen vorhanden sind, die bei der oberflächlichsten 
Prüfung ins Auge fallen, und die sich, wenn man sie bemerkt hätte, 
durch eine einfache Nachfrage bei der in Büshähr befindlichen Agentur 
der British India Steam Navigation Company hätten «riedigen lassen, 
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•0 muTs man dadurch am so mifstrauischer gegen die Tabellen A und 
B werden, die im wesentlichen nur anter Mitwirknng der persischen 
Zollbeamten und Kaufleute festgestellt werden können. 

Trotsdem sind diese Tabellen nicht ohne Wert. Denn wenn man 
daraus auch nach dem Vorhergehenden absolute Schlflsse nicht ziehen 
kann, und wenn es auch unstatthaft ist, darauf etwa einen Vergleich 
iwischen der merkantilen Bedeutung Ton Büshfthr und Lingfih begründen 



zu wollen, so sind sie doch gewils sehr brauchbar zur Feststellung 
des augenblicklichen relativen Bedarfs von verschiedenen europ&ischen 
Importartikeln für diese HafenplStze. Dies ist auch der Grund, weshalb 
sie in dieser Arbeit nicht fehlen durften, da sie, allen Mangeln zum 
Trotz, fttr den Oolf zweifellos den besten Anhalt gewähren, nach dem 
kaufinSnnische Unternehmungen bemessen werden können. 



E. Monatliche Übersicht des durch die Dampfer der B. I. 8. N. Co vermittelten Exports von Büshähr, vom September 

1866 bis September 18691). 



Jahr. 



Bargeld und 
Perlen. 

Wert in 
Rapies. 



Baumwolle. 

Mftn i Noh 

Abb&si. 
= 8,811 kg. 



Seide. 



KoUi. 



Krapp. 

M&niNoh 
AbbfiAl. 



Mandeln. 



MäniNoh 
AbbfisL 



Getreide. 



IC&nlNoh 
Abbäsi. 



Gall- 
äpfel. 

l£&nl 
Noh A. 



Mutter- 
kttnunel. 



M&niNoh 
Abb&8l. 



Opinm. 



Kisten. 



Saflor. 



Mäni 
Noh A. 



Schmelz- 
butter. 



Kolli. 



Rosen- 



KoUi. 



Pfer- 
de. 



Stack 



Tep- 
piche. 



KoUi. 



Getr. 
Frttchte. 



KolU. 



Wolle. 



Man i 
Noh A. 



1866 
1867 
1868 


158 770 

114 330 

37 000 


5 940 

70 

8 040 


1866 
1867 
1868 


157 445 

184 025 

44 275 


6 680 
5 000 


1866 
1867 
1868 


170 505 
189 876 
151 340 


1560 
9 000 


1866 
1867 
1868 


165 685 
138 920 
126 680 


18 180 


1867 
1868 
1869 


269 661 

187 747 

99 550 


6400 
30 180 


1867 
1868 
1869 


819 997 
414 594 
102 875 


29 440 

5 620 

80 680 


1867 
1868 
1869 


237 945 
199 895 
160 248 


35 060 

1880 

28 960 


1867 
1868 
1869 


214 015 

286 917 

57 525 


16 800 
14 520 
20 000 



September. 



2 





920 





— 


8 160 


— 


— 


— 


— 


— 


— 





13 


260 


520 


— 


100 


9 160 


— 


— 


7 


99 


— 


— 


56 


17 


2 260 


4 520 


— 


•— 


9 640 


1 


540 


1 


— 


— 


2 


93 



Oktober. 



1 


— 


8 480 


1200 


— 


4 200 


— 


— 


— 


— 


2 


1 


14 


15 


— 


9 080 


— 


150 


3 840 


2 


240 


129 


1 


2 


— 


111 


— 


— 


560 


— 


750 


4 320 


— 


280 


206 


— 


— 


1 


41 



November. 



-._ 


— 


15 840 


— 


400 


2 680 


33 


— 


— 


7 


11 


3 


131 


— 


— 


26 920 


— 


— 


1050 


7 520 


2 


202 


— 


31 


2 


65 


2 


— 


360 


— 


2 250 


4 440 


3 


960 


65 


10 


24 


3 


53 



Desember. 



8 





600 


— 


— 


840 


71 


— 


— 





25 


— 


175 


4 





14 400 


— 


1 160 


3 040 


2 


1020 


5 


3 


88 


8 


136 


7 


— 


40 


448 


1520 


1 120 


— 


1000 


42 


24 


43 


2 


55 



Jtnnar. 



13 


— 


3 760 


2 856 





80 


14 


— 





2 


43 


1 


133 


2 


360 


17 000 


12 236 


160 


1440 


2 


440 


113 


25 


30 


4 


131 


6 


2 140 


1400 


— 


160 


1000 


1 


600 


155 


— 


28 


— 


25 



Febrntr. 



6 


8 900 


920 








800 





520 


14 


104 


12 


— 


25 


11 


4 180 


13 960 





.80 


2 480 


4 


2 580 


104 


14 


72 


2 


213 


9 


4 300 


480 


308 


— 


1480 


131 


— 


89 


— 


22 


1 


18 



Min. 



29 


3 240 


920 





160 


60 


63 








581 


— 


1 


40 


19 


1980 


3 600 


— 


40 


1300 


1 


1600 


16 


— 


14 


10 


152 


9 


660 


1420 


— 


520 


240 


— 


— 


56 


— 


4 


1 


25 



April. 



29 


920 


840 


— 


— 


1000 








7 


1 


120 


2 


80 


7 


3 260 


— 





80 


1720 


63 











26 


— 


400 


6 


1840 


1 640 


1960 


80 


1040 


2 


2 


— 


— 


24 


— 


— 



^) Diese beiden Tabellen, £. und F., mögen dtsn dienen, einen Überblick darüber an gewinnen , in welcher Weise sich die Ansfohr anf die Ter- 
Bchiedenen Monate des Jahres Terteilt. Die erste derselben ist Tcrhiltnism&fsig alt ; da aber die Daten f&r eine nenere Tabelle dieser Art nicht Torhanden 
sind, und da es sich bei diesen Angaben nur um relative Werte handelt, so wird sie ihren Zweck dennoch erfüllen. — Die sweite Tabelle fftr den 
Opinmexport wird dasu dienen, in betreff des einsigen Exportartikels, der seit 1869 einen völlig andern Umfang gewonnen hat, die nötige Korrektor 
eintreten an lassen. — Die erste Tabelle bezieht sich ausschlielelich auf den durch Dampfer der British India Steam Navigation Company vermittelten 
Export, und darf daher nicht als absolute Werte darstellend betrachtet werden. Da indessen lu jener Zeit Dampfer der B. I. S. N. Co. die einzigen 
waren, welche die Häfen des Golfes anliefen, so repräsentiert sie jedenfalls den gesamten Grofshandel. — Die erste der beiden Tabellen ist nach den 
Berichten von Lieut. Colonel Lewis Pelly (Aocounts &c. fllr 1871, Part LI, p. 11^15), die zweite nach den Berichten von Colonel Boss (Reports 
from H. M's. Consuls &c. für 1888, Part XI, p. 2007) zusammengestellt 
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Jahr. 



Bargeld und 
Perlen. 

Wert in 
Rupies. 



Baumwolle. 

MäniKoh 

Abb&ai. 
= 8,S1I kg. 



Seide. 



Kolli. 



Krapp. 

M&nlNoh 
Abb&si. 



Mandeln. 



MlLniNoh 
Abb&Bi. 



Oetreide. 



MänlNoh 
Abbfiai. 



Gall- 
äpfel. 

M&ni 
Noh A. 



Mntter- 
kttmmel. 



MKniNoh 
Abb&Bi. 



Opinm. 



Kisten. 



Saflor. 



Mttni 
Noh A. 



Schmels- 
butter. 



KoUL 



Roten- 
wasser. 



KolU. 



Pfer- 
de. 



Stttck. 



Tep- 
piche. 



KolU. 



aetr. 
Frttchte. 



Kolli. 



Wolle. 



M&n i 
Noh A. 



1867 
1868 
1869 


48 364 
76 206 
47 163 


17 220 

40 680 

9 840 


12 
3 


1867 
1868 
1869 


98 026 
46 737 
30 100 


19 320 

8 820 

9 240 


9 

1 
2 


1867 
1868 
1869 


88 436 
67 169 
19 400 

\ 


19 320 

18 660 

9 900 


5 

4 
7 


1867 
1868 
1869 


132 296 
19 760 
39 000 


21300 


6 
1 



1840 



400 



40 



620 



480 



200 

80 

2 680 



660 



Mai. 



61 404 — 



Jnni. 



920 


880 


4 





13 


4 








2 


— 


480 


1 


— 


— 


7 


8 


... 


17 


— 


2 040 


2 


— 


13 


— 


1 


— 


61 



107 716 — 



Jnli. 



77 749 — 



Anguft. 



1960 


2 744 


280 


— 


^ 


179 609 



960 



160 


200 


1 


— 


86 


86 


4 


1 


58 


— 


2 760 





280 


21 





— 


1 


3 


— 


6 520 


4 


— 


— 


— 


3 


2 


61 



— 


8 280 


7 


.. 


166 


31 


— 


^ 


169 





11280 


— 


— 


349 


6 


— 





27 


— 


11774 


4 


— 


162 


2 


— 


— 


— 



— 


7 840 


4 


— 


100 


299 


4 


— 


26 


— 


5 960 


-^ 


— 


6 


— 


— 


2 


110 


— 


13 398 


— 


— 


21 


2 


— 


— 


— 



1866—67 
1867—68 
1868—69 



2 060 942 

1874 175 

916 146 



167 740 
111660 
179 020 



Übersicht yom September 1866 bis September 1869. 



120 


13 100 


35 620 


77 


10 440 


86 840 


68 


13 040 


13 580 



6 800 


1640 


35 020 


199 


600 


377 


1113 


108 


8 


883 


12 236 


2 820 


50 980 


14 


6 620 


1015 


155 


246 


29 


1047 


28 094 


5 280 


56 012 


146 


3 380 


812 


40 


126 


12 


466 



960 



F. MoDatliche Übersicht der Opiumausfahr aoB Büshähr im Jahre 1882 1). 









Zahl der Kisten nach 








Datum. 
















Bemerkungen. 




London. 


Maskat 


ÖTadÄr. 


Point-d«-Galle. 


Hong-Kong. 


Suez. 


MarseiUe. 




31. Januar 


— 


— 


— 


— 


597 


— 


— 




22. Febmar . 










68 


^^ 


— 


— 


— 


— 


— 




27. Mars . . 










13 


— 


— 


3 


417 


— 


— 




30. „ 












66 


— 


— 


— 


— 


1 


2 




13. Mai. 












— 


1 




— 


— 


— 


— 


Ernte ron 1881 


20. „ 












66 


— 


•"" 


— 


~" 


"— 


"■" 


1668 Kisten. 


1. Jnni . 












— 


— 


— 


— 


367 


3 


— 




2. „ 

15. „ 
13. Juli 












73 


1 

1 


— 


— 


— 


— 


— 














— 


— 


— 


— 


— 


— 




31. „ 












78 


-;- 


— 


— 


— 


— 


— 




23. Augnst 












10 





— 


— 


— 


-. 


— 




29. „ 












107 





— 


— 


— 


— 


— 




16. September 










87 





— 


6 


1076 


— 


— 




17. ,, 










40 





— 


— 


— 


— 


— 


£mte fon 1882 


29. Oktober 










-^ 





6 


— 


— 


— 


— 


2844 Kisten. 


16. Norember 










308 





— 


— 


— 


. 1 


— 




18. 










— 


— 


— 


— 


884 


— 


— 




16. Desember . 










169 


— 


— 


— 


70 


1 


2 






1074 


3 


6 


9 


3 410 


6 


4 












4 612 











1) Siehe die Note auf Seite 72. 
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F. Stoke und F. C. Andreas, Die Handelsverhältnisse Persiens. 

IL Tabellen, betreffend den Handel von Lingräh 1878, 1879, 1881, 1882. 

A. Tabelle der Einfuhr und Ausfuhr. 







Ein 


fahr 






A u s f 


Uhr 






1878. 


1879. 


1881. 


1889. 


1878. 


1879. 


1881. 


1889. 




Rupees. 


Rupees. 


Rupeoa. 


Rupees. 


Rupees. 


Rupees. 


Rupees. 


Rupees. 


Baumaterialien 


— 


— 


3 000 


6 400 


— 


— 


1300 


1200 


Baumwolle, rohe 


9 000 


5 000 


10 000 


9 700 


5 600 


4 000 


7 100 


5 560 


Baumwollgarn 


24 800 


26 900 


1200 


18 100 


15 600 


17 800 


15 800 


11100 


Baumwollstoffe 


708 700 


633 600 


686 600 


580 350 


680 700 


620 000 


572 200 


573 200 


Bienenwachs 


100 


60 


200 


150 


— 


— 


100 


80 


Brennholz 


19 400 


19 360 


48 400 


42 000 


5 200 


8 360 


16 200 


10 000 


Bücher und Gedrucktes .... 


2 860 


— 


1450 


1 150 


900 


— 


1000 


750 


Dattelkerne 


4 500 


3 300 


— 




— 


— 


— 


— 


Datteln 


4 9000 


81000 


94 500 


61700 


26 500 


62 000 


67 120 


60100 


Dattelsirup 


2 200 


3 900 


3 000 


1900 


800 


1 900 


1 500 


1000 


Droguen und Medikamente . . . 


27 460 


9 160 


33 350 


27 740 


8 750 


19 350 


26 135 


21420 


Eingemachtee 


— 


200 


300 


300 


— 


100 


150 


200 


Eisen- und Stahlwaron 


— 


— 


5 100 


3 500 


— 


— 


3 409 


2 600 


EauiDairen . 





^ 


_^ 


__ 


_ 


_ 


.^ 


... 


Farben 





— 


200 


— 


— 





— 


— 


Farbstoffe 


32 200 


17 650 


10 350 


5 000 


14 650 


12 260 


7 800 


8 825 


Felle und Häute 





5 600 


5 700 


3 200 





4 750 


4 500 


700 


Früchte und Gemüse 


27 000 


49 630 


48 880 


36 100 


14 800 


38 200 


29 720 


20 620 


Gewürze 


38 400 
2 600 


46 250 
4 200 


27 900 
3 300 


46 100 
3 100 


31650 
1 400 


34 200 

2 700 


20 260 
2 800 


29 950 


Glas und Glaswaren 


2 300 


Goldbrokat 


2 400 


1600 


3 200 


4 000 
1000 


1200 


900 


1800 


2 500 


Goldfaden und -Draht 


350 


Goldtressen 


— 


— 


450 


850 





— 


250 


250 


Gummi 


400 
10 600 


150 
10 600 


100 
9 300 


150 
9 000 


450 
16 150 


— 


60 
8 300 


„^ 


Haifischflossen 


8 700 


Indigo 


4 6C0 


5 000 


3 900 


2 200 


2 800 


3 500 


2 600 


1700 


Irdenes Geschirr 


4 400 


2 700 


2 900 


2 350 


3 000 


1800 


2150 


1670 


Jute, roh 


3 800 


4 000 
4 700 


4 200 
2 700 


3 000 
1700 


4 300 


3 200 
1 100 


3 300 
600 


1700 


Jute, verarbeitet 


400 


Juwelen 


76 000 


89 000 


82 800 


72 200 


60 000 


68 000 


73 000 





Kaffee 


62 100 


Kalk und Gips 


8 000 


10 000 


— 


— 


100 


— 


— 


— 


Kleidungsstücke 


— 


800 


3 400 


2 650 


— 


— 


2 400 


1300 


Kokosnüsse 


1200 


3 200 


4 000 


3 000 


550 


2 600 


3 000 


1650 


Kolonialwaren und Konserven . . 


76 160 


66 000 


75 450 


65 450 


60 800 


39 500 


37 350 


31600 


Korn und Hülsenfrüchte .... 


664 900 


818 600 


794 300 


563 850 


396 100 


638 000 


584 200 


461 050 


Lederwaren 


10 150 


2 400 


3 700 


2 200 


6 000 


1800 


2 200 


1 160 


Lichte 


2 000 


l 900 


1500 


1100 


800 


1000 


700 


550 


Liköre, Weine fte 


— 


— 


— 


„ 


— 


— 


— 


— 


Matten 


8 660 
28 760 


3 360 
29 350 


11700 
23 860 


7 650 
19 630 


3 600 
26150 


1800 
16 300 


6 900 
13 510 


4 700 


Metalle 


14 175 


MeUUwaren 




Möbel 


6 600 


2 900 


1800 


800 


330 


850 


— 


500 


Mühlsteine 


2 000 
41000 
21600 


1600 
61000 
21300 


1200 
38 000 
49 600 


900 
26 400 
32 600 


1550 
28 600 
13 650 


1400 
30 200 
13 200 


900 
24 700 
28 000 


650 


Nutaholx 


15 460 


Öle und Petroleum 


23 350 


Opium 





250 


450 


400 


— 


50 


100 


200 


Packtuch 


42 400 


26 300 


25 200 


20 400 


37 800 


22 500 


21000 


16 600 


Parfümerien 


6 200 


1800 


9 350 


6 700 


3 900 


650 


5 460 


4 650 


Perlen 


3 000 000 


2 820 000 


2 975 000 


2 458 000 


2 995 000 


2 240 000 


2 847 000 


2S98 000 


Perlmutter 


204 000 


74 000 


173 600 


147 500 


204 000 


74 900 


173 500 


140 500 


Poneellan 


4 000 


3 500 


6 260 


3 900 


3 000 


1500 


3 400 


2 700 


Bohr 


,^, 


.^ 


SO 





_ 











Rosenkränze und Bernstein . . . 


3 400 


500 


1350 


1900 


650 


450 


900 


600 


Sämereien 


7 180 
3 600 


5 600 
2 700 


11600 
1500 


10 800 
3 000 


9 400 
2 120 


4 600 
1850 


6 100 
1000 


6 360 


Salpeter 


2 150 


Salz 


14 300 
10 200 


20 000 
9 600 


33 500 
40 000 


24100 
84 000 


14 200 
2 950 


19 150 
950 


32 500 
11000 


19 500 


Schlachtvieh 


9 400 


Schreibmaterialien 


1000 


1050 


1 950 


3 200 


900 


200 


1150 


1800 


Seide, rohe 





— 


3 150 


5 450 


2 000 


1660 


2 750 


3 100 


Seide, verarbeitete 


24 900 


17 950 


18 260 


16 450 


12 500 


9 400 


12 600 


12 000 


Seife 


600 


— 


— 


— 


150 


— 


— 


— 


Stand- und Taschenuhren .... 





1400 


2 600 


1000 





400 


1650 


660 


Steinkohlen 


._. 








— 





— 


— 


— 


Tabak 


67 500 


87 000 


123 600 


110 300 


64 000 


73 500 


112 300 


96 800 



Anhang. 
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1 n f u h r 



1878. 
Rupe«B. 



1879. 
Rupees. 



1881. 
Rupees. 



1889. 
Rapees. 



Ausfuhr 



1878. 
Rupees. 



1879. 
Rnpees. 



1881. 
Rapees. 



1882. 
Rupees. 



Tabak, yerarbeitet . 

Talg 

Taue aus Kokosfater 

Thee 

Tiere (Pferde &c.) . 
Waffen lud Manition 
Wolle, rohe . . . 
Wolle, Terarbeitete . 
Zitronen .... 
Zitronensaft . . . 
Zucker, Kandis . . 
Zucker, gemahlen 
Zncker, in Broten . 
Zucker, ans Java 
ZfindhSlzer. . . . 
Verschiedenes . . . 

Barsablnngen . . . 



80 

6 800 

7 000 
1000 
1800 
4 550 

900 
59 900 

8 500 
650 

7 000 

4 300 
55 000 

15 500 



50 
4 100 
8 500 
2 000 
700 
8 700 
2 600 
43 600 

4 300 
1 150 

5 500 



48 300 

800 

20 800 



50 

5 500 
7 700 
1 600 
4 900 
1 780 
4 000 

139 300 

17 900 
1 150 

6 000 
200 

6 500 

28 000 

1000 

18 470 



80 

7 700 
6 900 

3 700 
2 700 

4 900 
126 700 

13 400 
850 

8 000 

6 200 
32 500 

1 300 
11300 



4 000 

5 000 
700 

1050 
2 600 

800 

53 950 

7 500 

450 
5 000 



38 500 
8 100 



1900 
7 300 
1550 
400 
5 250 
5 000 
38 250 

3 100 
550 

2 100 

4 900 

29 300 
10 000 



3 450 

5 200 
800 

3 050 
1 680 

3 800 
122 800 

12 400 
750 

4 800 

4 150 

20 000 

500 

6 470 



5 475 660 
2 790 000 



4 756 830 
2 009 000 



5 767 220 
2 415 000 



4 731000 
2 191 000 



4 790 580 
1 829 000 



4 101 500 
1 63.5 500 



4 995 145 
2 329 000 



8 265 660 



6 765 830 



8 182 220 



6 922 000 



6 619 580 



5 737 000 



7 324 145 



B. Tabelle der ürsprungsprte und der Bestimmi^ngsorte bei Import und Export. 

a) 1879; 



Einfuhr yon . . . 
Barzahlungen yon . 

Ausfuhr nach . . 
Barzahlungen nach. 



0. Tabelle der Schiffe , welche den Hafen anliefen. 



25 
4 800 

4 500 
2 700 
1800 

2 800 
107 450 

10 100 

500 

6 200 

5 200 
26 300 

750 

3 830 



4 261 945 
1 738 000 



5 999 945 





England. 


dem 
Übrigen 
Europa 

und 
Amerika. 


Indien. 


Java. 


Aden, 
Rotes 
Meer 


&c. 


dem aolf, 

arabische 

Kttste. 


dem Golf 

und 
MUr&n. 


Basrah, 

Bagdad 

&c. 


Zansl- 
bar. 


Gesamt- 
wert. 


Einfuhr von 


7 500 





1 685 650 
1 600 000 


— 


65 000 
159 000 


70 930 


2 373 850 


478 350 
100 000 


56 350 
150 000 


19 900 


4 756 830 


Barzahlungen ron 


2 009 000 


Total 

Ausfuhr nach 

Barzahlungen nach 


7 500 
50 000 


— 


3 285 650 

2 309 550 

398 000 


— 


224 000 
92 800 


70 930 
37 000 
13 500 


2 373 850 
1 019 950 
1 059 0'»0 


578 350 

519 250 

96 000 


206 350 
71600 
69 000 


19 900 
1850 


6 765 830 
4 101 500 
1 635 500 


Totol 


50 000 


— 


2 707 550 


— 


92 800 


50 500 


2 078 950 


615 250 


140 600 


1350 


5 737 000 





14 000 


- 


b) 
1 360 510 


1882: 


37 680 


64 900 


2 531 400 


654 950 


57 660 


9 900 


4 731 000 




1 829 000 


— 


187 000 


20 000 




126 000 


29 000 


2 191000 


Total 


14 000 
110 000 


500 


3 189 510 

2 458 600 

618 000 


— 


224 680 
160 800 


84 900 
65 275 
19 200 


2 531 400 
905 285 
916 000 


780 950 

497 615 

62 800 


86 660 

63 120 
122 000 


9 900 
750 


6 922 000 
4 261 945 
1 738 000 


Total 


110 000 


500 


3 076 600 


— 


160 800 


84 475 


1821285 


560 415 


185 120 


750 


5 999 945 



Anzahl. 



1879. 
DurchschniUllcher 
Tonnengefaalt. 



Gesamt- 
Tonnengehalt. 



Anzahl. 



1883. 
Durchschnittlicher 
Tonnengehalt. 



QteanmU 
Tonnengohalt. 



1. Schiffe yon europäischem Typus: 

a) Segelschiffe aus Indien 

» t> JftTft 

91 »» Aden 

b) Dampfer, Brit. India Steam. Nay. Co. 

„ Anglo-Pers., Bomb. & Fers. Co. 

„ Pilgerschiffe 

„ Verschie dene 

2. Fahrzeuge der Eingebomen : 

Indien 

Aden 

Maskat &e 

Golf, arabische KOste &c 

Golf, persische Kttste ftc 

Basrah &c 

Zanzibar 



48 

13 

8 

8 



700 



1 100 

900 

1600 

1600 



2 100 



52 800 

11 700 
4 500 

12 000 



l 
1 
5 
106 
18 
2 
6 



900 
125 
500 

1 100 
1200 

2 500 
2 000 



900 

. 125 

2 500 

115 500 

21 600 

5 000 

12 000 



75 



83 100 



138 



157 625 



60 

25 

70 

120 

200 

50 

8 



150 

160 

25 

25 

20 

140 

170 



9 000 
4 000 
1750 

3 000 

4 000 
7 000 
1360 



HO 
37 
105 
150 
165 
115 
2 



120 
85 
20 
25 
20 
100 
150 



13 200 
8 145 

2 100 

3 700 
3 300 

11500 
300 



533 



30 110 



684 



37 245 



Totalsumme 



608 



113210 



822 



194 870 



10' 
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AbkUrzangen: B. 



in. Tabelle der Einfuhr und Ausfahr Ton Bftndftr Abbfts« 

A. Tabelle der Einfuhr vom Jahre 1863. 

: Ballen; K. = Kiste; Kö. == Körbe; M. v. B. A. = Man von Bändär Abb&s; P. = Paket; B. = Back; SchL = Sehlanch; 
St. = Stttck; T. — Tonne. 



Ans Bombay. 



Ans Kar&tshi. 



Ans Maskat. 



Ans DJiddah. 



Summe. 



AlauD. 

Bambatsncker (tSb&shir) 

Baumwollgarn 

Baumwollstoffe, bedrnekt (Maanlipatam) 

Bratpfannen, eiserne 

Ghinawnrsel (tshüb i tshtnt) .... 

Cochenille 

Cureuma (aSrd tshübäh) 

Eisen 

Galgaot (khnsroadärü) ...... 

Oarn, grobes 

Glasglocken (märdängl) 

Olaswaren 

Häute 

Indigo 

Ingwer («Ändjebü) 

Kaffee 

Kampfer 

Kardamom (hei) 

Katechu (k&t i hindt) 

Kokosnüsse 

Konsorren 

Kupfer 

Lackleder 

Mastix 

Myrobalanum (hilfläh i sUh) .... 

Nagel 

öl 

Papier und Bttcher 

Pfeffer 

Porzellanwaren 

Eeis 

Röhrencassia (folüs) 

Salmiak 

Seide, undrelliert 

Shfils aus Kashmtr 

Stahl 

Steingut 

Stückgüter 

Tamarinden, braune (tämr i hindi) . . 
Tamarinden, rothe (tSmr i Gudjftrftt) . 

Thee 

Tshashmezan (Drogue) 

Weihrauch (kundur) 

Zimt 

Zink 

Zinn 

Zitronen 

Zittwerwurzel (djadrAr) 

Zucker 

Zucker (Kandis) 



116 T. 

4 T. 

770 P. 

86 K. 

U KhAndi's. 

9 K. 

6 K. 

34 Tönnchen, 59 S. 

1612 St. 

28 S. 

26 P. 

1052 St. 

9 K. 

15 P. 
193 S. 
21 S. 
3 K. 
17 8. 
61 S. 
86 S. 
15 K. 
54 St 



1228 Kö. 

1 T. 

21 T., 12 Dabba'8. 

25 K. 

875 S. 

171 K. 

1387 S. 

30 Kö. 

5 T. 

750 engl. Pfund. 

7 P. 

161 T. 

30 K. 

2164P.,460B.,220K, 
348 Kö. 

9 K. 
2104 K. 

31 S. 

1128 K. 
358 St. 
325 St. 

20 S. 
9507 8. 
5606 T. 



1 K. 



750 
482 



6 S. 
14 S. 



125 P. 



23 Dabba's. 



293 P. 
1 P. 



1910 M. V. B. A. 



12 Dabba's. 
245 S. 
190 S. 
3 K. 

660 St. 



2 S. 

3 Kö. 



22 St. 

1175 M. T. B. A. 

5 S. 

175 S. 

111 T. 



625 S. 



116 T., 6 S. 

4 T. 
770 P. 
87 K 

14 KhAndi's. 
9 K. 

6 K. 

34 Tönnchen, 59 S. 
1612 St. 

28 S. 
26 P. 
1052 St. 
9 K 
750 St. 
497 P. 
199 S. 

35 S. 
3 K. 
17 S. 
61 S. 
86 S. 

15 K. 
54 St. 
125 P. 

1910 M. T. B. A. 

1228 Kö. 

1 T. 

21 T., 47 Dabba's. 

25 K. 

1120 S. 

171 K. 

2202 8. 

30 Kö. 

5 T., 293 P., 8 K. 
750 engl. Pfund. 

8 P. 
161 T. 
30 K. 

2164 P., 460 B., 220 K., 660St. 
384 Kö. 

9 K. 
2104 K. 
33 S. 

3 Kö. 

1128 K. 

358 St. 

347 St. 

1175 M. T. B. A. 

25 S. 

9682 S. 

5717 T. 



B. Tabelle der Ausfuhr vom Jahre 1863. 



Ammoniak - Gummiharz . . . 

Asa foetida 

Baumwolle 

Blei 

Brustbeeren (annäb) .... 

HülsenMchte 

Kichererbsen . . . . ' . . 

Krapp 

Mandeln 

Mutterkümmel 

Opium 

Pflaumen (41Ü) 

Pistazien 

Pistazien - GallSpfel (buzghundj) 



482 M. 

4 895 P. 

10 245 M. 

360 

66 

1300 

17 080 
147 880 

71984 

18 572 
107 K. 

1 938 M. 

2 530 
1 652 



V. B. A. 
T. B. A. 



▼. B. A. 



Bösen, getrocknet .... 

Rosinen 

Eosinen, Sultan- (kishmish) 

Safran 

Schwefel 

Seide, roh 

Spargel, wilder (m&rtshübäh) 
Stückgüter aus JSsd . . . 

Talg 

Teppiche 

Walnüsse 

Wasserpfeifentabak . . . 

Wolle 

Wolle, Unterwolle (kurk) . 



9 590 M. 7. B. A. 
143 780 „ 
7 156 „ 
29 900 Misk&l. 
2 680 M. T. B. A. 
1 554 „ 
848 
46 P. 
45 Schi. 
8 125 St. 
15 660 M. y. B. A. 

33 290 „ 

34 805 „ 
5 002 „ 



Anhang. 
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Die vontahenden beiden Tabellen sind zusammengestellt nach den Angaben i) yon Lient. Colone! Lewis Pelly in Transactions of tlie Bombay 
GeogT. Society, Vol. XYII, p. 252 und 253. Derselbe bemerkt, dafs diese Daten zwar einer guten Quelle entstammen, aber sicherlich um 25 bis 
BOProsent zu niedrig gegriffen sind. Wir bringen diese Tabellen ihrem Sltem Datum zum Trotz, weil sie die einzigen über das so wichtige BSndär 
Abb&s publizierten generellen Angaben zusammenfassen. Allerdings liefern sie keine ohne weiteres yergleichbaren Zahlen; der Fachmann wird sie 
indessen doch benutzen können. — Seitdem ist die Bedeutung yon Bändär Abb&s ungemein gestiegen, wozu besonders der Aufschwung yon Jäzd und 
KirmAn, und die Steigerung der Opiumkultur den AnstoCB gegeben haben. Dieses letztere zeigt schlagend die Tabelle, welche der Generalkonsul Boss 
über den Opium -Export yon BSndlr Abbfts während des Jahres 1882 in Reports from H. M's. Gonsuls &o. 1883, Part XI, p. 2008, mitteilt: 



* Datum. 


Point-dft-Qalle. 


Zahl der Kisten nach 
Suez. London. 


China. 


Bemerkungen. 


4. Februar 1882 


1 


3 


2 


442 

1001 

178 

123 

410 


\ 


4. April 1882 


\ Bmte yon 1881; 1621* Kisten. 


5. Juni 1882 




20. September 1882 


1 


20. Noyember 1882 

23. Noyember 1882 


i Ernte yon 1882; 639 Kisten. 








1 


3 


2 


2154 








2160 







IT. Tabellen der Einftihr und Ausfuhr Ton Tttbrlz für den Zeitraum Ton 1837— 1878 >). 

A. Tabelle der Einfuhr von 1866 — 1878. 



1866. 
lt. 



1867. 
2. 



1868. 
2. 



1869. 
2. 



1876. 



1871. 
lt. 



1872«). 



1873 »). 
TL 



1877 •). 



1878«). 



Ursprungsländer. 



Baumwollgame . . . 
Baumwollstoffe, bunt . \ 
Baumwollstoffe, weib .{ 

Blei 

Droguen, Gewftne und 

Farbstoffe 

Eisen 

Eisen u. Stahlwaren . . 

Glaswaren 

Goldtressen u. Stickereien 

Kaffee 

Kupfer und Messing . . 

Leder 

Papier 

Porsellan u. Steingut. . 

Seidenwaren 

Stearinlichte .... 

Tabak 

Thee 

Tuche 



16 4U0 
1 123^041 

15 025 

3 500 

90 584 

133 712 

3 520 



9 458 

3 000 

12 875 

60 960 

20 200 
6 000 



27 500 
112 840 



1675 
944 997 



11659 
9 000 

78 023 



43 225 

1927 
11054 

9 272 

40 000 



19 260 
105 154 



2 085 
1 015 200 



11675 
11850 

55 700 



3 200 

3 000 
8 232 

5 733 

32 000 
1237 



37 437 
9 730 



6 480 
1116 731 



15 125 
13 840 

112 800 



4 800 

5 280 
10 150 

11050 

48 000 
1440 



50 840 
7 800 



I 704 000 

{160 000 

8 840 

5 936 
4 000 
7 080 

11800 

3 800 
1960 

2 541 

4 672 

2 800 
7 200 

40 000 
4 800 



20 688 
28 000 



422 920 
148 360 



4 669 

4 102 

10 912 

10 640 

1000 

1800 

2 000 

3 000 
800 

4 884 

6 000 
1200 

22 032 
43 600 



800 000 
200 000 



7 800 

30 000 

3 600 



5 200 

33 000 
700 

2 700 
64 000 

36 000 



705 146 
181 220 



5 886 
20 880 

3 494 

1 780 

4 260 

23 980 
665 

3 952 
81530 

59 150 



350 000 
90 000 



1200 
1500 



752 125 
134 535 



2 240 
8 970 
5 990 



1500 
1500 



800 
10 000 

6 000 



940 

5 400 
936 

2 920 
44 850 

21 700 



England. 

England, Rufsland, 

Schweiz. 
Rufsland. 

Europa, Indien, Türkei. 

Bufsland. 

Deutschland, Öster- 
reich, Rufsland. 

Deutschland , Österreich, 
Bufsland. 

Deutschland, Österreich, 
Rufsland. 

Bourbon , Indien , Jaya 
(über Bagdad). 

Rufsland. 

Rufsland, Frankreich. 

Rufsland. 

Deutschland, England, 
Frankreich, Rufsland. 

Frankreich. 

Deutsehland, Frankreich, 
Rufsland. 

Türkei. 

England, Holland, 
Rufsland. 

Deutschland, Öster- 
reich, Rufsland. 



1) £b war ungemein schwierig, die yon Pelly in korrumpiertester Form gegebenen und offenbar ron ihm selbst nicht yerstandenen Beieichnungen 
zu identifizieren« So sagt er beispielsweise Kuttahindy für k&t i bind!, Jedya für DjidyAr, Ohesmizeh für Tshashmesän, Onnab für annftb &o., und 
fügt nirgends eine Erklärung hinzu. » 

^ Nach 1878 enthalten die Blaubücher keine Zusammenstellungen mehr, obwohl sie stets yersprochen werden. Überhaupt werden die Berichte 
seit 1873, wo Generalkonsul Jones Tibris yerliefs, weit nachlässiger. — Aber auch sonst zeigt ein kurzer Blick auf die obigen Tabellen , dafs sie 
sehr kritik« und prinziploe gearbeitet sind. Denn wenn auch manche Schwankungen sich aus der grofsen Hungersnot und dem russisch - türkischen 
Kriege erklären, so liegt doch bei andern kaum eine Möglichkeit der Richtigkeit yor. Wie oberflächlich selbst die bessern Berichte gearbeitet sind, 
zeigt am besten die Ausfuhrliste des Jahres 1871. Diese Tabelle ist in den Zusammenstellungen der Jahresberichte für 1871, für 1872 und für 
1873 mit der gleichen Totalsumme und denselben Positionen yorhanden, letzteres jedoch mit einer Ausnahme. Während nämlich im Jahre 1871, wie 
in der obigen ZusammensteUung, Wollwaren (woollen wares) mit 13 200, resp. 28 680 L pro 1870 und 1871 aufgeführt sind, erscheinen in den Be- 
richten yon 1872 und 1873 anstatt dessen plötslich wooden wares, planks mit genau denselben Zahlen. 

3) In den Listen der Jahre 1872 — 1878 fehlen Eisen, Kupfer und Messing, Blei, Papier. Diese, sowie auch die yon Bftkü kommende Naphtha, 
zahlten, da sie über Astarft gingen, schon in Ardebil Zoll, und fehlen daher in den Täbriaer Listen. Die Einfuhr dieser Artikel betrug 1873: 



Blei 1500 

Eisen 25 000 

Kupfer 15 000 



Naphtha 1 000 L. 

Papier 1 500 „ 

44 000 L. 
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18M. 


1867. 


1868. 


1869. 


1870. 


1871. 


1872»). 


1878*). 


1877«). 


1878 »). 


Ursprongiländer. 




lt. 


2. 


I* 


li 


li 


i* 


I. 


X< 


Ia 


li 




Wein u. Spirituosen . . 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


lüOü 


1 612 


2 550 


465 


FraDkreioh, öster- 
reich, Ruf «Und. 


Zflndwaren 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1700 


2 352 


450 


1475 


Deutschland, Öster- 
reich, Rufiland. 


Zucker 


131315 


131823 


113 926 


131 440 


56 600 


81640 


80 000 


77 605 


60 000 


92 330 


Frankreich, Bufsland, 
Holland. 


YencMedenes .... 


556 339 


30 000 


40 000 


40 000 


25 000 


20 000 


1400 


2 880 


— 


6 900 






2 326 261 


1 432 069 


1 851 005 


1 676 776 


1094 717 


789 559 


1 267 lOU 


1 176 392 


525 500 


1 081 776 





B. Tabelle der Ausfuhr von 1866 — 1878. 



1866. 



1867. 



1868. 



1869. 



1870. 



1871. 



1872. 



1878. 



1877. 



1876. 



Beattmimingsländer. 



Baumwolle, roh 

Droguen, Gewürze, Farbstoffe 

Eingemachtes 

Getrocknete Frflchte . . . 
Gewebte Fabrikate. . . . 
bedruckte und farbige] 

Baumwollstoffe . .1 
Seidenstoffe (Kirmän,( 

JSad) ) 

Sh&ls (Kirmftn, Jasd) 

Teppiche 

Wollwaren .... 

Leder und Häute .... 
Pelswaren (inkl. Lammfelle). 
Seide, roh und Abfälle . . 

Wachs 

Wasserpfeifentabak . . . 

Wolle 

Verschiedenes (bes. Pferde u. 

Schlachtrieh) . . . 



88 116 
28 414 

80 000 



209 600 

30 272 

7 030 

4 000 

12 760 

375 960 

3 530 
43 920 



18 268 
1200 

6 443 
417 557 



211000 
1000 

140 000 
85 000 



22 320 
49 305 
65 000 

63 000 



320 000 
1432 

160 000 

72 000 



40 000 

3 100 

4 832 
80 000 
45 160 



29 968 
20 384 

13 668 
62 928 



13 250 
30 635 
80 000 

69 000 



54 000 



15 230 

28 030 

136 400 

76 000 



92 126 



13 200 
1356 

20 000 

116 000 

2 864 

66 120 



30 000 



28 680 

5 552 

7 504 

119 440 

1200 

31 466 



20 000 



5 000 
17 300 

45 000 



95 000 

14 000 
50 000 
28 000 

2 500 

90 000 

142 000 

1200 
110 000 

4 000 

30 000 



1776 
29 427 

28 644 



166 352 

5 740 
57 600 
24 576 

30 272 
21 224 
91 766 

1378 
54 444 

4 256 

13 652 



30 600 
60 000 



125 000 

2 000 
25 000 
15 000 

500 
1 300 
7 000 

1 500 
500 

2 500 



1500 
21 912 

27 500 



55 100 

5 200 
32 500 
65 000 

1200 
4 880 

40 000 
4 690 

28 085 

7 430 

8 200 



Frankreich, Bufsland. 

DeuUchland, Rufsland, TUrkel. 

RuTsIand. 

England, Rufsland, Türkei. 



Kaukasien, Türkei. 

Kaukasien, Türkei. 

Kaukasien, Türkei. 

Europa, Türkei, Ver. Staaten. 

Rufsland, Türkei. 

Deutschland, Rufsland, Türkei. 

Deutschland, Rufsland, Türkei. 

England, Frankreich, Türkei. 

Rufsland, Türkei. 

Rufsland, Türkei. 

Westeuropa. 



Rufsland, Türkei. 



883 602 



643 093 



683 885 



901218 



422 632 



340 790 



634 000 



530 997 



270 900 



298 197 



C. Tabelle der Gesamteinfuhr und -Ausfuhr von 1837 — 18663). 



Jahressahl. 


Einfahr. 


Ausfuhr. 


Allgemeine Bemerkungen. 


1837 
1839 

1844 
1848 

1860 
1858 
1859 
1863 
1864 
1865 
1866 


985 000 
591825 

703 204 
830 773 

882 175 
1 639 225 
1 786 488 
1460 000 
1800 000 
1669 231 
1699 712 


105 000 
464 219 

369 057 
343 738 

607 128 
974 942 
965 140 
534 000 
600.000 
886 883 
516 626 


Die Wege in Kurdistdn sehr unsicher nach dem Tode SulUn Mahmuds. Heftige Schneefälle; 
Mangel an Lebensmitteln; Transport deshalb sehr teuer. 

Zunehmender Schmuggelhandel nach Georgien wegen der Schwäche des Grenzkordons. 

Aufruhr in Khurfts&n. Unruhen nach dem Tode des Sbfth. Zerstörung der Ernte durch Heu- 
schrecken . 

Mehrere neue Firmen in Täbrfs; der Import die Nachfrage bedeutend übersteigend. 

dito. dito. 
Infolge des amerikanischen Krieges Preissteigerung yon Baumwollwaren. 
Koalition der einheimischen Kaufleute gegen die Europäer. 

Fehlschlagen der Seidenemte in Gtlin; Preisschwankungen infolge des amerikanischen Krieges. 
Cholera in Azärbfttdjän. Fehlschlagen der Seidenemte in Giläe. Ein grofser Überschufs an 
Waren bleibt unrerkauft. 



1) Siehe die Note 2 auf Seite 77. 

3) Siehe die Note 3 auf Seite 77. 

B) Die Torstehende Zusammenstellung ist einem Berichte des Generalkonsuls Jones inTäbrts vom Jahre 1872 (Aecounts and Papers 1873, Vol. LXV II, 
p. 365) entnommen, welcher sie nach seiner eigenen Angabe aus den Berichten des dortigen Konsulats gesogen hat. Wie man danach die in Tabelle 
A und B enthaltenen Gesamtsahlen für 1866 rereinigen soll, welche einem Berichte des Generalkonsuls Keith Abbott für das Jahr 1866 entnommen 
sind (Accounts and Papers 1867 — 1868, Vol. LXVIII, p. 59 ff.), bleibt ein Rätsel, da es sich um ganz kolossale Differenzen handelt. 
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D. Übersicht über die Einfuhr von Täbriz, nach einer peraieohen Quelle^). 



Namen der Gegenstinde. 



Es 



Trapenut 



wurden importiert über 
Tiflis 



Ardebn 



Gesamteinftihr 



Baumwollwaren, bedruckte nod nnbedruekte (tshft u pArtohSh i seftd) 
Chinin und andre Medikamente (kinäh kin&h a aftir dayfthA) .... 
Drognen, bes. Salze u. Vitriole (ämUch n zAdjftt i tukhmah - ferüsbt) 

Eisen; QufBeisenwaren (älat i tihndSni) 

Eisenbarren (AhSn i non) 

Eisenblech (ähSn i yäräk!) 

Eisendraht (mäftül) 

Eisennagel (mtkh i fihan i nou) 

Eisennägel, alte und altes Bisen (ähan i kohnah u mikh i kohnfib) . 

Eisenweifsblech (chäläbi) 

Game, baumwollene (rfsm&n) 

Game, hänfene &c. (nftkh i kanab) 

Olaswaren, Kristall (bulür alät) 

Glaswaren, yenetianischeC?) u. Astrachaner (djam i yanädik u chfidjdjt- 

tärkhfini) 

Kaffee (kahyah) 

Kupfer (raes) 

Kurswaren (khnrdSh 3sb&b) 

Leder, Rinds- (bnlghär) 

Leder, Kalbs- und Ziegen- (püst i ttm&dj) 

Messingblech (birindj i yäräki) 

Messingwaren (äsbfib i birindj) 

Paoksäcke (tSlls i bärbind) 

Papier, Pack- (k&ghSz i attfirt) 

Papier, Schreib- (k&ghaa i tächrir) 

Porzellanwaren (zurüf i tshint) 

Schnei derutensilien (asbftb i khärrfis!) 

SchuTswaffen, Gewehre und Pistolen (äsbftb i tufäng u tSp&ntohäh) 

Schntsdecken fftr Teppiohe (kit&n i rtlfärsh) 

Seidenwaren (pfirtshih i chSrir) 

Spirituosen (mashrübftt) 

Stearinlichte (shäm i käfün) 

Thee (tohät) 

TheekÜchen [Samoyar] (samäfär) 

Toilettenspiegel, kleine (atnäh i badan nemfi u n&zuk) 

Tuche aller Art (rafihüt i hämäh djür) 

Uhrketten, echte (sandjfräh i asl) 

Uhrketten, unechte (sändjirah i badal) 

Zigarretten (stgftr 1 s&khtah) 

Zigarrettenpapier (kftghäs i stgftr) 

Zigarrettentabak (tütün i sigär) 

Zinn (ka) 

Zucker (känd) 



37 260 Lingih 



9 000 Lingäh 



50 


t» 


306 


i> 


120 
100 


ff 



280 



100 
94 
59 
14 

58 
150 

132* 

218 

102 

2 

10 

10 

60 

4 

8 456 



500 
50 



48 

400 

500 
40 

30 
12 000 



4 

200 

200 

1500 

20 

10 

100 

250 

400 

10 

250 

300 



10 
30 
16 
6 
10 
60 
90 
80 
100 



244 

150 
50 
30 
40 



Lingih 



46 260 Lingah 

100 „ 

200 „ 

200 „ 

1 500 „ 

20 „ 

10 „ 

100 „ 

250 „ 

50 „ 

400 „ 

10 „ 

656 „ 

420 „ 

100 „ 

600 „ 

340 „ 

30 „ 

16 „ 

« „ 

10 „ 

60 „ 

90 „ 

180 „ 

194 „ 

59 „ 

14 „ 

244 „ 

106 „ 

550 „ 

150 „ 

632 „ 

60 „ 
218 „ 
172 „ 

2 ,. 

40 „ 

10 „ 

10 „ 

80 „ 

4 „ 

20 456 ,, 



47 671 Lingäh 



22 568 Lingäh 



4 060 Lingäh 



74 499 Lingäh 



E. Übersicht ttber die Auafuhr von Täbriz, nach einer persischen Quelle l). 



Namen der Gegenat&nde. 



Urspnmgsort. 



Bfl wurden exportiert ttber 
Trapesont Tiflis Ardebfl 



Qeeamtansflihr 



Antiquitäten (äslichäh i kohnäh u äsbäb i khätäm) . 

Baumwolle (pämbäh) 

Pelle yon Füchsen, WSlfen, Luchsen &c. (pAst i rü- 

bäh u gurg u yashäh) 

Felle yon Lämmern (püst i Bukhärä) 

Felle yon Schafen (püst i mtsh) 

GaUäpfel (mSat) 

Game (risroän) 

Gummi (samgb) 

Häute (tshärm) 

Httlsenfrttchte (ohnbfib&t) 

Indigo (nil) 

Bealgar (aämtkh) 

Säbel (shämshir) 



ttbriges Persien 

Asärbäidjän 

Azärbfitdjän und übriges 

Persien 
Bnkhärä, Shtrfiz, Kum 
Asärbätdjän 

do. 
Azärbätdjfin u. ttbr. Persien 
ttbriges Persien 
Asärbätdjän 

do. 
ttbriges Persien. 
Asärbäidjfin 
ttbriges Persien 



12 Lingäh 

7 800 „ 

4 „ 

300 „ 

200 „ 

1 000 „ 

150 „ 

200 „ 

400 „ 

48 „ 

10 „ 

50 „ 

10 „ 



4 Lingäh 

226 „ 

2 „ 

150 „ 

100 „ 

200 „ 

100 „ 

100 „ 



2 600 Lingäh 
60 „ 



600 
400 



16 Lingäh 

10 526 „ 

66 „ 

450 „ 

200 „ 

1 700 „ 

760 „ 

300 „ 

500 „ 

48 „ 

10 „ 

60 „ 

10 „ 



1) Diese beiden Listen sind dem geographischen W5rterbaohe ttber Persien „Näsirisoher Spiegel der Gegenden (mirftt el buldän i Nfisiil)" des 
Sani el Douläh Muhammad Hasan Khan, Bd. I, s. y. Täbrts, p. 348 ff., entnommen. Sie sollen den durchschnittlichen Import und Export yon Täbrti 
enthalten, entstammen aber offenbar einer Zollhausliste der siebziger Jahre. — Sie sind interessant, weil sie die Wege angeben, welche die einseinen 
Gttter SU gehen pflegen; auch werden die persischen Benennungen der Gegenstände yon Nutsen sein. — Nach der Angabe des persischen Autors 
gehen zwei Drittel der Kinfnhrartikel ins Innere weiter, während ein Drittel in Azärbäldjln selbst yerbraucht wird. 
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Kamen der Gtogenstände. 



Unprungsort. 



£b worden exportiert über 
Trapezunt Tifltg Ardebtl 



OesamtooBfnhr 



Schlachtneh (dST&bb) 

SchmeUbutter (rüghän) 

Schreibrohr (kaläm) 

Seide, rohe (äbrlshum) 

Seidenabfälle (l&s i abrishum) .... 
Seidenkokons (ptlah 1 äbrishum) . . . 

Shfils (shäl) 

Shfils (shfil) 

Strümpfe, wollene (djür&b i pashmt) . . 

Sttfehola (shtrtn bSj&n) 

Talg (pth) 

Teppiche and Filzteppiche (k&li n nämäd) 

Wache (mfim) 

Waseerpfeifentabak (tambäkü) .... 
WoUe (päshm) ^ . 



AzSrbftfdjfin 

do. 
Übriges Persien 
Azarb&tdjän u fibr. Persien 
ttbriges Persien 

do. 
Kinn&n 
Kashmtr 
Aaärbaidjfin 

do. 

do. 
übriges Persien 
AzSrb&tdj&n u. übr. Persien 
übriges Persien 
AsSrbfitdjän u. übr. Persien 



.» Stück 
360 Lingah 
100 „ 
600 „ 
620 „ 
256 „ 
60 „ 
12 Pakete 
10 Lingäh 
1 800 „ 
580 „ 
20 „ 
30^ „ 

600 „ 



60 Lingah 
220 „ 



1100 



12 000 Lingah 



260 
200 

420 



? Stück 
360 Lingäh 
100 „ 
600 „ 
680 ,. 
476 „ 
«0 „ 
12 Pakete 
10 LingSh 
14 900 „ 
580 „ 
280 „ 
500 „ 
24 000 „ 
1 020 „ 



15 490 Lingäh 
12 Pakete 

? 8t.Vieh 



3 142 LingSh 



15 560 Lingäh 



58 1921) Lingäh 
12 Pakete 

} St.yieh 



y. Tabellen, betreffend den Handel Ton Bäsht. 

A. Tabelle des Imports nach Räsht aus Rufsland, 1865—1879. 





1865. 


1866«). 


1871«). 


1878«). 


1874. 


1875. 
2. 


1876. 


1877. 


1878»). 


187». 


Baumwollgarn 


1 160 

2 250 

1670 

1890 
1045 

260 

1 200 

4 435 
750 

6 050 
675 
250 

5 970 

1600 

2 095 
1050 

400 
8 152 
1306 

1300 

4 370 

43 470 

5 976 


432 

1 37 920 

430 

665 

. 778 

1 436 

2 130 

2 135 
4 722 

285 

3 900 

750 

1 244 

8 522 
980 

4 617 

4 500 
680 

2 895 
27 350 

5 727 


38 000 

2 826 

3 608 

2 173 

8 695 

1304 

3 500 

3 478 
1526 

4 347 

2 608 

i 15 652 

108 695 

717 

11869 


35 000 

3 125 

6 250 

9 583 

2 250 
1250 

4 166 
1666 

5 456 

3 750 

97 875 
10 400 


( 4 000 

48 000 

3 600 

l 8 800 

4 800 

4 800 

2 000 

10 000 

6 000 

89 600 
10 000 


4 800 

56 000 
10 800 

4 400 

7 200 

i 6 000 
4 400 

7 600 
1840 

2 800 

8 000 
6 000 

104 000 
12 000 


4 230 

2 310 

5 385 

3 460 

3 080 
p 

6 540 
1270 

3 850 
6 925 

4 230 

76 925 
17 850 


3 600 

3 300 
2 600 

2 300 

1260 

5 000 
800 

2 300 

6 300 
2 500 

62 000 
8 300 


5 384 



4 615 

2 307 

3 461 

4 230 

8 461 
1 154 

1923 

9 615 

5 770 

76 920 
15 380 


__ 


Baomwollwaren, bedruckte 


11 538 


BanmwoU waren, unbedruckte 

Kattune, bedruckte 




Druckaachen, russische 




Eisen- und Stahlwaren 





Parbhölzer, brasilianische 




Fensterglas 




Früchte (Äpfel und Kastanien, ton Baku) .... 

Gerste (von Länkuzan) 

Gewehre für die Armee, aus Deutschland .... 
Glaswaren und Steingut 


7 692 


Gold- und Süberstickereien 




Goldtressen 


1780 


Leinwand 




Metalle, rohe: Eisen 

Stahl 






Blei 


[ 6 923 


Kupfer (Messing) 

Zinn 




Munition für die Armee, aus Deutschland .... 
Nägel 


— 


Packleinwand (für Seide) 

Papier 

Pelze (Hermelin und Bieber) 

Petroleum und Naphtha 


9 615 


Safran (ton Baku) 


961 


Seidenwaren 

Stearinlichte 

Thee 

Tuch 


1538 
7 308 
4 000 


Weizen 




Weizenmehl 


— 


Zucker, fhoisösischer (tia Tiflfs) 

Zucker, ruaaischer^) 


69 230 


Yerschiedenes 


3 462 








97 323 


112 048 


207 998 


170 771 


191 600 


235 840 


136 055 


100 260 


189 820 


128 997 



1) Diese Zahl ist natürlich um 24 000 grölser, als die Summe der Kolumnen, da diese den Wasserpfeifentabak nicht mitzählen. 

2) In den Bnbriken 1866, 1871 u. 1873, you welchen die erste nach Ongley, die beiden letztem nach Abbott zusammengestellt sind, ist ver- 
kehrterweise bei einigen Posten das Transitgut über Täbrtz dieser Tabelle einverleibt worden; so die Baumwollwaren und die Seidenwaren. 

S) In dieses Jahr fällt aufserdem die Einführung des vom Sh&h in Europa erworbenen Kriegsmaterials im Betrage ton 115 380 L» und der 
Presiosen und Mobilian &o. im Betrage ton 96 150 L, zusammen 211 580 £. 

*) Hier hat Abbott, nach welchem diese Kolumne zusammengestellt ist, den Zucker fälschlich zwischen die ruasischen Produkte eingestellt; ein kurzer 
Vergleich zeigt, dafii es sich hier im wesentlichen um französischen Zucker handelt. — Da diese Tabelle nur bis 1879 reicht — . spätere sind nicht 
Torhanden — , so findet in ihr das neuerdings stattfindende Vordringen russischen Zuckers (cf. S. 27) noch keinen Auadruok. 
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C. TabeUe des 


Imports nach 


RäBht 


vom übrigen 


Persien, von 


1865- 


-1879. 




1865. 
2. 


1866. 


1871. 


1874. 


1876. 


1876. 


1877. 


1878. 


1870. 


Bemerkungen. 


Baumwolle, roh 

Baumwollengarn 

Baumwollwaren, eoropSische . . . 
BaamwoUwaren, persische . . . 

Droguen and Gewürze 

Glaawaren und Steingut . . . '. 
Hennfih und andre Farbstoffe . . 

Indigo (aus Jäzd) 

Kalianrohre (für die Wasserpfeife) . 
Jjammfelle ...... t - - 


3 913 
1304 

86 950 

7 826 

4 780 

4 330 
521 
796 

1544 

3 869 

5 970 
500 

8 644 
13 043 

9 412 
783 

1280 
5 655 

19 130 

2 796 

4 976 

l 8 721 


4 112 

5 412 
4 237 

3 915 

4 103 
3 937 

7 220 

5 680 

12 132 

6 676 

8 846 
5 310 


1300 

15 000 

3 000 
780 

2 470 

4 347 

73 913 
10 800 

2 800 

50 000 

3 500 
8 600 


60 000 
24 000 

26 000 
8 000 

3 600 

5 600 
31 600 
10 000 
20 000 

8 000 

9 200 

16 000 

28 000 
18 000 

7 600 


60 000 
20 000 

22 000 
14 000 

3 600 

4 800 
28 000 
14 000 
14 000 

5 600 
7 200 

16 000 

22 000 
16 000 

6 800 


92 310 
23 850 

18 470 

15 385 

5 780 
15 385 
15 385 
36 540 

? 
4 230 

20 000 
34 620 

17 310 

6 165 

26 065 

19 240 


83 000 
16 000 

10 000 

3 300 

5 000 
11600 
10 000 

15 600 

6 000 
1300 

13 000 
11600 

8 300 

5 600 

16 000 
13 000 


84 610 
23 076 

14 615 

5 384 

4 615 

16 150 

17 305 
14 615 

8 076 

2 692 

11540 
17 306 

3 461 
7 692 

19 230 
19 230 


115 384 
21153 

15 384 

5 000 

4 230 
17 692 

23 076 
11538 

6 538 
1 730 

7 692 
9 615 

6 538 

6 154 

3 462 

24 999 


Aus Mäzänderän und Kazrin. 

Ans Jäzd, Isfah&n, Kirm&n, Kfishin, 
Mäshhäd. 

Aus MfizänderäQ. 


Leder (aus Hamadän) 

Opium 

Reis 




Schlachtvieh 

Schmelzbutter (aus Rirmftnshfihän) . 
Seidenwareo, europäische .... 

Seidenwaren, persische 

Seidenwurmeier (aus Säbieyär und 

KirmfinshEhän) 

Shäls 


Aus Kfishän, Jäzd und Mäshhäd. 


Talg (Azärbltdj&n) 

Teouiche 




Thee 


Dies Fehlen des Thees ton 1866 an 


Tuch, europäisches 

Wasserpfeifentabak 

Weizenmehl 

Wollene Überröcke (abd&)' . . . 

WoUwaren, persische 

Zucker, in Httten 

Zucker, unraffiniert 

Verschiedenes, aus Europa . . . 
Verschiedenes, aus Persien . . . 


erklärt sich aus Tabelle D. 

Die bessere Qualität aus ShtrAz, die 
geringere aus K&shln. 

Täbriz, Isfahän, Mäshhäd. 

Aus Irak, Khuräsän und Kirmfin. 




196 743 


70 580 


176 510 


275 600 


254 000 


370 735 


229 300 


269 596 280 185| 





Für das Jahr 1866 und 1871 befinden sich die eigentlich hierher gehörigen Posten für europäische Baum woll waren , europäische Seiden waren 
und europäische Tuche, welche yia Täbrtz eingeführt werden, in Tabelle A. 



D. Tabelle des Exports von Räsht nach dem Innern, 


von 1865 — 1879. 




1866. 


1866. 


1871. 


1874. 


1876. 


1876. 


1877. 


1878. 


1879. 


Bemeckungen. 




2. 


Is 


ti 


h 


li 


li 


li 


l. 


Xi 




Fische, frische und getrocknete . . 


4 787 


4 270 


2 800 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




Getrocknete Früchte 


— 


— 


— 


3 600 


3 200 


5 780 


3 800 


11540 


9 000 




Matten (chasir) 


220 


— 


— 


— 


— 


— 


— 





— 


Gefertigt in Kfiztftn , auf der öst- 


OliYenÖl 


1968 

1 237 

6 520 

244 638 


1433 

966 

10 831 

12 090 


\ 3 000 

80 500 

42 391 

4 340 


26 000 

19 800 

93 600 

5 840 


2 160 

15 600 

79 040 

8 000 


1540 

28 845 
83 080 
17 770 


1300 

20 000 

30 560 

9 830 


2 310 

40 380 

33 890 

9 920 


3 076 

76 920 
65 345 
19615 


lichen Nehrung. 


OliTonseife ■. 


Beis 




Seide, rohe 




Seidenabfälle (1&») 




Seidengam (kädj i tabtdäh) . . . 


— 


— 


15 000 


— 


— 


— 


— 


— 


t ~~' 




Seidenkokons 


— 


— 


6 500 


8 840 


— 


11425 


11 000 


6 360 


13 077 




Seidenmanufakturen 


8 696 


5 496 


9 000 


16 000 


19 200 


28 845 


4 600 


6 770 


5 884 


Gehen besonders nach Tehr&n, und 
bestehen aus Vorhängen und Zelt- 
einiassungen . 


Seidenstickereien 


3 040 


2 342 


7 100 


18 800 


16 000 


10 625 


8 300 


15 380 


21 153 




Tabak 


— 




















2 000 


1 822 




Wollene Kleider 


696 


— 


3 500 


4 400 


4 800 


9 625 


2 600 


4 230 


3 846 


Gefertigt im Distrikt Gäskär. 


Verschiedenes 


— 


479 


6 520 


10 000 


6 000 


17310 


9 000 


11460 


10 230 






271 792 


37 907 


180 651 


206 880 


154 000 


214 840 


100 490 


143 240 


229 468 





In all diesen Tabellen wird man fUr das Jahr 1877 und teilweise auch noch für das Jahr 1878 eine aufserord entliche Verminderung des Ver- 
kehrs bemerken. Der Grund hierfür ist in zwei Umständen zu suchen, wie dies auch Churchill ausdrücklich in seinen Berichten konstatiert, näm- 
lich im russisch -türkischen Kriege und in der Pest. — Die letztere zeigte sich zuerst Anfang März des Jahres 1877 und zwar zunächst in 
Shäft bei Räsht. Die Krankheit nahm bis gegen den Monat September stetig zu, ganz entgegen den in Mesopotamien gemachten Erfahrungen, wo 
die Hitze der Sommermonate der Krankheit stets schnell ein Ende macht, eine Erscheinung, die sich einfach durch die grofse Trockenheit des roeso- 
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potamischen Sommerklimas im Gegensatz zu dem flberfeachten Klima Yon GtUn erklSrt^). Von September ab nahm die Krankheit allen Yorans- 
setzungen zum Trotz an Stärke stetig ab, um im November nach heftigen Uegengüssen, welche die Ursachen der Krankheit weggeschwemmt zu 
haben scheinen, yoilstSndig zu verschwinden, wenigstens soweit man den offiziellen Nachrichten traaen darf. DaTs diese Einschränkung nicht un- 
berechtigt ist, aeigen die russischen Quarantäne -Mabregeln. Im Monat Juli 1877 schickte die Russische Regierung eine ärztliche Kommission nach 
Räsht, um die Krankheit zu studieren. Infolge des Berichtes dieeer Kommission wurde eine sw91ftagige Quarantäne in den russischen Häfen des 
Kaspischen Meeres angeordnet, ohne jedoch die nötigen Mafsregeln zu treffen, um die derselben unterworfenen Personen und Güter yor der Witterung 
zu schützen. Infolgedessen nahm sowohl der Personen- als der Güterverkehr aufserordentlich ab. Diese Quarantäne nun wurde erst im Sommer 
des Jahres 1878 wieder aufgehoben, und man ist wohl berechtigt, anzunehmen, dafs sich die Russische Regierung nicht ohne guten Grund diese Ver- 
kehrsader selbst unterbunden haben würde. 

TL Tabelle der Einfkihr und Ausfahr toh Asterftbftd in den Jahren 1879 und 1881. 
A. Tabelle der Einfuhr. B. Tabelle der Ausfuhr. 



Eisen 

Gufseisenwaren 

Kupfer 

Mesaingwaren 

Stahl 

Steingut, Eisen- u. Stahlwaren, Kurzwaren 
Stückgüter (Baumwollstoffe und Tuche) . 

Thee, feinere Qualität 

Thee, geringere Qualität 

Zucker, firanzSsischer und russischer . . 
Zucker, ausM&zänderän (sehr geringe Qualit.) 
Verschiedenes 



1879. 



4 039 

15 330 

1423 

1345 

25 846 

961 

9 623 

15 623 

577 

9 615 



84 382 



1881. 



3 600 
800 

1950 
600 

1 500 

7 620 
256 000 

1200 
12 000 

1800 
670 



287 640 





1879. 


1881. 
1« 


Baumwolle 


37 306 

8 192 

60 613 

8 983 

j 1 860 

9 231 
27 692 

3 846 

4 038 
2 077 


4 000 


Blei (aus Därnghän) 

Felle und Häute 

Getrocknete Früchte 

Korn 


3 500 

21200 

8 000 

200 


Reis 


180 


Seide Ton Asteräbäd 

Seide Ton Khuräsfin und Säbzevär . . . 
Seidenabfälle 


1 40 000 
2 800 


Wolle 


4 000 


Verschiedenes 


2 400 








158 828 


• 86 280 



Anmerkung. Die kolossalen Differenzen in diesen Zahlen sind nur dadurch erklärlich, daTs die des Jahres 1879 yon Churchill, die das Jahres 
1881 yon Lovett stammen, und dafs in die Zwischenzeit die Manipulationen des Amtn el Sultan fallen. Dafs beispielsweise im Jahre 1881 bei Zucker 
die Einfuhr dieses Bedarf^rtikels um eine Null zu gering angegeben ist, geht schon aus der entsprechend gestiegenen Theeeinfuhr heryor. Überhaupt 
machen die Zahlen des Jahres 1881 den Eindruck sehr geringer Zuyerlässigkeit , was auch daher stammen mag, dafs Loyett damals noch ganz neu 
auf diesem Posten war. 

TU. Tabellen, betreffend den Transithandel Aber Trapeznnt nach Persien in den Jahren 1873—1882. 

Einfuhr. 





1878. 


1874. 
2i 


1876. 


1876. 


1877. 
1. 


1878. 


1879. 


1880. 


1881. 
2i 


1888. 
2. 


1876—1877. 


1878—1883. 


BaumwoU- und WoUwaren . . 
Eisen- und Stahlwaren . . . 
Porzellan- und Glaswaren . . 

Seidenwaren 

Thee 


603 000 
8 440 

30 200 
42 712 
15 908 


838 700 
4 168 

20 640 

47 715 

744 

11300 


810 560 

4 384 

5 400 
31660 

33 225 
2 388 
7 240 


790 204 

3 000 

4 800 
22 700 

41632 
2 930 
8 006 


489 600 
4 760 

6 750 
23 100 

20 687 
1527 
4 176 


470 680 
1345 
1 148 

38 472 

60 000 
20 010 

4 623 


610 240 
2 885 
1410 

31144 

64 700 

16 465 

4 284 

6 760 


532 000 

2 250 

2 750 

15 000 

44 080 

49 600 

20 625 

7 665 

10 480 


523 300 
2 645 

1 676 
19 800 
23 240 
42 000 

2 316 
2 012 


682 050 

2 370 
6 083 

25 800 

16 000 

108 400 

4 200 

3 436 


3 532 064 
24 752 

16 950 
128 300 

185 971 

7 589 

46 630 


2 818 270 

11495 

13 067 

60 600 

152 936 


Tuch 

Zucker 

Zündhölzer 

Verschiedenes 


324 700 
57 100 
18 466 
27 311 




700 260 


923 267 


894 857 


873 272 


550 600 


596 278 


737 888 


684 450 


616 989 


848 339 


3 942 256 


3 483 944 



Ausfuhr. 



Baumwolle ... 
Därme .... 
Felle und Häute . 
Galläpfel und Gummi 
Seide und Kokons . 

Shäls 

Tabak 

Teppiche 

Wolle 

Verschiedenes . . . 



20 167 


1 948 


680 


1200 


164 


— 


— 


— 


— 


— 


24 159 


— 


— 


— 


— 


— 


546 


602 


630 


952 


1368 


— 


— 


7 824 


3 276 


10 000 


11000 


749 


— 


6 978 


12 208 


2 310 


32 100 


2 516 


2 480 


1636 


4 832 


4 664 





1604 


344 


"332 


1600 


16 028 


149 100 


113 660 


94 630 


81050 


68 430 


93 000 


94 340 


91400 


61100 


37 200 


506 870 


4 041 


6 850 


8 400 


4 550 


6 286 


16 150 


44 610 


14 490 


10 660 


63 000 


30 127 


79 600 


130 160 


149 466 


102 568 


106 736 


92 568 


84 200 


72 056 


91824 


95 636 


568 520 


5 600 


9 180 


7 800 


4 780 


15 500 


20 000 


30 000 


30 000 


15 000 


139 240 


42 860 


— 


485 


6 915 


30 590 


20 120 


4 880 


3 105 


520 


2 180 


645 


58 110 


28 823 


13 360 


2 063 


5 080 


8 200 


6 152 


4 972 


4 120 


4 080 


3 904 


67 626 


289 847 


285 947 


274 856 


244 650 


241 000 


234 045 


183 433 


219 638 


198 336 


344 793 


1 336 300 



4 088 

21245 

3 880 

327 040 

118 910 

436 184 

234 240 

11330 

23 228 



1 180 146 



1) Es ist bemerkenswert, dafs sich die Krankheit fast ganz auf die armem Quartiere beschränkte. So erfabte sie nicht nur keinen Europäer» 
sondern auch keinen der zahixeicben Armenier, was gewifs seinen Grund in den bessern Wohnungsyerhältnissen und der substantiellem Nahrung der- 
selben hat. 
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Till. Tabelle der über Poti grehenden perslBehen Importe und Exporte. 

A. Tabelle der Importe für 1876—1878. B. Tabelle der Exporte für 1876—1878. 



Baum woll waren . . 
Droguen .... 
EqiüpageD, 9 Stück 
Farben .... 
Gewiirse .... 
Olaswaren . . . 
Juwelierarbeiten 
Kolonialwaren . . 
Matehinen . . . 
Papierwaren . . . 
Tabak und Zigarren 
Telegraphenmaterial 
Thee ..... 

Wein 

Zueker .... 
Yerschiedenes . . 



Gewicht. 
Pnd. |Pfd. 



29 728 
118 

199 

257 

948 

706 

718 

315 

425 

907 

37 

405 

1040 

145 165 

878 



Wert. 

Rubel '). 



910 400 

1 170 

2 200 
1840 
2 540 
9 580 

16 300 

7 170 

2 995 

3 140 
18 450 

370 

8 000 
8 820 

579 768 
18 100 



1877 und 1878. 
Gewicht. Wert. 



Pud. 



Rubel. 



181 849 1 I 1 590 843 | 781 984 | 4 515 952 



Häute 

Haubentaucherbälge 
Opium und Hane 
Seide, rob . . 
Seidenabgänge . 
Seidenkokons 
Seidenraupeneier 
Silberschmuck . 
Tabak .... 
Teppiche . . . 
WalnuÜBmaaerlioIz 
WoUeS) . . . 
Wollwaren 8). . 
Yerschiedenes 



1876. 



Gewicht. 
Pud. 



451 
467 

1018 
16 507 

1564 

1175 
2 546 

2 629 
9 946 

3 947 
958 



41193 



Wert. 
Rubel. 



4 510 

8 655 
110 750 
494 970 

45 660 

11580 
14 840 

6 500 
99 350 
24 860 

9 980 



826 655 



1877 uud 1878«). 
Gewicht. Wert. 



Pud. 



2 149 



408 

18 381 

2 089 

6 



223 
8 247 



19 354 



Rubel. 



4 298 



80 567 

72 720 

102 367 

3 000 



7 719 

34 702 



305 373 



Bemerkungr zu sämtliehen persisehen Import- und Exportlisten. 

In all diesen Listen findet man^ obwohl wir wiederholenilich auf die UnvolUtändigkeit derselben und auf die 
UnZuverlässigkeit der zu Grunde liegenden Zollhauslisten hingewiesen haben ^ doch häufig so spezialisierte Zahlen^ 
dafs man dadurch auf den Gedanken kommen könnte y dafs hier ganz genaue Angaben die Unterlage bildeten. 
Das wäre ein Irrtum. Offenbar sind diese Zahlen nur Umrechnungen runder persischer Zahlen, bei denen die in 
solchen Fällen angezeigte Abrundung unterlassen worden ist. Am deutlichsten zeigt sich dies bei den Tabellen aus 
Bäsht, bei denen infolgedessen dieselben spezialisierten Zahlen immer wiederkehren, — Für alle Jahrestabellen ist 
femer noch zu bemerken, dafs sie dem persischen Rechnungsjahre gemäfs vom 21. März des Jahres, von dem sie 
datiert sind, bis zum 21 März des folgenden Jahres laufen* 



IX. Bemerkungren Aber Haushaltungrsunkosten, Heise« 
kosten &e. 

Zum Zwecke der beesern und leichtern Orientierung 
und Berechnung mögen hier einige Daten über die Kosten 
des Lebens in Persien folgen. 

Lebensmittel sind im allgemeinen sehr billig. Doch 
variieren die Preise in den grölsem Städten und in den 
abgelegenem Distrikten sehr bedeutend, wie denn auch 
Jahre des Müswaohses sogleich eine ungemeine Verteuerung 
herbeiführen. So kosteten beispielsweise: 





1877. 




Büshähr. Shtr&s. 
Frank. Frank. 


Ard&kin. 
Frank. 


1 Man i Noh Abbasi = d,Sl2 kg Hammelfleisch 

= „ Rindfleisch . 

II .. = >i Brod . . . 

„ = „ Eeis . . . 

„ = „ Javaaucker . 

„ = „ Hutzucker . 

1 Huhn 


0,M 
1,»6 
3 

0,60-1 

1 
18-15 
26—30 
9—10 


2-2,60 
1,W 
0,60 
0,76 
8-3,60 
6,40 
0,60—0,76 
1 
7—10 
15 
5 


1 

0,20 

1 


40 Eier 




100 Man i Noh Abb&st = 331,s kg Brennholx . 

„ = „ Gerste . . 

= „ Stroh . . 





1) Der Wert des Pfand Sterling war 1876 in Poti 8,80 Rubel, 1877 und 1878 rund 9,60. Der Import war 1876 gegen 1872 und 1873 zurück- 
gegangen. Er betrug: Tonnen. 2« 

1872 8 572 281658 

1878 2 072 218 529 

1877 und 1878 war der Import wieder normal. 

3) Kolossaler Rfickgang des Exports, der sieh durch den Krieg und die Pest erklSrt. 

>) Wenn man die Wertsahlen fllr WoUe und Wollwaren tergleieht, so stellt sich heraus, dafs die yerarbeitete Wolle bUIiger als die unter- 
arbeitete ist. Dies mag nicht nur in einer Differens in der QnalitSt der Wolle selbst liegen , sondern auch darin , dafs bei den grofsem persisehen 
Wollwaren die Kette yielfach aus Baumwolle besteht. 
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TÄbrtx. 
Mittel. Teucrungs- 
preise. preise. 
Frank. Frank. 


iHän i Täbriz = 4,Gkg Hammelfleisch . . . 
„ „ = „ Rindfleisch .... 

»» » = 1, Brod 

». = » »ci8 

„ „ = „ Kartoffeln .... 

f = „ Äaffee 

,, = ,. Pfeffer 

1 Huhn 


1,80 
1,20 
0,40 
1,40 
0,18 
6,40 
6,40 
0,«0 

32,110 

40 

25 

10 

20 


5 

2 

1,40 

8,50 

0,70 

16 

16 
0,80 


100 Man i Tabris = 460 kg Holakohle .... 

» M = »f Weizen 

» » = » G«"te 

ft M = II Stroh 

M 1» ^^ I» Klee 


120 

160 

135 

40 

56 







Gil&n (RiUht). 






1875. 


1876. 


1877. 






Frank. 


Frank. 


Frank. 


1 Man i Shäh 


=r 5,888 kg Hammelfleisch . . 


3 






n 99 


= „ Reis 


1 


0,69 


0,72 


*) )• 


= „ Zucker .... 


10 






1» 1» 


= .1 Thee 


36 






II II 


= „ Weisen .... 


0,80 


0,62 


0,70 


i> it 


=r „ Mehl(a.A8trakhfin) 


6 






♦f »» 


= „ Mehl (ans KaiTfn) 


2 


1,16 


0,72 


99 11 


= „ Petroleum . . . 


1,25 






1» 9t 


= „ Stearinliehte . . 


12,75 






1 Oobae . . 




50 

7 

55 


40—50 

9—12 

68 


25 


1 Schaf 


5 


lOOMäniSbfih 


= 588,8 Gerste 
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Es wäre indessen ganz falsch, aus der Wohlfeilheit der 
Lebensmittel den Schluls ziehen zu wollen, dais das Lehen 
in Persien überhaupt entsprechend billig sei. Schon die 
Wohnungsmiete — es handelt sich dabei natürlich stets um 
ein ganzes Haus — beträgt, je nach den Städten, monatlich 
nicht unter 60 bis 200 Frank, wobei noch wohl zu be- 
achten ist, dais ein solches Haus sich nur höchst selten in 
gutem Reparaturzustande befindet, und dafs fast immer erst 
nicht ganz unbedeutende Mittel aufgewendet werden müssen, 
um es nur einigermafsen europäischen Ansprüchen ent- 
sprechend zu machen. Ein solches Hans umfalst im Innern 
des Landes meistens zwei, resp. drei Höfe, den einen für 
die Herrschaft, den iweiten, resp. den zweiten und dritten 
für die Dienerschaft und die Pferde. An der Rüste sind 
die Bauten kompakter und oft mehr in einen Komplex ver- 
einigt. 

Schon hieraus geht hervor, dab eine nicht ganz un- 
wesentliche Zahl von Dienern kaum zu entbehren ist. Ein 
auch nur etwas anständiger Haushalt braucht 

einen Hauptdiener (N&air) 30— 50 Frank monatlich, 

„ Koch (Ashpäz) 30— 40 „ „ 

„ Dien er lur Aufwartung un d Beglei- 
tung (Ptshkhidmät, Färrash) . 25—30 „ „ 

„ Stallknecht (Mlhtär) . . . . . 20— 30 ., 

100—150 Frank monatlich. 

Je mehr Personen in einem Hause zusammenwohnen, 
um so billiger istellt sich natürlich der Haushalt. So reicht 
beispielsweise ein Stallknecht für drei Pferde aus und die 
F. Stolze u. F. C. Andreas, Die Handelsyerhaltniase Persiena. 



andern Diener bei mälsigen Ansprüchen für etwa zwei bis 
drei Erwachsene. Wohnt eine Dame im Hause, so kommt, 
mögen Kinder vorhanden sein oder nicht, noch eine Dienerin 
(KhidmätkÄr) hinzu. 

Die sämtlichen Haushaltungsunkosten für zwei Personen 
und drei Pferde berechnet, belaufen sich am Golf — nach 
eignen Erfahrungen — bei gauE mäfsigen Anforderungen 
etwa auf 6200 Frank pro Jahr. Darin sind natürlich nur die 
laufenden Ausgaben ohne die auf Wohnungsmiete, Löhne, 
Haushaltungsgeräte, Kleidung, Möbel, europäische Artikel 
jeder Art, Getränke, Konserven &o, eu verwendenden be- 
griffen. Alle diese europäischen Artikel sind selbstver- 
ständlich schon in Büshähr sehr teuer und ihr Preis nimmt 
nach dem Innern fortwährend zu. Kleidung, Wäsche, Schuh- 
werk, Porzellan und Glas &c. thut man am besten, für 
längere Zeit mitzubringen, oder sich das Nötige aus Europa 
nachkommen zu lassen; Möbel bezieht man am Golf am 
preiswürdigsten aus Bombay, während im Innern die ein- 
gebor nen Tischler schon mäfsigen Ansprüchen einigermaben 
Genügendes leisten. Konserven bezieht man, soweit es 
angeht, ebenfalls direkt aus Europa. 

Da man in Persien das für den Haushalt Nötige nur 
durch Vermittelung der Diener einkaufen kann und diese 
dem der Ortspreise unkundigen Europäer gegenüber bestrebt 
sind, ein möglichst grofses Med4kbil zu machen, so ist es 
dringend anzuraten, für die Mahlzeiten exkl. Getränke und 
europäische Zuthaten und Konserven keine detailliert« Ab- 
rechnung zu verlangen, sondern eine Art von Kontrakt zu 
machen, und sich gegen Zahlung einer bestimmten Summe 
pro Person bei dem Hauptdiener gewissermafsen in Pension 
zu geben. Ein gewöhnlicher Mitfelsatz hierfür ist 4 Frank 
täglich, am Golf etwas mehr. 

Bei Reisen im Lande vermittelst einer Karawane mufs 
man alles mit sich nehmen, was zur Führung des Haus- 
haltes gehört, wie Betten, Decken zum Belegen des nackten 
Fufsbodens, Kochgeräte, Lebensmittel, die Utensilien für 
den Stall &c., indem im Lande nur in Tehr&n und Kazvtn 
je ein Hotel existiert, während man sonst in den Kara- 
wanserais und Posthäusern nur einen völlig kahlen Kaum, 
oft ohne Thüren und Fenster in den klaffenden Offnungen 
findet. Aufser den für den Transport der Effekten nötigen 
Maultieren hat man auch sich selbst und die Diener beritten 
zu machen; doch können die letztern häufig auf einer 
leichten Ladung obenauf sitzen. Für den eignen Gebrauch 
führe man einen guten, möglichst bequemen Militärsattel 
mit sich; die englischen Sättel sind für lange Reisen we- 
niger geeignet. Man versehe sich auch sonst mit einigen 
Bequemlichkeiten, wie z. B. einem Feldstuhl und womög- 
lich auch einem Feldtisch, und man wird bald finden, dafs 
diese Art des Reisens eigentümliche Reize in sich birgt, 
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besonders, da die persischen Diener dabei eine ganz über- 
raaobende Anstelligkeit und Unermüdliolikeit entwickeln. So 
reitet der Koch voraas und man findet auf der Frühstüoks- 
station bereits ein Mahl seiner wartend; ganz ebenso dampft 
der Samowar bereits und die Station ist eingerichtet, wenn * 
man nach beendetem Tagesmarsche daselbst anlangt. 

Man braucht bei den allermäfsigsten Ansprächen für 
eine solche Karawanenreise, die unterwegs keine andern 
Zwecke verfolgt, mindestens vier Maultiere (eins für die 
Küche, eins für den Stall, eins für die eignen Effekten, 
eins für die Effekten der Diener), wo dann die Diener 
obenauf sitzen, und ein Pferd für den eignen Bedarf. 
Aulserdem sollte jedenfalls ein Reservetier mitgenommen 
werden. Der Preis pro Tier und Tag schwankt nach dem 
Ort und den Umständen in mittlem Jahren zwischen 
2,50 und 5 Frank. 

Wenn Eile notthut, bedient man sich der Postpferde. 
Man bedarf hierbei aufser seines Sattels eines hinter dem- 
selben aufzuschnallenden Quersackes (khurdjin, in Europa 
meistens unter dem Namen Eseltasche bekannt), in wel- 
chem man etwas Wäsche, einen emaillierten Becher, eine 
emaillierte Tasse und einen ebensolchen Teller nebst voll- 
ständigem Besteck, sowie einen Anzug zum Wechseln unter- 
bringt. Aulserdem braucht man eine Fulsdecke, eine wol- 
lene Decke zum Zudecken und zwei Bettsäcke, einen greisen 
und einen kleinen, welche auf der Station, mit Häcksel ge- 
füllt, das Bett bilden. Aulserdem versehe man sich mit 
Zucker, Thee, Salz, Pfeffer, Fleischextrakt und einigen 
Konserven. So ausgerüstet legt man täglich 15 bis 25 geo- 
graphische Meilen zurück, indem man auf den Stationen 
während der Tagestour nur so lange verweilt, als zum 
Umlegen des Sattels auf ein neues Pferd nötig ist. — Kann 
man die Kosten für das Mitführen eines Dieners daran- 



wenden, so reist man auch mit Postpferden viel bequemer. 
Um die Strapazen dieser anstrengenden Reittouren besser 
zu ertragen, schnalle man während der ersten drei Tage 
eine breite und feste Binde (kämärbänd) möglichst eng um 
den Leib ; vorzüglich würde hierfür ein Tiroler-Oürtel sein. 
Mit Waffen zeige man sich auf allen Reisen gut ver- 
sehen, benutze sie aber nur zum Drohen und wende sie 
nie wirklich an, indem man sich dadurch der Blutrache 
aussetzen würde. Sollte man dennoch einmal, was indessen 
seit einem Jahrzehnt höchst selten vorkommt, ausgeraubt 
werden, so ist der betreffende Distrikt verpflichtet, diesen 
Schaden zu ersetzen, und bei energischer Verwendung der 
Gesandtschaft ist für den Europäer diese Forderung stets 
leicht durchzusetzen. 

X. Zur Überslehtskarte. 

Die beigegebene Übersichtskarte der Verkehrsverhält- 
nisse ist unter Zugrundelegung von Blatt 62 von Stielers 
Handatlas für diese Arbeit gefertigt worden, indem die 
Telegraphenlinien, die Reitpostlinien und die Haupt -Kara- 
wanenstralsen, sowie die Briefpoststationen und die Wasser- 
stralse des Karün darin eingetragen wurden. Infolgedessen 
stimmt die Namenschreibung der Karte nicht mit* der des 
Textes überein, wie denn auch sonst die «Verfasser sich mit 
der Kartenzeichnung selbst keineswegs überall einverstanden 
erklären können. Trotzdem wird die Karte den Zweck 
erfüllen, eine allgemeine Anschauung von den Verkehrs- 
verhältnissen des Landes zu gewähren. 

Speziell ist nur zu bemerken, daTs die projektierte Fahr- 
strafse von Tehrdn nach Muhammärah, da nähere Nach- 
richten darüber fehlen, nur durch eine gerade punktierte 
Linie von Isfahdn nach Shüstär angedeutet ist, indem wir 
diese Trace für die wahrscheinlichste halten. 
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1. Geographie. 



a« Einleitnug, über die Ton mir gebraaehten astronomiBolieB 
und meteorologisohen Instrumente. 

Von 1867 bis 1883, also während eines Zeitraums von 
16 Jahren, war ich Direktor des K. russischen Observa- 
toriums in der Hauptstadt Chinas, Peking. Von diesen 
16 Jahren brachte ich ca 12 Jahre in Peking selbst zu; 
während der andern 4 Jahre befand ich mich teils zu St. 
Petersburg, teils auf Reisen im Chinesischen Reiche und in 
Sibirien, um die meteorologischen Stationen und die drei mag- 
netisch-meteorologischen Observatorien Sibiriens zu Kathe- 
rinenburg, Barnaul und Nertschinski-Sawod (Bergwerk Ner- 
tschinsk) zu inspizieren, um neue meteorologische Stationen 
einzurichten, hauptsächlich aber, um astronomisch-geogra- 
phische und hypsometrische Beobachtungen anzustellen, und 
um die drei Elemente des Erdmagnetismus an einer möglichst 
greisen Anzahl von Orten der Erdoberfläche zu bestimmen. 

Meine Reisen sind gröfstenteils zu Lande gemacht; nur 
einmal bin ich von Peking über Schanghai und Suez per 
Schiff nach Neapel gereist und dreimal unternahm ich 
Fahrten auf Flüssen — auf dem Ob, Amur und dem Kaiser- 
Kanal. Die astronomisch -geographischen und magnetischen 
Messungen sind alle ohne Ausnahme auf festem Lande an- 
gestellt. Die Resultate meiner Untersuchungen und Be- 
obachtungen in betreff der Meteorologie Ostasiens habe 
ich in einem besondern Bande zusammengefafst und ist der- 
selbe von der K. Akademie der Wissenschaften zu St. 
Petersburg in deutscher Sprache im Jahre 1877 und später 
in englischer Übersetzung zu Schanghai gedruckt worden. 

In dem gegenwärtigen Werke beabsichtige ich nun die 
Resultate aller meiner während des Zeitraums 1867 bis 
1883 erlangten astronomisch - geographischen , hypsometri- 
schen und erdmagnetischen Beobachtungen darzulegen. 

Meine geographischen Beobachtungen können in zwei 
Kategorien geteilt werden: 

1) Bestimmung der lÄngen und Breiten vermittelst astro- 
nomischer Beobachtungen oder vermittelst topogra- 
phischer Aufnahme (Wegeaufnahme mittels Kompafs, 
Uhr &c., Flying survey) oder durch Kombination die- 
ser beiden Methoden; 

2) Bestimmung der Meereshöhen. 
Zur Messung der Winkel habe ich zu verschiedenen 

Zeiten drei verschiedene astronomische Instrumente an- 
gewandt, nändich: ein grofses Universalinstrument (ein 
Theodolit, versehen mit einem Horizontal- und Vertikal- 
Di. H. Pritsche, Ein Beitri^ z« Geogr. u. Lehre yom Erdmagnetismus Asiens 



kreise, beide geeignet zu exakten Winkelmessungen) , ver- 
fertigt vom Mechaniker Ertel zu München und yon Hrn. 
Brauer zu St. Petersburg, mit einem Vertikalkreis «ver sehen, 
der von vier zu vier Minuten geteilt war; ferner ein Uni- 
versalinstrument mittlerer Gröfse, von den Mechanikern 
Krause und Brauer; und endlich ein kleines Universal- 
instrument von Pistor in Berlin. 

Mit dem grofsen Instrument Ertels habe ich die geo- 
graphische Position von ca 100 Orten, mit dem kleinen von 
Pistor die Lage von nahe 160 Punkten und mit dem Instru- 
mente der Mechaniker Krause und Brauer nur 15 bestimmt. 

Das grofse Instrument von Ertel hat ein soge- 
nanntes gebrochenes Fernrohr mit einem Prisma im Innern, 
so dafs man Beobachtungen in der Nähe des Zenithes leicht 
ausführen kann; der Durchmesser des Horizontalkreises be- 
trägt 0,262 m, der des Yertikalkreises 0,i9om; ein Teilstrich 
des Xonius des Horizontalkreises ist gleich 10', der des Yerti- 
kalkreises 4' ; die Länge des Fernrohrs beträgt 0,432 m, der 
Durchmesser des Objektivs 0,0S8 m, ein Teilstrich der beiden 
Niveaus ca 5*. 

Die Breiten, welche mit diesem vortrefiPlichen Instrumente 
gemessen wurden, sind mit einem Fehler von nur einigen 
Sekunden behaftet, obgleich die zu den Beobachtungen an- 
gewandte Zeit selten gröfser als eine Viertelstunde war. 

Das kleine Instrument von Pistor hat ein Objektiv, 
dessen Durchmesser 0,oi5m, ein Fernrohr, dessen Länge 
0,106 m, einen Horizontalkreis vom Durchmesser 0,081 m und 
einen Vertikalkreis vom selben Durchmesser; dieNonien beider 
Kreise erlaubten noch halbe Minuten abzulesen. Die mit die- 
sem Instrumente ermittelten Breiten sind mit einem wahr- 
scheinlichen Fehler von etwa 15" , die Azimute mit einem 
wahrscheinlichen Fehler von einer Mintite im Bogen behaftet. 

Der Theodolit von Krause und Brauer ist mit No- 
nien versehen, die 10' geben. Die mittels desselben beobach- 
teten Breiten und Azimute haben einen wahrscheinlichen 
Fehler von ungefähr 10' . 

Ich hatte zu meiner Verf&gung drei gewöhnliche Taschen- 
uhren und drei Chronometer : zwei Taschenchronometer 
von Arnold, Nr. 6553 und Nr. 86, und ein Boxchronometer 
von Pihl , Nr. 5, welche alle nach Sonnenzeit reguliert 
waren. 

Zum Aufstellen der astronomischen und magnetischen 
Instrumente diente ein aus Messing und Holz bestehendes 
Stativ, das kein Eisen enthielt, 
n. Europas. 1 
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Zu meinen topographischen Aufnahmen (Wegeau&ah- 
men) wurde ein gewöhnlicher Kompafs gebraucht. 

Die von mir bestimmten Meereshöhen beruhen meistens 
auf Ablesungen an Aneroidbarometern, bisweilen habe ich 
auch Hypsothermometer angewandt; jedoch sind die Fehler 
dieser Apparate stets sorgfältig durch Yergleiohung der- 
selben mit Quecksilber bar ometern ermittelt und in Rech- 
nung gebracht. 

Einige Male habe ich auch mit Hilfe der astronomischen 
Instrumente und einer Basis die Position und die &hebung 
entfernter Berggipfel über meinem Standpunkte gemessen. 

Alle in der Folge vorkommenden Temperaturen sind in 
Zentesimal - Oraden ausgedrückt und alle Längen östlich 
von Greenwich gerechnet. 

b. Die in Pekingr angrestellten astronomiseh-greogrraphisehen 
und astronomischen Beobachtungren. 

Peking, die Hauptstadt Chinas, dessen Bevölkerung 
gegenwärtig eine halbe Million Seelen nicht überschreiten 
dürfte, besteht aus zwei grofsen Teilen, die beide von 
grofsen Mauern umgeben sind, welche in N — S- und — ^W- 
Richtung laufen und eine Höhe und Breite von ca 10 m 
haben. Der nördhche dieser beiden Stadtteile heifst 
Mandjurenstadt, der südhche Chinesenstadt. Als Zentrum 
Pekings kann man den Punkt betrachten, dessen Länge 
116** 26,0' und dessen nördliche Breite 39* 54,6' ist. 

Innerhalb der Mandjurenstadt liegt die kleine Kaiserstadt. 

Li der Mandjurenstadt gibt es 4 Orte, an denen man 
Beobachtungen längere Zeit hindurch angestellt hat, nämlich: 

1) Das chinesische Observatorium, in der Landessprache 
Kuan sang tai genannt. Es existiert schon seit etwa 
600 Jahren und wurde im Jahre 1674 von den 
Jesuiten mit neuen astronomischen Instrumenten (ohne 
Linsen) versehen, welche noch jetzt wohlerhalten sind. 
Dies Observatorium hegt auf der Ostmauer der Mand- 
jurenstadt, seine Länge ist 116* ^8,2', seine Breite 
39* 54,4'. 

2) Bethang (nördhche Kirche) oder das Collegium Gallo- 
rum, nahe beim kaiserlichen Palaste befindlich. Dort 
hatten die Jesuiten in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
ein Observatorium errichtet und machten viele astro- 
nomische Beobachtungen (sie beobachteten z. B. den 
Venusdurchgang vom 3. Juni 1769) ; aufserdem hat der 
Pater Amiot meteorologische Beobachtungen während 
der 6 Jahre 1757 bis 1762 angestellt. Die Länge 
dieses Platzes ist 116* 25,3', die Breite 39* 55,2'. 

3) Die russische Gesandtschaft, chinesisch Nan guan ge- 
nannt, nahe bei der Südmauer der Mandjurenstadt. 
Der Astronom Fufs, der eine grofse Reise von St. 
Petersburg nach Ostsibirien und über Kiachta nach 



Peking auf Befehl der K. Akademie der Wissenschaf- 
ten zu St. Petersburg während der Jahre 1830 bis 
1832 machte, verweilte an diesem Orte sieben Monate 
und stellte während dieser Zeit astronomisch-geogra- 
phische, magnetische und meteorologische Beobach- 
tungen an. Die Position der russischen Gesandtschaft 
ist 116° 26,5' L., 39* 54,25' Br. 
4) Beguan, ungefähr 300 m von der Nordostecke der die 
Mandjurenstadt umgebenden Mauer entfernt. Hier 
wurden von den Mitghedern der geistlichen Mission 
Kufslands und den unter ihrer Aufsicht stehenden 
chinesischen Christen während des Zeitraums 1841 
bis 1860 magnetische und meteorologische Beobach- 
tungen gemacht. Im Jahre 1864 wurde dies Obser- 
vatorium von der geistlichen Mission RuTslands ge- 
trennt und im Jahre 1867 wurde ich durch die 
Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg zum 
Direkter desselben erwählt. 
Bald nach meiner Ankunft in Peking, am Anfange des 
Jahres 1868, hefs ich im Garten des Observatoriums einen 
Dolomitpfeiler aufrichten xmd im Jahre 1870 um diesen 
Pfeiler, den ich der Kürze wegen a nennen werde, ein 
kleines Meridianhaus von Holz und Messing (ohne Eisen) 
bauen, um unter dem Schutze desselben die astronomischen 
und absoluten magnetischen Messungen besser anstehen zu 
können. Um einen genauen Wert für die Länge X des 
Pfeilers a zu erlangen, habe ich mit Hilfe des grofsen 
üniversahnstnmientes von Ertel und des Chronometers 
Arnold (Nr. 6553) 42 Mondkulminationen beobachtet und 
bei der Berechnung die Fehler der Rektaszensionen des 
Nautical Almanac (deren Ursache in den Mondtafeln lie- 
gen) berücksichtigt, da mir diese Fehler, welche man zu 
Greenwich durch korrespondierende Beobachtungen ermittelt 
hatte, durch die Güte des Astronomer Royal Sir G. B. Airy 
mitgeteilt waren. 

Aus meinen Beobachtungen leitete ich folgende Werte 
für X ab: 







Tafel (1). 




1868. 


i 


1869. 


I 


1869. 


JnU29 


7» 46« 65,i' 


Jan. 21 


7»» 46™ 63,6« 


August 18 


„ 30 


46,9 


Febr. 18 


47,8 


1, 21 


„ 81 


40,9 


„ 20 


49,5 


Septbr. 10 


Aaguat 1 


69,6 


M 21 


65,8 


« 11 


,. 11 


62,5 


„ 22 


48,1 


„ 16 


Septbr. 4 


66,6 


April 20 


66,6 


„ 16 


«. 34 


63,6 


n 21 


61,0 


„ 21 


Novbr. 1 


61,0 


„ 22 


68,6 


Oktbp. 12 


M 24 


66,8 


„ 28 


66,8 


„ 13 


» 26 


68,0 


M 24 


68,» 


Novbr. 9 


„ 27 


64,8 


Jani 24 


67,7 


1870. 


„ 28 


44.1 


Juli 18 


64,8 


Febr. 11 


„ 30 


67,8 


„ 20 


61,0 


„ 12 


Dexbr. 32 


63,6 


„ 23 


60,8 


Mai 18 


28 


67,5 









7h 46« 



' 62,0" 
47,S 
49,7 
48,2 
59,9 
64,6 
60,1 
62,6 
60,1 
46,8 

62,8 
48,8 
87,7 



Der wahrscheinliche Fehler einer dieser Bestimmun- 
gen von X ist hiernach ± 4,47' und der des Mittels aller X, 
7h 45in 54^558^ gleich ± 0,69». 
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Ferner hat FuTs die Länge Nan guans (der E. russ. 
Qesandtsohaft) aus zehn von ihm beobachteten Mondknlmi- 
nationen berechnet und 7^ 45"^ 41,6' gefanden, folglich igt 
die Länge des rassischen Obseryatorimns (Beguan, Pfei- 
ler a) nach Fufs gleich 7^ 45°^ 48,0" ± 1,8% da Beguan 
6,4" östlicher als Nan guan gelegen. 

Endlich besitzen wir noch eine absolute Bestimmung 
der Länge des Collegium Gallorum, wo die Jesuiten unter 
anderm auch eine Anzahl von Sternbedeckungen beobachtet 
haben. Nach den Kechnungen des Br. Powalky ergeben diese 
Beobachtungen die Länge 7^ 45°^ 38,6', also wird die des 
Pfeilers a 7^ 45"^ 49,9' sein, indem das Collegium Oaüoram 
11,3' westlich vom russischen Observatorium sich befindet. 

Nehmen wir an, dafs der wahrscheinliche Fehler von 
7I1 45m 49^9« gleich ± 1,3', so erhalten wir aus den vor- 
liegenden drei absoluten Bestimmungen der lÄnge X von 
Greenwich als den wahrscheinlichsten Wert der Länge des 
russischen Observatoriums (Pfeiler a) die Gröfse 7^ 45" 
52,5» oder lie** 28,1 '. 

Die Breite des russischen Observatoriums (Pfeiler a) zu 
Peking habe ich nach zwei Methoden bestimmt: mittels 
Passagebeobachtungen von a Lyrae, £ Persei und 12 Canum 
venaticorum durch den ersten Vertikal und vermittelst 
Messung von Zenithdistanzen von Sternen in der Nahe des 
Meridians. Diese Beobachtungen haben folgendes Resultat 

ergeben : 

Tafel (2). 



a Lyiae 1869 , 



6 Feraei 



1870, 



12 Caoum yenaticoram 1870, 



JnU 31 

Angust 7 

» U 

„ 15 

Februai 8 

9 

„ 11 

Mai 15 

» 23 

« 24 

Mittel 

Tkfel (8). 



1868, Septbi. 19 

u 24 

» 25 

1870, AngoBt 13 

« 18 



a Unae minoris 



,. „ —48,7 50,4 

a Seoipü. . . +66,1 54,6 

a'HeicnÜB . . + 25,4 58,8 

13 y Draconis . . — 11,6 50,5 

13 „ —11,6 62,a 

15 ß Lyiae ... +6,7 65,8 

15 d Aquüac . . + 37,1 47,2 

15 d Unae minoiia — 46,7 47,7 

16 a Scorpii. . . + 66,1 46,7 
16 f Herculia . . +8,1 41,8 
16 a' Herculia . . + 25,4 46,6 
16 y Draoonia. . . —11,6 47,4 
16 d Üisae minoria — 46,7 48,0 

Mittel 39** 56' 49,87" i 0,64" 

Der wahrscheinlichste Wert für die Breite des K. rus- 
sischen Observatoriums zu Peking (Pfeiler a) ist also im 



Breite 
89* 66' 46,00» 

47,50 

49,10 

48,80 

48,8ft 

49,40 

49,76 

43,73 

44,10 

48,83 
89' 66' 47,46' i 0,49» 



Breite. 

39' 56' 50,4" 
47,4 



Mittel aller Beobachtungen der Tafeln (2) und (3) gleich 
39"* 56' 48,42''. Die Breite Nan guans ist nach Fufs 
39' 54' 15*^, diejenige des Collegium Oallorum (Bethang) 
nach den Beobachtungen der Jesuiten 39' 55' 13''. Die 
Längen X und Breiten <Z> der Hauptpunkte Pekings sind 
in der folgenden Tafel (4) enthalten: 

I 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 



Nordostecke der Mandjorenstadt 
Nordwestecke „ „ 

Südostecke „ „ 

Südwestecke „ „ 

Noidostecke der Kaiserstadt 
Nordwesteoke „ „ 

Südostecke „ „ 

Südwestecke „ „ 

Nordostecke der Cbinesenstadt 
Nordwestecke „ „ 

Südostecke „ „ 

Südwestecke „ „ 

Russ. Observatorium zu Beguan 
Chinesisches Obseryatorium . . 
Bethang od. Collegium Gallorum 
Russische Gesandtschaft . . . 
Kohlenberg (chin. Mei schan) . 
Dung schi mSn, ein Stadtthor 
Tsi choa mön, „ „ 
Talen mön . ,, ,, 



116* 



28,8' 
23,7 
28,8 
28,7 
26,6 
25,0 
26,6 
25,3 
28,7 
23,8 
28,8 
23,8 
28,1 
28,3 
25,8 
26,( 
26,0 
28,3 
28,8 
26,0 



I 





7h 46« 52,8- 


39*» 66,9' 


34,8 


56,7 


bS,3 


54,0 


34,8 


54,0 


46,4 


56,0 


40,0 


56,0 


46,4 


64,4 


40,8 


54,4 


54,8 


54,0 


33,3 


54,0 


65,3 


52,8 


33,8 


52,8 


52,5 


66,8 


52,8 


54,4 


41,8 


55,8 


46,0 


54,85 


44,0 


55,4 


52,7 


56,4 


62,8 


65,4 


44,0 


54,0 



Die Positionen der Orte Nr. 13 — 16 der Tafel (4) sind 
astronomisch bestimmt, die der übrigen Ponkte habe ich 
durch geodätische Operationen und mit Hilfe der Länge 
und Breite des russischen Observatoriums erhalten. 

Den Vorübergang des Planeten Merkur vor der Sonnen- 
scheibe habe ich auf dem russischen Observatorium zu 
Peking mittels eines Frauenhoferschen Teleskops von 1,22 m 
Länge, wie folgt, beobachtet: 

^1868, NoTbr. 5. Innere Berührung beim Eintritt des Herkoi in die 

Sonnenscheibe Ib 13m 43,81 mittlere Pekinger Zeit 
1878, Mai 6. Innere Berührung beim Austritt des Merkur aus der 
Sonnenscheibe IS^ 30» 43,8> mittlere Pekinger Zeit. 

Die Beobachtung des Venusdurchganges von 1874 gab 
folgendes Resultat: 

1874, Dezbr. 9. Austritt, innere Berührung li^ 50» 8,0« mittl. Pekinger Zeit. 
Austritt, Sulsere Berührung 2>* 16» Ö2,6s mittlere Pekinger 
Zeit. 

Die Meereshöhe des russischen Observatoriums zu Peking 
berechnete ich aus sechstägigen Beobachtungen, angestellt 
auf einem Schiffe im Golfe von Petschili und gleichzeitig in 
Peking. Die Barometer, welche ich anwandte, waren sorgfältig 
miteinander verglichen und es ergab sich,- dafs das russische 
Observatorium 37,5 m über dem Golfe von Petschili liegt. 

6. Astronomisch -geogrraphiselie Beobachtangren , angrestellt 

auf der Beise, über die Instrumente, die Beobaehtnngrs- 

und Bereehnungsmethoden. 

Das zu Landreisen geeignetste astronomische Instrument 

ist der Theodolit, der mit einem fein geteilten Horizontal- 

und Yertikalkreise versehen ist, deren Nonien noch 10 bis 

30 Sekunden unmittelbar angeben, weil ein Apparat dieser 

Art angewandt werden kann zur Messung von Winkeln am 

Hinmiel und an der Erde und auch zu Passagebeobach- 
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tungen, während der Sextant weniger genaue Resultate als 
der Theodolit (oder IJmversalinstrument) gibt und nicht zu 
allen Arbeiten zu gebrauchen ist. 

In unzivilisierten lÄndem, wo man keine Wagen mit 
Federn haben kann, mufs man die Instrumente auf dem 
Bücken von Tieren transportieren; wenn es aber unmög- 
lich ist, sich solche Tiere zu versohafiFen, so mufs man zur 
Reise Instrumente von kleinen Dimensionen wählen (wie z. B. 
das oben erwähnte kleine üniversaünstrument von Pistor) 
und die Instrumentenkasten in gröfsere setzen, deren Boden 
und Seitenwände mit weichen Kissen bedeckt sind. Ich 
pflegte auf den Boden der Kiste, in welche ich die Hauptmasse 
der kleinen Instrumente legte, mein Kopfkissen zu placieren. 

Reist man schnell oder in einer plumpen Karre (wie z. B. 
die chinesische), so thut man gut, jeden Tag die Schrauben 
zu untersuchen, ob sie nicht vom Rütteln lose geworden. 

Die beste Methode, auf Reisen diejenigen Beobachtungs- 
data zu erlangen, deren man zur Berechnung der beiden 
geographischen Koordinaten, Länge und Breite, bedarf, 
besteht darin, Zenithdistanzen entweder eines Himmels- 
körpers in zwei verschiedenen Lagen am Himmel — in der 
Nähe des Meridians und des ersten Yertikals (Ost oder 
West) — , oder zweier verschiedener Himmelskörper zu 
messen, von denen der eine sich nahe beim Meridian, der 
andre nahe am ersten Vertikal befindet. 

Die Beobachtungen in der Nähe des Meridians bieten 
ein Mittel zur Berechnung der Breite dar und mit Hilfe 
der Beobachtungen in der Nähe des ersten Yertikals kann 
man die Korrektion des Chronometers, die Länge &c. finden. 

Die geographische Breite kann leicht sehr scharf be- 
stimmt werden, wenn man Zenithdistanzen von Sternen be- 
obachtet, die nicht weit vom Pole abstehen (z. B. a ITrsae 
min.). Denn diese Sterne haben eine langsame Bewegung, und 
ein etwaiger Fehler des Chronometers übt nur einen geringen 
Einflufs auf die gesuchte Breite aus, und die Rechnung ist 
einfacher als bei Sternen, die weit vom Pole abstehen. 

Zur Erleichterung der Berechnung der Breite aus Polar- 
stern-Beobachtungen hat man besondere Tafeln berechnet 
und publiziert (z. B. im Nautical Almanac). Die Himmels- 
körper müssen immer in beiden Positionen des Theodoliten 
beobachtet werden, d. h. einmal, wenn der Vertikalkreis 
sich zur Rechten des Beobachters und ein zweites Mal, 
wenn er sich zur Linken des Beobachters befindet. Die 
Zenithdistanz ist gleich der halben Differenz der beiden 
Kreisablesungeh z' und z", welche bei beiden Kreislagen 



erhalten wurden; jedoch ist die Gröfse 



noch wegen 



des Niveaus, der Refraktion, der Parallaxe und des schein- 
baren Halbmessers des beobachteten Himmelskörpers zu 
korrigieren. 



Wenn die Blase des Niveaus, welches dem Vertikalkreis 
parallel befestigt ist, seine Lage gar nicht verändert, falls 
man das Instrument um seine vertikale Axe von rechts 
nach links oder umgekehrt dreht, dann wird die Kor- 



rektion von 



gleich Null; wenn aber die Blase ihre 



Lage verändert, dann ist die Korrektion wegen Niveau 
gleich der Hälfte ihrer Positionsveränderung und das Zei- 
chen derselben findet man, indem man bedenkt, dafs man 
jede Ablesung z' und z" der beiden Positionen (Vertikal- 
kreis rechts und links) auf dieselbe Lage der Niveaublase 
reduzieren mufs. Für die Praxis ist es gut, das eine Ende 
des Niveaus mit dem Zeichen +, das andre mit — zu be- 
zeichnen und den Enden der Blase die entsprechenden 
Zeichen zu geben. 

Wenn die Zenithdistanz z^ des Himmelskörpers nicht 
gröfser als 80"* oder die Höhe nicht kleiner als 20*, so 
kann man die Refraktion gleich 57,7^' tg z^ setzen und hat 



dieselbe stets zu z^ = 



+ Korrektion für Niveau zu 



2 

addieren oder von der beobachteten Höhe zu subtrahieren. 
Infolge der Refraktion beobachten wir die Himmels- 
körper stets zu hoch; infolge der Parallaxe zu niedrig. 
Nennt man g den Abstand des Beobachters vom Mittelpunkt 
der Erde, A die Entfernung des Himmelskörpers vom Zen- 
trum der Erde, z^ die scheinbare Zenithdistanz, beobachtet 
von der Erdoberfläche aus, und p' die Parallaxe, so wird p', 
ausgedrückt in Bogen Sekunden, sehr nahe gleich sein: 



^ A sin 1" 



sin z = -^ sin z, 206265. 
A 

p> repräsentiert die Horizontalparall- 



Die Quantität -— ^ . ,., 
A sm 1 

axe und ist für die Sonne gleich 9", so dafs die Sonnen- 
parallaxe gleich 9,o" sin z,. 

Für den Mond variiert der Koeffizient von sin z, sehr 
bedeutend und ist gleich q multipliziert mit der Horizontal- 
paraUaxe H des Mondes, welche man in den Ephemeriden 
(z. B. Nautical Almanac) angegeben findet. Die Einheit 
für Q ist der Halbmesser des Erdäquators, also g nahezu 
gleich 1 und die Parallaxe des Mondes wird dem Ausdrucke 
H . sin z^ gleich. Der scheinbare Halbmesser des beobach- 
teten Gestirnes (Sonne, Mond) ist den Ephemeriden zu ent- 
nehmen und einfach zu z zu addieren oder zu subtrahieren, 
je nachdem man den obem oder untern Rand beobachtet 
hat, da man die Zenithdistanz des Mittelpunktes des Ge- 
stirnes sucht. 

Wir nennen : a die Rektaszension, S die Deklination und 
z die Zenithdistanz des beobachteten Himmelskörpers, ferner 
h = 90 — z seine Höhe über dem Horizonte , t seinen 
Stundenwinkel, A sein Azimut und endlich & die Stern- 
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zeit =r a -f- 1 und <Z> die geographische Breite des Be- 
obachters. Alsdann gilt die folgende Relation (4)a: 

sin h = cos z = sin <Z> sin ^ + cos <Z> cos S cos t. 
Hieraus folgt, dafs man <2> und t berechnen kann, wenn 
man zwei verschiedene Werte von z, z, und z,, beobachtet 
hat und wenn i, und d,,, zwei spezielle Werte von ä, be- 
kannt sind nach den Ephemeriden oder Stemkatalogen, weil 
man alsdann zwei wesentlich verschiedene Oleichungen zur 
Bestimmung der beiden Unbekannten (Z> und t hat. Da 
(Z> und t nicht auf einfache Art voneinander getrennt dar- 
gestellt werden können als Funktionen von z, z,, 9^ und 9^^ 
allein, so mufs man die Rechnung in folgender Weise bewerk- 
stelligen. Wenn das Chronometer im Moment der Sonnen- 
beobachtung die mittlere Zeit u^ anzeigt , und wenn A u, 
die Reduktion des Chronometers auf die richtige mittlere 
Zeit bedeutet, so wird der Stundenwinkel der Sonne 

t^ = u, + A u + e Formel (5) 

worin e die Zeitgleichung =: wahrer Zeit minus mittlerer Zeit. 
Wenn man irgend ein G«stim beobachtet hat und das 
Chronometer Sonnenzeit gibt, so erhält man den Stunden- 
winkel nach der Formel (6): 

^ /rv . / . A V 366,24222 

worin ©^ die Sternzeit der Beobachtung, & die Sternzeit 
im mittlem Mittage und a, die Rektaszension des Gestirnes. 
Wenn das Chronometer im Moment der Beobachtung 
der Sonne die Stemzeit IT, angibt, und wenn AU, die 
Reduktion des Chronometers auf die richtige Sternzeit be- 
deutet, so wird der Stundenwinkel der Sonne 



t, = (U,+ AU,-0')?§?^ + e 



Formel (7) 



366,24222 

Wenn man irgend ein Gestirn mittels eines Chrono- 
meters beobachtet hat, der Sternzeit gibt, so wird der 
Stundenwinkel des Gestirnes gleich 

t, = U, + AU, — a, Formel(8) 

Nehmen wir die Uhrkorrektionen A n, und A U, als nahezu 
bekannt an, so können wir t, und die Breite (P leicht fin- 
den, falls man einen Himmelskörper in der Nähe des Me- 
ridians oder einen in der Nähe des Pols befindlichen Stern 
beobachtet hat. Substituiert man in die Gleichung (4)a die 
Gleichungen 

M sin N = sin J, 

M cosN = cos J, cos t, Gleichungen (9) 

so erhält man cos (<P, — N) = ^^^^' 

M 

worin also <Z),, die Breite, ausgedrückt ist als Funktion von 
t,, J, und z,. 

Wenn man einen Polarstern beobachtet hat und Au, 
oder AU, und also auch t, näherungsweise bekannt sind, 
und wenn man (P, nach den Gleichungen (9) berechnet hat, 



so wird dieser Wert von (2>, in den meisten Fällen der 

definitive sein und man braucht die Rechnung nicht zu 

wiederholen, weil die Polarsterne sich langsam bewegen 

und A 11/ oder A U, nahezu bekannt zu sein pflegen. 

Mit Hilfe des nach (9) berechneten Wertes CP, erhält 

man, wenn z„ J„ a„ und t„ dem Himmelskörper angehören, 

welcher im Osten oder Westen (in der Nähe des ersten 

Vertikals) beobachtet ist und welcher kein Polarstem, 

cos z,, — sin © sin 9,, 

cos t := — -=■ z — ■ — ~ 

" cos <f), cos o„ 

Indem man diesen Wert t„ in eine der obigen Gleichungen 
(5), (6), (7) oder (8) einsetzt, findet man einen neuen, kor- 
rigierten Wert für die Uhrkorrektion Au„ oder AU„. 

Wenn A u„ genau gleich A n, (oder A U, gleich A U„), 
so ist die Rechnung beendigt und Ö), und Aii^, sind die 
gesuchten Quantitäten. 

Wenn A^i/ nicht gleich An,,, so mufs die Rechnung 
in der eben erwähnten Weise wiederholt werden bis der 
letzte Wert von A n oder O genau mit dem vorhergehen- 
den übereinstimmt. 

Hat man ein Gestirn sehr nahe dem Meridian beobach- 
tet, z. B. die Sonne innerhalb eines Stundenwinkels von 
10 Zeitminuten, so kann man sich zur Berechnung der 
Breite (Z> statt der Formeln (9) auch der folgenden bedienen : 



a) = z + * 



cos <Z> cos (^ 2 sin ^ t^ 



wenn das 



sin(a) — 9) sinl*' 

Gestirn südlich vom Zenithe steht; 

^ ^ , cos Ö) cos cJ 2 sin 4 t* 

^ = o — z + . /» -^f^ ' — : — TF" > wenn das 

sin {9 — O) sin 1 "^ ' 

Gestirn zwischen Zenith und Pol steht; 

© = 1 80 - (T - z - ^?L^^^ . ?-?lB-i^ 

Bin (0 + 9) sinK ' 
wenn das Gestirn in unterer Kulmination zwischen Pol und 
Horizont steht. Um den Gebrauch dieser Formeln zu er- 
leichtern, hat man den Ausdruck — : — 7~- in Tafeln ire- 

sin 1' ® 

bracht (z. B. Hilfstafeln von Wamstorff). Zur Berechnung 

der Koeffizienten von — : — ~— bedarf man nur eines 
sm 1' 

Näherungswertes von (P. 

Ferner bemerke ich, dafs fast alle meine Reisebeobach- 
tungen mit fünfstelligen Logarithmentafeln berechnet und 
diese Berechnungsweise hinlänglich genau gefunden habe. 

Die Gröfsen J, a, 0' und e entnimmt man den Ephe- 
meriden (z. B. dem Nautical Almanac) und die Verwand- 
lung der Stemzeit in mittlere Zeit und umgekehrt macht 
man ebenfalls mit ihrer Hilfe. 

Um die Länge mit Hilfe der Uhrkorrektion An abzu- 
leiten, mufs man die tägliche Veränderung J A n von A n 
kennen, weil A n nicht nur von einem Platze zum andern, 
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sondern auch mit der Zeit variiert. Den täglichen Gang 
^ A n des Chronometers kann man durch Beobachtung von 
Au am selben Orte zu verschiedenen Zeiten (z. B. vor 
und nach einer Exkursion in die Umgegend einer Stadt), 
oder durch Beobachtungen an verschiedenen Orten finden, 
deren Längen bekannt sind. Deshalb mufs man auf einer 
langen Reise von Zeit zu Zeit einen Platz haben, dessen 
Länge bekannt ist. Wenn solche Orte nicht vorhanden 
sind, so muTs der Reisende die Längen einer kleinen An-« 
zahl zwischenhegender Orte mit Hilfe absoluter Methoden 
bestimmen, z. B. mittels Sternbedeckungen durch den Mond, 
Monddistanzen, Höhen des Mondes oder Fassagebeobach- 
tungen des Mondes durch den Meridian. 

Die Sternbedeckungen durch den Mond sind 
verhältnismäfsig selten und erfordern ein ziemlich grofses 
Teleskop. Die Zahl der Sterne vierter und fünfter Gröfse, 
welche im Laufe eines Jahres durch den Mond für einen 
bestimmten Ort der Erdoberfläche bedeckt werden, ist nur 
6 und 20. Die Monddistanzen, d. h. Distanzen des Mondes 
von Fixsternen, Planeten oder der Sonne, können mit Hilfe 
des Sextanten oder eines Prismenkreises in jedem Augen- 
blicke gemessen werden, wenn man den Mond und einen 
andern Himmelskörper wahrnehmen kann. Die Genauigkeit 
der Länge hängt hauptsächlich von der Genauigkeit der 
gemessenen Winkeldistanz ab: wenn diese Distanz mit einem 
Fehler von 10" behaftet ist, so wird die limge im all- 
gemeinen um 5,6^ oder 22 Zeitsekunden falsch werden. 

Höhen h des Mondes kann man mit Hilfe des Theo- 
doliten messen und ihre Beobachtung ist dem Reisenden zu em- 
pfehlen, wenn die Breiten klein sind, um ein genaues Resultat 
erhalten und um die ührkorrektion und damit die richtige zu 
Stemzeit @, wozu die Mondhöhe h gehört, zu finden, hat 
man zu gleicher Zeit die Höhe des Mondes und der Sterne 
zu messen, welche mit dem Monde fast gleiche Höhe haben. 
Sodann muTs man h auf das Zentrum der Erde reduzieren 
und, wenn die Länge X näherungsweise bekannt ist, be- 
rechnet man nach den Ephemeriden (Nautical Almanac) die 
Rektaszension a und Deklination d des Mondes und den 
Stundenwinkel t = @ — a und die Höhe h, nach der Formel 

sin h, =r sin <Z> sin (^ + cos cos S cos t. 
Wenn das so abgeleitete h^ genau mit dem beobachteten 
Werte h übereinstimmt, dann ist die angenommene Länge 
X fehlerfrei und gleich der gesuchten Gröfse. 

Wenn dagegen h^ und h einander nicht gleich sind, dann 
ist es nicht schwierig, durch eine Wiederholung des eben 
auseinandergesetzten Rechnungsverfahrens die Variation von 
X zu finden, welche der von h entspricht, und so einen Wert 
für X zu erhalten, der, wenn er in die Rechnung eingeführt 
wird, genau die beobachtete Höhe h des Mondes ergibt. 

Die dritte Methode, die absolute Länge zu finden, be- 



steht in der Beobachtung von Meridianpassagen des Mondes 
und solcher Fixsterne, welche in seiner Nähe stehen, mit 
Hilfe eines IJniversalinstrumentes oder Passageninstrumen- 
tes, wodurch man die Rektaszensionen a des .Mondes im 
Moment seines Durchganges durch den Meridian und die 
Ortszeit T' erhalt. Indem man in den Ephemeriden des 
ersten Meridians (z. B. Paris, Green wich) die beobachtete 
Rektaszension a aufsucht, findet man in ihnen zu gleicher 
Zeit die korrespondierende Zeit T" des ersten Meridians 
und die gesuchte Länge T' — T", 

Die Gegenden, in denen ich während der Jahre 1867 
bis 1883 gearbeitet habe, kann man mit Hilfe der beifol- 
genden Karten leicht überblicken. 

Meine Reisen können in neun verschiedene Abschnitte ge- 
teilt werden, deren Einzelheiten ich hier kurz mitteilen werde. 

Erste Reise. Ich reiste im August 1867 von St. 
Petersburg ab und kam Ende Januar 1868 in Peking an. 
Die Reise von St. Petersburg nach Moskau und Nijnei 
Nowgorod vollendete ich per Eisenbahn in zwei Tagen; 
von Nijnei Nowgorod nach Perm auf der Wolga und Kama 
per Dampfschiff in fünf Tagen; von Perm gelangte ich, 
auf der grofsen Strafse Sibiriens nach Osten mit der Re- 
gierungspost fahrend, über die Städte Eatherinenburg, Tju- 
m^n, Tobolsk, Ischim und Omsk nach Tomsk, welches am 
Ostrande der grofsen westsibirischen Ebene gelegen ist; 
darauf fuhr ich durch gebirgige Gegenden, wo die Städte 
Erasnoyarsk, Irkutsk und KLaohta erbaut sind. 

Von Eiaohta an, welches an der russisch - chinesischen 
Grenze gelegen, setzte ich meine Wanderung mittels der 
Post fort, die von der chinesischen Regierung unterhalten 
wird : ich reiste von Kiachta an in einem chinesischen zwei- 
räderigen Wagen, der von berittenen Mongolen^) gezogen 
wurde ; meine Bagage und Instrumente wurden in der Mon- 
golei von Kamelen getragen, während sie in Sibirien sich 
in einem vierräderigen Wagen — einem sogenannten Ta- 
rantass — befanden, der von drei oder mehr Pferden ge- 
zogen wurde. 

In Sibirien legte ich, Tag und Nacht fahrend, täglich 
ungefähr 200 km mit der russischen Kronspost zurück, in der 
Mongolei auf dem Wege von Kiachta über Tsair ussu Kaigan 
nur 100 km per Tag, da ich dort nicht während der Nacht 
reiste, sondern in den Zelten der Poststationen übernachtete. 

Zwischen Tomsk und Kiachta ist das Land reich an 
Flüssen, bergig und bewaldet. Denselben Charakter behält 
es auch in der Mongolei südwärts von Kiachta bis etwa 
70 km südlich von ürga bei. Dort tritt man, nach Süden 
und Südosten reisend, in die eigentliche Steppe, die Hoch- 



1) Die Mongolen spannen die Pfeide nicht yor den Wagen, sondem 
setzen sich anJs Pferd, packen den Wagen vom an der Deichsel und ziehen 
ihn, Torwarts reitend, mit sich fort. 
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ebene Gobi, ein und verläfst sie erst, nach Zurücklegung 
von ca llOOkm, etwa 20 km nördlich von der chinesischen 
Stadt Kaigan, wo abermals gebirgiges Land, der Südost- 
und Südrand der Gobi beginnt, das wiederum beim chine- 
sischen Flecken Nankou, 50 km vor Peking, welches in der 
grofsen Ebene Nordchinas liegt, endigt. 

Zwischen Eöachta und ürga gibt es nur eine grofse 
Strafse [cf. Tafel (11), Nr. 191—206]; von Urga nach 
Kaigan dagegen drei ihrer geographischen Lage nach we- 
sentlich verschiedene Wege. Der westlichste dieser drei 
Wege wird von der chinesischen Kronspost benutzt; er 
fuhrt über die wichtige Station Tsair ussu nach Kaigan 
und hat zwei Abzweigungen: eine von Tsair ussu nach 
Westen, nach TJliassutai, und eine zweite von der Post- 
station Sess-hongor [Tafel (1 1), Nr. 234] nach Süden, nach 
Kukuhoton (auch Gui hoa tschöng genannt, dessen üuage 
111 • 39', Breite 40* 48'). Die Lage dieses westlichen 
Weges ersieht man aus der weiter unten folgenden Tafel (1 1), 
Nr. 207 — 252. 

Die Lage des östlichsten der drei Wege zwischen ürga 
und Kaigan ist in Tafel (16) angegeben und die geradeste, 
kürzeste Verbindungsstrafse , auf welcher die Waren von 
China nach Sibirien und umgekehrt, sowie auch die von 
der russischen Regierung eingerichtete Briefpost befördert 
werden, in Tafel (11), Nr. 252 — 277. 

Die kürzeste und die westlichste Strafse kreuzen sich 
etwa 35 km NNW von Kaigan zwischen den Poststationen 
Burgassutai und Tsagan tologoi [cf. Tafel (11), Nr. 250 
und 251]. Von dort führen zwei Pässe nach Kaigan vom 
hohen Plateau Gobi hinunter: der eine, kürzere, liegt ca 
15 km westhch von Tsagan tologoi und fuhrt über das chi- 
nesische Dorf Nordien, der andre geht von Tsagan tologoi 
längs eines Baches nach Kaigan. Der westlicher gelegene 
PaTs über Nordien ist trocken und wird von den Karawanen 
und Reisenden fast ausschliefslich benutzt, weil er leichter 
als der östlichere von Tsagan tologoi ausgehende zu pas- 
sieren ist. 

Die Meereshöhe der Wüste Gobi ist auf den Wegen 
zwischen ürga und Kaigan durchschnittlich ca 1200 m; im 
Norden und Süden ist sie höher als in der Mitte, wo sie 
nahe 900m beträgt, während die gröfste Meereshöhe am 
Südrande (1625 m bei Nordien) beobachtet worden ist. Die 
Bergketten und Hügelreihen zwischen Kiachta und Peking 
ziehen meistens 0— W oder ONO— WSW. Die Berge 
zwischen Kiachta und ürga erheben sich im Maximum zu 
einer Meereshöhe von ca 1800 m, wahrend der höchste 
Punkt des Weges 1600 m über dem Meere liegt [Tafel (11), 
Nr. 204, Bergpafs Tologoitu daba nahe bei ürga]. Von 
ürga an werden die Bergzüge bald niedriger und niedriger 
in bezug auf den Weg, und in der sogenannten Wüste trifft 



man nur Hügelreihen, deren höchste Gipfel sich nicht mehr 
als 50 m über die umliegende Steppe erheben. Häufig sehen 
dort, in der Wüste, zackige, in O — W- Richtung ziehende 
Felsmassen (sogenannte unterirdische Gebirge) eben aus dem 
Boden heraus, deren Trümmer das ganze umliegende Land 
bedecken. Erst einige hundert Kilometer vor Kaigan, in 
der Nähe des Südrandes der Hochebene Gobi sieht man 
Bergketten von beträchtlicher Höhe wieder. 

Die Gesteine, aus welchen die Gebirge zwischen Kiachta 
und ürga und die niedrigen Hügelreihen der Mongolei be- 
stehen, sind vorzugsweise grobkörniger, braunroter Granit, 
Schiefer und Marmor. Erst im Terrassengebirge, welches 
die Gobi im S und SO umgibt, erscheinen mannigfaltigere 
Bildungen. 

Was das Flufssystem anbetrifft, so habe ich zwischen 
Kiachta und Kaigan vier bedeutendere Flüsse überschritten, 
nämlich den Irö (Länge 106,2 ', Breite 49,9*), den Schara 
ussu (Länge 106,2®, Breite 49,7*), den Charagol (Länge 
106,3*, Breite 48,6°) und den Tola bei ürga [cf. Tafel (11), 
Nr. 191—206]. Sie sind ca 10— 15m breit, in der Mitte 
nahe 1 m tief und enthalten schönes , trinkbares , klares 
Wasser. Alle vier fliefsen westwärts in die Selenga, welche 
sich in den Baikal ergiefst, dessen Wasser durch die An- 
gara und den Jenissei zum Eismeere wandert. 

Hinter ürga, auf der Hochebene Gobi, gibt es keine 
Flüsse; das zum Leben der Menschen und Tiere unent- 
behrliche Wasser wird meistens aus Brunnen, bisweilen aus 
kleinen flachen Landseen oder Quellen beschafift. Erst auf 
dem Plateau, nahe bei Kaigan, beginnt ein Flufssystem, das 
des Peho, wieder, welches seine Gewässer nach SO in den 
Stillen Ozean sendet. 

Die Berge zwischen Kiachta und ürga sind teilweise mit 
Nadelholz bewaldet; südlich von ürga ist das Land von 
Bäumen ganz entblöfst; jedoch mitten in dem sandigsten 
Teile der Wüste, in der Nähe der tiefeten Einsenkung der 
muldenartig geformten Gobi, nahe der Breite 44° und 
Meereshöhe 1000 m, habe ich bisweilen Reihen von isoliert 
stehenden Ulmen gesehen. Dagegen fand ich Gräser, Kräuter 
und Sträucher, oft von ungewöhnlicher Gröfse und häufig 
fast nur aus stachlichen Massen bestehend, überall in der 
Mongolei, auch in der sogenannten Wüste. Steinige und 
sandige Strecken wechselten hier miteinander ab. Wasser- 
vorräthe, besonders in Brunnen, trifft man in Abständen 
von nicht mehr als 20 km auf den von mir durchwanderten 
Wegen an. Freilich ist das Wasser dieser Brunnen häufig 
sehr salzhaltig oder kalkig. Auf dem kürzesten Wege zwi- 
schen ürga und Kaigan liegt ein Salzsee, dessen Kochsalz 
von den Chinesen ausgebeutet wird [cf. Tafel (11), Nr. 267]. 
Dieser See heifst Ir^n da bassun nor und liegt an einer 
der tiefsten Stellen der Gobi in der Meereshöhe von 907 m. 
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Die ganze Strecke von Eoaohta bis Ealgan, 1700 km, ist 
nur spärlich, teils von Mongolen, teils von Chinesen, be- 
völkert. Südlich, unmittelbar neben der russischen Doppel- 
stadt Kiachta und Troitzkosawsk , liegt eine kleine chine- 
sische Stadt, Maimaitschöng genannt, ürga besteht aus 
einer Mongolen- (Zelten-) Stadt (Da kur^n genannt) und einer 
davon getrennten, mehrere Kilometer weiter nach Osten He- 
genden Chinesenstadt, welche denselben Namen — Mai- 
maitschöng (Kaufinannsstadt zu deutsch) — wie das bei 
Kiachta liegende chinesische Städtchen führt (cf. die Karten). 
In der Mitte zwischen den beiden Städten Da kur^n und 
Maimaitschöng liegt im Thale des Tolafiusses das K. russ. 
Konsulat, bei welchem ich meine Beobachtungen angestellt 
habe. 

In Da kur^n sollen gegen 10 000 mongolische Lama- 
priester, mit ihrem Chutuktu an der Spitze, residieren, in 
Maimaitschöng leben vorzugsweise Handel und Oewerbe 
treibende Chinesen. 

Den Nordrand der Mongolei, in der Nähe der von uns 
beschriebenen Wege, bewohnen in Zelten die Chalcha-Mon- 
golen, die Mitte die Sunniten und den Südrand die Tschachar- 
Mongolen, welche, nicht fern von der grofsen Mauer lebend, 
schon teilweise chinesisiert sind. 

Während meiner ersten Heise von Petersburg über 
Kiachta und Tsair ussu nach Peking, 1867 bis 1868, habe 
ich fast immer das kleine üniversalinstrument von Pistor, 
und nur gegen Ende derselben das grofse Ertelsche In- 
strument gebraucht; aufserdem benutzte ich das Tasohen- 
chronometer Arnold (Nr. 6553). Ich erhielt astronomisch- 
geographische und magnetische Bestimmungen au 25 ver- 
schiedenen Orten und in der Mongolei einige hypsothermo- 
metrische Beobachtungen. 

Zweite Reise. Unter der Benennung „zweite Reise'' 
fasse ich eine Anzahl von kleinern Exkursionen zusammen, 
welche ich im Laufe der Jahre 1869, 1872 und 1882 von 
Peking aus in die umliegenden Gegenden unternommen habe : 
eine Exkursion nach Tientsin, einem sehr wichtigen Hafenorte 
für den chinesich-europäischen Handel, in gerader Linie ca 
120km sUdöstl. von Peking gelegen; eine zweite nach Jehol, 
einer Stadt, wo kaiserliche Sommerpaläste sich befinden, 
175km in gerader Linie NO von Peking; eine dritte, vierte 
und fünfte Exkursion in die von Peking nach Westen ge- 
legenen kohlenreichen Berge, zu den bekannten Bergen Miao 
föug schau (130dm Meereshöhe), Bohoa schau (2017 m über 
dem Meere) und Siao u tai schau (2896 m über d. Meere). 
Ich erhielt astronomisch-geographische und magnetische 
Messungen an 44 verschiedenen Orten und eine grofse An- 
zahl hypsometrischer Bestimmungen; die angewandten In- 
strumente waren : das grofse üniversalinstrument von Ertel 
und das kleine von Pistor, Taschenchronometer Arnold 



(Nr. 6553) und eine gute Uhr ; aufserdem hatte ich Aneroid- 
barometer, Hypsothermometer und im Jahre 1882 während 
der Exkursionen nach dem Bohoa schau und Siao u tai 
schau auch ein Quecksilberbarometer. 

EndHch machte ich im Jahre 1872 eine sechste Ex- 
kursion von Peking nach ONO zum bekannten, den Chi-* 
nesen heiligen Berge Pan schau, aber ohne astronomische 
und magnetische Instrumente, indem ich die durchreiste 
Oegend mittels des Kompasses aufnahm und Meereshöhen 
mit dem Barometer und Hypsothermometer bestimmte. 

Die Oberfläche des Terrains, auf welchem diese 6 Ex- 
kursionen ausgeführt wurden, war meistens bergig; davon 
ausgenommen ist nur die Oegend zwischen Peking und Tien- 
tsin, welche der grofsen nordchinesischen Ebene angehört. 

Die Instrumente wurden stets von Maultieren getragen ; 
ich selbst nebst Diener ging entweder zu Fufs oder ritt auf 
einem Maultiere oder fahr in einem chinesischen, plumpen, 
zweiräderigen Wagen. 

Dritte Reise. Während der Monate Juli bis Oktober 
1871 reiste ich von Peking nach Tientsin, von da mit dem 
K. russischen Kanonenboot „Gornastai*'' durch den Golf von 
Petschili nach dem dem europäischen Handel geöffneten 
Hafen Yng tse, der in der Nähe der chinesischen Stadt 
Niu tschuang (von den Engländern New chwang geschrieben) 
liegt ; von Yng tse fuhr ich nach dem wichtigen Hafenorte 
Yentai (Chefoo bei den Engländern) ; von dort zu lande in 
einer von zwei Maultieren getragenen Sänfte am Nordfiifse 
der die Halbinsel Schau düng durchziehenden Gebirge nach 
Westen bis zur Hauptstadt der Provinz Schau düng, Tsi 
nan fu genannt, welche ich nach lltägiger Fahrt bei fast 
fortwährend heiterm Himmel am 9. September erreichte. 
Darauf reiste ich am Westabhange des Schau dung-G^birges 
entlang nach Süden bis zu der kleinen Stadt Tsü fii hien, 
wo ich das Grab und den Tempel des Konfacius besuchte. 
Am 19. September befand ich mich, auf demselben Wege 
von Tsü fa hien nach Norden zurückgekehrt, wieder in der 
Nähe von Tsi nan fu und überschritt bei der Stadt Tsi 
ho hien den Hoang ho, um zum Kaiserkanal und auf ihm 
nach Tientsin und von da nach Peking zu gelangen. 

Während der Zeit meiner Reise von Tsi nan |u nach 
dem Süden, nach Tsü fu hien, wurde ich beim Beobachten 
bisweilen durch regnerisches Wetter gestört; weiter nörd- 
lich von Tsi nan fu, im nördlichsten Teil von China, fiel 
vom 10. bis 20. September fast ununterbrochen Regen in 
60 grofsen Quantitäten, dafs dadurch das ebne, nur sehr 
wenig über der Meeresfläche erhabene Land fast unwegsam 
geworden war, während der Hoang ho in diesen Gegenden 
keine Überschwenunung verursachte, da er von hinlängUch 
hohen üfem des früheren Bettes des Ta tsing- Flusses 
eingefafst ist. Die Überschwemmung, welche der Regen 
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des Sommers 1871 verursachte, erstreokte sich auf eine 
ungeheure Fläche: in der Richtung von Ost nach West 
vom Eaiserkanal bis zur Stadt Bao ding fu oa 100 km, 
und von Norden vom Peho (Tung tschou) ca 150 km nach 
Süden hin; viele Städte und Hunderte von Dörfern wurden 
zerstört. 

In Peking und dem nördlichen China ist die Sohnee- 
menge sehr gering und fallen fast alle Niederschläge in 
wenigen Sommermonaten (von Mitte Juni bis Mitte Sep- 
tember). Die jährHohe Regensumme ist im Mittel aus 
29jährigen Beobachtungen zu Peking gleich 25,1 engl. Zoll, 
und es folgt gewöhnlich eine kleine Reihe von trocknen 
Jahren (zwei, drei, vier Jahre), deren Jahressumme kleiner 
als 25,1 Zoll ist, auf eine kleine Reihe von nassen Jahren 
(zwei, drei oder vier Jahre), deren Jahressumme grölker als 
25,1 Zoll ist, dann wieder eine nasse Periode &c., so dals 
die Regensumme eine Periode von nahe sieben Jahren hat. 

Nahe dasselbe Gresetz wird auch wahrscheinlich fUr den 
gröfsten Teil der Ebene gelten, in welcher Peking liegt, 
und war es nicht zu verwundern, dafs im Sommer des 
Jahres 1871 die ungewöhnlich grofse Regenmasse von 
41,8 engl. Zoll fiel, weil die dem Jahre 1871 voraufge- 
gangenen Regensummen für 1870, 1869, 1868, 1867, 1866, 
1865 ungewöhnlich gering gewesen waren. Die Kenntnis 
dieser scharf ausgeprägten siebenjährigen Periode habe ich 
zur Yorherbestimmung der Regenmenge des Jahres 1879 
benutzt und traf dieselbe auch nahezu ein. 

Die Instrumente, mit denen ich während dieser „dritten 
Reise'' beobachtete, waren das grofse Universalinstrument 
von Ertel, das Taschenchronometer Arnold (Nr. 6553) und, 
auf der Fahrt von Tientsin nach Yng tse (New ohwang) und 
Yentai (Ohefoo), zwei dem Kanonenboote „Gomostai" ent- 
lehnte Chronometer. Astronomisch-geographische und mag- 
netische Beobachtungen erhielt ich an 27 Orten und aufser- 
dem eine Reihe von Höhenbestimmungen mittels eines 
Aneroidbarometers und zweier Hypsothermometer. 

Vierte Reise. Während der fünf Monate Mai bis 
September 1873 vollendete ich eine lange und beschwer- 
liche Rückreise von Peking nach St. Petersburg. Sie zer- 
fällt in zwei wesentlich verschiedene Teile. Der erste Teil 
liegt auf nicht -russischem Gebiete, im nördlichen China und 
der östlichen Mongolei, in bis zu meiner Reise so gut wie 
unbekannten Gegenden; er ist ungefähr 1800km lang und 
hat zu Endpunkten Peking und das russische Dorf Staro- 
Tsuruchaitu am Argun- Strome (Länge 119^ l^i^S Breite 
50* 12,3'), seine Richtung ist also vorwiegend von S 
nach N. Der zweite Teil dagegen liegt auf russischem 
Boden, in Sibirien und dem europäischen Rufsland; er 
wurde mit der russischen Post in Sibirien auf der die 
Städte Nertschinsk, Werohne-Üdinsk, Irkutsk, Tomsk, Bar- 
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naul, Omsk, Eatherinenburg und Perm verbindenden Post- 
strafse und mittels Dampfschiff und Eisenbahn von Perm 
an, im europäischen Rufsland, in verhältnismäfsig kurzer 
Zeit, in den drei Monaten JuH, August und September, 
zurückgelegt und hat eine Länge von 7500 km, die haupt- 
sächlich von nach W gerichtet ist. 

Da ich in Peking weder von chinesischen Kaufleuten, 
die den ganzen Handel der Mongolei in Händen haben, 
noch von dort sich gerade aufhaltenden Mongolen, noch 
endlich von den in Peking lebenden Sinologen europäischer 
Abkunft etwas über die Eigenschaften des vor mir liegen- 
den Weges erfahren konnte, ich also im voraus nicht 
wufste, ob ich die Reise würde im chinesischen Wagen 
machen können, so beschlofs ich zu Fufs, zu Pferde und 
per Kamel zu reisen und kaufte demgemäfs in Peking vier 
Kamele (ca 60 Thaler für ein Kamel), weil diese Tiere 
nötigenfalls längere Zeit ohne Wasser leben können. In 
der Folge habe ich mich jedoch überzeugt, dafs ich die 
ganze Reise auch in einem chinesischen, plumpen, zwei- 
räderigen Wagen oder mit Pferden oder Maultieren hätte 
machen können, weil man überall in geringen Distanzen 
Wasser und Futter vorfindet und die Wege erträglich sind. 
Ja, ich habe sogar auf dieser ganzen Reise, namentlich bei 
den Mongolen am Westabhange des Tsing an ling (Ohing 
gan von Berghaus geschrieben), zwar viele Herden von 
Pferden, Kühen, Ochsen, Schafen, aber keine von Kamelen 
gesehen, wie auf den Strafsen zwischen Kiachta und Peking, 
wo aufser Pferden und Schafen eine greise Menge von 
Kamelen gezüchtet werden. 

Da mein Weg teilweise durch Gegenden führte, wo vor- 
aussichtlich nur mongolische Bevölkerung lebte, ich selbst 
aber der mongolischen Sprache wenig mächtig war, so er- 
bat und erhielt ich vom K. russischen Gesandten in Peking, 
. Herrn v. Wlangaly, für die Zeit meiner Reise einen Kosaken 
zukommandiert, welcher sowohl russisch als mongolisch 
sprechen konnte. 

Am 5. Mai 1873 verliefs ich Peking und wandte mich 
zunächst in nordwestlicher Richtung nach Kaigan, wo ich 
mein Qepäok verminderte, um schneller reisen zu können, 
indem die Kamele während der heifsen Jahreszeit schwach 
sind und das Auf- und Abladen bei diesen Tieren keine 
leichte Arbeit ist. So gelang es, mit denselben Kamelen 
fast ohne Ruhetage — nur an zwei Orten verweilte ich 
mehrere Tage — Tag für Tag weiter reisend, täglich im 
Durchschnitt 30 km zurückzulegen und die ganze Strecke 
von Peking über Si wan tse, Föng ning hien, Poro tschöng 
und Chei schui bis Staro-Tsuruchaitu am Argun - Strome, 
also ca 1800 km in 58 Tagen zu vollenden. 

Am 13. Mai erreichte ich die belgische Missionsstation 
Si wan tse, welche nördlich („aufserhalb^^ nach chinesischem 
n. Europas. 2 
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Sprachgebrauoh) von der grofsen Mauer in einem engen 
schönen Thale zwischen niedrigen Bergen gelegen ist, und 
yerhefs dieselbe am 15. Mai, nachdem ich mich dort neu 
gestärkt und mit Lebensmitteln (hauptsächlich Brot, nach 
europäischer Art zubereitet) versehen und mir einen Chi- 
nesen zur Heise verschafft hatte, der den Weg von Si wan 
tse (Länge 115* 17,7', Breite 40* 58,5') nach Chei schui 
(Länge 118' 28,2', Breite 43** 1,8'), der nördlichsten Station 
der katholischen Missionäre Belgiens, kannte. 

Von Si wan tse nach Chei schui kann man auf zwei ver- 
schiedenen Wegen gelangen. 

Der eine geht von Si wan tse anfangs in NNO -Rich- 
tung durch das mongolische Fürstentum Tschakhar über die 
Hochebene Gobi, welche dort ca 1400m über dem Meere 
erhaben ist, nach der bekannten Handelsstadt Lama miao 
(Dolon nor auf mongolisch) und von da nach ONO und 
durch ein Gemisch von Plateau- und Gebirgsland durch das 
mongolische Fürstentum Eeschikten nach den Missions- 
stationen Bei lei gou und Chei schui, welche im Fürstentum 
Onhiot Hegen. Dieser Weg ist 480 km lang und wird von 
den belgischen Missionären im chinesischen, mit Maultieren 
bespannten Wagen in ca 10 Tagen zurückgelegt. 

Der andre Weg, welchen ich einschlug, schneidet die 
grofse Mauer, die China von der Mongolei trennt, zweimal ; 
er fällt bis zum Flusse Lan ho, etwas östlich von der 
kleinen Stadt Föng ning hien (von Herrn Pijewalsky irrtüm- 
lich Fu ning scha geschrieben), mit der Hauptrichtung der 
Berge zusammen, welche die Hochebene Gk>bi dort be- 
grenzen, und ist 30 — 70 km von ihrem Südrande entfernt; 
von dort führt er in östlicher Richtung zur Stadt Poro 
tschöng, wo sich die kleinen Bergströme Lnatu und Issun, 
welche von Norden, dem sogenannten Pe tscha-Gebirge her- 
kommen, vereinigen; sodannfolgt derWeg dem engen Thale 
des Issun nach N etwa 50 km, wendet sich darauf nach 
und NO, überschreitet unter der Länge 117^ 52' und Breite 
41^ 48' die 1237 m hohe Wasserscheide zwischen dem 
Lan ho und Liao ho und geht endlich durch eine Reihe 
von Parallelketten, die von NNW nach SSO streichen, über 
den aus drei kuppelartigen Höhen bestehenden, sogenannten 
Barin dao ins Thal des Yngging, eines Quellflusses des 
Liao ho, womit das eigentliche Gebirgsland, zwischen wel- 
chem ich von Peking an fast beständig gewandert war, 
aufhört und ein plateauartig geformtes Land beginnt. 

Am Barin dao endet der sogenannte Wei tschang — so 
nennen die Chinesen den ehemaligen kaiserlich -chinesischen 
Park , der an den Oberläufen der Flüsse Lan ho , Imatu, 
Issun, Tngging, Lochan, Paitscha gel und Schara mur^n 
liegt — und es fängt das Fürstentum Onhiot an. 

Zwischen Kaigan und Föng ning hien (Länge 117"" 10', 
Breite 41* 13', Meereshöhe 604 m) ist die Richtung der 



Bergzüge vorwiegend von WSW nach ONO, von dort geht 
sie mehr in eine solche von SSW nach NNO, von S nach 
N, von NNW nach SSO über; die Thäler sind meistens 
sehr eng und gewunden und im Sommer sehr heifs. Der 
von mir auf dieser Strecke gemessene höchste Berggipfel, 
dessen Länge 115* 18', dessen Breite 40* 56', ist nur 
2091m über der Meeresfläche erhaben; der höchste Gipfel, 
der des Berges Siao u tai schan, westlich von Peking unter 
der Länge 115* 8,o', Breite 39* 57,2', dessen Meereshöhe 
ich mittels eines Quecksüberbarometers und korrespondieren- 
der, in Peking gemachter Barometerablesungen bestimmte, 
liegt nur 2896 m (nicht, wie Herr v. MöUendorf irrtümUch 
behauptet, 3491 m) über dem Meere. Die Höhenbestim- 
muugen des Herrn v. MöUendorf sind nämlich deshalb sehr 
unsicher, weil ihm beim Beginne seiner Exkursionen in die 
Umgegend von Peking das vortrefiOiche Aneroidbarometer, 
welches ich ibm in gutem Zustande zum zeitweiligen Ge- 
brauch übergeben hatte, von den Chinesen durch Stein- 
würfe verdorben worden. 

Nach Pauthier, 8. 8, sollen sich, nach chinesischen 
Quellen, an dem Orte, dessen Breite ca 41* 4', dessen 
Länge nahezu 115* 48' ist, zwei mit ewigem Schnee be- 
deckte Berge befinden. Dieser Ort Hegt offenbar in der 
Nähe des von mir durchwanderten Weges in der Nahe der 
Stadt Tschi tschöng. Ich habe mich oft nach etwaigen 
Schneebergen, d. h. solchen, wo der Schnee auch im Som- 
mer massenweise ungetaut bleibt, bei den Chinesen jener 
Gegend erkundigt, aber immer verneinende Antworten er- 
halten, auch kannten die Chinesen, von denen fast allein 
das im Norden von Peking liegende Bergland bevölkert ist, 
den von den Jesuiten in unsre Geographie eingeführten 
Namen Pe tscha gar nicht, ebensowenig als seine von den 
Jesuiten angegebene bedeutende Höhe von 15 000 Fufs. 

Es dürfte deshalb der Name Pe tscha und die Meeres- 
höhe desselben, 15 000 Fufs, von unsren Karten zu streichen 
sein, da die höchsten in jener Gegend von mir gemessenen 
Berggipfel 3000 m Meereshöhe nicht erreichen und von 
andern Reisenden, wie z. B. Pijewalsky, so sehr hervor- 
ragende Höhen nicht bemerkt sind. 

Wald habe ich auf der ganzen Beise zwischen Peking 
und dem Argun nicht gesehen. 

Vor ungefähr 170 Jahren, als die Jesuiten ihre Karte 
des Chinesischen Beiches anfertigten, war das Bergland, 
welches nördlich von Peking liegt, mit Wäldern bedeckt, 
in welchen wilde Tiere und eine geringe Menge Menschen 
tatarischer Abkunft lebten. Ein Teil dieses Landes, der 
sogenannte Wei tschang (Bezirk Jehol), gehörte den chine- 
sischen Kaisem als Privateigentum, worauf sie in den heifsen 
Sommermonaten der Jagd zu leben pflegten. Der andre 
Teil war den mongolischen Fürsten Tschaohar, Onhiot und 
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Eeschikten unterworfen. Die Chinesen pachteten Land von 
den Kaiserlichen Beamten des Kreises Jehol (Tching te fon 
bei Biot) und auch von den eben genannten mongolischen 
Fürsten, und siedelten aus dem eigentlichen China nach der 
Mongolei über. Sie gründeten Städte und Dörfer, rodeten 
die vorhandenen Wälder aus und führten ihren Ackerbau 
mit grofsem Erfolge ein. Die Chinesen haben sich so im 
Laufe des letzten Jahrhunderts bis zum 43. Breitengrade 
nach Norden hin ausgebreitet und die geringe mongolische 
Bevölkerung aus ihrem eignen Yaterlande verdrängt. Der 
weitem Ausbreitung dieser fruchtbaren Rasse nach Norden 
hin vom Schara mur^n , dem HauptqueHfluTs des Liao ho, 
haben die mongolischen Fürsten von Bann und TTde mitschin 
mit Gewalt vorläufig ein Ende gemacht. 

Von gröfsem Bergströmen habe ich folgende auf meiner 
Reise von Peking via Kaigan nach Chei schui gesehen ; den 
Tang ho, einen Quellflufs des Hun ho, auf den Hochebenen 
von Hoai lai hien und Süan hoa fa ; den Peho in der Nähe 
der Stadt Tschi tschöng; den Tschao ho, einen Nebenflufs 
des Peho (Bai ho) ; den Lan ho oder Schau du gel , etwas 
östlich von der Stadt Föng ning hien ; den Lnatu ho und 
Issunho beim Orte Poro tschöng. Aufserdem erwähne ich 
noch den Bach Tng ging ho, auf den ich in der Nahe der 
Missionsstation Bei lei gou traf. 

Von dieser Station aus traten die Missionäre Huc und 
Gäbet ihre bekannte Reise nach Tibet in den vierziger 
Jahren dieses Jahrhunderts an. 

Die Missionsstation Chei schui, wo ich am 3. Juni an- 
langte, liegt in einem Thale zwischen niedrigen Hügeln; 
obgleich die chinesischen Worte Chei schui zu deutsch 
„schwarzes Wasser'' bedeuten, so ist doch in dem kleinen 
Flufsbette jenes Thaies nur zur Zeit der Sommerregen 
Wasser vorhanden, und die Bewohner jener Gegend erhal- 
ten ihr Wasser aus Brunnen, welche häufig austrocknen 
und an Zahl gering sind. 

Zwischen Chei schui und der russischen Grenze am 
Argun existiert keiae direkte Verbindung, indem die Han- 
delsstrafse, welche die östliche Mongolei von S nach N 
durchzieht , von Lama miao über den See Tal nor, Kloster 
Taikel suma 6bc. nach Chai lar fuhrt. Ich konnte deshalb 
in Chei schui — einem grofsen chinesischen Dorfe — keinen 
Chinesen finden, der den Weg bis zur russischen Ghrenze 
kannte und mir hätte als Führer dienen können. Erst 
durch vieles Fragen bei Chinesen und Mongolen auf meiner 
Wanderung nach Norden erfahr ich, dafs ich mich zunächst 
nach der Stadt Chailar (auch Kulumbuir oder Amban boten 
genannt) zu begeben . hätte, wenn ich das russische Gebiet 
auf dem geradesten Wege erreichen wollte. Die chine- 
sischen Waren werden von China oder von dem G«birgs- 
lande nördlich der grofsen Mauer zunächst nach Lama miao 



(Dolon nor) zum Yerschleifs in der östlichen Mongolei ge- 
schafft. Dort leben gegen 30000 Menschen, unter ihnen 
viele chinesische Kaufleute, welche die Mongolen mit den 
Erzeugnissen der chinesischen Industrie und des Acker- 
baues — Zelten, Wagen, Sättel, Zeug, Theo, Tabak, Brot, 
Eisenwaren &c. — versehen und dafür Schafe, Pferde, Kühe, 
Ochsen und Kamele von den Mongolen erhalten. 

Das so durch Tausch erworbene Vieh wird im nörd- 
Hchen China, das daran Mangel leidet, verkauft. 

Von Lama miao aus gehen die Waren auf der eben er- 
wähnten nach NNO und N gerichteten grofsen Strafse — 
unter welcher man sich jedoch keine künstlich angelegte, 
sondern nur einen Feldweg zu denken hat, wie ihn die 
Natur geschaffen und die chinesischen zweiräderigen , von 
Ochsen und Kühen gezogenen Wagen eingefahren haben — 
in ein bis zwei Monaten bis zur kleinen Stadt Chailar. 
Chailar, welches aus etwa 60 chinesischen Kaufbuden und 
einigen Lama-Klöstern besteht, ist das Handelszentrum für 
die nordöstUche Mongolei ; es leben dort nur einige hundert 
Chinesen, die den ganzen Handel in Händen haben. 

Um die Waren im Lande zu verteilen, haben die chi- 
nesischen Kaufleute an verschiedenen Stellen der mongo- 
lischen Steppe kleinere Warenlager errichtet, auch werden 
an gewissen Orten Jahrmärkte abgehalten, z. B. jeden ach- 
ten Monat des Jahres (August) am Arschun-Flusse, der den 
See Pui nor mit dem Kulun nor verbindet. 

Russische Kaufleute haben keinen Zutritt in diesen öst- 
hchsten Teil der Mongolei, obgleich z. B. Chailar nur 
120 km von der russischen Grenze bei Staro Tsuruchaitu am 
Argun entfernt ist. Die geringe Quantität russischer Waren, 
welche in der östlichen Mongolei verbraucht wird, kommt 
von Kiachta nach Lama miao und von dort nach Chailar. 

Das Zentrum für die Verwaltung der östlichen Mongolei 
befindet sich in Lama miao , wo ein von Peking aus ein- 
gesetzter Generalgouvemeur residiert. In Chailar residiert 
ein Gouverneur, der dem Generalgouvemeur von Lama 
ipiao untergeordnet ist; im übrigen werden die Völker- 
schaften, die auf der mongolischen Steppe auf dem West- 
abhange des Ching gan (chinesisch Tsing an ling) wohnen, 
die Solonen und die Mongolen der Fürstentümer Chalcha, 
üde mitschin und Barin , welche letztere am Ostabhange 
des Ching gan leben , von ihren eignen Beamten , ihren 
Landsleuten regiert. Die Pässe der in diesen Gegenden 
Reisenden werden gewöhnlich in Lama miao oder Chailar 
in mongolischer Sprache ausgestellt, da die mongolischen 
Beamten der chinesischen Sprache nicht mächtig sind. Aus 
dem umstände, dafs mein Reisepafs in Peking in chinesi- 
scher Sprache ausgefertigt war und in jenem Teile der 
Mongolei das Mongolische ausschliefslich vorherrschte, auch 
an manchen Orten schwerlich jemals ein Europäer gesehen 
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worden war, erwuchsen für mich sehr viele Unannehmlich- 
keiten, imd ich mufste öfters mit Anwendung von Waffen- 
gewalt drohen, um nicht gefangen genommen zu werden. 

Chei sohui verliefs ich am 7. Juni. 20 km nördlich da- 
von hört die chinesische Bevölkerung, die his dahin durch- 
aus vorgeherrscht hatte, auf; darauf kommen 10 km sandige 
Ehene und dann der Schara mur^n , vielleicht der gröfste 
QueMuTs des Liao ho , üher welchen an jener Stelle , wo 
ich ihn passierte, eine ca 10m lange hölzerne Brücke ins 
Fürstentum Barin führt. Nördlich vom Schara mur^n liegt 
eine sandige Steppe konstanter Meereshöhe von ca 540 m. 
Weiter nach Norden hin folgt mein Weg dem obem Laufe 
des Tschagan mur^n, eines andern Quellflusses des Liao ho, 
fast bis zu seiner Quelle, welche sich etwas nordöstlicher 
als die tTberreste einer alten Stadt Bai ta tse oder Tschagan 
soborga (zu deutsch „weifser Turm") befindet. Der 
Tschagan mur^n ist auf den Karten der Jesuiten irrtüm- 
licherweise Ohara ussu genannt, auch ist sein Lauf fast von 
West nach Ost gezeichnet, während er in Wirklichkeit von 
NNW nach SSO fliefst. 

Der Schara mur^n ist bedeutend gröfser als der Tschagan 
mur^n und fliefst schneller als letzterer; beide bewegen 
sich auf einem plateauartigen Terrain, auf welchem nur 
niedrige Berge stehen, also denselben Charakter an sich 
tragen, wie die von mir gesehenen Gegenden, in denen die 
Quellflüsse des Liao ho, der Yng ging, der Paitscha gol und 
Cha bö schö entspringen. 

Von Bai ta tse steigt man in nördlicher Richtung be- 
ständig bergan von 805 m Meereshöhe bis zum Fasse 
Tientsche ling (chinesische Benennung) oder Tscholotu daba 
(mongolische Benennung), dessen höchster Punkt 1178m 
über dem Meere erhaben ist, und gelangt dadurch vom 
östlichen Abhänge des Ching gan - Gebirges auf den west- 
lichen, dem entlang ich bis zur russischen Grenze am Ar- 
gun reiste. 

Vom Tscholotu daba geht der Weg alsbald abwärts, in 
NNW- und N-Richtung, bis zu einer Meereshöhe von 900 n>, 
im Thale des Steppenflusses Ohara ussu, am Fufse des Berges 
Sain undur ula. Dort beginnt eine wellige Steppe , ohne 
Wald, mit kleinen seichten Flüssen, Brunnen, spärlichen 
Quellen, Süfswasserseen , welche sich während der Regen- 
zeit fällen und gewöhnlich dicht vor derselben leer sind. 
Die in jener Gegend vom Westabhange des Ohing gan her- 
unterkommenden Bäche und Flüsse enden in Binnenseen 
oder verlieren sich im Sande; der Ohailar- Strom, welcher 
der eigentliche Quellflufs des Argun ist und unter einer 
Breite von ca 49,4* von Ost nach West fliefst, ist der 
einzige der vom Westabhange dieses Gebirges kommenden 
Flüsse, dessen Wasser in den Ozean wandert. 

Der Westabhang des Ching gan unterscheidet sich da- 



durch vorteilhaft von den oben geschilderten Wegen zwi- 
schen ürga und Kaigan, dafs er überall mit Gras bewachsen 
und ihm die trocknen Steintrümmer fehlen, an denen die 
Gegend zwischen TTrga und Ealgan mit ihren unterirdischen 
Gebirgen so reich ist. 

Ich durchreiste nacheinander die mongolischen Fürsten- 
ttimer Ude mitsohin — zwischen den Breiten 44,4® und 
46,4° — Chalcha — zwischen den Breiten 46,4 und 48,1* — 
und endlich das Land der Solonen, welche den nördlichsten 
Teil der östlichen Mongolei bewohnen. 

Die Meereshöhe der von mir durchwanderten Steppe 
nimmt, vom 45. Grad der Breite ausgehend, nach Norden 
hin, von 900 m allmählich bis zu 560 m im Thale des Argun 
unter der Breite 50° ab. 

Zur Rechten meines Weges, d. h. nach Osten hin, waren 
häufig niedrige Bergrücken, von SSW nach NNO ziehend, 
sichtbar; zur Linken, d. h. nach Westen hin, schien mir 
die Steppe niedriger als nach Osten. 

Von der Breite 45,0°, wo ich den kleinen Steppenflufs 
Ohara ussu verliefs, der in einem kleinen Salzsee endet, bis 
zur Breite 47,2°, d. h. bis zum Azergang gol, habe ich 
keinen einzigen Flufs oder Bach gesehen. Wasser fanden 
wir jeden Tag, an dem ich durchschnittlich 30 km vorrückte, 
wenigstens einmal, meistens in Brunnen. Auf den Azergang 
gol folgt der Chalcha gol, der in den See Puir nor mündet, 
welcher durch den Arschun- Flufs mit dem See Eulun nor 
in Verbindung steht. 

Noch auf den neuesten Karten (z. B. Stielers Schul- 
atlas, neu bearbeitet von Dr. H. Berghaus, 1884, Nr. 23 
und 24) findet man den Flufs Kerulun als Quellflufs des 
Argun angegeben, auch den Chalcha gol als einen der Quell- 
flüBse des Argun verzeichnet, während der Chailar - Strom 
ganz ignoriert ist. Nach den Erkundigungen, welche ich 
eingezogen, und nach dem, was die Butinsche Expedition, 
die den Kerulun nicht fern von seiner Mündung in den See 
Kulun nor überschritt [cf. Tafel (13)], erfahren, bilden der 
Kerulun, die Seen Kulun nor und Puir nor und der Chalcha 
gol ein System für sich , und vom See Kulun nor ergiefst 
sich kein Wasserstrom in den Argun; der Argun ist nur 
eine Fortsetzung des Chailar-Stromes, welcher nach Westen 
einen Nebenarm in den Kulun nor sendet (cf. beifolgende 
Karte). Die Zuflüsse des Chailar heifsen : Chui gol, Ibönn 
gol, ünur gol und Morgen gol. 

AUe vom Westabhange des Ching gan kommenden Bäche 
und Flüsse enthalten trinkbares, gutes Wasser und fliefsen 
sehr langsam, was auf ein geringes GefaUe des erstem 
schliefsen läfst. 

Lama-Klöster gibt es auf dem Wege vom Schara mur^n 
bis zum Chailar - Strome neun : Jen jen suma, Taiba suma, 
Taikel suma, Lntju suma. Bajan choscho suma, Selon suma. 
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zwei Klöster in der Stadt Chailar und noch eins zwischen 
dem Chalcha gol und Chui gol. Bäume und Sträucher zeig- 
ten sich sehr selten in den weiten Steppen, erst in der 
Nähe des Chalcha gol traten Tannen, isohert auf sandigem 
Boden stehend, auf, und erst an der russischen Grenze, am 
Argun, sab ich bewaldete Berge wieder. 

Von Tieren habe ich in der Steppe getroffen: wUde 
Ziegen, Enten, Gänse, Raben, Schlangen &o., besonders 
häufig aber Wölfe, 

Zwischen Peking und Chei schui, wo nur Chinesen woh- 
nen, übernachtete ich in chinesischen Wirtshäusern ; später, 
von Chei schui an , in der Mongolei unter einem schon in 
Peking gekauften Zelte, welches gegen Sonne und Kalte 
der Nacht Schutz gewährte. Während meiner ganzen Reise 
von Chei schui nach Staro Tsuruchaitu un Juni 1873 reg- 
nete es nur einige Male auf kurze Zeit; der Himmel war 
fast fortwährend wolkenleer, die Temperatur der Luft stieg 
am Tage häufig bis auf 30^ C, während der Nacht sank 
sie oft bis 0"* herunter. In den heitern Nächten fand 
eine so starke Ausstrahlung des Bodens statt, dafs sich auf 
stillstehenden kleinen Wassermassen bisweilen Eis bildete 
und ein so starker TaufaU eintrat, dafs das Zelt, unter 
welchem ich ausruhte, am Morgen mit Wasser förmlich 
getränkt war und das Gras der Steppe ganz nafs wurde. 
Das, was in bezug auf das Klima der Mongolei aus den 
von mir gemessenen Brunnentemperaturen folgt, ist weiter 
unten dargelegt. 

Von Staro Tsuruchaitu reiste ich mit der russischen 
Kronspost nach NertschinskL-Sawod (Bergwerk Nertschinsk) 
und von da nach St. Petersburg, durch die bergige Provinz 
Transbaikalien , durch Zentral- und Westsibirien über die 
folgenden Städte: Stadt -Nertschinsk, Tschita, Werchne- 
TJdinsk, Irkutsk, Krasnoyarsk, Tomsk, Bamaul, Kamsk, 
Omsk, Tjum^n, Katherinenburg, Perm, N\jnei Nowgorod 
und Moskau. 

Die astronomisch - geographischen Beobachtungen sind 
mit dem grofsen üniversalinstrument von Ertel und dem 
Chronometer Arnold (Nr. 6553) gemacht ; an 59 Orten er- 
hielt ich geographische und erdmagnetische Bestimmungen. 
Die Meereshöhen habe ich mittels verifizierter Aneroidbaro- 
meter und Hypsothermometer gemessen. 

Fünfte Reise. Im folgenden Jahre, 1874, kehrte 
ich von St. Petersburg nach Peking zurück , fast auf der- 
selben Stra&e, auf welcher ich 1867 bis 1868 reiste; nur 
habe ich 1874 Tobolsk nicht besucht, wie 1867, sondern 
ich fahr von Tjum^n direkt nach Omsk; aufserdem begab 
ich mich, wie 1873, zum zweitenmal nach Bamaul und 
machte von Krasnoyarsk aus eine Exkursion nach Norden, 
nach Tenisseisk. Im Jahre 1867 nämlich war ich weder 
in Bamaul noch in Yenisseisk gewesen. 



Die astronomisch - geographischen Messungen machte ich 
mit Hilfe des kleinen Theodoliten von Pistor und der zwei 
Taschenchronometer Arnold Nr. 86 und Nr. 6553, welche 
beide zu St. Petersburg durch den ausgezeichneten Künstler 
Wir^n repariert worden waren. Geographische und magne- 
tische Beobachtungen erhielt ich an 17 neuen Orten. 

Die Meereshöhen mafs ich mittels eines trefflichen 
Aneroides vom Mechaniker Goldschmid. 

Sechste Reise. Im Herbst des folgenden Jahres, 
1875, reiste ich zum zweitenmal von China nach Europa 
zurück, aber nicht zu Lande, sondern zu Wasser von Tien- 
tsin nach Schanghai in einem amerikanischen Damp&chiff 
und von dort über Hongkong, Saigon, Singapore, Point de 
Galle (Ceylon), Aden und Suez nach Neapel mit einem der 
Messageries Maritimes de Marseille gehörigen Dampfschiff; 
von Neapel fiihr ich mit der Eisenbahn nach Rom, Berlin 
und St. Petersburg. 

Magnetische Beobachtungen machte ich auf festem 
Lande zu Schanghai, Hongkong, Saigon und Singapore, und 
meteorologische dreimal töglich, um 7^a, l^p und 5^p, und 
mafs täglich einmal die Temperatur des Wassers an der 
Oberfläche des Meeres ; auch habe ich ein Dutzend Flaschen 
mit Meerwasser, von der Oberfläche des Meeres an verschie- 
denen Stellen geschöpft, mit nach Rufsland genommen, wo 
es von Herrn Prof. Dr. Schmidt in Dorpat untersucht ist. 

Siebente Reise. Meine letzte Reise von St. Peters- 
burg nach Peking währte von August 1876 kis zum Mai 
1877; es war meine vierte Reise durch Sibirien und die 
Mongolei. 

Ich begab mich von St. Petersburg nach^Katherinen- 
burg, Bamaul, Irkutsk, Werchne-Üdinsk und dem Berg- 
werk Nertschinsk, auf demselben Wege wie 1873; vom 
letztgenannten Orte kehrte ich nach Westen, nach Werchne- 
Üdinsk und Kiachta zurück, wo ich Ende März 1877 ein- 
traf. Die Zeit meines Aufenthalts in Sibirien, von August 
1876 bis März 1877, wurde verwandt auf die Inspektion 
der drei magnetisch - meteorologischen Observatorien zu 
Katherinenburg, Bamaul und Nertsohinski-Sawod, und ich 
machte geographische und magnetische Beobachtungen nur 
an diesen drei Orten. Aufserdem notierte ich während mei- 
ner Reise von Nertschinski-Sawod nach Kiachta die An- 
gaben eines Aneroidbarometers , um daraus die Höhen ab- 
zuleiten. 

In Kiachta mietete ich Kamele mit der Absicht, auf 
dem kürzesten Wege, den die Warenkarawanen einschlagen 
und auf welchem die russische Post nach Peking befördert 
wird, nach Peking zu gelangen. Die Strafse führt nicht, 
wie die der chinesischen Kronspost, über Tsair ussu (Länge 
106* 52', Breite 44** 47'), sondem, wie oben auseinander- 
gesetzt ist , über die Station Iche ude ; sie fällt nahezu 
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mit dem Wege zusammen , welchen 6. Fufs im Jahre 
1831 durchwanderte. 

Ich machte im ganzen auf dieser siebenten Reise geo- 
graphische und magnetische Beobachtungen an 14 Orten; 
an 7 dieser Orte hatte ich früher noch nicht beobachtet. 

Die angewandten Instrumente waren der Theodolit von 
Krause und Brauer und das Chronometer Arnold (Nr. 6553). 

Achte Reise. Während des Monats April 1883 
unternahm ich eine Exkursion von Peking nach dem Süden 
in die grofse Ebene des nördlichen China. Mein Weg ging 
über die Städte Djo tschou , Bao ding fu , Tschöng ding fd, 
Schun dö fu, Wei hoi fu ; der südüchste Punkt war das Nord- 
ufer des grofsen Musses Hoang ho, 15 km nördlich von der 
bekannten Stadt Kai föng fu. Dieser Teil meines Weges lag 
nicht fem von den Bergen, welche die grofse chinesische 
Ebene im Westen begrenzen. 

Die Rückreise nach Peking machte ich auf einer öst- 
licheren Strafse mitten durch die Ebene über die Städte 
£^ tschou , Dimg tschang fii , Dö tschou , Ho tsien fu und 
Gu an hien. Die letztere, östlichere Strafse ist viel leichter 
zu passieren als die erstere, westlichere, in der Nähe der 
Berge gelegene, weil bei der westlicheren eine Menge von 
Flüssen, die entweder gar nicht oder schlecht überbrückt 
sind, dem Wanderer hindernd in den Weg treten , was bei 
der östlicheren Strafse nicht der Fall ist, indem ein grofser 
Teil der Flüsse, die aus den Westbergen kommend nach Osten 
strömen, sich bei dem sehr bekannten Handelsfiecken Mao 
djou zu flachen Seen vereinigen, diese Seen aber durch einen 
vortrefflichen 15 km langen Erddamm überbrückt sind und 
dem Hinüb^kommen keinerlei EÜJidemisse entgegensetzen. 

Astronomisch -geographische und magnetische Beobach- 
tungen habe ich an 46 verschiedenen Orten erhalten und 
die gebrauchten Instrumente waren: das kleine üniversal- 
instrument von Pistor, Chronometer Arnold (Nr. 6553) und 
ein andres gutes Taschenchronometer von H. Kedard & fils 
in Genf. 

Zu dieser Reise habe ich noch folgende Bemerkung zu 
machen. Als ich im Jahre 1871 (dritte Reise) von Osten, 
von der Provinz Schändung aus , die Stadt Dö tschou be- 
suchte und von da auf dem EaiserkanaJ per Boot nach 
Tientsin fahren wollte, war dies nicht möghch, wahrschein- 
lich, weil infolge der damaUgen Überschwemmung der Kanal 
in jener Gegend unbefahrbar geworden war. Ich wanderte 
damals (1871) weiter nach Norden auf Wegen, die infolge 
des Regens beinahe unpassierbar geworden, und erst im 
Dorfe Lien wo djönn oder lien djönn (welches in meinen 
frühem Arbeiten irrtümlich Ning tsin geschrieben) , konnte 
ich ein Boot zur Reise nach Tientsin erhalten. Im Jahre 
1883 setzte ich per Boot bei Dö tschou über den Kaiser- 
kanal, der sich in bestem Zustande befand. 



Neunte Reise. Nachdem ich meine Arbeiten auf 
dem Pekinger Observatorium beendet hatte, beschlofs ich, 
auf dem östlichsten Landwege von Peking über Schan hai 
guan, Mandjurei und östhchste Mongolei nach Sibirien, nach 
Blagoweschtschensk am Amur zu reisen, da die westHcher 
liegenden Wege zwischen Kiachta und Peking teils von 
mir, teils von andern Reisenden in neuester Zeit schon 
untersucht worden waren. 

Der direkteste Weg von Peking nach Blagoweschtschensk 
führt von Peking zunächst nach der chinesischen Handels- 
stadt Bagou (etwas östhch von Jehol gelegen) durch Gegen- 
den, die von Chinesen angebaut sind; von Bagou bis Tsi- 
tsikar und von da bis zur russischen Grenze in Aigun (chines. 
Aichun), welches 35 km südlich von der russischen Stadt 
Blagoweschtschensk am chinesischen, rechten Ufer des 
Amur liegt, fuhrt ein sogenannter Grasweg (auf chinesisch 
Tsao dao genannt, nach Huc und Gäbet Pays des herbes), 
d. h. auf jenem Wege wird Ackerbau nur in geringem 
Mafse betrieben; man trifft in Entfernungen von ca 25 
zu 25 km nur kleine Ansiedelungen Ackerbau treibender 
Chinesen — die Mongolen befassen sich nicht mit Land- 
bau — , oder auch wohl nur ein isoUert stehendes Wirts- 
haus; im übrigen ist das Land menschenleer und liegt 
unbenutzt, oder wird von den Herden der Mongolen ab- 
geweidet. 

Der östlichere Weg nach Blagoweschtschensk, den ich 
einschlug, ist viel mehr bevölkert als der über Bagou 
(Breite 41 * 3 ' ) ; dichte chinesische Ansiedelungen in 
Städten und Dörfern erstrecken sich auf ersterm bis zur 
Breite 44^, und erst von da an beginnt der sogenannte 
Grasweg (s. oben) bis zur russiBchen Grenze. 

Da auf der ganzen Strecke bis zur russischen Grenze 
hin überall Wirtshäuser zum Anhalten vorhanden, so be- 
durfte ich keines Zeltes zur Reise, wie auf meinen frühern 
Fahrten in der Mongolei zwischen Eöachta und Kaigan, 
und Chei schui und dem Argun , wo man ohne Zelt um- 
konmien würde. 

Ich mietete deshalb in Peking zwei chinesische Wagen 
bis Blagoweschtschensk (von den Chinesen „Chei tschöng'', 
d. h. die schwarze Stadt, genannt) für 110 Unzen Silber 
(ca 220 Thaler) und einen chinesischen Diener für 50 Un- 
zen (liang). 

Man bespannte diese Wagen mit drei Maultieren (wäh- 
rend sonst in China gewöhnhch nur deren zwei zu einem 
Reisewagen gehören), weü die Entfernung von Peking bis 
Blagoweschtschensk eine bedeutende, nahe an 2000km, 
und dieselbe ohne Ruhetage mit denselben Tieren zurück- 
gelegt werden sollte, zu einer Jahreszeit, wo das Reisen 
in jenen Gegenden durch den Regen, welcher die Wege 
verdirbt, sehr erschwert ist. Gröfsere Reisen und der 
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Transport bedeutender Warenmassen werden deshalb , und 
weil im Winter die brückenlosen Flüsse mit dickem Eise 
bedeckt sind, über welches man ohne Aufenthalt hinüber- 
£ahren kann, meistens im Winter unternommen. 

Am 27. Mai 1883 verliefs ich Peking und gelangte, 
am Nordrande der grofsen, dicht bevölkerten Ebene nach 
Osten fahrend, am 1. Juni in Schau hai guan , nahe am 
Golfe von Fetschili gelegen, an. Auf dieser Strecke so- 
wohl, als auf der weiter vor mir liegenden bis zum Amur 
waren seit der Zeit der Kaiser Eang-hi und Tsien-lung 
kdne astronomisch -geographische Bestimmungen gemacht; 
erdmagnetische Beobachtungen, welche ganz besonders in- 
teressant in jenen Gegenden sind, waren überhaupt nie 
angestellt worden. 

Zwar hat der Topograph Nachwalnüch, welcher im 
Jahre 1870 den russischen Archimandriten Falladius auf 
seiner Reise von Peking nach Schan hai guan , Mtikden, 
Ginn und Tsitsikar nach Blagoweschtschensk begleitete, 
eine Wegeaufiiahme mittels des Kompasses gemacht, die- 
selbe ist aber sehr fehlerhaft, und Herr v. Richthofen, 
der grofse Chinareisende, sagt mit Recht von ihr, dafs sie 
nichts zur Vermehrung unsrer geographischen Kenntnisse 
beigetragen. Ich habe den von Herrn Nachwalnüch ge- 
brauchten Kompafs in Peking gesehen und ihn sogar zu 
ganz rohen Orientierungen unbrauchbar gefunden, weil da- 
zu eine kleine Magnetnadel gehörte, welche mit einer ver- 
hältnismäfsig zu schweren Metallplatte belastet war, an 
deren Rande eine Gradteilung angebracht worden. Infolge 
dessen kommt z. B. auf der von Nachwalnüch entworfenen 
Wegekarte Schan hai guan ca 70 km südlich von seinem 
wahren Orte zu liegen, obgleich der Ausgangspunkt seiner 
Reise , Peking , von Schan hai guan kaum 400 km ent- 
fernt ist. 

Aufserdem bemerke ich hier noch in betreff der Wege- 
aufnahme Nachwalnüchs, dafs die grofse Anzahl von Seen, 
welche sich auf derselben zwischen dem Anfang des Sun- 
gari und Tsitsikar befinden, auf einer Täuschung beruht, 
indem in Wirklichkeit nicht die Hälfte der von Herrn Nach- 
walnüch angegebenen Seen (ca 17 gibt er an) vorhanden 
ist. Die Reise des letztern geschah nämlich in einem 
regenreichen Sommer, 1870, und bildeten sich, wie dies auch 
z. B. in der Umgegend von Peking geschieht, temporäre 
Wasseransammlungen in Vertiefungen des Bodens, die aber 
schon im Herbst gewöhnlich verschwunden sind und in 
trocknen Sommern überhaupt nicht existieren. Meine Reise 
geschah in einem ziemlich trocknen Sommer und hatte ich 
während der Reisezeit (vom 37. Mai bis 1. Juli) wenig von 
Regen zu leiden ; die vor meiner Reise, Mitte Mai, gefalle- 
nen Regenmassen hatten mir nur den Weg durch das nörd- 
liche China und die südwestliche Mandjurei (bis etwa zur 



Breite 44*), wo eine dichte, Ackerbau treibende chinesische 
Bevölkerung wohnt, verdorben, während der oben erwähnte 
Grasweg, den ich später, vonl 44. Breitengrade an, bis 
Blagoweschtschensk verfolgte, vom Regen wenig leidet. 

Von Schan hai guan, einer am Ostende der grofsen 
Mauer gelegenen Grenzfeste zwischen China und der Mand- 
jurei, wandte ich mich nach Nordost, nahe am Gk>lfe 
Petscbili entlang, bis zur Stadt Dsin tschou (Länge 120^ 
54,7', Breite 41* 4,5'), darauf zum grofsen Marktflecken 
Sin min tun, 15 km westlich vom rechten Ufer des Flusses 
Liao ho und nicht fem von Mukden. Von Sin min tun 
reiste ich nach NO und N bis zum Beginn des Stromes 
Sungari (in der Nahe des Dorfes Tabu, dessen lÄnge 
124'' 8,6', dessen Breite 45* 22,5'), indem ich auf die- 
sem Wege den läao ho beim Dorfe Siao ta tse und sei- 
nen Nebenfiufs Dung liao ho beim Dorfe Siao tschöng tse 
passierte. 

Nicht weit von Tabu überschritt ich den grofsen Elufs 
Nonni ula auf einem Boote in der Richtung von Westen 
nach Osten und folgte der Strafse nach Norden, welche in 
einer Entfernung von durchschnittlich 15 km östUch vom 
linken Ufer des Nonni ula nach Norden zu den Städten 
Tsitsikar und Morgen führt, und gelangte nach Überschrei- 
tung des Ching gan- Gebirges nach Aigun und Blago- 
weschtschensk am Amur. 

Die Gtegend meines Weges zwischen Peking und der 
Breite 41'* 30' ist gebirgig und das vorherrschende Ge- 
stein ist Granit , besonders von Schan hai guan nach NO 
hin ; eine Menge von Bächen und Flüssen kommen von der 
linken Seite des Weges aus dem Berglande und fliefsen 
nach SO und zum Golfe von Petscbili [cf. die weiter 
unten folgende Tafel (10) Nr. 648 — 928]. Vom ParaUel 
41 "^ 30 ' an bis in die Nähe der Stadt Morgen ist das von 
mir durchreiste Land eine wellige Steppe, welcher zwar 
das Wasser nicht mangelt, die aber fast baumlos ist. 

Das Land zwischen Morgen und Blagoweschtschensk ist 
gebirgig und die Berge sind vorzugsweise mit Laubholz 
— Eichen, Ulmen, Weiden, Pappeln, Birken — bewachsen. 
Die Meereshöhen des Weges von Peking bis zum liao ho 
sind fast alle kleiner als 100m; vom liao ho bis Morgen 
liegen sie zwischen 100 und 200 m; seine gröfste Höhe 
erreicht er auf dem Kamme des Ching gan (558 m) und 
sinkt bei Blagoweschtschensk wieder auf 90 m herab. Die 
Hitze war während der ganzen Reise fast unerträglich 
und doch war die Temperatur des Brunnenwassers in der 
nördlichen Mandjurei Ende Juni nahe am Gefrierpunkte 
[cf. Tafel (21)]. 

Die ganze Reise von Peking bis Blagoweschtschensk 
dauerte 36 Tage, während welcher Zeit meine Nahrung 
ausschliefslich in Reis, Eiern, Theo und Zucker bestand. 
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Das Betragen der Chinesen mir gegenüber war auf 
aUen meinen Reisen wie dasjenige gebildeter Leute; in 
ernstlichen Konflikt, wie einige andre europäische Reisende, 
bin ich nie mit ihnen gekommen und die Drohung, Waffen- 
gewalt anwenden zu wollen, ist nur einige Male von mir 
ausgesprochen, um die im allgemeinen sehr friedliebenden, 
spiefsbürgerlichen Chinesen zu schrecken. Wie überall im 
nördlichen China, so verstand das Volk auf dem von mir 
durchwanderten Wege in der Mandjurei und östlichsten 
Mongolei die sogenannte Pekinger Guan hoa (Beamten- 
sprache); mandjurisch habe ich nur einmal auf der ganzen 
Reise und zwar in Tsitsikar sprechen hören, und es ist 
wohl kein Zweifel, dafs did Zeit nicht fern ist, wo im 
Chinesischen Reiche nur noch chinesisch gesprochen wird. 

Von Blagoweschtschensk fuhr ich per DampfschifiF in 
neun Tagen auf dem Amur nach dem grofsen Flecken 
Stretensk, nahe bei der Stadt Nertschinsk. Von Stretensk 
gelangte ich per Post nach Tomsk via Tschita, Werchne- 
üdinsk, Irkutsk und Krasnoyarsk. 

Von Tomsk aus fuhr ich auf einem Dampfschiff den 
Tom und Ob hinunter bis zu dem Orte, wo der Irtisch 
in den letztern sich ergiefst, und erreichte, den Irtisch 



und Tobol hinauffahrend , zu Wasser das Dorf Yewlewa, 
120 km östlich von der Stadt Tjum^n. 

Von Tjum^n erreichte ich Katherinenburg mit der Post 
in 14 Tagen; von da fuhr ich nach Perm per Eisenbahn in 
einem Tage; von Perm in vier Tagen per Dampfschiff 
nach Nijnei Nowgorod und erreichte endlich von letzterm 
Orte mit der Eisenbahn in einigen Tagen das Ziel der gan- 
zen Reise, St. Petersburg. 

Die letzte Reise dauerte im ganzen 94 Tage, vom 
27. Mai bis zum 28. August 1883; die wissenschaft- 
lichen Resultate derselben waren bedeutender als die 
aller vorangegangenen einzelnen acht oben beschriebenen 
Reisen, indem ich astronomisch-geographische und magne- 
tische Bestimmungen an 94 verschiedenen Orten erhalten 
hatte. 

Zur Anstellung der astronomischen Beobachtungen diente 
der kleine Theodolit Pistor, ein Tasohenchronometer und 
eine gute Uhr. 

Die folgende Tafel (10) enthält die geographische Posi- 
tion aller Orte, an welchen ich magnetische und astro- 
nomisch-geographische Beobachtungen im Laufe der Jahre 
1867 bis 1883 gemacht habe. 



Tafel (10). 



Länge 
in Bogen. in Zeit. 



Bestimmt. 



Nord- 

Uohe 

Breite. 



Bestimmt. 



Himmelskörper, 

von mir beobacht. 

Eur Bestimmang 

der Breite. 



1. St. Petersburg, physikal. 

Zentralobservatorium, 
la. Fawlowsk, physikalisches 
Obseiratorium. 

2. Twer. 



3. Hoskau, astronomisches 

Obsenratorium. 
3a. Moskau, magnetisoh-me- 
teoroL Obserrotorium. 

4. Nijnei Nowgorod. 



6. Kasan , astronomisches 
Observatorium. 

6. Tschistopol. 

7. Ust BiätschkL 

8. Perm. 

9. Katheiinenburg, magne- 

tisch - meteorologisches 
Observatorium. 

10« Kossulina, Dorf, Post- 
station. 

11. Kamuschlow, kleine Stadt. 

12. Sugatschkaya, Dorf, Post- 

station. 



30" 


16,fi' 


30 


29,S 


35 


56,S 


37 


34,8 


37 


39,8 


43 


57,8 


49 


7,2 


60 


38,0 


54 
56 


10,0 
14,« 


60 


38,6 


61 


1,0 


62 
63 


40,0 
43,9 



2h im 6,r.i 

2 1 57,0 

2 23 44,8 

2 30 16,8 

2 30 39,4 

2 55 51,9 

3 16 28,8 
3 22 32,0 

3 36 40,0 

3 44 56,8 

4 2 34,4 

4 4 4,0 

4 10 40,0 

4 14 55,6 



Europäisches BuAland« 

Aus der Länge von Pulkowa. 

desgl. 

Aus Beobachtungen von Erman, Gold- 
bach und mittels des Kalenders der 
Akademie su St. Petersburg für 1867. 

Durch das astronomische Observatorium. 

Vom Mefsinstitut. 

Von mir mit Chronomet Arnold (Nr. 6553), 
der Länge Kasans und dem taglichen 
Gange Arnolds, beobachtet zu Nijnei 
Nowgorod, Perm, ToboLsk und Irkutsk, 
wo ich mich l£ngere Zeit aufhielt. 

Vom astronomischen Observatorium. 

Nach dem Kalender der Akademie von 

St. Petersburg für 1884. 
Nach der neuesten Karte Bulslands. 
Wie Ort 4. 

Wie Ort 4. 



Nach der Postkarte. 

Aus meiner Messung und der Ermans. 
Durch astronom. Beobacht. von Erman. 



59^ 


56,0' 


59 


41,« 


56 


51,8 


55 


45,8 


55 


45,7 


56 


19,7 


55 


47,4 


55 


22,0 


56 
58 


56,0 
1,1 


56 


50,8 


56 


49,0 


56 
56 


51,0 
59,8 



Aus der Breite Pulkowas. 

desgl. 

Nach denselben Quellen wie 
die Länge. 

Durch das astronomische Ob- 
servatorium. 
Vom Mefsinstitut. 

Aus Beobachtungen von Puls, 
Erman , Wisniewsky und 
Angabe des Kalenders der 
Petersburger Akademie. 

Vom astronomischen Obser- 
vatorium. 

Nach deiselben Quelle wie 
die Länge. 

Wie die Länge. 

Nach Fuis, Ennan u. Kalender 
der Petersburger Akademie. 

Aus zwei Messungen, von mir 
angestellt 1873 u. 1876 mit 
dem giofsen Instrument und 
dem mittlem Instrument. 

Nach der Postkarte. 

Wie die Länge. 
Wie die Länge. 



Sonne. 



Sonne. 
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Himmelskörper, 

yonmirbeobacht. 

zur Bestimmung 

der Breite. 



Länge 
in Bogen. in Zeit. 



Bestimmt. 



Nörd- 
liche 
Breite. 



Bestimmt. 



13.Tium^n, Stadt. 
14. Tobolsk. 

lö.Slinkina, Dorf am Ufer 
des Irtisch. 

16. Süigut, kleine Stadt am 

(Jfei des Ob. 

17. SwiätU-Protok, Dorf am Ob. 
IS.Narüm, kl. Stadt am Ob. 
19. Kolpaschewa, Dorf am Ob. 
20.l8eliim, Ueise Stadt. 

21. Tjükalinsk, kleine Stadt. 

22. Omsk, Stadt. 

23. Chomutinskaya, Dorf, Post- 

station. 

24. Kalnsk, kleine Stadt. 

25. Kundran, Dorf. 

26. lüimen, Dorf. 

27 . Bamaul , magnetisch - me- 

teorolog. Observatorium. 

28. Oserki, Dorf, Poststation. 

29. Borowlanskaya, Dorf, Post- 

station. 

30. Salair, Bergwerk. 

3 1 . Tomsk , grofse Stadt, 

Zentrum. 

32. Chaldäewa. 

33. Atscbinsk, kleine Stadt. 



34. Krasnoyarsk, Stadt. 

35. Yeniaseisk, Stadt. 

36. Schilinskaya, Dorf, Post- j 92 59,6 

Station. 

37. Botoiskaya, Dorf, Poststat. 
88. Riübinskaya, Dorf, Post- 
station. 

39. Bolschoi - Urinsk , Dorf, 

Poststation. 

40. Kansk, kleine Stadt. 
41.Tinskaya, Dorf, Post- 
station. 

42. Baeranowskaya, Dorf, Post- 97 45,0 

Station. 

43. Samsorskaya, Dorf, Post- 98 28,8 

Station. 
44.Kursanskaya, Dorf, Post- 100 4,0 

Station. 

46.Tulinskaya, Dorf, Postst. lOl 0,0 
46. Siraa, Dorf, Poststation. 10 1 53,5 
47.Tiiiretskaya, Dorf, Post- 102 12,» 

Station. 
48. Salaria, Dorf; Poststation. 



49. Tschererachowa, Ferme. 

50. Irkutsk. 



51.Boyar8kaya, Dorf am SO- 
Ufer des Baikal, F&hre 
über den Baikal. 

58.TBrakanowa, Dorf, Post- 
station. 
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65*» 

68 

68 


21,8' 

9,4 

20,0 


411211» 
4 32 
4 33 


25,f 
37,6 
20,0 


73 


10,0 


4 


52 


40,0 


77 

81 
82 
69 
72 


6,0 
34,0 
54,0 
27,0 
13,0 


5 
5 
5 
4 
4 


8 
26 
81 
37 
48 


24,0 
16,0 
36,0 
48,0 
52,0 


73 


15,8 


4 


53 


3,2 


75 


5,6 


5 





22,0 


78 
79 


18,0 
12,0 


5 
5 


13 
16 


12,0 
48,0 


81 
83 


8,8 
49,0 


5 
5 


24 
35 


35,8 
16,0 


83 


47,2 


5 


35 


8,8 


84 


6,6 


5 


36 


26,4 


85 


46,6 


5 


43 


6,4 


84 


58,0 


5 


39 


52,0 


85 


43,1 


5 


42 


52,4 


90 


30,0 


6 


2 


0,0 


92 
92 
92 


53,1 

5,8 

59,6 


6 
6 
6 


11 

8 

11 


32,4 
23,8 
58,4 


93 
94 


10,0 
40,8 


6 
6 


12 
18 


40,0 
41,8 


95 


26,0 


6 


21 


44,0 


95 
96 


39,1 
43,» 


6 
6 


22 
26 


86,4 
55,6 



102 22,0 

102 59,4 

104 16,» 

106 3,6 



6 31 

6 33 

6 40 

6 44 

6 47 

6 48 

6 49 

6 51 

6 57 

7 4 

7 8 
u. Lehre 



Sibirien. 

Wie Ort 4. 
Wie Ort 4. 
Nach meiner Wegeaufhahme und Ermans 

Karte. 
Nach meiner Wegeaufhahme und der 

neuesten russischen Karte Asiens. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

Von Fedorow. 

Nach dem Kalender der Petersburger 

Akademie 1867. 
Nach Fufs, Humboldt und Kalender der 

Akademie zu St. Petersburg. 
Von mir mit Hilfe des Chronometers 

Arnold (Nr. 6553) und der Lfingen 

von Omsk und Kal'nsk. 
Von Fedorow. 
Von mir mit Chronom. Arnold (Nr. 6553) 

u. den L&ngen von Ka\nsk u. Bamaul. 
Wie Ort 25. 
Nach dem Kalender der Petersburger 

Akademie 1869. 

Von mir mit dem Ohronometer und den 
Längen von Bamaul und Tomsk. 
desgl. 



0,0 

53,8 

16,0 

0,0 
84,0 
51,6 

28,0 

57,6 

7,6 

14,4 

47,6 



Nach Fufs, Humboldt und Kalender der 

Akademie zu St. Petersburg für 1867. 
Von mir mittels (Tonometer und der 

Längen von Tomsk und Irkutsk. 
Nach dem Kalender der Akademie zu 

St. Petersburg. 
Nach Fedorow und Erman. 
Von Fedorow. 
Von mir mittels des Chronometers und 

der I^gen von Tenisseisk u. Irkutsk. 
Nach der Karte von Schwan. 
Von mir mittels des Chronometers und 

der Längen von Tomsk und Irkutsk. 
Nach meiner Beobachtung und der von 

Schwarz. 
Von Fedorow. 
Wie 38. 

Mit Hilfe der Karte von Schwarz. 

Wie 38. 

desgl. 

Wie 42. 

Von Schwarz, durch astronom. Beobacht. 
Wie 38. 

Mit Hilfe der Schwarzsehen Karte Ost- 
sibiriens. 

Von mir mit dem Chronometer und den 
Längen von Yenisseisk und Irkutsk. 

Wie 4. 

Von mir mittels Wegeaufnahme. 



Von mir mittels des Chronometers und 
d. Längen ▼. Irkutsk u. Werchne-Udinsk. 

Tom Erdmagnetismus Asiens u. Europas. 



57» 

58 

58 


6,8' 
12,0 
39,0 


61 


15,0 


60 
58 
58 
56 
55 


42,0 

56,0 

6,0 

6,0 

52,0 


54 


59,2 


55 


29,8 


55 
54 


27,0 
54,9 


53 
53 


47,5 
20,4 


53 


38,1 


55 


1,6 


54 


15,6 


56 


30,8 


56 


38,0 


56 


16,0 


56 
58 
56 


1,1 
27,1 
33,8 


55 
55 


59,0 
48,4 


56 


3,0 


56 
56 


12,5 
7,0 


55 


44,0 


55 


24,ft 


54 


36,6 


54 
53 
53 


24,0 
53,0 
43,2 


53 


34,0 


53 


13,8 


52 


16,6 


51 


50,4 


52 


5,2 



Nach Fufs und Erman. 
Nach Puls, Erman u. Humboldt. 
Wie die Lange. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Von Fedorow. 
Wie die Länge. 



Von mir mit dem groben 
Instroment Ertel. 

Von Fedorow. 

Von mir mit dem grofsen 

Instroment Ertel. 
desgl. 
Von mir aus zwei Messungen, 

erhalten Ton mir mit dem 

grofsen Instroment Ertel. 
Von mir mit dem grofsen 

Instrument Ertel. 
desgL 

Von mir mit dem kleinen 

Theodoliten. 
Von mir mit dem grofsen 

Instroment Ertel. 
desgl. 

Wie die Länge. 

Von Fedorow. 

desgl. 
Von mir mit dem kleinen 

Theodoliten Pistor. 
Wie die Länge. 
Von mir mit dem grofsen 

Instroment Ertel. 
Nach der Karte yon Schwarz. 

Wie die Länge. 

Von mir mit dem groben 

Instrument Ertel. 
Mit Hilfe der Schwarzsehen 

Karte Ostsibiriens. 
Von mir mit dem grofsen 

Instroment Ertel. 



Wie 42. 

Wie die Länge. 

Von mir mit dem grofsen 

Instroment Ertel. 
Wie die Länge. 

Von mir mit dem kleinen 

Theodolit Pistor. 
Von mir mit dem grofsen 

Instroment Ertel. 
Von mir durch Wegeaufhahme. 



Von mir mit dem grofsen 
Instrument Ertel. 



Sonne. 

Sonne. 

Sonne. 

Sonne, a Lyrae. 

Sonne. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 

Sonne. 



Sonne. 
Sonne. 

Sonne. 

Sonne. 
Sonne. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 
Sonne. 

Sonne. 
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li 


an 


je 




Bestimmt. 


Nörd- 
Uche 


Bestimmt. 




Himmelskörper, 
▼onmirbeobacht. 




in Bogen. 




in Zeit. 




Breite. 






der Breite. 


58.Batkowa, Dorf nahe bei 


107" 


26,0' 


7i> 


9" 


^ 44,0- 


Von mir mit Hilfe der Länge von 


61' 


50,0' 


Von mir mit Hilfe der Breite 




d. Stadt Weichne-Udinsk. 












Werchne-Üdinsk. 






von Werchne-Üdinsk. 




54. Werchne-Udinsk, Stadt. 


107 


36,2 




10 


20,8 


Von Schwarz. 


51 


49,4 


Von Schwarz. 






55. Arbusowskaya, Dorf, Post- 


106 


43,8 




6 


55,2 


Wie 52. 


51 


21,0 


Von mir mit dem 


grofsen 


Sonne. 


station. 


















Instrument Ertel. 






56. Troitskosawsk, Stadt. 


106 


26,7 




5 


46,8 


Von Schwarz. 


50 


21,6 


Von Schwarz. 






57. Kiachta, Städtchen an der 


106 


29,2 




5 


56,8 


Von mir aus der Länge yon Troitsko- 


50 


19,7 


Von mir mit dem 


groCsen 


a Ursae minoris. 


nuniaeh-chines. Grenze. 












sawsk. 






Instrument Ertel. 






58. Taxbagataiakaya , Dorf, 


109 


0,0 




16 


0,0 


Von mir aus meinen und Hm. Schwarz* 


52 


3,6 


Wie die Lange. 






Foststation. 












Beobachtungen. 












59. Oninskaya, Dorf, Post- 


109 


48,1 




19 


12,4 


Von mir mittels des Chronometers und 


52 


11,» 


Von mir mit dem 


grofsen 


Sonne. 


station. 












der Längen der Stadt Nertschinsk und 
Werchne-Udinsk. 






Instrument Ertel. 






60. Werschino - Undinskaya , 


112 


3,0 




28 


12,0 


desgl. 


52 


30,0 


desgl. 




Sonne. 


Dorf, Poststation. 
























ei.Tschita, Stadt. 


113 


30,2 




34 


0,8 


Von Schwarz. 


52 


1,4 


Von Schwarz. 






62. Kaidalowskaya, Dorf, Post- 


114 


29,6 




37 


58,0 


desgl. 


51 


42,0 


desgl. 






station. 
























63. Qalkinskaya, Dorf, Post- 


115 


6,0 




40 


24,0 


Von mir wie Ort 59. 


51 


44,4 


Von mir mit dem 


grofsen 


Sonne. 


station. 


















Instrument Ertel. 






64. Daiassun, Qoldwäsche. 


115 


42,0 




42 


48,0 


Von mir mit dem Chronometer und der 
Länge der Stadt Nertschinsk. 


52 


19,8 


desgl. 




a ürsae minoris. 


65. Kasanakaya, Dorf, Postst. 


115 


57,0 




43 


48,0 


Von mir mittels Wegeaufnahme. 


öl 


52,0 


Wie die Länge. 






66. Stadt Nertschinsk. 


116 


35,0 




46 


20,0 


Von Schwarz. 


51 


58,6 


Von mir mit dem 
Instrument Ertel. 


grofsen 


a Ursae minons. 


67. Kawuikutschi-Cndinskaya, 


117 


40,4 




50 


41,6 


Von mir mittels des Chronometers und 


51 


26,8 


desgl. 




Sonne. 


Dorf, Poststation. 












der Tüngen der Stadt Nertschinsk und 
des Bergwerks Nertschinsk. 














119 


36,9 




58 


27,6 


Von Schwarz. 


51 


18,6 


desgl. 




Sonne. 


Nertschinsk-Sawod, Ob- 
























seiYatorium. 
























69. Staro Tsuruchaitu, Dorf 


119 


15,2 




57 


0,8 


Nach Schwarz' Karte Ostsibiriens. 


50 


12,8 


desgl. 




a Ursae minoris. 


am linken Ufer d. Argan. 
























70. Stretensk, kleine Stadt am 


117 


40,0 




50 


40,0 


Von Fufs und Schwarz. 


52 


14,8 


Von Fufs. 






linken Ufer des Amur. 
























71. üstkara, Dorf am Ufer des 


118 


48,2 




55 


12,8 


Mit Hilfe der Schwarzsehen Karte Ost- 


52 


41,9 


Von mir mit dem 


kleinen 


a Ursae minoris. 


Amor. 












sibiriens. 






Theodoliten Pistor. 






7 2. Ignaschino , ' Dorf am Ufer 


122 


27,5 


8 


9 


50,0 


desgl. 


53 


29,1 


Mit Hilfe der Schwarzsehen 




des Amur. 


















Karte Ostsibiriens. 






73. Beinowo, Dorf am linken 


124 


4,8 


8 


16 


19,2 


desgl. 


58 


27,7 


desgl. 






Ufer des Amur. 
























74. Beketowa, Dorf am Unken 


125 


21,8 


8 


21 


25,2 


desgl. 


53 


11,8 


desgL 






Ufer des Amur. 
























75.Yermakowa, Dorf am lin- 


126 


25,0 


8 


25 


40,0 


desgl. 


52 


26,2 


desgl. 






ken Ufer des Amur. 
























76. Stepanowa, Dorf am lin- 


127 


1,6 


8 


28 


6,4 


desgl. 


51 


0,0 


desgl. 






ken Ufer des Amur. 
























77. Blagoweschtschensk, russ. 


127 


38,2 


8 


30 


32,8 


desgl. 


50 


15,2 


desgl. 






Stadt am linken Ufer 
























des Amui^Stromes. 

























Mongolei 1). 
Weg der chinesischen Kronspost von Kiachta nach Urga und von da über Tsair ussu nach Kalgan^ 200km nordwestlich von Peking. 

Von mir mittels des Chronometers und 

der Längen y. Troitzkosawsk u. Peking. 
Von mir mit dem Chronometer und den 

Längen von Urga und Kaigan. 

Von mir mittels meiner Wegeaufiiahme. 
Wie Ort 78. 

Von mir; Mittel von drei Messungen: 

1868, 74 u. 77 ; eine Mondkulmination 

und zwei Chronometerübertragungen in 

Verbindung mit den Längen v. Peking, 

Irkutsk und Troitzkosawsk. 
Wie Ort 78. 



78.Ibitsügo. 


106' 


33,4' 


7»» 


6» 


' 13,6i 


79. Scharaussu. 


106 


8,6 


7 


4 


34,4 


80. Chara gol. 

81. Chorimtu. 


106 
106 


17,0 
45,4 


7 
7 


5 

7 


8,0 
1,6 


82. Urga, KaiserL russisches 
Konsulat. 


106 


51,6 


7 


7 


26,0 


83. Narren. 


106 


38,8 


7 


6 


33,2 


84. Tsu utsch. 


106 


49,6 


7 


7 


18,0 



60' 


2,8' 


49 


44,8 


48 
48 


36,0 
28,6 


47 


55,0 


46 


32,1 


44 


58,0 



Von mir mit dem kleinen 


a Ursae 


minoris. 


Theodoliten Pistor. 






Von mir mit dem Theodoliten 


Sonne. 




Krause -Brauer, von mitt- 






leren Dimensionen. 






Wie die Länge. 






Von mir mit dem kleinen 


a Ursae 


mmons. 


Theodoliten Pistor. 






Von mir zweimal mit dem 


a Ursae 


mmoris. 


grofsen Instrument Ertel 


Sonne. 




und dem kleinen Instru- 






ment Pistor. 






Von mir mit dem kleinen 


Sonne. 




Theodoliten Pistor. 






desgl. 


Sirius. 





*) Die Orte 78—81, 83—97, 100—110 sind nicht Dörfer oder Städte, sondern nur Halteplätze, wo bisweilen Zelte der Mongolen stehen. 
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Länge 






Nord- 




Himmelskörper, 








Bestimmt. 


Uche 




von mir beobacht* 




In Bogen. 


in Zeit. 




Breite. 




zur Bestimmang 
der Breite. 


85. Tsaii uasa. 


106" Ö2,ft' 


71» Tu 


> 30,0« 


Aus Ewei Ton mir gemachten Messungen 
(1868 n. 1874) mittels des Cüuonom. 
u. d. Lfingen y. Peking u. Troitskosawsk. 


44» 47,0' 


Von mir zweimal mit dem 
kleinen TheodoUten Pistor 
in den Jahren 1868 u. 1874. 


a Ursae minoris. 
Sonne. 


86. BftTobo. 


107 18,4 


7 9 


13,6 


Wie Ort 78. 


44 29,6 


Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 


a Ursae minorls. 


87. Narren bUdiohö. 


108 25,0 


7 13 


40,0 


desgl. 


44 0,9 


desgl. 


Sirius. 


88. Sehiioi muchui. 


110 17,9 


7 21 


11,6 


desgl. 


42 46,0 


desgl. 


a Ursae minori». 


89. Schara raurto. 


111 13,6 


7 24 


54,4 


Von mir mittels des Chronometers und 
der LKnge von Peking. 


42 24,7 


Von mir zweimal mit dem 
grofsen u. kl. Theodoliten. 


a Ursae minoris. 
Sonne. 


90. Tsagan clinduk. 


111 21,7 


7 25 


26,8 


Wie Ort 78. 


42 23,2 


Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 


a Ursae minoris. 


91. Orot 


114 25,1 


7 37 


40,4 


desgl. 


41 17,8 


desgl. 


Sonne. 


92. Bnrgassutai. 


114 38,7 


7 38 


34,8 


desgl. 


41 12,0 







Die kürzeste Strafse von ürga nach Kaigan. 



93. HangaL 

94. Ibitsügo. 

95. Mongut. 

96. Tugurük. 

97. Tsöge nor. 

98. Kaigan oder Tschang sia 

kou, chinesische Stadt. 



107' 


20,r 


108 


22,9 


109 


13,2 


111 


35,8 


113 


25,0 


114 


53,8 



7b 9« 20,4« 



13 31,6 

16 52,8 

26 23,9 

83 40,0 

39 35,9 



Von mix mittels des Chronometers und 
der Längen yon Urga und Kaigan. 



desgl. 

desgl. 

desgl. 
Von mir dreimal in den Jahren 1868, 
1874 u. 1877 mittels des Chronomet. 
und der LKnge von Peking. 



47^ 


24,4' 


46 


39,1 


45 


42,0 


44 


2,6 


42 


45,7 


40 


50,7 



Von mir mittels d. Theodoliten 
mittl. Dimens.(Krause-Brauer). 

desgl. 

desgl. 



desgl. 
Von mir zweimal mit dem 
groüsen Instrument Ertel 
1868 und 1873. 



Sonne. 

Sonne. 

Sonne. 

Sonne. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

a Ursae minoris. 



Weg vom Argun-Flusse nach Südeny längs des Westabhanges des Ching gan (Chinesisch Tsing an ling) zu den Qtiellflüssen des 

lAaoho und dem Berglande, welches nördlich von Peking liegt. 



99. Chailar, oder Kulumbuir, 
od. Amban hoton, chin.- 
mongol. Stadt am linken 
Ufer d. Chailar-Stromes, 
der den Oberlauf des 
Argun yorstellt. 

lOO.Ibönn gol, am Ufer des 
Russes IbÖnn gol. 

lUl.Chuigol, am Ufer des 
Flusses ChuigoL 

102. In der Steppe. 

108. Azergang gol, klein. Bach, 
der in einem westlich 
gelegenen Salzsee endet. 

104. In der Steppe. 

105. 15km NNO y.Buddhisten- 
kloster Taikel suma.. 

106. In der Steppe. 

107. Am Nordabhang d. Passes 

Tscholotu daba. 

108. Bai tatse oder Tschagan- 

soborga, Buinen einer 
Stadt. 

109. Am linken Ufer desTschar 

gan raur^n. 

110. Am linken Ufer d. Flusses 
Schara mur^n. 

111. Chei schul, Dorf, Station 

belgischer Mianonäre. 

112.Beileigou, Dorf, Station 
belgischer Missionäre. 

113. Bei lei gou bai tai tse, 
chinesisches Dorf. 

114.Lan tsikala, Weiler an 
einem Quellbach des 
Issun-Flnsses. 

115.1matu tou dao ing tse, 
Dorf am Ufer des klei- 
nen Russes Iraatu. 

1 16. Sia men da tse, Dorf nahe 
am link. Ufer d. Russes 
Lan ho. 



119^ 


37,4' 


119 


38,4 


118 


57,2 


118 
118 


32,4 
6,8 


118 
118 


0,1 
2,2 


117 
118 


47,8 
1,8 


118 


2,8 


117 


58,9 


118 


17,4 


118 


28,2 


117 


53,0 


118 


3,2 


117 


42,8 


117 


33,1 


117 


18,1 



71» 58» 29,6s 



7 58 33,6 

7 55 48,8 

7 54 9,6 

7 52 25,2 



7 52 
7 52 

7 51 
7 52 



0,4 
8,8 

9,2 
6,0 



7 52 11,2 

7 51 55,6 

7 53 9,6 

7 53 52,8 

7 51 32,0 

7 52 12,8 

7 50 49,2 

7 50 12,4 

7 49 12,4 



Von mir mittels des Chronometers und 
der Längen der Orte 69 und 111. 



desgl. 
desgl. 



desgl. 
desgl. 



desgl. 
desgl. 

desgl. 
desgl. 

desgl. 



desgl. 
desgl. 

Von mir durch Beobachtung einer Mond- 
kulmination. 

Von mir mittels des Chronometers und 

der Längen yon Peking u. Chei schui. 

desgl. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 



49' 


' 11,8' 


48 


50,9 


48 


11,3 


47 
47 


51,0 
8,6 


46 
45 


31,5 
50,2 


45 
44 


9,0 
29,8 


44 


11,0 


43 


43,0 


43 


15,6 


43 


1,3 


42 


28,8 


42 


29,0 


41 


45,9 


41 


20,2 


41 


15,1 



Von mir mit dem grolsen 
Instrument Ertel. 



desgl. 


a Ursae minoris. 


desgl. 


Soime. 


desgL 
desgl. 


a Ursae minoris. 
Sonne. 


desgl. 
desgl. 


a Ursae minoris. 
a Ursae minoris. 


desgl. 
desgl. 


Sonne. 
Sonne. 



desgl. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 

Von mir mittels Wegeauf- 
nahme. 

Von mir mit dem grolsen 
Instrument Ertel. 

desgl. 



Mars. 



Sonne. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

a Ursae minoris. 

a Ursae minoris. 

a Ursae müioris. 
a Ursae minoris. 
a Ursae minoris. 
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Länge 
in Bogen. in Zeit. 



Bestimmt. 



Nörd- 
liche 
Breite. 



Bestimmt. 



Himmelskörper, 

von mir beobacht. 

znr Bestimmung 

der Breite. 



117. Sa giing miao, chin. Dorf. 

118' Dsiodaogou, chines.Doif. 
119*Nantaitse, ehines. Dorf. 

120. Lao yon tun, ehines. Dorf. 

121. Siwantse, Dorf, Station 

belgischer MissioDäre. 



116** 41,7' 



71* 46» 46,8« 



116 


20,5 


7 


45 


22,0 


116 


12,9 


7 


44 


51,6 


115 


49,0 


7 


43 


16,0 


115 


17,7 


7 


41 


10,8 



Von mir wie Ort 112. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 



41' 10,4' 



Von mir mit dem 
Instrument Ertel. 



grofsen 



16,6 
14,1 
51,7 
58,5 



Weg von Blagoweschtschensk dtbrch die Mandjurei und ösÜicJie Mongolei bis nach Schan hai guan. 



122. Aigun, ehines. Stadt am 

rechten Ufer des Amor. 

123. 0er long tun, chinesisches 

Dorf. 



124. LaoyiSmiao, Kloster auf 

d. Kamme d. Ching gan 

125. Kaltarcbi, ehines. Dorf. 

126. Mona ho, ehines. Dorf. 

127. Korol, ehines. Dorf. 

128< Sü shi li pu, chinesisches 
Dorf. 



129. Mergen, ehines. Stadt. 
130' Tsien guan di, chinesi- 
sches Dorf. 

131. Ileha, chinesisches Dorf. 

132. Kamnicha, ehines. Dorf. 

133. Honan, chinesisches Dorf. 

134. La cha djann, chin. Dorf. 

135. 0er tai tse, ehines. Dorf. 

136. Gatschi, ehines. Dorf. 

137. Tsitsikar, Stadt. 

138. Ton djann, ehines. Dorf. 

139. Tsien guan di, chin. Dorf. 
140* Sin ho dien, ehines. Dorf. 
141. Donai, chinesisches Dorf. 
142.Tarcha, cliines. Dorf. 

143. Gulu tsun, ehines. Dorf. 

144. Ta hu, chinesisches Dorf. 

145. MöntogÖng, ehines. Dorf. 

146. To hai, chinesisches Dorf. 

147. Da guan dien, chin. Dorf. 

148. Sin dien, ehines. Dorf. 

149. Tschuan schan pu, chine- 

sisches Dorf. 

150. Da pa dsia tse, chin. Dorf. 

151. Sin nan pu, ehines. Dorf. 

152. Yü schu tai, chinesisches 

Dorf. 



153. Sau kö schu, ehines. Dorf. 

1 54. Ba mien tschöng, chinesi- 

sches Dorf. 

155. Ga sia, chinesisches Dorf. 

156. Dsin dsia tun, chin. Dorf. 

157. Siao ta tse, chinesisches 

Dorf. 

158. Fa kou mön, grofser chi- 

nesiseher Flecken. 

159. Wang leo gai, chin. Dorf. 
IGO. Dsiomön, ehines. Dorf. 



127** 34,0' 

127 7,4 

126 41,2 

126 19,9 

126 5,4 

125 48,6 

125 34,0 



125 16,0 

125 12,9 

125 5,0 

124 51,6 

124 39,9 

124 29,5 

124 18,8 

124 15,5 

123 51,1 

123 48,1 

123 45,5 

123 58,0 

124 4,8 
124 17,5 
124 10,8 
124 8,6 

124 15,8 

124 18,0 

124 17,5 

124 18,0 

124 24,6 

124 30,2 

124 17,0 

124 0,7 



123 53,9 

123 46,1 

123 35,0 

123 23,8 

123 16,4 

123 3,8 

122 49,0 

122 38,6 



81» 30«" 
8 28 



16,0« 
29,6 



8 26 44,8 



8 25 
8 24 

8 23 

8 22 



8 21 
8 20 

8 20 
8 19 

8 18 
8 17 
8 17 
8 17 
8 15 
8 15 
8 15 
8 15 
8 16 
8 17 
8 16 
8 16 

8 17 

8 17 

8 17 

8 17 

8 17 

8 18 
8 17 
8 16 



8 15 
8 15 

8 14 
8 13 
8 13 



19,6 
22,0 

14,4 

16,0 



4,0 
51,6 

20,0 
26,4 

39,6 
58,0 
13,2 

2,0 
24,4 
12,4 

2,0 
52,0 
17,2 
10,0 
41,2 
84,4 

1,3 
12,0 
10,0 
12,0 
38,4 

0,8 
8,0 
2,8 



35,6 
4,4 

20,0 

33,2 

5,6 



8 12 15,3 



8 11 
8 10 



16,0 
34,4 



Mit Hilfe der Schwarzsehen Karte. 

Von mir. Mittel aus zwei Messungen: 
eine gemacht mit dem Chronometer 
und der L&nge Aiguns, die andre 
mittels der astronomisch hestimmten 
Breit« und der Wegeaufnahme, 
desgl. 



desgl. 
desgl. 
desgl. 



Nach meiner Karte. 
Wie Ort 123. 



desgl. 



desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Nach meiner Karte. 
Wie Ort 123. 

desgl. 

desgl. 
Nach meiner Karte. 



Wie Ort 123. 



desgl. 
Von mir. Mittel zweier Messungen: 
eine mittels des Chronometers und der 
Länge Ton Peking; die andre mittels 
der astronomisch bestimmten Breite 
und Wegeaufnahme. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Nach meiner Karte. 
Von mir wie Ort 152. 



desgl. 



49' 59,2' 
49 43,8 

49 31,8 



Nach meiner Karte. 
Wie Ort 152. 



28,4 
21,7 

15,6 

11,0 



10,0 
5,7 

50,0 
38,8 

24,8 
12,5 
55,9 
47,9 
21,0 

5,1 
52,8 
41,9 
27,1 

9,7 
52,2 
22,5 

5,7 
52,8 
41,0 
31,8 

5,0 

50,8 
45,2 
27,9 



20,8 
11,4 



42 59,7 

42 47,0 

42 38,7 

42 30,5 

42 20,0 

42 4,5 



Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 
desgl. 



desgl. 

desgl. 
desgl. 

desgl. 

Von mir nach meiner Karte, 
konstruiert mit Hilfe meiner 
astronomischen Beobachtun- 
gen und Wegeaufnahme, 
^ach meiner Karte. 
Von mir mit dem kleinen 

Theodoliten Pistor. 
Nach meiner Karte. 
Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 



desgl. 

desgl. 
Nach meiner Karte. 

desgl. 
Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 

desgl. 
Nach meiner Karte. 



desgl. 
Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 



desgl. 



desgl. 
desgl. 

desgl. 
Nach meiner Karte. 
Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 



Nach meiner Karte. 
Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 



a Ursae minoris. 

a Uisae minoris. 

a Ursae minoris. 

a Ursae minoris. 

a Ursae minoris. 



Sonne. 
Sonne. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 

I a Ursae minoris. 

\ a Soorpii. 



Sonne. 



Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 



Sonne. 
Mond. 

Sonne. 

Mond. 
Sonne. 
Sonne. 



a Scorpii. 
Sonne. 

a Uisae minoris. 

o Ursae minoris. 

Sonne. 

Sonne. 
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• 


L 

in Bogen. 


ilnge 

in Zeit. 


Bestimmt. 


Nörd- 

Uehe 

Breite. 


Besümmt. 


Himmelskö rpor, 

von mir beobaclit. 

zur Bestimmnng 

der Breite. 


161. Sin min tan, grofser 


182 


32,0' 


gh 10« 8,0» 


Wie Ort 162. 


41 •59,2' 


Von mir mit dem kleinen 


a Ursae minoris. 


Recken. 














Theodoüten Pistor, 




162. Da bai tae pu, chin. Dorf. 


122 


14,4 


8 


8 67,6 


desgl. 


41 63,0 


desgL 


Sonne. 


163.Banlamön, chine8.Dorf. 


122 


7,« 


8 


8 28,8 


desgl. 


41 52,0 


de!^l. 


a Ursae minoris. 


164. Siaoeheiuhanf chin. Dorf. 


121 


49,0 


8 


7 16,0 


desgl. 


41 41,0 


desgl. 


Sonne. 


165. 0er tai tse, chinea. Dorf. 


121 


33,9 


8 


6 15,6 


desgl. 


41 33,6 


desgl. 


a Ursae minoris. 


166. La yang i, chines. Dorf. 


121 


19,9 


8 


5 19,6 


desgl. 


41 23,2 


desgl. 


Sonne. 


167. Dalinghodien, chin. Dorf. 


121 


6,7 


8 


4 26,8 


desgl. 


41 10,8 


desgl. 


a Ursae minoris. 


168. Sing schan, chines. Dorf. 


120 


54,7 


8 


3 38,8 


desgl. 


40 57,1 


desgl. 


Sonne. 


169. 0er tai tae, chines. t)orf. 


120 


49,8 


8 


3 19,t 


desgl. 


40 46,4 


desgl. 


a Ursae minoris. 


170. Ning yüan tschon, Stadt. 


120 


46,« 


8 


8 4,8 


desgl. 


40 32,8 


desgl. 


Sonne. 


171. San U taiao, Dorf. 


120 


24,1 


8 


1 86,4 


desgl. 


40 23,8 


desgl. 


a Ursae minoria. 


172.YiÄdaiafön, Dorf. 


120 


10,8 


8 


41,9 


desgl. 


40 14,9 


desgl. 


Sonne. 


173. Siao sang ming, Dorf. 


119 


59,0 


7 


59 56,0 


Nach meinei Karte. 


40 5,0 


Nach meiner Karte. 




174. Schan hai gnan. 


119 


44,6 


7 


58 58,0 


Nach der Karte der englischen Admi- 
ralität. 


40 1,0 


Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 


Sonne. 



175. Peking, K. rassisches Ob- 

senratoriam. 
176.Tient8in, K. rosaischea 

Konsalat. 



177^Bao dsang tsü, chinesi- 
sches Kloster. 

178. Dang ding an, Dorf, ras- 

sische Kirche, gegrün- 
det 1865 YomJeromo- 
nachen Isajas Polikin. 

179. Tang schan, Dorf, helfse 

Quellen. 

180. Hoai joa hien, kleine Stadt. 

181. Schi sia ing, Dorf. 

182. Dao chuang dien, Dorf. 

183. Yü sehn di sia, Dorf. 



184.Jehol, Stadt, kaiserliche 
PalSste. 

185. Lan ping hien, kleine 

Stadt. 

186. Liang sien fang, Dorf. 

187. Gn bei kon, Flecken. 
188« Nia lan schan, Dorf. 

189. Badatschu, chin. Kloster. 

190. Bei choi dsi miao, chine- 

sisches Kloster. 

191. Tbo yüan, Dorf. 

192. Dsien gou, Dorf. 

193. Yang ikng, Dorf. 

194. Tang tschoa, Stadt. 

195. Nan koa, Dorf am Ein- 

gange d. Passes Ooangou. 

196. Si min i, Dorf. 

197. Sia dien, Dorf. 



198. Dnan dsia ling, Dorf. 

199. Bö schan, Dorf. 

200. Scha lio ho, Dorf. 

201. Föng yün hien, Stadt. 

202. Sin dien pu, Dorf. 

203. Wang fa tai, Dorf. 

204. Schuang wang, Dorf. 



116** 28,1' 
117 10,8 

116 16,6 
U6 56,6 

116 24,1 



116 


39,1 


7 


46 


36,4 


117 


7,0 


7 


48 


28,0 


117 
117 


13,6 
22,8 


7 
7 


48 
49 


54,4 
81,2 



117 59,8 



117 47,9 

117 25,6 

117 8,6 

116 44,1 

116 12,7 

116 9,8 



116 
116 
116 
116 
116 

115 
116 



i.7 

8,4 

11,1 

41,9 

8,7 

21,1 
57,7 



7h 451. 
7 48 



52,4> 
43,9 



7 45 6,0 



7 47 46,n 



7 46 36,4 



7 61 67,9 



7 61 8,8 



42,0 
34,4 
56,4 
50,8 
39,9 

18,8 
13,6 
44.4 
44,8 
34,8 

24,4 

50,8 



117 


13,0 




48 


52,0 


117 


31,7 




50 


6,8 


117 


58,8 




51 


55,9 


118 


8,9 




62 


82,8 


118 


30,0 




54 


0,0 


118 


49,1 




66 


16,4 


119 


3,6 




66 


14,0 



China. 
Von mir, wie in Kap. Ib., mitgeteilt 

Aas allen bisher Ton den Engländern, 
Jesaiten and mir gemachten Beobach- 
tangen. 

Von mir mittels geodätischer Operationen 
und der Länge Pekings. 

Von mir mittels des Chronometers and 
der LSnge Pekings. 



Von mir. Mittel aas zwei Messungen: 
ein e mittels d. Chronometers u. d. Länge 
Yon Peking u. eine andre geodätisch. 

Wie Ort 178. 

desgl. 

desgl. 

Yon mir. Mittel ans zwei Bestimmungen 
mittels des Chronometers und der Länge 
Ton Peking, u. einer Mondkulmination. 

Von mir mittels des Chronometers und 
der Länge von Peking. 

desgL 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Von mir geodätisch. 
Wie Ort 184. 

desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl. 
desgl'. zweimal. 

desgl. 
Von mir. Mittel zweier Messungen : eine 
mittels des Chronometers u. der Längen 
yon Peking und Schan hai guan , die 
andre mittels der astronomisch be- 
stimmten Breite u. der Wegeaufnahme, 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. 
Wie Ort 197. 

desgL 
Von mir mittels Wegeaufnahme. 



39' 


66,8' 


39 


7,4 


40 


0,8 


39 


43,6 


40 


10,7 


40 


18,9 


40 


32,9 


40 
40 


38,9 
63,7 


40 


58,9 


40 


57,1 


40 
40 
40 
39 
39 


44,8 
41,7 
13,1 
56,9 
54,6 


40 
40 
40 
39 

40 


l,t 

3,8 

8,6 

54,9 

15,1 


40 
39 


27,6 
56,8 


39 
39 
39 
39 
39 
39 
39 


59,6 
58,0 
52,1 
50,0 
61,6 
62,0 
52,0 



Von mir, wie in Kapitel Ib., 
mitgeteflt. 

Von mir, Mittel dreier Mes- 
sungen mit dem grolsen In- 
strument Ertel. 

Von mir. Mittel aus zwei 
, Messungen mit dem grolsen 

Instrument Ertel. 
Von mir mit Hilfe des grofsen 

Instrumentes Ertel. 



desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
desgl. 



Von mir. Mittel zweier Mes- 
sungen mit dem grolsen In- 
strument Ertel. 
Von mir mit dem grolsen 
Instrument Ertel. 
desgL 
desgL 
desgl. 
Von mir geodätisch. 
Von mir mit dem grofsen 
Instrument Ertel. 
desgL 
desgl. 
desgL 
desgl. 
desgl. zweimal. 

desgl. 
Von mir mit dem kleinen 
Theodoliten Pistor. 



desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Wie Ort 197. 

desgl. 
Von mir mitteb Wegeaufhahme. 



Sonne. 

a Ursae minoris. 
Passage Y.ffLyrae. 
Durch d.l.Vertik. 
a Ursae minoris. 



a Ursae minoria. 



a Ursae minoris. 



a Ursae minoria. 
j a Ursae minoris. 
) Sonne. 

a Ursae minoris. 
a Ursae minoris. 



a Ursae minoris. 



a Ursae minoris. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

a Ursae minoris. 



a Piscis austr. 
a Ursae minoria. 
a Ursae minoris. 
a Ursae minoris. 
a Ursae minoris. 

Mond. 
Sonne. 



a Ursae minoris. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 

a Ursae minoris. 

Sonne. 
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Länge 

1 




Bestimmt. 


Nord- 
Uche 


Bestimmt. 




Himmelskörper, 
von mir beobacht. 




in Bogen. 


in Zeit. 




Breite. 






zar Bestimmung 
der Breite. 


806. Fa Hing hien, Stadt. 


119** 


18,4' 


71» 56" 


53,6^ 


Von tnir mittels Wegeaufiiahme. 


39* 


' 53,0' 


Yon mir mittelsWegeau&ahme. 




206. Eum dsia dien, Flecken. 


119 


36,5 


7 58 


26,0 


desgl. 


39 


58,0 


desgL 






207. San dsia dien, Stadt. 


116 


8,8 


7 44 


33,3 


Von mir mittels des Chronometers und 
der Lfinge von Peking. 


39 


58,0 


Von mir mit d. Theodoi. mittl. 


Mond. 


208. Wang ping kou, Dorf. 


116 


0,8 


7 44 


3,1 


desgl. 


39 


57,8 


desgl. 




a Ursae minoris. 


209.Metwo'i, Dorf. 


115 


47,0 


7 43 


8,0 


Von mir mittels Wegeaufnahme. 


89 


57,0 


Wie die Länge. 






210.Taho, Dorf. 


115 


36,0 


7 42 


23,9 


Wie Ort 207. 


39 


53,9 


Wie Ort 207. 




a Ursae minoris. 


211. Bo hoa schan, Gipfel die- 


115 


38,7 


7 42 


84,9 


desgl. 


39 


52,7 


desgl. 




Sonne. 


ses Berges, chin. Kloster. 






















212. Lio li schui, Dorf. 


115 


44,8 


7 42 


59,2 


desgl. 


39 


49,4 


desgl. 


• 


a Ursae minoris. 


213.Tschend8itai, Dorf. 


115 


56,1 


7 43 


44,8 


desgl. 


39 


48,6 


desgl. 




a Ursae minoris. 


214. La gou tsiao, Dorf, Brücke 


116 


14,8 


7 44 


59,4 


desgl. 


39 


50,7 


desgl. 




o Ursae minoris. 


über den Hunho. 






















215.T8ing ho, Dorf. 


116 


25,1 


7 45 


40,5 


desgl. 


40 


2,0 


Von mir mit dem 
Theodoliten Pistor. 


kleinen 


a Ursae minoris. 


216. Tscha dao, Dorf am NW- 


116 


0,8 


7 44 


1,8 


desgL 


40 


22,4 


desgl. 




Sonne. 


Eingange in den Eng- 






















pafs Guangou. 






















217. Hoai lai hien, Stadt. 


115 


48,6 


7 43 


14,8 


desgl. 


40 


21,8 


desgl. 




a Ursae minoris. 


218. Fan schan, Flecken. 


115 


31,0 


7 42 


4,0 


Von mir. Mittel aus zwei Messungen: 
eine mittels des Chronometers u. der 
Länge Yon Peking und die andre 


40 


13,6 


desgl. 




a Ursae minoris. 


219. Schi mön tse, Dorf. 


115 


16,9 


7 41 


7,5 


Wie Ort 207. 


40 


7,8 


desgl. 




a Ursae minoris. 


220* Tao hoa pu, Flecken. 


115 


4,0 


7 40 


16,0 


Aus der Position von Ort 221 mittels 
geodätischer Messungen. 


40 


4,5 


desgl. 




Sonne. 


221. Tiä lin sü, chines. Kloster 


115 


6,9 


7 40 


27,7 


Wie Ort 207. 


39 


59,7 


desgl. 




a Ursae minoris. 


am Fufse des Berges 






















Siao utai schan. 






















222. Bei ting, Nordgipfel des 


115 


8,0 


7 40 


32,9 


desgl. 


39 


57,a 


desgl. 




Mond. 


Berges Siao ntai schan. 






















223. Bei Ion, Dorf. 


114 


55,1 


7 39 


40,4 


desgl. 


39 


56,8 


desgl. 




a Ursae minoris. 


224. Bei kon, Dorf. 


114 


36,0 


7 38 


23,8 


desgl. 


39 


44,8 


desgl. 




a Ursae minoris. 


225. Tüan yuan, Dorf. 


114 


38,6 


7 38 


34,8 


desgl. 


39 


31,5 


desgl. 




a Ursae minoris. 


226. Fu tu yu, Dorf am Flusse 


114 


49,1 


7 39 


16,6 


desgl. 


39 


22,5 


desgl. 




a Ursae minoris. 


Dsü ma ho. 






















227. Tayai, Dorf am Dsü ma ho. 


115 


1,0 


7 40 


4,0 


Von mir mittels Wegeaufnahme. 


39 


24,5 


Wie die Länge. 






228. Da lung hoa, Dorf. 


115 


18,0 


7 41 


12,« 


Wie Ort 218. 


39 


15,5 


Von mir mittels Wegeaufiiahme. 




229. Ocr schi li pu, Dorf. 


115 


47,0 


7 43 


8,0 


desgl. 39 


25,5 


desgL 






230. Djo tschou, Stadt am Dsü 


115 


57,0 


7 43 


48,0 




30,8 


Von mir mit dem 


kleinen 


Sonne. 


maho. 














Theodoliten Pistor. 






231. Dou dien, giofses Dorf. 


116 


6,0 


7 44 


19,8 


Von mir zweimal wie Ort 207> 


39 


40,0 


Von mir zweimal mit dem 
kleinen Theodoliten Pistor. 


a Ursae minoris 


232. Yng Ise (New chwang). 


122 


12,6 


8 8 


50,4 


Von mir mittels zweier Chronometer und 


40 


40,6 


Von mir zweimal mit dem 


Sonne. 


Hafenort. 










der Länge Tientsins. 






grolsen Instrument Ertel. 


a Ursae minoris. 


233. Täü cho ta, chines. Klo- 


122 


12,6 


8 8 


50,4 


desgl. 


40 


24,8 


desgl. 




Sonne. 


ster, nahe am Meere. 




















a Ursae minoris. 


234. Yen tai oder Chefoo. 


121 


23,9 


8 5 


35,6 


Von der deutschen Venus - Expedition 
1874. 


37 


32,8 


desgl. 




Sonne. 

a Ursae minoris. 


236. Leuchtturm bei Yen tai. 


121 


30,7 


8 6 


8,0 


Von mir geodätisch mit Hilfe der Ko- 
ordinaten Yentais. 


37 


33,6 


Wie die Länge. 






236. Ku sien, Dorf. 


121 


12,5 


8 4 


50,0 


Von mir mittels Wegeaufhahme. 


37 


34,0 


desgl. 






287. Kung dsiatschuang, Dorf. 


120 


55,1 


8 3 


40,4 


Von mir mittels des Chronometers und 
der Längen Yentais und Schi li pus. 


37 


37,0 


Von mir mit dem 
Listrument Ertel. 


grofsen 


Sonne. 


238. Djö kou dien, Dorf, 25 km 


120 


46,5 


8 8 


6,0 


Wie Ort 237. 


37 


37,2 


desgl. 




a Ursae minoris. 


östlich Ton der Stadt 






















Huang hien gelegen. 










• 












239. Huang schan guan, Dorf. 


120 


21,9 


8 1 


27,6 


desgl. 


37 


32,5 


desgl. 




a Ursae minoris. 


240. Schi U pu, Dorf. 


120 


3,8 


8 


13,2 


V. mir durch Beobacht. einer Mondkulmin. 


37 


12,9 


desgl. 




a Ursae minoris. 


241. Sin ho tsiao, Dorf. 


119 


38,7 


7 58 


34,8 


Von mir mittels des Chronometers und 
der Längen der Orte 240 und 242. 


36 


51,2 


desgl. 




a Ursae minoris. 


242. Han ting dien, Dorf. 


119 


15,9 


7 57 


3,6 


Wie 240. 


36 


46,6 


desgl. 




a Ursae minoris. 


243. Tschang lo hien, Stadt. 


118 


58,0 


7 55 


52,0 


Von mir mittels des Chronometers und 
der Längen der Orte 242 und 244. 


36 


42,2 


desgl. 




a Ursae minoris. 


244.T8ingtien, Dorf. 


118 


30,9 


7 54 


3,6 


Wie Ort 240. 


36 


48,1 


desgl. 




a Ursae minoris. 


245. Djou tsung djönn, Dorf. 


118 


3,4 


7 52 


13,6 


Von mir mittels des Chronometers und 
der Länge des Ortes 244. 


36 


48,8 


desgl. 




a Ursae minoris. 


246. Tschang siu hien, Stadt. 


117 


36,0 


7 50 


24,0 


desgl. 


36 


48,8 


desgL 




a Ursae minoris. 


247. Tsi nan fu, Hauptstadt 


117 


1,0 


7 48 


4,0 


desgl. 


36 


40,4 


desgl. 




a Ursae minoris. 


der Provinz Schändung. 






















248. Huang tu, Dorf. 


116 


58.1 


7 47 


52,4 


desgl. 


36 


20,0 


desgl. 




a Ursae minoris. 
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Länge 






Bestimmt. 


Nord- 
Uche 


Bestimmt 


Himmelskörper, 
von mir beobacht. 




in Bogen. 


in Zeit 






Breite. 




Enr BeBtlmmtuig 
der Breite. 


249.Tsüfuhien, Stadt, Orab 


117' 


0,«' 


71*48« 


» 0,8- 


Von mir mittels des Chronometers und 


35' 36,3' 


Von mir sweimal mit dem 


a Ursae minoris. 


des Konfucius. 










der Länge des Ortes 244. 




grofsen Instrument Ertel. 


Sonne. 


250. Da wön kou, DoiL 


117 


7,« 


7 48 


80,0 


Von mir nach der Wegeaufhahme. 


35 56,0 


Wie die Länge. 




251. Tai hohlen, Stadt. 


116 


50,8 


7 47 


21,2 


Von mir mittels des Chronometers und 
Länge von Tsing tien. 


36 42,1 


Von mir mit dem grolsen 
Instrument Ertel. 


a Ursae minoris. 


252. Dö tschou, Stadt .am 


116 


20,0 


7 45 


20,0 


Von mir mittels des Chronometers und 


37 26,7 


desgl. 


o Ursae minoris. 


Kaiserkanal. 










der Tiängen yon Tsiho hien u. Tient sin. 








258. U tsiao hien, Stadt. 


116 


33,3 


7 46 


12,8 


Wie Ort 252. 




37 36,5 


desgl. 


a Ursae minoris. 


254. Lien djönn, Dorf. 


116 


81,7 


7 46 


6,8 




desgl. 


37 48,4 


desgl. 


a Ursae minoris. 


255.T8in't8L 


116 


50,8 


7 47 


23,3 




desgl. 


38 27,5 


desgL 


a Ursae minoris. 


256. Ssung lin dien, Dorf. 


116 


0,» 


7 44 


1,4 


Von mir mittels 


zweier Chronometer und 


39 25,0 


Von mir mit dem kleinen 


Sonne. 












der Lange Pekings. 




Theodoliten Pistor. 




257. Bei ho dien, Dorf. 


115 


48,8 


7 43 


16,8 




desgL 


39 13,1 


desgL 


Sirius. 


258. An SU hien, Stadt. 


115 


40,6 


7 42 


42,1 




desgl. 


39 1,1 


desgl. 


Sonne. 


259. Bao ding fu, Stadt. 


115 


29,8 


7 41 


67,2 


Von mir mittels Wegeaufiiahme. 


38 51,7 


Wie die Länge. 




260. Fang schun tsiao, Dorf. 


116 


14,1 


7 40 


56,4 


Wie Ort 256. 




38 46,8 


Wie Ort 256. 


Sonne. 


261. Tsingföng dien, Dorf. 


115 


6.1 


7 40 


24,4 




desgl. 


38 35,8 


desgl. 


a Uisae minoris. 


262. Ming yüä dien, Dorf. 


114 


56,1 


7 39 


44,4 




desgl. 


38 28,8 


desgl. 


Sonne, 


263. Fa tschöng i, Dorf. 


114 


44,1 


7 38 


56,5 


Wie Ort 259. 




38 15,0 


Wie die Länge. 




264. Schi 11 pn, Dorf. 


114 


35,6 


7 38 


22,5 


Wie Ort 256. 




38 4,0 


Wie Ort 256. 


Sonne. 


265. Luan tsch&ng hien, Stadt. 


114 


43,8 


7 38 


53,2 


Wie Ort 259. 




37 52,» 


Wie die Länge. 




266. Da schi tsiao, Dorf. 


114 


47,8 


7 39 


11,3 




desgl. 


37 41,8 


desgl. 




267. Bai siang hien, Stadt. 


114 


42,0 


7 88 


47,» 


Wie Ort 256. 




37 29,4 


Wie Ort 256; zweunaL 


la Ursae minoris 
1 und Sirius. 
Sonne. 


268. Nei tsfi hien, Stadt. 


114 


34,« 


7 88 


17,0 




desgl. 


37 18,9 


Wie Ort 256. 


269. Schun dö fn, Stadt. 


114 


32,5 


7 38 


10,3 




desgl. 


37 3,2 


desgL 


a Ursae minoris. 


270. Da lien dien, Dorf. 


114 


31,8 


7 38 


7,3 




desgl. 


36 52,5 


desgl. 


Sonne. 


271. Han dang hien, Stadt. 


114 


30,5 


7 38 


2,2 




desgl. 


36 36,8 


desgl. 


a Ursae minoris. 


272.Tsüt6choa, Stadt. 


114 


24,0 


7 87 


35,8 




de^l. 


36 21,1 


desgl. 


Sonne. 


273. Djang dö fu, Stadt 


114 


23,4 


7 37 


33,8 




desgl. 


36 5,2 


desgL 


a Ursae minoris. 


274. Da Jen dien, Dorf. 


114 


19,4 


7 37 


17,5 




desgl. 


35 43,6 


de^l. 


Sonne. 


275.Welhoifii, Stadt. 


114 


4,1 


7 36 


16,6 




desgl. 


35 25,1 


desgl. 


a Ursae minoris. 


276. Yen dsin hien, Stadt. 


114 


15,» 


7 37 


3,7 




desgl. 


35 8,1 


desgL 


Sonne. 


277. Wei tschöng dsi, Dorf. 


114 


23,7 


7 37 


34,8 


Wie Ort 269. 




34 58,0 


Wie Ort 259. 




278. Dsin lung gung, Dorf. 


114 


29,0 


7 37 


66,0 




desgl. 


34 59,0 


desgl. 




279. Djao gang dsi, Dorf. 


114 


35,0 


7 88 


20,1 




desgl. 


35 9,6 


desgL 




280. Wang u djai, Dorf. 


114 


51,4 


7 39 


25,6 


Wie Ort 266. 




85 28,0 


Wie Ort 256. 


a Ursae minoris. 


281. Kai tschou, Stadt. 


114 


58,4 


7 89 


53,7 




desgl. 


35 41,0 


desgl. 


Sonne. 


282. Guan dl miao, Dorf. 


115 


11,6 


7 40 


46,5 




desgl. 


35 49,8 


desgl. 


a Ursae minoris. 


283. Guan tschöng hien, Stadt 


116 


24,» 


7 41 


39,7 




desgl. 


85 56,» 


desgL 


Sonne. 


284. Tschaotschönghien, Stadt. 


115 


35,5 


7 42 


21,» 




desgl. 


36 4,0 


desgl. 


Mond. 


285. Scha djönn, Dorf. 


115 


48,« 


7 43 


12,8 




desgl. 


36 19,0 


desgl. 


Sonne. 


286. Dung tschang fd, Stadt 


116 


1,0 


7 44 


4,2 




desgl. 


3G 26,4 


desgl. 


a Ursae minoris. 


287. Tsing ptng hien, Stadt 


116 


11,4 


7 44 


45,6 


Wie Ort 259. 




36 37,0 


Wie Ort 259. 




288. Dsin dsi dien, Dorf. 


116 


15,0 


7 45 


0,2 


Wie Ort 256. 




36 46,5 


Wie Ort 256. 


a Ursae minoris. 


289. Djao djann dsi, Dorf. 


116 


16,» 


7 45 


7,7 


Wie Ort 259. 




37 2,0 


Wie Ort 259. 




290. Ku schul pu, Dorf. 


116 


19,2 


7 45 


16,8 


Wie Ort 256. 




37 16,8 


Wie Ort 256. 


a Ursae minoris. 


291. Dsing tschou, Stadt 


116 


12,6 


7 44 


50,4 


Wie Ort 269. 




87 39,6 


Wie Ort 259. 




292. Fu tschöng hien, Stadt 


116 


10,8 


7 44 


40,8 


Wie Ort 256. 




37 52,0 


Wie Ort 256. 


a Ursae minoris. 


293. Schang dsia lin, Dorf. 


116 


5,7 


7 44 


22,8 




desgl. 


38 18,2 


desgl. 


Sonne. 


294. 0er schi 11 pu, Dorf. 


116 


6,6 


7 44 


26,5 




desgl. 


38 80,4 


desgL 


a Ursae minoris. 


295. Ten tsiu hien, Stadt 


116 


8,0 


7 44 


32,3 




38 42,1 


Wie die lünge. 




296. Sung hien, Stadt. 


116 


6,7 


7 44 


27,0 


Wie Ort 256. 




38 58,4 


Wie Ort 266. 


a Ursae minoris. 


297. Kung dsia matou, Dorf. 


116 


13,0 


7 44 


52,1 


Wie Ort 295. 




39 6,8 


Wie Ort 295. 




298.Tsügou, Dorf. 


116 


15,4 


7 45 


1,7 


Wie Ort 256. 




39 16,» 


Wie Ort 256. 


a Ursae minoris. 


299. Tu fa djönn, Dorf. 


116 


19,0 


7 45 


16,0 


Wie Ort 295. 




39 31,7 


Wie Ort 295. 




300. Huang tsun, Dorf. 


116 


21,0 


7 45 


24,» 




desgl. 


39 44,3 


desgl. 




301. Schanghai. 


121 


29,0 


8 5 


56,0 


Nach Connaissance des temps p. l'an. 1876. 


81 14,5 


Wie die Länge. 




302. Hongkong. 


114 


9,a 


7 36 


36,8 




desgl. 


22 16,5 


desgL 




303. Saigon. 


106 


41,8 


7 6 


47,3 




desgl. 


10 46,7 


desgL 




304. Singapore. 


103 


51,8 


6 55 


25,3 




desgl. 


1 17,0 


desgL 





Die chinesischen Namen sind von mir möglichst nach dem Grandsatze: „Sehreibe, wie da sprichst", geschrieben, und ist die Pekinger Beamtensprache (Gnan 
hoa), welche am weitesten von allen Dialekten verbreitet ist, zu Grunde gelegt. Die am meisten In der chinesischen Geographie vorkommenden Wörter, welche 
wesentliche Bestandteile der eigentlichen Namen aasmachen, sind folgende. Ho (der FlnÜB) sollte eigentlich ohö, hien (Stadt drinen Ranges) sollte sl en, and tsiao 
(Brücke) sollte im Deutschen ziaa geschrieben werden. Da aber diese Schreibweise ho, hien, tsiao von den andern europäischen Nationen angenommen, schon 
längst elngebllrgert ist und diese Wörter sehr oft vorkommen, so habe ich sie beibehalten. Ueberhaupt ist der chinesische Laut, welcher in Wirklichkeit zwischen 
ao und an Hegt , von mir stets ao geschrieben. AaXierdem kommen sehr oft noch folgende Wörter vor : schul (Wasser), fang und dsia (beide Haus) j fllrDorf 
gibt es viele Aasdrflcke : tun, tsnn, djnang, pn, djai, (j^önn, dien (eigentlich Wirtshaas), schi (elgenülch Markt). Das Wort kou oder ko bedeutet eine OoflbiUng 
im Gebirge, einen Pafs, and wird den Namen der Orte, welche in oder bei einem Passe liegen, zugefügt. Sohan (Berg) bildet oft einen integrierenden Teil von 
Berg- and Ortsnamen. Besonders häufige Dorfhamen sind Schi 11 pu (10 LI Dorf) und OerschiUpu (90 Li Dorf), d. h. das betreffende Dorf ist 10 oder 20 chine- 
sische Meilen (Li) vom nächsten Hauptorte Jener Gegend entfernt — Wenn einer Stadt die Endung fa angehängt, so ist sie ersten Ranges, wenn ihr tschou zuge- 
setzt, zweiten, und wenn ihr hien angehängt, dritten Ranges. In dem vorliegenden Werke ist dem Namen Jeder Stadt eins der drei Wörter fü, tschou oder 
hien angehäneft, woran man ihren Rang sofort erkennt. Die oft vorkommende Endung der Namen tse ist ein blofser Laut ohne Bedeutung. — In allen Verbin- 
dungen der Buchstaben ie ist nicht, wie im Deutschen, ein langgezogenes i zu lesen, sondern beide Buchstaben sind beim Lesen zu trennen; So z. B. ist das 
Wort tien (Himmel) auszusprechen als ob ti^en gesehrieben stände. 



24 Dr. H. Fritsche, Ein Beitrag zur Geographie und Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas. 



d« Hohen ttber dem NiTeau des Meeres und Wegreaufnahmen. 

In der gleich folgenden Tafel (11) habe ich alle Meeres- 
höhen zusammengestellt, die ich mittels Barometer, Hypso- 
thermometer und geodätischer Operationen im Laufe der 
Jahre 1867 bis 1883 bestinmit habe. Diesen Höhen, welche 



ich in Meter und engl. Fufs gebe, sind die Längen und 
Breiten der ihnen zugehörigen Orte beigeschrieben. 

Die Lage der mit einem Kreuz versehenen Orte ist ent- 
weder ganz oder teilweise astronomisch bestimmt. Die 
Längen und Breiten der andern Orte sind mit Hilfe von 
Wegeaufnahmen oder Karten gefunden. 



Tafel (11). 




Breite. 



Meereshöhe. | 


m 


?X 


172 


564 


181 


593 


276 


905 


220 


722 


269 


882 


295 


967 


317 


1040 


360 


1181 


393 


1290 


394 


1293 


372 


1221 


389 


1277 


323 


1060 


272 


892 


261 


856 


219 


719 


208 


682 


122 


401 


lU 


364 


121 


397 


121 


397 



Bemerkungen. 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
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11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 



24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
82. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
60. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 



tPerm, Stadt 

Buschuewskaya, Dorf, Foststation . . . 
Sabarakaya, „ „ .... 

Kliutschewskaya, „ „ .... 

Bükowskaya, „ „ .... 

Atschitskaya, „ „ .... 

Blenowskaya, „ „ .... 

Beresowskaya, „ „ .... 

KirgiÄchanskaya, „ „ .... 

Grobowskaya, „ „ .... 

Bilirabaewski Sawod, Dorf, Poststation . . 

Talitza, Dorf, Poststation 

Räsoheti, „ „ . .... 

fKathcrineiiburg, Stadt, Observatorium 

Kossulina, Dorf, Poststation 

Biäloyarskaya, Dorf, Poststation .... 
Bialeika, „ ., .... 

Parscbina, „ „ .... 

fKamüschlow, Stadt 

Tsoheremoschinskaya, Dorf, Poststation . . 

Pülaewa, Dorf, Poststation 

t Sugatschkaya, Dorf, Poststation .... 
Maikowa, „ „ .... 

Tngolümskaya, Dorf, Poststation .... 
Uspenskaya, „ „ .... 

fTjnm^n, Stadt 

tOmsk, „ 

fKa'insk, Stadt 

tBarnaal, „ 

Gonbina, Dorf, Poststation 

fOserki, „ „ 

Talraenskaya, Dorf, Poststation .... 
Anissimowa, „ m .... 

Tanüschkino-simorie, Dorf, Poststation . . 
Medwedskaya, „ „ . . 

Däwkina, „ „ 

Mostowaya, ,, „ 

fBorowlanskaya, „ „ . . 

Gutow, „ „ . . 

Dolgowa, „ „ 

Atschinskaya, „ „ . . 

Proskakowa, „ „ 

Barüchina, „ „ 

Koltaiskaya, „ ,, 

fTomsk, Stadt 

fSalaYr, Bergwerk 

Serailujnaya, Dorf, Poststation .... 
fChaldäewa, „ „ .... 

Tanmtaiewa, „ „ .... 

Tschimskaya, ,, „ .... 

Kolünskaya, „ „ .... 

Potschitanskaya, Dorf, Poststation . . . 
Birikulskaya, „ „ ... 

Podtscbelnitschnaya, Dorf, Poststation . . 

fMariinsk, Stadt 

Susslowa, Dorf, Poststation 



56" 
57 



58 



59 



60 



61 



63 



64 



14' 

3 
11 
20 
30 
42 
57 
17 
42 

6 
24 
46 
11 
39 

1 
26 
50 
14 
40 


22 
44 

8 



58* 
57 



56 



57 



Sibirien. 

64** 32' 
56 
65 
73 

78 
83 



84 



21 
16 
18 
49 
48 
47 
47 
48 
48 
48 
54 



7 
14 
21 
28 
36 
43 
50 
58 
85 47 
25 
43 

1 
20 
38 
57 
15 
33 
51 

9 



86 



87 



88 



54 



55 



56 



56 



1' 
22 
16 
10 

5 
57 
50 
50 
50 
50 
55 
55 
52 
50 
49 
52 
53 
54 
51 
56 
57 







57' 8' 
7 
7 

54 59 

55 27 

53 20 
27 
38 
50 

2 
14 
26 
38 
50 

2 
14 
26 
39 
51 

4 
17 
31 

54 15 



35 
38 
36 
34 
32 
27 
20 
13 
8 
8 



Zweimal, 1873 und 1874, von mir 
bestimmt mittels korrespondierender 
Beobachtungen in Katherinenburg 
und der Seehöhe dieser Stadt, 272 ni, 
welche geodätisch gefunden ist. 



Geod£ti8ch bestimmt. 
Bestimmt wie Nr. 1 — 13. 



Bestimmt wie Nr. 1 — 13. 



101 


331 


101 


331 


109 


358 


80 


262 


110 


361 


140 


460 


147 


483 


178 


588 


146 


480 


181 


593 


260 


853 


225 


738 


146 


480 


168 


550 


202 


663 


157 


515 


225 


7.S8 


168 


550 


146 


480 


108 


354 


100 


328 


74 


243 


343 


1126 


109 


358 


186 


610 


140 


460 


150 


492 


211 


692 


227 


745 


200 


656 


160 


525 


127 


417 


194 


636 



Bestimmt wie Nr. 1 — 13. 
l Geodätisch gemessen. 



Einmal, im Jahre 1878, von mir 
beobachtet; berechnet mit Hilfe 
korrespondierender Beobachtungen zu 
Bamaul und Irkutsk, unter der 
Voraussetzung, dafs die Seehöhe von 
Irkutsk gleich 461 m (geod&tische 
Messung) und die Seehöhe yon Bar- 
naul gleich 140 m (barometrische 
Messung). 



Geodätisch gemessen. 



Einmal von mir bestimmt im Jahre 
1873; berechnet mittels korrespon- 
dierenden Beobachtungen zu Irkutsk, 
dessen Seehöhe 461 m. 



I. Geographie. 




Breite. 



Meereihöhe 


m 


I??!.' 


210 


689 


273 


895 


262 


860 


228 


748 


226 


742 


204 


069 


215 


705 


260 


853 


271 


888 


349 


1145 


282 


925 


326 


1070 


372 


1221 


293 


961 


215 


705 


201 


659 


171 


560 


282 


925 


360 


1181 


372 


1221 


394 


1293 


411 


1348 


416 


1365 


447 


1466 


430 


1411 


324 


1063 


293 


961 


336 


1103 


325 


1066 


383 


1257 


412 


1352 


374 


1227 


331 


1086 


330 


1083 


459 


1506 


391 


1283 


406 


1332 


459 


1506 


571 


1878 


502 


1647 


575 


1886 


630 


2068 


621 


2038 


569 


1867 


549 


1801 


560 


1837 


569 


1867 


605 


1985 


616 


2022 


491 


1611 


510 


1673 


507 


1663 


485 


1591 


566 


1857 


591 


1939 


549 


1801 


471 


1545 


471 


1545 


465 


1525 


460 


1509 


461 


1512 


481 


1577 


483 


1585 


562 


1844 


858 


2815 


505 


1656 


516 


1698 


483 


1585 


494 


1621 


494 


1621 



Bemerknnsreii* 



57. Tiäjinskaya, Dorf, Poststation 

58« Promeschutotschnaya, Dorf^ Foststation . , 
59. Itatskaya, „ „ . . . 

60* Bolschoi-Kossulskaya, „ „ . . . 

61. Bogotolskaya, „ „ . . . 

62. Krasnoiiätscliiiiakaya, „ „ . . . 

63. Biäloyaiskaya, „ „ . . . 

64. Atschinsk, Stadt 

65. Tarutinskaya, Dorf, Poststation . . . . . 

66. TschemoriStschinskaya, Dorf, Poststation . , 

67. Kosulskaya, „ „ . , 

68. Bolschoi-Kemtschugskaya, Dorf, Poststation . 
69- Ibrülskaya, Dorf, Poststation 

70. Malaja Kemtschugskaya, Dorf^ Poststation 

71. Suche wskaya, Dorf, Foststation . . . . , 

72. Saldäewa, „ „ 

73. t Krasnoyarsk, Stadt 

74. Krasnoyarsk, Niveau des Stromes Jenissei 

75. Botoiskaya, Dorf, Poststation 

76. Kuskuiiskaya, Dorf, „ , 



88** 28' 
45 



56" 



89 



90 



91 



92 



3 
20 
38 
55 
14 
80 
46 

2 
18 
34 
50 

6 
21 
36 
53 



93 10 



77. Tertesch, 

78. Balaiskaya, ,, „ 

79. Uyarskaya, „ „ 

80. fKübinskaya, „ „ 

81. Borodinskaya, „ „ 

82. Kliutschewskaya, Dorf, Poststation 

83. fBolsche-ürinsk 

84. fKansk, Stadt 

85. üanskaya, Dorf, Poststation 

86. Nijne-Ingaschewskaya, Dorf, Poststation . . . 

87. fTinskaya, Dorf, Poststation 

88. Kliutschinskaya, Dorf, Poststation 

89. Polowino-Tscheremdiowskaya, Dorf, Foststation 

90. Birüssinskaya, Dorf, Foststation 

91. Baeronowskaya, „ „ 

92. Kasgonnaya, „ „ 

Alsamaiskaya, „ „ 

t Samsorskaya, „ „ 

Kamüschetskaya, Dorf, Poststation 

Ukowskaya, „ „ 

97. tNijne-üdinsk, Stadt 

98. Kungataiskaya, Dorf, Foststation 

99. Chudoslanskaya, 



93. 
94. 
95. 
96. 



100. Schebartinskaya, ,, „ .... 

101. fKursanskaya, „ „ . . . . 

102. Tulunowskaya, „ , 

103. Scheragulskaya, „ „ . . . . 

104. Tulinskaya, „ „ . . . . 

105. Kuitunskaya, „ „ .... 

106. Listvianskaya, „ „ . . . . 

107. Kimüteiskaya, „ „ . . . . 

108. fSima, „ „ . . . . 

109. tTüiretskaya, „ „ . . . . 

110. Salaria, „ „ . . . . 

111. Kutulikskaya, „ „ . . . . 

112. t Tscheremchowa, Dorf, Poststation . . 

113. Polowinskaya, „ „ . . . 

114. Maltinskaya, „ „ . . . 

115. Telminskaya, „ „ . . . 

116. Suewskaya, „ „ . . . 

117. Bokowskaya, „ „ . , . 

118. flrkutsk, Stadt 

118<z. Niveau des Sees Baikal, nahe der Angara 

119. Wedenskaya, Dorf am Baikal, Poststation 

120. fMotskaya, Dorf; Foststation .... 

121. Bolschaya- Qlubokaya, Dorf, Poststation . 

122. fKultuk, Dorf, Poststation 

123. Muraview-Amurskaya, Dorf, Poststation . 

124. Ustulikskaya, Dorf, Poststation .... 

125. Muiinskaya, „ „ .... 

126. Sniäjinskaya, „ „ .... 



46 

4 
21 
40 
55 
10 
26 
39 

4 
24 
44 

2 
14 
29 
45 
59 
14 
28 
38 
50 

2 
17 
33 
48 

4 
21 
39 


13 
31 
49 
54 
13 
22 
40 
59 
103 12 
25 
88 
51 

4 
17 



94 



95 



96 



97 



98 



99 



100 



101 



102 



104 



5 

103 55 

50 

45 

52 

1 
21 
38 



104 



8' 

9 
10 
12 
13 
14 
15 
16 
16 
15 
14 
13 
12 
11 
10 

9 

1 



55 59 
57 
55 
53 
50 
48 
53 
58 

56 3 
13 
14 
10 

7 

6 



55 52 

44 

37 

30 

24 

12 

2 

54 55 

50 

45 

40 

36 

31 

26 

24 

16 

11 

7 

53 58 

43 

34 

23 

13 

3 

58 

43 

83 

25 

17 



10 
5 
54 
43 
37 
33 
28 
29 



52 



51 



Einmal von mir bestimmt im Jahre 

1873; berechnet mittels korrespon- 

^ dierender Beobachtungen zu Irkutsk, 

dessen Seehöhe 461m. 



Zweimal, in den Jahren 1873 und 
1874» von mir bestimmt; berechnet 
mit Hufe korrespondierender Be- 
obachtungen zu Irkutsk (Seehohe 
.461m) und zu Nertschinski-Sawod, 
'dessen Seeh6he nach den auf dem 
dortigen magnetisch-meteorologischen 
Observatorium angestellten langjSh- 
rigen Baiometerablesungen 660 m 
betrSgt. 



Geodätisch gemessen. 



•R mmid von mii bestimmt mit Hilfe 

konefpondiezender Beobachtungen zu 

Irkutsk 1873. 



Dr. H. Pritsche, Ein Beitrag zur Geogr. u. Lehre vom Erdmagnetismua Asiens a. Europas. 



26 Dr. H. Fritsche, Ein Beitrag zur Geographie und Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas. 









Meereshöhe 


Länge. 


Breite. 




Engl. 










Pufs. 


104** 


54' 


51** 31' 


494 


1621 


105 


9 


34 


494 


1621 




23 


38 


504 


1653 




36 


43 


510 


1673 




48 


48 


506 


1660 




59 


54 


505 


1656 


106 


9 


52 1 


500 


1640 




22 


11 


500 


1640 




47 


8 


505 


1656 


107 


12 


5 


494 


1621 




23 


10 


516 


1693 




33 


1 


528 


1732 




35 


51 49 


559 


1834 




21 


45 


580 


1903 




7 


40 


719 


2360 


106 


56 


30 


612 


2009 




44 


21 


683 


2242 




38 


5 


598 


1962 




37 


50 56 


600 


1969 




27 


43 


730 


2396 




17 


31 


591 


1939 




27 


22 


789 


2590 


107 


58 


61 51 


597 . 


1969 


108 


20 


55 


632 


2075 




41 


59 


668 


2192 


109 





52 3 


671 


2202 




26 


7 


700 


2297 




48 


11 


713 


2340 


110 


13 


17 


767 


2517 




38 


23 


845 


2773 


111 


3 


30 


910 


2986 




23 


30 


982 


3223 




43 


30 


1021 


3350 


112 


3 


30 


1048 


3438 




20 


19 


1031 


3383 




40 


12 








59 


3 


858 


2799 


113 


15 





720 


2363 




30 


1 


715 


2346 




47 


51 49 


680 


2232 


114 


5 


38 


637 


2091 




29 


42 


618 


2028 




44 


43 


615 


2018 


115 


6 


44 


590 


1936 




28 


44 


590 


1936 




50 


44 


550 


1804 


116 


12 


52 


550 


1804 


115 


42 


52 19 


698 


2290 


116 


35 


51 59 


530 


1739 




55 


57 


520 


1706 


117 


4 


42 


685 


2248 




34 


39 


730 


2396 




40 


26 


772 


2534 


118 


8 


20 


757 


2484 




22 


33 


741 


2432 




49 


26 


845 


2773 


119 


13 


23 


747 


2451 




37 


18 


660 


2166 




37 


11 


525 


1722 




37 


5 


532 


1746 




28 


50 56 


532 


1746 




27 


49 


554 


1817 




16 


41 


549 


1801 




4 


24 


555 


1820 



Bemerkungen. 



127. Wudrinakaya, Dort', Foststation 

128. Pereemnaya, „ „ 

129. Miscliinskaya, „ „ 

130. Müssowskaya, „ „ 

131. lichanowskaya, Dorf, Foststation 

132. Knltaschnaya, „ „ 

183. fPosolskaya, „ „ 

134. Stepnaya Dworetduya, Dorf, Foststation 

135. Kabandcaya, Dorf, Foststation 

136. fTarakanowa, „ „ 

137. Dinskaya, „ „ 

138. Folowina-Sastawa, Dorf, Poststation 

139. tWerchne-üdinsk, Stadt 

140. Muchinskaya, Dorf, Foststation 

141. Kliutschewskaya, Dorf, Foststation 

142. Nijne ubukunskaya, Dorf, Foststation 

143. fArbusowskaya, „ „ 

144. fNowo-Selenginsk, Stadt 

145. Foworotnaya, Dorf, Foststation 

146. Kalinitnaya, „ ,, 

147. (Ist Kiachtinskaya, Dorf, Foststation 

148. fTroitzkosawsk, Stadt 

149. Onochaiskaya, Dorf, Foststation 

150. Kurbinskaya, „ „ 

151. Tungürüboldatskaya, Dorf, Foststation 

152. Tarbagataiskaya, „ „ 

153. Kulskaya, „ „ 

154. fOninskaya, „ „ 

155. Gradskaya, „ „ 

156. Foperetnaya, „ „ 

157. t Fogrominskaya, „ „ 

158. Ukür, Dorf, Foststation 

159. Domnaya, Dorf, Foststation 

160. t Werschino Undinskaya, Dorf, Foststation . . . . 

161. Kondinskaya, Dorf, Foststation 

162. Beklemischowskaya, Dorf, Foststation 

163. Doinnokliutschewskaya, Dorf, Foststation 

164. Tschemowskaya, „ „ 

165. fTschita, Stadt 

166. Kratschinskaya, Dorf, Foststation 

167. Tnrino- Foworotnaya, Dorf, Foststation 

168. Kaidalowskaya, „ „ 

169. Kniäse -Beregowskaya, „ „ 

170. t Galkinskaya, „ „ 

171. Baamaohinskaya, „ „ 

172. Gorodischenskaya, „ „ 

173. Mirsanowskaya, „ „ 

174. fDarassun, Goldwäsche des Herrn Butin 

176. tNertschinsk, Stadt 

176. Biankino, Dorf, Foststation 

177. Kolobowa, „ „ 

178. fSchelapugina, Dorf, Foststation , 

179. tKawüikntsehi- Undinskaya, Dorf, Foststation . . . 

180. Kawiükatschi-Gasimurskaya, „ „ . . 

181. Taininskaya, Dorf, Foststation , 

182. Solonctnaya, „ „ 

183. Bolscboi-Serentiuskaya, Dorf, Foststation .... 

184. fNertschinski-Sawod, Bergwerk, grotser Flecken . 

185. Sodmutonaki- Karaul, Dorf am linken Ufer des Argun 

186. Buldura, Dorf am linken Ufer des Argun ... 

187. Borsinskaya, Dorf am linken Ufer des Argun . . 

188. Bura, „ „ „ „ „ „ . . 

189. Dsorgol, „ „ „ „ „ „ . . . 

190. fNowo-Tsuruchaitu, Dorf am linken Ufer des Argun 



Einmal von mir bestimmt mit Hilfe 

korrespondierender Beobachtungen zu 

Irkutsk 1873. 



Zweimal, in den Jahren 1873 und 
1877, Ton mir bestimmt; berechnet 
mit Hilfe korrespondierender Be- 
obachtungen zu Irkutsk und Ner- 
tschinski-Sawod. 



Einmal von mir im Jahre 1873 be- 
stimmt; berechnet mit Hilfe korre- 
spondierender Beobachtungen zu 
Nertschinski-Sawod und Irkutsk. 



Hongolei. 
von Kiachta nach ürga. 



191. tKiachta 

192. flbitsügo, Mongolenstation . . . . 

193. Irö, ein nach Westen flielsender Flufs 



106' 29' 


50* 


20' 


33 




3 


12 


49 


52 



770 


2527 


800 


2625 


720 


2363 



Zweimal von mir bestimmt in 
Jahren 1874 und 1877. 



den 



I. Geographie. 
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Meereshöhe 

Engl. 
Pub. 



Bemerkangen. 



194. fSchaia ussUf ein nach Westen flieÜBendei Tlub 

195. Kuitung, Mon^lenstation 

196. Ürmuktu, „ 

197. fBaingol, „ 

198. Manchatai daba, Ubeigang über einen Bergrücken 

199. Charagol, FIuCb 

200. fHorimtu, Mongolenstation 

201. t Chnnzal, „ 

202. Burgultai, „ 

203. Kui, Mongoienstation 

204. Tologoitu daba, Übergang über einen Beigrücken 

205. fUiga, Doppelstadt, K. russisches Konsulat i) . 



106** 9' 
105 58 
40 
23 
50 
17 
45 
26 
34 
42 
44 
51 



106 



49* 44' 

27 

10 

52 

44 

36 

28 

13 

7 

1 



47 55 



206. Han ola, Berggipfel, 6 km südöstlich von Ort 205 



700 

890 

950 

900 

1205 

830 

952 

1150 

1130 

1190 

1600 

1150 

1650 



2297 
2921 
3117 
2953 
3953 
2724 
3124 
8773 
3708 
3905 
5249 
3773 

5413 



Zweimal Ton mir bestimmt in den 
Jahren 1874 und 1877. 



Die Erhebung und Entfernung des 
Han ola in bezug auf das russ. Kon- 
sulat in ürga ist trigonometrisch 
Yon mir gemessen. 



207. 
208. 
209. 
210. 
211. 
212. 
213. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 
241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 



106* 



Ende der Berge 



47 



46 



Wasserlache 



Wasserlache 



Qrense iwischen den Mongolen 
Chalcha und Sunniten . . . 



44 



Straf 86 der chinesidchen Kronspoat von ürga nach KaXgan. Die Seehöhen sir^d von mir einmal ^ im Jahre 1874, hestümmt 
Torgunö, Poststation 
Buchogö, „ 
Dolon, „ 

Ergolin, „ 

Underto, „ 

Talabuliik, ,, 
t Narren, „ 
Toirura, „ 

AtiUa, 

Bainbildichö, „ 
TsoUogoi, „ 
fTsüutsch, „ 

fTsair ussu, „ 

Chutul, „ 

fBarobo, „ 

Sobür, „ 

Salat, „ Ulmen 

Habtschüktsche, Poststation 

t Narren Bildiche, ,, Ulmen, Quelle 

Honitsch, mongolisches Kloster, Foststation, -riel Sand 
Muchur gaschun ussu, Poststation, Wel Sand .... 

Tugurük, Foststation, Wasserlache 

Tolle suma, mongolisches Kloster, Foststation, eine Quelle 

Sudschi, Poststation 

Bolün, „ 

fSchirol muchur, Poststation 

Sess hongor, „ 

Ule chuduk, 
t Schara mur^n, 

fTsagan chuduk, „ , 

Olon chuduk, Poststation , 

Bulutai, Poststation \ Grenze zwischen den Mongolen : 

Sohara chada, Poststation f Sunniten und Tschaohar. 

Bombo, Poststation , 

Ulan chada, Poststation 

Tschindai, . „ , 

Tseha tachirtai, „ 

Mengai, Poststation 

Dsagasatai, „ 

Huisset^, „ 

fOroi, Poststation, zwei Seen, ein Bach 

Haljutai, „ ein See, mongolisches Kloster ... 

fBurgassutai, Poststation, Kloster, ein See 

Tsagan tologoi, „ 

fKalgan, chinesische Stadt 



ein Bach. 
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38 
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5 
18 
35 
52 

8 
25 
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57 
15 
31 
47 

3 
18 
36 
55 
14 
22 
38 
55 
12 
28 
44 

1 
17 
35 
52 

9 
25 
32 
39 
46 
54 



48' 
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11 
58 
46 
32 
16 


45 44 
28 
13 
58 
47 
38 
30 
22 
15 

7 


50 
39 
27 
16 

5 
55 
46 
39 
32 
25 
23 
17 
11 

5 
59 
53 
47 
41 
35 
29 
23 
18 
15 
12 

2 
40 51 



43 



42 



41 



1230 


4036 


1248 


4094 


1400 


4593 


1450 


4757 


1360 


4462 


1330 


4364 


1226 


4023 


1280 


4200 


1330 


4364 


1340 


4397 


1300 


4265 


1244 


4082 


1075 


3527 


1129 


3705 


1139 


3738 


1180 


3872 


1190 


3905 


1120 


3675 


917 


3009 


910 


2986 


970 


3188 


1100 


8609 


1130 


3708 


1135 


3725 


1135 


3725 


1075 


8527 


1020 


3347 


1020 


3847 


1163 


3816 


1234 


4Q49 


1250 


4101 


1400 


4593 


1450 


4757 


1450 


4757 


1450 


4757 


1520 


4987 


1490 


4889 


1340 


4397 


1300 


4265 


1250 


4101 


1338 


4390 


1310 


4298 


1311 


4301 


1311 


4301 


826 


2711 



258. 
254. 



Urga . . . . 
fHangai . . . 
Schiling chuduk . 



Die kürzeste Strafse von ürga nach Kaigan. 



106" 

107 

108 



51' 

20 

5 



47* 



46 



55' 
24 
55 



1150 


3778 


1322 


4338 


1192 


3912 



1) Urga ist eine mongol-chinesiache Niederlassang, bestehend aas den beiden Städten Da knrtfn and HaimaitsohOng, die voneinander getrennt sind durch leeres, 
sich mehrere Kilometer In O —W-Richtong ausdehnendes Feld, worauf das K. russ. Konsalat, isoliert stehend, erbaut ist. Beobachtungsorts das K. russ. Konsulat. 



28 Dr. H. Fritsche, Ein Beitrag zar Geographie und Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas. 




Meereshöhe 



m 



Engl. 
Fafs. 



Bemerkungen. 



255. 
256. 
257. 
258. 
259. 
260. 
261. 
262. 
263. 
264. 
265. 
266. 
267. 
268. 
269. 
270. 
271. 
272. 
278. 
274. 
275. 
276. 
277. 
252. 



fÜitsügo 

Tsantsai ola, ein Berg 

Bogdo ola, Berg 

Dien ding tsohö, ein mongolisches Kloster . . 

fMongut 

füitsun 

fKuku deressu 

t Sen tBchi 

Iche ude • 

fGaschun 

fTugurük 

tKutull 

Irön dabassun nor, Salssee 

fTsamün ohuduk 

fMingan 

fTsöge nor 

tSutschi 

Kuitung, Bergrücken 

fTsamün ussn 

tTulga 

fTsagan balgassu 

fBurgassutai 

Bergabergang beim chinesischen Dorfe Nordien . 
fKalgan 
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13 
15 
41 
25 


18 
36 
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50 
29 
25 
50 
25 
37 
43 
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39 
53 
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112 
113 

114 



46' 39' 
30 
26 
25 
42 
34 

8 
45 
28 
23 
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58 

55 
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3 
46 
28 
11 
46 
33 
17 
12 
40 59 
51 



45 



44 



43 



42 



41 



1290 
1400 
1463 
1390 
942 
895 



987 

900 

907 

1113 
1027 

1500 
1255 
1409 
1420 
1311 
1625 
826 



4233 
4593 
4800 
4561 
3092 
2937 



3239 



2953- 

2976 

3652 
3370 



4921 
4117 
4623 
4659 
4301 
5331 
2711 



Weg vom Flusse Argrm, am Westabhang des Chingan- 

278. fStaro-Tsuruchaitu, russisches Dorf am linken Ufer des 

Argon, russisch -chinesische Grenze 

279. fChailar, chinesisch -mongolische Stadt . | 

280. flbönngol, Quellflurs des Argun 

281. tChuigol „ „ „ 

282. fln der Steppe 

283. t Azergang gol, ein Bach 

284. fln der Steppe 

285. t Nahe beim mongolischen Kloster Taikel suma 

286. t In der Steppe 

287. Taiba suma, mongolisches Kloster 

288. t Nordabhang des Bergpasses Tscholotu daba 

289. Der höchste Punkt des Tscholotu daba 

290. fBaitatse, Ruinen einer Stadt 

291. fTschagan mur^n, Quellflufs des Liaoho 

292. I, ,} 99 9y 

293. t Schara murön, „ „ ........ 

294. t Chei schui, chinesisches Dorf, belgische katholische Mission, 

Grenze zwischen den Vieh züchtenden Mongolen und 
Ackerbau treibenden Chinesen 

295. Bergübergang 

296. Plateau 

297. Schan po tse, ein chinesisches Dorf 

298. Plateau, höchster Punkt 

299. fBei lei gou, Dorf, belgische Mission, am Bache Tng ging . 

300. Gipfel eines Berges in der N&be von Bei lei gou .... 

301. t Bei lei gou bai tai tse, Dorf 

302. Da miao, Dorf am Bache Tng ging 

303. Barin dao, Weg über Bergrücken, erster Kücken .... 

304. „ „ zweiter „ 

305. „ „ dritter , 

306. Lo ning fu, grolaes Dorf 

307. Uschi dda tse, Dorf 

308. Dasigou, Dorf 

309. Wasserscheide zwischen Lan ho und Liao ho nahe bei Ort 310 

310. tLan tsi kala, Weiler 

311. Bergübergang 

312. Nahe beim grolsen Dorfe Tsü pien tse 

313. Poro tschöng, gro&er Flecken 

314. tlmatu tou daoing tse, Dorf am Flufs Imatu ho .... 

315. Bergübeigang Huisohan 

316. t Sia men da tse, Dorf 

317. Föng ning hien, kleine Stadt 

318. Dsio dsio pn 

319* Da dao ing tse, Dorf 



Gebirges entlang nach den Qitellflüssen des Liao ho und nach Peking. 



Einmal von mix bestimmt im Jahre 
1873; berechnet mit Hilfe kor- 
respondierender Beobachtungen zn 
Irkutsk und Nertschinski-Sawod. 



119'' 


15' 


50** 


12 




37 


49 


12 




38 


48 


51 


118 


57 




11 




32 


47 


51 




6 




9 







46 


31 




2 


45 


50 


117 


47 




9 




59 


44 


36 


118 


1 




29 




4 




26 




3 




11 


117 


59 


43 


43 


118 


12 




30 




17 




16 




28 




1 




21 


42 


56 




11 




49 









46 


117 


51 




39 




53 




29 


118 


3 




29 




5 




27 




5 




24 




5 




21 




5 




17 




4 




14 


117 


58 




11 


118 







2 


117 


52 


41 


48 




42 




46 




41 




44 




40 




40 




38 




20 




33 




20 




21 




18 




18 




15 




10 




13 




4 




9 




2 




10 



564 


1850 
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2058 


681 


2235 


754 


2474 


736 


2416 


760 


2494 


823 


2701 


862 


2829 


875 


2871 


968 


3176 


1051 


3448 


1178 


3865 


805 


2641 


604 


1982 


544 


1785 


523 


1716 


782 


2567 


1050 


3445 


1330 


4364 


1208 


3963 


1630 


5348 


1080 


3544 


1564 


5181 


893 


2931 
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2777 


1110 


3642 


1230 


4036 


1043 


3423 
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2600 


853 


2799 
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2989 
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4059 
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739 


2426 
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570 


1870 
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Einmal Ton mir bestimmt im Jahre 

1873; berechnet mit Hilfe kor- 

^respondierender Beobachtungen zu 

Peking und Nertschinski-Sawod. 



Berechnet mit Hilfe korrespondieren- 
der. Beobachtungen zu Peking und 
ürga. 



I. Geographie. 



29 




Bemerkangen. 



320. 
321. 
322. 
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326. 
327. 
328. 
329. 
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342. 
343. 
344. 
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346. 
347. 
348. 
349. 



350. 

351. 
352. 
353. 
354. 
355. 

356. 
357. 
358. 
359; 
360. 
361. 
362. 
363. 



364. 
365. 
366. 
367. 
368. 
369. 
370. 
371. 
372. 



Hohlweg 

t Su gong miao, Dorf am Ufer des l^ehäo ho . . 

Dago*r, Dorf 

fDsLo dao gou, Dorf 

Pals 

t Nan tai tae, Weiler 

Pafs 

Si ing tse, Dorf 

Nieng nieng miao, Kloster 

Tsing ping lo kou, Pforte der giolisen Mauer . . 
t Am Ufer des Flusses Bai ho (Pe ho), Lao yeo tun 

Tschi tschöng, Stadt 

Si dsia kou, Pforte der grolsen Mauer .... 

0er dou ing tse, Dorf 

t Si wan tse, groises Dorf, belgische Mission . . 
Gipfel eines Berges, südlieh yon Si wan tse gelegen 

Gipfel des Berges Lung föng schan 

Gipfel eines Berges beim Flusse Issun .... 
Gipfel eines Berges nahe bei Lan tsi kala . . . 



„ Bei lei gou . 
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2252 


843 
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1387 


4551 


1121 


3678 


1482 


4863 


1033 


3390 


875 


2871 


1160 


3806 


860 


2691 


880 


2888 


1575 


5167 


1400 


4593 


1167 


3829 


2091 


6860 


820 


2691 


1712 


5617 


1204 


3950 


1069 


3508 


1326 


4351 


1564 


5131 



Weg von Kaigan nach Peking. 



Süan hoa fu, Stadt 

t Si min i 

tHoailaihien, Stadt 

fTscha dao, Dorf am NW- Eingange des Engpasses Guangou 
Nahe beim DorfeTseha dao, d. höchste Punkt in d. Enge Guangou 
fNan kou, Dorf am SO-Eingange des Engpasses Guangou . 

Scha ho, groCses Dorf in der Pekinger Ebene 

t Peking, NO-Ecke, K. russisches Obseryatoriuro .... 
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Weg von Peking nach JehoL 



fT&ng schan, Dorf, Ebene, zwei heifse Quellen, deren Tem- 
peraturen resp. 50)0^ und 44,0 ® Celsius 

Der höchste der beiden Hügel bei Tang sohan . - . . . . 

t Schi sia ing, Dorf, Beginn der Berge 

t Dao chuang dien, Dorf zwischen Bergen 

t Tu schu di sia, „ „ „ 

Der höchste unter den Gebirgsp&ssen zwischen Jehol und Tu 
schu di sia, genannt An tse ling 

Pafs Huang schi ling ', 

Paus Taing schi ling 

tJehol, Stadt 

fLan ping hien, Stadt am Ufer des Lan ho 

t Liang sien üjigt Dorf 

t Gu bei kou, Pforte der grofsen Mauer 

fNiu lan schan, Dorf . . . . 

,, Niveau des Flusses Bai ho (Pe'ho) . . . 
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Exkursion nach ONO von Peking aus. 



Tan gö tschuan, Dorf 

Pin gu hien, Stadt 

fDuan dsia ling, Dorf 

Fufs des Be^es Pan schan 

Gipfel des Berges Plan schan 

Hao mön, Dorf 

Schi mön, Festung 

Tang tsüan, heifse Quelle, Temperatur 55,9 <* Celsius 
Ban tsun, Dorf 



116** 
117 



53 
10 
13 
21 
21 
35 
45 
50 
18 



40" 



11 
8 

6 
9 
5 
6 

11 




Exkursion von Peking in die Wes^erge, 



373. fBei chui dsi miao, chinesisches Kloster am Flukse Hun ho . 

374. Ein isolierter Hügel bei Ort 873 

375. tTao yüan, Dorf in den Pekinger Westbergen 

376. fDsiengou, „ „ „ „ „ 

377. Berg Tun tsü tsü, nahe bei Dsien gou 

378. Kloster am Berge Miao föng schan 

379. Gipfel des Beiges Miao föng schan 

380. t Tang fang, Dorf in der Pekinger Ebene 



116** 10' 



39** 54 



5 


40 


1 


3 




4 


1 




4 


2 




4 


2 




5 


11 




S 



Berechnet mit Hilfe korrespondieren- 
»der Beobachtungen zu Peking und 
Urga. 



Teils geodätisch, teils barometrisch 
gemessen. 



542 


1779 


487 


1598 


490 


1608 


493 


1618 


600 


1969 


123 


404 


41 


134 


37,5 


123 



Die Meeieshöhen der Orte 342 bis 

462 sind yon mir barometrisch be- 

gtimmt mit Hilfe korrespondierender 

Beobachtungen in Peking. 



40 


131 


83 


272 


168 


550 


259 


850 


544 


1785 


821 


2694 


802 


2632 


748 


2454 


383 


1257 


398 


1305 


379 


1244 


171 


560 


61 


200 


38 


124 



53 


174 


29 


95 


28 


91 


105 


345 


824 


2704 


23 


76 


34 


111 


106 


348 


26 


86 



40 


131 


141 


463 


268 


878 


750 


2461 


651 


2136 


1069 


3508 


1303 


4275 


72 


237 



30 



Dr. H« Fritsche, Ein Beitrag zur Geographie und Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas. 




Die Gienze zwischen dem Beiglande, welches Peking umgibt, 
und der. Ebene Nordchinas geht durch folgende Punkte : 
373. t Bei chui dsi miao, Kloster 

381. tBa da tschu, Kloster 

382. tBaodsangtsO, Kloster 

380. t Yang fang, Dorf 

383. Nahe bei Tang schan 

384. 

385. 
386. 
387. 
388. 



116*' 



117 



10 
13 
16 
11 
22 
40 
60 
2 
9 
12 



39" 



40 



54' 

57 
1 
8 

14 

20 

24 

24 

20 

13 



Meereshöhe 

Engl. 
YntB. 



m 



Reise in der Provinz Schan dung^ August und September 1871. 



389. 

390. 

391. 

392a. 

392. 

393. 

394. 

394». 

394b. 

394e. 

394d. 

394e. 

394f. 

394g. 

394h. 

394i. 

394k. 

3941. 

394in. 

394n. 

394o. 

394p. 

394q. 

394r. 

394«. 

394t. 

394a. 

S94t. 

394w. 

894z. 

394j. 

394s. 

394a'. 

394b'. 

394c'. 

395. 

395a. 

396. 

397. 

398. 

399. 

400. 

401. 

401a. 

402. 

403. 

404. 

405. 



tTung tschou, Stadt am Ufer des Bai ho (Pe ho) ... 
fTien tsin, groüser Hafenort, den Europ&em geo&et . . 
fTng tae (New ehwang), Hafen, den Europäern geöffiiet . 

Leuchtturm bei Ten tai (Che foo) 

fTen tai (Che foo), Hafenort 

Berg Tk sian 

Fu schan hien, Stadt, Rufs 

Ku sien, Dorf 

t Qung dsia tschuan, Dorf 

t Djö kou dien, Weiler 

Ya sia guan, Dorf 

Hoang hien, Stadt 

Bei ma dsi, Dorf 

fHuang schan guan, Dorf; Rufs 

Sin tschong dien, Dort 

Dju dsiao djönn, Dorf 

Fing li dien, Dorf 

tSchilipu, Dorf 

Lai tschou iu, Stadt 

Scha ho, Dorf 

tSin ho tsiao, Dorf am Flusse Dsiao lai bei ho .... 

T^hang i hien, Stadt am Flusse Wei ho 

f Han ting dien, Dorf 

Wei hien, Stadt 

fTschang lö hien, Stadt 

Tsing tschou fu, Stadt 

Tdnhodien, Dorf 

fTsing tien, Dorf 

Djang schan dien, Dorf 

Dsü tschuan hien, Stadt 

tDjou tsung djönn, Dorf, Flufs 

Tsehang schan hien, Stadt, Flufs 

Dso ping hien, Stadt 

fTschang siu hien, Stadt 

Lung achan djönn, Dorf 

fTsi nan fu, Hauptstadt der Provinz Schan düng. . . . 

Kai schan, Dorf 

t Hoang tu, Dorf 

Tai an fu, Stadt am Südfufse des Berges Tai schan . . . 

Gipfel des heiligen Berges Tai schan 

fTbü fühlen, Stadt, Grab des Konfucius 

Da wön kou, Dorf am Flusse Da wön ho, Brücke .... 
fTsi ho hien, Stadt am linken Ufer des Hoang ho . . . 

Tu tsohöng hien, Stadt 

fDö tschou, Stadt am rechten, östlichen Ufer d. Kaiserkaoals 

fU tsiao hien, Stadt 

flien wo djönn, Dorf am rechten, östl. Ufer d. Kaiserkanals 
tTrin dsi djönn, „ „ „ „ „ „ • . 



116' 
117 
122 
121 



120 



119 



118 



117 



116 



117 



116 



41' 

11 

13 

30,7 

23,9 

23,ft 

14,7 

10,1 

57,1 

46,1 

43,4 

33,8 

27,9 

21,9 

14,4 

10,0 

6,0 

3,8 

0,7 

49,4 

38,7 

25,0 

15,9 

9,0 

58,0 

41,0 

34,8 

30,9 

18,6 

8,6 

8,4 

0,7 

51,8 

36,0 

20,4 

1,0 

56,0 

58,1 

15,0 

15,0 

0,« 

7,8 

50,8 

47,0 

20,0 

33,3 

31,7 

50,8 
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40 
37 



36 



35 

36 
87 



38 



54' 


25 


82 


7 


2 


7 


41 


7 


23 


33,6 


90 


295 


32,8 


7 


23 


30,0 


415 


1361 


32,5 


20 


66 


34,0 


20 


66 


37,0 


20 


66 


37,« 


20 


66 


37,2 


20 


66 


38,7 


20 


66 


36,0 


20 


66 


32,5 


20 


66 


26,1 


20 


66 


21,8 


20 


66 


16,« 


20 


66 


12,9 


20 


66 


10,8 


20 


66 


59,9 


20 


66 


51,9 


20 


66 


47,9 


20 


66 


46,6 


20 


66 


43,6 


20 


60 


42,3 


20 


66 


44,0 


20 


66 


46,6 


20 


66 


48,1 


20 


66 


48,1 


20 


66 


46,6 


20 


66 


48,8 


20 


66 


51,4 


20 


66 


49,8 


20 


66 


48,8 


20 


66 


46,9 


20 


66 


40,4 


37 


121 


35,0 


69 


227 


20,0 


178 


583 


10,0 


216 


709 


13,0 


1545 


5069 


36,9 


216 


709 


69,0 


216 


709 


42,1 


37 


121 


6,0 


37 


121 


26,7 


25 


82 


36,8 


25 


82 


48,4 


25 


82 


27,6 


17 


56 



Bemerkungen. 



Eockursion von Peking nach Westen zu dem bekannten Berge Bo hoa sdian (30, März bis 7, Aprü 1882), 



849. t Peking, K. russisches Obserratoriuro 

406. t San dsia dien , grolser Flecken am linken Ufer des Hun ho 

407. Pafii Tscho'rling, höchster Punkt 

408. Pafa Leo si ling, „ „ 

409. Am rechten Ufer des Flusses Hun ho 

410* PcUs Lü dsi pu, höchster Punkt 



116" 



28,1' 
8,8 
7,0 
5,0 
3,0 
1,1 



89' 



56,8' 


87,6 


128 


58,0 


114 


374 


58,8 


205 


672 


58,8 


875 


1230 


59,1 


211 


692 


57,7 


577 


1893 



I. 'Geographie. 



31 




Breite. 



Meeresh5he 


m 


P^b! 


481 


1578 


352 


1155 


972 


3190 


559 


1834 


316 


1037 


402 


1319 


603 


1979 


2017 


6617 


912 


2993 


600 


1969 


244 


800 


200 


656 


40 


131 



Bemerkungen. 



411. fWang ping kou, Dorf 

412. Bantsiao, Dorf 

413. Übergang über den Bergrücken Da chan ling, höchster Pankt 

414. Meiwo'r, Dorf 

415. Dann schang, Dorf 

416. Djai tang, Dorf 

417. tTaho, Dorf 

418* t Gipfel des Berges Bohoaschan 

419. Schi dsi ying, Dorf im Thale des Baches Lio li ho ... 

420. fliio U schui, „ „ „ „ „ „ . . . . 

421. Tschang 880 „ „ „ „ „ , 

422. tTschendaitai „ „ „ „ „ „ . . . . 

423. fLu gon tsiao, Dorf, Brücke über den Hon ho 



116*» 
115 



116 



0,8 
56,0 
48,9 
47,0 
45,0 
42,0 
36,0 
38,7 
41,8 
44,8 
50,5 
56,1 
14,8 



39' 



57,8' 

57,7 

56,4 

57,0 

58,6 

58,6 

53,9 

52,7 

51,8 

49,4 

48,7 

48,65 

50,76 



Exkursion von Peking in die Westberge, zu dem 



424. 
425. 
348. 
347. 
345. 
344. 
426. 
427. 
428. 
429. 
430. 
431. 
432. 
433. 
434. 
435. 
436. 
437. 
438. 
489. 
440. 
441. 
442. 
443. 
444. 
445. 
446. 
447. 
448. 
449. 
450. 
451. 
452. 
453. 
454. 
455. 
456. 
457. 
458. 
459. 
460. 
423. 
461. 
462. 



An ding mön, eine Pforte Pekings, Ebene 

fTslngho, Dorf, Ebene 

Scha ho, Dorf, Ebene 

t Nan kou, Dorf, SO-Eingang in den Engpafs Guan gou . . 
fTscha dao, Dorf, NW-Eingang in den Engpafs Guan goa . 

fHoai lai bien, wellige Hochebene 

Führe über den Flufs Hun ho, wellige Hochebene .... 
fFan schan, Marktflecken, wellige Hochebene, Ldfsboden 
t Schi mön tse, Dorf, ein Bach, Berge, LöCsboden .... 
fTao hoa pu, Marktflecken auf d. Hochebene tschou, Löfsboden 
fTiä lin sü, chin. Kloster, amNordfufse d. Berges Siao utai schan 
t Bei ting, nördlicher Gipfel des Siao utai schan . .' . . 
fBei lou, Dorf auf der Hochebene tschou, Löfsboden . . 
Dal wan tschöng, Dorf auf der Hochebene Ü tschou, Löfsboden 
Gu tschöng, Dorf auf der Hochebene tschou, Löfsboden . 

t Bei kou, Eingang in einen Engpals, Dorf 

Dai ling, Dorf in diesem Engpab, Land bergig, ThSler eng . 
Chei sohl ling, Bergrücken, Land bergig, Th&ler eng . . . 

Dsi dsia pu, Dorf, Land bergig, Thäler eng 

fTüan yüan, Dorf, Land bergig, Thäler eng 

Lü dsia dao, Dorf, Land bergig, Thäler eng 

Djan dsia pu, Dorf, Land bergig, Thäler eng 

Beitai, Dorf, Land bergig, Thäler eng 

fFu tu yü, Dorf, am Ufer des Dsü ma ho, Land bergig, Thäler eng 

Tiä ling, EisenpaCs, Land bergig, Thäler eng 

Wan guan djan, Dorf am Dsü ma ho, Land bergig, Thäler eng 
Ta ya i, Dorf am Dsü ma ho, Land bergig, Thäler eng . . 
Dsü dsing guan, Festung am Dsü ma ho, Land bergig, Thäler eng 
Niu wo, Dorf im Thale des Sü ho, Land bergig, Thäler eng 

Dsin dso, Dorf im Thale des Sü ho 

t Da lung hoa, Dorf^ Vorstufe des Berglandes 

Si ling, Gräber der chinesischen Kaiser mandjurischen Stammes 

Pai lou, Pforte am Ostende des Si Ung 

I tschou, Stadt in der grofsen Ebene Nordchinas .... 
Lai schui hien, Stadt in der grofsen Ebene Noidchinas . . 
1 0er schi 11 pu, Dorf in der grofsen Ebene Nordchinas . . 

t Djo tschou, Stadt am Dsü ma ho. Ebene 

Lio 11 ho, grofser Flecken, Boote, Ebene 

fDoudien, grofser Flecken, Ebene 

Liang siang hien, kleine Stadt, Ebene 

Tschang sin dien, Dorf, Ebene 

fLugoutsiao, Dorf am Hun ho, Marmorbriicke ... . 

Pa li djuang, Dorf, ein hoher Turm, Ebene 

Si dji mön, eine Pforte Pekings 



116° 



115 



114 



115 



116 



berühmten Berge 


27,8' 


39** 57,0' 


25,1 


40 2,0 


19,8 


8.2 


8,7 


15,1 


0,:« 


22,4 


48,8 


21,8 


39,5 


18," 


81,0 


13,8 


16,9 


7,8 


4,0 


4,5 


6,9 


89 59.7 


8,0 


57,2 


55,1 


56,8 


43,0 


53,6 


38,5 


49,2 


36,0 


44,8 


42,0 


37,» 


42,2 


86,2 


41,0 


34,9 


38.6 


31.5 


38,0 


29,8 


38,8 


28,5 


45,4 


22,8 


49,1 


22,5 


49,8 


22.« 


56,8 


25,0 


1,0 


24,5 


12,8 


23,0 


14,'i 


16,1 


15,S 


14,5 


18,0 


15,6 


22,0 


17,6 


23,8 


17,0 


32,0 


20,6 


41,2 


23,1 


47,0 


25,6 


57,0 


30,0 


59,8 


35,6 


5,0 


40.0 


10,0 


44,0 


13,8 


49,0 


14,8 


50,7 


20,8 


55,8 


24,1 


56,4 



Siao u tat schan (September 1882). 



37,5 


128 


41 


134 


82 


269 


123 


404 


493 


1618 


490 


1608 


500 


1640 


611 


2005 


1119 


8672 


1100 


3609 


1343 


4407 


2896 


9500 


894 


2933 


900 


2953 


900 


2953 


1091 


3580 


1219 


4000 


1371 


4498 


1219 


4000 


1115 


3657 


1000 


3281 


1000 


3281 


900 


2953 


750 


2461 


770 


2527 


700 


2297 


653 


2143 


500 


1640 


200 


656 


200 


656 


168 


550 


168 


550 


168 


550 


100 


328 


90 


295 


80 


262 


70 


230 


37,6 


123 



Reise von Peking in der grofsen Ebene Nordchinas rMch Süden bis zum Nordufer (dem linken Ufer) des Hoang ho in der Nähe der 

Stadt Kai föng fu und von da zurück nach Peking, im April 1883. 

Meereshöhe gering, im Maximum wohl nicht über 100 m steigend. 



466. fDJo tschou, Stadt . 
463* t Sung lin dien, Dorf 

464. Ding sing hien, Stadt 

465. Ein Flufs .... 



Länge. 



115** 57,0' 

116 0,8 

115 52,6 

50,0 



Breite. 



39** 30,0' 
25,0 
16,2 
18,8 



466. fBei ho dien. Dorf . . . 

467. Gu tschöng, Dorf, ein See 

468. Tientsunpu, WeUer. ein See 

469. t An SU hien, Stadt . . . 



Länge. 



115** 48,8' 
45,2 
48,6 
40.5 



Breite. 



89* 184' 
84 
5,8 
1,1 
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Dr. H. Fritsche, Ein Beitrag zur Geographie and Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas. 



470. Taao ho, Dorf 

471. Bao ding fa, Stadt 

472. Da dsi dien, Dorf 

473. Sing yang i, Dorf 

474. Tai ping djuang, Dorf 

475. fEang schon taiao, Dorf 

476. Fa li djuang, Dorf 

477. Wangdn hien, Stadt 

478. Tsu djuang, Dorf 

479. tTsing föng dien, Dorf 

480. Flufs Tang ho. Brücke 

481. DingtDchou, Stadt 

482. Oei schi li pu, Dorf 

483. fMingyüS dien, Dorf 

484. Sin lo hien, Stadt 

485. Ein FIuIb, nach Osten stiömend 

486. Dsiao dsia pu, Dorf 

487. Huang biar, Dorf 

488. Ma tou pu, Dorf 

489* Übergang über einen Fluls 

490» Fu tschöng i, Dorf 

491. Tschöng dmg fu, Mitte der Stadt . . . . 

492. Chnlo ho, ein FluDs, der nach Osten fliefet . 

493. Oao di Ing, Dorf am rechten Ufer des Chuto ho 

494. tSchilipu, Dorf 

495> Oer schi li pu, Dorf 

496. Yang schi, Dorf 

497. Bi ho pu, Dorf 

498. Ein Dorf 

499. Schilipu, Dorf 

500* Luan tschöng hien, Stadt 

501. Dsia dien, Dorf 

602. Ein Weiler 

503. Djao tschou, Stadt 

504. Djao tschou tsiao oder Da schi tsiao, Dorf . . 

505. Seha ho dien, Dorf 

506. San schi li pu, Dorf 

507. Wang mang schan, Dorf 

508. Schi u li pu, Dorf 

509. Schi li pu, Dorf 

510. Ein Dorf 

511. fBaisianghien, Stadt 

512. Guan djuang, Dorf 

513. Nin tschang, Dorf 

514. In schenn, Dorf 

515. Übergang über einen Bach, der nach Ost fliefst 

516. Oer schilipu, Dorf 

517. Schilipu, Dorf 

518. Ein Dorf 

519. fNeitsühien, Stadt 

620. Ein Dorf 

521* Dsing tsun pu, Dorf, yiel Sand 

522. t Schun dö fu, Mitte der Stadt 

523. Ein Dorf 

524. Scha ho hien^ Stadt, viel Sand 

525. WÖn dien, D)orf, yiel Sand 

626. fDaUendien, Dorf 

527. Lin ming guan, grolses Dorf 

528. T^Udien, Dorf 

529. I ho dien, Dorf 

530. Kua leo mao, Dorf 

581. fHan dang hien, Stadt 

582. Nai tschöng pu, Dorf 

633. Du tsun pu, Dorf 

584. Schi li pu, Dorf 

535. tTsü tschou, Stadt 

636. Ein FluCi, fliefst nach Osten, Brücke . . . 

537. Schi li pu, Dorf 

588. Oer schi li pu, Dorf 

539. Fluis Sang gang ho, fliefst nach Osten, breit, 

seicht 

540* Föng wo djöng, Dorf 



Länge. 



115° 



114 



Breite. 



35,4' 


38« 56,8' 


30,0 


51,7 


23,9 


49,7 


19,0 


48,0 


16,0 


47,1 


14,1 


46,8 


11,0 


42,8 


10,9 


41,6 


8,0 


38,7 


6,1 


35,8 


3,» 


33,8 


0,0 


32,3 


57,7 


30,1 


56,1 


28,8 


50,6 


22,0 


49,3 


20,6 


48,3 


19,4 


46,7 


18,1 


46,1 


17,8 


45,7 


16,8 


43,6 


15,0 


37,0 


7,8 


35,8 


5,0 


35,8 


4,9 


35,8 


4,0 


35,8 


1,1 


38,1 


37 58,2 


39,0 


57,0 


40,ft 


55,9 


41,6 


54,7 


43,S 


52,9 


47.0 


48,8 


47,8 


46,6 


48,8 


44,3 


47,8 


41,8 


46,» 


38,7 


45,8 


35,9 


45,0 


34,6 


43,7 


32,6 


43,4 


31,8 


42,6 


30,7 


42,0 


29,8 


40,1 


27,8 


39,0 


26,2 


37,2 


24,4 


36,6 


23,2 


36,8 


23,0 


35,8 


21,5 


34,6 


20,6 


34,0 


19,1 


33,0 


12,8 


32,6 


7,8 


32,6 


4,0 


32,8 


36 59,1 


32,6 


57,4 


32,t 


64,4 


31,8 


62,6 


31,4 


49,0 


31,1 


47,1 


31,1 


46,0 


31,1 


41,4 


30,6 


36,8 


27,6 


80,0 


26,1 


26,8 


25,8 


24,8 


24,0 


22,1 


24,0 


22,0 


23,7 


18,6 


23,7 


16,6 


23,0 


16,8 


22,9 


14,2 



541. Datsiao, Dorf; ein Flufs geht nach 0; Stein- 

brücke, Schiffe 

542. tDjang dö fu, Mitte der Stadt 

543. Lu ho pu, Dorf 

544. Ein Bach 

645. Tang in hien, Stadt 

646. Ein Dorf 

547. Nigu, Dorf 

548. I gou i, groGses Dorf 

549. t ^& i^^ ^exkf Dorf, Berge sichtbar .... 
560. Tsi hien, Stadt, dabei ein Flub mit Brücke . 

551. Schi li pu, Dorf 

552. Ein Dorf 

553. Tsi hien, groCaee Dorf, Berge sichtbar . . . 

554. Tschang tschung, Dorf 

555. fWei hoi fu, grolse Handelsstadt, Flufs Wei . 

556. Ein Dorf; viel Sand 

ö^*' j» j» >» >, 

558. Lung wang miao, Dorf, yiel Sand .... 

559. Ein Dorf 

560. „ „ 

561. t ITen dsin hien, Stadt 

562. Dsi dsi, grolses Dorf 

563. Bien dai wo^ Dorf 

564. Wei tschöng dai, groftes Dorf 

565. Djang djuang, Dorf 

566. Linkes Ufer des Hoang ho, welcher Ton WNW 

nach OSO flielst, Khre Hei gang koa . . 

567. Kai föng fu, Stadt 

568. Dsin lung gung, Dorf 

569. Ban ddo djai, Dorf 

570. Föng tschun dsi, Dorf 

571. Djao gung dsi, Dorf 

572. Tschang yüan hien, Stadt 

573. Mön tsun, Dorf 

574. Gao su, Dorf 

575. Oao ping dsi, grolses Dorf 

576. Djang djang, Dorf 

577. fWang u djai, grolses Dorf 

578. Fadsiä, Dorf 

579. Scha ho, Dorf 

580. Zur Hechten des Weges ein Teich, Quelle 

eines Baches 

581. fKai tschou, Mitte der Stadt 

582. Oao tsöng, Dorf 

583. t öuan di miao, Dorf 

584. fOuan tschöng hien, Stadt 

585. Tsio dsia lou, Dorf 

586. fTschao tschöng hien, Stadt 

587. Schenn hien, Stadt 

588. Du da miao, Dorf 

589. tScha djönn, Dorf 

590. t^^iuig tschang fu, grofse Stadt am Kaiser- 

kanal 

591* Wang dien pu, Dorf 

592. Ing tse Kwe, Dorf 

593. Da lu djuang, Dorf 

594. Tsing ping hien, Stadt 

595. U li pu, Dorf 

596. fTsin dai dien, Dorf 

597. lian tsun, grofses Dorf 

598. Tseha pöng, Dorf 

599. Djao djann dsi, Dorf 

600. Dsin dsi dien, Dorf 

601. En hien, Stadt 

602. Wang dsia pu, Dorf 

603. fKu schul pu oder Tien schui pu, Dorf . . 

604. t^ö tschou, Stadt am Ostufer des Kaiser^ 

Irftim li y 

605. lio dji miao, grolses Dorf 

606. Dsing tschou, Stadt 

607. Man ho, Dorf 
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Breite. 



608. Ein Weiler 

609. tFu tschSng hien, Stadt 

610. Schann dsia tsiao, giofses Dorf 

611. Sien hien, Stadt 

612. Bjang dna tsiao, Dorf, FluXs, Brücke . . . 
618. t Schang daia lin, grofees Dorf 

614. Ho dsien fu, Stadt 

615. 1 0er schili pu, Dorf 

616. Schi mön tsiao, Dorf 

617. Taing yung i, Dorf 

618. Ein Dorf 

619. Yen tsin Man, Stadt 

620. Siang tschöng pu, Dorf . . ' 

621. Mao djou, grofser Flecken, wo jährlich zwei- 

mal grofae Märkte abgehalten werden . . 
Zwischen Mao djou und Djao bei kon 
befinden aich flache Seen yon grofser Aus- 
dehnung, die ihre Entstehung den von 
Westen kommenden Russen und der ge- 
ringen Meereshöhe des Bodens verdanken ; 
ein langer, hoher Erddamm verbindet Mao 
djou mit der Stadt Sang hien. 

622. San lin djuang, Dorf 

623. Djao bei kou, Dorf 

624. Schi li pu, Dorf 

625. fSünghien, Stadt 
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Wang dsia tai, Dorf 

Tsi dsia djuang, Dorf 

Dung djao, Dorf 

Tsun tsun, Dorf 

Kung dsia matou 

Ein Dorf 

Ein Dorf 

Li yang dsien, Dorf 

Du tse pu, Dorf 

tTsü gou, Dorf 

Ein Dorf, Boden sandig 

Qu an hien, Stadt 

FBhre über den Hun ho 

Schi li pu, Dorf 

Yü fa djönn, Dorf 

Wan gö djuang, Dorf, Boden sandig . . . 

Huang fa, Dorf; Boden sandig 

Hei fa, Dorf, Boden sandig 

Pangö djuang, Dorf, Boden sandig .... 

Sandhügel 

Huang tsun, Dorf 

Der Weg yon Huang tsun nach Peking 
fuhrt l&ngs der Westmauer des kaiser- 
lichen Parks Nan hai tse. 

Südwestthor der Chinesenstadt (Peking), ge- 
nannt Yo an mön 
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Reise van Peking durch das nördliche China, östiichste Mongolei, die Man^'urei nach Blagotoeschtschensk am Amur, 27. Mai—L Juli 1883. 
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670. 

671. 

672. 
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674. 
675. 

676. 



Peking, K. russ. Obserratorium . . 
fTung tschou, nördliche Vorstadt . 

Ein Fluls, Brücke 

Bai ho (Peho), Flufs, der sich nach 

Süden wendet, Fähre .... 

Yang tsiao, Dorf 

Ma tsi &, Dorf 

Leo ho tun, Dorf 

tSia dien, Dorf 

Sao lin, Dorf 

San ho hien, Stadt 

San ho, Flufs 

t Duan dsia ling, Dorf 

Ban tsun, Dorf 

InUo, Dorf 

Inlio, Flufs, Schiffe, Brücke . . . 

tBö schan, Dorf 

Tsan tsiao, Dorf 

Yü tien hien, Stadt 

fSchia lio ho, Dorf 

Yen dsia pu, Dorf 

fFöngyün hien, Stadt . . . . 
TO sehen kann , Dorf, yon Bergen 

umgeben 

Yen tau djönn, Dorf 

fSin dien pu, Dorf 

Tsi dsia ling, Dorf, Boden granitisch 

Chung miao, Dorf 

Scha ho i, Dorf, Häuser aus Qranit 

gebaut 

Uwapu, Dorf, nel Sand, wenig 

Ackerbau 

Yiä yü tun, Dorf, yiel Sand, wenig 

Ackerbau 

fWang fu tai, Dorf 

Lan ho, Flufs, Brücke 

Yüng ping fu, Stadt am linken Ufer 

des Lan ho 

Ba la ling, Hohlweg im Granitgestein, 

Land bergig 
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677. Ein Wirtshaus, alleinstehend. . . 

678. Si u dao ing, Dorf 

679. Schuang wang, Dorf 

680. Bei ling pu, Dorf, Land bergig . . 

681. TachA pong, Dorf; dabei flielst der 

Bach Ima ho nach Osten, Land 
bergig, granitisch 

682. LungfÖngkou, Dorf, Land gebirgig, 

granitisch 

683. Lu djuang, Dorf, Land gebirgig, 

granitisch 

684. Flufs Yang-ho, fliefst nach OSO, Land 

bergig, granitisch 

685. Fu ning hien, Stadt, östliche Pforte 

686. U guan ing, Dorf, Land berg., granit. 

687. Yü gnang, Dorf; dabei ein Bach, 

Land bergig, granitisch .... 

688. Übergang über den bei 687 er- 

wähnten Bach 

689. Sehen ho, Dorf 

690. Ein nach S strömender Bach . . 

691. Wang ling, Dorf 

692. DaUing, Dorf 

693. Tang ho, kleiner Flufs, ohne Brücke 

694. Fan dsia dien, Dorf 

695. Ein nach S fliefsender Bach. . . 

696. Gung hoa dien, Dorf mit yielen 

WirtshSusem 

697. Schitou ho, ein steiniger Bach . . 

698. t Schan hai guan, Festung (Lin yü 

hien) 

699. Landsin tun, Dorf . . . . 

700. Ein nach S fliefsender Bach . . . 

701. Da schi tsiao, Dorf 

702« Sien so, Festung; ein nach S fliefsen- 
der Bach 

703. Siao sung ming, Dorf 

704. Ein nach S fliefsender Bach . . . 

705. Wang gang tai, Dorf 

706. Ein nach S fliefsender Bach . . . 
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18 
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59 
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Dr. H. Pritsche, Ein Beitrag 2. Geographie u. Lehre yom Eidmagnetismus Ariens u. Europas. 



34 Dr. H. Fritsche, Ein Beitrag zur Geographie und Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas. 




707. Tsien wei, Dorf 

708. t Yiä daia fönn, Dorf 

709. Djuoghosso, Festung, grobes Dorf, 

eine Menge yon Hohlwegen mit 

biauniotem anstehenden Qianit . 

710* Leo du ho, ein nach Ost fliefsender 

Bach mit klarem Wasser . . . 

711. t San li tsiao, Dorf 

712. Wanghaidlen, Dorf, Meer sichtbar 

713. Ein nach d. Meere flieisender Bach 

714. ßcha ho sso, Dorf 

715. 1^ li pu, Dorf 

716. Ein Bach 

717. Tsao djoang, Dorf 

718. Ein Dorf 

719. Dönn tai tse, Dorf 

720. Ein nach SO fliefsender Bach . . 

721. fNingyüantschou, Stadt, Südpforte 

722. Lao chuang tai, Dorf 

723. Lien schan, grofoes Dorf .... 

724. fOertailse, Dorf 

725. Meer und Inseln sichtbar. Land sehr 

bergig 

726. San i roiao, Dorf 

727. Meer sichtbar 

728' Ta schan dien, Dorf 

729. Ein nach S fliefsender Bach, Boden 

wellig, granitiseh 

730. Oao tsiao, grofses Dorf .... 

731. Dsin tschou fu, Stadt 

732. tSing schan, Dorf 

733. Weideland der Krone 

734. Bach Siao ling ho, klares Wasser . 

735. Schuang djang dien, Dorf .... 

736. Sü tnng bei, Dorf, worin viele Wirts- 

häuser, Weideland der Krone . . 
787. fDa ling ho dien, grofses Dorf . . 

738. Flnis Da ling ho, Schiffe .... 

739. Schi san schan, ein Bergrücken . . 

740. Schi san schan, grofses Dorf. . . 

741. Wang schan pu, Dorf 

742. Sü tai tse, Dorf 

743. fLü yang i, Dorf 

7 44. Tschan sin dien, Dorf, Boden granitiseh 

745. Wang ning tai, „ „ „ 

746. Ein nach fliefsender Bach . . 

747. fOertaitse, Dorf 

748. Ein Dorf 

749. Sung nan pu, Dorf 

750. Yang scha ho, nach S gehender Bach 

751. Ein Dorf 

752. Da ling, Dorf 

753. fSiao chei schan, Flecken . . . 

754. Schill pu, Dorf 

755. U dsia pu, grofses Dorf, Beginn der 

grofsen Ebene des Liao ho. . . 
75G. Oer dou dsing, Dorf, Ebene . . . 

757. fBannlaraon, „ „ . . . 

758. tDa bai tse pu, „ „ . . . 

759. Ing fang, Dorf, dabei ein nach S 

fliefsender Bach, Ebene .... 

760. Pann dsia gang, Dorf, Ebene . . 

761. Ein Dorf 

762. Wang si pu, Dorf, Ebene .... 

763. t Sin min tun, sehr groCser Flecken, 

15 km vom Liao ho entfernt . . 

764. Oer do ho, Dorf, Ebene .... 

765. öao tai tse, Dorif, Ebene .... 

766. tDsLomön, Dorf, 10 km westlich 

▼ora Liao ho. Ebene .... 

767. Schi miao tse, Dorf, Ebene . . . 
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787. 
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790. 
791. 
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800. 
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812. 

813. 

814. 
815. 
816. 
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818. 
819. 

820- 
821. 
822. 
823. 

824. 



Ein Dorf, Ebene 

Siao tou tse, Dorf, Ebene . . . 

Siao ta tse, Dorf, Ebene .... 

Dön tse fu, grofses Dorf, Ebene . . 

Welliger Lehmboden, braunroter Qtnnit 

Wann leo gai, Dorf 

Ein Dorf 

Da fang schenn, Dorf 

Siao fang schenn, Dorf .... 

ü tai tse, Dorf 

Oer tai tse, Dorf 

fFa kou roön, sehr grofser Flecken, 
gelegen in einem Thale, von Hü- 
geln umgeben, deren relative Höhe 
bis 100 m 

Föngtsifu, Dorf 

Leotsitai, Dorf, Boden wellig, 
granitisch 

Ein Dorf 

Quan dsia tun, Dorf 

Ein Dorf 

fSiaotatse, Dorf 

F&hre über den Liao ho, Riefst 
langsam von NW nach SO, in der 
Mitte ca 3 m tief, 30 m breit . . 

San dsia tse, Dorf 

Sing an po, Dorf 

Dsin dsia tun , sehr grofser Flecken, 
Schwarzerde 

Po li tun, Dorf 

Ein nach fliefsender Bach . . 

Ein Dorf, welliges Terrain . . . 

t Ga sia, Dorf 

Da wa, groCser Flecken .... 

Ein nach N fliefsender Bach . . 

Leo dsia tse, Dorf 

fBa mien tschöng, Flecken . . . 

Ein nach ONO fliefsender Bach 

La ma dien, reiches Dorf, yiel Tabak, 
welliges Land 

Bau tsiao, Dorf 

San ko sehn, kleiner Flufs . . . 

fSan kö schu, Dorf 

Tsi dsia tse, Dorf 

Quan dsia tan, Dorf 

Ein Dorf 

t Yü schu tai, Flecken .... 

Da fang schan, Dorf 

Tsüan yüan ling, Dorf 

Da tschöng tse, Dorf 

Siao tschöng tse, Dorf 

Wai liao ho, oder Hersu ho, oder 
auch Dung liao ho genannt, ein 
Flufs von 15 m Breite; Schiffe . 

Ein kleiner nach N strömender Flufs, 
Brücke 

t Sin nan pu, ein einzeln in der Steppe 
stehendes Wirtshaus 

t Da pa dsia tse, grofser Flecken 

Tschao yüan schan, Dorf .... 

Ein Brunnen 

fTschuan schan pu, Dorf .... 

Li dsiao pu, Weiler 

Ein Brunnen; wenig Dörfer. Weide- 
land 

Sin lung djöng, kleines Dorf . . . 

Ein See nahe am Wege .... 

Sin dien, Weiler 

Grasland ohne Ackerbau, wenig 
Menschen, einzelstehende Ulmen. 

Da guan dien, Dorf 
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85 




Breite. 



Meeres- 
htthe 

"^ Fürs. 



825. 
826. 
827. 
828. 
829. 
830. 
831. 
832. 
833. 

834. 



835. 
836. 
837. 

838. 
839. 
840. 
841. 

842. 
843. 
844. 

845. 

846. 
847. 
848. 
849. 
850. 
851. 

852. 
853. 

854. 

855. 
856. 

857. 
858. 
859. 
860. 
861. 
862. 

863. 
864. 
865. 
866. 
867. 
868. 
869. 
870. 
871. 
872. 

873. 



874. 
875. 
876 
877. 
878. 



To hai, Dorf 

l^cha gan tumö, mongolischer Weiler 
Tu De gi, Weiler; nur yier Häoser 

t Mön to gong, Dorf 

Sin miao, Weiler 

Liang daia tse, Dorf 

tTahu, Dorf 

Sü daia tse, Weiler 

Bin Nebenarm des Flusses Nonni 
lüa, 35 m breit 

Fluis Nonni lüa, ^/«km breit; er 
flieCst nach S ; Übergang per Boot 
Tom rechten zum linken Ufer, wo 
das Baddhistenkloster Lang wang 
miao gelegen 

Unbewohntes Grasland 

Siao gö dai, Dorf 

Ein Dorf, zur Bechten des Weges 
ein grofoer See 

Sand, Bäume, Ulmen 

Sin djann, grofises Dorf .... 

Ein Weiler 

fGulutsun, Weiler beim grofsen 
Dorfe Qu lu tsun 

Qu lu tsun, groCses Dorf .... 

Zur Linken des Weges grolse Teiche 

Zur Bechten des Weges ein See; 
Wasserrögel 

Zur Linken des Weges ein See; 
Wasserrögel 

Pal pen dien, Weiler 

Tarcha, groCses Dorf ..... 

Zur Linken des Weges Teiche . . 

Zur Rechten des Weges ein Weiler 

Ein Mongolendorf 

Zur Linken des Weges ein See, zur 
Bechten ein See 

Ein Dorf 

fDo nai, sehr grofses Dorf, 2 km 
Tom linken Ufer des Nonni ula . 

fSin ho dien, einzelstehendes Wirts- 
haus in dem Qraslande .... 

Ein Weiler 

Zur Linken des Weges ein Teich, 
Kanal mit stehendem Wasser . . 

Ger djann, grofses Dorf . . . . 

Dorf, Teich, Weizenbau .... 

0er yüan tse, kleines Dorf . . . 

fTsien guan di, sehr grofses Dorf . 

Ein Kloster 

Chouguandi, kleines Dorf, Boden 
sehr sandig 

Ein grofses Dorf 

Ein Dorf zur Linken 

Kleines Qehölz t. Ulmen, Weiden &c. 

tTou djann, Dorf 

Zur Linken des Weges Wasserlachen 

Yüschutun, Dorf 

Ein Dorf 

San dsia tse, grolses Dorf .... 

Kasernen, yon Mauern umgeben . . 

Qräber, Leichensteine in grofser 
Menge 

fTsitsikar oder Bukui, chinesische 
Stadt, 3 km yom linken Ufer des 
Stromes Nonni ula entfernt . . 

Ein kleiner See, Land eben . . . 

Ein kleiner See, Land eben, ein Dorf 

Ein kleiner See 

Kleines Dorf 

Ghio li tschöng, Dorf 



124' 



123 



18,0 
17,6 
16,4 
15,8 
14,0 
13,1 
8,e 
10,6 

11,5 



13,6 

15,8 

15,8 
15,4 
14,2 
13,0 

10,8 
10,6 
11,0 

12,8 

12,8 
15,8 
17,6 
16,6 
15,9 
14,6 

12,7 
7,1 

4,8 

58,0 
56,6 

55,8 
52,9 
50,6 
46,6 
45,6 
45,6 

45,7 
46,6 
47,« 
48,0 
48,1 
48,1 
48,7 
49,3 
49,6 
50,9 

50,9 



44*" 52,8' 
55,9 



45 



46 



47 



0,4 

5,7 

8,9 

11,« 

22,6 

23,6 

24,4 



25,i 

31,1 

32,4 
33,9 
38,8 
42,6 

52,2 
53,2 
54,1 

58,8 

59,9 
5,6 
9,7 
10,9 
U,6 
13,4 

15,9 
23,8 

27,1 

41,9 
43,2 

44,8 
46,1 
48,2 
51,7 
52,8 
53,8 

53,8 

58,8 

1,4 

4,8 

5,1 

6,1 

9,2 

11,6 

13,1 

20,8 

20,6 



51,1 


21,0 


53,8 


23,4 


55,7 


26,0 


56,6 


<B,9 


56,9 


27,4 


58,6 


29,2 



132 



130 



131 



156 



117 
145 



434 
487 
430 



512 



384 
476 



150 



140 



142 



492 



460 



467 









Meeres. 




Länge. 


Breite. 


höhe 


879. TBMshar, grolses Dorf 


124' 3,9' 


47** 35,1' 


130 


427 


Ebene, neben dem Wege stehendes 










Wasser. 










880. San dsU tse, Dorf 


9,7 


41,6 






881. t<>&tschi, Weüer am linken Ufer 










des grofsen Flusses Nonni ula, 










dessen grünlich klares Wasser 










schnell nach S eUt 


15,6 


47,9 


148 


485 


882. Nin nien, grofses Dorf .... 


17,2 


52,7 






883. fOer tai tse, kleines Dorf . . . 


18,8 


55,9 


155 


508 


884. Ein grofser See 


18,6 


56,2 






885. Stehendes Wasser . . 


22,2 


48 1,8 






886. Stehendes Wasser 


23,9 


4,1 




887. Stehendes Wasser 


24,8 


5,8 






888. Stehendes Wasser, emDorf, Pferde- 










und Rindviehherden 


25,6 


6,6 






889. Stehendes Wasser 


27,6 


9,6 






890. t La cha djann, kleines Dorf. . . 


29,6 


12,6 


170 


557 


891. Zur Linken des Weges niedrige Berge 










und hohe Plateaus sichtbar. 










892. fHonan, Dorf 


39,9 


24,8 






893. Ein Teich, Weiden, Boden sumpfig 


40,6 


25,0 






894. Fluls Ho tscha tse oder Na na moor 










ho strömt nach W; in der Mitte 










ca8/^m tief, ca40m breit, Wasser 










Uar, seinFlulsboden kieselig; keine 










Brücke, am Ufer Qesträuch, wilde 










Rosen &c 


41,5 


26,9 






895. Bur do tsun , grobes Dorf, viele 










Häuser yon Holz gebaut . . . 


43,0 


28,1 






896. fKamnicha, Dorf 


51,6 


38,8 


208 


682 


897. Zwergeichen, Land bergig, Qras vor- 










trefiflich 


53,1 
58,1 


40,1 
44,8 






898. Zwei kleine Dörfer 




899. n cha, kleines Dorf, dabei d. Quelle 










eines Baches 


125 5,0 


50,0 


262 


860 


900. Kleiner Wald yon Ulmen, Weiden, 










Eichen, Pappeln 


10,1 


49 0,2 






901. Holzbrücke am Ende des kleinen 










Waldes Nr. 900 


10,4 


0,7 






902. Ban tsiao, Dorf, Boden fruchtbar . 


10,6 


0,8 






903. fTsien guan di, Dorf 


12,9 


5,7 


225 


738 


904. Chou guan di, Dorf 


13,7 


6,9 






905. t Mergln, kleine chinesische Stadt, 










von Palissaden umgeben, am linken 










Ufer des Nonni ula; später, d. h. 










nach NO hin, wird das Land ge- 










birgig und bewaldet bis nach 










Blagoweschtschensk 


16,0 


10,0 


206 


676 


906. Dung guan dl, Dorf 


26,4 


9,8 


251 


823 


907. fSüschiüpu, Dorf 


34,0 


11,0 


268 


878 


908. Ein nach flielsender Bach . . 


45,0 


14,8 






909« fKorol, grofses Dorf auf einer Ebene 












48,6 


15,6 


239 


784 


910. Bach Korol, nach N flieisend . . 


49.8 


15,8 






911. Schitou go tse, Dorf 


57,6 


18,7 






912. Bach Mona ho, flieCst nach N . . 


126 5,0 


21,6 






913. t' Mona ho, Dorf in e. Thale gelegen 


5,6 


21,7 


238 


780 


914. 0er schi li pu, ein Weiler .... 


11,9 


24,7 


249 


817 


9 1 5. t Kaltaichi, gr. Dorf in e. Thale geleg. 


19,9 


28,4 


315 


1034 


916. Lao yiä miao, Qipfel des Bergrückens 










Ching gan (Tsing an ling) ; dort be- 










findet sich ein Kloster, ohne Mönche 










aber mit Beamten ; der ganze Ching 










gan ist mit Qehölz (Eichen, Ulmen, 










Weiden, Birken, schönes Nadel- 










holz) bedeckt 


41,3 


31,8 


558 


1830 


917. Kumur, Dorf am Bache Kumurho, 










der yom Ching gan herabkoromt . 


52,8 


36,4 


372 


1221 


918. Da sü miao, Dorf 


56,4 


38,8 


406 


1332 


919. Oer djann, Dorf 


127 2,6 


41,1 


320 


1050 
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920. tOerlungtan, Dorf .... 

921. Lao yiä miao, Dorf und Kloster . 

922. Der Amur richtbar 

928. Po li mu, Dorf, Ebene, Ackerbau 

924. Flufs Gun ho 

92Ö. Ein Dorf 



127 



7.4 
14,0 
23,9 
24,9 
27,1 
28,2 



49'' 



43,8' 
47,9 
53,1 
53,7 
54,9 
55,7 



Meeres- 
höhe 



m 



334 
323 

200 
122 



Engl. 
Fuf«. 



1096 

1060 

656 

401 




926. Holzbrücke, Morast 

927. t Aigun, chinesische Stadt am rechten 

Ufer des Amur 

928. t Blagoweschtschensk, russische Stadt 

am linken Ufer des Amur, Ton den 
Chinesen Cheitschöng genannt 



127** 33,0' 
34,0 



38|9 



Breite. 



49** 58,4* 
59,2 



50 15,2 



Meeres- 
h5he 



85 



90 



278 



295 



Zu den in der vorstehenden Tafel (11) enthaltenen Längen, Breiten und Meereshöhen Ton 928 Terschiedenen Orten, an denen ich selbst beobachtet 
habe, fuge ich in den folgenden Tafeln (12) bis (16) geographische und h3rpflometrisohe Bestimmungen an ungefähr 150 Orten hinzu, welche ich berechnet 
habe und yon Beisenden gemacht wurden, die von mir Instruktion zum Beobachten und von mir untersuchte Instrumente erhalten hatten. 



Tafel (12). 
Beobachtungen von Oberst BrjewaUiky 1871 bis 1873. 




Breite. 



^Meereshöhe 


m 


Engl. 
Puft. 


1215 


3986 


1186 


3892 


1271 


4170 


1360 


4462 


1400 


4593 


1633 


5358 


1696 


5565 


1648 


5406 


975 


3200 


1000 


3281 


1327 


4354 


1470 


4823 


1043 


3423 


3246 


10649 


1803 


5915 


2624 


8608 


2720 


8923 


4140 


13583 


3986 


13077 


2206 


7237 


3199 


10495 


4120 


13618 


2694 


8837 


4974 


16317 


3449 


11315 


4717 


15474 


4381 


14372 


4551 


14929 


4007 


13146 


1455 


4773 


1290 


4233 


1647 


5403 


1367 


4485 



Bemerkung. 



t Lama miao oder Dolon nor, chinesisch-mongolische Stadt .... 

45 km SSO von Lama miao, am Ufer des Flusses Lan ho ... . 

tTal nor, Ostufer dieses grolsen Sees 

See Dun du hure 

Weg auf der Hochebene Gk>bi von Lama miao in die Nähe von Kaigan 
von konstanter Meereshöhe 

Der höchste Punkt des Oberganges von dem Plateau Gobi, beim chine- 
sischen Dorfe Nordien, in das Oebirgsland bei Kaigan . . . 

t Ebene zwischen den Bergen Sumachada 

Ebene zwischen den Bergen Muniula 

t See Tsaide min nor, im Ordoslande, rechtes Ufer des Hoang ho . . 

t Buddhistenkloster Schu töng 

t Bayan tuchum, Kloster im Fürstentum Ala schan 

t Ding yüan ing, Stadt 

tTsagannor, ein See 

Gipfel des Berges Bayan Tsumbur 

Da tschöng, eine Stadt 

Da i gu, Stadt 

fSchöbsen, Buddhistenkloster 

GKpfel des Berges Tsodi tsoruk sum, nahe bei Schöbsen 

Dem tschuk, ein See am Fufse des Berges Gad jur, bei Schöbsen . . 

Tscherpen, Kloster im Thale des Flusses Tktung 

t Westliches Ufer des Sees Kuku nor , bei der Mündung des Flusses 
Buchain gol in den Kuku nor 

Obergangspunkt über die Südberge des Kuku nor 

Flufs Bayan gol, im Tsaidam-Distrikt 

Höchster Punkt der Passage über das Gebirge Burehan budha . . . 

Flufs Nomo kuk gol 

Obergangspunkt über das Gebirge Sehuga 

See Bucha nor, auf dem Plateau des nördlichen Tibet 

Nordabhang des Gebirges Bayan chara ula 

t Flufs Muruiussu (Yang tse kiang) , nahe bei der Mündung seines 
Nebenflusses Naptschitu ulan mur^n 

t Quelle Bayan bulük, nahe beim Gebirge Churchu 

Quelle Bordtson, am Südabhang des Gebirges Churchu 

Punkt, wo sich die Strafse Kukuhoton — Uliassutai und die des Herrn 
Pijewalsky kreuzten 

tSee Hari nor . 



116** 19 
30 
58 
46 



114 53 
112 20 
109 20 

30 

106 55 

105 9 

9 

37 

20 
102 36 

38 

100 59 

101 37 



98 50 

16 

96 27 

95 52 

35 

4 

94 36 

7 

93 53 

104 43 

49 

105 35 
38 



42** 17* 

41 57 
43 18 

42 45 



40 58 

41 28 

40 42 
21 

41 12 
40 44 

38 49 

39 45 
38 36 
37 33 

16 

3 

36 52 



37 1 

1 

36 19 



35 55 

47 

26 

8 

34 43 

42 36 

29 

43' 47 
46 51 



Nur die Breiten der mit f bezeich- 
neten Orte rind astronomisch bestimmt ; 
die Breiten der andern Orte und alle 
Längen sind einer Karte entlehnt, 
welche mit Hilfe der astronomisch er- 
haltenen Breiten und der Wegeauf- 
nahme (Kompafs, Uhr) konstruiert wor- 
den. Der neueste, 1863 von Chinesen 
herausgegebene Atlas des Chinesischen 
Reiches, welcher eine wenig verbes- 
serte neue Auflage der von den Je- 
suiten im vorigen Jahrhundert ge- 
machten Karten ist, weicht nicht sehr 
von den Bestimmungen des Herrn Pije- 
walsky ab. Nur die Breite des Tang 
tse kiang (Murui ussu) , da , wo sein 
Nebenfiufs Naptschitu ulan rour^n in 
ihn mündet, ist nach Herrn Prjewalskys 
Beobachtungen um einen ganzen Grad 
kleiner als die der chinesischen Karte, 
mit welcher in diesem Falle unsre besten 
Karten, z. B. die von Berghaus (1846), 
übereinstimmen. Dafs die Breite 34® 43' 
mit einem groben Fehler behaftet, 
scheint mir sehr unwahrscheinlich, da 
in den von Herrn Prjewalsky beob- 
achteten Zahlen, die ich berechnet 
habe, kein Widerspruch ist, auch die 
von ihm beobachtete Breite, z. B. von 
Kaigan, nahezu richtig ist. Obrigens 
sind die Jesuiten an jenem Orte wohl 
nicht gewesen und haben dort also 
auch keine astronomischen Beobach- 
tungen gemacht. Indes wäre es 
vielleicht möglich, dafs sich Herr 
Prjewalsky in betreff der Namen der 
Flüsse geirrt, da er kein grofserSpiach- 
kenner ist. 



Tafel (13). 
Hypsometrische Beobachtungen des Herrn Lomonossow im Jahre 1870 auf einer Reise von Kaigan nach Dolon nor und von dort in 

NNW- Richtung zum Flusse Kerultm und nach der Stadt Nertscninsk. 



t Kaigan, Stadt 

Hoai yü dien, chinesische Ansiedelung 
Narin gol, chinesische Ansiedelung . 
Guan lai dien, chinesische Ansiedelung 
Da lien dien, chinesische Ansiedelung 
Irdeni djann, chinesische Ansiedelung 



Länge. 


Breite. 


Meere 
m 


shShe 

Engl. 
Fufs. 


114^ 54' 


40** 51' 


826 


2711 


56 


41 7 


1387 


4551 


115 13 


21 


1464 


4803 


29 


35 


1387 


4551 


46 


49 


1375 


4511 


116 3 


42 3 


1355 


4445 




t Dolon nor oder Lama miao, Stadt . . 
In der Ebene des Flusses Schandu gol 

oder Lan ho 

Djao naiman suma, Buddhistenkloster. . 

Iche hal jutai, Halteplatz 

Kubuntu, Halteplatz 



116° 19 

15 

11 

7 

3 



42** 17' 

29 

42 

54 

43 6 



Meereshöhe 

«. I Engl. 
"> Fuf«. 



1206 

1824 
1876 
1825 
1869 



3957 

5984 
6155 
5988 
6132 
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Tsagan nor, Halteplatz .... 

Iche tala, Halteplatz 

DaDdugaschatu, Halteplatz . . . 
Am FoTse des Berges Amogolonhaii 
Gipfel „ „ „ 

Daiigal, Halteplatz 

SchiliDg gol, Halteplatz .... 
Ingrei tabun schanta, Halteplatz . 
Ujutu gol, Halteplatz .... 
Sagniiu chudak, Halteplatz . . 
TUibtsar tsagan tala, Halteplatz 

Aiachube, Halteplatz 

Imone chndttk, Halteplatz . . . 
Bain hailassutn, Halteplatz . . . 
Baran nukut, Halteplatz . . . 
Honoin gol, Halteplatz .... 



115** 







Meereahöhe 


fe. 


Breite. 


m 


Engl. 
Pufs. 


69' 


43' 18' 


1871 


6138 


55 


80 


1874 


6148 


51 


42 


1888 


6030 


47 


55 


2014 


6607 


44 


44 5 


2261 


7417 


41 


15 


1765 


5790 


88 


24 


1580 


5184 


34 


34 


1396 


4581 


31 


43 


l.'J91 


4504 


28 


53 


1388 


4554 


25 


45 3 


1622 


5322 


22 


12 


1523 


4997 


19 


22 


1464 


4803 


16 


32 


1455 


4778 


13 


42 


1426 


4679 


9 


ra 


1293 


4243 




Hojabulak, Halteplatz 

Amianoa Dssa, Halteplatz 

Schaia scharata, Halteplatz 

Djun bulak, Halteplatz 

Han ola, ein Berg 

Tossan, Halteplatz 

Sehalu chudnk, Halteplatz 

Arunen ehudnk, Halteplatz 

Kenüan, Flufs, HaltepL, grofdes Kloster 

Schara burda, Halteplatz 

Akin gobi, Halteplatz 

Qurbun bulak, Halteplatz 

Tiraetu nor, Halteplatz 

übuduk, Halteplatz 

KaluBsutayewskaya Stanitsa, rass. Dorf . 
fTMhindantflkaya Stanitsa, ross. Dorf . 



115* 5' 
2 

114 59 
55 
52 
48 
45 
42 
40 
40 
40 
49 

12 
25 
31 



115 



Breite. 



46* 1' 
18 
85 
51 

47 8 
25 
41 
56 

48 14 
37 
59 

49 20 
40 

50 
18 
34 



Meereshöhe 

EngL 
Fuft. 



1302 
1148 
1131 
1298 
1646 
1251 
1163 
1102 
1078 
1190 
1096 
1105 
1132 
1140 
1058 
1033 



4272 
3766 
3711 
4253 
5401 
4104 
3816 
3616 
3537 
3905 
3597 
3626 
3715 
3741 
3455 
3390 



Tafel (14). 

Hypsometrische Beobachtungen des Archimandriten Palladius Kaffirow, angestellt auf einer Beise von Ptking über Mukdenf Oirinf 

Mergen, Blagoweschtsd^ensk, Chabarowka und See Hanka nach Wladiwostok. 




Mittlere Meereshöhe des Weges yon Peking 
nach Osten, nach Schan hai gnan, 
am Golf von Petschili gelegen . 

Der höchste Punkt dieses Weges, nahe 
beim Dorfe SchahÖi . . . . 

Mittlere Meereshöhe des Weges yon 
Schan hai guan nach Mukden . 

Mukden oder Scheng sing 

Tsü schö, Dorf 

Iche, Dorf 

Siao gu schan, Dorf 

U li dien, Dorf 

Lao yifi ling, ein Bergrücken .... 

Girin, Stadt . 

Mittlere Höhe des Weges von Girin nach 
Bodune 

Bodune 

Ort, wo sich die Flüsse Girin- und Nonni 
nla vereinigen 



118* 36' 



123 12 
42 

124 10 
34 

125 56 



126 



124 30 
28 



Breite. 



.39' 52' 



41 48 

42 30 
56 

43 10 
44 
45 
42 



45 11 



Meereshöhe 

Bng:1. 
Fufs. 



40 

254 

50 
49 
130 
183 
293 
224 
290 
196 



190 
146 



131 

833 

164 
161 
427 
600 
961 
735 
951 
643 



623 
480 



146 480 







— 






Meereshöhe 




L&nge. 


Breite. 




Engl. 












m 


Fnfs. 


Weg von diesem Punkte, wo der Sun- 














garian auffingt, nach Tsitsikar . 










174 


570 


Tiitsikar 


123" 

124 


51' 
30 


47« 
48 


21' 
12 


156 
200 


512 


La cha (iyann, Dorf 


656 


fMergen, Stadt 


125 


16 


49 


10 


210 


689 


fLao yiS miao, höchster Punkt des Ching 














gan-Rüokens 


126 


41 




31 


602 


1976 


t Blagoweschtschensk 


127 


38 


50 


15 


68 


223 


Chabarowka, Stadt an dem Zusammen- 














flufs des Ussuri u. Amur, Niveau 














des Flusses 


134 


41 


48 


11 


6 


20 


Niveau des Sees Hanka 


132 


10 


44 


50 


49 


161 


Kamen Rübolowow, Station am Ufer des 














Hanka-Sees 


131 


50 




39 


78 


255 


Höchster Punkt des Weges über das 














Gebirge Sichota alin zwischen 














Kamen Rübolowow und dem rus- 














sischen Dorfe Nikolskoe . . . 




36 




19 


182 


597 


Nikolskoe, russ. Dorf am Flusse Suifun 




28 


43 


54 


10 


38 



Tafel (15). 

Hypsometrische Beobachtungen des Herrn Mossin auf einer Reise von ürga nach Westen, nach Karakorum (Buinen einer Stadt, 

wo Tschingiskhan residierte und wahrscheinlich begraben ist), nach Uliassutai, dann nach Norden zur russischen Grenze am Flusse 

Uss, einem Nebenflüsse des Yenissei, und endlicJi auf dem Yenissei zu Schiffe nach Minussinsk und Krasnoyarsk, im Jahre 1878. 



fUrga, K. russisches Konsulat . . . 

Schara chubo, Station der mongolisch- 
chinesischen Kronspost . . . 

Boro chuldu, am Ufer des Flusses Tools 

Ulan bumba, am Ufer des Flusses Harucha 

Ulan hoschu, Station in der Ebene Kara- 
korum, nahe am Flusse Orchon . 

Chutsehirtu, Station am Flusse Tsmir . 

Ulan tsohilu, Station am Flusse Trahiluta 

Hobol, ein Flub, der keinen Abflufs zum 
Meere hat 

Hutschirtu, Station am Flusse Buyantu . 

Ucha scharotu, Poststation 

t Uliassutai, chinesisch-mongolische Stadt 

Narin, Poststation 

Tamatu, ein Bergrücken ..... 

Gol modo daba, ein Bergrücken . . . 

Ubur alaktschik, Poststation . . . . 







Meereshöhe 


L&nge. 


Breüe. 


m 


Bngl. 

Pufs. 


106« 51' 


47° 55' 


1150 


3773 


105 52 


55 


1402 


4600 


104 46 


55 


986 


3236 


103 53 


55 


985 


3232 


102 55 


47 


1258 


4127 


11 


50 


1545 


5069 


100 44 


40 


2077 


6814 





33 


2201 


7220 


97 53 


34 


2070 


6791 


13 


45 


1964 


6443 


96 52 


44 


1635 


5365 


47 


59 


2078 


6817 


39 


48 13 


2134 


7001 


32 


28 


2152 


7060 


24 


42 


1958 


6423 



Airik, Poststation 

Tamtarchai, Poststation 

DsuT, Poststation am Flusse Tess . . 
Tsagan tologoi, Poststation am Ufer 

des Tess 

Burcha nor daba, ein Bergrücken . . . 

Albagin, ein Bergrücken 

Oertsen, Poststation 

Berg Tsagan ula 

Berg Chairchain ula . 

Samagaltai, Poststation 

Tangnu daba, ein Bergrücken .... 

Ulan makalün, Poststation 

Kemin beltschir, Ort, wo die Flüsse Bikem 

und Hukem sich vereinigen . . 
Nuchudaba, ein Bergrücken . . . . 
Am Ufer des Flusses Uk, nahe beim 

Flusse Ulukem 




96' 16 
8 


95 48 

36 

24 

12 



94 48 
36 
24 
12 


93 59 

58 



50 



56 
12 
28 

40 
52 
4 
16 
28 
40 
52 
51 2 
16 



29 
45 



52 



Meereshöhe 

Engl. 
Fofs. 



1761 
1702 
1297 

1119 
1307 
1234 
1107 
1202 
1414 
1367 
1407 
918 

752 

1112 

825 



5777 
5584 
4256 

3672 
4288 
4049 
3632 
3944 
4639 
4485 
4616 
3012 

2468 
3649 

2707 
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Honin daba, ein Bezgrüeken, nusifleh- 
ohinesische Giense 

088, ein luflsisches Dorf 

FItüs Solotoi, da, wo er aieh in den 
Flufs Use ergieCst 



93* 67' 
20 

92 47 



Breite. 



52' 16' 
11 



Meereahöhe 



935 
683 

610 



BngL 



3068 
2242 

2002 




F1u£b Ubs, da, wo er sich i. d.Tenifl8ei ergiefst 
t Osnatschennoe, Dorf am Tenissei . . 
-j-Minnsainsk, kleine Stadt am Tenissei. 
fKrasnoyarsk, Stadt am Yeniasei; Ni- 
veau dieses Flusses 



92* 6' 

91 80 
44 

92 53 



Breite. 



52** 7 

63 5 

42 

56 1 



Meereshöhe 

£n«l. 
Pufs. 



488 
313 
365 

171 



1601 
1027 
1197 

060 



Tafel (16). 
Beobachtungen, angestellt auf dem östlichsten Wege zunschen ürga und Kaigan von Fuss, Ftjewalsky und mir. 



fUrga, Stadt 

fNalioha, Halteplatz . . 
Burlündaba, Halteplatz 
fGütegentai, Halteplatz . 
Berg Darchui .... 
i-Schibetu, Halteplatz . . 
Mandal, ein Bergrücken . 
tTsulgetu, Halteplatz . . 
fHologur, Halteplatz . . 
t Durban deretu, Halteplatz 
Üde, Halteplatz .... 
fErgi, Halteplatz . . . 




106** 51 

107 18 
40 

108 45 

109 18 
37 

110 
9 

33 

111 13 
19 
24 



47* 55' 
47 
35 

46 54 
39 
29 
20 
16 


45 48 
40 
32 



Meereshöhe 

Engl. 
Pufs. 



1150 
1594 



1130 
797 



3773 
5229 



3708 



2615 









Meereshöhe 




Länge. 


Breite. 


m 


Engl. 
Pufft. 


Argali, ein Bergrücken .... 


111^30' 


45* 19' 






tHaratuinsudhi, HaltepUtz . . 


112 5 


44 50 






tBatchai, HaltepUtz .... 


54 


21 






fKulcfaiuduk, Halteplatz . . . 


113 51 


43 29 






t Schara budurguna, Halteplatz . 


114 6 


13 






tXäakUdak, Halteplatz . . . 


16 


42 48 






Kuitung, ein Bergrücken . . . 


25 


11 


1500 


4921 


tTsamünnssu, Halteplatz. . . 


37 


41 46 


1255 


4117 


fTulga, Halteplatz 


43 


33 


1409 


4623 


fTsaganbalgassu, Halteplatz. . 


43 


17 


1420 


4659 


fBurgassutai, Halteplatz . . . 


39 


12 


1311 


4301 


tKalgan, Stadt 


54 


40 51 


826 


2711 



e. Temperaturen des Brimnenwassers, beobachtet auf der Reise, und ttber die Temperatur des Erdbodens in Peking-. 

Während meiner Beisen habe ich die Temperatur des BruDoenwassers an folgenden Orten gemessen: 

Tafel (17). 



Länge. 



Breite. 



Temperatur 
des Brannen- 



Meeres- 

höhe 



Tiefe der 

Brunnen 

m 



Yen tai 

Ku sien 

Djö kou dien 

Han ting 

Tschang lo 

Tsing tien 

Tschang siü 

Tsi nan fu 

fKai sohan 

Huang tu . 

Tsu fu hien 

Mittel (Ort t exklusive) 

Si wan tse 

Si wan tse 

Lung mön 

Lung mön 

Bei Kieng nieng miao . . . 
Bei Nieng nieng miao . . . 

Nan tai tse 

Imatu tou dao ing tse . . . 

Issun ho tsiao 

Unterwegs 

Bei chala 

Nördlich Ton Bei chala . . 

Da ing tse 

Bei lei gou bai tai tse . . . 

Mittel 



121** 


24 




10 


120 


47 


119 


16 


118 


58 




31 


117 


36 




1 


116 


56 




58 


117 






118 52 



115° 



116 



117 



118 



37° 



36 



35 



33 
34 
37 
47 
42 
48 
49 
40 
35 
20 
36 



36 51 



Tafel (18). 



116 51 



18' 


40° 


58 


18 




58 


57 




55 


57 




55 





41 


8 







3 


13 




14 


33 




20 


34 




33 


52 




52 


5 


42 


20 


5 




23 


4 




28 


3 




29 



1871, August 23 

„ 29 

„ 31 

Septbr. 4 

,. 5 

6 

r 10 

„ 11 

„ 11 

„ 15 

1871, Septbr. 6 



41 32 



1873, Mai 



Juni 



14 
14 
17 
17 
17 
18 
19 
25 
26 
29 
31 
31 
31 
1 



1873, Mai 23 



+ 14,7° 
14,8 
15,9 
16,2 
15,8 
16,1 
16,3 
16,0 
16,6 
16,4 
17,8 

+ 15,9 



-f 5,9 



5 
20 
20 
20 
20 
20 
20 
37 
69 
178 
216 

56 



6,1 «^ 


1167 


17 


6,6 


1167 


21 


8,4 


900 


18 


7,7 


900 




6,6 


908 




4,4 


908 


4 


4,8 


1121 


10 


6,6 


611 


4 


4,6 


750 


4 


1,9 


1000 




6.1 


1020 


8 


4,9 


1073 


6 


7,4 


890 


23 


6,7 


893 


15 



951 



5 

5,5 
6 
5 
5 
5 
5 
6 
46 
5 
5 

5,1 



11,8 
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Lftnge. 



Breite. 



Temperatur 

des Bnmnen- 

wMsers. 



Meerea- 
hOhe 



Tiefe der 
Bronnen 



TÄfel (19). 



Taiba suma 

In der Steppe 

In der Steppe 

In der Steppe 

See Dabassun nor 

Beim Kloster Taikel suma . . 

In der Steppe 

Niederlage chinesischer Kaafleute 

Mittel 

Narren 

Bain bildichÖ 

Tsn atsch 

Tsair ussu 

Muchnr gaschnn nssn .... 

Tagurük 

Bolüng 

Sehiroi muehur 

Sess hongor ...... 

Ule chnduk 

Ule chuduk 

Tsagan chudak 

Olon chudak 

Mittel 

1. Dsiö mön 

2. Ea kou mön 

3. Leo tsi tai 

4. Siao ta tse 

5. Unterwegs 

6. Ga sia 

7. Leo dsia tse 

8. Lama dien 

9. Tsi dsia tse 

10. Da fang schan 

11. Tsuan yüan ling . • • . • 

12. Siao tschöng tse . . . . 

13. Unterwegs 

14. Unterwegs 

15. Unterwegs 

16. Sin dien 

17. Da guan dien 

18. To hai 

19. Tunega 

20. Ta hu 

21. Pai pen dien 

22. Tsien guan di 

23. La cha djann 

24. Tsien guan di 

25. Lao yiS miao 

Mittel Ton Nr. 1 — 14 . 
Mittel von Nr. 15—25 . 



118" 


0' 


44** 


56' 


1873, Juni 


13 


+ 0,8* 


117 


48 


45 


12 




16 


1,1 




48 




18 




16 


1,8 




48 




24 




16 


1,8 




48 




36 




17 


1,« 


118 







48 




18 


0,6 


117 


54 


46 


18 




19 


3,9 


118 


54 


48 


6 




26 


2,1 


118 





46 


47 


1873, Juni 


18 


+ 1,6 




Tafel (20). 










106 '^ 


38' 


46* 


32' 


1874, Oktober 14 


+ 4,0- 




46 


45 


28 


„ 


15 


8,0 




49 


44 


58 


,, 


16 


9,1 




52 




47 


„ 


16 


8,8 


108 


67 


43 


39 


„ 


18 


8,8 


109 


15 




27 


„ 


18 


10,0 


110 


3 


42 


55 


„ 


19 


10,8 




18 




46 


1, 


20 


9,6 




36 




39 


„ 


20 


8,0 




55 




32 


j» 


20 


11,0 




55 




32 


„ 


20 


11,6 


111 


22 




23 


„ 


21 


8,4 




38 




17 


»» 


21 


6,0 


109 


19 


43 


37 


1874, Oktober 18 


+ 8,7 




Ts 


ifel (21). 










122«» 


38,« 


42*» 


4,6' 


1883, Juni 


8 


+ 6,7* 


123 


3.8 




30,6 


„ 


9 


8,9 




10,5 




34,8 


19 


9 


8,7 




16,4 




38,7 


♦ » 


10 


8,0 




27,0 




50,0 


„ 


10 


4,9 




35,0 




59,7 


„ 


10 


8,8 




42,9 


43 


7,4 


», 


11 


6,5 




52,2 




18,4 


„ 


11 


6,« 




64,6 




21,1 


», 


12 


4,0 


124 


2,9 




30,2 


», 


12 


5,6 




5,1 




32,6 


,» 


12 


5,« 




11,9 




39,4 


„ 


12 


7,0 




23,0 




48,0 


» 


13 


5,2 




27,0 




58,0 


» 


14 


3,8 




21,0 


44 


18,0 


„ 


14 


6,6 




18,0 




31,8 


„ 


16 


4,2 




17,5 




41,0 


„ 


15 


6,8 




18,0 




52,8 


„ 


16 


5,8 




16,4 


45 


0,4 


), 


16 


4,7 




8,« 




22,6 


,♦ 


17 


4,8 




15,8 


46 


5,5 


1» 


18 


4,7 


123 


45,6 




52,8 


„ 


20 


4,7 


124 


29,5 


48 


12.6 


„ 


23 


2,8 


125 


12,9 


49 


5,7 


» 


25 


0,7 


126 


41,2 




31,8 


,J 


28 


0,25 


123** 


42' 


43'» 


8' 


1883, Juni 


11 


+ 6,4*» 


124 


33 


46 


14 


1883, Juni 


19 


H- 3,9 



968 
876 
876 
876 
870 
862 
840 
709 

860 



1226 
1340 
1244 
1075 
970 
1100 
1135 
1076 
1020 
1020 
1020 
1234 
1260 

1131 



4,6 
3,0 
2,9 
3,0 
2.0 
3,0 
2,8 
4,2 

3,2 



2,1 
1,2 
4,8 
1,2 
6,1 
1,6 
4,8 
1,6 
0.9 
1,8 
3,0 
1.8 
0,9 

2,86 



32 


5,0 


115 


6,1 


115 


4,9 


110 


6,6 


110 


3,0 


120 


6,6 


120 


12,9 


130 


9,1 


148 


6,6 


140 


6,1 


140 


5,0 


160 


5,0 


160 


6,6 


160 


4,9 


168 


7,« 


146 


4,8 


168 


12,6 


132 


6,1 


130 


4,9 


131 


3,7 


140 


6,0 


150 


7,6 


170 


Jl,« 


226 


3,7 


658 


4,8 


126 


5,96 


192 


5,9 



Um die Temperatur des Brunnenwassers, welche ich in 
China, der Mongolei und Mandjurei heohachtet hahe, mit 
der des Erdbodens zu Peking zu vergleichen und um die 
mittlere jährHche Temperatur der Luft der ebenerwähnten 
Gegenden abzuleiten, endlich um diese letztem Tempera- 



turen mit den Isothermenkarten zu vergleichen, welche ich 
mit Hilfe aller in Ostasien gemachten vieljährigen Tem- 
peraturbeobachtungen der Luft zusammengestellt (cf. mein 
Werk „Das Klima Ostasiens"), habe ich die folgende Tafel 
(22) berechnet: 
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Tafel (22). 









Brunnen- 
temporatur 
U in der 
Meeres- 
höhe a. 


Moeres- 


Tiefe der 


Bodentempe- 
ratur zu Pe- 
king in der 
Tiefe p. 


Mittlere Jah- 




Reduktion 


Mittl. Jahres- 
temperat. der 
Luft im Mee- 


MitÜ. Jahres. 

temperat. der 

Luft im Mee- 
resniveau, 
abgeleitet 

nach den Iso- 






Länge. 


Breite. 


h6he 
m 


Brunnen 
m 


restemperat. 

der Luft zu 

Peking. 


T. 


von T« auf 

das Meeres- 

nlveau. 


resniyeau, 

abgeleitet 

aus Brunnen- 
























tempera- 
turen. 


thermkarten. 






1 





ta 


a ' 


P 


tp 


Tp 




R 


r 


r 


r — r 


Septbi. 6 


118** 52' 


36* 51' 


+ 15,9° 


56 


5,1 


+ 13,9** 


+ ll,«** 


+ 13,6** 


+ 0,8" 


+ 13,9*» 


+ 12,7' 


-1,2'' 


Mai 23 


116 51 


41 32 


+ 5,9 


951 


11,8 


-h 13,1 


-»- 11,6 


+ 4,4 


+ 5,9 


H- 9,6 


+ 9,3 


— 0,4 


Juni 18 


118 


45 47 


+ 1,6 


860 


3,3 


+ 12,7 


+ 11,6 


+ 0,4 


+ 4,7 


+ 5,1 


+ 3,8 


— 1,8 


Oktober 18 


109 19 


43 37 


+ 8,7 


1131 


2,8« 


+ 18,0 


4- 11,6 


+ 2,8 


+ 6,9 


•1- 8,6 


+ 7,6 


— 1,0 


Juni 11 


123 42 


43 8 


+ 6,4 


125 


5,9 


+ 12,3 


H- 11,6 


+ 5,8 


+ 0,7 


+ 6,6 


+ 5,2 


— 1,8 


Juui 19 


124 33 


46 14 


+ 3,9 


192 


5,9 


+ 12,8 


+ 11,6 


+ 3,9 


4- 1,0 


+ 4,2 


+ 2.6 


— 1,6 



Wenn man mit T« die mittlere Jahrestemperatur der 
Luft an den Orten bezeichnet, deren Längen X und Brei- 
ten und deren Meereshöhen a in Thfel (22) enthalten 
sind , und wenn man annimmt , dafs T» — t» = Tp — tp 
(wo ta und tp zur seihen Tiefe p und zum selben Jahres- 
tage gehören), so erhält man die Gröfsen T« nach der For- 
mel T|k = ta + Tp — tp, und endlich, wenn man voraus- 
setzt, dafs die Temperatur der Luft um einen Grad Celsius 
zunimmt, falls die Meereshöhe um 183m sich vermindert, 
so findet man die Redaktionen E für T« auf das Meeres- 
niveau und damit die Werte r = T» + R unsrer Tafel (22). 
Die Hypothese, dafs T» — t» = Tp — tp oder, was auf 
dasselbe hinausläuft, dafs T^ — Tp = t» — tp ist, wird 
der Wahrheit um so näher kommen, je mehr man sich 
der Tiefe, in welcher die Temperatur im Laufe eines Jah- 
res unveränderlich bleibt, von oben her nähert. Die mitt- 
lere Tiefe der von mir beobachteten Brunnen ist nach 
Tafel (22) gleich 5,7 m und beträgt in Peking die Ab- 
weichung des Jahresmittels der Temperatur in dieser Tiefe 
5,7 m von den dort im Laufe eines Jahres eintretenden 
Extremen nur noch ca 1". 

Die in Tafel (22) angegebene Gröfse r, ist mit Hilfe 
der Isothermkarten gefanden, welche ich meinem Werke 
„Das Klima Ostasiens" angehängt habe. 

Die DüFerenz r, — r ist für alle sechs Orte der Tafel (22) 
negativ oder in Worten : die mittlere Jahrestemperatur der 
Luft, abgeleitet aus den Brunnentemperaturen, ist in allen 
Fällen um ca 1,2" gröfer als diejenige, welche nach den 
Isothermkarten bestimmt worden, die basiert sind auf regel- 
mäfsigen, lange fortgesetzten Beobachtungen der Lufttem- 
peratur an 43 in Ostasien gelegenen Orten. 

Dafs das Brunnenwasser im Jahresmittel wärmer ist als 
die Luft, ißt nicht schwer zu erklären, da alle unsre Be- 
obachtungen in Gegenden gemacht sind, wo die Schnee- 
menge sehr klein ist im Vergleich zu der Regenmenge des 
Sommers, welche ihre hohe Temperatur, die sie in der 
heifsen Sommerluft und den obersten, durch unmittelbare 
Lisolation erhitzten Erdschichten erlangt hat, in die tie- 



feren Schichten, wo sich das Brunnenwasser ansammelt, 
mitfährt. 

Die Temperaturen tp des Erdbodens zu Peking habe 
ich auf folgende Art bestimmt: Auf dem Terrain des 
Pekinger Observatoriums sind unter meiner Leitung zwei 
Reihen von Beobachtungen über die Bodentemperatur 
gemacht: eine Reihe von Juli 1869 bis Juli 1870 auf 
der Südseite des Terrains des Observatoriums und eine 
zweite Reihe von drei Jahren (1880 bis 1882) auf der 
Westseite. 

Die Beobachtungen 1869 bis 1870 wurden in folgender 
Weise erhalten: es wurden sechs enge, nebeneinander be- 
findliche, mit Steinen ausgemauerte Löcher, deren Tiefen 
4,176, 3,261, 2,347, 1,646, 1,097 und 0,549 m waren, in den 
Boden gemacht; auf den Boden eines jeden dieser Löcher 
wurde eine mit Wasser oder Spiritus gefüllte Flasche ge- 
stellt, welche täglich einmal, um 1 Uhr nachmittags mittels 
einer daran befestigten Schnur nach oben gezogen wurde, 
um die Temperatur der darin enthaltenen Flüssigkeit an 
einem hineingetauchten empfindlichen Thermometer abzu- 
lesen. 

Die Löcher waren oben durch runde mit Tuch um- 
gebene Holzstücke verschlossen, um das Eindringen der 
Luft von oben zu verhindern. 

Während der drei Jahre 1880 bis 1882 wurde die 
Temperatur der Erde in Peking in einer etwas andern 
Weise beobachtet. 

Es wurde nur ein Loch in die Erde gemacht und mit 
Steinen umgeben; die Tiefe der Offiiung betrug ca 3,5m; 
in dieselbe wurde eine runde Holzstange gebracht, deren 
Durchmesser ungefähr 50 mm und in deren Mitte kleine 
Nischen gegraben waren, worin ich fünf Thermometer in 
den Tiefen 0,178, 0,400, 0,908, 1,900 und 3,403 m eingesetzt 
hatte. Die Kugeln der Thermometer waren mit Talg um- 
geben, um ihnen allzu grofse Empfindlichkeit gegen Tem- 
peraturveränderungen zu nehmen. 

Die Stange wurde täglich einmal, um 1 Uhr nach- 
mittags, zum Beobachten heraufgezogen. 
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Aufserdem wurde das Thermometer, welches sich in der 

Tiefe O^nsm befand, während zweier Jahre jeden Monat 

an drei Tagen von 7 Uhr morgens bis 9 Uhr abends (tag- 

Januar Februar MSrs April Mai Juni 

+ 0,U« + 0,U^ + 0,48« + 0,62» f 0,75« + 0^« 

Mit Hi]fe der beobachteten Tagesmittel bildete ich 
siebentägige Mittel und berechnete die folgenden Formeln, 
welche die Temperaturen tj t2 tg t4 ts tg des Brdbodens 



lieh achtmal) abgelesen, um daraus die Eeduktionen der 

um 1 Uhr nachmittags gemachten Beobachtungen auf wahre 

Tagesmittel abzuleiten: 

Juli August Septbr. Oktbr. Koybr. Dezbr. 

+ 0,78« -f 0,66« + 0,68 + 0,40« + 0,28« + 0,18« 

und die Temperatur i^j der Luft zu Peking als Funktion 
der Anzahl x der seit dem 4. Januar verflossenen Tage 
angeben : 



tl = 


13,84« 


+ 


t2 = 


18,18 


+ 


<8 = 


12,U 


+ 


t4 = 


11,84 


+ 


t5 = 


12,09 


+ 


t8 = 


12,10 


+ 


h = 


12,04« + 



JuU 1869 bis JnU 1870. 
Formeln (28). Erdboden. 

c, c, 

09,14') + 0,12« sin ( 96« 55' 
59,14') + 0,20 sin (132« 4' 
59,14') + 0,60 sin (187« 44' 
59,14') + 0,88 sin (801« 44' 
59,14*) + 0,67 sin (268« 64' 
59,14') + 1,48 sin (242« 9' 
Formel (24). Luft 2 m ttber dem Boden. 
16,06« sin (259« 8' + x . 59,14*) + 1,60« sin (262« 65' + 2 x 



Tiefe p 



2,1»« sin (168* 52' + 
3,16 sin (183« 84' + 
4,«8 sin (206« 11' + 
7,2« sin (283« 20' + 
9,28 sin (238« 13' + 
11,76 sin (245« 29' + 



4- 2x 


. 59,14*) 


4,176 


+ 2x 


. 59,14') 


8,261 


+ 2x 


69,14') 


2.847 


■f 2x 


. 59,14') 


1,648 


+ 2x 


59,14*) 


1,097 


+ 2x 


69,14') 


0,54» 



59,14') 



Für die Beobachtungen 1869 bis 1870 habe ich nur 
fünf Konstante Cq C Cj Cg C3 berechnet und ich habe in 
der Folge von den vorstehenden Formeln (23) und (24) 
keinen weitern Gebrauch gemacht, weil die Beobachtungs- 
zeit nur ein Jahr umfafst. 

Dagegen enthalten die folgenden Interpolationsformeln 



(25) und (26), welche ich aus den dreyährigen Beobach^ 
tungen 1880 bis 1882 abgeleitet habe, neun Konstanten 
Co c Ol C2 C3 C4 C5 cg C7 und stellen die siebentägigen, 
beobachteten Mittel der Temperatur durchschnittlich mit 
einer Genauigkeit von ca ^ Grad Celsius dar. 



1880 bis 1882. 
Formeln (26). Srdboden. 



ti=:12,77« + 3,70«sin(181« 17' + x. 59,14') + 0,28« sin(16S« 18' + 2x. 59,14') + 0,08 sin (291 «48' + 3 x. 59,14') + 0,08« sin (281« 36' + 4x. 59,14') 
^=13,81« + 6,50« 8in(212« 30' + x. 59,14') + 0,49« 8in(löl« 32' -♦-2X. 59,14*) + 0,09sin(379« 12' +3x. 59,14') + 0,12« 8in(261« 54' +4x. 59,14') 
f3= 13,25« + 11,14« sin (239« 23' + X . 59,14*) + 0,78« sin (192« 36' + 2 X . 59,14*) + 0,40 sin (415« 80' 4- 3 X. 59,14') + 0,84« sin (340« 36' + 4x . 59,14') 
t4 = 13,19« + 14,80« sin (252« 2l' + x. 59,14') + 0,97«8in(222« 16' + 2x. 69,14') + 0,678in(426« 30' + 3x. 59,14') + 0,51«sin(S58« 30' + 4x. 59,14') 
tj=13,26« + 15,88« sin (258« 81' + x. 59,14') + 0,98« sin (238« ll' + 2x. 59,14') + 0,68sin(422« 54' + 3x. 59,14*) + 0,45«8in(354« O' + 4x. 59,14*) 

Formel (26). Luft 8 m über dem Boden. 
t6 = 11,61« + 15,98« sin (260« 57' + x. 59,14') + 1,59« sin (259« 42' + 2 x. 59,14*) + 0,16sin (121« 5' + 3x59,14*) + 0,42« sin (353« 18 + 4x. 69,140 



Tiefe p 

m 

3,408 
1,900 
0,908 
0,400 
0,178 



Aus den vorstehenden Formeln (23 und 25) habe ich 
nach der Methode der kleinsten Quadrate die gleich fol- 
genden (27) und (28) berechnet, worin die Temperatur t 



des Erdbodens ausgedrückt ist durch eine Funktion der 
Tiefe p und des Jahrestages x, vom 4. Januar an ge- 
rechnet. 



Abgeleitet ans den Beobachtungen eines Jahres, 1869 — 1870« 
Formel (27). 



t = 12,60« + 15,89« 



1,606 ^ sin 



268,8« . 1,118 



— P 



+ X . 59, 



,14'] 



+ l,fl85« 



1,928 ^ sin 



319,7« . 1,810 



— P 



+ 2 X . 59, 



t = 18,16« + 16,86« . 1,680 



— P, 



[ 



Abgeleitet aus dreijährigen Beobachtungen 1880 — 1882. 
Formel (28). 



sin I 263,8« . 1,116 



— p 



+ X . 59, 



,14'1 



+ 1,096« 



1,498 ^ sin 



r224,4« 



1,128 ^ + 2 X , 






+ 0,62« . 1,979 ^ sin 



r449,9« . 1,126 P + 3 X . 59»14' 1 + 0,692« . 2,104 ^ sin 1358,8« . 1,096 



— 'P 



Bis zu welchem Grade die allgemeine Formel (28) 
mit den Formeln (25), woraus sie abgeleitet worden 
ist, harmoniert, ersieht man aus dem Vergleiche der 
in Formeln (25) angegebenen (beobachteten) Werte von 



+ 4 X . 59,14'1 
und den nach den 



Glei- 



co ©1 cj C3 C4 C5 cg C7 
chungen 

C = 16,S5 . 1,580"P O,==l,0»e.M98"P 04 = 0,61 .1,9T9 ~Po, = 0,59i .2,104 "^ 
Ci = 268,8.1,lie"Pc, = a24,4.1,lt8""Pc»=«449,9.1,lfö""Pc, = 858,S. 1,095 ^ 

berechneten. 



c 


c 


erechnet. 


beobachtet. 


3,66« 


8,70« 


7,06 


6,60 


11,16 


11,14 


14,08 


14,80 


16.68 


15,8« 



Differens. 

— 0,16« 
+ 0,6« 
+ 0,01 

— 0,27 

— 0,86 



berechnet. 

181,4« 

218,9 

238,« 

252,1 

258,2 



beobachtet. 

181,8« 

212,6 

239,4 

252,8 

258,6 



Differenz. 

-I- 0,1« 
+ M 

— 0,8 

— 0,2 

— 0,8 



c« 


C» 


berechnet. 


beobachtet. 


0,28« 


0,28« 


0.61 


0,49 


0,7« 


0,78 


0,98 


0,97 


1,02 


0,98 



Differenz. 

0,00« 
+ 0,02 

— 0,02 

— 0,04 
+ 0,04 



c» 
berechnet, 

148,9« 

178,6 

201,8 

218,9 

219,7 
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Ca 

beobachtet. 

163,8« 

161,6 

192,« 

222,8 

238,2 

6 



Differenz, 

— 14,4« 
+ 27,0 
+ 8,7 

— 8,4 

— 18,ft 
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C4 


C4 




c» 


Ci 




c« 


Ct 




Cr 


Cr 






beobachtet. 


DifTerens. 


berechnet. 


beobachtet. 


Diiferenx. 


berechnet. 


beobachtet. 


Differens. 


berechnet. 


beobachtet. 


DUferenx. 


0,0«- 


o,«i- 


— 0,0«" 


801,4" 


291,8' 


+ 9.8* 


0,06» 


0,06* 


0,00* 


263,1" 


281,8* 


-18,6- 


0,17 


0,09 


+ 0,08 


369,8 


879,« 


— 19,4 


0,14 


0,1« 


4-0,0« 


801,8 


261,9 


+ 89,7 


0,M 


0,40 


— 0,07 


404,8 


415,6 


— 10,9 


0,80 


0,M 


— 0,04 


880,« 


840,8 


— 10,4 


0,47 


0,67 


— 0,10 


429,S 


426,6 


+ 2,7 


0,44 


0,61 


— 0,07 


345,6 


858,6 


-18,0 


0,M 


0,5« 


+ o,os 


440,8 


422,9 


+ 17,7 


0,68 


0,46 


+ 0,07 


862,8 


854,0 


- 1,2 



Die Kleinheit der Differenzen zwischen Rechnung nnd 
Beobachtung beweist , dafs die OrÖfsen c Cj C2 C3 C4 C5 c^ C7 
in Wirklichkeit, wie ich vorausgesetzt habe, Funktionen 

von der Tiefe p von der Form sind : c = a . ß P 

Die Differenz zwischen der allgemeinen Formel (28) 
und den siebentägigen (beobachteten) Mitteln der Tem- 
peratur ist im Mittel gleich \ Grad Celsius, — eine 
hinlänglich genaue Übereinstimmung zwischen Theorie 
und Beobachtung, wenn man bedenkt, wie grofs z. B. 
die Unterschiede unter den Werten cq sind, welche 
verschiedenen Erdschichten angehören [z. B. 12,77* und 
13,31^ Formel (25)]. Aufserdem ersieht man aus Obi- 
gem, dafs nicht blofs die Beobachtungen der Jahre 1880 
bis 1882, sondern auch diejenigen des Jahres Juli 1869 
bis Juli 1870 in eine kurze Formel, wie (27) und (28) 



mit Hilfe des Ausdruckes a . ß ^ zusammengezogen wer- 
den können. 

Nach den Formeln (24), (27), (26) und (28) war die 
mittlere Jahrestemperatur des Erdbodens während des Jah- 
res 1869 bis 1870 nur 0,46* höher als die der Luft, eh- 
rend in den Jahren 1880 bis 1882 der Boden im Mittel 
aller Beobachtungen 1,55* wärmer als die Luft war. Die 
Ursache dieser Erscheinung ist offenbar der Sommerregen, 
welcher die Temperatur des Bodens um so mehr erhöht, 
je gröfser seine Quantität ist. Denn während des Zeit- 
raumes Juli 1869 bis Juli 1870, eines Jahres, fielen nur 
346 mm Niederschläge, dagegen während 1880 bis 1882 
fielen durchschnittlich in einem Jalire 533 mm. 

Mit Hilfe der Formeln (26) und (28) habe ich folgende 
Werte in betreff der Temperatur des Bodens und der Luft 
in Peking berechnet: 



Tafel (29). 









Eintritt des 






Werte des 




Werte des 






Minlmnmi. 


Mazimams. 


Mediums. 


Medinma. 


m 


m' 


m'— m 


Minimumfl 


Maximnins 
m*r 


* 


Luft 


Januar 


9 


JuU 24 


April 


8 


Oktober 20 


— 5,67° 


+ 26,«8'» 


31,96* 








p= 0« 


Jaxiuai 


9 


19 


»» 


8 


„ 15 


— 8^ 


+ 28,86 


32,66 


— 3,80» 


+ 28,86* 


32,66* 


P= 1 


Februar 


15 


August 11 


Mai 


3 


Novbr. 12 


+ 2,1« 


+ 23,18 


21,09 


+ 2,98 


23,99 


20,94 


p= 2 


März 


9 


Septbr. 7 


t) 


29 


Dezbr. 6 


4- 6,98 


+ 19,46 


13,48 


+ 6,19 


19,61 


13,48 


p= 3 


)) 


26 


Oktober 6 


Juni 


22 


„ 27 


+ 8,M 


+ 17,94 


8,66 


+ 8,69 


17,80 


8,61 


P= 4 


April 


10 


„ 27 


Juli 


14 


Januar 15 


+ 10,80 


+ 15,86 


5,66 


+ 10,99 


15,81 


5,69 


p= 6 


)» 


2Ö 


Novbr. 18 


August 


2 


Februar 1 


+ 11,40 


+ 14,99 


3,69 


+ 11,82 


14,86 


3,64 


P= 6 


Mai 


9 


„ 27 


}> 


20 


„ 16 


+ 12,08 


+ 14,80 


2,99 


+ 11,98 


14,96 


2,97 


P= 7 


n 


23 


Dezbr. 9 


Septbr. 


5 


März 1 


+ 12,49 


+ 13,90 


1,41 


+ 12,40 


13,86 


1,46 


P= 8 


Juni 


5 


21 


n 


20 


18 


+ 12,76 


+ 13,68 


0,88 


+ 12,68 


13,61 


0,98 


• p= 9 


99 


18 


31 


Oktober 


3 


24 


+ 12,88 


+ 13,44 


0,R6 


+ 12,85 


13,46 


0,60 


p = 10 


Juli 


1 


Januar 8 


)9 


14 


April 2 


+ 12,98 


+ 13,84 


0,66 


+ 12,96 


13,84 


0,88 


P=.H 


)» 


13 


„ Itf 


}9 


23 


10 


+ 13,06 


+ 18,98 


0.98 


+ 13,08 


13,98 


0,96 


p = 12 


» 


25 


„ 23 


»> 


31 


18 


+ 13,10 


+ 13,94 


0,14 


+ 13,08 


13,94 


0,1« 



Die Eintrittszeiten der Minima, Maxima und Media, so- 
wie die Werte m und m' sind unmittelbar nach den For- 
meln (26) und (28) berechnet und aus m, m' und m' — m 
die folgenden Formeln zur Auffindung von m,, m^ und a 
abgeleitet. 

Das jährliche Minimum mr der Bodentemperatur findet 
man mit Hilfe der Gleichungen: 

mr = 13,16 — a' 

lg a' = 1,2294 — 0,1980 p, 

das MftTiTOTiTTi m'r mittels der Gleichungen 
m'r = 13,16' + a 

lg a' = 1,1956 — 0,1930 p 
und endlich die jährliche Amplitude a nach der Formel 

lg a = 1,5139 — 0,1980 p. 



Das arithmetische Mittel der Diflferenzen mr — m, m'r — m' 
und (m' — m) — a ist gleich der geringen Quantität ± 0,046**, 
und a ist fast genau gleich m'r — mr. Dies beweist , dafs 
man zur Berechnung des jährlichen Minimums, Maximums 
und AmpHtude der Bodentemperatur in Peking sich der 
eben angegebenen einfachen Formeln bedienen darf und 
nicht auf die schwer zu berechnende Fundamentalformel (28) 
bei Aufsuchung der Extreme zu rekurrieren braucht. Nach 
Tafel (29) kehren sich die Phasen in der Tiefe von ca 1 1 m 
um, d. h. das Minimum der Temperatur tritt in dieser 
Tiefe im Juli oder zur Zeit ein, in welcher auf der Erd- 
oberfläche das Maximum stattfindet, und das Maximum der 
Tiefe (lim) ereignet sich zur selben Zeit, wo oben das 
Minimum eintritt. 
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In der Tiefe von 18jn ist die jährliche Amplitude a, 
nach der Formel lg a = 1,5139 — 0,1930 p, nahezu gleich 
0,oi* C, also so gut wie NuB. 

Endlich ist die Tiefe p, in welcher das jährliche Mini- 



mum mr = = 13,16 — a', oder die Tiefe der Boden- 
schicht, his zu welcher der Frost überhaupt noch eindringt 
von oben, gleich 0,57 m, wefl lg a' = lg 13,16 = 1,8294 
— 0,1930 p. 



L Yergleieli zwisehen meinen geograpUsehen Bestimmiuigen nnd den ftrflher gemachten. 

Tafel (80). 
Sibirien und Mongolei, 



Längen, 
Mtrono- 
miseh voll 
mir be- 
stimmt. 



Längen, 
vor mir 
bestimmt. 



Quelle für 1' 



i— r 



Breiten, 
astro- 
nomisch von 
mir be- 



<P 



Breiten, 
Tor mir 
bestimmt. 

0' 



Quelle für 0' 



0—0' 



Nijnei Nowgorod . . 

Perm 

KathennenbuTg . . . 

TjiuDto 

Tobolsk 

Bamanl 

Tom8k 

Schflinskoe .... 
BQibinakaya .... 
Tinskays .... 
Samsorskaya .... 
Kunanskaya .... 
Tairetakaya .... 

Irkatsk 

Tkzakanowa .... 
Arbuowakaya . . . . 

Kiaehta 

Oninskaya 

WeiBchino Undinakaya . 
€blkinskaya .... 
Kertaehmak .... 
KawüikutMhi Undhiiksya 
NeitBchinaki-Sawod . . 
Staro Tnunehaitn . . 

Urga 

Kaigan 



48* 

56 

60 

65 

68 



92 

94 

96 

98 

100 

102 

104 

107 

106 

109 
112 
115 



57,8' 
14,» 
88,6 
21,8 
9,4 



59,6 
40,8 
43,9 
28,8 
4,0 
12,8 
16,9 
11,9 
43,8 

48,1 
8.0 
6,0 



117 40,4 



43« 

56 

60 

65 

68 



93 

94 

96 

98 

100 

102 

104 

107 

106 

109 
112 
115 



59,6' 
17,8 
34,8 
19,7 
13,7 



3,8 
41,4 
46,7 
28,8 
14,8 

6,8 
16,3 

3,8 
39,2 

87,1 

6,6 

13,8 



117 41,8 



Ennaii, Fuiii, astr. 

desgl. 

desgl. 
i Humboldt und Wis- 
I niewski, astr. 



Schwansehe Karte 
Ton Ostsibtrien. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 
Schwan, astr. 
Schwan' Karte. 

desgL 



106 
114 



51,8 
53,8 



106 
114 



41,8 
56,7 



desgl. 
desgl. 
desgl. 

desgL 



FaÜB, astr. 

desgl. 



— 1.» 

— 3,1 
+ 8,8 
+ 1,6 

— 4,8 



— 8,7 

— 1,1 

— 2,8 
0,0 

— 10,8 
+ 6,1 
+ 0,7 
+ 8,1 
+ 4,6 

+ 11,0 

— 3,6 

— 7,8 

— 0,8 



+ 10,8 
— 2,9 



56* 50,8 



53 
56 

55 
56 
55 
54 
53 
52 
52 
51 
50 
52 

51 



50 
47 
40 



20,4 
30,8 
33,8 
48,4 

7,0 
24,6 
36,6 
43,8 
16,6 

5,8 
21,0 
19,7 

11.» 
30,0 
44,4 
58,8 
26,8 
18,6 
12,8 
55,0 
50,7 



56' 50,6' 



53 19,6 
56 29,6 
29,9 
55 50,8 
56 
55 



4.6 
14,0 
54 35,7 
53 44,6 
52 16,8 

9.4 

51 21,8 

50 18,7 

52 11,3 
26,8 

51 45,9 
58,3 
28,7 
18,4 

50 14,6 
47 55,6 
40 49,8 



Erman, astr. 



— 0,8 



Hansteen u. Humboldt, astr. 


+ 0,8 


Erman nnd Humboldt, astr. 


+ 1,2 


Sehwansehe Karte. 


+ 3,4 


desgL 


— 1,8 


desgL 


+ 2,6 


desgL 


+ 10,6 


desgL 


+ 0,8 


desgL 


— 1,8 


Schwan, astr. 


+ 0.8 


Schwan' Karte. 


— 4,8 


desgL 


— 0,8 


desgL 


+ 1,0 


desgL 


+ 0,8 


desgL 


+ 8,8 


desgL 


— 1,6 


Schwan, astr. 


+ 0,4 


Schwan' Karte. 


— 2,4 


Schwan, astr. 


+ 0,1 


Schwan' Karte. 


— 2,8 


Fnfs, astr. 


— 0,6 


desgL 


+ 1,» 



Tafel (31). 
Chinen^cheB Beich. 



Biet, 
page. 



Länge 
1 1' 



1— r 



Breite 







0' 



0-<P' 



1. Aignn 

2. Mei^n 

8. Tsi tsi kar .... 
.4. Bo dune 

5. Mnkd^n 

6. Dsm tschoa fn . . . 

7. Tng tse (New chwang) . 

8. Ning yüan tschou . . 

9. Jehol 

10. Kaigan 

11. Fa ning hien .... 

12. Tüng ping fa . . . 
18. F5ng ynn hien . . . 

14. Tfi tien hien .... 

15. Schan hai guan (Lin yü) 

16. Tang tschou .... 

17. Hoai jo hien .... 

18. Tschang ping tschoa . 

19. Hoai lai hien .... 

20. T tschou 

21. Lai schal hien . . . 

22. Djo tschou .... 



12 

79 

148 
214 
311 

21 
297 

24 

301 

2 

234 

44 
203 

44 
277 

96 
217 



127* 

125 

123 

124 

128 

120 

122 

120 

117 

114 

119 

118 

117 
119 
116 



115 



34,0' 
16,0 
51,1 
38,6 
12,3 
54,7 
12,6 
46,8 
59,8 
53,8 
13,4 
54,6 
8,3 
46,8 
44,6 
41,3 
39,1 
15,6 
48,6 
82,0 
41,3 
57,0 



127' 26,0' 



125 
123 
121 
122 
120 
117 
114 
119 
118 

117 
119 
116 



115 



116 



5,0 
37,6 
18,3 
49,0 
40,8 
46,8 
53,1 
20,8 
54,3 
13,3 
46,9 
45,3 
42,1 
38,1 
18,8 
48,3 
85,8 
47,6 

8,3 



+ 8,0' 



— 26,4 

— 25,8 

— 23,6 

— 36,4 
+ 6,0 
+ 13,1 
+ 0,7 

— 6,8 
+ 0.4 

— 5,0 

— 0,1 

— 0,7 

— 0,9 
+ 1,0 

— 2,6 
+ 0,4 

— 3,8 

— 6,4 

— 6,8 



49* 59,8' 
10,0 



47 
45 
41 

40 



39 



40 
89 
40 



39 



21,0 
11,0 
48,0 

4,6 
40,6 
32,8 
58,9 
50,7 
53,0 
52,0 
50,0 
54,6 

1,0 
54,3 
18,9 
13,8 
21,8 
20,6 
23,1 
30,0 



50' 

49 

47 

45 

41 

40 

41 
40 
39 



40 
39 
40 



39 



1,0' 
12,0 
24,0 
15,0 
50,6 

6,0 
48,0 
40,0 

6,0 
52,0 
56,0 
56,8 
54,0 
56,8 

2,0 
55,6 
19,0 
12,0 
23,0 
24,0 
25,3 
32,0 

6* 



— 1,8' 

— 2,0 

— 3,0 

— 4,0 

— 2,6 

— 1,6 

— 7,4 

— 7,3 

— 7,1 

— 1,8 

— 8,0 

— 4,3 

— 4,0 

— 1,7 

— 1,0 

— 1,8 

— 0.1 
+ 1.8 

— 1.« 

— 8,6 

— 2,1 

— 2,0 
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23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
81. 
82. 
33. 
84. 
35. 
36. 
87. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
48. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
58. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 



Uang siang hlen 

Dsü daing guan 

An aa hien . 

Bao ding fu 

Bai aiang hien 

Nei tau hien 

Schnn dö fu 

Han dang hien 

Tachang do^ 

Wei hoei fn . ' 

Ten dain hien 

Kai tachoa 

TMhao tachöng hien 

Dung tachang fn 

Taing ping hien 

Daing tachoa 

Fu tschöng hien ...«,.. 

Ten tau hien 

Süng hien • . . 

Tientain 

Hoang hiett 

Tachang \o hien 

Tachang tafi hien 

Tai nan fu . 

Tau fu hien 

Tai ho hien 

Dö tachou 

ü taiao 

Teng tachou fu 

Hai tachou 

Tschin kiang 

Wu tachang fu 

Tbi piDg fü 

Kiu kiang fu 

Hang tachou fu 

Ning po 

Wen tachou fu 

Fu tachou fu 

Tbchang tachou fu ( Amoy) .... 
Tbchao tachou fu (Swatow) . . . 

X und der Orte Nr. 1 — 50 der Tafel (81) aind Ton mir alle, mit wenigen Ausnahmen, aatrononuach bestimmt; 
X und der Orte Nr. 51 — 62 der Tbfel (31) aind von europ&lBchen Seeleuten in neuester Zeit aatronomisch bestimmt; 
X' und 0' der Orte Nr. 1 und Nr. 4 der Tafel (31) aind dem chinesischen Werke „Da tain hui dien" entlehnt; 
X' und 0' der Orte Nr. 2 und 3 der Tafel (31) aind dem Werke Du Haldea „China" entnommen; 
X' mnd, 0' dea Ortea Nr. 41 der Tafel (81) sind dem Werke Playfiürs: „The cities and towns of (hiina** entlehnt; 

X' und 0' aller andern Orte der Tafel (31) habe ich aua Biota Tortrefflichem Werke: „Dictionnaiie des noma anciena et modernes des TÜlea 
anondiaaementa de Tempire (Linola" entnommen. 



Die in Tafel (30) erwähnte Karte des Hrn. Schwarz 
ist eine Spezialkarte von Zentral- und Ostsibirien, ent- 
worfen im Jahre 1860 auf Grund der damals vorhandenen 
Karten und der astronomischen Beobachtungen, welche die 
Herren Schwarz, Rasöhkoff und üzolzoff in Sibirien in den 
fünfziger Jahren des 19» Jahrhunderts gemacht hatten; 
ferner bedeutet in (30) „astr." astronomisch. 

Die Differenzen X — X' und 0—(V für alle Orte der 
Tafel (30), welche astronomisch bestimmt worden, sind 
sehr klein, besonders wenn man bedenkt, dafs ein grofser 
Teil dieser Differenzen eine Folge der Verschiedenheit 
der Standpunkte der Beobachter in derselben Stadt oder 
Dorfe ist. 

In den Fallen dagegen, in denen V und O' der Karte 
des Hrn. Schwarz entstammen, gehen X — %' und O — O' 



bisweilen bis 10' und müssen hauptsächlich den Fehlem 
von X' und CD' zugeschrieben werden, welche wahrschein- 
lich durch Wegeaufnahme (mittels Kompafs &c), von Hrn« 
Schwarz, Raschkoff, TJzolzoff oder andern Beobachtern, 
nicht astronomisch ermittelt wurden, und nicht den Feh- 
lem von X und (Z>, die ich aus meinen astronomischen Be- 
obachtungen berechnet habe. 

Die Zeichen von X—V und O—O' der Tafel (30) 
variieren wie zufällige Gröfsen von einem Orte zum andern. 

Wenn wir dagegen meine Beobachtungen X und O der 
Tafel (31) mit den von den Jesuiten in China bestimmten 
Werten X' und O^ vergleichen, so finden wir, dafs die 
Längen X' und Breiten (t^ der Jesuiten systematischen 
Fehlem unterworfen sind. 

Die Karte Chinas, welche die Jesuiten zur Zeit des 
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ohinesischen Kaisers Kang hi während der Jahre 1708 his 
1718 machten, ist eine Vereinigung von Spezialkarten der 
einzelnen Provinzen des Chinesischen Reiches nnd bis jetzt 
die HauptqueUe, aus der wir unsre geographischen Kennt- 
nisse schöpfen. Später, in unsrem Jahrhundert, als die 
Handelsbeziehungen zwischen den europäischen Nationen 
und China grofse Dimensionen annahmen, bestimmten euro- 
päische Seeleute die Korrektionen für die Beobachtungen 
der Jesuiten an den Küsten und am Unterlaufe des Yang 
tse Kiang. G^nau sind jedoch diese Küstenaufnahmen nur 
für diejenigen Punkte, wo die Seeleute ihre Beobachtungen 
auf dem Lande machten, was für sehr wichtige, den euro- 
päischen Kaufleuten geöffnete Häfen, wie Nr. 51 — 62, 
Tafel (31), der Fall ist. Ungenau ist z. B. auf der eng- 
lischen Admiralitätskarte der Küsten Chinas, herausgegeben 
1875, die Nordküste der Provinz Schändung zwischen 
Teng tschou fu und der Mündung des Hoang ho , welche 
für die Schiffahrt keine besondere Wichtigkeit hat; ja 
selbst die Breite des wichtigen Hafenortes Yng tse (New 
chwang) ist auf der erwähnten Admiralitätskarte noch um 
mehrere Minuten falsch (zu grofs) aufgetragen. 

Da alle Beobachtungen der Jesuiten nach einem Plane, 
mit derselben Art von Instrumenten und nahe gleichzeitig 
gemacht und berechnet wurden nach denselben Methoden 
und mit Hilfe derselben Tafel für die beobachteten Himmels- 
körper, so ist es sehr wahrscheinlich, dafs X' und (2/, die 
in einer so entfernten Zeit (1713) bestimmt wurden, mit 
bedeutenden systematischen und zufälligen Fehlern be- 
haftet sind. 

Wie schon erwähnt, habe ich die von den Jesuiten 
um 1713 beobachteten Werte von X' und (2/ fast alle aus 
dem Werke genommen: „Dictionnaire des noms anciens et 
modernes des villes et arrondissements de premier, deuxi^me 
et troisieme ordre, compris dans Tempire Chinois, indiquant 
loB latitudes et les longitudes de tous les chefs-lieuz de 
cet empire et les ^poques, auxquelles leurs noms ont et^ 
chang^s par Edouard Biet, Paris 1842''. 

Biet unterscheidet zwei Arten von geographischen Koor- 
dinaten: die eine Art nennt er „obs. des miss.^,"d. h. „ob- 
servations des missionnaires (J^suites)'' und die andre Art 
nennt, er „oal.'' oder „calcul^''. Die Gröfsen V und <Z>', 
welche Biot „obs. des miss." nennt, hat er den von den 
Jesuiten publizierten Büchern, wo sie in Zahlen angegeben 
waren, entnommen; die von Biot mit „cal." bezeichneten 
Werte V und O' hat er von der Karte d'Anvilles ent- 
lehnt, welche auf den von den Jesuiten gelieferten Mate- 
rialien basiert ist. 

Aus Tafel (31) ersieht man, dafs die Differenzen X — V 
und 0)— <2y der zwölf Orte Nr. 51 — 62 denselben Cha- 
rakter tragen, wie X — X' und ^> — 0/ aUer andern Orte 



Nr. 1—50 derselben. Naoh (31) hat der Fehler X—X' 
der von den Jesuiten bestimmten Längen X' in jedem 
Distrikt seinen ihm eigentümlichen Wert, nämlioh: 

Mittel der Mittel 

Orte. 1— r 

Nr. 4—7. Mandjurei. . . v —27,»' 

Nr. 8 — 10. Grofse Mauer, Provinz Djüi CTschUi) + 6,e 

Nr. 11 — 42. Provinz Djili, sudlieh von der grofaen Mauer . . — 4,9 

Nr. 43 — 51. Provinz Schändung — 9,8 

Nr^ö2— 58. Ufer des Tang tse Kiang und Küste der Mitte des 

eigenüichen China +5,0 

Nr.59 — 62. Küste des südUchen China —13,1 

Danach sind die von den Jesuiten in der Mongolei^ 
Mandjurei und dem eigentlichen China bestimmten Längen 
X' um 7 ' zu grofs, weil das Mittel der sechs Werte X — X' 
der vorstehenden Tafel gleich — 7,8' ist. 

Das arithmetische Mittel aller Differenzen X — X' der 
Tafel (31) ohne Rücksicht auf das Vorzeichen ist gleich 
±8,1'. 

O — (V, in Tafel (31), ändert sein Vorzeichen von Ort 
zu Ort fast gar nicht; der Fehler der von den Jesuiten 
gemessenen Breiten O* ist immer negativ und das Mittel 
aller 62 Werte für 0—(ff der Tafel (31) ist gleich —3,5'. 

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dafs dieser kon- 
stante Fehler O — <{>'= — 3,5', mit welchem alle oben 
in (31) erwähnten, von Norden nach Süden (vom 50. bis 
zum 23. Breitengrade) sich über ganz Ostchina erstrecken- 
den Breiten <Z>' der Jesuiten behaftet sind, daraus entstanden 
ist, dafs die Jesuiten so gut wie immer die Sonne in 
Nähe des Meridians ohne Uhr beobachteten, und bei der 
Berechnung der Breite aus der gemessenen Sonnenhöhe die 
Reduktion der letztern auf den Meridian vernachlässigten. 
Denn diese Reduktion beträgt gewöhnlich, nach meinen 
Erfahrungen, ca 4', wenn auch der Beobachter geschickt 
und expeditiv ist und die Beobachtung der Sonnenhöhe 
in 10 bis 15 Minuten Zeit, sehr nahe der Passage der 
Sonne durch den Meridian, vollendet. Indem die Jesuiten 
die Sonnenhöhe zu klein annahmen, erhielten sie daraus 
eine zu grofse Breite, weil, wenn d die Dekhnation . der 
Sonne, h ihre Höhe im Meridian und <Z> die Breite des 
Beobachtungsortes bedeutet, O = ^ -f 90 — h ist. 

Der systematische Fehler der von den Jesuiten be- 
stimmten Breiten, welcher stets negativ ist und dessen ab- 
soluter Wert sich mit der Jahreszeit, dem Stundenwinkel 
der Sonne und der Breite des Beobachtungsortes verändert, 
weil die Reduktion auf den Meridian von diesen drei Ele- 
menten abhängt, wird höchst wahrscheinlich nicht nur für 
den grofsen Erdraum, über welchen sich die Werte der 
Tabelle (31) erstrecken, sondern auch fiir das ganze Chi- 
nesische Reich vorhanden sein. 

Denn wenn auch in Du Haldes Werk über China ge- 
sagt ist, dafs die Jesuiten oft die Sonne, bisweilen auch 
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Polarsterne zum Behufe der BreitenbestimmuDg beobachtet 
hätten y so dürfte es doch nach den von mir gemachten 
Erfahrungen und wegen der Schwierigkeit, in damaliger 
Zeit (1713) sich Uhren zu verschafifen, selten vorgekommen 
sein, dafs die Jesuiten Polarsterne beobachteten, weil dazu 



die IJhr nicht entbehrt werden kann und am Tage das Be- 
obachten auf Reisen leichter von statten geht als bei Nacht. 
Zur Erhärtung der Richtigkeit dieser Ansicht führe ich 
hier noch folgende Yergleichung alter und neuer Bestim- 
mungen innerhalb des Chinesischen Reiches an: 



Tafel (31) ß. 





Neueste 
Bettimmung. 

l 


Beobachter 
von l nnd 


BestiminuDgen 
der Jesuiten. 


Zeit der 
Bestim- 
mung von 
l' und 0' 


i— r 


Neueste Be- 
stimmung. 




Bestimmung 
der Jesuiten. 


*— *• 


Berg Chan schau, 6 km SO. von Urga .... 
Uliassutai 


106« 52' 
96 52 

111 39 
76 1 


Pritsche. 
PSwzow. 

»> 
Scharnhont 


107« 16' 
96 48 

111 40 
74 3 


1713 
1772 
1713 
1760 


— 24 

•h 4 

— 1 
+ 118 


47« 53' 
47 44 
40 48 
39 28 


47« 57' 
47 48 
40 49 
39 25 


— 4' 

— 4 


Gni hoa tsehong oder Knku hoton 

Kaschgar 


— 1 
4-3 



X und V bezeichnen bier, wie früher, die Längen öst- 
lich von Greenwich, <D und (V die nördlichen Breiten. 

Die im 18. Jahrhundert gemessenen Längen V und Brei- 
ten Cf der Tafel (31)/? habe ich dem bekannten chine- 
sischen Werke ,,Da tsin hui dien'' entnommen. Die Länge 
XTliasButais, X'^ 93** 48', welche im Da tsin hui dien an- 
gegeben ist, ist wahrscheinlich durch einen Druckfehler 
um drei Grade entstellt, weil die Länge Urgas, des TTliassu- 
tai nächstgelegenen Ortes, mit keinem sehr groben Feh- 
ler behaftet ist, hauptsächlich aber, weil auf die beste 
chinesische Karte (herausgegeben im Jahre 1863) für 
Uliassutai der fast richtige Wert X'= 96* 48' aufgetragen 
ist und die neueren europäischen Bestimmungen von den 
chinesischen Verfassern dieser Karte ignoriert werden. 

Aus den Tafeln (31) und (31)/? ersieht man, dafs da, 
wo die katholischen Missionäre (Jesuiten) des 18. Jahr- 
hunderts innerhalb der Grenzen des Chinesischen Reiches 
astronomisch - geographische Bestimmungen gemacht haben, 
grobe Fehler in den Längen, welche bis zu ganzen Graden 
gehen, sehr selten und nnr an den äuTsersten Westgrenzen 
des Reiches vorkommen, dafs der Fehler von X' im Durch- 
schnitt 8 Bogenminuten oder 32 Zeitsekunden und der 
der Breiten O' nur einige Minuten beträgt. 

Ich gehe hier auf die Kritik der alten und neuern Be- 



obachtungen im Chinesischen Reiche nicht weiter ein, da 
der Hauptgegenstand dieser Abhandlung die Darlegung 
der Resultate meiner eignen Beobachtungen ist und mache 
in Hinsicht der letztem nur noch folgende kurze Be- 
merkung. 

Da die von mir gebrauchten Winkelmefsinstrumente in 
Peking xmd St. Petersburg sorgfältig untersucht worden 
und sie von ausgezeichneten Mechanikern (Hrn. Brauer, 
Ertel und Pistor) konstruiert sind, und da ich stets die 
genauesten Methoden befolgt habe, so sind die von mir 
bestimmten geographischen Breiten frei von groben Feh- 
lern (ihr Fehler wird immer Meiner als eine halbe Bogen- 
minute, oft so gut wie Null sein) und, wenn man meine 
Breiten zur Konstruktion von Karten anwenden wiU, so darf 
man sie zu gunsten weniger genauer Data — z. B. zu 
gunsten von Küstenaufnahmen der Seeleute, wie im zweiten 
Bande des mit Recht berühmten grofsen Werkes „China'' 
des Herrn Professors v. Richthofen, S. 176, geschehen — 
nicht willkürlich ändern. 

Die von mir bestimmten Längen sind nicht so exakt 
wie die Breiten, weil meine Chronometer nicht immer bester 
Qualität waren, und es wird, trotz aller von mir aufgewen- 
deten Sorgfalt, der Fehler meiner Längen oft mehrere 
Bogenminuten betragen. 



IT« Erdmagnetismus. 



a. Über die Instrumente und Beobaehtungs- und Bereeh- 
nungsmethoden. 

Für weite und beschwerliche Reisen sind die besten 
Instrumente diejenigen, welche von geringen Dimensionen 
und geringem Gewichte, weil sie leicht zu transportieren 
und weniger der Zerstörung durch Rütteln und Stofsen 
beim Transporte ausgesetzt sind. 

Dies gilt nicht nur für die magnetischen, sondern auch 
für die astronomischen und meteorologischen Instrumente. 

Was die magnetischen Instrumente anbelangt, so habe 
ich mich drei verschiedener Systeme bedient, nämlich: 



I. Für die Inldination des sogenannten Bordaschen In- 
klinatoriums und für die Deklination und Intensität 
des Theodoliten von Lamont. 
n. Für die Inklination des von Lamont zuerst ange- 
gebenen Induktionsapparates, bestehend in zwei Stäben 
von weichem Schmiedeeisen und einem Kompasse. 
Die beiden Stäbe wurden vertikal in gleichen Abständen 
vom Zentrum des Kompasses so gestellt, dafs von dem 
einen das untere, von dem andern das obere Ende mit der 
Kompafsnadel in gleicher Horizontalebene sich befand und 
die diese beiden Enden verbindende Gerade durch das 
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Zentrum des Kompasses ging, darauf der ganze Apparat 
80 lange um eine yertikale Axe gedreht, bis die Richtung 
der Eompafsnadel auf der eben erwähnten Geraden (oder 
auf der durch beide Stäbe gehenden Yertikalebene) senk- 
recht stand und nun die Enden der Nadel notiert. So- 
dann wurden die Stäbe entfernt, ohne jedoch die Stellung 
der übrigen Teile des Apparates zu yerändem, und die 
Meridianlage der Eompafsnadel abgelesen. Die auf diese 
Art erhaltene Ablenkung a der Eompafsnadel yom magne- 
tischen Meridian, welche durch die vertikale Eomponente 
des Erdmagnetismus bewirkt wird, kann, wie weiter unten 
näher angegeben werden wird, dazu dienen, die Inklination i 
des Erdmagnetismus zu bestimmen. 

Zur Bestimmung der Deklination und Intensität diente 

der eben erwähnte Eompafs und ein einfacher Apparat, 

eingerichtet zur Beobachtung Yon Oszillationen eines Magnet- 

Btabes mit bloDiem Auge. 

m. Einer Eombination der beiden eben vorher genannten 

Systeme I und 11. 

Jedes dieser drei Systeme hat seine guten Seiten und 
seine Mängel. 

Die magnetische Inklination habe ich in Peking und auf 
der Beise mit drei verschiedenen Instrumenten bestimmt: 
mit zwei Inklinatorien (Borda) — einem grofsen imd einem 
kleinen — und einem Induktionsapparate. 

Das grofse Inklinatorium war mit einem Yertikalkreise 
von 240 mm, das kleine mit einem solchen von 127 mm 
Durchmesser versehen ; alle Ereise waren von 10 zu 10 Mi- 
nuten geteilt ; die Beobachtungen wurden stets in der Ebene 
des magnetischen Meridians gemacht. 

Das kleine Inklinatorium habe ich gebraucht während 
meiner ersten Heise 1867 — 1868, während der kleinen 
Eeisen in der Nähe von Peking 1869 und 1882, während 
der sechsten Eeise 1875, während der siebenten 1876 bis 
1877 und der achten Eeise April 1883. 

Der wahrscheinliche^ zufalHge Fehler einer mit einer 
Nadel dieses kleinen Inklinatoriums einmal gemessenen In- 
klination ist it 3,2'. 

Mit dem grofsen Inklinatorium habe ich beobachtet 
während meiner dritten Reise 1871, der vierten 1873 und 
der fünften 1874 ; der wahrscheinlich zufäUige Fehler einer 
einmal mit diesem grofsen Inklinatorium beobachteten In- 
klination ist -j- 1,8'. 

Nur während meiner letzten Reise, der neunten, von 
Peking nach Petersburg, Mai bis August 1883, habe ich 
einen Induktionsapparat zur Bestimmung der Inklination 
bei mir geführt. 

Während meiner dritten, vierten, fünften, sechsten imd 
siebenten Reise, in den Jahren 1871 bis 1877, beobachtete 
ich mit zwei magnetischen Theodoliten, welche von den 



Herren Brauer und Erause nach Lamonts Ideen konstruiert 
waren; auf allen meinen andern Reisen bediente ich mich 
zum Beobachten zweier Azimutalkompasse. 

Die beiden Theodoliten waren fast von derselben Eon* 
struktion: im Rohre des einen, welcher in den Jahren 187 L 
bis 1875 während der Expeditionen m, IV, V, VI an- 
gewandt wurde, war, nahe am Okular, ein Prisma an- 
gebracht, wodurch licht in den Tubus eingeführt ward^ 
das vom Fadennetz auf den Spiegel der im Theodoliten 
hängenden Nadel fiel und von da zum Auge des Beobach- 
ters zurückgeworfen wurde. 

Indem dies Prisma um die Axe des kleinen Teleskopes 
beweglich war, gestattete es dem Lichte von aUen Seiten, 
von oben, unten, rechts &c. in den Tubus einzutreten. 
Das Rohr des andern Theodoliten war mit einem kleinen 
Spiegel versehen, welcher zwischen dem Okular und dem 
Fadennetze gestellt war; jedoch konnte eine zu genauen 
Messungen genügende lichtmenge nur von oben eintreten. 

Die Dimensionen dieser beiden Theodoliten waren fast 
dieselben: die Horizontalkreise hatten Durchmesser von 
160mm und waren von 10. zu 10 Minuten geteilt; ein 
Teilstrich des Nonius gab 10 Sekunden; die Teleskope 
waren 160 mm lang. 

Mit dem Eompafs beobachtete ich während der ersten 
und zweiten Reise, 1867 bis 1869, und während der Reisen 
der Jahre 1882 und 1883. . 

Der eine dieser beiden Eompasse war vom Mechaniker 
Barrow in London verfertigt. Die Nadel war 100 mm lang, 
sein Ereis von 15 zu 15 Minuten geteilt und im Lmem 
des Eompasses befestigt; die Nadel wurde von einer un* 
magnetischen Spitze getragen. 

Der wahrscheinliche, zufällige Fehler einer einmal mit 
diesem Eompafs zu Peking gemessenen Deklination ist 
db Oyds ' , und der Fehler seines Prismas, d. h. der absolute 
Fehler oder die Abweichung der Deklination des Eompasses 
von seinem exakten Werte, variierte im Laufe der Zeit 
zwischen 2 und 5 Minuten, obgleich die Position des Pris- 
mas nicht willkürlich verstellt worden war. 

Der absolute Fehler des Eompasses mufs von Zeit zu 
Zeit durch Vergleichung desselben mit einem andern In- 
strumente — dem Theodoliten — oder auf Observatorien 
bestimmt werden, wo für jeden Moment die wahre Dekli- 
nation bekannt ist. Der absolute Fehler des Eompasses 
Barrow ist zu Peking mehr als 10 Jahre hindurch (1871 
bis 1883) durch Beobachtungen ermittelt worden, welche 
ich regelmäfsig jeden Monat mit diesem Eompafs und zu 
gleicher Zeit mit dem TJnifilar-Magnetometer und dem Theo- 
doliten angestellt habe. 

Zu dem andern Eompasse, dessen ich mich nur auf 
meiner letzten Reise, Mai bis August 1883 bediente, ge- 
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hörte eine 60mm lange Nadel; der wahrscheinliche zu- 
fällige Fehler einer einmal damit gemessenen Deklination 
ist gleich zfc 4,4 ' , und der absolute Fehler, welchen ich in 
Peking, Moskau und Pawlowsk durch simultane Beobach- 
tungen mittels Magnetometer und Theodoliten, und zu Ir- 
kutsk und Tobolsk näherungsweise mit Hilfe von Beobach- 
tungen gemessen habe, die ich an diesem beiden Orten eine 
Beihe yon Jahren vorher mit Theodoliten gemacht, hatte 
folgende Werte (32): 





1888 


Absoluter 


Anzahl der 




Fehler. 


Beobscbtungen 


Peking .... 


Mai 15 


— 27' 


10 


Irkutsk. . . . 


Juli 27 


— 80 


1 


Tobolsk . . . 


August 15 


— 32 


1 


Moskau. . . . 


„ 28 


— 36 


2 


Pawlowsk . . . 


Septbr. 19 


— 42 


2 



Die an die beobachteten Deklinationen angebracht«n Kor- 
rektionen sind in der folgenden Tafel (33) enthalten, welche 
aus (32) abgeleitet ist. 

Tafel (33). . 



1888 


Korrektion. 


1888 


Korrektion. 


Mai 15 


— 27' 


Juli 24 


— 30' 


1, 25 


— 27 


August 3 


— 31 


Juni 4 


— 28 


» 13 


— 38 


» 14 


— 28 


„ 23 


— 36 


„ 24 


— 29 


Septbr. 2 


— 38 


Juli 4 


— 29 


„ 12 


— 40 


„ 14 


— 30 


„ 22 


— 48 



Während derselben Eeise, Mai bis August 1883, besafs 
ich kein Inklinatorium , sondern einen Induktionsapparat 
nach Lamont, den ich in Peking anfertigen liefs. Nennt 
man die magnetische Inklination i und den Winkel, um 
welchen die durch die vertikale Komponente in den Stäben 
von Schmiedeeisen erzeugte (induzierte) Kraft die Kompafs- 
nadel vom magnetischen Meridian ablenkt, a, dann wird 

tg i = c sin u, 
worin c eine Konstante bedeutet, welche durch Beobach- 
tungen an solchen Orten zu bestinmien ist, für welche der 
absolute Wert von i bekannt ist. In unsrem Falle habe 
ich gefunden 

Peking 

Werachino — Undinskaya . 



Irkutsk 
Katherinenbürg . 
Pawlowsk . . 



1888 




c 


Mai 


26 


7,17 


JuU 


21 


7,78 


»» 


27 


7,86 


August 


19 


7,85 


Septbr. 


19 


7,»7 



Hieraus habe ich die gleich folgende Tafel (34) abge- 
leitet, mit deren Hilfe die in China, der Mongolei, Mand- 
jurei, Sibirien und im europäischen Rufsland gemachten 
Beobachtungen berechnet wurden. 
Tafel (34). 



1888 





1888 


c 


Mai 26 


7,17 


August 4 


7,86 


Juni 5 


7,10 


« 14 


7,8» 


„ 15 


7,48 


„ 24 


7,91 


„ 25 


7,M 


Septbr. 3 


7,98 


Juli 5 


7,85 


„ 13 


7,96 


„ 15 


7,74 


„ 23 


7,98 


„ 25 


7,81 







Man sieht hieraus, dafs die Induktionsfähigkeit der Eisen- 
stäbe im Laufe einiger Monate bedeutend abgenommen hat, 
und ich glaube deshalb, dafs man dem Inklinatorium Bordas 
den Vorzug vor dem Induktionsapparate geben mufs. 

Wenn man mit einem Inklinatorium achtmal in der 
Ebene des magnetischen Meridians beobachtet, indem man 
die Pole der Nadel durch starke Magnetstäbe oder eine 
elektromagnetische Maschine umkehrt, und wenn die Fehler 
des Instrumentes — Schwerpunktsfehler der Nadel, der 
Fehler ihrer Axe, der des Axenlagers (Achat) &c. — klein 
sind, so wird die wahre Inklination i 

il + i2 + i3 + i4 + iö + ^ + ir + ig 






8 



+ C 



wo ii . • ig die acht im magnetischen Meridian gemessenen 
Winkel und C eine kleine konstante Quantität bezeichnen, 
welche durch Yergleichung des Reise - Inklinatoriums mit 
einem verifizierten Normalinstrumente oder durch eine 
spezielle Untersuchung des erstem festzusteUen ist. 

Alle meine Inklinationsnadeln waren an einem Ende mit 
einem Zeichen versehen. Vor jeder Beobachtung magne- 
tisierte ich die Nadel mit starken Magnetstäben und machte 
vier Messungen i^ ig i3 i4} indem das bezeichnete Ende der 
Nadel durch Umwenden des Yertikalkreises successive nach 
Ost und West gekehrt, und die Nadel in jeder dieser Po- 
sitionen um ihre Längenaxe um 180° gedreht ward. In 
jeder dieser vier Lagen wurden beide Enden der Nadel 
abgelesen, deren Mittel die Werte ij i^ ig und i4 ergaben. 

Nachdem die Pole der Nadel umgekehrt worden waren, 
wiederholte ich dieselben Operationen und erhielt die vier 
Gröfsen is i^ i^ ig. 

Den magnetischen Meridian findet man auf folgende Art. 
Man dreht den Yertikalkreis des Inklinatoriums um seine 
vertikale Axe bis die Nadel die vertikale Stellung annimmt, 
und notiert die Angabe des Horizontalkreises ; darauf dreht 
man den Yertikalkreis um nahe 180°, bis die Nadel wieder 
vertikal steht, und notiert den Horizontalkreis. Das Mittel 
beider Ablesungen des Horizontalkreises gibt die Lage des 
magnetischen Meridians. Es sei e das Azimut eines be- 
obachteten Himmelskörpers, berechnet nach der Formel (35) 

cotg e sin t = — cos CD tg «J H- sin </) cos t 
unter der Yoraussetzung, dafs der Stundenwinkel t (der aus 
der richtigen Beobachtungszeit abzuleiten ist), die Dekli- 
nation d des Himmelskörpers und die Breite des Be- 
obachtungsortes bekannt sind. 

Sei ferner A die Ablesung am Horizontalkreise des Theo- 
doliten, wenn das Fernrohr auf den Himmelskörper gerichtet 
ist und der Yertikalkreis sich zur Linken des Beobachters 
befindet; A A sei die Ablesung des Südpunktes des In- 
strumentes, c die Kollimation des vertikalen Fadens (im 
Fernrohr), b die Neigung der horizontalen Axe des Instru- 
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mentes (Ende des Yertikalkreises) gegen den Horizont und 
z die Zenithdistanz des Himmelskörpen. Alsdann hat man 
für „Kreis links <' 

e = A — AA + c. cosecK + b . cotgz. 
Wenn man gleich nach der Beobaohtang bei „Kreis 
links'' eine zweite bei „Kreis rechts'' macht und wenn 
e' A' A A c b' den Oröfsen e A A A c b entsprechen, so ist 

e' = A' — A A — c . cosec z — b' . cotgz, 
also 



e + e' A + A' 



AA + 



b' 



cotgz. 



2 2 I-." . 2 ^"'*"* Gleichung (36) 

Wenn man keinen Himmelskörper, sondern ein ter- 
restrisches Objekt (Mire) in der Nahe des Horizontes, oder 
eine Magnetnadel in beiden Positionen (Kreis rechts und 
Kreis links) wie beim magnetischen Theodoliten beobachtet 
hat, und wenn man die dem A und A' entsprechenden 
Winkel in diesem FaUe a und a' nennt, so wird nach 
Gleichung (36), da z = 90* ist, das Azimut a der Mire 
oder der Nadel 

Gleichung (37) 



a = 



AA. 



Nachdem man einen Himmelskörper von nicht allzu ge- 
ringer Zenithdistanz bei Kreis links und rechts beobachtet 
und aus den zugehörigen Zeiten die Stundenwinkel t und t' 
abgeleitet, deren Differenz nicht bedeutend sein darf, und 
nachdem man die Angaben A und A' des Horizontalkreises 
abgelesen hat, berechnet man nach der Formel 

ootg e, sin t, = — cos tg (^ + sin <Z> cos t^ 

mit Hilfe von t, = — - — das Azimut ^ ^ ^ = e, und 

findet den Südpunkt des Horizontalkreises 

A + A; e+e' b-b' ^ 
A A — — — H — cotgz. 

Substituiert man diesen Wert von A A in Gleichung (37), 
so erhält man das gesuchte Azimut des terrestrischen Ob- 
jektes oder 4er Nadel 

e + e' /A + A' a + a\ h — V , 

^=—r-\—2 2";--2~'^*«"' 

oder 



{ÄElmat, b«reeli- { 
net für dl« Mitte I 
d. Beobachtongs- 1 ' 
««lt. [ 



( Wi]ik«ldiff«renE , b«- 
I obaeht«tiwiieh«&d«in 
~ I Himmfllskörp«r und 
I d«r IGr« od«r Nad«!. 



b — b' 



cotg z. 



Gleichung (38) 
Wenn die Zeit der Beobachtung nicht genau bekannt ist, 
indem die Korrektion des Chronometers nur näherungsweise 
gegeben, so thut man gut, wenn man zur Bestimmung des 
Azimutes Polarsterne wählt, deren Bewegung gering ist; 
Gestirne in der Nahe des Zenithes sind zu vermeiden. 

a ist gleich der magnetischen Deklination, wenn die Mag- 
netnadel unmittelbar mit dem Himmelskörper verglichen ist. 
Wenn die Richtung der Magnetnadel nicht unmittelbar 
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mit dem Himmelskörper verghchen ist, sondern mit einer 
Mire in der Nähe des Horizontes, deren Azimut a nach der 
eben ausemandergesetzten Methode bestimmt worden, so 
kann man die Differenz d zwischen der Mire und der Kich- 
tung der Nadel bei einer oder beiden Positionen (Kreis 
rechts, links) des Instrumentes beobachten. 

TJm die magnetische Deklination mit Hilfe der beiden 
Grölsen d und a durch Addition oder Subtraktion zu finden, 
muTs man bei jeder Beobachtung (besonders auf Reisen, wo 
die magnetische Deklination unbekannt ist) die Himmels- 
richtung, in welcher sich die Mire befindet, auf welcher 
Seite der Mire der Nord- oder Südpol der Nadel liegt, 
welches Ende der Nadel in betreff der Grade beobachtet 
ist und mufs bei jeder Art von Deklinationsbestimmung, 
unmittelbar vor oder nach der Beobachtung, eine einfache 
Figur der beobachteten Objekte zeichnen, um jedes Mifs- 
verständnis in betreff des Zeichens und des Wertes der 
magnetischen Deklination zu vermeiden, welche vom astro- 
nomischen Nordpunkt vom 0^ bis 180*, nach der West- 
seite positiv, nach der Ostseite negativ, gerechnet wird. 

Die zur Deklinationsbestimmung dienende Nadel des 
Theodoliten mufs mit zwei Häkchen versehen sein, so dab 
man die Nadel um ihre Längenaxe um 180° drehen und in 
beiden Lagen beobachten kann. Das Mittel beider Lagen gibt 
die gesuchte Richtung der magnetischen Aze der Nadel an. 

Da femer die Nadel in einem kleinen Kästchen aufge- 
hängt ist, um Oszillationen derselben infolge von Luft- 
strömungen zu vermeiden, so beobachtet man sie durch ein 
Glas, dessen beide Begrenzungsflächen völlig eben und ein- 
ander parallel sein sollen. ITm den aus der prismatischen 
Form des Glases entspringenden Fehler zu bestimmen oder 
zu eliminieren, mufs man es um 180* um seine vertikale 
Axe drehen und die Nadel, bei beiden Positionen des Glases 
beobachten. Dieser Fehler des Glases sollte bei jedem guten 
Theodoliten so gut wie Null sein. Die zur Deklinations- 
messung gebrauchte Nadel mufs eine bedeutende magne- 
tische Direktionskraft besitzen, so dals die Torsionskraft 
des Fadens, wenn man sein oberes Ende um seine vertikale 
Aze um 360'' dreht, die Richtung der Nadel nicht um 
mehr als 5 bis 20 Minuten verändert. 

Der FinfluTs der Torsionskraft des Fadens auf die Rich- 
tung der Magnetnadel mufs vor jeder Deklinationsbeobachtung 
angehoben werden, was man nicht blos auf einem Observa- 
torium leicht ausfuhren kann, sondern auch auf Reisen und 
zwar ohne Zeitverlust, weil man während der Zeit, die zur 
Aufhebung der Torsionskraft nötig ist, astronomische und 
magnetische Messungen (die der Liklination) anstellen kann. 

Die Bestimmung der Deklination mittels des Kompasses 
ist einfacher und geht leichter von statten als mit dem 
Theodoliten: nachdem man den Kompafs mit Hilfe einea 
Enropas. 7 
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kleinen NiyeanB mit ebener Unterlage myelliert hat, macht 
man einige Yergleiohungen zwischen der Nadel und dem 
Himmelskörper oder der Mire mid wendet dann die Nadel 
nm ihre Längenaze nm 180**, indpm man das kleine Achat- 
hütchen umsetzt und mifst wiederum mehrere Male die 
Differenz zwischen Nadel und Himmelskörper oder Mire. 

Zur Bestimmung der IntensitÄt des Erdmagnetismus mit- 
tels des Theodoliten bedarf es zweier Magnetnadeln, einer 
grofsen und einer kleinen (z. B. von 125 und 25 mm Länge). 
Die grofse Nadel kann zu gleicher Zeit zu Deklinations- 
messungen dienen. 

Vor der Abreise hat man die Konstanten des Apparates 
durch zahlreiche Beobachtungen zu ermitteln. 

Es gibt yier verschiedene Methoden, die kleine Nadel 
durch die grofse vom magnetischen Meridian abzulenken. 

Die beste scheint mir die folgende zu sein: Man legt 
'die grofse Nadel successive auf beide Seiten (West- und 
Ostseite) der kleinen Nadel des Theodoliten (oder der Kom- 
pafsnadel), beide Male in derselben Distanz vom Zentrum 
der kleinen Nadel, und dreht den obern TeU des Theodo- 
liten SO; dafs, während der Ablesung am Horizontalkreise, 
die Längenaxen der Nadeln senkrecht zu einander stehen und 
die Axe der grofsen nach dem Zentrum der kleinen einmal 
mit ihrem Südpol, das andre Mal mit ihrem Nordpol gerichtet 
ist, in der Weise, dafs man zweimal die doppelte Ablenkung 
V der kleinen Nadel vom magnetischen Meridian mifst. 

Bei einem Kompasse beobachtet man die Ablenkungen 
entweder an derselben Nadel, mit welcher man die Dekli- 
nation bestimmt, oder an einer andern Nadel von der Länge 
der erstem (der eigentlichen Kompafsnadel, womit die De- 
klination gemessen wird), dessen Enden aber von Messing 
und dessen magnetischer Teil nur halb so lang als die der 
Kompafsnadel. Wenn der Kompafs auf die Mitte eines 
länglichen Brettes oder eines Messingstabes gesetzt ist, so 
mufs man stets auch die Meridianlage der Nadel beobachten, 
nachdem man die Position der abgelenkten notiert hat. Auf 
solche Art erhält man vier einfache Ablenkungen v anstatt 
der beiden doppelten des Theodoliten. 

Wenn M^ das magnetische Moment der grofsen Nadel, 
T^ die horizontale Komponente des Erdmagnetismus, E^ die 
Bistanz der beiden Zentra der Nadeln, in Millimeter aus- 
gedrückt, y die Ablenkung der kleinen (oder Kompafsnadel) 
Nadel vom magnetischen Meridian, und endlich a und ß 
Konstante bedeuten, so giltdie Gleichung (39): 

^ = jr..™,_^...)k--(^.,)e,- 

oder M, { R/ sin v 

t;- 1 + aRr + ß^r, 

also 1 M, , . . 1 / iK \ 



und 



I finden. 



M 

R^ und V sind bekannte Ghröfsen, — S a und ß unbekannte. 

Um diese drei Unbekannte zu bestimmen, mufs man y 
wenigstens bei drei verschiedenen Distanzen R^ R^ R3 messen 
und, nachdem man der Gleichung (39) die Form 

Pj^ = 4 R/ sin V — y . R "" — z . R^"* gegeben , Kann man 

mit Hilfe der drei Gleichungen dieser Form die drei Grofsen 

M /M\ 

=^ y z und darauf a und ß nach den Formeln « = y • I «r I 

Vor und nach meinen Expeditionen — zu Peking und 
St. Petersburg — habe ich die für jeden speziellen Apparat 
absoluten Konstanten u und ß aus vielen Beobachtungen 
ermittelt und auf der Reise meistens nur bei einer Distanz 

R, beobachtet, so dafs die Grofse lg ( r— p-«', >op— « ) 

für alle Reisebeobachtungen konstant und die Berechnung von 

^'nachderFonnellg^'=lgsiBv +lg( ^ ^ J^'^^^-S ) 

sehr einfach war. 

Die Winkel v sind passend zu wählen: sehr kleine 
Winkel mufs man vermeiden, und für einen Kompafs müssen 
sie gröfser als für einen Theodoliten sein. Die von mir 
beobachteten Winkel v variieren zwischen 8** und 40*. 

Nachdem die Relation — ' gefunden, haben wir noch, 

um T^ und M^ selbst zu erhalten, eine andre Beziehung 
zwischen M, und T^ aufzusuchen. 

Zu dem Ende beobachtet man mit einem Chronometer 
die Oszillationsdauer t der grofsen Nadel entweder mittel 
eines Femrohres oder auch mit blofsem Auge, nachdem 
man die Nadel in einem aus Glas und Holz oder Messing 
bestehenden Kästchen an einem Faden aufgehängt hat. Um 
t genau zu erhalten, beobachtet man eine grofse Anzahl 
von Schwingungen. Eine Schwingung t nennt man die 
mittlere Sonnenzeit (in Sekunden), welche die schwingende 
Nadel von einem Wendepunkte ihrer Bewegungsrichtung bis 
zum nächsten Wendepunkte gebraucht. Die Beobachtung 
der Nadel geschieht natürlich in dem Moment, in welchem 
sie den magnetischen Meridian passiert, weil ihre Bewegung 
dann am schnellsten ist. 

Wenn das Chronometer gegen Sonnenzeit täglich d Se- 
kunden voraneilt, so wird t aus den Oszillationsbeobach- 
tungen zu grofs gefunden, und man hat von t den Aus- 
druck ■ . t abzuziehen ; geht das Chronometer zu lang- 
86400 

sam , so hat man diese Grofse zu t zu addieren. Die > 
zweite Korrektion, welche man zu t hinzufügen mufs, ist 
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die Kednktion auf nnendlich Meine Schwingungsbögen. Für 
einen Theodoliten kann diese Reduktion in den meisten 
i^en vernachlässigt werden. 

Wenn beim Beginne der Schwingungen die gröfste Ab- 
weichung der Nadel vom magnetischen Meridian (der Aus- 
schlagswinkel) gleich h, und am Ende gleich bn — beide 
in Graden und Zebntelgraden ausgedrückt — , so wird die 
Reduktion von t auf unendlich kleine SchwingungsbÖgen 
gleich 

.t(^^y(8m !•)'=- t(h,+ hj' (4,6775 — 10), 

worin 4,6775 — 10 ein Logarithmus und t h^ hn Numeri 
sind. 

Wenn z. B. t = 3% h, + h„ = 3* + 1* = 4*, so wird 
die Reduktion gleich der kleinen Quantität — 0,ooos*. 

Nachdem t wegen des Ganges des Chronometers und 
des Schwingungsbogens korrigiert ist, erhalten wir die 

TT* K 

Gleichumr M .T = ,- 

^ " " (1 + p) t' 

Hierin bedeutet M^, das magnetische Moment zur Zeit der 
Beobachtung von t, T^^ die horizontale Komponente des 
Erdmagnetismus zur selben Zeit; 71 das bekannte Yer« 
haltnis des Kreisumfanges zum Durchmesser; K das Träg- 
heitsmoment der grofsen Nadel und der kleinen nnmagne- 
tischen Massen, welche an ihr befestigt sind (z. B. Spiegel); 

P ^^ o/>fvo /> wo p' die Veränderung der Richtung der 

ooU — p 

grofsen Nadel bezeichnet, welche durch die Torsionskraft 

des Fadens hervorgerufen wird, wenn man sein oberes Ende 

um 360^ um seine vertikale Axe dreht. 

Das Trägheitsmoment K kann man bestimmen, indem 
man mit der grofsen Nadel einen Messingring verbindet 
und die Oszillationsdauer t^ dieser vereinigten Massen und 
dann die Oszillationsdauer t der grofsen Nadel für sich 
allein, ohne Ring, beobachtet. 

Das Trägheitsmoment r des Messingringes findet man, 
wenn D sein äufserer und d sein innerer Durchmesser in Milli- 
meter bei der Temperatur 0** Gels., a = 0,0000188 der lineare 
Ausdehnungskoeffizient des Messings, F das Gewicht des 
Ringes in Milligramm und die Temperatur, nach der Formel 

r = i(D* + d').P.(l + 2«0); 
und endlich wenn p die zu t und p^ die zu t^ gehörige 
Torsion bezeichnet, wird das Trägheitsmoment der grofsen 
Nadel _ r 



K = 



weil 



(i-<-p>)t; 
(n-p)f ■ 
„ jr(K+,)_^ 



(n-p,)t;~(i + p)t'' 

wobei vorausgesetzt ist, dafs M, nnd T, sich während der 
Beobachtung von t, und t nicht geändert haben. Wenn 



und 



aber M, und T wahrend der Beobachtung sich verändern 
in der Weise, dafs 

MT- "*^ 

WO A M^ die von der Yerimderung der Temperatur 6 her- 
rührende Variation von M^ und A T^ die Variation von T^ 
bezeichnet, welche das Bifilar-Magnetometer anzeigt| so wird 
man sehr nahe haben: 

1 + P f 
TJm den EinfluIiB von 6 auf K genau zu beatimmen, 
mnfs man die Beobachtungen mit und ohne Ring bei ver- 
schiedenen Temperaturen ansteUen, um so E als Funktion 
von zu bekommen. Die Berechnung nämlich von E nach 
der Formel E = Eo (1 + 2/^0), worin E« das Trägheits- 
moment für = 0* Gels, und /5 = 0,0000108 der lineare 
Ausdehnungskoeffizient des Stahles, fuhrt nicht lu genauen 
Resultaten, weil mit der magnetischen Stahlnadel immer 
noch andre nicht magnetische Massen, z. B. Spiegel &o. 
verbunden sind. 

Es sei für die Mitte der Ablenkungsbeobachtungen: 
M^ das magnetisohe Moment der grofsen Nadel, 
T, die Horizontalintensität des Erdmagnetismus, 
0^ die. Temperatur des Apparates, 
b, die Ablesung des Bifilar-Magnetometers ; 
femer sei für die Mitte der Schwingungsbeobachtungen: 
M,^ das magnetische Moment der grofsen Nadel, 
T^^ die Horizontalintensität des Erdmagnetismus, 
0^, die Temperatur des Apparates, 
b,, die Ablesung am Bifilar-Magnetometer. 
Wir setzen 
M, _ jR/ si nv 

T, "" 1 + aR- 



'=: a = einer bekannten Ghröfse, 



= s = einer bekannten Gröfse. 



MT- ^^ 

Hieraus folgt 

lgM,-lgT, = lga 

lgM,,+ lgT,,= lg8, 

also IgT, + IgT,, = Igs — Iga + IgM, -IgM,, 

IgM, + lgM,= Igs + Iga + IgT, — IgT,,. 

Wenn T die Horizontalintensität des Erdmagnetismus 

zur Zeit der Mitte aller Beobachtungen —^ der Ablenkungen 

und Schwingungen — und M das magnetische Moment zur 

0+0 
selben Zeit, in welcher der Apparat die Temperatur — ^-^ — - 

b,+ b,. 



hatte und das Bifilar-Magnetometer 



anzeigte, so dafs 



52 Dr. H. Fritsche, Ein Beitrag zur Geographie und LeBre vom Erdmagnetismus Asiens i^d Earopas. 



T = 



T + T 



2 



und M = 



M + M 



, dann erhalten wir an- 



näherungsweise 



^^^^Igs + lga^lgT.-lgT,^ 

IffT — IffT . b— b 

Q ' ist gleich ^ ^^ und darf für Reisebeobach- 

tungen vernaohlässigt werden; -^^ — ' — - hängt von ©^ 

und @^^ ab und kann berechnet werden, falls das Oesetz 
bekannt ist, nach welchem sich M mit der Temperatur 
verändert. 

Den Einflufs der Temperatur auf das magnetische Mo- 
ment der grofsen Nadel kann man entweder durch Ab- 
lenkungs- und Oszillationsbeobachtungen zugleich, oder auch 
nur durch Ablenkungs- oder Schwingungsbeobachtungen 
allein, indem man der Nadel verschiedene Temperaturen 
gibt, ermitteln. 

Die beste Methode ist die grofser Ablenkungen (z. B. 
40'') der kleinen Nadel eines Theodoliten, bewirkt durch 
die grofse zu untersuchende Nadel, deren Moment M man 
£inden kann bei verschiedenen Temperaturen, wenn man 
sie, ohne ihre Lage zu verändern, in Wasser von verschie- 
denen Temperaturen nacheinander eintaucht. 

Nennt man Mo das magnetische Moment der grofsen 
Nadel bei 0° Gels, und S den Temperaturkoeffizienten, so 
wird das Moment M,, welches der Temperatur 0^ ent- 
spricht, gleich Mo (1 — S &,) sein und 
Mo(l— (y0,) _ jR/sinv, 

T, ^l + a^r" + ßK 

peratur Q,, Mo (1 — JQ J __ j R/ sin v^, 

T, "~l + aR-' + /yR,- 

und endlich der gesuchte Koeffizient 



;^zi, und für die Tem- 



J = - 



smv. 



sm V,, 



0,, sinv,— 0,sinv,/ 
Schliefslich bemerke ich noch, dafs der auf oben be- 
schriebene Art erlangte Wert der Horizontalintensität T 
noch um die kleine Quantität — 0,00085 T^ zu korrigieren 
ist wegen der Induktion des Erdmagnetismus auf die 
schwingende Nadel. 

b. Die zu PeUngr erhaltenen magnetisehen Beobaehtangen. 

Nach den in Peking wahrend des Zeitraumes 1842 bis 
1870 mittels Inklinatorien gemachten absoluten Bestimmun- 
gen der magnetischen Inklination war dieselbe am Nach- 
mittage etwas kleiner als am Vormittage, und zwar ist, 
wenn Yiq die Inklination um 10 Uhr morgens und N4 die 
Inklination um 4 Uhr nachmittags bezeichnet, während der 



kalten Jahreszeit Januar, Februar, März, Oktober, No- 
vember, Dezember 

Vio — N4 = + 0,5' ± 0,25' 
während der warmen Jahreszeit April bis September 

Vio — N4= + 1,1' ±0,85'. 
Etwas dem Ähnliches hat man auch an andern Orten, z. B. 
in St. Petersburg, beobachtet. 

Die jährliche Periode der magnetischen Inklination er- 
sieht man aus folgenden Monatsmitteln, von denen jedes 
das Mittel ans 13 Monatsmitteln, beobachtet in 13 ver- 
schiedenen, zwischen 1845 und 1882 liegenden Jahren, ist. 

Jannai. Febnur. M&n. April. MaL Juni. Juli. August 

56®50,l' 00,4' öl,8' 51,7' 50,6' 50,»' 

September. Oktober. NoTeinber. Desember. 

52,0' 62,5' 62,8' 51,6' 

Hiernach erreicht die Inklination 

im JsDuai das Minimum 56** 50,l' 

im April das Maximum 51,7 

im JuU das Minimum 50,6 

im Noybr. das Maximum 52,8 

Mit Hilfe der Differenzen zwischen den eben erwähnten 
12 Monatsmitteln und dem Jahresmittel 56** 51,3' der In- 
klination und aller seit 1831 gemachten Inklinationsmes- 
sungen habe ich folgende Jahresmittel ib abgeleitet, um 
daraus die säkulare Veränderung der magnetischen Inkli- 
nation zu finden: 

Tafel (43). 



50,6' 51,«' 
Jahresmittel. 
56« 51,«'. 



Jahr der 
Beobaohtong. 


Beobachtete 
Inklination ib 


Zahl der 
Monatamittelf 
ans denen i* 


ir 


ir-U 


t 




berechnet. 






1831,6 


54' 53,0' 


4 


55' 1,8' 


+ 8,8' 


1842,5 


55 41,9 


7 


33,6 


- 7,7 


1843,6 


45,8 


9 


36,4 


- 9,4 


1845,6 


49,7 


12 


42,8 


— 7,4 


1850,6 


56 1,1 


3 


56,0 


- 4,1 


1851,6 


2,1 


12 


59,8 


— 2^ 


1852,6 


2,1 


11 


56 2,7 


+ 0,6 


1859,6 


21,0 


5 


23,2 


+ 2,1 


1860,6 


56 22,0' 


10 


56*» 26,1' 


+ 4,r 


1868,6 


67 1,1 


6 


49,6 


— 11,6 


1869,6 


3,8 


12 


52,6 


— 10,8 


1870,6 


6,7 


12 


55,4 


— 10,8 


1871,6 


6,9 


9 


58,8 


- 7,6 


1872,6 


7,4 


12 


67 1,1 


— 6.1 


1873,6 


8,1 


4 


4,1 


- 4,6 


1875,6 


11,6 


6 


10,0 


— 1,« 


1877,6 


14,7 


7 


15.» 


+ 1,2 


1878,6 


15,8 


12 


18,8 


+ 3,6 


1879,6 


16,6 


12 


21,7 


+ 5,1 


1880,6 


16,8 


12 


24,6 


+ 8,8 


1881,6 


19,8 


12 


27,6 


+ 8,8 


1882,6 


20,7 


12 


30,6 


+ 9,8 


1883,6 


20,1 


4 


33,4 


+ 13,8 



Der wahrscheinliche zufällige Beobachtungsfehler eines 
beobachteten Monatsmittels ib ist gleich it 1}06', also der 

1,06 
Fehler von L im Durchschnitt gleich — : — : = ± 0,4 . 

r' 8_0 5 
2»' 

Nimmt man an, dafs die säkularen Variationen der In- 
klination durch eine lineare Funktion ausgedrückt werden 



IL Erdmagnetismus. 



5S 



können von der Form i, = 55* 56,9' + 2,925' (t — 1850,5), 
80 erhalten wir die in Tafel (43) gegebenen Werte i, mid 
auch die von i, — i^, deren mittlere Gröfse, ohne Rück- 
sicht auf ihr Vorzeichen, gleich it 6,4' also 16 mal 
bedeutender als der wahrscheinliche Beobachtungsfehler 
db 0,4' von ib. 

Dies beweist, dafs die Inklination zu Peking nicht nur 
von Jahr zu Jahr stetig um 2,925' wächst, sondern auch 
noch, ähnlich wie die meteorologischen Elemente, Schwan- 
kungen periodischer Art unterworfen ist, indem i, — i^ sein 
Vorzeichen nicht plötzHch von einem Jahre zum andern 
ändert, sondern eine Reihe von -f Zeichen auf eine Reihe 
von — Zeichen &c. folgt. 

Die magnetische Deklination, welche während des 

19. Jahrhunderts westlich ist, erreicht nach den während 

^er Jahre 1851 bis 1855 stündlich, Tag und Nacht hin- 

durch, gemachten Ablesungen am IJnifilar-Magnetometer 

ihi Minimum im Winter um 9,6^ morgens nnd im Sommer nm 7,9^ morgens, 
„ M s Timnm „ „ „ 1,» nachmitt. „ „ „ „ 1,8 nachm., 
„ Medimn „ „ „ 11,« morgens „ „ „ „ 10,8 morgens, 
„ „ „ „ „ ö,ft nachmitt. „ „ „ „ 11,8 nachm. 

Femer ist nach Unifilarbeobachtungen das am Nach- 
mittage' eintretende Maximum der westlichen Deklination 
im Jahresmittel um folgende Quantitäten gröfser als das 
Minimum des Morgens: 

Tafel (47) 
in den Jahren 1851 185) 1853 1854 1855 1870 1871 1872 1878 
um 5,»' 5,4' 0,4' 4,8' 4,7' 7,»' 7,1' 6,4' 6,8' 

in den Jahren 1874 1875 1876 1877 1878 1879 1880 1881 1882 
nm 5,0' 4,4' 4,7' 5,0' 4,»' 4,7' 4,7' 5,6' 5,«' 

Diese Ghröfsen, welche die gesetzlichen täglichen Be- 
wegungen der Deklinationsnadel in Peking darstellen, hatten 
ein Minimum im Jahre 1854, ein Maximum im Jahre 1870, 
ein Minimum um 1877 und ein schwaches Maximum um 
1881 bis 1882, so dafs das Minimum der täglichen Be- 
wegung, der Zeit nach, mit dem Minimum der Sonnen- 
fiecken und das Maximum der täglichen Bewegung mit dem 
der Sonnenflecken nahezu zusammentri£Fk. 

Die magnetische Deklination erreicht im Laufe eines Jah- 
res, wie aus den zwischen 1870 u. 1882 erhaltenen Bestimmun- 
gen hervorgeht, ihr jährliches Maximum, nänüich +2^ 31, 4', 
im Mäirz, und ihr jährliches Minimum, nämlich + 2* ^^f^'i 
im August, so dafs die jährliche Amplitude nur 1,5' ist. 

Die jährliche Zunahme der westlichen Deklination er- 
hält man aus den Beobachtungen von Kowanko, Fufs und 
den meinigen: 

BeiÄÄg. Behllnaüon. 

1838,8« -f- 1^ 55,8' Kowanko, Faft, 

1876,50 + 2 80,6 Fritsehe, 

85*8 

Die Horizontalintensität ist zu Peking im Durchschnitt 



am Nachmittage zwischen 8 und 4 IThr um ein geringes 
gröfser als am Morgen um 10 Uhr und in den Sommer- 
monaten, wie aus den Beobachtungen der Jahre 1869 bis 
1882 hervorgeht, gewöhnlich etwas gröfser als im Winter. 
Endlich hat man noch 



Horisontal- 
Jahr. intentit&t 

T. 
1881,0 2,8168 

1875,8 2,8400 



Inklinfttloii 
l. 

54* 51,8' 
57 11,6 



Ganze Vertikale 

Intensität Inteniit&t 
J. V. 

5,0888 4,1679 nach Fafik 

5,1417 4,4088 naeh Friteche, 



also die für den Zeitraum 1831 bis 1875 geltenden säku- 
laren Änderungen von J, V und T, A J = + 0,oo85, 
A V = + 0,0056 und ^ T = — 0,0019 in absolutem Mafse. 

6. Die auf den Beisen angestellten magnetlseheii Messungen. 

Da ich bereits früher die von mir auf meinen Reisen 
gebrauchten Instrumente beschrieben habe, so wird es hier 
genügen, nur die Resultate meiner Beobachtungen in betreff 
des Erdmagnetismus in Tafel (52) zusammenzustellen. 

Der wahrscheinliche Beobachtungsfehler, der einmal mit 
einer der Nadeln a b 1 2 des kleinen Inklinatoriums in 
den Jahren 1867, 1868, 1869, 1875, 1876, 1877, 1882 
und Apnl 1883 gemessenen und in Tafel (52) angegebenen 
Inklination ist gleich ± 3,2' ; der wahrscheinliche Fehler 
der Inklinationen, welche einmal mit einer Nadel des grofsen 
Inklinatoriums, dessen Nadeln die Zeichen 7*, I und TTTT 
an sich trugen, gemessen worden, ist rb l^s'« 

Endlich ist der wahrscheinliche Bestimmungsfehler der 
mit Hilfe des Induktionsapparates während der Reise Mai 
bis August 1883 erhaltenen Inklinationen gleich db o' und 
ist diesen Werten der Buchsti^be L beigesetzt. 

Der wahrscheinliche Fehler der in Tafel (52) verzeich- 
neten magnetischen Deklinationen, welche den Jahren 1867, 
1868, 1869, 1882 und dem April 1883 angehören, gleich 
:iz IfS', deijenige der Beobachtungen Mai 1883 bis August 
1883 gleich ±4,4' und der der Jahre 1871, 1873, 1874, 
1875, 1876 und 1877 gleich ±1,«'. 

Endlich ist der wahrscheinliche zufällige Beobachtungs- 
fehler der ganzen und horizontalen Intensität für die Jahre 
1867 bis 1868 gleich yjjf und für alle andern Reisebeobach- 
tungen nahezu gleich j^^Vv dieser Intensitäten selbst. 

Die zu Peking tmd in den sibirischen Observatorien zu 
Katherinenburg, Barnaul und Nertschinski-Sawod gemachten 
Beobachtungen sind genauer als die der Reise, besonders 
die Deklination und Intensität, weü der Fehler des Azi- 
muts der Mire auf den Observatorien so gut wie Null 
war, während er auf der Reise oft eine Minute betrug; 
und weil der Fehler der auf der Reise beobachteten In- 
tensität durch den Einflufs des Windes und der Sonne ver^ 
gröfsert wurde, indem die Reisebeobachtungen unter freiem , 
Himmel, die auf den Observatorien erhaltenen aber m 
Häusern gemacht wurden. 
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Tafel (52). 



. 








" 










InklinaUon 


Intensität 




L&nge. 


Breite. 


HitÜere Ortszeit. 


Deklination. 






NadeL 


ganse. 


horison- 
tale. 


1. st Peteisbuig, phyaikal. ZentialobaeiTatoriani 


SO*» 


16,0' 


59* 66,0' 


1867, 

1873, 
1874, 


August 18 
„ 18 
„ 18 
„ 18 
„ 18 
„ 20 
„ 20 
,, 21 
„ 21 
NoTbr. SO 
Dezbr. l 

1 
April 2 

t". ^ 
Juni 10 

„ 10 
10 
11 
1* 
15 


0,6k 

0,8 

7,4 

21,8 

21,7 

21,8 

21,7 

21,8 

22,0 

2,8 

3,1 

1,8 

21,8 

22,1 

2,1 

6,4 

23,0 

8,5 

23,9 

0,8 


+ 1* 

+ 1 
+ 1 


45,5' 

45,5 
44,8 


70«» 

70 

70 

70 

70 

70 

70 

70 

70 

70 
70 


42,0' 
45,0 
44,8 
45.8 
48,4 
46,6 
48,6 
43,8 
46,0 

42,4 
i8.. 


a 
b 
a 
a 
b 
b 
b 
a 
a 

7* 
Uli 


4,9619 
4,9611 

4,9481 
4,9481 
4,9611 
4,9686 


1,6863 
1,6354 

1,6814 
1,6844 
1,6354 
1,6409 










1876, 


JuH 
August 




+ 1 


28,0 


70 
70 


43,1 
42,8 


1 
2 


4,0664 


1,6401 


la. Pawlowsk 


30 


29,1 


59 41,1 


1883, 


Septbr. 19 
„ 19 


4,1 

4,4 


+ 


42 






















4,9868 


1,6269 












„ 19 


5,8 






70 


45,5 


L 






2.Twer 


S5 


56,1 


56 51,8 


1867, 


August 28 
„ 28 


23,4 
23,8 






68 
68 


28,4 
27,7 
















a 
b 






d. Moskau, Garten des astronom. Obserratoriums 


ST 


34,1 


55 45,8 


1867, 


August 31 

„ 31 

Septbr. 3 

» 3 
„ 6 

7 


1,8 
1,9 
0,5 
0,8 
1,0 
0,5 


— 

— 1 


59,T 
0,8 


68 
68 
68 
68 


30,6 
26,4 
28,0 
26.5 


a 
b 
a 
b 






Sa. Moskau, magnet-meteorolog. Obseryatorium 


37 


39,8 


55 45,7 


1883, 


August 28 
„ 28 


2,0 
3,8 


— 1 


57,0 










1,806 


4. Nyni Nowgorod 


43 


57,8 


56 19,7 


1867, 


Septbr. 9 
„ 9 


4,8 
5,8 


— 4 


36,6 
















68 


32,8 


a 














1873, 


„ 9 

„ 29 
„ 29 
„ 80 


5,T 
22,0 
22,8 
23,1 

1,7 


— 4 


32,8 


68 

68 
68 


57,8 

20,6 
34,1 


7* 

im 


4,9168 


1,8087 


5. Kasan, astronomisches Obserratorium . , 


49 


7,1 


55 47,4 


1867, 


Septbr. 12 
« 12 
„ 12 
„ 12 


0,8 
0,8 
8,8 
3,7 


— 6 

— 5 


59,9 


68 
68 


29,9 
25,0 


a 
b 






6. Tschistopol. . , 


60 


38,0 


55 22^ 


1883, 


August 23 


22,1 












5,181 






1,876 












„ 23 


22,6 






68 


47,0 


L 






7. Ust Rifitschki 


54 


10,0 


56 56,0 


1883, 


August 22 


20,1 


— 9 


1,1 


























„ 22 


21,0 






69 


59,0 


L 
















„ 22 


21,7 












5,811 


1,818 • 


S.Perm 


56 


u,« 


58 1,1 


1867, 


Septbr. 19 


4,0 






70 


24,0 


a 




















„ 19 


21,8 


— 9 


26,5 






















„ 19 


22,8 






70 


24,1 


a 
















„ 19 


22,7 






70 


24,8 


b 
















» 20 


21,6 


— 9 


35,8 




















1873, 


„ 25 


4,8 


— 9 


1,8 






















„ 25 
„ 25 


6,6 
7,0 






70 


29,9 


7* 


5,1666 


1,7548 


9. Katherinenburg, magnettach. Obseiratorimn. 


60 


38,6 


56 50,8 


1867, 


Septbr. 28 


0,6 


— 8 


29,0 












WestUchster Pfeiler in dem in abtolnten 








1873, 


„ 19 


22,7 




70 


35,4 


7* 






worauf das Observat. steht, ist magnetisch : 










„ 19 


23,8 






70 


37,9 


1111 






innerhalb eines halben Kilom. variiert die 










•t 19 


8,1 












6,8801 


1,7696 


magnet. Deklination nm ca 2«, die Inkllnat. 










99 *■•' 

„ 20 


2,6 


— 8 


39,6 








am !• u. die Intensität am 'iW ihres Wertes. 






























99 21 


4,5 


— 8 


33,6 
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Inklination 


Intensitllt 




L&nge. 


Breite. 


Mittlere Ortaxeit. 


DokliBAtiOll. 






Nftdel. 


ganze. 


horlzon- 
Ule. 










1874, 


JnU 6 

e 


8,01» 
20,6 
21,7 


- 8' 


41,1' 


70' 


82,8' 


7* 


5,8825 


1,7769 










1876, 


Septbr. 17 
„ 22 
„ 27 


10,7 
1,0 


— 8 


50,6 


70 


26,8 


1 


5,9886 


1,763$ 


10. Kossolina . . . , 


61^* 1,0' 


56' 


49,0' 


1883, 


AugOBt 18 
„ 18 
„ 18 


7,0 
9,8 
9,6 


— 11 


6,9 


69 


49,0 


L 


5,808 


1,880 


11. Kamfiachlow 


62 40,0 


56 


61,0 


1883, 


August 17 


19,0 


— 10 


37,0 


















21,1 










5,801 


1,816 












„ 17 


21,4 






69 


58,0 


L 






1 8. SiuntBfihkaTA 


68 43,9 


56 


59,8 


1878, 


Septbr. 15 
» 16 


23,6 






70 


13,8 


7* 






Xm» UMf^mmBnuM^jm ....*.•... 






1,« 










5,8068 


1,7960 


IS.T^umto 


65 21,S 


57 


6,8 


1867, 


Oktober 2 


21,8 


— 11 


60,8 


















2 


23,0 












5,8281 


1,7678 












8 


0,0 






70 


46,1 


















« 3 


0,6 






70 


40,1 








14.Tobolak 


68 9,4 


58 


12,0 


1867, 


Oktober 6 


0,9 






71 


30,0 
80,9 














., 6 


0,6 






71 


















6 


5,6 






71 


24,6 


















8 


20,8 


— 12 


18,8 






















1 


4,9 












5,4168 


1,7205 










1883, 


Augnst 15 
„ 15 
„ 16 


6,4 
7,0 
7,6 


— 13 


6,9 


71 


59,0 


L 


5,686 


1,722 


15. Slinknia 


68 20,0 


58 


89,0 


1883, 


Angast 14 


17,4 
18,4 


14 


15,8 


























5,690 


1,691 












.. 1* 


18,8 






72 


31,0 


L 






16. Sürgut 


73 10,0 


61 


15,0 


1883, 


Aagnst 11 


17,4 
17,7 












5,700 


1,698- 








74 


30,0 


L 


17. SwiÄtlipiotok 


77 6,0 


60 


42,0 


1883, 


Angntt 10 
,, 11 


23,7 
0,0 












5,696 


1,686 










74 


21,0 


L 


18.Karfim , • . 


81 34,0 


58 


56,0 


1883, 


Augoit 9 
9 


20,6 
21,6 
21,9 


— 13 


12,9 


73 


46,0 


L 


5,829 


1,688 


19. Kolpisehewa 


82 54,0 


58 


6,0 


IftftA 


Angast 9 
9 


8,8 
8,« 












6,756 

• 


1,665 




xooo. 






78 


18,0 


L 


20.l8chijn 


69 27,0 


56 


6,0 


1874, 


JuU 11 
» 11 


3,8 
3,7 






70 
70 


2,9 
3,6 


7* 












DU 
















» 11 


5,6 












5,6189 


1,8884 












,, 11 


7,8 


— 12 


19,6 












81. Tjfiktlinak 


72 13,0 


55 


52,0 


1867, 


Oktober 1 1 


0,6 
2,6 


11 


19,8 










• 




„ 11 




70 


10,4 


a 
















„ 11 


2,9 






70 


6,7 


b. 






22. Omsk 


78 15,8 


54 


59,9 


1867, 


Oktober 13 
„ 13 


23,1 
23,6 






69 
69 


44,6 
40,4 


a 












b 


• 














« 14 


0,6 


— 11 


32,9 






















„ 15 


23,0 












5,6006 


1,907« 










1873, 


Septbr. 9 


20,9 
21.6 


— 11 


42.8 


69 


34,8 


7* 














1874, 


August 1 


19,6 












5,6661 


1,9398 












1 
1 
1 


22,0 
22,8 
23,8 


— 11 


27,6 


69 
69 


42,1 
35,1 


nn 

7* 






23. ChomiitiiiakaTa 


75 5,» 


55 


29,8 


1873, 


Septbr. 8 
8 


22,1 
28,1 


— 11 


26,6 




















5,6196 


1,8724 












„ 8 


23,6 






70 


10,9 


7* 






24.KaIii4k 


78 18,0 


65 


27,0 


1873, 


Septbr. 7 
7 


17,9 
17,8 


— 12 


1,2 




















5,6118 


1,8705 












7 


18.1 






70 


27,6 


7* 
















7 


18,6 






70 


36,9 


Till 






25. Knndiui 


79 12,0 


64 


64,0 


1873, 


Septbr. 7 
7 


0,6 
1,9 


— 11 


8,9 




















5,6641 


1^8985 












• „ 7 


2,6 






70 


3,0 


7* 
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InklliiAtlon 


Intensität 


Lftnge. 


Breite. 


Mitüere Ortszeit. 


Deklinatioii. 






Nadel. 


ganze. 


horison- 
tale. 


81' S,«' 


53' 47,6' 


1873, 


Septbr. 5 
6 


22,7h 

23,S 

0,1 


-10' 


26,7' 


69' 


32.4' 


7* 


5,6768 


1,9490 


83 49,0 


53 20,4 


1878, 
1874, 


August 29 
„ »0 

Septbr. 2 
„ 2 
„ 2 

August 9 
„ 10 
» 11 
,y 11 


4,6 
23,0 
0,8 
1,« 
4,7 
23,0 
6,8 
1,« 
1,8 


— 9 

— 9 

— 9 

— 9 


44,8 

46,1 
55,0 

44,7 


69 
69 


16,6 
14,6 


7* 

im 


5,6817 

5,6681 
5,6528 


1.9948 

2,0066 
2,0018 






1876, 


Desbr. 
NoTbr. 




— 9 


57,0 


69 
69 


23.4 
26,4 


1 
2 


5,7006 


2,0048 


88 47,3 


58 88,1 


1873, 


August 25 
„ 26 
„ 26 


22,9 
0.« 
0,6 


— 10 


4,6 


70 


1,2 


7* 


5,6886 


1,9487 


84 6,6 


55 1,6 


1873, 


August 24 
„ 24 
„ 24 


22,9 
23,» 
23,8 


— 11 


22.0 


71 


4,1 


7* 


5,6969 


1,8488 


80 46,6 


54 15,5 


1874, 


August 16 

,, 16 
„ 16 

n 16 


5,7 
6,« 
6,8 
7,1 


— 10 


35,6 


70 
70 


11,6 
14,9 


7* 
TTTT 


5,6848 


1,9887 


84 68,0 


56 30,8 


1867, 
1873, 


Oktober 23 
„ 23 
« 23 
„ 24 

August 22 
„ 22 
» 22 


21,8 
21,7 
23,8 
4,6 
20,8 
22,1 
22,8 


— 11 

— 11 


20,0 
38,9 


71 
71 

72 


47,7 
56,8 

1,2 


a 
b 

7* 


5,7810 
5,7808 


1,7999 
1,7688 


85 43,1 


56 38,0 


1873, 


August 20 
,. 21 
,, 21 


23.4 
0,6 
0,» 


— 11 


23,7 


72 


16,9 


7* 


5,7620 


1,7686 


90 80,0 


56 16,0 


1867, 


Oktober 27 


23,6 


— 9 


36,9 


















„ 28 


1,7 






72 


26,8 


a 




• 








„ 28 


2,1 






72 


8,7 


b 






92 53,1 


56 1,1 


1874, 


August 27 
» 27 
« 27 


1,8 
2,8 
3,0 


— 9 


14,0 


72 


21,0 


Hn 


6,8771 


1,7880 


92 5,8 


58 27,1 


1874, 


August 29 
„ 29 
„ 29 
„ 29 


0,8 
0,8 
M 
2,« 


— 9 


2,7 


74 
74 


37,1 

29,6 


7* 

iiri 


5,8866 


1,8674 


92 59,6 


56 33,S 


1874, 


Septbr. 1 

„ 1 
2 
2 


1,0 

1,6 

21,« 

21.6 


— 8 


45,4 


73 
72 


2,6 
56,1 


7* 


5,8871 


1,7924 


98 10,0 


55 59,0 


1867, 


Oktober 30 
„ 30 


1,0 

1,4 






72 
72 


18,6 
16,9 


a 
b 






94 40,t 


55 48,4 


1873, 


August 16 


22,2 


— 7 


27,1 


















» 17 


0,1 






72 


35,8 


7* 












» 17 


0,» 












5,8684 


1,7637 


95 26,0 


56 8,0 


1867, 


Nofbr. 1 
1 
1 


2,6 
3,2 
4,2 


— 7 


32,8 


72 


37,6 


a 


5,8876 


1,7481 


95 39,1 


66 12,B 


1883, 


August 3 
n « 


7,1 

7,6 
7,8 


— 6 


57,4 


73 


2,0 


L 


5,931 


1,781 


96 43,0 


56 7,0 


1873, 


August 16 
„ 16 

t, 16 
„ 16 


0,8 
0,7 
1,7 
2,0 


— 6 


36,4 


72 
72 


40,0 
39,1 


7» 

mr 


5,8723 


1,7608 


97 45,0 


55 44,0 


1883, 


August 2 
„ 2 


5,6 
5,0 






72 


44,0 


L 


5,947 


1,766 



26. Kamen 

27.Baniaul, Obserratorium 



28. Oserki . . . 

29. Borowlanskaya . 

30. Salalr ... 

31.Tomsk. . . 

32. ChaldSewa . 

33. Atsehinsk . . , 

34. Krasnoyqrsk . 

35. Yenisseisk 

36. Schilinskaya . 

37. Botoiskaya 

38. Bübinskaya . 

39. Bolscboi-Uzinak 
40.Kan8k . . . 
41.Tüi8kaya . . 

42. BaSnnowskaja 
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InkUnation 


Intensität 




Länge. 


Breite. 


Mitüere Ortszelt. 


Deklination. 






Nadel. 




horizon- 
tale. 


4S. Sftmflorakiiva 


98^ 28,«' 


55* 24,5' 


1878, 


Augost 15 
„ 15 


0,8h 
2,0 




72« 


16,8' 


7* 






^%ß* ^#VMft««V\^A<pJA«BT«B •••••••••• 






5,8880 


1,7999 










„ 15 


2,4 


— 5« 54,7' 












Ä,A.. KuTsiiiiskiiva 


100 4,0 


54 86,6 


1878, 


Augost 14 


1,6 

2,4 




71 


89,8 


.7* 






^^« 4^1<fcX#imWifcOT** •••••••••• 




5,8768 


1,8497 










„ u 


2,7 


— 4 32,6 












4ß. TulinskAva 


101 0,0 


54 24,0 


1888, 


JuU 31 
„ 81 


6,1 
6,5 


-4 4,5 












V %ßm A tAAJkMOJwSa T » ••••••■••* 


71 


55,0 


L 














„ 81 


6,8 










5,918 


1,886 


46* Sima 


101 53,6 


58 53,0 


1867, 


Nofbr. 6 
6 


1,6 
2,4 


— 8 80,7 














71 


7,8 


a 














„ 6 


2,8 




71 


11,0 


b 






IT.TüirfitakAVft 


102 12,9 


58 43,9 


1878, 


August 12 
» 12 


22,6 

23,0 


— 3 11,0 












^ ( • X uuviM&ajn •••••••••• 








5,8880 


1,9086 










„ 12 


28,8 




71 


4,9 


7» 






48. Salaria 


102 22,0 


58 84,0 


1867, 


NoTbr. 7 
7 


23,9 
23,6 




70 
70 


36,6 
35,0 


a 
b 














49. TBcbAromchowA 


102 59,4 


53 18,9 


1874, 


Septbr. 11 
» 11 


4,6 
5,6 










5,9710 


1,9766 


V9* A WAAV&WAAA^^**^/ vTW ••••••••• 


— 8 17,9 
















„ 11 


7,0 




70 


40,9 


xm 






50.1rlnitsk 


104 16,9 


52 16,6 


1867, 


NoTbr. 15 
„ 15 


0,6 
1,0 




69 
69 


43,8 
48,6 


a 
b 






















„ 15 


3,9 




69 


55,6 


a 














„ 16 


8,0 


— 2 36,8 




















„ 16 


3,6 




69 


48,6 


a 














„ 20 


2,9 


— 2 40,7 




















„ 20 


3,4 




69 


42,4 


a 














„ 20 


3,8 




69 


41,9 


b 














„ 26 


1,9 










5,7968 


2,0111 








1873, 


August 6 


20,1 


— 2 50,7 


















1874, 


6 
7 
7 
7 
8 
8 
Septbr. 19 
„ 19 


21,4 

21,0 

21,9 

21,6 

1,0 

1,4 

3,9 

22,0 


— 2 41,6 


69 
69 
69 
69 

69 


47,7 
52,6 
51,9 
48,1 

48,9 


7» 

niT 

7* 

Tin 

7» 


5,8680 
5,8616 


2,0197 
2,0167 










„ 19 


22,4 




69 


58,0 


im 


• 










1888, 


JuU 26 
„ 27 
„ 27 


3,6 

1,7 
3,7 


— 3 1,6 


69 


55,0 


L 


5,866 


2,014 


51. Boyarskaya 


106 3,6 


51 50,4 


1888, 


„ 28 
„ 24 


23,9 
0,4 




70 


3,0 


L 


6,891 


1.986 


52. Turakanowa 


107 11,9 


52 5,9 


1878, 


Juli 30 
„ 30 


0,4 
1,6 


— 1 55,1 




















5,8769 


2,0166 










„ 30 


2,6 




69 


56,6 


7* 






53. Batkowa 


107 26,0 


51 50,0 


1867, 


Deibr. 15 
„ 15 


22,1 
23,4 


— 57,8 












%^\M • A^WW^fc^^ »T*»" • • • • • • • • •• 


68 


66,4 


a 














„ 16 


23,8 




68 


58,7 


b 














„ 16 


2,6 










5,7042 


2,0481 


54.Werchiie-Udm8k 


107 85,3 


51 49,4 


1878, 


JuU 25 
„ 25 
„ 25 


4,0 
4,9 
5,6 


— 1 31,0 


69 


44,8 


7* 


5,7996 


2,0086 


55. Aibnsowskaya 


106 43,8 


51 21,0 


1878, 


JuU 28 
„ 28 
„ 29 


23,0 
23,9 

1.0 


— 1 33,6 


68 


57,6 


7* 


5,8860 


2,0968 


56. Troitskosawsk 


106 26,7 


50 21,6 


1874, 


Oktober 2 


21,6 










6,1488 


2,9999 












,, 2 


22,7 


— 32,9 




















2 


23,9 




68 


0,8 


7» 














2 


23,7 




68 


3,8 


TTH 






57. Kiachta 


106 29,9 


50 19,7 


1867, 


Deabr. 19 


0,8 




67 


49,7 


a 


















„ 19 


0,7 




67 


45,6 


b 














„ 19 


1,4 


— 35,1 




















„ 19 


3,0 










5,7788 


2,1889 
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Intensit&t 




L&nge. 


Breite. 


Mittlere OrtsEeit. 


Deklination. 






Nadel. 


ganxe. 


horison- 
tale. 


58. Turbagataiflkaya 


109* 0,0' 


52' 


3,»' 


1883, 


JnU 


22 
22 
22 


4,61» 

4,8 

5.0 


+ 0- 


53,8' 


69* 


26,0' 


L 


5,719 


2,009 


59. Oninskaya 


109 48,1 


52 


11,6 


1873, 


JaU 


23 
23 
24 


22,6 

23,2 

1,« 


+ 


32,6 


70 


0,1 


7» 


5,8118 


1,987« 


60. Wenchino Undinakaya 


112 3,0 


52 


30,0 


1873, 
1883, 


JoU 

>9 
>» 

Jnli 

99 


22 
22 
23 

20 
20 
20 


22,7 
23,6 
0,6 
19,« 
19,7 
20,0 


+ 1 
+ 2 


41,0 
22,« 


69 
69 


35,t 
50,0 


7» 
L 


5,7487 
5,777 


2,00U 
1,992 


61. Tschita 


113 30,9 


52 


1,4 


1883, 


Juli 

19 


19 
19 
19 


20,« 
20,7 
21,9 


+ 2 


10,6 


69 


27,0 


L 


5,777 


2,028 


62. Kaidalowskaya 


114 29,A 


51 


42,0 


1883, 


JoU 


19 
19 
19 


3,9 
4,2 
4,4 


+ 3 


48,0 


68 


47,0 


L 


5,898 


2,06« 


6S. GfaDdnskaya 


115 6,0 


51 


44,4 


1873, 


JuU 


20 


19,2 












5,8027 






2,0691 












„ 


20 


19,7 


+ 3 


8,1 






















ff 


20 


20,1 






69 


6,« 


7» 






64. Darassim 


115 42,0 


52 


19,» 


1873, 


JuH 

99 


17 
17 
17 


5,6 

7,0 


+ 2 


33,4 


69 


27,« 


7» 


5,8881 


2,0471 


65. Kasanakaya •........• 


115 57,0 


51 


52,0 


1883, 


Juli 


18 


5,« 












5,710 






2,069 












)» 


18 


6,0 






68 


45,0 


L 






66. Stadfc NeitBchinak 


116 35,0 


51 


58,6 


1873, 


Juli 
>» 
>» 
t> 


13 
13 
13 
13 


9,7 
17,9 
19,8 
20,2 


+ 3 


45,6 


68 
69 


51,2 
2,1 


7» 

im 


5,7869 


2,0787 


67. KawuikatBohi-Undiiukaya 


117 40,4 


51 


26,« 


1873, 


JuU 
11 


11 
11 

11 


20,8 
21,8 
22,0 


+ 3 


27,4 


68 


31,6 


7» 


5,7868 


2,0066 


68. Bergwerk Kertschinak od. Nertschinaki-Sawod 


119 86,9 


51 


18,6 


1873, 


Juli 


7 
8 
8 


23,6 
0,0 
0,6 


+ 4 


58,7 


68 
68 


8,4 
11,7 


7» 
TTTT 






• 










»> 


9 


6,6 












5,7386 


2,1824 










1877, 


März 
MSrz 






+ 4 


59 


68 
68 


9,8 
8,4 


1 
2 


5,7281 


2,1«17 


69. Staio-T^urachaita 


119 15,2 


50 


12,« 


1873, 


JuU 


2 
2 
2 
2 


6,1 
6,6 
6,7 
7,6 


+ 4 


12,0 


67 

67 


26,1 
33,6 


7» 

im 


5,6661 


2,1644 


70. Stretensk 


117 40,0 


52 


14,8 


1883, 


JuU 


16 


6,8 












5,78« 






2,068 












}) 


16 


7,0 


+ 5 


37,6 






















,» 


16 


7,2 






69 


6,0 


L 






71. ürtkara 


118 48,3 


52 


41,9 


1883, 


Juli 


15 


10,8 












5,800 






2,03« 












j» 


15 


11,1 


+ 4 


48,0 






















» 


15 


11,4 






69 


29,0 


L 






72. Ignaschino 


122 27,A 


53 


29,1 


1883, 


JuU 


13 


10,8 












5,788 






2,006 












„ 


13 


11,0 






69 


43,0 


L 
















19 


13 


11,7 


+ 6 


53,6 












73. Reinowo 


124 4,8 


63 


27,7 


1883, 


JuU 


12 


6,8 












5,79« 






1,993 












„ 


12 


7,1 






69 


52,0 


L 
















11 


12 


8,7 


H-6 


50,6 












74. Bcketowa 


125 21,S 


53 


11,8 


1883, 


Juli 


11 


15,4 












5,739 






2,041 












» 


11 


15,7 






69 


10,0 


L 






75. Yeimakowa 


126 25,0 


52 


26,2 


1883, 


JuU 


10 


11,1 












5,666 






2,087 












>» 


10 


11,4 






68 


53,0 


L 






76. Stepanowa 


127 1,» 


51 


0,0 


1883, 


Juli 


8 


19,6 












5,626 






2,267 












9, 


8 


19,8 






66 


21,0 


L 






77. Blagoweschtechensk 


127 38,2 


50 


15,2 


1883, 


JuU 

11 
11 


2 
2 
6 


19,8 
20,1 
17,0 


+ 8 


31.1 


66 


3,0 


L 


5,621 


2,240 



II. Erdmagnetismus. 
Mongolei. 
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Inklinaüon. 


Intensit&t 


Länge. 


Breite. 


MltUere OrUzelt. 


Deklination. 






Nftdei. 


ganze. 


horizon- 
tale. 


106* 38,4' 


50' 


2,8' 


1874, 


Oktober 5 


10,4k 
12,0 






67» 


46,2' 


im 


5,8109 


2,9030 


106 8,« 


49 


44,8 


1877, 


April 12 
« 12 
« 12 


1,5 
1,0 
3,0 


— 1' 


22,4' 


67 


28,0 


2 


5,8191 


2,2978 


106 17,0 


48 


36,0 


1877, 


April 12 


22,0 






66 


43,0 


2 






106 45,4 


48 


28,& 


1874, 


Oktober 7 
7 
7 


16,9 
17,5 
18,9 


~0 


50,9 


66 


38,5 


im 


5,7166 


2,9666 


106 51,5 


47 


55<0 


1867, 

1868, 
1874, 


Desbr. 30 

„ 31 

„ 31 

Januar 2 

Oktober 9 

9 

9 

9 


28,6 
0,4 
0,8 
23,0 
17,5 
19,5 
20,8 
21,9 


— 1 

— 1 


8,7 
12,4 


65 
65 

66 
66 


43,1 
38,5 

6.1 
9,8 


a 
b 

7a 


5,6189 
5,6669 


2,8117 
2,9882 


106 38,S 


46 


32,1 


1874, 


Oktober 13 
„ 13 
„ 13 


19,6 
21,6 
22,9 


— 


30,5 


64 


39,0 


IUI 


5,6477 


2,4180 


106 49,0 


44 


58,0 


1874, 


Oktober 15 

„ lö 
„ 15 


16,6 
18,6 
19,6 


— 


28,5 


63 


3,7 


TTTT 


5,6219 


2,6016 


106 52,6 


44 


47,0 


1868, 


Januar 9 
9 


20,4 
21,0 
22,9 


— 


21,7 


63 


7,0 


a 


5,6611 


2,6664 


107 18,4 


44 


29,6 


1874, 


Oktober 16 
„ 16 
„ 16 


6,8 

8,7 

18,0 


— 


10,6 


62 


34,8 


IUI 


5,6199 


2,6396 


108 25,0 


44 


0.9 


1874, 


Oktober 17 
» 17 
„ 17 


16,5 
18,0 
19.0 


+ 


6,1 


61 


58,8 


im 


5,4694 


2,6616 


110 17,9 


42 


46,0 


1874, 


Oktober 19 
„ 19 
„ 19 


16,9 
17,9 
18,7 


+ 


42,4 


60 


36,4 


im 


5,4814 


2,6668 


111 13,6 


42 


24,7 


1868, 


Januar 13 
„ 18 
„ 13 


20,7 
22,0 
23,9 


+ 


47,4 


60 


6,9 


a 


5,8800 


2,6806 


114 38,7 


41 


12,0 


1874, 


Oktober 24 


16,0 






58 


58,5 


im 






107 20,1 


47 


24,4 


1877, 


April 17 

„ 18 
„ 18 


23,7 
1,0 
2,5 


— 


24,5 


65 


13,9 


2 


5,6906 


2,8647 


108 22,9 


46 


39,1 


1877, 


April 20 
„ 20 
„ 20 


0,9 
1,0 
2,0 


— 


1,0 


64 


25,6 


2 


5,6079 


2,4163 


109 18,9 


45 


42,0 


1877, 


April 22 
„ 22 
„ 22 


1.» 
2,9 
3,6 


+ 


33,7 


63 


27,4 


2 


5,6889 


2,4961 


111 35,8 


44 


2,6 


1877, 


April 26 
„ 26 
„ 27 


21,8 
23,0 

1,5 


+ 1 


20,9 


61 


67,4 


2 


5,4064 


2,5886 


113 25,0 


42 


45,7 


1877, 


April 30 
„ 80 
„ 30 


21,0 
22,0 
22,5 


+ 1 


48,5 


60 


29,4 


2 


5,4948 


2,6781 


114 53,8 


40 


50,7 


1868, 
1873, 


Januar 18 
„ 18 
„ 18 
„ 19 
Mai 10 
„ 10 
„ 10 
» 10 


28,1 
23,5 
28,9 
2,0 
11,1 
11,5 
13,5 
13,9 


+ 2 
+ 1 


3,0 
43,9 


57 
57 

58 

58 


50,6 
54,5 

26,9 
24,8 


a 
b 

7a 
I 


5,8688 

5,8884 
8* 


2,8649 
2,7986 



78. Ibitefigo . . 

79. Schara uaau . 

80* Chara gol . . 
Sl.Chorimtu . . 

82.üiga . . . 

83. Karren . . 

84. Tra utBch . . 

85. Tsair uasu 

86. Barobo . . 

87. Narren bUdiohö 

88. Sehiroi muehur 

89. Sehora mur^n 

90. Ttagan chuduk 
91.0roi . . . 

92. Ibitsfigo . . 

98. Mongut . . 

94.Tugurük . . 

95. Tsöge nor . . 

96. Kaigan. . . 
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Inklination. 


Intensität 


Länge. 


Breite. 


Mittlere Ortszeit. 


DekUnaüon. 






Nadel. 


ganze. 


horlKon- 

Ule. 


119* 


37,4' 


49*» 


11,8' 


1873, 


Juni 


29 
29 


10,81» 
11,4 






66'* 


21,9' 


7» 


5,6469 


2,2689 


119 


38,4 


48 


60,9 


1873 


Juni 


28 
28 
28 
28 


4,6 
5,6 
6,4 
6,8 


+ 4" 


40,2' 


65 
65 


52,8 
53,6 


7» 

im 


5,6890 


2,8042 


118 


57,2 


48 


11,8 


1873 


Juni 


26 
26 
26 


1,0 
4,0 
4,8 


+ 4 


23,0 


65 


21,1 


7a 


5,6001 


2,8866 


118 


32,4 


47 


51,0 


1873, 


Juni 


24 
24 
24 


4,2 
5,7 
6,0 


+ 4 


28,6 


65 


13,0 


7» 


5,6768 


2,8878 


118 


6,8 


47 


8,6 


1873, 


Juni 

}9 
if 
>» 


22 
22 
22 
22 


1,2 
1,7 
2,8 
2,7 


H-4 


1,8 


64 

64 


21,6 
30,1 


7* 

im 


5,6446 


2,8981 


118 


0,1 


46 


31.6 


1873, 


Juni 
»> 


20 
20 
20 


10,8 
11,6 
12,4 


H-8 


48,2 


64 


9,6 


7» 


5,6834 


2,4119 


118 


2.» 


45 


50,2 


1873, 


Juni 


18 
18 
18 


5,2 
6,0 
8,0 


H-3 


43,8 


63 


12,6 


7» 


5,4826 


2,4718 


117 


47,8 


45 


9,0 


1873, 


Juni 


15 
15 
15 


21,7 
23,0 
23,7 


+ 3 


55,6 


62 


30,1 


7* 


5,4662 


2,6198 


118 


l,ö 


44 


29,6 


1873, 


Juni 


12 
12 
13 


23,2 

23,6 

1,6 


+ 8 


41,1 


61 


48,0 


7» 


5,4820 


2,6669 


118 


2,8 


44 


11,0 


1873, 


Juni 
?> 


10 
10 
10 


21,6 
22,6 
23,1 


+ 3 


45,0 


61 


29,8 


7» 


5,8948 


2,6761 


117 


58,9 


43 


43,0 


1873, 


Juni 


8 
8 
8 


22,6 
23,0 
23,9 


+ 8 


80,8 


61 


5,0 


7» 


5,8942 


2,6088 


118 


17,4 


43 


15,6 


1873, 


Juni 
11 


7 
7 
7 


7,0 
7,6 
8,8 


+ 8 


56,7 


60 


55,7 


7» 


5,8209 


2,6864 


118 


28,3 


43 


1,8 


1873, 


Juni 


4 
4 
4 

4 


4,8 

4,7 
5,7 
10,8 


+ 3 


38,9 


60 
60 


22,6 
30,6 


7» 

mi 


5,8624 


2,6404 


117 


53,0 


42 


28,8 


1873, 


Juni 
11 


1 

1 
1 
1 


4,6 
5,0 
5,8 
6,8 


+ 3 


19,1 


59 
59 


42,2 
45,9 


7» 

im 


5,8878 


2,6904 


118 


8,8 


42 


29,0 


1873, 


Mai 
11 

91 


31 
31 
31 


6,0 
7,2 

8,0 


+ 4 


13,0 


59 


43,2 


7» 


6,8668 


2,7012 


117 


42,8 


41 


45,9 


1873, 


Mai 
11 
11 


26 
26 
26 


5,6 
6,7 
7,8 


+ 3 


31,7 


58 


50,0 


7» 


5,2678 


2,7262 


117 


33,1 


41 


20,2 


1873, 


Mai 
}i 
11 
11 


23 
23 
23 
23 


4,8 
5,2 
7,6 
8,2 


4-3 


19,7 


58 
58 


12,8 
16,8 


7» 

mi 


5,2699 


2,7686 


117 


18,1 


41 


15,1 


1873, 


Mai 
11 

11 


22 
22 
22 


4,0 
5,4 
5,8 


4-3 


8,8 


58 


18,4 


I 


5,2697 


2,7638 


116 


41,7 


41 


10,4 


1873, 


m 

11 
11 


20 
20 
20 


5,0 
5,7 
6,1 


4-2 


52,7 


58 


44,8 


i 


6,2692 


2,7287 


116 


20,6 


41 


16,6 


1873, 


Mai 

91 
19 


19 
19 
19 


6,t 
7,8 
7,7 


+ 2 


54,4 


58 


35,6 


I 


5,2904 


2,7670 



97. Chailar 

98. IbÖnn gol ..... . 

99. Chui gol 

100. In der Steppe 

101. Azerganggol 

102. In der Steppe 

103. Nahe bei Kloster Tukelsuma 

104. In der Steppe 

105. TBcholotu daba 

106. Bai ta tse 

107. Tschagan muT^n .... 

108. Schara murto 

109. Chei schui 

110. Bei lei gou 

111. Bei lei goubai taitse. . . 
112.Lantsikala 

113. Imatu tou dao ing tse . . . 

1 14. Sia men da tse . . . , . 

115. Su gung miao 

116. Dsio daogou 
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InkUnation. 


IntenBität 


Länge. 


Breite. 


MltUere Ortaselt. 


DeUination. 






Nadel. 


ganze. 


horlson- 
tale. 


116» 


12,9' 


41« 


14,1' 


1873, 


Mai 

n 


18 
18 
18 
18 


6,1k 
6,4 
6.6 
8.8 


+ 2- 


56.6' 


68'» 
58 


66.6' 
59,6 


7» 

I 


5,8784 


2,7919 


115 


49,0 


40 


51,7 


1873, 


Mai 

19 


16 
16 
16 
16 


8.« 

8,6 

11,6 

12,8 


+ 2 


2,4 


58 
58 


6,7 
4.7 


7» 

I 


5,8188 


2,8111 


115 


17,7 


40 


58,6 


1873, 


Mai 
» 

ii 


13 
13 
13 
18 
13 


6,6 
8.6 

21,« 
21,6 
21,8 


+ 1 


34,0 


58 
58 
58 


23.9 
28.4 
21.9 


7» 
I 
IV 


5,9540 


2,7646 


127 


34,0 


49 


59,« 


1883, 


Juni 


29 
29 


21,8 
21,8 


+ 8 


14.8 










2,988 


127 


7,4 


49 


48,8 


1883, 


Juni 


28 
28 
28 


19,1 
19,4 
20,8 


+ 7 


40.0 


65 


44,0 


L 


5,678 


2,881 


126 


4M 


49 


31,8 


1883, 


Juni 


27 
27 
27 


21,6 
22,0 
22,8 


+ 7 


19.7 


66 


2.0 


L 


6,671 


2,804 


126 


19,» 


49 


28,4 


1883, 


Juni 

91 

91 


27 
27 
27 


6,8 
7,2 

7,6 


+ 7 


21.8 


66 


41,0 


L 


5,698 


2,806 


126 


5,6 


49 


21.7 


1883, 


Juni 


26 
26 
26 


22,8 
22,6 
22,8 


+ 4 


S.9 


66 


19.0 


L 


6,798 


2,897 


125 


48,6 


49 


15,6 


1883, 


Juni 

19 


26 
26 
26 


6,8 
6,6 
7,8 


+ 7 


5.1 


66 


30.0 


L 


5,661 


2,809 


125 


34,0 


49 


11,0 


1883, 


Juni 

99 

9» 


25 
25 
25 


23,0 
23,8 
23,6 


+ 7 


44.8 


65 


52.0 


L 


5,676 


2,881 


125 


16,0 


49 


10,0 


1883, 


Juni 


25 
25 
25 


5,6 
6,0 
7,0 


+ 7 


57.6 


65 


45,0 


L 


5,689 


2.809 


125 


12,0 


49 


5,7 


1883, 


Juni 
11 

19 


24 
24 
24 


23,8 
23,4 
23,7 


+ 6 


67.1 


64 


58,0 


L 


5.609 


2.881 


125 


5,0 


48 


60,0 


1883, 


Juni 
11 


24 
24 


7,6 

7,8 






66 


21,0 


L 


6.897 


2,885 


124 


51,6 


48 


38,8 


1883, 


Juni 

»9 


24 
24 
24 


0,6 
0,7 
1,0 


+ 7 


27.4 


66 


43.0 


L 


5.688 


2,887 


124 


39,0 


48 


24,8 


1883, 


Juni 

9» 


23 
23 
23 


7,6 
7,8 
9,8 


+ 7 


29.8 


66 


24.0 


L 


5.657 


2,866 


124 


29,5 


48 


12,6 


1883, 


Juni 


22 
22 
22 


22,2 
22,6 
22,8 


+ 6 


33.8 


65 


28.0 


L 


5,868 


2,858 


124 


18,8 


47 


55,0 

t 


1883, 


Juni 

19 
91 


22 
22 
22 


5,8 
5,6 
6.0 


H-7 


41.9 


64 


56.0 


L 


5,787 


2,481 


124 


15,5 


47 


47,0 


1883, 


Juni 


21 
21 
21 


22,6 
22,8 
23,2 


+ 7 


11,0 


65 


4,0 


L 


6,696 


2,869 


123 


51,1 


47 


21,0 


1883, 


Juni 

19 


20 
20 
20 


22,8 
22,6 
22,7 


■f 7 


8,9 


64 


29.0 


L 


6,686 


2,498 


123 


48,1 


47 


5,1 


1883, 


Juni 


20 
20 
20 


4,6 
4,9 
5,4 


+ 7 


15,6 


64 


46.0 


L 


5,809 


2,612 



117.NantaitM . 

118. Lao you tun 

119. SiwantM . 

120. Aigun . . 
121.0erlung tun 

122. Lao yiS mlao 

123. Kaltarchi 

124. Mona ho. . 

125. Korol. . . 

126. Sü schi li pu 

127. Margen . . 
128.TBienguandi 

129. ncha . . . 

130. Kamnicha 

131. Honan . . 

132. La cha djann 
133. 0er tai tae . 
134.Gat8ohi . . 

135. Tsitsikar . . 

136. Ton djann . 
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InklinAtton. 


Intensität 


Länge. 


Brdfee. 


Mittlere Ortaxdt 


DeUinAtton. 


































Nadel. 


ganie. 


nozisoi] 
tele. 


HB** 45,ft' 


46- 


52,8' 


1883, 


Juni 

99 
99 


19 

19 
19 


22,1h 

22,4 

22,6 


+ 1* 


6,8' 


6Ö* 


6,0' 


L 


5,8t7 


2,470. 


128 58,0 


46 


41,0 


1888, 


Juni 

99 


19 
19 
19 


7,8 
7,8 
7.» 


+ 6 


10,0 


64 


14,0 


L 


5,660 


2,464 


124 4,8 


46 


27,1 


1888, 


Juni 


19 
19 
19 


0,8 
0,7 
1,0 


4-6 


9,8 


64 


10,0 


L 


5,798 


2,406 


124 17,5 


46 


9,7 


1883, 


Juni 

99 


18 
18 


6,8 
6,8 






64 


1,0 


L 


5,716 


2,604 


124 10,8 


45 


52,1 


1883, 


Juni 


17 
17 
17 


20,8 
21,0 
22,8 


+ 6 


5,1 


68 


18,0 


L 


5,607 


2,596 


124 8,6 


45 


22,8 


1888, 


Juni 


16 
16 
16 


21,8 
22,1 
28,8 


+ 7 


11,8 


62 


49,0 


L 


5,616 


2,690 


124 15,8 


45 


5,7 


1888, 


Juni 


16 
16 
16 


4,8 
4,4 

5,0 


4-6 


55,0 


62 


18,0 


L 


5,697 


2,668 


124 18,0 


44 


52,8 


1883, 


Juni 
1» 


15 
15 


21,0 
21,4 






62 


10,0 


L 


5,689 


2,688 


124 17,6 


44 


41,0 


1883, 


Juni 

99 


15 
15 


4,8 
4,6 






62 


0,0 


L 


5,610 


2,587 


124 18,0 


44 


31,8 


1883, 


Juni 


14 
14 


21,8 
22,1 






62 


14,0 


L 


5,698 


2,679 


124 24,6 


44 


5,0 


1883, 


Juni 

99 


18 
13 


23,6 
23,8 


+ 6 


16,0 










2,618 


124 80,8 


43 


50,8 


1883, 


Juni 

99 
9« 


13 
13 
18 


4,6 
4,8 
5.1 


+ 6 


29,4 


60 


38,0 


L 


5,860 


2,698 


124 17,0 


48 


45,9 


1883, 


Juni 

99 
9» 


12 
12 
12 


21,8 
21,8 
21,7 


+ 6 


16,7 


60 


49,0 


L 


5,870 


2,619 


124 0,7 


43 


27,9 


1888, 


Juni 

99 


11 
11 


21,7 
22,0 






60 


47,0 


L 


5,491 


2,646 


123 58,0 


48 


«0,8 


1883, 


Juni 

99 
99 


11 
11 
11 


7.8 
8,1 
8,4 


+ 4 


46,5 


61 


8,0 


L 


5,884 


2,606 


123 46,1 


48 


11,4 


1888, 


Juni 

99 
99 


10 
11 
11 


28,8 
0,0 
0,8 


+ 6 


9,0 


60 


32,0 


L 


5,888 


2,666 


128 85,0 


42 


59,7 


1888, 


Juni 

99 
99 


10 
10 
10 


7,8 
7,6 
7,8 


+ 4 


22,6 


59 


56,0 


L 


5,988 


2,649 


123 28,8 


42 


47,0 


1883, 


Juni 


9 


22,6 


+ 5 


55,5 












123 16,4 


42 


38,7 


1883, 


Juni 

99 
99 


9 
9 
9 


6,8 
7,8 
7,7 


+ 5 


43,5 


60 


19,0 


L 


5,484 


2,691 


123 8,8 


42 


30,8 


1883, 


Juni 

99 
99 


8 
8 
9 


22,6 

22,9 

0,8 


+ 5 


7,9 


59 


46,0 


L 


5,984 


2,666 


122 49,0 


42 


20,0 


1883, 


Juni 

99 


8 
8 


7,6 
7,8 






60 


13,0 


L 


5,416 


2,690 


122 88,6 


42 


4,8 


1888, 


Juni 

99 
99 


7 

7 

7 


21,8 
21,8 
22,1 


4-3 


41,8 


59 


27,0 


L 


5,394 


2,706 


122 82,0 


41 


59,3 


1888, 


Juni 

99 
99 


7 

7 
7 


6,1 
6,0 
6,8 


+ 5 


28,0 


59 


55,0 


L 


5,884 


2,704 


122 14,4 


41 


53,0 


1883, 


Juni 


6 


19,8 
























99 
99 


6 
6 


20,1 
20,4 


+ 5 


15,1 


59 


37,0 


L 


5,878 


2,791 



137.TBiangntn di . 

188* Sin ho dien . . 

139.Donai . . . 

140.Tareha . . . 

141. Gulu tsun . . 

142.Tahu . . . 

143. Möntogöng . . 

144.Tobai . . . 

145* Da guan dien . 

146. Sin dien . . . 

147. Schuan sehan pu 

148. Da pa doa tse . 

149. Sin nan pu . . 

150. Yfi schu tai . . 
151.Sank5 0ohu. . 

152. Ba mien techöng 

153.Ga8ia . . . 

154. Dnn daa tun 

155. Siao ta tse . . 

156. 9^ kou mGn . . 

157. Wang leo gai . 

158. Dsio m5n . . 

159. Sin min tun . . 

160. Da bai tse pu . 
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InkUiiAtion. 


Intemrität 


L&nge. 


Breite. 


Mittlere Ortraelt. 


Deklination. 






NadeL 


ganze. 


horison- 
tale. 


122* 7,«' 


41* 


52,0' 


1883, 


Juni 

99 


6 
6 
6 


8,2h 

8,5 

9,8 


+ 3^ 


55,7' 


59- 


14,0' 


L 


5,805 


2,714 


121 49,0 


41 


41,0 


1883, 


Juni 

9» 


5 
5 
5 


22,0 
22,5 
22,6 


+ 5 


10,1 


58 


57,0 


• L 


5,287 


2,727 


121 33,9 


41 


33,5 


1883, 


Jnni 


5 
5 
5 


8,5 
9,2 
9,5 


+ 3 


21,8 


58 


40,0 


L 


5,M4 


2,716 


121 19,9 


41 


23,2 


1883, 


Jnni 
,1 


5 
5 
5 


0,5 
0,7 
1,0 


+ 4 


13,5 


58 


34,0 


L 


5,287 


2,781 


121 6,7 


41 


10,8 


1883, 


Jnni 

99 


4 
4 
4 


7,2 

7,7 
8,8 


+ 3 


20,8 


59 


6,0 


L 


5,848 


2,744 


120 54,7 


40 


57,1 


1883, 


Jnni 

»9 


8 
3 
3 


22,0 
22,2 
22,4 


+ 4 


14,6 


58 


44,0 


L 


6,816 


2,769 


120 49,8 


40 


46,4 


1883, 


Jnni 


3 
3 
3 


7,0 
7,8 

8,2 


-1-3 


54,9 


67 


25,0 


L 


5,188 


2,791 


120 46,2 


40 


82,8 


1883, 


Jnni 


8 
3 
3 


0,7 
1,0 
1,6 


+ 2 


50,1 


58 


41,6 


L 


5,886 


2,799 


120 24,1 


40 


23,8 


1883, 


Jnni 

9t 
17 


2 
2 
2 


8,5 
8,7 
8,9 


+ 2 


53,9 


57 


24,6 


L 


6,207 


2,805 


120 10,8 


40 


14,2 


1883, 


Jnni 


1 
2 
2 


23,7 
0,0 
0,8 


-1-2 


14,1 


58 


6,0 


L 


5,858 


2,829 


119 59,0 


40 


5,0 


1883, 


Jnni 


1 
1 


6,8 
6,9 






57 


10,0 


L 


6,906 


2,828 


119 44,5 


40 


1,0 


1883, 


Mai 

99 


31 
31 
31 


21,8 
22,0 
22,4 


+ 4 


5,6 


57 


3,0 


L 


5,249 


2,865 



161. Ban la mön 

162. Siao ehei sehan 

163. 0er tai tse . . 
164.Lüyangi . . 

165. Da ling ho dien 

166. Sing sGhan . . 

167. 0er tai tse . . 

168. Ning yüan tsohon 

169. San U taiao . . 
170.Tiadfflafön . 

9 171. Siao sung ming 

172. Schan hai guan 

173. Peking . . . 
174.Tien trin. . . 

176. Bao daang tsü . 
176. Dung ding an . 

177. Tang schan . . 
178. Hoai jou hien . 



Das eigentliche China. 



116® 28,1' 
117 10,8 



116 16,5 



116 56,5 



116 24,1 



116 39,1 



89" 56,8' 
39 7,4 



40 0,8 



39 43,6 



40 10,7 



40 18,9 



1876, 
1869, 



1871, 



1869, 



JnU 


1 




JnU 


8 


4,01» 


1, 


8 


4,4 


», 


8 


6,0 


„ 


9 


4,7 


» 


9 


6,1 


», 


10 


21,0 


JuU 


21 


6,8 


w 


21 


20,0 


», 


21 


22,5 


Juli 


26 


3,7 


,? 


26 


4,2 


,, 


26 


6,0 


», 


27 


4,6 


»» 


27 


6,0 


epthr. 


1 


6,5 


I» 


1 


23,7 


„ 


2 


0,2 


», 


2 


1,1 


„ 


2 


2,1 


,» 


2 


18,8 


eptbr. 


23 


3,0 


„ 


23 


4,0 


„ 


23 


5,0 


» 


23 


22,8 


», 


23 


23,2 


eptbr. 


24 


19,5 



+ 2* 30,0' 

-h 2 30,5 

-H 2 31,5 

-f 2 33,7 

-f- 2 51,0 

4- 2 48,2 

+ 2 48,4 

4- 2 61,9 

-H 2 49,0 

f 2 30,0 

-f 2 27,6 



57' 11,6' 




6,2417 


56 14,6 
56 9,8 


a 
b 


6,1881 

6,1610 
6,1784 


66 18,2 


7* 




56 40,1 
56 51,8 


a 
b 


6,2669 


56 43,8 
56 50,5 


a 

b 


5,2022 
5,2878 


57 26,7 
57 22,6 


a 
b 


6,2446 



2,8400 



2,8831 

2,8708 
2,8702 



2,8811 



2,8600 



2,8481 



2,8179 
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L&nge. 


Breite. 


Mitüere Ortaselt. 


Deklination. 


InkUnatic 


m 
Nadel. 


Intet 
ganse. 


isität 

borizon- 

tale. 


117'' 7,0' 


40** 


32,9' 


1869, 


Septbr. 25 
„ 26 
„ 26 
„ 26 

Oktober 3 


22,«k 
1,1 
2,8 
2,7 

10,0 


+ 4- 


9.8' 


60' 

60 

61 


39,4' 

38,3 

0,« 


a 
b 
a 


6,118« 


2,6123 


117 13,« 


40 


38,9 


1869, 


Septbr. 26 
., 26 


10.6 
11,0 






57 


65,2 


a 


5,2«81 


2,7979 


117 22,8 


40 


53,7 


1869, 


Septbr. 27 
„ 27 
» 27 
» 27 


18,6 
18,7 
19,1 
20,8 


+ 2 


47,7 


58 

58 


17,0 
24,9 


a 
b 


5,8776 


2,7«94 


117 59,8 


40 


58,9 


1869, 


Septbr. 29 
„ 29 
„ 29 
„ 29 


18,6 
19,0 
19,« 
20,6 


4-3 


5,0 


58 
58 


36,3 
21,7 


a 
b 


5,8779 


2,7597 


117 47,8 


40 


67,1 


1869, 


Oktober l 
1 
1 


4,6 

5,2 

10,8 


+ 2 


17,1 


68 


33,6 


a 


6,8070 


2,7«88 


117 25,5 


40 


44,8 


1869, 


Oktober 2 


12,6 






58 


14,9 


a 






117 8,« 


40 


41,7 


1869, 


Oktober 2 
2 


22,8 
23,8 


-h 2 


28,4 


58 


2,9 


a 






116 44,1 


40 


13,1 


1869, 


Oktober 4 
4 


7,8 
8,2 
9,8 






57 
57 


28,6 
20,8 


a 
b 


6,8866 


2,8474 


116 12,7 


39 


56,9 


1869, 


Oktober 18 
„ 18 


8,0 

8,4 






56 
66 


56,3 
41,3 


a 
b 






116 9,8 


39 


54,5 


1869, 


Oktober 24 
„ 24 
» 24 
„ 24 


4,8 
6,8 
6,8 
7.8 


+ 2 


36,6 


67 
57 


8,7 

17,6 


a 
b 


5,2530 


2,8468 


116 4,7 


40 


1,2 


1869, 


Oktober 25 
„ 25 


10,8 
11,0 






57 


15,« 


a 


5,3000 


2,8138 


116 3,4 


40 


3,8 


1869, 


Oktober 26 
„ 26 
„ 26 


11,6 
18,6 
18,9 


+ 1 


59,2 


67 


13,7 


a 


6,307« 


2,8188 


116 11,1 


40 


8,6 


1869, 


Oktober 27 
,, 27 
» 27 
„ 27 


4,6 

17,0 
18,8 
19,0 


+ 1 
+ 2 


55,4 
0,9 


67 


40,7 


a 


5,3479 


2,8069 


116 41,2 


39 


54,2 


1871, 


Oktober 4 
4 


10,0 
10,8 
11,8 


+ 2 


34,4 


67 


0,0 


I 


5,186« 


2,8348 


116 8,7 


40 


15,1 

• 


1873, 
1882, 


Mai 6 

6 

6 

Septbr. 17 

» 17 

» 17 


10,1 

10,« 

11,« 

4,0 

4,6 

6,2 


+ 8 
+ 2 


12,8 
47,0 


57 
57 


21,0 
82,4 


I 
1 


5,8009 
5,848« 


2,8699 
2,8707 


115 21,1 


40 


27,« 


1873, 


Mai 8 
8 
8 


10,0 
10,8 
11,0 


+ 2 


39,1 


67 


38,8 


I 


5,2899 


2,8041 


116 57,7 


39 


56,8 


1883, 


Mai 26 
„ 26 

„ 27 


23,4 

23,7 

0,8 


+ 8 


7,9 


57 


48,0 


L 


5,287 


2,817 


117 13,0 


39 


59,6 


1883, 


Mai 27 
„ 27 
„ 27 


6,6 
6,8 
8,2 


+ 2 


17,9 


67 


22,3 


L 


5,198 


2.803 


117 31,7 


39 


58,0 


1883, 


Mai 27 
„ 27 
„ 27 


21,7 
22,0 
22,8 


+ 2 


59,3 


67 


47,8 


L 


5,973 


2,809 


117 58,8 


39 


52,1 


1883, 


Mai 28 

„ 28 
,, 28 


9,8 

9,6 
9,9 


+ 2 


40,7 


57 


34,0 


L 


6,838 


2,855 



179. Schi na ing 

180. Dao choaiig dien 

181. Tfi scha dl sia . 

182.Jehol. . . . 

183. Lan ping hien . 

184. Liang sien fang. 

185. Oll bei kou . . 

186. Niu lan iohan . 

187.Bada tsohu. . 
188. Bei chni dal miao 

189.Taoyüan . . 

190. Dflien goa . . 

191. Tang fang . . 

192. Tang tschon 

193. Nan kou . . 

194. Si min i . . . 

195. Sia dien . . . 

196. Duan dsia ling . 

197. Bo schan . . 

198. Scha lio ho . . 
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Länge. 



Breite. 



Mittlere Ortszeit. 



DekllnatioD. 



Inklination 

Nadel, 



IntenBit&t 
ganze. 



horizon- 
tale. 



199. Föng yün hien . 



200. Sin dien pn 



20].Wangfdtai. 



202. Schuang wang . 

203. Fu ning hien . 

204. Vtam dda dien . 

205. San dsia dien . 

206. Wang ping kou 



207. Meli wo'r 

208. Ta ho . 



209. Bo hoa scban 



210. Lio li schui. 
211.Tschen dsi tai 
212. Lu gou tsiao 



213.Tsingho . 
214. Hoai lai hien 



215. Fan schan 

216. Schi mön tse 



217.1'iäUn sü 



218. Bei lou 

219. Be kou 



118« 8,2' 

118 30,0 

118 49,1 

119 3,5 
119 13,4 
119 86,6 
116 8,8 
116 0,8 

115 47,0 

115 36,0 

115 38,7 

115 44,8 

115 56,1 

116 14,8 

116 25,1 

115 48,6 

115 31,0 

115 16,9 

115 6,9 

114 55,1 

114 36,0 



390 5Q^o' 

39 51,6 

39 52,0 

39 52,0 

39 53,0 

39 58,0 

39 58,0 

39 57,8 

39 57,0 

39 53,9 

39 52,7 

39 49,4 

39 48,8 
89 50,7 

40 2,0 
40 21,8 

40 13,6 

40 7,8 

39 59,7 

39 56,8 

39 44,8 



1883, Mai 28 

„ 28 

„ 28 

1883, Mai 29 

„ 29 

„ 29 

1883, Mai 29 

„ 30 

„ 30 

Mai SO 

„ 30 

Mai 30 



1883, 
1883, 
1888, 
1882, 
1882, 

1882, 
1882, 



„ 30 

Mai 31 

„ 31 

MSrz 30 

„ 30 

MSiz 31 

„ 31 

„ 31 

April 1 



April 



2 
2 
2 

2 

1882, April 3 
3 
3 
3 
3 

4 
4 
4 

5 
5 
5 



1882, April 



1882, April 



1882, April 

1882, 
1882, 



6 
6 
C 

Septbr. 16 
„ 16 

Septbr. 18 
„ 18 
„ 18 

1882, Septbr. 19 
„ 19 
„ 19 



1882, 



1882, 



1882, 



1882, 



Septbr. 20 

« 20 

„ 20 

Septbr. 21 

„ 21 

» 21 

Septbr. 23 

„ 23 

„ 23 

Septbr. 24 

„ 24 

„ 24 
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Septbr. 25 
„ 25 



21,8b 

21,5 

21,9 

9,0 
9,8 
9,7 

23,8 
0,0 
0,4 

8,2 
8,6 

21,8 
21,6 

8,2 
8,6 

9,8 
18,6 

5,0 
5,7 

6,4 

3,8 
5,0 

6,0 
8,9 
9,8 
9,8 

5,2 

6,8 
18,6 
18,8 
20,2 
6,0 
6,9 
18,0 

4,8 
5,2 
5,7 

3,9 
4,1 
4,« 

6,0 
17,5 

6,2 
6,6 
8,6 

4,2 
4,6 
5,2 

3,9 
4,4 

4,9 

5,6 
6,2 
9,0 

5,1 

5,6 

17,6 

5,6 
5,9 

7,8 

5,4 
5,8 



+ 3*^ 31,8' 
+ 2 13,7 
+ 3 23,8 



+ 2 20,6 



-h 2 26,7 
+ 2 22,7 

+ 3 5,2 



+ 3 24,1 

-h 2 16,0 

+ 2 38,8 

+ 2 49,9 

+ 2 48,2 

-f 1 51,8 

+ 1 48,8 

— 21,6 

+ 1 33,9 

+ 1 58,4 



57« 24,0 

57 15,0 

56 32,0 

57 29,0 

57 14,0 

57 21,0 

57 12,1 

57 7,6 

57 15,8 

56 56,5 



57 40,9 

57 34,2 

57 22,0 

57 30,8 

57 12,6 

57 14,7 

58 14,1 
58 6,0 

57 53,6 

58 12,8 

57 37,1 

57 22,6 

57 4,4 



L 
L 

L 
L 
L 
L 



5,294 

6,241 
5,182 
5,810 
5,272 
5,224 

5,3432 

5,2172 
5,2372 
5,2405 

5,2670 

5,2690 

5,2660 

5,2873 
5,2834 
5,3184 

5,2290 

5,2720 

5,2822 

5,2511 
5,2925 

5,2646 
9 



2,885 
2,868 
2,854 
2,864 
2,818 

2,8944 

2,8319 
2,8828 
2,8587 

2,8203 

2,8414 

2,8231 

2,8363 
2,8586 
2,7998 

2,7632 

2,8022 

2,7825 

2,8123 
2,8534 

2,8617 



66 Dr. H. Pritsche, Ein Beitrag zur Geographie und Lehre Yom Erdmagnetismus Asiens und Europas. 





















Inklination. 


Intensität 




li&nge. 


Breite. 


Mitüere OrUzeit. 


J>eklinatlon. 






Nadel. 


ganze. 


horizon- 
tale. 


SSl.Pntnvü 


114' 49,1' 


39' 22,6' 


1882, 


Septbr. 


26 


2,81' 
3,6 












5,9699 


2,7811 


6 6X» * 14 H* JU •••••••••• 




26 


-8' 


17,0' 
















>» 


26 


5,9 






58' 


46,9' 


1 






222. T^ ya i 


115 1,0 


39 24,5 


1882, 


Septbr. 


27 


3,0 
3,4 












6,9666 


2,8688 






27 






56 


59,9 


1 


223. Da lunff hoa 


115 18,0 


39 15,6 


1882, 


Septbr. 


28 


8,8 
17,6 






56 


37,0 


1 






tt mi%ß* Ai'M awil» AMi%ß^m *#•••■••• 






28 










5,9171 


2,8707 


224. Ger achi li du 


115 47,0 

116 5,0 


39 25,6 
39 40,0 


1882, 


Septbr. 
Septbr. 


29 


9,7 

5,8 
5,7 






56 


40,1 


1 






auf \Jvi. OUAAt LX ^u ••.••#••• 

225. Don dien 


1882, 


30 










6,2798 


2,8712 


mtt%0* A^SßVL %*.*V*A •••••■•••• 




30 






57 


3,4 


1 








1883, 


April 


2 
2 
2 


17,0 
17,9 
16,0 


+ 2 


36,7 


57 


8,0 


1 


5,810 


2,879 


226. Yng tse 


122 12,6 


40 40,6 


1871, 


Juli 


29 


6,4 
6,8 






57 


27,8 


I 










,, 


29 






67 


34,6 


im 














}} 


29 


7,1 






57 


37,6 


TTTT 














»> 


29 


7,6 






67 


82,0 


mi 














j> 


29 


21,0 






57 


33,6 


7* 














)» 


29 


22,9 












5,1889 


2,7841 










)> 


30 


5,0 


+ 8 


44,7 












227. l^ü cho la 


122 12,6 


40 24,8 


1871, 


Juli 


31 
31 


22,1 
22,6 






57 


27,9 
27,6 


7» 










9) 






57 


I 














»» 


31 


22,9 






57 


32,1 


TTTT 














>» 


31 


21,8 


+ 4 


19,4 




















August 


1 


2,8 












6,9149 


2,8089 










f) 


1 


3,6 


4-4 


22,8 




















i> 


1 


21,8 


4-4 


18,4 












228. Yen tai oder Chefoo 


121 23,9 


37 32,8 


1871, 


August 

»» 
>» 
1» 


12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 


1,0 

1,4 

2,0 

2,4 

20,9 

22,8 

23,0 


+ 3 

+ 8 
+ 3 


87,6 

36,8 
40,0 


53 
53 
58 


54,7 
65,8 
51,9 


7* 

I 

IUI 


6,0108 


2,9694 


229. Leuchtturm bei Yen tai 


121 30,7 


37 83,6 


1871, 


August 


20 
20 
20 
20 


2,4 
2,7 
4,1 

4,8 


+ 3 


81,8 


54 
64 


14,1 
10,6 


7* 

mi 


6,0819 


2,9719 


230. Ku sien 


121 10,1 


87 34,0 


1871, 


August 


80 
30 


4,6 

9,4 






53 


66,4 


I 






A^\/* »»1» K»a>w«A •■•••••»•*• 












5,0981 


2,9697 


231. Qiuig dsia tschuang 


120 57,1 


37 37,0 


1871, 


August 
»1 


30 
31 


22,8 
0,1 






64 


0,9 


Tni 


5,0800 


2,9607 


232. Diö kou dien 


120 46,1 


87 87,9 


1871, 


August 


AI 


15,8 
16,6 


+ 8 


20,4 












«■«#Ar* *^J*' ^x*i» «A*«/«« ■■ •••■••§ 


OL 

31 








6,0468 


2,9619 










»» 


31 


17,0 






54 


3,8 


I 






233. Huang schan guan 


120 21,9 


37 32,6 


1871, 


Septbr. 


1 
1 
1 
1 


12,6 
12,9 
14,9 
15,8 


4-3 


19,6 


53 
54 


56,9 
0,4 


I 

7* 


5,0688 


2,9810 


234. Schi li DU 


120 3,9 


37 12,9 


1871, 


Septbr. 
1» 


2 
2 


11,8 
12,6 


4-8 


11,8 












Mt#^« M^^^AA* *« X^ ••••••••■« 








5,0081 


2,9766 










» 


2 


16,0 






53 


30,4 


I 






235. Sin ho 


119 38,7 


36 51,3 


1871, 


Septbr. 


3 
3 


11,7 
12,7 


4-3 


4,8 




















5,0016 


2,9604 










»> 


3 


13,0 






63 


42,8 


I 














»> 


3 


13,6 






53 


42,6 


7* 






236. Han ting dien 


119 15,9 


86 46,6 


1871, 


Septbr. 


4 

4 
4 


13,0 
13,6 
14,6 


4-8 


17,0 


53 


8,6 


I 


6,0111 


3,0068 


237. Ttehang lo hien 


118 58,0 


36 42,2 


1871, 


Septbr. 
»> 
>» 
j» 


5 
5 
5 
5 


9,0 

9,6 

10,9 

10,9 


4-2 


41,0 


53 
53 


0,9 
8,0 


I 
7* 


6,0024 


3,0064 


238. Tsing tien 


118 30,9 


36 48,1 


1871, 


Septbr. 


6 
6 


13,6 
14,9 


4- 2 


33,6 




















5,0199 


2,9941 










j? 


6 


14,5 






53 


19,2 


I 







IL Erdmagnetismus. 



67 



Ljiiige. 



Breite. 



Mittlere Ortsieit. 



Deklination. 



Inklination. 


Inten 




Nadel. 




53** 19,1' 


I 


5,0609 


53 28,6 


I 


5,0616 


53 12,J 


I 


5,0479 


52 58,6 


I 


5,0949 


51 55,8 
51 57,7 
51 53,9 


I 
7* 

im 


4,9888 
4,9864 


52 23,0 
52 21,9 


I 

7* 


4,9889 


53 SO,B 
53 25,8 


I 

7* 


5,0380 


54 24,7 
54 19,5 


I 

7* 


5,1204 


54 26,9 
54 27,7 


I 
7* 


5,0086 


54 43,4 
54 45,0 


I . 
7* 


5,1464 


55 29,6 
55 30,5 


I 
7* 


5,1614 
5,938 


56 59,4 


1 




50 53,8 


1 


5,211 


56 18,6 


1 


5,939 


56 8,5 


1 


5,269 


55 51,6 


1 


5,170 


55 49,7 


1 


5,211 


55 32,6 


1 


5,171 


55 25,9 


1 


5,164 


55 15,9 


1 


5,108 


54 42,7 


1 


5,144 



horizon- 
tale. 



239. Djou tsang djönn . 

240. I^Mhang sin hien . 
241.T8iDUifa . . . 
242. Huang tu . . . 
248. Tau fu hien . . . 

244. Da wön kou . , 

245. Tsi ho hien . . 

246. Dö tachou . . . 

247. U tsiao hien . . 

248. lien djÖnn . . . 

249. Tsin tsi . . . . 

250. SsuDg Un dien . . 

251. An 8U hien . . 

252. Bao ding fu . . 

253. Fang schun tsiao 

254. Tsing föng dien 

255. Hing yüä dien . 

256. Fu tschöng i . 

257. Schi U pu . . 

258. Luan tschSng hien 

259. Da schi tsiao . . 



118' 3,4' 

117 36,0 

117 1,0 

116 58,1 

117 0,9 

117 7,5 

116 50,8 

116 20,0 

116 33,9 

116 81,7 

116 50,8 

116 0,8 

115 40,5 

115 29,8 

115 14,1 

115 6,1 

114 56,1 

114 44,1 

114 35,6 

114 43,8 

114 47,8 



36' 48,8' 

36 48,8 

36 40,4 

36 20,0 

85 86,9 

35 59,0 

36 42,1 

37 26,7 

37 36,5 

37 48,4 

38 27,6 

39 25,0 

39 1,1 

38 51,7 

38 46,8 

38 35,8 

38 28,8 

38 15,0 

38 4,0 

37 52,9 

37 41,8 



1871, 
1871, 
1871, 
1871, 
1871, 

1871, 
1871, 
1871, 

1871, 
1871, 

1871, 

1883, 

1883, 

1883, 
1883, 

1883, 

1883, 

1883, 
1883, 
1883, 
1883, 



Septhr. 7 
7 
7 
Septhr. 8 
8 
8 
Septhi. 10 
„ 10 
„ 10 
Septhr. 1 
» 1 
» 1 
Septhr. 1 
„ 1 
„ 1 
„ 1 

„ 15 

Septhr. 16 

„ 16 

„ 16 

Septhr. 19 

„ 19 
„ 19 

Septhr. 22 

„ 22 

„ 22 

„ 22 

Septhr. 23 

„ 23 

„ 23 

Septhr. 24 

» 24 

„ 24 

» 24 

Septhr. 26 



April 
April 



April 

>i 
April 

>» 

ii 
April 

11 

11 
April 

11 

11 
April 

11 
April 

11 
April 

11 
April 



26 
26 



10,0h 

10,7 

11,8 

9,4 
10,4 
11,5 
12,0 
12,7 
13,8 
12,8 
13,0 
13,8 
10,9 
10,6 
11,0 
12,8 
13,9 

8,7 

9,0 

9,5 

10,8 

11,8 
12,8 
13,9 

11,9 
12,7 
14,5 
15,0 

10,0 
10,8 
11,6 

5,5 
5,8 
8,4 
8,6 

11,5 
11,9 
13,9 
14,1 

23,4 

23,8 

0,4 

21,8 
22,8 
22,6 

4,8 
5,8 

23,8 
23,6 
23,8 

6,5 
6,8 
7,8 

21,0 
21,8 
21,6 

6,0 
6,4 

22,9 
23,9 

5,5 

5,9 

20,6 
21,1 



4-3' 0,2' 

+ 2 27,8 

+ 2 22,9 

+ 2 25,9 



+ 2 4,6 



+ 2 9,0 



-f 2 31,0 

+ 2 23,0 

+ 2 6,0 

+ 1 47,7 

+ 1 9,7 



+ 1 37,9 
4- 1 23,6 



3,0172 
3,0066 
3,0286 
3,0267 



3,0769 
8,0747 



3,0468 
2,9992 



2,9880 

2,9611 
2,9712 

2,9178 
2,864 

2,847 

2,908 
2,936 
2,901 

2,027 
2,926 
2,931 
2,960 
2,979 
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Länge. 



Breite. 



Mittlere OrtssEelt. 



Deklination. 



Inklination. 

Nadel. 



Intensität 

»««•A hori»on- 
ganze. ^^j^^ 



260. Bai siang hien . . 

261.Neitsühien . . 

262. Schau do fu 

263. Da lien dien . . 

264. Han dang Men . . 

265. Tsü tschou . . . 

266. Djang dö fu 

267. Da Jen dien . . . 

268. Ten dsin hien . . 

269. Wei tschöng dsi 

270. Dsin lung gung 

271. Djao gang dsi . . 

272. Wang u djai . . 

273. Kai tschou . . . 

274. Ouan di miao . . 

275. Guan tschÖng hien 

276. Tschao tschong hien 

277. Sohadjönn . . . 

278. Dung tschang fu . 

279. Tsing ping hien 

280. Dsin dsi dien . . 

281.Djao djann dsi . . 



114** 42,0 

114 34,9 

114 32,6 

114 31,8 

114 30,6 

114 24,0 

114 23,4 

114 19,4 

114 15,9 

114 23,7 

114 29,0 

114 35,0 

114 51,4 

114 58,4 

115 11,6 
115 24,9 

115 35,6 

115 48,3 

116 1,0 

116 11,4 

116 15,0 

116 16,9 



37** 29,4' 

87 18,9 

37 3,3 

36 52,6 

36 36,8 

36 21,1 

36 5,2 

35 43,6 

35 8,1 

34 58,0 

34 59,0 

35 9,6 
35 28,0 

35 41,0 

35 49,8 

35 56,9 

36 4,0 
36 19,0 

36 26,4 

36 37,0 

36 46,6 

37 2,0 



1883, April 8 
8 
8 

1883, April 8 

8 
8 

1883, April 9 
9 
9 

1883, April 9 

9 

1883, AprU 10 

„ 10 

„ 10 

1883, April 10 

„ 10 

„ 10 

1883, April 11 

» 11 

» 11 

1883, April 11 

1, 11 

„ 11 

1883, April 13 

„ 13 

„ 13 

1883, April 13 

„ 13 

1883, April 13 

„ 13 

1883, April 14 

» 14 

1883, April 15 

„ 15 

„ 15 

1883, April 15 

„ 15 

„ 15 

1883, April 16 

„ 16 

„ 16 

1883, April 16 

„ 16 

„ 16 

1883, April 17 

» 17 

1883, April 17 

„ 17 

» 17 

1883, April 18 

„ 18 

„ 18 

1883, April 18 

„ 18 

1883, April 19 

„ 19 

„ 19 

„ 19 

1883, April 19 

„ 19 

„ 19 



4,2h 

4,7 

5,2 

22,8 

22,7 
23,1 

7,0 

7,4 

12,9 

21,1 
21,6 
21,9 

5,4 
5,7 
7,2 

21,8 
22,2 
22,6 

14,9 
15,8 
15,6 

23,8 
23,6 
23,8 

0,4 
0,7 
1,0 

8,0 
8,6 

23,6 
23,8 

15,6 
15,9 

5,2 
5,7 

6,1 

23,0 
23,4 
23,7 

6,8 
6,8 
7,2 

22,1 

22,6 
22,8 

5,7 
6,1 

20,9 
23,8 
23,6 

5,6 
5,8 

8,0 

22,2 
22,6 

4,7 
5,1 
ö,4 

6,2 

21,2 
21,6 
21,8 



+ 1*» 54,8' 
+ 1 54,0 



4- 1 44,7 
+ 1 39,2 



+ 1 13,8 

+ 1 30,6 

+ 1 31,2 

— 1,8 

+ 19,8 



+ 1 23,8 

-h 1 89,« 

+ 1 51,7 

+ 89,0 

4- 1 3^,9 

-h 1 22,6 



+ 1 52,8 
4- 1 32,4 



54** 38,2' 

54 19,2 

54 8,7 

53 50,6 

53 27,0 

58 9,9 

52 51,8 

52 33,8 



51 49,8 

51 19,4 

51 21,8 

51 41,1 



52 1,1 

52 40,6 

52 50,4 

52 42,6 

52 46,8 

53 5,6 
53 4,6 

53 29,7 



53 17,6 
53 18,4 



54 4,8 



5,170 

5,186 
5,077 

5,198 
5,099 

5,168 
5,168 



2,999 

2,974 

3,098 
3,037 

3,096 
3,117 



5,110 


3,107 


5,066 


3,194 


5,089 


3,180 


5,06« 


3,168 


5,018 


3,108 


5,119 


3,146 


5,198 


3,106 


5,184 


3,109 


5,000 


3,084 


5,094 


3,082 


5,078 


3,046 


5,070 


3,046 


5,098 


3,088 


5,086 


3,039 



5,171 



3,033 
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L&nge. 



Breite. 



Mittlere Ortnoit. 



Deklination. 



Inklination. 

Nadel. 



Inteniitftt 
ganze. 



horizon- 
tale. 



282. Ku schul pu 



283. Dsing tschon 
284- Fu tschong hien 

285. Schang dsia lin 

286. 0er schi 11 pn . 

287. Yen tsiu hien . 

288. Süng hien . . 

289. Kung dsia matou 
290- Tbü gon . . . 



291. Yü fa djönn. 

292. Huang tsun . 

293. Schanghai . 

294. Hongkong . 

295. Saigon . . 
296- Singapore . 



116* 19,2' 

116 12,6 

116 10,2 

116 5,7 

116 6,6 

116 8,0 

116 6,7 

116 13,0 

116 15,4 

116 19,0 

116 21,0 

121 29,0 

114 9,2 

106 41,8 

103 51, S 



37' 16,8' 

37 39,6 

37 52,0 

38 18,2 
38 30,4 
88 42,1 

38 58,4 

39 6,8 

39 16,9 

39 31,7 

39 44,2 

31 14,S 

22 16,6 

10 46,7 

1 17,0 



1883, April 20 

„ 20 

„ 20 

„ 20 

1883, April 20 
„ 20 

1883, April 21 

„ 21 

„ 21 

1883, April 21 

„ 21 

» 21 

1883, April 22 
„ 22 
„ 22 

1883, April 22 
,, 22 
„ 22 

1883, April 23 
„ 23 
„ 23 

1883, April 23 
„ 23 
„ 23 

1883, April 24 

„ 24 

» 24 

1883, April 24 

" 24 

1883, April 25 

„ 25 

„ 25 

1875, Septbr. 24 
« 24 
„ 25 

1875, Septbr. 29 
„ 29 
„ 29 

1875, Oktober 5 
5 
5 

1875, Oktober 8 
9 



4,6b 

4,» 
5,2 
5,8 

22,8 
23,6 

5,4 
.5,8 
6,2 

22,2 
22,6 
22,9 

5,6 
5,9 
7,9 

20,1 
20,6 

20,8 

4,8 
4,6 
4,8 

20,0 
20,8 
20,6 

3,4 
3,8 
4,0 

20,8 
21,2 

4,2 

4,6 

4,8 

20,9 

23,8 

3,2 

3,0 
4,0 
4,6 

20,2 
21,0 
23,0 

23,8 
1,0 



+ 2' 3,2' 

+ 1 45,4 

+ 2 7,6 

+ 2 3,7 

-h 1 56,6 

+ 2 4,6 

+ 1 49,0 

-H 1 54,7 

+ 2 34,4 

+ 2 9,0 

— 53,0 

— 2 39,4 



54* 13,1 
54 7,8 



54 47,6 

54 51,6 

55 30,8 

55 28,4 

55 56,8 

56 25,9 
56 22,7 

56 6,6 

57 21,8 

67 8,4 

46 2,0 

31 56,7 

7 38,0 

— 13 10,8 



Zu diesen von mir selbst angestellten erdmagnetischen Be- 
obachtungen an 296 verschiedenen Orten, welche in Taf. (52) 
enthalten sind, füge ich noch magnetische Beobachtungen 
des Herrn Pijewalsky an zwölf andern im Innern Asiens 
gelegenen Orten hinzu, welche mit von mir verifizierten 
Instrumenten angestellt und von mir berechnet wurden. 

Tafel (53). 



Suma chada . . 
Mnni ula . . 
Tsai demin nor . 
Scbu töng . . 



liftnge. 



112** 20' 
109 20 
109 30 
106 55 



Breite. 



41** 27,7' 
40 42 

40 20,7 

41 12,6 



Jahr 
nnd Datum. 



1871, Juni 6 
1872,Aprü28 
1871,Aiignst6 
187l,Novbr. 24 



Dekll. 
nation. 



Hori- 
sontale 
Inten- 
sität T. 



+ 1** 50,6' 

+ 1 11 
+ 1 20 . 



5,188 



5,288 

5,826 

5,810 
5,316 

5,269 

4,6614 

4,9171 
3,8962 
3,9288 



3,008 



5,199 


2,997 


6,196 


2,991 


5,226 


2,969 


5,172 


2,982 


5,242 


2,986 



2,924 

2,949 

2,961 
2,867 

2,869 

3,2292 

3,6784 
3,8616 













Horl. 




Länge. 


Breite. 


Jahr 
und Datum. 


DekU- 
nation. 


Eontale 
Inten- 
sität T. 


Nahe bei Dmg 












yüan ing . . . 


105 9 


38** 49,4' 


1873, Juü 18 


— !• 6,6' 


2,9267 


Sohöbsen . . . 


100 59 


37 3 


1872, Septbi. 15 


— 50 




Bei Schobsen . . 


101 18 


36 47 


1872, Septbr. 29 




3,0892 


Ku kn nor . . . 


98 50 


37 1,2 


1873, April 9 


— 2 26,9 


3,0868 


Dsun sa zak 


96 10 


36 16,1 


1872,Dezbr. 3 




3,0661 


MumiuBsu. . . 


93 53 


34 43,1 


1873, Januar 23 


— 3 58,9 


8,1609 


Ghili 


105 27 


44 23,9 


1873, Septbr. 1 


— 42,1 




Tuschetu suma . . 


105 30 


44 34 


1873, Septbr. 3 




2,6461 



2,7848 



Der wahrscheinhche Fehler einer der in (53) ge- 
gebenen Deklinationen ist ca ± 10', und der der Horizontal- 
intensität T gleich ± ^Jff von T. 
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d. IHe sftkolaren Indemngen der drei Elemente des 
ErdmaiTBetismus. 

Um die säkularen gesetzlichen Veränderungen der magne- 
tischen Deklination d, der Inklination i und der totalen In- 
tensität J zu bestimmen, habe ich in den drei weiter unten 
folgenden Tafeln (54), (55) und (56) alle magnetischen Be- 
obachtungen vereinigt, welche seit dem Jahre 1828 von 
verschiedenen Gelehrten zu verschiedenen Zeiten an den 
Orten unsrer Tafel (52) gemacht sind, wo ich die Elemente 
des Erdmagnetismus im Laufe der Jahre 1867 bis 1883 
bestimmt habe. 

Die Lösung dieses Problems wird dadurch erschwert, 
dafs jedes der magnetischen Elemente d, i und J mit drei 
Arten von Fehlem behaftet ist, nämlich 1) mit dem Be- 
obachtungsfehler, 2) mit den zufälligen Schwankungen und 
den stündlichen und monatliohen Variationen und 3) mit 
den Lokalabweichungen, erzeugt durch die Eigentümlich- 



keit des Beobachtungsortes z. B. der Zusammensetzung des 
Bodens. 

Der Beobachtungsfehler meiner Messungen ist verhält- 
nismäfsig klein; er ist für d und i fast immer kleiner als 

zwei Minuten und für J geringer als . Aber die Diffe- 

1000 

renzen A ^ A i und A J zwischen den beobachteten 
"Werten von d, i, J und denjenigen "Werten von iJ, i, J, 
welche durch Interpolationsformeln (z. B. mit Hilfe der 
Gaussschen Theorie) oder durch magnetische Karten, ge- 
gründet auf zahlreichen Beobachtungen (Sabine) ermittelt 
sind, erreichen im Durchschnitt ungefähr die Gröfsen 

Ad = ll', Ai = 8', AJ = 57^> ziemlich oft die Höhe 

oOO 

von A<^ = 25', Ai = 20', AJ = t^k ^^^ ^^^^ sehr 

loU 

selten noch gröiser als diese letzten Quantitäten [z. B. 

Katherinenburg, Fu tu yti Tafel (52) Nr. 9. und Nr. 221]. 



Tafel (54). 





1 


n 


h DA 


if 




Beobachter. 


St. Petersburg . 


30,«^ 


59,»** 


1828,» 
28,6 
29,7 
29,9 
30,8 
31,0 
41,7 


71' 17' 
71 6 
71 11 
71 7 
71 9 
71 13 
70 59 




Hansteen n. Due. 

Erman. 

Humboldt. 

Hansteen u. Kupffei. 
Kupffer. 








42,8 


71 


— 0,«' 


>, 








64,0 


70 48 


MüUer. 








67,6 


70 47 




Kämtz. 








67,« 


70 46 




Fritsehe. 








68,6 


70 46 




Rykataeheff. 








74,« 


70 43 




Fritsohe. 








76,6 


70 43 




19 


Twer .... 


35,9 


56,9 


1828,6 


68 31 


— 0,1 


Eiman. 








67,7 


28 


Fritsehe. 








74,6 


23 




Smirnow. 


Monkan. . . . 


37,« 


55,8 


1828,« 
28,8 


68 60 
58 




Hansteen u. Due. 
Eiman. 








29,8 


57 


— 0,8 


Humboldt 








67,7 


28 


Fritsehe. 


Kijni Nowgoiod . 


44,0 


66,S 


1828,8 


68 33 




Hansteen. 








28,« 


41 


0,0 


Erman. 








67,7 


45 


Fritsehe. 








78,7 


27 




91 








75,8 


38 




Smirnow. 


Kasan .... 


49,1 


55,8 


1828,« 
28,« 
29,4 
30,6 
80,6 
31,8 
32,4 
33,6 
34,4 
41,8 
42,8 
43,6 


68 26 
21 
27 
26 
25 
21 
20 
23 
22 
22 
22 
27 




Hansteen u. Due. 

Erman. 

Humboldt. 

Fuls. 

Schflling, Simonow. 

Simonow. 

j» 
Simonow u. Sinine. 

Simonow. 
11 








50,4 


31 


+ 0,8 


SawelieC 





i 

3 


£ 


lii 




aQ>.^ 


Beobachter. 


Kasan .... 


49,1' 


55,8' 


1867,7 
71,6 
72,0 
72,7 
73,8 


68* 27' 
29 
38 
50 
37 




Fritsehe. 
Smirnow. 

Scbarnhorst. 
Smirnow. 


Tschistopol . . 


50,8 


55,4 


1872,4 
83,7 


68 23 
47 




Smirnow. 
Pritsche. 


Perm .... 


56,9 


58,0 


1828,8 
28,8 


70 9 
70 2 




Due. 
Erman. 








30,6 


69 54 


+ 0,7' 


Fufs. 








67,7 


70 24 


Pritsche. 








72,6 


70 24 




Smirnow. 








72,7 


70 45 




Schamhorst. 








73,6 


70 25 




Smirnow. 








73,7 


70 30 




Pritsche. 


Katherinenburg . 


60,« 


56,8 


1828,7 
28,7 
29,6 


69 42 
69 24 
69 10 




Due. 

Erman. 

Humboldt. 








30,6 


69 19 


+ M 


Pufe. 








78,7 


70 37 


Pritsche. 








74,6 


70 33 




11 


Sugatschbiya . . 


63,7 


57,0 


1828,8 


69 54 




Hansteen. 








28,8 


69 35 


+ 0,7 


Erman. 








73,7 


70 14 


Pritsche. 


IJumta. . . . 


65,4 


57,1 


1828,8 
28,8 


70 15 
69 45 




Hansteen. 
Erman. 








30,6 


70 2 


+ 1,0 


Fufs. 








67,8 


70 48 


Pritsche. 








73,« 


70 42 




Smirnow. 


Tobolsk. . . . 


68,8 


58,8 


1828,8 
28,8 
29,« 
30,6 


71 7 
70 57 

70 56 

71 1 




Erman. 
Hansteen. 
Humboldt. 
Fufs. 








33,6 


71 2 


+ 0,9 


Fedor. 








67,8 


71 28 


Pritsche. 








83,8 


71 59 




11 


Isohim .... 


69,4 


56,1 


1872,7 
74,6 


69 54 

70 8 




Sebamhorst. 
Pritsche. 
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1 


1 






m 


Beobachter. 


Tjttkalmsk. . . 


72,S' 


55,9° 


1829,0 


69^ 32' 


+ 0,9' 


Hansteen. 








67,8 


70 8 


Pritsche. 


Omsk .... 


73,8 


55,0 


1829,7 
29,8 


68 54 
68 53 




Humboldt. 
Hansteen. 








30,6 


68 58 


+ 1,« 


Fufs. 








67,8 


69 42 
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Im ErgänzuDgBheft Nr. 63 der Geographischen Mit- 
teiluDgen habe ich eine Übersicht gegeben über die Tiefen- 
und Temperaturverhältnisse des europäischen Nordmeeres. 
Am Ende dieser Abhandlung habe ich darauf hingewiesen, 
dais die eigentümliche Verteilung der Temperatur, des Salz- 
und Luftgehalts dieses Meeres nur durch die in demselben 
stattfindenden Strömungen zu erklären sind. Seit 1880 
bin ich mit dem Studium dieser Strömungen beschäftigt 
gewesen. In diesem Augenblicke, wo ich, wie es mir scheint, 
zu einem, nach dem Bestand der vorliegenden Thatsachen 
zu urteilen, recht befriedigenden Resultate gelangt bin, 
werde ich in dieser Abhandlung dieses nebst der befolgten 
Methode dem wissenschaftlichen Publikum übergeben. Die 
Veröffentlichung meiner ozeanographischen Abhandlungen 
im Oeneralbericht der norwegischen Nordmeer -Expedition 
wird erst später geschehen können. 

I. Der Draek in der Tiefe« 

Eine Atmosphäre ist der Druck einer Quecksilbersäule 
von 0" Temperatur, 0,76m Höhe, an der Oberfläche des 
Meeres in 45" Breite (bei der Normalsohwere). Da das 
spezifische Gewicht des Quecksilbers, bei 0®, bezogen auf 
reines Wasser von 4^ C, 13,5959 ist, ein englischer Faden 
gleich 1,82876694 m, so ist, wenn S das spezifische Gewicht 
des Seewassers ist, am Meeresniveau und in 45" Breite 
der Druck von einem Faden Seewasser gleich 

1,82876694 S ^ ^ .^ ... ^ a* 

— — r ;r — = 0,1769851 • 8 Atmospharou = 808 Atm. 

13,5959 0,76 '^ 

Der Wert dieses Druckes wächst mit der Breite und mit 
der Tiefe, indem er der Schwere proportional ist. Die 
Ändemng der Schwere mit der Breite ist durch die Glei- 
chung aasgedrückt: 

gö = g46(l — /?cos2©). /?= 0,00259, ©die Breite. 
Die Änderung der Schwere mit der Tiefe im Ozean habe 
ich berechnet nach der Formel: 

gh=go(i + ^(a-3^)h),.=go(i + b.h) , 

= go (1 + 0,00000041698 -h), 

wo R, der Erdhalbmesser für TO"" Breite, = 3476 983 engl. 
Faden; d, das spezifische Gewicht des Meerwassers, = 1,0273; 
D, die Dichtigkeit der Erde, = 5,6 ist und h die Tiefe 
unter der Oberfläche des Meeres in engl. Faden. 
H. Mohn, Die Strömtiiigen des europäischen Nordmeeres. 



Die Oenauigkeit, mit welcher ich den Druck in der 
Tiefe zu berechnen beabsichtigt habe, ist 1 mm Quecksilber- 
druck, was 0,001316 Atmosphäre oder 0,007212 engl. Faden 
Meerwasser entspricht, um diese Oenauigkeit zu erreichen, 
ist es nicht nötig, bei der Berechnung von b Rücksicht 
zu nehmen, weder auf die infolge der Zusammendrückung 
wachsende Dichtigkeit des Meerwassers, noch auf die Än- 
derung der Zentrifugalkraft mit der Tiefe. 

Das spezifische Oewicht des Meerwassers ist abhängig 
von seinem Salzgehalt, von seiner Temperatur und von 
dem Drucke, welchem es unterworfen ist. Ist das spezi- 
fische Gewicht bei gewöhnlichem Luftdrucke, bei der Tem- 
peratur, welche das Wasser im Meere hat, und auf reines 
Wasser von 4' bezogen, So, so ist das spezifische Oewicht 
bei einem Wasserdruck von p Atmosphären, wenn tj der 
Koeffizient der Zusammendrückung ist: 



1 — 17p 

Den Koeffizient t] habe ich in meinen Rechnungen 
= 0,000045 gesetzt. Nach den neuem Bestimmungen über 
die Abhängigkeit des Koeffizienten des reinen Wassers von der 
Temperatur und von dem Drucke und über das Verhält- 
nis zwischen der Zusammendrückung des reinen Wassers 
und des Seewassers bin ich für die im Ozean obwaltenden 
Temperatur- und Druckverhältnisse auf Werte von 45,7 
bis 45,0 Millionteilen gekommen. Der letzte entspricht den 
gröfsem Tiefen und niedrigem Temperaturen. Die kleine 
Abweichung im Werte des Koeffizienten, welche die An- 
wendung des konstanten Wertes 45 X 10 ~* mitführt, hat sehr 
wenig Einfluls auf den berechneten Drack. Da ich übrigens 
den Druck in verschiedenen Niveauflächen berechne, und 
in diesen die Temperatur und der Druck keine grolsen 
Verschiedenheiten zeigen,, so kommen die Druckunter- 
schiede in derselben Niveaufläche nur mit ganz aulser- 
ordentlich geringen Fehlern heraus, die gegen die Wir- 
kungen der Unsicherheit der Beobachtungsdaten, resp. der 
angenommenen spezifischen Oewiohte, von geringem Be- 
lange werden. 

Der Zuwachs des Druckes in der Tiefe h Faden wird 
also ausgedrückt durch die Oleichung: 

dp = aoT-^(l— /?oos2©) (l+b.h)dh. 

1 T^p 
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> h Atmosphären. 



Sq, das spezifische Gewicht beim Atmosphärendrucke , ist, 
den Beobachtnilgen zufolge, verschieden in verschiedenen 
Tiefen. Die Variation ist indessen nicht grois, und sowohl 
numerische Berechnungen wie analytische Entwickelungen 
zeigen, daCs man, ohne das Mais der Oenaaigkeit, 1mm 
Quecksilberdruck, zu übersteigen, mit einem konstanten Wert 
von Sq, gleich dem Mittelwert von Sq in den verschiedenen 
Tiefenschichten, rechnen kann. Ich nenne diesen Mittel- 
wert 2f und wir finden durch Integration, da der Wasser- 
druck p = 0, wenn h = 0: 

_ ao^(l-/ycos2@) (l + |b.h) 

P 1-i^P 

Man löst diese Gleichung am leichtesten durch successive 
Approximation. Den ersten approximierten Wert von p 
gibt der Zähler. Mit drei Rechnungen kommt man zum 
Ziel. 

Bei der Untersuchung der Bewegung des Wassers im 
Ozean kommt es darauf an, den Druck in verschiedenen 
Punkten derselben Niveau fläche zu kennen. Denken 
wir uns den Ozean- ohne Strömungen, so steht die Eichtung 
der Schwere senkrecht auf seiner Oberfläche, und diese 
Oberfläche bildet eine Niveaufläche. Die Niveaufläohen in 
der Tiefe sind nicht parallel mit dieser Oberfläche, sondern 
der Abstand zweier benachbarter Niveauflächen, gemessen 
in der Richtung der Normale, ändert sich umgekehrt pro- 
portional der Schwere, wenn man längs einer Niveaufläche 
fortschreitet^). Ist also h^s die Tiefe (unter der ober- 
flächlichen Niveaufläche) einer Niveaufläche in 45^ Breite, 
h^ die Tiefe derselben Niveanfläche in der Breite @, so 
ist die mittlere Schwere im ersten Punkte gis (1 + ^hh^s), 
im zweiten Punkte g« (1 — /^cos 2©) (1 + ^b.h^) und 
h^ _ l+^b»h46 1 

Ohne das Mals der Genauigkeit in der Druckrechnung, 1mm 
Quecksilberdruck, zu überschreiten, kann man wegen der 
Kleinheit von b bhis mit bh^ gleich setzen, und bekommt 

»iBo: h — h 1 

(9~"*»'l_^cos2©" 

Die folgende Tabelle zeigt die Tiefe der Niveauflächen 
in verschiedenen Breiten: 



ö=: 46° 


= 600 


Diff. 


(9 = 700 


Diff. 


= 80« 


Diff. 


h = 100 Faden . . 

500 „ . . 

1000 „ . . 

löOO „ . . 

2000 „ . . 


99,87 

499,86 

998,71 

1498,06 

1997,41 


0,U 
0,66 
1,20 

1,W 
2,69 


99,80 

499,01 

998,02 

1497,08 

1996,08 


0,80 
0,99 
1,98 
2,97 
3,97 


99,76 

498,78 

997,67 

1496,86 

1995,14 


0,M 
1,M 

«,« 
S,« 
4,8« 



unter 80 "" Br. liegt also die Niveanfläche (bis = 2000 
Faden) fast 5 Faden höher als unter 45'' Breite. 



Bezeichnet h die Tiefe einer Niveaufläche in 45^ Breite, 
so wird der Druck in der Breite & in derselben Niveau- 
fläche: 

■/ycoB2Q) (1 +ib>h) h 



^ = h^SL 



1 — i^P 



1 + ibh 



1 — /Jcos2© 
h Atmosphären. 



1 — Jiyp 

Will man vollständiger Rücksicht nehmen auf die Ver- 
schiedenheit des spezifischen Gewichts in den verschiedenen 
Tiefen, kann man mit der Differentsformel rechnen: 



1 +b 



^p = ao So ' 



(k.^) 



-.(p.+^) 



• Jh, 



welche ausdrückt den Zuwachs des Druckes (in Atmosphären) 
in einer Wasserschicht, deren mittleres spezifisches Gewicht 
So ist, deren obere Grenzfläche eine Niveaufläche ist, die 
in 45^ Breite die Tiefe ho hat, untere Grenzfläche bo + Jh. 
Die obere Fläche der Schicht hat den Druck po Atmo- 
sphären, die untere po + ^p. Die Berechnung geschieht 
durch Approximation« 

Nach T r n ö e s Tabellen ^) habe ich den mittlem Wert 

von So (^Sj^l für verschiedene Tiefen in unsrem Nord- 
meere berechnet, indem die Beobachtungen in Gruppen 
verteilt wurden nach den Tiefen 50 — 150, 150 — 250 
Faden &c., innerhalb deren das Mittel genommen wurde, 
sowohl von den Tiefen als von So. So entstand die fol- 
gende Tabelle, erste Hälfte. Durch graphische Ausgleichung 
bestimmte ich dann die in der zweiten Hälfte der Tabelle 
gegebenen Werte. 



^) Brnns, Die Figur der Erde, S. 4. 
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Faden. 


So 


Beobaoh- 
txmgen. 


Faden. 


So 











1,02690 


117 


1,08781 


21 


100 


727 


202 


766 


16 


200 


786 


299 


776 


9 


300 


777 


416 


799 


6 


400 


797 


506 


804 


7 


500 


804 


611 


801 


8 


600 


806 


695 


812 


5 


700 


604 


800 


800 


2 


800 


802 


904 


768 


3 


900 


700 


1006 


780 


1 


1000 


796 


1110 


798 


4 


1100 


794 


1205 


800 


2 


1200 


791 


1816 


788 


3 


1300 


789 


1407 


778 


2 


1400 


786 


1511 


788 


3 


1500 


782 


1607 


790 


1 


1600 


779 


1696 


770 


3 


1700 


776 


1760 


810 


1 


1800 


778 


1861 


830 


1 


1900 
2000 


770 
767 
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Nach der Formel für ^p wurden , mit den mittlem 
Werten von 80 , die folgenden Druckzuwaohse und Drucke 
für jede 100 Faden (in 45'' Breite) berechnet« Zugleich 
ist auch das in der Tiefe wirklich stattfindende spezifische 
Oewicht berechnet worden nach der Formel: 
_ So 



8. 



1— 17p 



Faden. 



So 



1,027066 


18,18670 


741 


18,20718 


766 


18,22729 


787 


18,24676 


801 


18,26806 


8045 


18,28168 


8046 


18,29748 


808 


18,81808 


8006 


18,88860 


7976 


18,84408 


706 


18,86966 


7926 


18,87681 


7896 


18,39091 


7866 


18,40668 


7886 


18,42220 


7806 


18,43790 


7776 


18,46866 


7746 


18,46940 


7716 


18,48626 


1,027686 


18,60118 



0,0000 


1,02690 


18,1867 


2811 


36,8928 


2924 


54,6201 


8080 


72,8669 


8186 


91,1819 


8227 


109,4186 


8814 


127,7109 


8898 


146,0240 


8482 


164,8626 


8666 


182,6967 


8648 


201,0668 


8788 


219,4816 


8816 


237,8226 


8800 


256,2291 


8984 


274,6618 


4068 


298,0892 


4168 


311,6428 


4287 


330,0122 


4822 


348,4976 


4407 


366,9986 


1,0U9S 



8h 





100 

200 

800 

400 

500 

600 

700 

800 

900 

1000 

1100 

1200 

1300 

1400 

1500 

1600 

1700 

1800 

1900 

2000 



Aus der obenstehenden Tabelle kann man die Wirkung 
der Zusammendrückung des Wassers auf die Zunahme des 
Druckes berechnen. Wäre das Wasser unzusammendrttck- 
bar, hätte man den Drack in der Tiefe h nach der 
Formel: p =: a^ ^(1 + i^ • h) h. 8etzt man 2 gleich 
dem Mittel von Sq in der Tabelle = 1,0278165, und 
h = 2000 Faden, so findet man nach dieser Formel: 
p =r 363,9682 Atmosphären. Die TabeUe gibt 366,9986. 

Der ÜbersohufB, 3,0804 Atmosphären, ist die Wirkung 

der Zusammendrückung des Wassers. Er entspricht ' ^ 

So ^ 
oder 16,66 Faden Wasserdruck, eine Gröfse, die sowohl 
die Genauigkeit der Lotungen als die Abweichung der 
Niveauflächen von den Flächen gleicher Tiefe übersteigt. 
Die Werte des Druckes in ded verschiedenen Tiefen, 
welche in der obigen Tabelle gegeben sind, sind nach 
der Differenzformel für .^p berechnet worden. Berechnet 
man die Druckwerte nach der Formel für p mit 2, so 
bekommt man: 



h = 500 1000 


1500 


2000 Faden. 


2 = 1,0276070 1,0278135 


1,0278408 


1,0278165 


p = 91,1814 182,6960 


274,6515 


366,9986 Atmosph. 


Die Tafel gibt: 






91,1819 182,6967 


274,6518 


366,9986 „ 


Diff. —0,0005 —0,0007 


+ 0,0002 


0,0000 „ 


oder — 0,88 — 0,58 


+ 0,16 


0,00]iim Qnocktilberhöhe. 



man 



Die Fehler, welche man begeht, wenn man mit der 
Integralformel und konstantem 2 rechnet, erreichen also 
nicht die Grenze der Genauigkeit, 1mm Quecksilberhöhe. 

Hat man den Druck für mehrere Punkte in derselben 
Niveaufläche zu berechnen, so rechnet man leichter mit einer 
Interpolationsformel, welche sich folgendermafsen ableiten 
läTst Man hat: 

P(l-i^p) = p-l^p* =ao-S(l +ib.h)h. 
Durch Differenziation nach 2, h constant, erhält man: 

1— 17p 
Naohdem man den Wert p _ t&r einen gegebenen Wert 
Ton 2 und die gegebene Tiefe h berechnet hat, berechnet 

mit p„ und h die Grö&e ff^) = ?L(L±i_btO^ . 

Man hat dann, in dieser Niveaufläche, wenn das mittlere 
spezifische Gewicht = 2, fUr den Druck: 

Man erhält auf diese Weise für 
h= 300 Faden: Vj;^ 54,5884+ 53,23 (^ — 1,02679) Atm. 

500 „ 91,1813+ 88,87 (:S— 1,02760) „ 

1000 „ 182,6229 + 178,49(-3— 1,02740) „ 

1500 „ 274,5597 + 268,88 {2— 1,027Ö0) „ 



n. Die Terteilimg der spezifischen Gewichte im Meere. 

Die Berechnung des Druckes in den verschiedenen Niveau- 
flächen setzt die Kenntnis des spezifischen Gewichts in den 
verschiedenen Tiefen voraus, längs den verschiedenen Ver- 
tikalen, für welche man den Druck berechnen will, um 
diese Kenntnis zu erlangen, bin ich auf folgende Weise 
vorgegangen. Die Grundlage bildet Tornöes Tabellen i). 
In diesen findet man angegeben das spezifische Gewicht 
der auf der Expedition geschöpften Wasserproben, reduziert 

17 5* 
auf * q , sowie auch den Salzgehalt, sowohl nach diesen 

X «yd 

Bestimmungen als — für 1877 und 1878 — nach dem 

mittels Titrierung gefundenen Chlorgehalt. Aus dem aus 

dem Chlorgehalt berechneten Salzgehalt habe ich, nach 

Tornöes Angaben, das entsprechende spezifische Gewicht 

17 5** 
bei ^J ^ berechnet. Im allgemeinen stimmen die Aräo- 
17,5"* 

meterbeobachtungen gut mit den Chlorbestimmungen, und 
in diesen Fällen habe ich das Mittel aus beiden genommen. 
In den wenigen Fällen, in welchen sich ein gröiserer Unter- 
schied zeigte, habe ich den einen Wert ganz ausgeschlossen. 



1) Den nonke NordliaTs-Expedition 1876—78. Chemi. H.Tornöe. 
p. 69—64. 

1» 
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und den andern genommen, welcher dem aas den gleich 
zu beschreibenden Darchschnitten hervorgehenden System 
der Verteilung der spezifischen Gewichte am besten und 
unzweideutig entsprach. Für 1876 liegen nur Aräometer- 
bestimmungen vor. 

Für die Teile des Meeres, welche von unsrer Expedition 
nicht besucht wurden, habe ich das System zu ergänzen 
versucht durch Hinzuziehung von Beobachtungen andrer 
Expeditionen, in erster Reihe der zweiten deutschen Nord- 
polfahrt. Durch Vergleich ung der von dieser Expedition 
bestimmten spezifischen Gewichte an der Oberfläche in dem 
Teile des Nordmeeres, der von beiden Expeditionen durch- 
fahren war, mit den unsrigen,. reduzierte ich zuerst die 
Zahlen der deutschen Expedition auf die unsres Systems, und 
benutzte die so erhaltenen Werte für die Ausdehnung der 
Durchschnitte G und H (Taf. I) bis an die Ostküste von 
Grönland, indem die deutschen Beobachtungen die Möglich- 
keit gestatteten, das spezifische Gewicht sowohl an der Ober- 
fläche als in der Tiefe in diesen Durchschnitten durch 
graphische Ausgleichung zur Darstellung zu bringen. Hier- 
durch gewann ich eine auiserordentlich willkommene Ge- 
legenheit, die Verhältnisse im ostgrönländischen Polarstrome 
zu studieren. — Von der Murmannischen Küste habe ich 
einige Beobachtungen Grigorieffs, von der Färö - Shetland - 
Rinne zwei der Porcupine - Expedition , und von den däni- 
schen Küsten die vollständigen und schönen, im meteoro- 
logischen Jahrbuche des dänischen meteorologischen In- 
stituts veröffentlichten Beobachtungen der Leuchtfeuefschiffe 
Horns Rev und Skagens Rev, von der nordwestlichen Nord- 
see die Beobachtungen der Pommerania- Expedition benutzt. 

17 5* 
Die auf Tyr reduzierten spezifischen Gewichte, die auch 

als Mais des Salzgehaltes gelten können, wurden durch 
Karten und Querschnitte, in derselben Weise wie die 
Meerestemperaturen (Ergänzungsheft Nr. 63) für das ther- 
mische System des Meeres, dazu verwendet, einen graphi- 
schen Ausdruck für die Verteilung des Salzgehaltes des 
Wassers unsres Nordmeeres zu geben. Für die Meeres- 
oberfläche und den Meeresboden sind die Beobachtungen 
in recht genügender Anzahl vorhanden. Die daraus her- 
vorgehende Verteilung des Salzgehaltes ist durch die resp« 
Kärtchen, Tafel I, Ergänzungsheft Nr. 68, dargestellt. Den 
etwas unregelmäisigen Verlauf der Linien gleichen Salz- 
gehaltes auTserhalb der norwegischen Küste habe ich für 
die Druckberechnung ausgeglichen. Für die intermediären 
Tiefen sind die Beobachtungen leider sehr spärlich vor- 
handen. Es ist mir aber doch gelungen, aus der Gesamtheit 
der vorhandenen Beobachtungen ein Bild der Salzverteilung 
zu gewinnen, dessen Wahrscheinlichkeit dadurch in hohem 
Grade gesteigert wird, dafs im ofi'enen Ozean ein höherer 



Salzgehalt sich mit einer höhern Temperatur verbunden 
zeigt. Die wichtigsten Züge der Verteilung des Salzge- 
haltes in dem Systeme, zu welchem ich auf diese Weise 
gekommen bin, werden durch die Durchschnitte A bis M 
auf Tafel I hervortreten. Diese Durchschnitte sind die- 
selben, wie die entsprechenden Temperatur -Durchschnitte 
im Ergänzungsheft Nr. 63, Tafel 3, und dazu kommt noch 
Durchschnitt 12 zwischen Island und Stad oder Romsdal, 
welchen man im Jahrgang der Geographischen Mitteilungen 
1878, Tafel 1, wiederfindet. Das System der Verteilung 

17 5** 
der spezifischen Gewichte bei ' ^ ist in den Durchschnitten 

durch die roten Linien dargestellt. Die angeschriebenen 
Ziffern sind die 3. und 4. Dezimale, also 65 = 1,0265. 

Das höchste spezifische Gewicht, über 1,0270, findet 
man im Durchschnitt 12, aufserhalb der Färö - Shetland - 
Kinne. Es ist eine direkte Fortsetzung, in der Richtung 
der Strömung, des hohen spezifischen Gewichtes des at- 
lantischen Wassers Gegen Island und gegen Norwegen 
ist das Wasser leichter und weniger salzhaltig. 

Im Durchschnitt L, zwischen Langanes auf Island und 
der norwegischen Küste (Felden -Fjord), ist das Maximum 
des spezifischen Gewichtes auf 1,0268 gesunken und findet 
sich nur in den hohem Schichten. 

Im Durchschnitt K ist dieses Maximum noch mehr 
eingeschränkt worden. Den grölsten Gegensatz bieten doch 
die Linien für 1,0267 und 1,0266, welche hier sich der 
Oberfläche stark genähert haben. Zwischen der Jan Mayen- 
Rinne und Tränan ist offenbar in die Tiefe ein salzarmes 
Wasser hineingedrungen. Dies ist aber auf der Nordseite 
wieder von salzigerem Wasser begrenzt, denn im Durch- 
schnitt I, zwischen Jan Mayen und Andenes, geht die 
Linie 1,0267 fast zum Boden. In den obern Schichten 
erreicht das Wasser nicht das spezifische Gewicht von 
1,0268. In allen bisher beschriebenen Durchschnitten ist 
das Wasser weniger salzig gegen die Küsten hin. Dies 
ist in den folgenden Durchschnitten auf der Ostseite nur 
der Fall in den obern Schichten. Das Maximum des spe- 
zifischen Gewichts stützt sich in den Durchschnitt<en H, G, 
D, C und A sozusagen auf den Eüstenabhang von dem 
nördlichen Norwegen, der Bären-Insel und Spitzbergen. Es 
verliert allmählich an Stärke und Ausdehnung, und sinkt 
unter die Oberfläche herab. Das spezifische Gewicht nimmt 
ab, sowohl gegen die Oberfläche, als gegen Grönland hin, 
und nach unten. Im Gebiet des grönländischen Polar- 
stromes (Durchschnitt G und H) nimmt das spezifische 
Gewicht stark von unten gegen die Oberfläche ab. In der 
Oberfläche ist das Wasser stark ausgesülst, sowohl im Grön- 
ländischen Meere als an der Küste von Spitzbergen. 

Ganz wie die Temperatur bezeichnet offenbar das höhere 
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spezifische Gewicht den Weg des atlantbchen Wassers gen 
Norden aufserhalh der Küsten von Norwegen und Spitz- 
bergen. 

Im Längsschnitte M, längs dem Meridian von Green- 
wich, sieht man das salzigste Wasser vom Atlantic her- 
kommend, und sich längs dem Boden ausbreitend; unter 
68 — 69® Breite steigt salzärmeres Wasser empor, unter 
70 — 71® salzhaltigeres herab, unter 74® ist eine salz- 
ärmere Yertikalzone , und unter 76 — 77® ein salzigeres 
Maximum. 

Für die Berechnung des Druckes in der Tiefe brauchen 

wir das spezifische Gewicht, wie es an Ort und Stelle 

(Temperatur = t) wirklich ist, reduziert auf süTses Wasser 

t® 
von 4® C, oder S — > was oben durch S^ bezeichnet wor- 

175® t® 

den ist. Die Reduktion von Ty-5 auf j^ hat schon Tornöe 



gemacht für die aräometrisch bestimmten Werte. Die neuen 

Werte, wozu ich die Chlorbestimmungen hinzugezogen habe, 

t® 
sind von mir auf — reduziert nach der Formel: 

Korrektion = (a — ^) ^ sj^^, 
V Vo/ Vt 17,5®' 



wo a = 



V4 



▼l7,B 



0,9998S29 



^ — - X 1,00261 = 1,00184683, 

Vi7,B Vo 1,0011442 * ' ' 

V die Volumina des reinen Wassers bei der resp. Tem- 
peratur nach Brooh, v die Volumina des Seewassers nach 

17 5® 
Tornöe, und S ' ^ gleich 1,026536 gesetzt. 



17,5 



t® 



Das System der auf j^ reduzierten spezifischen Ge- 



wichte ist aus dem System der auf 



17,5® 

17,5® 



reduzierten in 



der Weise hervorgegangen, dafs für die versohiedenen 
Lotungsstationen mit Temperaturreihen die zusammenge- 

17,5- 



hörigen Werte von t® und S 



17,5* 



für die Tiefen von 50 



Faden, 150 Faden &c. nebeneinander geschrieben wurden. 
Diese Werte wurden aus den nach den Temperaturreihen 
konstruierten Temperatur kurven oder den Temperaturdurch- 
schnitten (Ergänzungsheft Nr. 63} und aus den Durch- 



schnitten für S 



17,5® 



A bis 12 und mehrern kleinem der- 



17,5® 

selben Art herausgenommen. Für die oberste Schichte, 
resp. 50 Faden, sind die Oberflächentemperaturen für das 
Jahr (Taf. 2, Fig. 1) in Anwendung genommen, indem es 
die mittlere jährliche Bewegung des Wassers ist, welche 
ich zu finden gesucht habe. In Ermangelung von Be- 
stimmungen des spezifischen Gewichts aus andern Jahres- 
zeiten als dem Sommer, könnte dies Verfahren nicht für 



dieses Element angewendet werden. Die jährliche Änderung 

des spezifischen Gewichts reicht aber nur bb zu geringen 

t® 
Tiefen. Darauf wurde die Reduktion auf ^r ^^^ j®^® Tiefe 

von 50, 150, 250 &c. Faden angebracht. 

Das aus den auf diese Weise reduzierten spezifischen 
Gewichten resultierende System ist in den Durchschnitten 
A bis M (Taf. I) durch die schwarzen Linien dargestellt 
worden. Man sieht sogleich, dafs die Anordnung der Dichtig- 
keiten des Meerwassers im grofsen Ganzen dem schwerem 
Wasser die untern Lagen anweist, aber die Verteilung ist 
keineswegs eine solche, die auf ein statisches Gleichgewicht 
hindeutet. Vielmehr gibt sich (zumal im Meridiansohnitte) 
eine Tendenz zu vertikalen, absteigenden und aufsteigenden 
Bewegungen kund, resp. durch die Maxima und Minima 
der Dichtigkeit, die an der Seite voneinander gestellt 
sind. Die Wirkung der Zusammendrückung des Wassers 
macht hierin keine Änderung, da die Zusammendrückung, 
obwohl sie in der Tiefe die absolute Dichtigkeit merklich 
ändert, in gleichen Tiefen von dem gleichen Betrage ist. 



UL Die Dlehtlgkeitsfl&ehe. 

Denken wir uns eine Reihe kommunizierender Röhren 
von dem tiefsten Punkte des Meeres bis an verschiedene 
Funkte der Oberfläche, so müfste, wenn Gleichgewicht statt- 
finden sollte, der Druck auf den Boden aller dieser Wasser- 
säulen, also im tiefsten Punkte, gleich grofs sein. Das 
obere Ende der verschiedenen Wassersäulen würde sich 
desto höher stellen, je kleiner ihr mittleres spezifisches 
Gewicht und die Sohwere wären. Die durch die Ober- 
flächen des Wassers in den Röhren gelegte Fläche würde 
dementsprechend eine verschiedene Höhe einnehmen Über 
der durch den tiefsten Punkt derselben gehenden Niveau- 
fläche. Denkt man sich dann die Wände der Röhren in 
Wasser verwandelt, so würde man an der Oberfläche Überall 
Gefälle haben, und die Partikel der Oberfläche würden 
sich nach den GefaUen bewegen, senkrecht auf den Linien 
gleichen Druckes der Oberfläche. Die Einsenkung der 
Oberfläche würde sich auszufüllen streben. Dadurch würde 
aber der Druck auf den tiefern Schichten unter der Ein- 
senkung vergröfsert werden und unter der Erhöhung ver- 
kleinert. In den tiefern Niveauflächen entstände eine 
Druckverteilung entgegengesetzt von der in den hohem, 
und eine entsprechende Bewegung in der entgegengesetzten 
Richtung. Zwischen der obern und untern Strömung 
kommt eine Schicht, in welcher es keine Druokunterschiede 
gibt, die Schicht des Zeiohenwechsels der Druckunterschiede 
und Bewegungsrichtungen in der Niveaufläche. 
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Mehrere umstände müssen beachtet werden, wenn man 
versuchen wird, die Lage dieser „ Grenzfläche '^ zu bestimmen, 
unter der Voraussetzung, dals die untern Strömungen die- 
selbe Geschwindigkeit haben als die obern, brauchen beide 
denselben Querschnitt, damit die Eontinuitätegleichung er- 
füllt werden soll. In einem Meere mit parabolischem Quer- 
schnitt liegt die Grenzfläche zwischen beiden Hälften der 
Wassermasse in der Tiefe von 0,37 H unter der Oberfläche, 
wenn H die grölste Tiefe bezeichnet. Setzt man H = 2000 
Faden, was fär unser Meer etwa gelten mag, bekommt 
man die Tiefe der Grenzwache gleich 740 Faden. 

Die Voraussetzung von gleicher Geschwindigkeit in den 
obern und imtem Strömungen ist indessen nicht stichhaltig. 
Die ünterströmungen benetzen einen gröisern Perimeter 
des Bodens, und dadurch wird die Reibung yergrölsert, die 
Geschwindigkeit verkleinert. Die spätem Rechnungen zeigen 
auch (Taf.IV, Fig. 7, 9 u. 11), dals die Druckunterschiede 
in der Tiefe geringer sind als in den obern Lagen, und 
wir können folglich schliefsen, dais die Geschwindigkeit der 
untern Strömungen merklich gegen diejenigen der obern 
zurücktritt, daCs die erstem gegen die letztem einen 
merklich grölsera Querschnitt verlangen, und dais die 
Grenzfläche höher liegt als die oben berechnete Ziffer 
angibt. 

In den Tiefen, die 500 Faden überschreiten, ist die 
Änderung der Dichtigkeit des Wassers mit der Tiefe gering. 
Die Druckunterschiede in der Niveaufläche werden von der 
Tiefe dieser Fläche wenig beeinflulst, und wir können ohne 
Bedenklichkeit, falls andre Betrachtungen nicht das Gegen- 
teil fordern, die Grenzfläche bis 500 Faden Tiefe herauf- 
rücken. Die Isothermfläohe für 0"* liegt im Norwegischen 
Meere etwa in dieser Tiefe. Nehmen wir das Grönlands- 
meer mit, so kommt sie höher hinauf. Da die Eält^rade 
wesentlich von ünterströmungen von polarem Wasser her- 
rühren, dessen Bewegung gewils zum Teil in andern Rich- 
tungen vor sich geht als die der obern Lagen, so können 
wir die Grenzfläche noch höher setzen als 500 Faden. 

Berechnet man mit 400 Faden Tiefe als Grenzfläche 
die aus den verschiedenen Werten des spezifischen Gewichts 
und der Schwere resultierenden Werte des Druckes in 
dieser Fläche, und die entsprechenden Höhen der Oberfläche 
über der Niveaufläche durch deren tie&ten Funkt, so kommt 
diese Oberfläche nicht zu voller Gültigkeit, denn durch 
Bewegungen längs den Gefallen wird der Druck in der 
400 Faden -Niveaufläche sich ändern, so da(s ein Über- 
druck entsteht unter dem tiefsten Punkte der Oberfläche. 
Die wirkliche Grenzfläche, in welcher Niveaufläche die 
Druckdifferenzen Null sind, muls also näher an die Ober- 
fläche gerückt werden. 

In der Färö-Shetland- Rinne steigt eiskaltes Wasser 



bis zu 300 Faden Tiefe hinauf, offenbar vom Norden oder 
Nordosten kommend, während der Oberstrom von Südwesten 
kommt. 

Nach diesen Betrachtungen setze ich die „Grenzfläche^' 
in 300 Faden Tiefe. Die aus der Verschiedenheit der 
Dichtigkeit des Wassers herrührenden Druckuntersohiede 
sind in dieser Niveaufläohe Null. Dieselbe Verschiedenheit 
bewirkt, dais die Oberfläche des Meeres sich in verschiedene 
Höhe stellt über der Niveaufläohe des tiefsten Punktes 
derselben« Diese Oberfläche nenne ich die Dichtig- 
keitsfläche. Da sie mit der Niveaufläche Gefalle bildet, 
und nicht wie diese auf der Richtung der Schwere senk- 
recht steht, so kann sie sich nur durch die Wirkung von 
stetigen Strömungen behaupten. 

Die Form der Dichtigkeitsfläche, das heifst die Gröfse 
ihrer vertikalen Koordinaten über der Niveaufläche der 
Oberfläche, habe ich auf folgende Weise berechnet. Nach 
der Formel: 

PaOO = 54,5884 + 53,28 {S — 1,02679) 

sind die Werte des Druckes in der Tiefe (Niveau-Differenz) 
von 300 Faden unter der Niveau -Oberfläche berechnet. 
Für die näher an den Küsten liegenden Stationen, wo die 
Tiefe weniger als 300 Faden ist, habe ich mir von dem 
nächsten Funkte in 300 Faden Tiefe eine Röhre längs dem 
Boden gedacht bis zum Vertikal der bezüglichen Station, 
und das mittlere speziflsche Gewicht nach dem Vertikal- 
durchschnitt genonmien für die Schichte 300 — 300 Faden, 
100—300 Faden. In dieser Weise ist die Dichtigkeits- 
fläche bis an die Küsten geführt worden. 

Die also berechneten Druck werte werden von ungleicher 
Gröfse. Je grölser 2y desto gröfser der Druck. Mit Station 
Nr. 347, mitten im Norwegischen Meere als Ausgangspunkt, 
wurden die unterschiede zwischen dem Druck in den ver- 
schiedenep Stationen und in dieser Station berechnet Diese 
Differenzen werden bald positiv, bald negativ. Die ersten 
bezeichnen, um wie viel (in Atmosphären) der Druck in 
der Niveaufläche von 300 Faden Tiefe unter der Niveau- 
Oberfläche grölser ist in der Station als im Ausgangspunkt, 
und die letzten um wie viel weniger. Da nun in der 
Grenzfläche sämtliche Druckwerte gleich grols sein sollen, 
müssen diese Ungleichheiten durch die Niveau -Differenzen 
der Dichtigkeitsfläche ausgeglichen werden, und diese wird 
so zu konstruieren sein, daCs die genannten positiven 
Druckdifferenzen, in Wasserhöhe ausgedrückt, die Anzahl 
von Metern repräsentieren, um welche die Dichtigkeits- 
fläche in der Station unter der Niveaufläohe durch den 
Ausgangspunkt liegt, und die negativen Druckdifferenzen, 
um wie viel Meter über derselben. Die den Druck- 
differenzen entsprechenden Wasserhöhen hat man durch 
die Formel: 
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So(l + bh) ., .... _ _ . dp^^ 
dp = ao -^ -^ — dh, woraus dh (m Faden) ^^ 



-lyp 



ao-So 



1 + bh 
1— i/p 

Für h = 300 Faden hat man 8© -^ — = 1,0305 und 

erhält also, da 1 Faden = 1,82877 m, dh m= 10,027odp^*™- 
Beschreibung der Biehtigheitsfläohe. Auf Tafel It, Fig. 2, 
ist die Diohtigkeitsfläche durch Linien gleicher Höhe über 
der Niveaufläche, welche von Dezimeter zu Dezimeter 
gehen, zur Darstellung gebracht. Die Station mit dem 
Kreuz ist die „Ausgangsstation". Die Fläche bietet drei 
Minima dar, in welcben die Tiefe unter der Normal- 
fläche im Ausgangspunkte 5 cm überschreitet. Der Zug 
der Minima geht durch die mittlem Teile des Meeres. 
Auf der norwegischen Seite bewirkt die höhere Temperatur 
des Wassers und, aulserhalb der Küste, das durch die 
Flüsse ausgesülste Wasser, das die Fläche hinaufsteigt, im 
Skagerrak bis zu 55 cm. Auf der grönländischen Seite hat 
der niedrige Salzgehalt des Polarwassers denselben Effekt. 
Im Barents- Meere gibt die niedrige Temperatur eine mini- 
male Einsenkung. Zwischen Grönland und der Nordküste 
von Island liegt eine relative Vertiefung. Diese ist da- 
durch entstanden, dais für die grönländische Seite die Dich- 
tigkeitsverhältnisse nach den weiter nördlich im ostgrön- 
ländischen Polarstrome obwaltenden Verteilung genommen 
ist; für die isländische Seite sind sie übereinstimmend mit 
denjenigen an der Westküste von Norwegen genommen. 
Die gröÜBten Flüsse Islands, von den Schneemassen der 
Jökel gespeist, münden auf der Nordseite der Insel aus. 
Diese Lage der Dichtigkeitsfläche ist, wie wir später sehen 
werden, maisgebend für die Strömung an der Nordseite 
von Island. 

IT. Der Luftdruck. 

Für die Untersuchung der Strömungen ist die Kenntnis 
der mittlem jährlichen Verteilung des Luftdrucks in mehrerer 
Bücksicht notwendig, um diese zu erlangen, bin ich auf 
folgende Weise vorgegangen. 

Durch die Güte des Direktors Hoffmeyer erhielt ich die 
mittlem Monatswerte des Barometerstandes in Stykkisholm 
auf Island, von 1857 — 1877. Diese wurden mit denen 
aus den dänischen meteorologischen Jahrbüchern für 1878 
bis 1880 kombiniert und so Normal werte für die ganze 
24jährige Beihe, 1857—1880, erhalten. 

Für BeruQord und Akureyri auf Island wurden aus 
denselben Jahrbüchern 1874 — 1880 (7 Jahre) die mittlem 
monatlichen Barometerhöhen berechnet, and mittels Stykkis- 
holm auf die 24jährige Beihe reduziert. 

Für Thorshavn auf den Färöern wurden ebenfalls aus 
derselben Quelle die mittlem monatlichen Barometerhöhen 



für 1874—1880 berechnet und mittels Stykkisholm und 
Aalesund (Norwegen) auf die resp. längern Beihen reduziert. 

Für Schottland und die schottischen Inseln habe ich 
die normalen monatlichen Barometerstände aus Büchans 
Abhandlung, Journal of the Scottish Meteorological Society 
No. LXIV, genommen. 

Für Norwegen hatte ich Barometerbeobachtungen aus 
30 Stationen, die Monatsmittel auf die 16jährige Beihe 
1867—1882 reduziert. 

Für Buisland hatte ich Wilds Werte in der Abhand- 
lung: Über die Beziehungen zwischen Isobaren und Isano- 
malen der Temperatur. 

um die mittlem Barometerhöhen auf dem Meere zwi- 
schen Schottland, den Färöern, Island, Grönland, Spitz- 
bergen, Nowaja Semlja, Buisland und Norwegen zu finden, 
habe ich die ganze Beihe der Hoffmeyerschen synoptischen 
Karten benutzt. Für 18 verscfaiedeDe Punkte, die Schnitt- 
punkte von jedem fünften Breitengrade mit jedem zehnten 
Längengrade (Green wich) zwischen 60^ und 75^ nördl. 
Breite und 30"* westl. bis 50° östl. Länge ist für jeden 
Tag, für welchen Hoffmeyer eine Karte gegeben hat, die 
Barometerhöhe am Meereeniveau herausgenommen, und aus 
den so registrierten Zahlen die Monatsmittel genommen. 
Diese Werte sind dann mittels der Werte für die nächsten 
isländischen und norwegischen Stationen auf die längere 
Beihe reduziert worden, indem den Beobachtungen der Land- 
stationen ein dem Abstände vom Funkte im Meere umge- 
kehrt proportionales Gewicht gegeben worden ist. Zugleich 
wurden die für 8^ a. m. geltenden Barometerhöhen der 
Meerespunkte auf das Mittel der drei täglichen Beobach- 
tungen der Landstationen reduziert. Es zeigte sich nicht 
möglich, für alle Meerespankte vollständige Ziffernreihen 
herzustellen. Die Lücken wurden teils mittels der Monats- 
karten auf graphischem Wege ausgefüllt. 

Nach der Beduktion sämtlicher Barometerhöhen auf die 
Meeresfläche wurden dieselben auch auf die Schwere von 
45 " Breite am Meeresniveau reduziert , und in Karten 
eingetragen, in welchen die mittlem monatlichen Isobaren 
gezogen wurden. Aus den Jahresmitteln der monatlichen 
Luftdruokwerte, komplettiert durch Hilfe der Monatskarten 
und durch die Jahresmittel des Luftdrucks von Sabine-Insel 
(Koldewey), von Mosselbay (Wijkander), von Smiths Obser- 
vatorium (EisQord, Spitzbergen, Ekholm) und von Jan 
Mayen (Wohlgemuth), wurde die Karte des normalen Jahres- 
luftdrucks gezeichnet 1). Die Luftdmckkarte, Taf. 11, Fig. 3, 
zeigt eine langgestreckte Minimumzone zwischen dem öst- 
lichen Island und dem nördlichen Norwegen. Zwei abso- 



^) Niheret über den Lnftdrack in Kordwest -Saropa siehe Zeitschr. 
der ÖBterr. GeseUBch. fttr Meteorologie f&r 1884, S. 145 — 153, und 
Berichtigungen, S. 303 und 1885^ S. 32. 
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lute Minima, mit den Luftdruckwerten von resp. 755,2 mm 
und 755,1 mm, zeigen sich aulserhalb Island und westlich 
vom Nordkap. Im Südwesten von Island sieht man das 
bekannte Island «grönländische Luftdruckminimum. Ost- 
Island bildet den barometrischen Höhenrücken zwischen 
beiden Minimen. Im zentralen Teile Skandinaviens tritt 
ein barometrisches Maximum auf. Nach dem Nordwesten 
(nördliches Orönland) und nach dem Südosten (Preuisen, 
Rulsland) zeigt sich der höchste Luftdruck auf der Karte. 
Für Island , die Färöern und Norwegen habe ich die 
herrschenden Windesrichtungen des Jahres nach den längsten 
Beobachtungsreihen eingetragen. Man sieht wie schön das 
barische Windgesetz sich behauptet. 

Y. Die Windfl&che. 

Um die Richtung und Oesoh windigkeit der herrschen- 
den Winde über dem Meere zu finden, gehe ich aus von 
den Formeln des barischen Windgesetzes ^) : ^ 

— G sin tt = 2wv sin 



i«« 



G cos a = kv 



2io sin @ 



tanga = 

wo /li = 0,00012237, G der barometrische Gradient, in Milli- 
metern Quecksilberdruck auf einen Meridiangrad, a der 
Ablenkungswinkel des Windes von der Richtung des Gra- 
dientes, (o = die Umdrehungsgeschwindigkeit der Erde 
= 2^:86164 = 0,oooo7292, v die Geschwindigkeit des 
Windes in Metern per Sekunde, und @ die geographische 
Breite. Die Gradienten wurden auf der Karte nach dem 
Abstände der Isobaren mit einer Skala von hyperbolischer 
Form direkt gemessen, indem der Gradient diesem Abstand 
umgekehrt proportional ist. 

Q ist der Druck (in Kilogrammen) eines Kubikmeters Luft, 
dividiert durch die Acceleration der Schwere. Für trockne 



Luft ist der Wert von (> = ^q = 



1,2931 
9,8061 



= 0,1319, bei 0*, 



beim Luftdrucke 760 mm, am Meereeniveau unter 45^ Breite. 
Für feuchte Luft, mit dem (auf 45** Breite red.) Luftdruck 
b mm und emm und der Temperatur t^ C, hat man 

b — 0,37790 1 _ b— 0,3779 e 273 

76Ö 



Q==9o 



760 1 + 0,00367 t 

= 0,04737 • 



''Qo 



273 H-t 



b — 0,3779 e 



273 + t 

Die Temperatur t habe ich genommen nach den Karten 
der Jahresisothermen für die Luft in der österreichischen 



1) ZeitBOhr. d. dsterr. GeselUch. fttr Meteorologie, 1877, S. 49 ff. 



Zeitschrift für Meteorologie 1884, Taf. zum Aprilheft, und 
den Luftdruck b nach der Karte, Taf. II, Fig. 3. Die re- 
lative Feuchtigkeit habe ich gleich 88 Prozent gesetzt, 
nach den Beobachtungen unsrer Nordmeerexpedition. Ist 
also E die Maximumspannkraft des Wasserdampfes für die 
Temperatur t, hat man e = 0,88 E ; 0,3779 e = ^ E, und 

(>= 0,04737.^73^^. 

Den FriktionskoefQzient k setze ich für das offene, von 
Wellen bewegte Meer gleich 0,oooo35 ^). Für die mit Eis 
belegten Teile des Meeres muls der Friktionskoeffizient 
grölser gesetzt werden, indem die rauhe Oberfläche des 
Polareises einen weit gröisern Widerstand gegen die Luft- 
bewegung leistet als selbst die bewegte Meeresoberfläche. 
Dies ist ganz übereinstimmend mit der Erfahrung der Polar- 
forscher. Man lese nur was Scoresby darüber sagt^): 
„When the wind blows foroibly across a solid pack or fleld 
of ice, its power is much diminished ere it traverses many 
miles: Insomuch, that a storm will frequently blow for 
several hours on one side of a fleld, before it be perceptible 
on the other; and, while a storm prevails in open water, 
ships beset within sight, will not experience one half of 
its severity.^' Auf dem offenen Meere haben wir das Ver- 
hältnis der Oeschwindigkeit des Windes zum Qradient, 
v:G etwa = 7. Für den eisführenden Teil des Meeres 
habe ich v:G = 5 gesetzt, was dem Verhältnis auf dem 
nordamerikanischen Festlande am nächsten entspricht^, wo 
der Friktionskoeffizient 0,oooo8 ist. 

Nach diesen Formeln wurden für viele gleichförmig 
über dem Meere verteilte Punkte der Ablenkungs- 
winkel a und die Geschwindigkeit des Windes berechnet. 
Für das offene Meer wird der Ablenkungswinkel etwa 75^, 
für das eisbelegte etwa 60"^. Im ersten Fall bildet die 
Richtung des Windes einen Winkel von 15^ mit den Iso- 
baren, im letzten von 30". Hiernach kann man sich das 
System der herrschenden Winde auf der Luftdruckkarte 
ohne Schwierigkeit vorstellen. In der That wurden die 
berechneten Richtungen und Geschwindigkeiten in eine 
Karte von gröiserm Maisstabe eingetragen, die ersten durch 
gerade Linien, die letzten durch Ziffern, und nach diesen 
Ziffern wurden der Übersicht halber Linien gleicher Geschwin- 
digkeit gezogen. Auf diese Weise, durch die Luftdruokkarte, 
glaube ich, daTs man zur Zeit am genauesten das erzielt, 
worauf es ankommt, wenn man die Wirkung des Windes 
als stromerzeugende Kraft studieren will. Man bekommt, 
wenigstens sehr genähert, die Resultante der im Jahre 



1) Zeitschr. d. österr. GeseUsoh. f. Meteorologie, 1877, S. 53 und 
58, oben. 

^ An Acconnt of the Aretie Regions I, p. 296 n. 297. 
8) Österr. Zeitschr. f. Meteorologie, 1877, S. 57. 



V. Die Windfläche. 



9 



duroliBQhnittlioh wehenden Winde, indem sowohl anf Rich- 
tung als auf Geschwindigkeit Rücksicht genommen ist. Das 
aus der Luftdruckkarte mittels des harischen Windgesetses 
herrorgehende Windsystem stellt die Windkräfte her, welche 
die Oberfläche des Meeres stetig in Bewegung zu setzen 
streben, und zufolge deren die Oberfläche und wegen der 
innem Reibung auch die tiefern Schichten sich in Be- 
wegung befinden. 

Um das Mals für die stromerzeugende Kraft des Windes 
zu finden, habe ich die schönen Publikationen des Meteoro- 
logical Office in London benutzt: „Charts of Meteorological 
Data for Square 3 and for nine ten degree Squares '', in 
welchen eine Fülle von Beobachtungen sowohl der Rich- 
tung und Stärke (Beaufort Scale) des Windes, als der Rich- 
tung und Geschwindigkeit der Oberflächenströmung in über- 
sichtlichster Bearbeitung für den Gebrauch des Forschers 
zusammengestellt sind. Die genannten Squares gehören der 
Region des Aquatorialstromes. Es wurden für alle Monate 
des Jahres die Fälle herausgenommen, in welchen der 
Strom in derselben oder fast derselben Richtung als der 
herrschende Wind ging, und die Stärke des Windes nach 
Beaufort Scale, sowie die Geschwindigkeit des Stromes, in 
Seemeilen (60 ä 1^) in 24 Stunden wurden notiert. Für 
jeden Monat wurde das Mittel aus diesen Zahlenreihen ge- 
nommen und die Mittel für das Jahr berechnet, indem den 
Monatsmitteln ein nach der Anzahl der benutzten Falle be- 
stimmtes Gewicht gegeben wurde. Das Resultat stellt also: 



Square. 


Wlndatärke. 
Beaufort Scale. 


Stromgeschw. 
SeemeQen 


Zahl 
der Fälle. 


2. 4. 

3. 

38. 39. 40. 

301. 302. 303. 


8,6 
3,3 


18 
16 
11 
16 


103 
148 
198 
216 


Mittel m. R. a. Gewicht 


3,9 


15 


Samma 668 



Nach Scotts Tafel entspricht der Beaufort Scale 3,9 
eine Windgeschwindigkeit von 10m pro Sekunde, und wir 
erhalten als Resultat, dals eine Windgeschwindigkeit von 
Im pro Sekunde eine Stromgeschwindigkeit von 1,5 See- 
meilen in 24 Stunden gibt (0,0822 m pro Sekunde). 

Für die mit treibendem Eis belegten Teile des Meeres 
wird ein andres Verhältnis geltend sein. Nach M'CIintocks 
Trift im Eise mit dem „Fox" in der Baffinsbai im Jahre 
1857 — 1858 in den Monaten September, Dezember, Januar, 
Februar, März und April, in welchen die Trift und die 
Windesrichtungen am besten übereinstimmten, folgt aus den 
.mittlem beobachteten Windstärken nach Beaufort und den 
Stromversetzungeni), daft Im Windgeschwindigkeit eine 
Stromgeschwindigkeit von 0,87 Seemeilen in 24 Stunden 
gab, also nur ein Viertel von dem, was für das offene Meer 
gültig ist. Das Eis in der Baffinsbai war auf beiden Seiten 

^) Weypreeht, Die Metamorphosen des Polareites, 8. 225. 
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durch das Land in seiner Bewegung gehindert. Im Grön- 
landsmeere ist dies nur auf der einen Seite der Fall, wäh* 
rend die äulsere Eisgrenze die volle Stromgeschwindigkeit 
des offenen Meeres hat. Ich setze daher den Effekt von 
Im Windgeschwindigkeit: 

8m. in 94^ = m pr. Sek. 

An der Kfiste Ostgrdnlands 0,4 0,0086 

V« der Breite des Eisstromes ron GrSnltnd 0,6 0,oiS9 

V2 .♦ ♦, ,» „ .. .. 0,8 0,0171 

*^4 II 11 I» ,» ». II 1|0 0,0214 

An der Eisgrense 1,6 0,082S 

Die Eisgrenze ist hier, wie in den Berechnungen des 
herrschenden Windes, etwa da angenommen worden, wo 
auf der Karte der jährlichen Temperatur der Oberfläche 
des Meeres (Taf. 11, Fig. 1) die Isotherme von 0^ ge- 
legen ist. 

Nach den auf diese Weise bestimmten Koeffizienten ist 
die Geschwindigkeit berechnet worden, welche der herr- 
schende Wiud in den versohiedenen Punkten der Ober- 
fläche des Meeres geben würde. Diese, nebst den Richtungen 
des Windes, ist in eine Karte eingetragen worden, und 
Linien gleicher Geschwindigkeit gezogen. 

Aus einer solchen Karte ergibt sich sogleich, daia das 
Wasser der Richtung der herrschenden Winde nicht tiberall 
folgen kann. Dies kann in der Mitte des Meeres, fem von 
den Küsten geschehen, und wo der Wind längs der Küste 
weht. Aber wo der Wind schräg oder senkrecht gegen 
die Küste weht, zwingt diese das Wasser, eine andre, 
vom Wind abweichende, der Küste folgende Richtung ein- 
zuschlagen. Im allgemeinen wird es nicht schwierig sein, 
die so abgelenkte Richtung zu finden. Grölsere Schwierig- 
keiten bietet die Bestimmung der Geschwindigkeit dar. 
Man muls darauf Rücksicht nehmen, dafs die Wassermassen 
ihre vorhergehende Geschwindigkeit nicht so leicht ver- 
lieren, und darauf, dals die Ströme ihren Querschnitt än- 
dern, während das Meer immer gefüllt ist, wodurch die 
Geschwindigkeit dem Querschnitt umgekehrt proportional 
bleibt. Durch Rechnungen lälst eine solche Bestimmung 
der Richtung und Geschwindigkeit des von den herrschen- 
den Winden herrührenden Stromes in der Oberfläche sich nicht 
durchführen; sie kann zur Zeit nur durch Schätzung ge- 
macht werden. Als Führer und Kontrolle bei einer solchen 
Arbeit hat man die Temperatur und den Salzgehalt, welche 
beide sowohl den Weg des Wassers verschiedenen Ursprungs 
zeigen, als auch die Tiefe der verschiedenartigen Strömungen 
andeuten. 

Nach diesen Gesichtspunkten habe ich eine Strömungs- 
karte entworfen, welche die vom Winde bewirkte Bewegung 
der Oberfläche darzustellen beabsichtigt. Die Grundlage 
ist die oben genannte Karte der normalen Windrichtungen 
und vom Winde direkt berechneten Stromgeschwindigkeiten. 
Als Beispiele der durch die Temperatur und Salzgehalt ge- 

8 
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gebenen Andeutungen über die Bewegung der Gewässer 
mögen folgende dienen. Die Isothermenfläohe fUr 0^ senkt 
sieb aUmählich von der Färö-8hetland- Rinne, wo sie in 
300 Faden Tiefe liegt, aulserbalb der Küste Norwegens bis 
über 600 Faden unter dem 70. Breitengrade, wo sie sich 
in dieser Tiefe- weit nach Westen ausbreitet. Daraus kann 
man schlieisen, dafs der warme Strom in der Tiefe auf dem 
genannten Wege immer zunimmt, und folglich in der Ober- 
fläche eine geringere Breite nötig hat. Das Bett der süd- 
westlichen Winde engt sich hier ein, aber mit der wachsen- 
den Tiefe kann der Strom seinen Querschnitt unverändert 
behalten, und die Geschwindigkeit in der Oberfläche mag 
anverändert bleiben. Ferner zeigen die Temperaturdurch- 
schnitte und Karten, dais ein greiser Teil des Stromes 
sich von Vesteraalen westlich nach Jan Mayen wendet. 
Das Barentsmeer ist in seinem westlichen Teil mit warmem 
Wasser gefüllt ; das atlantische Wasser muis mit den herr- 
schenden Winden der Küste Finmarkens vorbei nach Osten 
und darauf, nach ümbiegung nach Norden, in höhern Breiten 
nach Westen zurückströmen, um bei der Bären -Insel sich 
dem nordgehenden warmen Strome anzuschlieisen , welcher 
offenbar längs der Westküste Spitzbergens hinaufzieht. 

Die herrschenden Winde an und auiserhalb der West- 
küste von Spitzbergen sind östliche. Sie treiben das Wasser 
von der Küste weg, aber die dadurch bewirkte Einsenkung 
wird gefüllt durch das vom Süden einströmende, wärmere 
Wasser. So entsteht durch die genannte Reaktionswirkung 
die warme Strömung längs der Westküste von Spitzbergen. 
Durch die herrschenden Winde wird diese Strömung später 
nach Westen und Süden umgebogen und schliefst sich dem 
Polarstrome an, dessen Aulsengrenze sie bildet. 

In dem nördlichen Teil der Nordsee habe ich die Strö- 
mung, von Westen her kommend, den Küsten Schottlands 
und Jütlands, sowie den Küsten des südlichen Norwegens 
folgen lassen. 

Im übrigen folgen die Strömungen der Richtung des 
Windes mit einer entsprechenden Geschwindigkeit, — auf 
der Karte der vom Winde erzeugten Strömungen. 

Dieses Stromsystem ruft eine Oberfläche des Meeres 
hervor, deren Form von einer Niveaufläche abweicht. Ich 
nenne diese Fläche die Windfläche; sie wird auf fol- 
gende Weise konstruiert. 

Wenn ein Wasserpartikel, welcher sich in horizontaler 
Richtung, in jedwedem Azimut, mit einer Geschwindigkeit 
von u Meter in der Sekunde bewegt, wird, im Horizontal- 
plane, senkrecht auf der Bewegungsrichtung, auf der nörd- 
lichen Halbkugel nach rechts, eine von der Erdrotation 
herrührende beschleunigende Kraft entstehen, deren Mals 
2 o) u sin @ per Masseneinheit ist, wo cu die Umdrehungs- 
geschwindigkeit der Erde und 6 die Breite ist (wie oben). 



Senkrecht auf der Niveaufläche .wird die Masseneinheit 
durch die Schwere g des Ortes in der Richtung der Yer- 
tikallinie beeinflulst. Die Resultante der Schwere und der 
Rotationskraft bildet einen Winkel, 17, mit dem Vertikalen, 
und die Oberfläche des Wassers stellt sich senkrecht auf 
diese Resultante, bildet also einen Winkel 17 mit der Ni- 
veaufläche. 

' Die Oberfläche des Wassers hebt sich nach der Rechten 
wenn man in der Richtung der Bewegung schaut. Während 
der Bewegung hält, in der schiefen Wasseroberfläche, die 
Komponente der Rotationskraft der Komponente der Schwere 
das Gleichgewicht — wenn wir von andern Kräften, Zentri- 
fugalkraft, Reibung, absehen — ^ oder 

-> . ^ .X 2iüsin© 

2 (ou tan & cos fj= gmn fj; tang tj = 



g 



u. 



Die Wirkung der Erdrotation ist sehr gering gegen- 
über der Schwere, und bei der. numerischen Berechnung 
können wir von der Änderung der letzten absehen, und 
mit ihrem Werte fUr 70^ Breite rechnen. Der Winkel 17 
wird nur etwa ^/^ Sekunde für eine Stromgeschwindigkeit 
von einer geographischen Meile (4 Seemeilen) in 24 Stunden, 
und erreicht in unsrem Meere nur höchstens ^/^ Sekunden. 

Die Wirkung der durch die krummlinige Bewegung des 
Wassers hervorgerufenen Zentrifugalkraft auf die Erhöhung 
der Wasseroberfläche ist so geringfügig, dais sie , vernach- 
lässigt werden kann. Nennt man die Schiefe fj\ den 



Krümmungshalbmesser R, so hat man tang 17^ = 



gR* 



Ein 



Beispiel von einem kleinen R und greisen u haben wir in 
72 "^ 30' N. Br., 35 "^ E. L. im Barentsmeer. Hier kann 
man setzen u := 0,im, R = 120000 m, und bekommt 



r = 



167 



Die Wirkung der Reibung setze ich aulser Betracht. 
Es kommt, im offenen Meere, fern von den Küsten und 
dem Boden, nur die innere Reibung zwischen den Wasser- 
partikeln in Betracht, und diese ist sehr gering, da der 
Unterschied der Geschwindigkeit benachbarter Partikel fast 
verschwindend wird. 

Um die Windfläche aufzubauen, muis die Berechnung 
durch Quadratur durchgeführt werden. Von einem Punkte 
im Meere, in der Breite 67^^, Länge 1* E., wo die Wind- 
geschwindigkeit Null ist (etwa das Luftdruckminimum), sind 
Linien gezogen, die die Bew^gungsrichtungen des Wassers 
auf der Windstromkarte senkrecht schneiden. Diese Nor-* 
malen werden im allgemeinen krumme Linien. Sie sind 
bis an die Küsten hindnrohgeführt. (Taf. II, Fig. 4. Die 
punktierten Linien.) Längs diesen Linien erhebt sich die 
Windfläche, und diese wird folglich konkav. Das Meer 
steht am tiefsten in der Mitte, am höchsten an den Küsten. 
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Die allmähliobe Erhebung der Windfläohe über dem ge- 
nannten tiefirten Punkt, von welchem die Normale aus- 
geht , findet man daroh stufenweiBe Bereohnung. Nennt 
man die Entfernung längs der Normale zwischen zwei 
Punkten, in Metern aui^gedrttckt, z, den Niveau -Unterschied 
der Punkte Jh^ und den Neigungswinkel der Windfläohe 
längs der Normale tj, so ist z/h =: z tang tj, 17 berechnet 
man aus der der Normalmitte gehörigen Geschwindigkeit 
u, der Breite G und der Schwere (Formel 8. 10). Für 
den innersten Teil| wo der Abstand vom Ausgangspunkte 
selbst zu rechnen ist, habe ich die parabolische Formel 
^h = I z tang fj, wo tj dem äulsem Endpunkt von z an- 
gehört. Die längs einer Normale gefundenen Höhenstufen 
werden zuletzt znsammenaddiert. 

Die alsb gefundenen Erhebungen, in Metern ausgedrückt, 
wurden für die respektiven Punkte in eine Karte hineiu- 
geschrieben. Durch die gefundenen Ziffern wurden auf dieser 
Linien gleicher Höhe, das ist gleicher Niveauerhöhung ge- 
zogen, und die Windfläche ist graphisch dargestellt, wie 
Taf. n, Fig. 4, zeigt. 

Die Windfläohe stellt ein ziemlich regelmäbigee System 
vor. Sie hebt sich im nördlichen Ghrönlandsmeere bis zu 
1,6 m, im Barentsmeere bis zu über 1,4 m, im Skagerrak bis 
zu 2 m über die Niveanfläche des tiefsten Punktes. 



TL Die StrSmungren in der Oberfläche. 

Aus den Neigungen der Windfläohe kann man die 
Sichtung und Geschwindigkeit der Wiodströmungen der 
Oberfläche berechnen. In derselben Weise bedingt die 
Dichtigkeitsfläche ein ihr gehörigea System von Strömungen. 
Addiert man die vertikalen Koordinaten der Windfläche und 
der Dichtigkeitsfläche, so bekommt man eine neue Fläche, 
die Stromfläche (Taf. 11, Fig. 5), an welcher man die 
jährliche mittlere Richtung und Geschwindigkeit der Ober- 
flächenströme berechnen kann. Wie oben erläutert, setze 
ich die Keibung aulser Betracht, und die Richtung des 
Stromes wird dann mit dem Gefälle (Normale, Richtung 
des Gradienten) einen rechten Winkel bilden, wird den 
Linien gleicher Höhe (Niveau -unterschied, Isobaren) pa- 
rallel. Erlaubt die Richtung der Küsten dies nicht, so 
mufs man annehmen, dals das Wasser der Richtung dieser 
folgen muls unter einem Winkel, der weniger als 90^ aus- 
macht (wie in den Flüssen, wo der Ablenkungswinkel 
wird). Die Geschwindigkeit folgt aus der Formel: 
^ _ g tang iy 
2 (o sin @ ' 

Milst man auf der Stromflächenkarte den dem Ni* 
veau- unterschied ^h entsprechenden Abstand längs der 



Normale ^&, beide in Metern, so ist tang tj = 



^a' 



Die 



Schwere g ist gis (1 — i^ cos 2 &) und wir haben : 

Jh^ g4>(l— /yoos2Q) _. ^ ^ , . 

u = . ^ ' z: : — TT Meter per Sekunde. 

Rechnet man z/h in Metern, aber ^a in Kilometern, 
und setzt man die Werte von g^ und (o ein, bekommt 
man [Logarithmen]: 

u = [1,82761] ^^ . ^ ~gfp^ ^^ M«*«' P«' Sekunde oder 

u = [3,49652] ^^ . ^~^^^® Seemeil. per 24 Stunden. 

Nach der Stromfläche und den nach diesen Formeln 
berechneten Geschwindigkeiten habe ich die Stromkarte für 
die Oberfläche Taf. III konstruiert. Die Richtung der 
Strömung ist durch Pfeile aogegebep, die (Geschwindigkeit 
durch die Anzahl von Federn auf den Pfeilen, so dals je 
1 Feder eine Geschwindigkeit von 2 Seemeilen in 24 Stun« 
den bedeutet. Richtung ohne bestimmte Geschwindigkeit 
ist durch einen Pfeil mit einem Querstrich bezeichnet. 

Wie man aus dem oben Erörterten ersieht, beruht 
meine Berechnung der Strömungen auf der Wirkung der 
herrschenden Winde und der ungleichen Yerteilnng der 
Dichtigkeit des Wassers. Der etwaige Einflols der Ver- 
dunstung und der Niederschläge läist sich, wenigstens zur 
Zeit, gar nicht beurteilen. Zum Teil findet wahrscheinlich 
eine gewisse Kompensation statt, indem der Niederschlag, 
was Ergiebigkeit anbelangt, in einem gewissen direkten 
Verhältnis zu der Temperatur und der Verdunstung steht. 
Die Wirkung der Reibung ist, wie schon oben bemerkt, 
als geringfügig anzusehen. Eine Stauung darch den Wind 
wird erst bei geringern Tiefen, also dicht unter der Küste, 
merklich als Erhöhung des Wasserspiegels. Und so mögen 
wir die Strömungskarte als eine vorläufige Annäherung an 
die Darstellung der Resultate der in der Natur wirkenden 
Kräfte betrachten. 

Zwischen den Färöem und Schottland kommt das at- 
lantische Wasser auf direktem Wege in unser Nordmeer 
und die Nordsee hinein, mit einer von Nord nach Süd 
wachsenden Geschwindigkeit von 6 — 15 Seemeilen. Von 
dieser Strömung wird die nördliche Hälfte der Nordsee 
eingenommen^). Bei dem Leuchtfeuerschiffe Homs Rev ist 
nach den Beobachtungen in 1880 und 1881^) die resul- 
tierende Richtung des Stromes für das Jahr von S 88^ E 
mit einer Geschwindigkeit von 0,17 Knoten oder 4,1 See- 
meilen in 24 Stunden. 

Im Skagerrak ist nach den dänischen Beobachtungen 3) 



1) Vgl. 0. Krfimmel, Die atluititcheii Meeretttrömungeii. Zeitschrift 
für wiiienschaftliolLe Geographie, 1888, Taf. II. 

>) Meteorologisk Aarbog, ndgiyet af det danske meteorologiake Institiit. 
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auf dem Leuohtfeaerschiffe Skagens Rev die jährliche Strom- 
resultante S 39* W, 0,7 Knoten oder 18 Seemeilen in 
24 Stunden. An der norwegischen Küste läuft der Strom 
von der Mündung des GhristianiaQords gen Südwesten nach 
Lindesnes. Er ist den Seefahrern wohlbekannt. Mit ge- 
refften Segeln können sie, dem Südwestwinde entgegen 
kreuzend, in wenigen Tagen diese Strecke zurücklegen. 
Auf dieser Küstenstrecke münden die norwegischen Flüsse 
mit den gröisten Niederschlagsgebieten aus, und die Er- 
höhung des Wasserspiegels durch das Flulswasser muls unter 
der Küste kräftig die Geschwindigkeit der Strömung be- 
fördern. 

Auiserhalb der Westküste von Norwegen, in 60 "^ Br., 
treffen wir die gröfste berechnete Geschwindigkeit auf unsrer 
Karte, 22 Seemeilen. Dies ist noch nicht ganz so viel 
als ein Knoten, also fUr die gewöhnliche Navigierung nicht 
auffallend. Nordwärts längs der Küste nehmen die Ge- 
schwindigkeiten ab, sowie auch, und in weit höherm Grade, 
gegen die Mitte des Meeres hin. 

Schon an dem 70. Breitengrade fängt die Strömung an, 
sich westwärts zu wenden, um weiterhin, parallel mit dem 
Polarstrome, nach südlichem Breiten zurückzukehren und 
der von der Nordseite Islands kommenden Strömung sich 
anzuschlieisen. 

Der Strom folgt der ganzen norwegischen Küste, und 
seine Geschwindigkeit scheint an der Murmanküste sich 
wieder zu verstärken. Weiter nördlich und östlich, im 
Barentsmeer, biegt er nach Norden und Westen. Die 
Wassermassen des Weifsen Meeres und der Fetschora tragen 
viel dazu bei, die Strömung längs dem Lande zu erhalten. 
Ein Teil des atlantischen Wassers mag, wenigstens zeit- 
weise, der Westküste Nowaja Semljas entlang den Weg 
nach dem spitzbergisch- sibirischen Eismeer finden. In den 
, Breiten 74^—76^ strömt das Wasser mit den herrschenden 
Winden westwärts, teils wärmeres atlantisches, teils kälteres, 
aus hochnordischen Gegenden zuletzt herkommendes polares 
Wasser. Hier treffen wir gröisere Geschwindigkeiten, 10 
bis 16 Seemeilen, wie sie auch Kapitän Koldewey auf der 
ersten deutschen Nordfahrt beobachtet hat^). 

Nördlich von 75° Breite geht der Strom längs der 
Westküste von Spitzbergen, wo die Geschwindigkeit bis auf 
12 Seemeilen berechnet ist Nordwestlich von der Bären- 
Insel fand im «November und Dezember 1872 Kapitän Otto 
den Strom gegen NNW mit einer Geschwindigkeit von 
11 Seemeilen per* 24 Stunden laufend 2). Der Spitzberg- 
strom ist, wie oben gezeigt, durch die östlichen Winde 
hervorgerufeu, und wird von dem Schmelzwasser der Küste 



erheblich verstärkt. Erst an der Nordseite Spitzbergens, 
wo wir nach Palanders Beobachtungen Kältegrade am 
Meeresboden haben, hört dieser Strom auf, Wärmegrade zu 
führen. 

Der Spitzbergstrom geht, etwa in den Längen S"" bis 
10* E, und nördlich von der Insel, allmählich in den Polar- 
strom über, sich den herrschenden Winden unterwerfend. 
Dieser Übergang scheint in der Natur so vor sich zu 
gehen, dals grofse Mengen des warmen Wassers durch die 
Winde in das kalte Polarwasser hineingetrieben werden. 
Man siehe Ergänzungsheft Nr. 63, Taf. 3, Durchschnitt 
und M. In der Station Nr. 303, in 76* 12' N, Br., S'* 
2' E. L., wo die Temperatur schon in 30 Faden Tiefe 
— 0,5 "* war, also im Polarstrome, war die pelagisehe Fauna 
in den Oberflftchenschichten, nach Prof. Sars' Aussage, ganz 
atlantisch. 

Der ostgrönländische Polarstrom wurzelt in den unbe- 
kannten Regionen nördlich von Spitzbergen und folgt im 
allgemeinen den herrschenden Winden. An der Auisen- 
kante des Eises ist die berechnete Stromgeschwindigkeit 
am gröisten, 10 bis 12 Seemeilen, an der Küste Grönlands 
weit geringer, 4 bis 5 Seemeilen. Dies rührt, aulser von 
den herrschenden Winden, davon her, dafs erstens der Wind 
über dem Eise geschwächt wird, zweitens davon, dais das 
Eis viel langsamer treibt als die Oberfläche, sozusagen, des 
offenen Wassers, für dieselbe Windesstärke, und drittens 
davon, dafs die Aussüisung der obern Wasserschichten durch 
Eisschmelzen und Sülswasserzufluia vom Lande die Ober- 
fläche gegen Grönland hin ganz beträchtlich hebt. Inter- 
essant scheint es mir, zu sehen, wie die aus diesen Daten 
berechneten Verhältnisse mit denen stimmen, welche der 
erfahrene Beobachter Kapitän Koldewey mit diesen Worten 
schildert^): „An der Aufsdnkante des Eises und im Treib- 
eise selbst bis zu den Feldern, die sich weiter innerhalb 
der Barriere vorfinden, existiert zwischen den Breiten 70^ 
und 75^ eine beständige südwärts gerichtete Strömung von 
durchschnittlich 8 bis 10 Seemeilen Geschwindigkeit in 24 
Stunden, welche indes je nach den Winden und dem daraus 
hervorgehenden Treiben des Eises oftmals beträchtlich ost- 
wärts oder westwärts abgelenkt wird. Unmittelbar an der 
Küste ist jedoch, obgleich im allgemeinen, d. h. im Jahres- 
mittel, eine Fortbewegung des Eises und Wassers nach 
Süden nicht ganz zu verkennen ist (die durchschnittliche 
Geschwindigkeit des Eisfeldes, auf dem sich die Hansa- 
männer befanden, betrug 4,6 Seemeilen in 24 Stunden), 
doch dieselbe entschieden schwächer als an der Aufsen- 
kante des Eises . . ." Die Triften, die Scoresby anführt, 



1) Ergänsnngsheft Nr. 28, Taf. I. 

2) Geogr. MitteüaDgen 1873, Seite 257, n. Taf. 13. 



^) Zweite deutsche Nordpolfahrt. Meteorologie und Hydrographie, 
S. 615. 
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zeigen von 8 — 12 — 13 — 14 — 20 Seemeilen Geschwin- 
digkeit an. Der norweger Kapitän C. Braun hat eine 
Trift korz westliöh von Jan Mayen Ton 10 Seemeilen be- 
obachtet. 

Ein Teil des Polarstromes ergiefiit sich offenbar durch 
die Jan Mayen - Rinne in unser Nordmeer, ein andrer Teil 
folgt der Küste Grönlands bis nach Kap Farewell und 
weiter in die Davis -Strafse hinauf. 

Die Strömung um Island ist sehr interessant zu be- 
trachten. Der Verlauf der isländischen Strömungen ist 
schon unlängst von Irminger nachgewiesen worden: er 
folgt der Küste in der Richtung der antioyklonischen Loffc- 
bewegung. Die Klimatologie der Nordländer lehrt, dafs 
die Winterverhältniase malsgebend sind für die mittlem 
jährlichen. Die Abkühlung des Landes gegenüber dem 
wärmern Meer schafft eiDO anticyldonale Luftdruckverteilung 
über dem Lande, mit herrschenden Landwinden, welche, 
nach rechts abgelenkt, die Küsten in der Richtung des 
Uhrzeigers umkreisen. Femer werden die Flüsse an der 
Küste den Wasserspiegel erhöhen, und beide Faktoren er- 
zeugen einen Strom in der Richtung der herrschenden 
Winde. Dieses ist der Fall längs den Küsten von Norwegen, 
von Lindesnes bis Vardö, und dieses ist auch der Fall an 
der Süd-, West- und Ostküste von Island. An der Nord- 
küste Islands dagegen ist die Sachlage etwas anders. Das 
Meer zwischen Nord -Island und Grönland ist nicht warm 
oder breit genug, um eine Luftdrackdepression zwischen 
beiden Ländern zu schaffen; vielmehr tritt Island hervor 
als ein vorgeschobenes Aufsenwerk von dem grönländischen 
Kontinente, sich an dessen Luftdrackmazimum anschlielsend : 
die herrschenden Winde an der Nordküste Islands werden 
östliche. (Taf. II, Fig. 3.) Auf der Nordküste Islands 
münden aber die grölsten Flüsse der Insel aus und die 
angenommene Erhöhung des Wasserspiegels aus diesem 
Grande ergibt ein Gefälle nach Norden, welches das den 
östlichen Winden entsprechende südliche Gefalle ganz 
überwiegt. Es bleibt eine Depression in der Mitte zwischen 
Grönland und Island, und wir haben nördlich von dieser 
den Polarstrom nach West, und südlich davon den Irminger- 
Strom nach Ost flielsend. Es sind also die wasserreichen 
Flüsse Nord -Islands, die die Kontinuität der Wasser- 
bewegung um die Insel herum behaupten. 

Zwischen Island und den Färöem schwingt der Strom, 
zwar erkaltet, doch aber immer atlantisch, in das Nor- 
wegische Meer hinein. 

Trägt man die Isothermkarte für die Oberfläche des 
Meeres, Taf. II, Fig. 1, auf die Stromkarte, Taf. III, über, 
so sieht man in der schönsten Weise die innige Verbindung 
zwiBcben der WasserbeweguDg und der Ausbreitung der 
Wärme. 



TU. Die Bewegung des Wassers in der Tiefe. 

Wie man in der Meteorologie die Bewegung der Atmo* 
Sphäre mit Hilfe der Verteilung des Luftdracks studiert, so 
habe ich es versucht, der Bewegung des Wassers in unsrem 
Nordmeere durch die Berechnung und das Studium der in 
den verschiedenen Tiefen, resp. Niveauflächen, stattfindenden 
Drackdifferenzen auf die Spur zu kommen. Ein wesent- 
licher Unterschied tritt hier sogleich hervor zwischen den 
Verhältnissen in der Atmosphäre und in den Tiefen des 
Meeres. Das Luftmeer ist nach allen Seiten unbegrenzt; 
es können sich die Luffcströme, wenn man von lokalen Hinder- 
nissen absieht, frei bewegen, sie können ungehindert dem 
barischen Windgesetz gehorchen, während die Strömungen 
im Meere von dem Becken desselben gezwungen werden, 
sich dem dadurch gegebenen Raum anzuscbliefsen. In der 
Meeresiiefe muls ein Streit entstehen zwischen der un- 
mittelbaren Wirkung der Druckkräfte und dem Widerstand, 
den die feste Umhüllung leistet. Um die daraus resul- 
tierende Richtung der Strömung zu finden, kommen dann 
die Temperatur- und Salzhaltigkeits- (und Lufthaltigkeits-) 
Verbältnisse zuhilfe. Schwieriger stellt sich die Schätzung 
der Geschwindigkeit, denn diese beruht auch auf dem 
wechselnden Querschnitte der Ströme. 

Wenn in einer Niveaufläohe der Druek überall derselbe 
ist, so ist Oleichgewicht vorhanden. Wenn der Druck in 
den verschiedenen Punkten einer Niveaufläche ungleich grols 
ist, wird Bewegung entstehen, deren Natur von der Ver- 
teilung des Druckes, der Masse des bewegten Körpers, der 
Reibung, der Gestalt des Beckens &c. abhängig ist Wir 
wollen zuerst die Verteilung des Druckes in verschiedenen 
Niveauflächen zu finden suchen. 

Nach der Formel: 

P = 1 TTZ ^ 

1 — Jiyp 

berechnet man den Druck in Atmosphären in der Niveau- 
fläche, welche unter 45^ Breite in der Tiefe h Faden 
unter der Niveaufläohe des tie&ten Punktes der Stromfläohe 
(dem normalen Meeresniveau) liegt. Addiert man hierzu 
die vertikale Koordinate der Stromfläohe, in Atmosphären 
ausgedrückt, so erhalt man den statischen Vertikaldruck in 
dem bezüglichen Punkt der Niveaufläohe. Ist die Höhe 
der Stromfläche ^/h Meter, so hat man, mit dem spezi- 
fischen Gewicht 1,0S7 



aoS 



.^Met.-- 0,0994 .^h "*•*• 



^P^"^^^«'^'*'"^ =1,82877 

Ein Meter Höhe entspricht sehr nahe einem Zehntel 
Atmosphäre. 

In dem Falle, dafs wir von der Reibung absehen können, 
finden wir den Ausdruck für die Geschwindigkeit auf die- 
selbe Weise wie in der Meteorologie. 
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Ist p der Druck in Kilogramm per Quadratmeter, and 
a der Abstand in Metern längs der Normale su den Iso- 
baren , so ist die Oradientkraft Qt (jn Q in der Meteore- 
logie, 8. 8): 

^V^ ge ^ ^^ 10333 (1 — /? oos 20 + bh). 



G = 



Da 1 Kubikmeter Meerwasser IQOO • 8 Kilogramm wiegt, 
so wird die Masse von 1 Kubikmeter Meerwasser: 
1000 . 8 1000 „ 

g -s ^ . g^ 

gtf 9,8061 

Werden diese Gröisen eingesetzt in die Bewegangs- 
gleiohung : 

Q (> 2ai Bin 

so bekommt man: 

_ z/p^^ 10333 g46(l — /? 008 20 + bh) 
^ ~ ^a« ' 1000 8 * 2« sin 



= [5,84183] 



^pAtm. (1 _ ^ 008 20 + bh) 



m p. 8ek. 



Ja"^ 8 sin 

Rechnet man mit z/a in KilqmeterD, so wird der Loga- 
rithmos = [2,84183]. 

Fttr 300 Faden Tiefe wird 8 = 1,080S, für 500 Faden 
1,0820, für 1000 Faden 1,0364, far 1500 Faden 1,0407. 
(8iehe 8. 3; die Werte Sh ausgeglichen.) 

Rechnet man mit Differenzen der Druckhöhe statt mit 
Differenzen des Druckes, so hat man 

^ ' ^a°^ g« 

G . 1 Jh^ 1 

ge 



u = 



Q 2iusin0 J&^ 



2(0 sin 



_ Jh-^ g46 (1 — /g cos 20) 

= —7—zr ' ^;: : — p: ni p. bek., 

z/a"' 2(0 sm © *' » 

also dieselbe Formel, welche wir für die Oberfläche (h = 0) 
angewendet haben. (8. 11.) 

In der Niveaufläche 300 Faden Tiefe, der „Grenz- 
fläche'' (8. 6), ist der Druck der Vertikakäolen zwischen 
dieser und der Dichtigkeitsfläche überall derselbe. Die 
Dmckunterschiede in 300 Faden sind also durch die 
Windfläche bestimmt, wenn man deren Höhen über der 
Niveaufläche der Oberfläche in Druck in Atmosphären um- 
setzt (Im Höhe = 0,i Atmosphäre). Das dazugehörige 
Stromsystem kann man sich nach der Karte Taf. II, Fig. 4, 
als Windfläche vorstellen, am besten, wenn man die Isotherm- 
karte für 300 Faden Tiefe in dem Ergänzungsheft Nr. 63, 
Taf. 2, zu Hilfe nimmt. Man sieht das Motiv der warmen 
Strömung von Norwegen nach Jan Mayen und weiter süd- 
lich. Zwischen Island und Jan Mayen bringt die nord- 
südliche Strömung eiskaltes Wasser bis an die Färöbank 
herab und weiter gen Osten. Die atlantische Strömung 
aus Südwest in der Färö-Shetland- Rinne, welche der Süd- 



seite derselben folgt und deren Geschwindigkeit zu 0,1 m 
per Sekunde sich berechnet, ruft an der Nordseite der 
Rinne (Südostseite der Färöbank) einen Reaktionsstrom mit 
kaltem Wasser hervor, von der Mündung der Rinne und 
von der Tiefe hervordringend, welcher sich mit stark ab- 
kühlender Wirkung auf der Grenzlinie umbiegt und, etwas 
erwärmt, dem Hauptstrome wieder gegen Nordosten folgt. 
Der grönländische Polarstrom ruft den warmen Reaktions- 
strom nach Spitzbergen hervor. Die Geschwindigkeit der 
Wasserbewegung in der Tiefe von 300 Faden steigt sowohl 
in der warmen als in der kalten Strömung zu 0,14 m per 
Sekunde (6,5 Seemeilen in 24 Stunden). Die Geschwindig- 
keit ist also bei weitem nicht mit derjenigen der Oberfläche 
zu vergleichen. 

In der Tiefe von 500 Faden ist die Verteilung des 
Druckes, wie Fig. 7, Taf. IV, zeigt. Die daraus mit Rück- 
sicht auf den Binfluis der Bodengestalt hervorgehende Be- 
wegung ist nebst der Verteilung der Temperatur in Taf. 
rV, Fig. 8, dargestellt Die warme Wassermasse in 70 "^ 
Breite ist herabsinkend, wie die Temperatur offenbar zeigt, 
und wofür wir weiter unten die Gründe sehen werden. 
Sie sendet einen Arm nach Spitzbergen — wie in den 
höher liegenden Schichten. Die gegenseitige Erwärmung 
des kalten und Erkaltung des warmen Wassers an deren 
Grenzen und in deren Hervordringen ist deutlic& zu sehen. 
Die Geschwindigkeit erreicht am höchsten 0,19 m per Se- 
kunde (9 Seemeilen in 24 Stunden) auTserhalb der Färö- 
Shetland - Rinne. In 67''— 68'' Breite ist ein Druck- 
minimum. Hier steigt (Durchschnitt E, Taf. J) kaltes und 
salzarmeres Wasser empor. 

Taf. IV, Fig. 9, zeigt die Druckverteilung in 1000 Fa- 
den Tiefe. Wir begegnen hier zwei Minima des Druckes, 
in 73'' und in 68^ Breite, und zwei Maxima, in 78" und 
in 63* — 64", an der Nordseite und Südseite des Beckens. 
Eine dritte Maximumzone streckt sich in etwa 71" Breite 
zwischen den beiden Minima. In den Minima muls die 
Bewegung eine aufsteigende, in den Maxima eine herab- 
steigende sein. Die Wirkung hiervon gibt sich in der 
Temperaturverteilung kund. (Taf. IV, Fig. 10.) In den 
Minima in 73* und 68* sehen wir Temperaturminima , in 
den Maxima Temperaturmaxima. Die horizontale Bewegung 
nach den Isobaren ist von den Rändern des Beckens sehr 
gehemmt. Nur selten liegen diese Linien längs Coten- 
linien, und erlauben eine freie Bewegung, meistens schneiden 
sie dieselben. Auf der Seite, wo die Isobaren am meisten 
gedrängt sind, geht die Bewegung in der Richtung des ab- 
nehmenden Druckes, auf der andern Seite geht die Be- 
wegung in die entgegengesetzte Richtung, eine eigentüm- 
liche Art von Reaktionswirkung. So z. B. kommt im Teil nörd- 
lich von dem Minimum in 73" Br. an der grönländischen 
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Seite, wo die Isobaren am gedrängtesten sind, das kalte 
Wasser von Norden herab, anf der Spitzbergenseite zieht 
eine Zunge mrmeres Wasser gegen den berechneten sta- 
tischen Druck gen Norden herauf. Im südlichen Teile 
des Beckens kommt kaltes Wasser durch die Jan Mayen- 
Rinne herab und taucht unter. An der Ostseite zind die 
stärksten Gradienten, auf dem Abhänge des Bodens strömt 
das Wasser gegen Norden, gegen das Druckminimum hin, 
kaltes Wasser aus den tiefem Schichten herauÜBaugend. In 
der Mitte steigt (65'' Br.) wärmeres Wasser herab gegen 
die Tiefe und gegen Süden. In Fig. 10, Taf. IV, habe 
ich versucht, durch Pfeile die horizontale Bewegung zu 
zeigen. Die Geschwindigkeit, berechnet nach der Formel, 
erreicht 0,i9m per Sekande (9 Seemeilen per 24 Stunden) 
am höchsten. 

Taf. IV, Fig. 11, zeigt die Drnokverteilung und Fig. 
13 die Temperaturverteilung in 1500 Faden Tiefe. Das 
Me^resbecken ist hier, nach den Lotungen, wahrscheinlich 
in 2 gesonderte Becken geteilt Im nördlichen Becken 
finden wir am südwestliohen Rand ein Druckminimum mit 
einem Temperaturminimum (ansteigende Bewegung); im 
Norden, außerhalb Spitzbergen, ein Druckmaaumum mit 
höherer Temperatur. Die horizontale Bewegung geht dem- 
nach an der Westseite nach Süden, an der Ostseite nach 
Norden. Die freie Bewegung würde in maadmo 0,26 m 
per Sek. (12 Seemeilen in 24 Stunden) erreichen. 

Im südlichen Becken finden wir 2 Druckmaxima an 
dem nördlichen und südlichen Ende, beide mit Temperatur» 
maxima und ein Druckminimum in der Mitte, am östlichen 
Bodenabhang von einem Temperatunninimum begleitet. 
In den Maxima steigt wärmeres Wasser herab, in dem 
Minimum kälteres herauf. Das kalte Wasser von der Jan 
Mayen «Rinne folgt dem Boden. Die horizontale Bew^ung 
ist durch die Pfeile angedeutet Die grölkte berechnete 
freie Geschwindigkeit ist 0,15 m per Sek. (7 Seemeilen in 
24 Stunden). 

In den Tiefen zwischen 1500 Faden und dem Boden 
des Meeres können wir die Bewegung beurteilen nach 
der Druck- und Temperaturrerteilung der überlagernden 
Schichten in Verbindung mit der TemperaturverteUung am 
Boden selbst. (Ergänzuogsheft Nr. 63, Taf. 2.) Im nörd- 
lichen Becken sind die Verhältnisse wie in 1500 Faden Tiefe. 
Im südlichen Becken erreicht die herabsteigende Strömung 
im Druckmaximum zwischen Jan Mayen und Tromsö den 
Boden. Hier ist ein Temperaturmaximum, und, wie Tornöe 
nachgewiesen hat (Ergänzungsheft Nr. 63, Taf. I und S. 16), 
ein Maximum des Salzgehaltes und ein Minimum des Stick- 
stofiFgehaltes. In der Jan Mayen - Rinne , zwischen dieser 
Insel und Island, flielst am Boden kaltes Wasser ( — 1,8*^) 
aus dem grönländischen Polarstrome ostwärts gegen einen 



Punkt in etwa 68*" N Br., ,2* E Länge. Mit abgeschwächtem 
Kältegrade ( — 1,2 ** bis — IfSe**), erwärmt von den herab- 
steigenden Wassermassen des südlichen Teiles des BeckenS| 
breitet sich dieser Strom südwärts gegen den Abhang der 
Nordseebank aus. Von der Ostseite des Jan Mayen-Tromsö- 
Druckmaximums flielst ein kalter Strom ( — 1,8"* bis — 1,4*) 
allmählich westwärts sich drehend, dem Boden entlang bis 
an den Punkt in 68 "^ N. Br., 2'' E. L. Das genannte 
Druckmaximum mit den ihm eigentümlichen Temperatur-Salz- 
haltigkeits- und Stickstoffverhältnissen wird also von mehr 
polarem Wasser umgürtet, ganz wie Tornöes Karte es 
angibt. Das Bodenwasser südlich von 67" Br. ist durch 
die hier in der Mitte des Beckens herabsteigende Bewegung 
etwas erwärmt und zeigt einen höhern Salzgehalt und einen 
niedrigem Stickstoffgehalt. 

Die gegenseitige Beziehung zwischen den Strömungen 
und den physischen Eigenschaften des Wassers tritt in 
schlagender Weise hervor durch ZusammensteUung der 
Längsschnitte nach dem Meridian von Oreenwich (Ergän- 
zungsheft Nr.. 63, TafL 3, und Taf. I zu dieser Abhand- 
lung, M.) und der Lage der Druckmaxima und Drnckminima 
in den tiefem Lagen, unterhalb 500 Faden. Ln südlichen 
Teil des Beckens^ bis etwa zum Polarkreis, haben wir Drack- 
maxima. Dies kündigt einen herabsteigenden Strom an. Da 
im Meere die obersten Schichten die wärmern sind, führt 
dieser Strom Wärme herab. Wir sehen, wie die Isotherme 
von — 1^ sich herabsenkt, und ein Maximum von Salz- 
gehalt lehnt sich an den südlichen Abhang. In 68* Breite 
haben wir ein Druckminimum, was einen herauÜBteigenden 
Strom mit kälterm Wasser andeutet. Die Isotherme von 
— 1^ erhebt sich, der Sakgehalt ist vom Boden aus ver- 
ringert und zeigt ein Minimum. In 70^ bis 71* Breite 
haben wir ein Druckmaximum. Die Isotherme von — 1* 
senkt sich, und dasselbe thun die Linien gleichen Salzgehalts, 
ein von oben erzeugtes Maximum darstellend. In 73* Br. 
haben wir ein Druckminimum. Ein bis zwei Grad weiter 
nördlich steigt die Isotherme von — 1* fost bis zur Ober^ 
fläche hinauf und der Salzgehalt hat ein Minimum. In 
etwa 77* Breite — immer im Meridian von Greenwich — 
haben wir ein Drnckmaximum. Die Isotherme von — 1* 
senkt sich, der Salzgehalt hat ein Maximum. 

Da, wo die Bewegung herabsteigend ist, finden wir 
(Taf. I, Längsschnitt M, die schwarzen Linien) schwerere 
Wassermassen, von leichtem umgeben, also offenbar, mit 
sinkender Tendenz. Da, wo die Bewegung aufiiteigend ist, 
finden wir leichtere Wassermassen zwischen schwerern, 
also eine Tendenz zum Herau&teigen. Dies gilt sowohl 
bei dem Längsschnitte als bei den Querschnitten. 

Das Wasser in unsrem Nordmeer stammt offenbar von 
zwei verschiedenen Quellen, von dem Atlantischen Meere 
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und Yon dem Polarmeere. VerBuchen wir den Verlauf dieser 
beiden Arten von Wassermassen in ihrer Bewegung und ihren 
physikalischen Änderungen zu yerfolgen. Das atlantische 
Wasser kommt auf zwei Wegen in das europäisohe Nordmeer 
hinein, erstens über die Bodenschwellen zwischen den Fär- 
öern und Schottland , zweitens rund um Island herum und 
längs der Ostseite dieser Insel. Zwischen den Färöern 
und Schottland begegnet das von den herrschenden süd- 
westlichen Winden angetriebene atlantische Wasser den 
Färbbänken, dem Wjville Thomson -Rücken und der Nord- 
seebank. Die tiefste Stelle am genannten Rücken ist nur 
300 Faden unter der Oberfläche, und hier hat das at- 
lantische Wasser eine Temperatur von 8° und einen be- 
deutenden Salzgehalt Sobald das Wasser die Schwelle 
überschritten hat, treten sogleich ganz verschiedene Ver* 
hältnisse ein. Über den Bänken der Färöer, der Nordsee 
und Norwegens bewahrt das Wasser seine Eigenschaften 
in bezug auf Wärme und Salzgehalt. Indem aber das at- 
lantische Wasser über der 600 Faden tiefen Färö-Shet- 
land- Rinne strömt, reust es die obersten Lagen des im- 
tern Teils mit sich ; dies mnis ersetzt werden, und so wird 
aus den tiefern Lagen des Nordmeeres längs dem BodeUi 
von Norden und Osten her, kaltes, salzärmeres Wasser in 
die Tiefe der Rinne hineingesogen. Der obere Strom, von 
westlichen Winden getrieben, lehnt sich an die Südostseite 
der Rinne, und öffnet an der Nordweetseite derselben den 
Weg fUr das kalte Bodenwasser. Das eiskalte Wasser in 
der untern Hälfte der Rinne übt eine auTserordentlich 
stark abkühlende Wirkung von unten nach oben auf das 
atlantische Wasser aus, während dies seinen Salzgehalt be- 
halt, und so erklärt es sich, dals wir an der Mündung der 
Rinne, in 500 Faden Tiefe, Wasser mit atlantischem Salz- 
gehalt, aber mit einer Temperatur von 0^ finden (s. Tor- 
nöes Karte). Die Ausbreitung des salzigen atlantischen 
Wassers quer über der nördlichen Nordsee, von Shetland 
bis Norwegen, ist von Kapitän Holzhauer auf der Expe- 
dition mit dem „Drache '^ in 1883 nachgewiesen^). 

Der grölste Teil der atlantischen Strömung wendet sich, 
teils den herrschenden Winden folgend, teils, in der Tiefe, 
von den unterseeischen Erhebungen zwischen Schottland 
und Island gelenkt, nordwärts und westwärts. Ein Teil 
davon imischlingt ganz Island, dessen Küstenbänke mit 
warmem Wasser deckend. Der Strom erkaltet am Wege, 
ausgesetzt, wie er ist, der Einwirkung des grönländischen 
Polarstromes, kommt aber doch mit beträchtlichen Wärme- 
graden längs der Ostseite Islands hinab und schreitet, den 
Färö- Island -Rücken zur Rechten, links sich drehend, in 
das Nordmeer hinein, sich dem atlantischen Strom ganz 
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anschlielsend. Auf dem unterseeischen Rücken zwischen 
Island und den Färöern fliefst der atlantische Strom nach 
dem Norden und der von Ost -Island kommende nach dem 
Süden. Der erste führt bis zum Boden warmes Wasser^ 
der letzte fährt in der Tiefe eiskaltes Wasser, von dem 
grönländischen Polarstrome abgekühlt und zum Teil aus 
diesem stammend. Die Grenzfläche zwischen diesen Strömen 
zeigt eine plötzliche Änderung der Temperatur senkrecht 
auf der Scheidefläche, in horizontaler, Südwest- bis nord- 
östlicher Richtung (Geogr. Mitteil. 1878, Taf. I, Durch- 
schnitt 2). Wie bemerkt, ist das eiskalte Wasser an dem 
östlichen Abhang der Bodenerhebung zwischen Island und 
den Färöern wahrscheinlich erkaltetes atlantisches Wässer, 
das Island umkreist hat, und indem dieses Wasser seinen 
Beitrag zur Speisung der Tiefe der Färö -Shetland ^ Rinne 
liefert, mag das Bodenwaaser hier immer, ungeachtet der 
Kälte, wesentlich atlantischen Ursprungs sein. 

Wie es die Ponunerania- Expedition wahrscheinlich .ge- 
macht hat, und den d3nQamischen Verhältnissen nach unsrer 
Auf&ssung entspricht, liefert die Ostsee auch einen Bei- 
trag zu der Strömung längs der norwegischen Küste. In- 
dem wir jetzt die atlantische Strömung längs der West- 
küste Norwegens weiter verfolgen, sehen wir, wie die Küsten- 
bänke offenbar das Wasser vor Abkühlung von unten be- 
schirmen. Auiserhalb der Bänke befindet sich aber das 
warme Wasser auf einer Unterlage von eiskaltem Wasser. 
Wie die Temperaturdurchschnitte zeigen, geht die stärkste 
Abkühlung in der Region der ersten Wärmegrade auf dem 
Abfall der Bänke vor sich. Die Isotherme von — 1^ hebt 
sich bedeutend gegen die Ktlste hin. 

Wir haben oben gesehen, da& in der Mitte des süd- 
lichen Beckens in der Tiefe eine herabsteigende Bewegung 
stattfindet. Dies erklärt die Einsenkung der Isotherme 
von — 1^ in den Durchsdinitten I, K und L. (Ergän- 
zungsheft Nr. 63, Taf 3.) An dem Abhang der norwegi- 
schen Bänke sieht der Strom nordwärts, und diese Be- 
wegung, ruft ohne Zweifel einen Reaktionsstrom des untern 
Wassers nach oben auf den tiefem Partien des Abhangs 
hervor. Gegen die Färö -Shetland -Rinne ist dasselbe der 
Fall ; das nach Norden mitgeschleppte Wasser muls aus der 
Tiefe ersetzt werden. 

Nach und nach dringt das atlantische warme Wasser 
auiserhalb der norwegischen Küste in die Tiefe. In der 
Oberfläche engt sich das Bett ein, in vertikaler Richtung 
muls es erweitert werden. Nördlich vom 70. Breitengrade 
fängt die Wirkung der östlichen herrschenden Winde an 
der Nordseite des barometrischen Minimums an, sich geltend 
zu machen. Ein Teil des Stromes, ein bedeutender Teil 
wird nach Westen abgelenkt, und durch diese Schwingung 
entsteht eine Art von Stauung. Der warme Strom erreicht 
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seine grölste Tiefe im Nordmeere. Der abgezweigte Teil 
des Stromes geht westwärts. Unterstützt von der oben 
nachgewiesenen herabsteigenden Bewegung der tiefen Lagen, 
behauptet die Wärme des Stromes ihre maximale Tiefe 
(0** in beinahe 700 Faden). Bald aber treiben die herr- 
schenden Winde das Wasser gen Süden. Der erkaltenden 
Wirkung des grönländischen Polarstromes auf seiner rechten 
Seite ausgesetzt, verliert er an dieser Seite die Wärme, so 
daOs die Nnllgrad- Isotherme rasch heraufgebogen wird. 
An der linken Seite .dagegen, vom warmen nordgehenden 
Strome begegnet, schmilzt er mit diesem in thermischer 
Beziehung zusammen; die Temperaturdurchschnitte zeigen 
sanft gegen Westen steigende Wärmegrad - Isothermen. Die 
Breiten Islands erreichend, schmilzt der herabgehende Strom 
mit dem Island-Strome zusammen und zieht mit diesem 
zur Rechten in die zentrale Region des Norwegischen Meeres 
hinein, jetzt auf seiner rechten Seite von dem nordgehenden 
Atlantio-Strom erwärmt. Dafs der Anschluls an den Island- 
Strom aber nar in den obem Teilen vollständig ist, nicht 
in den tiefem, zeigt Durchschnitt L (Ergänzungsheft 63, 
Taf. 3). 

Der östliche Teil des atlantischen Stromes folgt von 
70* Br. an der norwegischen und russischen Küste. An 
seiner linken Seite geht er nach und nach herum nach 
Westen, einen Weg, den der grölste Teil des Stromes 
selbst einschlägt, von herrschenden Winden getrieben. 
Wahrscheinlich — infolge herrschender Winde und wie an 
der Westküste von Spitzbergen — geht ein Teil der Strö- 
mung längs der Westküste Nowaja Semljas in das Sibirische 
Eismeer hinein, von dem Flulswasser des nördlichen Ruis- 
lands und der Doppelinsel unterstützt und etwas ausgesüfst. 
In der westlichen Hälfte des Barentsmeeres füllt das warme 
Wasser das Bett des Stromes bis zum Boden. In der östlichen 
Hälfte vermögen die wirkenden Kräfte, Winde und Dichtig^ 
keitsunterschiede, nicht das warme Wasser bis zum Boden in 
der Richtung der Bewegung mitzuftlhren. Die Bewegung 
der obem, warmem Lagen ruft eine Beaktionsströmung am 
Boden hervor, und dieser bedeckt sieh mit eiskaltem Wasser 
aus den östlich und nördlich liegenden Gegenden. Ostlich 
von der Bären-Insel geht in der Tiefe, nach Weyprechts 
Beobachtungen, eine bedeutende Bucht gen Nordosten hin- 
auf. Die herrschenden Winde von Osten treiben die obem 
Wasserlagen gen Westen, und der untere dadurch erzeugte 
Reaktionsstrom füllt die Bucht mit warmem Wasser. 

unterhalb der Tiefenstufe, auf welcher der Boden des 
Barentsmeeres liegt, zieht das warme Wasser teils 70^ bis 
75'' N. Br., 15* E. L. durch seine Trägheit und durch die 
Druckunterschiede getrieben, teils, weiter nördlich und west- 
lich von Spitzbergen, und hier auch die obern Schichten 
durch Reaktion des Polarstromes nordwärts. An seiner linken 
H. Mohn, Die StrömungeD det europäischen Nordmeeres. 



Seite und nördlich von Spitzbergen geht es allmählich in 
den Polarstrom über. 

Wenden wir uns jetzt zum Polarstrome. Im nördlichen 
Barentsmeere dringt das kalte Wasser nur bis zur Eis- 
grenze, etwa 75^ Br., in der Oberfläche hervor; in den 
tiefern Lagen etwas weiter. Das Wasser setzt seine Be- 
wegung fort, entweder dem warmen Strome folgend oder, 
im östlichen Teile, zum Teil zurückkehrend. Dicht am 
Sudkap von Spitzbergen dringt aus dem Storfjorde ein 
Arm des Polarstromes am Boden durch den warmen Strom, 
ohne doch, wie es scheint, diesen ganz zu durchbrechen. 
In dem westlichen Teile des Meeres zwischen Grönland 
und Spitzbergen kommt der Polarstrom mit kaltem und 
leichterm Wasser von dem innera Polarmeere herab. Der 
Strom senkt sich (Durchschnitt M auf Taf. 3, Ergänzungs- 
heft Nr. 63) aulserhalb Spitzbergens in die Tiefe, wird 
aber unter 75"* Breite im Meridian von Greenwich wieder 
aufsteigend. Er nimmt längs der ganzen Ostkttste Grön- 
lands, nördlich von der Bodenschwelle in der Dänemark- 
straise in 66* N. Br. i), die ganze Tiefe von der Ober- 
fläche bis zum Boden ein und trägt schwimmendes Eis, 
dessen Auisengrenze mit den Jahreszeiten wechselt. Auf 
den warmen Strom übt er überall an den Grenzen mit 
demselben eine mächtige, abkühlende Wirkung aus. Eine 
Wirkung davon ist, dafs das salzreichere atlantische Wasser, 
abgekühlt zu Kältegraden, schwerer wird als das Polar- 
wasser, und dadurch zum Herabsinken gebracht wird. Nörd- 
lich von Jan Mayen sinkt der Polarstrom, an den östlichen 
Abhängen durch die obern Lagen etwas erwärmt, unter 
den atlantischen ; die Bewegung ist hier polwärts gerichtet. 
Zwischen Jan Mayen und Island dringt der Polarstrom in 
der Tiefe in das Norwegische Meer hinab. Unter 67"* bis 
68'' Breite sendet er, dem Boden entlang, einen Arm 
gegen Norwegens hervorschielsende Küstenbänke und das 
Druokminimum daselbst, mit aufsteigender, cyklonischer Be- 
wegung. Dieser Arm scheidet zwischen dem Wärme- 
maximum in 70" bis 71" und demjenigen im südlichen 
Becken, rückt auf seinem Wege die Isothermen und Iso- 
salinen herauf und ist überhaupt der Ausbreiter der Kälte 
am Boden des südlichen Beckens. (Durchschnitt K verglichen 
mit L und I auf Taf. 3 im Erg^zungsheft Nr 63.) Von 
der Gegend am Boden in etwa 72"* N. Br., 12"* E. L. geht, 
mit anticyklonischer Bewegung in bezug auf das westlich 
liegende Druckmaximum gen Süden ein kalter Arm gegen 
das Druckminimum in 68" Breite. Das zwischen Jan Mayen 



1) südlich Ton der g^annten Bodenscliwelle kommen, nach den 
Beobachtungen der letiten NordenekiSldschen Expedition (Bamberg: 
Hydrograflsk-Kemiaka lakttagelaer nnder den arenaka Expeditionen 
tiU Grönland 1883) Kältegrade am Meeresboden nicht yor, der Polar- 
atrom wird nur in den obem Schichten und dicht nnter der gron- 
landiachen KUste erkennbar. 
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and Norwegen herabsteigende aUantiscbe Wasser befindet 
sich also in der Tiefe von kaltem Polarwawer umgeben. 
Es «rreicbty von letzterem ausgesüist und erkaltet, den 
Boden, behält aber noch viel von seinen atlantischen Eigen- 
schaften, höhere Temperatur, höhern Salzgehalt und ge- 
ringem Stickstoffgehalt. Ebenso verhält es sich mit dem 
herabsteigenden Wasser in der Mitte des südlichen Beckens. 
Der Zufluls von oben ist reichlich , von Jan Mayen, von 
Island, von der Färö - Shetland - Rinne kommt atlantisches 
Wasser zusammengelaufen. Die Druckverhältnisse schaffen 
ein Druckmaximum, eine absteigende Bewegung. Erkältung 
findet statt von der Islandseite, wo das eiskalte Wasser 
auf höhere Niveaus hinaufsteigt, auf der Färöseite, wo das 
kalte Boden Wasser in die Färö -Shetland -Rinne hineinge- 
sogen wird, aaf der norwegischen Seite, wo das kalte 
Bodenwasser auch durch die Reaktion der obern raschen 
Strömungen hinaufzieht. Das atlantische Wasser sinkt immer 
mehr erkaltend, schafft aber am Boden eine höhere Tem- 
peratur, einen höhern Salzgehalt, einen geringern Stick- 
stoffgehalt : ein System, welches sich mit dem aus der Färö- 
Shetland -Rinne herkommenden, durch untere Abkühlui^ 
erkalteten atlantischen Wasser grofser Dichtigkeit (S. 16) 
in direkten Zusammenhang stellt. 

TUL Rückblick und Folgerangen. 

Die Methode, nach welcher ich versucht habe, das Sy- 
steq^ der Wasserbewegung im Nordmeere zu finden, ist 
wesentlich diejenige, welche sich in der Meteorologie so 
frachtbar gezeigt hat. Es ist aber doch die Analogie nicht 
ganz vollständig. In der Meteorologie messen wir den Druck 
der Atmosphäre, und reduzieren denselben auf eine be- 
stimmte Niveaufiäche, in welcher man die Bewegungen 
studieren will, mittels einer TemperaturverteUung längs 
der Vertikalen, die berechnet werden muls. Im Ozean 
müssen wir den Druck berechnen in Niveauflächen, deren 
Tiefe durch Rechnung gefunden wird, aber nach Dichtig- 
keiten, wofttr der Sal^ehalt und die Temperatur durch 
wirkliche Beobachtungen gefunden werden können. Die 
Luft ist von konstanter Zusammensetzung, ändert aber ihre 
Dichtigkeit bedeutend mit dem Drucke; das Meerwasser hat 
einen verschiedenen Salzgehalt, ändert aber seine Dichtig- 
keit wenig mit dem Drucke. Die Luft in der Atmosphäre 
ist in ihrer Bewegung, wenn man von den niedrigsten 
Lagen abstrahiert, frei von Hindernissen; das Wasser im 
Meere ist von dem Becken eingezwängt , in welchem es 
eingeschlossen ist. 

Es ist die Verteilung des Luftdruckes über der Meeres- 
oberfläche, die fiir die Luftbewegung daselbst bestimmend 
ist. Vergleichen wir die Windfläche mit der Dichtigkeits- 
fläche, 80 sehen wir, daTs die erstere die für die Bewegung 



des Wassers dominierende ist, und somit auch hier die 
Luftdruckverteilung. Diese ist ihrerseits wieder hauptsäch- 
lich von der Verteilung der Temperatur bedingt, aber die 
letztere beruht in hohem Grade, auiser auf der Verteilung 
von Land und Wasser, eben auf den Strömungen in der 
Atmosphäre und im Ozean. Auf die Verteilung des Festen 
und des Flüssigen, die Kugelform und die Azendrehung der 
Erde, und die auf diese wirkende Sonnenwärme, werden wir 
zuletzt die Bewegungen zurücksufuhren haben. DerHaupt- 
sits der Wirksamkeit bleibt die Oberfläche der Erde. 

Das Strömungssystem, das ich im vorigen Kapitel be- 
schrieben habe, gibt Rechenschaft über die eigentümlichen 
von Tornöe nachgewiesenen Verhältnisse mit eiskaltem, 
aber ursprünglich atlantischem Wasser über weite Strecken 
des Meeresbodens. Ebenso sieht man ein, wie es möglich 
ist, dais das Bodenwasser überall beinahe dieselbe Quantität 
von Luft enthält als das Oberflächenwasser , welches die 
Absorption aus der Atmosphäre besorgt. Das Zirkulations- 
system setzt sich aus ab- und aufeteigenden Strömungen zu- 
sammen, die ganze Wassermasse bis zum Boden ist Träger 
von Luft, der Ozean ist sozusagen vollkommen ventiliert, 
die Möglichkeit oiganischen Lebens ist überall vorhaiiden. 

Die Geschwindigkeit der Strömungen ist entschieden 
weit gröber in den obern Lagen ab in den tiefen. In 
den grolsen Tiefen sind indessen Druckunterschiede vor^ 
banden, welche darauf deuten, dals die Bewegung daselbst 
doch nicht so ganz unbedeutend sein mag, wie man es 
nch — nach den in der Litteratur darüber vorkommenden 
Ausdrücken — gewöhnt hat, vorzustellen. Für die Sedi- 
mentation und für die pelagisohen Tiere mag dies seine 
Bedeutung haben. Für die Tiere, die im Grundschlamme 
oder ganz nahe am Boden leben, wie für die Ruhe der 
feinkörnigen Ablagerungen mag eine stärkere Bewegung 
des Tiefenwassers nicht von besonderer Bedeutung sein, 
denn am Boden und nahe diesem wird die Reibung — wie in 
der Atmosphäre — dafür sorgen, dals die Bewegung da- 
selbst an Geschwindigkeit bis fast zur Ruhe herabgeht. 

Der Tiefenschlamm, der Biloculinthon , findet sich da 
in allgemeinerer Ausbreitung, wo in der Tiefe die Be- 
wegungen weniger rasch sind. Der Kalkgehalt des Boden- 
sedimentes, von Foraminiferen größtenteils herrührend, ist, 
wie Schmelck^) erwiesen hat, eben da am gröisten, wo at- 
lantisches Wasser zirkuliert, 30 bis 40 Prozent, während er 
im Grönländischen Meere , auf der Strecke von Jan Mayen 
nach Spitzbergen hin, nur .10 Prozent erreicht. Eben hier 
haben wir eine auftteigende Bewegung, und die Foramini- 
ferenschalen , die vom Atlantic hineinkommen, sind am 
weitesten von ihrem Ursprung. Bewirkt vielleicht die auf- 
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steigende Bewegung ein so venögertes Sinken der Kalk* 
Bohalen, daJb das Seewasser Zeit bekommt, sie im hohem 
Grade zu verzehren, ehe sie den fioden erreichen? 

Über die jährliche Änderung der Strömungen kann nur 
wenig gesagt werden, da uns die nötigen Anhaltspunkte 
fehlen. Bais eine solche nur in den obem Lagen statt- 
findet, folgt aus Zöppritz' Untersuchungen. Wir wissen, 
dafs die Gradienten und somit die Winde im Winter 
starker, ja bedeutend stärker sind als im Sommer. Aber 
das barometrische Minimum befindet sich in allen Jahres- 
Zeiten auf dem Meere ^); die Richtung der Strömungen ist 
also wesentlich dieselbe das Jahr hinduroh. Und wenn die 
Waasermassen Zeit brauchen, um eine stetige Bewegung 
anzunehmen, wird die Wirkung des jahreszeitlichen Wechsels 
teilweise wenigstens ausgeglichen. Die Wirkung des Süls^ 
Wassers an den Küsten ist am gröfiiten im Sommer, während 
der Schnee- und Siflschmehae, und kompensiert also mehr 
oder weniger die geringere Windstärke dieser Jahreszeit 
Das System von spezifischen Gewichten, womit ich gerechnet 
habe, ist aus Sommerbeobaohtungen entstanden. Das sttlse 
Wasser erstreckt aber seine Wirkung nicht sehr tief herab, 
und der Einfluls einer jährlichen Variation des Salzgehaltes 
in den obem Lagen wird auf das mittlere spezifische G^ 
wicht der Wassersäulen von über 300 Faden wahrscheinlioh 
sehr unbedeutend sein. 

Die Wirkung der Meeresströme auf das Klima unsrer 
nordischen Länder ist eine' anerkannte Thatsache. Hier 
möchte ich nur folgendes erwähnen. Es trifft nicht selten 
ein, dais an unsren Stationen die Mitteltemperatur vom 
Januar höbier ist, ab diejenige vom Dezember und vom 
Februar. Bei Normalmitteb, auf 20 Jahre reduziert, y«r- 
schwindet zwar diese Anomalie, aber sämtliche Stationen 
von Kap Stad bis Nordkap haben fUr Januar eine nur wenig 
geringere Mitteltemperatur als für Dezember, während der 
Februar merklich kälter ist^. Es tritt offenbar im Januar 
^e Verzögerung der Abkühlung ein auf dieser Strecke, 
die der atlantischen Strömung am meisten ausgesetzt ist 
Geht eine Wärmewelle im Meere zu dieser Zeit an der Küste 
des nördlichen Norwegens vorbei? Gehen wir mit einer 
mittlem Geschwindigkeit von 10 Seemeilen in 24 Stunden 
nach dem Atlantic zurück, so kommen wir im August, dem 
wärmsten Monat der Meeresoberfläche, auf den 50. Breiten- 
grad. Gehen wir nach Norden weiter hinauf, so kommen wir 
in den Sommermonaten nach dem Meere nördlich von No- 
waja Semlja. Hier fand bekanntlich Weyprecht im Sommer 
niedrigere Kältegrade von der Oberfläche zum Boden ab 
im Winter. Dies wird aber leicht yerständlich, wenn man 



1) Zeitsohrift der Ssterreichitehen GoMllichaft fBr Meteorologie. 
1884, Aprilheft, Karte. 

^ Ebenda, S. 150 n. 151. 



die daselbst herrschenden Winde betrachtet Im Winter 
sind sie südliche, südöstliche, und wärmeres Wasser wird 
den bezüglichen Gegenden aus dem Barentsmeere zugeführt. 
Im Sommer sind die herrsehenden Winde nördliche; sie 
führen das auf mehr als — S"" abgekühlte Wasser aus dem 
innern Polarmeere den bezüglichen Gegenden zu. 

Wirft man einen Blick auf die Strömungskarte für die 
Oberfläche, so bekommt man den Eindruck, da(s unsrem 
Nordmeere eine gröfsere Wassermenge sug^hrt, als aus« 
gefährt wird. Atlantisches Wasser kommt herein, so* 
wohl zwischen den Färöern und Schottland als nördlich 
um Island; Polarwasser strömt herein zwischen Grönland 
und Spitzbergen. Nur nördlich von Spitzbergen, längs 
Nowaja Semlja, und in der nördlichen Hälfte der Däne- 
markstraise fliefst das Wasser aus dem Meere hinaus. Der 
Eindruck wird nicht geschwächt durch die Betrachtung der 
Tiefen in den Ein- und Ausgangspforten; sowohl in der 
Dänemarkstraise ak in der Färö-Shetland- Rinne liegt die 
Bodenschwelle in 300 Faden Tiefe ; zwischen Grönland und 
Spitzbergen ist ein sehr tiefes Meer; das Barentsmeer ist ein 
seichtes Meer anJserhalb Nowaja Semlja. Auch die Geschwin- 
digkeit der Wasserbewegnng gibt keinen Trost, eben an 
den Binfuhrstellen ist sie bedeutend. Es muis die Lö- 
snng dieses Rätsels der Zukunft vorbehalten werden. Wie 
wenig kennen wir noch die atmosphärischen und hydro- 
graphischen Verhältnisse in den Gegenden, wo Polar- und 
Atlantio-fitrom einander begegnen 1 Die Eingangspforte west- 
lich Ton Spitzbergen mag enger sein, die Ausgangspforte 
im Barentsmeer weiter. Die Hindemisse an den Färo- 
und Shetland - Bänken mögen grö&er, die Öffnung für das 
kalte Wasser in der Dänemarkstraise weiter sein, als die 
bis jetzt ausgeführten Lotungen andeuten. 

Das atlantische Wasser, welches unser Nordmeer ver- 
läbt, kommt ins innere Polarmeer hinein, und kehrt seiner 
Zeit ab polares Wasser zurück — östlich oder westlich 
von Grönland. Im Polameere ist die Temperatur des 
Wassers etwa — 2**, im Grönlandmeer nur — 1,5*^ bis 
— 1,7"*, hier also offenbar erwärmt. Da(s das sibirische 
Polarmeer einen Beitrag su den Bewegungen in unsrem Nord- 
meere geben kann, zeigen die Überreste der Jeannette-Ex- 
pedition, die im Juni 1884 bei Julianehaab in Südgrön- 
land gefunden wurden. Wahrscheinlich ist die Söholle, 
die sie getragen, dem Nordpole nahe vorbeigefahren. Mit 
4 Seemeilen Geschwindigkeit pro Tag längs der Ostküste 
Grönlands finde ich die Geschwindigkeit zwischen den Neu- 
sibirischen Inseln und Grönland zu 2 Seemeilen. Jeannettes 
Trift war durchschnittlich 1 Seemeile. Tegetoffs Trift war 
im letzten Winter nur */4 Seemeile. Auf dem Wege ist 
es also nicht wahrscheinlich dafs die Sachen getrieben sind. 

Die Oberfläche des Meeres, in ihrem von Ebbe 
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und Flut, dem Wechsel der Winde und des Salzgehaltes 
unabhängigen mittlem jährlichen StaQde ist die Strom- 
fläohe, deprimiert durch den Luftdruck. Die Ungleichheiten 
der Höhe der Wasserfläche und des Luftdruckes zusammen 
geben die Stromfläohe. Die genannte Depression wird auf 
folgende Weise berechnet. Ist der absolute Luftdruck 
ain Meeresniveau in einer Station b und in dem tiefsten 
Punkte der Stromfläche bo, so ist die von b — bo = Jh 
herrührende Depression zu bestimmen. Eine Qaecksilber- 
höhe von ^mm entspricht einer Höhe von 13,5959 mm 

13.5959 min 

Jh reinen Wassers, einer Höhe von ^/b Meer- 
es 

Wassers von dem spezifischen Gewicht S, oder von , ' ^bm 

= 0,01324 ^ m (S := 1,0S7). Wird diese Depression von 
der entsprechenden Niveau - Erhöhung der Stromfläche ab- 
gezogen, so bekommt man die vertikalen Koordinaten der 
mittlem Meeresfläche. Diese ist in Taf. 11, Fig. 6, dar- 
gestellt 

Die Meeresfläche ist, wie man sieht, keine Niveaufläche. 
In bezug auf diese ist das Nordmeer konkav. Es steht 
höher an den Küsten als in der Mitte. An der nor- 
wegischen Küste steht das Meer am höchsten bei Christiania, 
etwa 2,9 m über der Niveaufläche des tiefsten Punktes. 
Bei Bodo und am Nordkap steht es nur 0,7 m hoch. Der 
unterschied, 2,2 m, ist grols genug, um durch Fräzisions- 
nivellement nachgewiesen werden zu können. Hier muis 
übrigens bemerkt werden, dais die Wasserhöhe an den 
Küsten selbst in hohem Grade von örtlichen Umständen 
beeinfluist werden kann: Stauungen der Flutwelle über 
seichtem Boden, Zufluis von siilsem Wasser, lokalen Wind- 
verhältnissen. 

Wir reduzieren die Barometerhöhe auf das Meeresniveau, 
sollten sie aber auf eine Niveaufläche reduzieren , um die 
Druckunterschiede zu bekommen, die für die Bewegung 
mafsgebend sind. Am Nordkap wird dieser Fehler, in be- 
zug auf Christiania, in der Höhe volle 2m betragen, oder 
in der Reduktion 0,2 mm. Dies ist eine Grö&e, welche 
man mit allen Barometern der meteorologischen Stationen 
genau milst, und die verbürgt werden kann, denn die kon- 



stante Korrektion der Barometer ist auf 0,05 mm sicher 
bestunmt. 

Eine Anwendung der dieser Abhandlung zu Grunde 
gelegten Prinzipien auf andre Teile des Weltmeeres werde 
ich nicht unternehmen können. Die Expeditionen der 
letzten Jahre werden dazu für die bezüglichen Meere ein 
in vielen Hinsichfeen vollständigeres Material liefern können, 
namentlich in bezug auf spezifische Gewichte, als das 
unsrige für das Nordmeer gewesen ist. Nur einige Be- 
merkungen möchte ich mir erlauben. Im Nord- wie im 
Süd -Atlantic kreisen die herrschenden Winde anticyklo- 
nisch um die Lufdrackmaxima der WendekrelBe. Die 
Strömungen folgen den Winden, soweit das Bett es zu- 
lälst. Der nördliche Äquatorialstrom hat ein Gefälle nach 
Süden und geht westwärts. Der südliche Aquatoriaktrom 
hat, auf der südlichen Halbkugel, ob Gefalle nach Nor- 
den, und geht ebenfalls westwärts. Zwischen beiden liegt 
eine Depression der Stromfläche. Nach der Analogie der 
Verhältnisse in dem Luftmeere müssen wir die Lage dieser 
Depression einige Grade nördlich vom Äquator suchen, 
längs dem K[almengürtel. Dann aber hat die Stromfläche 
zwischen dem Äquator und der Depression ein Gefälle 
nach Norden auf der nördlichen Halbkugel, — der 
Strom muis ostwärts gehen, und das thut auch that- 
sächlich der Guineastrom ^). 0. Krümmel hat auch nach- 
gewiesen, dais der Strom an der Ostküste Südamerikas von 
Kap Hörn bis Rio Janeiro nordwärts zieht. Landwinde, 
Reaktion des Brasilienstromes und Sülswasserzuflüsse an der 
Küste mögen diese Richtung bestimmen. 

Hiermit schlielse ich die Darlegung meines Yersuchee, 
die Strömungen des Meeres einer dynamischen Untersuchung 
zu unterwerfen. Spätere Untersuchungen können das Ma- 
terial und die Methode verbessern. Mit der Zeit werden 
wir bessere Auskünfte erhalten über die Luftdruckverteilung, 
die herrschenden Winde, die Tiefen, die Verteilung des 
Salzgehaltes, die Wirkung des Windes auf die Meeresober- 
fläche &c., kurz über alles, was für die Bewegung des Meeres 
bestimmend ist. 

^) 0. Krttmmel, Die atlantUclieii Meeresttrdmongen. Zeitschrift für 
wissenscliaftliche Geographie, 1S83, Karte, Taf. U. 
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In freundschaftlicher Gesinnung 



der 



Verfasser. 



L Reisebericht 



Im Herbst 1882 entsohlolk ich mioh, eine Reise naoh 
Baffin-Land zu unternehmen, um die unbekannte Küste des 
Fox -Kanals zu erforschen und die Eskimostämme, welche 
den Westen der Insel bewohnen, zu besuchen. Erst naoh 
den mannigfaltigsten Bemühungen gelang es mir, die Ver- 
hältnisse genau genug kennen zu lernen, um einen ge- 
eigneten Reiseplan zu entwerfen. In jenem Jahre befand 
sioh die deutsche meteorologische Station von K'ingua^), eine 
der internationalen Stationen, in dem nördlichsten Teile 
_deB Cumberland-Sundes in Thätigkeit. Im Frühling 1883 
sollte die ,, Germania'', der durch die zweite deutsche Polar- 
ezpedition so bekannt gewordene Schoner , sich dorthin 
begeben, um die Herren, welche die Station besetzt hielten, 
nach Deutschland zurüdczuholen. Aufiierdem befand sich 
im Sunde eine Niederlassung schottischer und eine andre 
amerikanischer Waler, welche beide ihre Häuser auf K'ex- 
erten^), einer etwa in der Mittendes Sundes gelegenen Insel 
aufgeschlagen haben. Dieser Umstand machte den Sund 
zu dem denkbar günstigsten Ausgangspunkte meiner For- 
schungen, zumal, da meine Erkundigungen zu eigeben 
schienen, dals die Eskimos dieses Gebietes weite Reisen 
nach Westen bis zur Fury- und Hedastralse unternahmen. 
Inwieweit diese Voraussetzung begründet war, trat im Ver- 
laufe der Reise deutlich genug zu Tage; damals war ich 
von Herzen froh, so Yortre£fliche Anknüpfungspunkte zu 
haben und hoffte auf das volle Gelingen meiner Pläne, 
als man mir auf allen Seiten mit der gröfsten Bereit- 
willigkeit entgegen kam. 

Ich entledige mich hier gern der angenehmen Pflicht, 
der deutschen Polarkonmiission , vor allem Herrn Geheim- 
rat Professor Dr. Neumayer sowie Herrn Admiral Frei- 
herrn V. Schleinitz meinen Dank für ihre Unterstützung 
auszusprechen, welche mir das Znstandekommen der Reise 
wesentlich erleichterte. Auf dem Schiffe der Polarkom- 
mission konnte ich die Überfahrt bewerkstelligen, und viele 
Instrumente, eine Jagdausrüstung und Vorräte wurden mir 
aus dem Besitzstande der Polarkonmiission bewilligt. Aber 
nicht geringer sind meine Verpflichtungen gegen die Wal- 
fischfänger. Durch die Gastfreundschaft des Herrn Noble 



1) Die in den eekimoischen Namen angewindten Buchstaben K* 
und X bezeichnen einen harten Kehllaut, fast wie Kr lu sprechen; 
X beseichnet den deutschen Laut ch in Buch, lachen. 
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aus Aberdeen konnte ich. dessen Station auf K'exerten 
während des ganzen Winters zum Stützpunkt meiner Reisen 
machen; dort durfte ich stets auf Hilfe und auf eine Zu- 
fluchtsstätte im Falle der Not rechnen. Mit gleicher Be- 
reitwilligkeit stellten mir die Herren Williams & Co. in 
New London Conn. die Hilfe ihrer Station zur Verfügung. 
Ganz besonders aber mufs ich dem liebenswürdigen Vor- 
steher der Station des Herrn Noble ,^ Herrn James Mutch, 
für seine thätige Unterstützung danken, die mich oft allein 
in den Stand setzte, meine Arbeiten befriedigend weiter- 
zuführen. Ich werde nie die Bereitwilligkeit vergessen, 
mit der er die langweiligen Dolmetscherdienste übernahm, 
ehe ich selbst im stände war, mit den Eskimos zu ver- 
kehren. Während mehrerer Monate stellte er mir seine 
Hunde teilweise zur Verfügung, und nur so war es mir 
möglich, viele der Reisen, welche ich machte, wirklich aus- 
zuführen. Fast auf jeder Seite meines Tagebuches finde 
ich, so lange ich im Cumberland - Sunde weilte, seinen 
Namen erwähnt. Das Gelingen vieler Unternehmungen 
und besonders auch vieler ethnographischer Arbeiten ist 
seinem sachkundigen Rate und Beistande zu danken. 



Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, schiffte 
ich mich am 20. Juni 1883 mit meinem Diener Wilhelm 
Weike am Bord der „Germania'', Kapitän Mahlstede, ein. 
Am 28. erreichten wir Pentland Firth und sagten hier 
Europa für lange Zeit lebewohl. Bald verschwanden die 
hohen Küsten unsren Blicken und wir verfolgten unsren 
einsamen Weg nach der eisumlagerten Küste des hohen 
Nordens. In ungemein glücklicher Fahrt durchsegelten wir 
den Ozean und befanden uns am Abend des 8. Juli auf 
der Höhe von Kap Farewell, das wir in einem schweren 
Sturme passierten. Am 9. fanden wir uns in der Davis- 
stralse und segelten langsam nach Norden. Noch hatten 
wir kein Stück Eis erblickt und nichts verkündete seine 
Nähe, bis wir am 11. in dichtem Nebel vor uns das 
Brausen der Brandung hörten. Lauter und lauter tnirde 
der Schall und nun sahen wir das erste Eis, einen losen 
Streifen kleiner Brocken, der bald umsegelt war und fast 
ebenso rasch, wie er au^etaucht, den Blicken und dem 
Gehöre entschwand. Wiederum breitete sich offenes Wasser 
ringsum aus, und wir verfolgten ungehindert den Kurs auf 
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Kap Meroy, die Südspitze der Camberland- Halbinsel. Am 
15. Juli bekamen wir die ersten Eisberge in Sicht, bald 
folgten einzelne Schollen und am 16. sahen wir uns end- 
lich vor dem geschlossenen Packeise. 

Nun begannen wahrhaft peinigende Wochen für uns. 
Wo wir auch immer versuchten, die Schranke, welche uns 
von dem nahen Lande trennte, zu durchbrechexi : überall 
wurden wir zurückgeschlagen, überall stand das Eis uns 
mauergleich entgegen. Oft hofften wir, eine Einfahrt ge- 
funden zu haben, mulsten aber, nachdem wir unsren Weg 
durch loses Eis erzwungen hatten, vor der festgeschlossenen 
Kante umkehren. Dazu wechselten unaufhörlich Wind- 
stillen und Kebel ab, die tagelang anhielten und die 
Schiffahrt oft sehr gefahrlich machten, denn häufig sahen 
wir erst im letzten Augenblicke die Eismauern, welche 
vor dem Schiffe im Nebel auftauchten, und kaum gelang 
es, denselben ungefährdet aus dem Wege zu gehen. Drei 
Wochen trieben wir so anfänglich in einer Entfernung von 
etwa 200km vom Lande umher: wo wir auch durchzu- 
dringen versuchten, überall in Nord und Süd fanden wir 
unsren Weg versperrt. Mitunter erschien in duftiger Ferne 
die Küste, durch Luftspiegelung gehoben über dem Eise. 
Besonders in den frühen Morgenstunden verursacht sie 
die schönsten Erscheinungen. Dann leuchtet oft das Land 
in zartestem Violett, die durch die Strahlenbrechung mauer- 
artig erhöhte Eiskante erschien hellblau, und davor lag das 
hellgrüne Meer: ein Anblick, der uns oft für viele Ent- 
täuschungen entschädigen mulste. 

Während all dieser Wochen bildete das Eis südlich von 
Kap Mercy eine tiefe Bucht, so daTs wir stets hier dem 
Lande am nächsten kamen. Allmählich wurde das Packeis 
loser, und wir durften hoffen, nun bald in den Sund ein- 
zudringen. Als sich endlich ein frischer Ostwind aufinachte, * 
wich das Eis weit zurück und wir gelangten nahe an das 
Kap heran. Aber hier wurde unsren Fortschritten ein 
neuer Einhalt gethan, denn wieder lag eine dicht ge- 
schlossene Mauer vor uns und fast verzweifelt kehrten wir 
wieder zurück, um vor dem Eise zu treiben, bis die Ver- 
hältnisse sich besser gestalteten. 

So hofften wir von einem Tage zum andern, aber 
nichts, gar nichts änderte sich in unsrer Lage. Greifbar 
nahe lag der Eingang des Sundes vor uns, aber nie konnten 
wir auch nur einen Schritt Baum gewinnen. Endlich um 
Mitte August öffnete sich das Eis so weit, dals wir hoffen 
durften, vorwärts zu kommen, aber nun hatten wir eine 
volle Woche Windstille und wir trieben willenlos mit dem 
Eise hin und wieder. 

Erst am 25. August, also nach 41tägigen vergeblichen 
Mühen wurden wir endlich aus dieser Pein erlöst. Ein 
leiser Luftzug trieb uns langsam voran. Wir fanden das 



Eis zwar noch recht dicht, aber doch offen genug, um 
durchsegelt zu werden, und so verloren wir endlich die 
steilen Höhen, welche wir sechs lange Wochen immer und 
immer wieder in derselben Lage gesehen hatten, aus dem 
Auge. 

Das Eis, welches diesen Gürtel zusammensetzte, bestand 
fast durchweg aus Schollen von höchstens einigen Hundert 
Schritten Durchmesser, und nur solange wir uns weit auiserhalb 
des Sundes befanden, trafen wir auch ausgedehntere Felder. 
Dort waren die Massen durchweg schwerer, als nahe dem 
Lande, und einzelne Stücke erreichten wohl eine Dicke 
von 6 m. Unzweifelhaft war dieses Eis auf der Hochsee 
gebildet, und die hohen Zacken und Spitzen, welche von 
der See unterwaschen waren, können nur als Reste von 
Höckern ge4acht werden. Die Dicke der gröfsern Felder 
schien nach einer Schätzung 2 m nicht zu überschreiten. 
Dabei legten die zahllosen au%eprelsten Schollen und die 
hohen Höcker Zeugnis ab von den heftigen Pressungen, 
denen dieses Eis ausgesetzt war. Es steht zu vermuten, 
dals anfänglich, als der Eisgürtel noch mehr als 200km 
breit war, sich ausgedehnte Felder im Innern befanden; 
später, als wir die Massen durchsegeln konnten, sahen wir 
nirgends Stücke von nennenswerter Ausdehnung. Schon 
von Anfang an trugen die Schollen die Spuren starker 
Schmelzungen, so dals es bei dem leichtem Eise, welches 
wir im Eingänge des Sundes trafen und dessen Oberfläche 
aus .Wassertümpeln und niedem nindlichen Erhebungen 
bestand, schwer war, eine Ansicht über den Ursprung zu 
gewinnen. Nach der Anschauung, welche ich im folgenden 
Sommer von dem Küsteneise der Davisstrafse gewonnen 
habe, halte ich es für das durch das Aufbrechen dieser 
Massen entstehende Treibeis. Hierfür spricht auch die Ab- 
wesenheit von Eisbergen in dieser Zone. 

Am Morgen des 26. August fanden wir uns nahe der 
Warhams- Insel, wo noch einmal Nebel und Sturm unsren 
Fortschritt hemmten. Es war die letzte, rauhe Begeg- 
nung mit dem von hohem Seegange bewegten Eise, welche 
die „Germania'' auf jener Reise haben sollte. Am Mor- 
gen des 28. klärte es sich auf, wir gelangten in offnes 
Wasser und sahen nun zur Rechten die Insel Miliaxdjuin. 
Nun trat auch K'exerten aus dem Nebel hervor und gegen 
Mittag fanden wir uns vor dem Eingange des Hafens, von 
dem uns noch ein breiter Eissaum trennte. Im Norden 
bot das Meer und der Himmel einen wenig versprechenden 
Anblick, denn nichts als sohweres Eis war hier zu sehen 
und kein dunkler Schimmer verkündete fernes Wasser. 

Als wir noch wenige Meilen vom Hafen entfernt waren, 
trafen wir auf ein Boot der schottischen Station, welches 
von der Jagd zurückkam. Wir erfuhren nun, dals noch 
vor wenigen Tagen hier undurchdringliche Eismassen ge- 
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legen hatten und — für uns die erfreulichste Nachricht — 
dafs auf der deutschen Station in K^ingua alle munter und 
gesund seien. 

Da vorläufig keine Aussicht war, weiter nach Norden 
vorzudringen, liefen wir in den Hafen ein, welcher an der 
Nordseite der Insel gelegen ist. Bald erblickten wir die ameri- 
kanische Station, welche sogleich ihre Flagge hiiste. Mit 
lautem Geschrei liefen die Eskimofrauen zum Strande her- 
unter, liefiien ein Boot ins Wasser und fuhren uns ent* 
gegen, um die „Germania'' mit in den Hafen zu bugsieren. 
Mit Hilfe von drei Booten gelangten wir glücklich gegen 
Wind xind Eis in den Hafen. 

Erst jetzt konnten wir mit Muise unsre Umgebung be- 
trachten. Die mäfsig hohen Inseln steigen meist in sanften 
Abhängen aus dem Meere empor. Kein Strauch schmückt 
das kahle, braune Gestein, welches in gewaltigen Quadern 
und gerundeten Blöcken die Berghänge bildet. Wie tot, 
wie öde erscheint diese Landschaft! 

Doch heute zeigte sich am Strande reges Leben. Da 
standen neugierig die Eingebomen umher, vergnügt lachend 
und lebhaft schwatzend. In der Nahe der Zelte wimmelte 
es von Hunden, die zur Sommerszeit müisig herumlungern. 
Dort sahen wir das freundliche Wohnhaus der Station des 
Herrn Noble nebst seinen drei Lagerhäusern und näher 
der Küste die Häuser der amerikanischen Station von 
Williams & Co. aus New London. 

Gegen Abend betraten der Kapitän und ich endlich 
das Land, um mit Herrn Mutch, dem Vorsteher der schotti- 
schen Station, Rücksprache zu nehmen. Ich fand bei ihm 
das bereitwilligste Entgegenkommen, und so waren wir bald 
beschäftigt, Kisten und Kasten, Kohlen, Fässer und In- 
strumente an Land zu schajffen. 

In wenigen Tagen waren diese Arbeiten vollendet, und 
wir hatten nun Muise genug, die Insel und ihre Bewohner 
zu betrachten. Denn noch immer war der Golf mit Eis 
bedeckt und keine Möglichkeit vorhanden , nach Norden 
vorzudringen. Das Jahr 1883 war ein aulsergewöhnlich 
ungünstiges, denn fast nie ist der Golf so weit mit Eis 
erfüllt, wie damals, und selten wehen so andauernde Süd- 
winde, die das Packeis aus der Davisstraise in den Sund 
treiben. Wir waren gezwungen, unthätig im Hafen zu 
verweilen und mit Schrecken sah ich, wie die kostbare 
Sommerszeit ungenutzt vorüber ging. Auch für die Waler 
war der Sommer 1883 kein glücklicher gewesen. Im Früh- 
jahr, der Hauptfiugzeit, war so viel Eis im Cumberland- 
Sunde, dals sich kein Boot hinauswagen durfte, und Ka- 
pitän Roach, welcher das SchifiP der amerikanischen Station, 
die „Lizzie P. Simmonds'', führt, wurde, als er am 7. Juli 
versuchte K'exerten zu verlassen, unmittelbar vor dem 
Hafen besetzt und willenlos fortgetrieben. Man hoffte in 



K'eMcrten, dals er K'ingua erreicht habe, wuÜBte aber nichts 
Gewisses über ihn. 

So vergingen acht Tage in ungeduldigem Warten auf 
eine Besserung der Verhältnisse. Am 3. September kam 
ganz unerwartet ein Boot mit Eskimos in K'exerten an, 
welche Nachrichten vom Kapitän Roach brachten, der sich 
wirklich glücklich nach KHngua gerettet hatte, aber in 
greiser Proviantnot war. Zugleich erhielten wir einen 
Brief von Herrn Dr. Giese, dem Leiter der deutschen 
Station, in welchem er um Auskunft bat, ob die „Germania^' 
angekommen sei oder nicht Leider war die Jahreszeit 
schon SP weit vorgerückt, dals wir ernstlich befurchten 
mulsten, auf grofse Schwierigkeiten auf dem Wege nach 
Norden zu stofsen. Die engen Passagen, welche in den 
f^ord führen, können nur bei Südwind passiert werden, 
besonders weil daselbst eine sehr heftige Strömung zu 
überwinden ist. Das Eis kann aber nur bei Nordwind 
sich entfernen, so dals immerhin vorauszusetzen war, dals 
erst nach Wochen die „Germania" die Station erreichen 
konnte. Ob das Schiff dann wieder aus dem Sunde hinaus- 
gelangen konnte, war mindestens fraglich. 

Aus diesem Grunde war es wünschenswert, eine Be- 
sprechung mit Herrn Dr. Giese zu haben, und so erbot 
ich mich, mit den eben angekommenen Eskimos nach 
K'ingua zu gehen, um der Station und Kapitän Roach 
so bald als möglich Nachricht zu bringen. Durch einige 
Geschenke waren die Eskimos leicht gewonnen, wieder 
hinauf zu fahren, doch verlangten sie einen Tag Ruhe, so 
dafs wir Mittwoch den 5. September bereit waren, aufzu- 
brechen. Morgens um 8 Uhr verlielsen wir den Hafen 
und sahen vorläufig noch freies Wasser vor uns. Gegen 
Mittag kamen wir indes an so dichtes Eis, dafs es nötig 
war zu landen, um von einem hochgelegenen Punkte aus 
einen Einblick in die Lage zu gewinnen. 

Während ich mit meinem „Bootskapitän'' Signa, einem 
prächtigen, gutwilligen Eskimo, hinaufstieg, bereiteten die 
übrigen den 'Mittagskaffee. Glücklicherweise zeigte sich 
das Eis nirgends so dicht, dals wir es nicht hätten passieren 
können, so dafs wir um 1 Uhr, wenn auch nur langsam 
weiterfahren konnten. Gegen Abend zog sich das Eis 
mehr und mehr zusammen, und mit Dunkelwerden waren 
wir genötigt, unsre Reise zu beendigen. Die Eskimos 
schlugen das Bootsegel als Zelt auf, das Boot wurde au& 
Land gezogen, und alle überlielsen sich der wohlverdienten 
Ruhe. Da ich grolse Eile hatte vorwärts zu kommen, 
stieg ich mit Tagesgrauen auf die höchste Spitze der Insel, 
um zu sehen, ob wir weiter rudern könnten. Unerfreulich 
genug sah es aus ! Unter dem Lande lag ein breiter Eis- 
strom, den wir durchbrechen mulsten, um das freie Wasser 
zu gewinnen. Als wir gegen 6 Uhr versuchten hinduroh- 
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zndiingen, warde unser Boot besetzt, doch trieb bald, das 
Eis wieder weit genug auseinander, um einen Ausweg zu 
gestatten. Erst nach zweistündiger mühseliger Arbeit ge- 
langten wir in offneres Wasser und konnten nun unge- 
hindert nach Norden segeln. 

Schon am Ende der nächsten Stunde hatten wir die 
kleine Wake durchsegelt und durften uns glücklich schätzen, 
ohne ÜnÜEÜl die Küste wieder zu erreichen, da das schwere 
Eis hier durch heftige Strömungen hin und her getrieben 
wurde. Wir befanden uns auf der Höhe von American 
Harbor (ügssualung) , von wo aus eine tiefe FjordstraTse 
nach K'ingua führt, die wir eisfrei zu finden hofften. Wir 
ruderten daher um 11 Uhr morgens hinein, mulsten uns 
aber sehr beeilen voranzukommen, da der gröfste Teil 
des Fjordes bei Niedrigwasser trocken läuft. Endlich 
gegen 3 Uhr nachmittags sahen wir uns vor einem Riffe, 
welches den Fjord quer durchsetzt, und mulsten, um es 
zu überschreiten, warten, bis das Wasser wieder stieg. 

Wahrhaft unheimlich ist hier das Landschaftsbild« 
Plötzlich verengt sich der etwa 500 m breite Fjord bis auf 
100m. Die Berge werden höher und steiler, und als das 
Wasser zu wachsen begann, schois es in einer schäumenden 
und brausenden Stromschnelle durch den engen Weg. Mit 
greiser Mühe lielsen wir das Boot die Schnellen hinab, 
um dann durch einen herrlichen Anblick überrascht zu 
werden. Ganz plötzlich verbreitert sich der Fjord zu einem 
seeartigen Becken, in welchem zahlreiche kleine Inseln 
liegen. Die sinkende Sonne lieis die Berge in tiefem Pur- 
pur erglühen, und erleichtert atmet der Beschauer nach 
dem Schrecken der Schnellen auf. 

Als wir eben im Begriffe waren das Becken zu verlassen 
und in einen schmalen Arm des Fjordes einzulaufen, hemmte 
uns wieder schweres Eis, das uns auf dem starken Flutstrom 
entgegentrieb. Wir waren genötigt, an einem steilen Ab- 
hänge anzulegen, wo es unmöglich war, das Boot an das 
Land zu ziehen. Die ganze Nacht hindurch muiste eine 
Wache zum Schutze gegen das heftig treibende Eis ge- 
halten werden. Endlich gegen 3 ühr morgens wurde 
das Wasser wieder klarer. Sofort brachen wir auf, waren 
aber nach zweistündigem Rudern leider gezwungen, wieder 
umzukehren, da die enge Straise zwischen K'exertelung 
und Eangidlielung durch schweres Eis verstopft war. Nur 
mit greiser Mühe konnten wir durch den ebenfalls dicht 
mit Eis gefüllten östlichen Arm des Fjordes gelangen. 
Endlich um 10 ühr liefen wir in den K'ingua- Fjord ein 
und nach weitem 3 Stunden anstrengenden Rudems gegen 
Strom und Wind trafen wir den Schoner „Lizzie P. Sim- 
monds", der nahe einer kleinen Lisel vor Anker lag. So- 
bald man uns zu Gesicht bekam, segelte ein Boot desselben 
auf uns zu, um zu fragen, wer wir seien und wohin wir 



gingen. Die Besatzung des Schiffes war im Begriffe, das- 
selbe zu verlassen, da sie keinen Proviant mehr hatte, und 
war sehr glücklich, über die Eisverhältnisse Auskunft zu 
erhalten, zu hören, dais ein Schiff in E'exerten sei und dais 
Proviant für sie auf einem von Peterhead aus abgesegelten 
Schiffe unterwegs sei Bald fuhren wir mit Kapitän Roach 
und dem ersten Steuermann weiter zur deutschen Station, 
wo wir gegen 3 Uhr ankamen. Mit welcher Freude man 
uns empfing, kann man sich vorstellen, wenn man bedenkt, 
dais die „Germania'' schon seit einem Monat erwartet 
wurde. Nach kurzer Überlegung beschlois Dr. Gieee, 
mit EapilÄn Roach nach K'exerten zu kommen, um dort 
auf die „Germania'' überzusiedeln. Am nächstfolgenden Tage 
machte ich mich mit unsrer Bootsmännschaft wieder auf, 
um nach Eierten zurückzukehren und Kapitän Mahlstede 
Nachricht zu bringen. Vor einem heftigen Nordwinde 
kamen wir rasch voran und erreichten am 10. September 
K'exerten. Das Eis trieb nun nach Süden und befreite 
den Waler aus seinem engen Geföngnisse im K'ingua- Fjord 
und nach wenigen Tagen langte die Station in K'exerten an. 

Hier war mittlerweile eine schottische Brigg, welche 
den Auftrag hatte, die beiden Walfischfänger-Stationen zu 
verproviantieren, angekommen. Während der folgenden 
Wochen herrschte unruhiges Treiben im Hafen. Die 
deutsche Station siedelte auf die „Germania" über, welche 
am 16. September den Sund verlieis; dann wurden die 
Vorräte der Brigg ausgeladen und die Jagdbeute der letzten 
Jahre verstaut. So war jedermann und besonders auoh 
die in den Dienst der Stationen genommenen Eskimos eifrig 
beschäftigt. 

Hierdurch stellte sich eine unerwartete Schwierigkeit 
heraus, indem es mir anfänglich unmöglich war, einen Es- 
kimo für meine Reisen zu engagieren, da bei weitem die 
meisten noch auf der Rentierjagd im Binnenlande begriffen 
waren. Durch das gütige Entgegenkommen von Kapitän 
Roach konnte ich diese Schwierigkeit überwinden, da er 
einen seiner Leute zu meinen Gunsten entlieis. Signa, so 
hieis mein neuer Diener , war mir schon von der Fahrt 
nach KHngua her bekannt. Er war ein etwa 50 Jahre 
alter Mann, der als Knabe von Padli, einem greisen E^orde 
der Davisstraise, in den Sund eingewandert ist. Er kannte 
die Küste des Cumberland - Sundes fast in ihrer ganzen Aus- 
dehnung und hatte, worauf es mir vor allem ankam, sich 
lange am Lake Kennedy aufgehalten. Da es unmöglich 
war, vor Abgang der Brigg eine volle Boötsmannschaft an- 
zuwerben, muiste ich mich darauf beschränken, Ausflüge 
in die nächste Umgebung K'exertens zu machen. Am 
25. September war die Brigg „Catherine" segelfertig, und 
ich folgte gern der freundlichen Einladung des Kapitän 
Aberneathy , ihn eine Strecke weit nach Süden zu begleiten. 
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Er beabsiohtigte, an Warhams- Insel (Milixdjaax), wo ein 
* Thrandepot der schottischen Station sich befand, anzulaufen, 
um seine Ladung zu vervollständigen. Von dort ge- 
dachten Herr Mutch und ich*, in einem Walboote nach 
EWerten zurtickxukehren. Kaum waren wir in der Nähe 
der Insel angelangt, als heftige Südwinde losbrachen, welche 
uns hinderten, der schutzlosen Küste nahezukommen. 
Schon waren wir tagelang vor der Insel umhergetrieben, 
als ein heller Eisblink verkündete, daüsi greise Eismassen 
von der Davisstralse aus in den Sund eingedrungen seien; 
Eilig suchten wir einen Hafen an der Südkfiste des Sundes 
iauf, um der gefahrdrohenden Nähe des Eises zu entgehen. 
Der Hafen von Naujateling lag uns am nächsten, und so 
liefen wir dort ein, ho£Fend, dafs bald ein Umschlag des 
Wetters eintreten würde. Wirklich konnten wir am 12. 
Oktober bei hellem Sonnenschein einen neuen Versuch 
machen, Warhams-Insel zu erreichen« Kaum hatten wir 
aber den Hafen verlassen, als ein neuer Sturm ausbrach 
und alle Hoffnungen auf eine ^Landung an der steilen 
Insel vereitelte. Der Kapitän besohlols, den Sund zu ver- 
lassen, und setzte uns nahe der Südspitze der Insel Miliax- 
djuin aus, von wo er sich nach Süden wandte, während 
wir nach K'exerten lurückkehrten. 

Von dism Gipfel von Miliaxdjuin konnte ich die Eis- 
masse Übersehen, welche uns wenige Tage zuvor in den 
Hafen von Naujateling getrieben hatte. Es war ein un- 
geheurer Berg von 16 — 20m Höhe, 13km Länge und 
6 km Breite. Schon als wir in der „Oermaiiia'' vor dem 
Sunde kreuzten, waren uns ähnliche Berge begegnet, von 
deren sanftwelliger Oberfläche rauschende Wasserfälle ins 
Meer stürzten. Der gröiste, welchen wir au&erhalb des 
Sundes gesehen hatten, mals nicht über 4 bis 6km an 
Länge. Der Eindruck dieses gewaltigen Eiskolosses war 
ganz der eines ausgedehnten Packs und gleich diesem ver- 
ursachte er einen starken Eisblink. Bei den Südwinden, 
welche von nun an wieder vorherrschend wehten, wurde 
der Berg '^gegen die kleine Insel Teraterax getrieben, welche 
etwa 4 km westlich von Miliaxdjuin liegt. Die gewaltige 
Spannung, welche durch den Widerstand der Insel gegen 
die bewegte Masse ausgeübt wurde, genügte, sie in zahl- 
lose kleinere Stücke zu zersprengen. Wenn man überlegt, 
wie grols die Bew^gungsgrölse dieser Idcbkm gro&en Eis- 
masse, die sich mit mindestens l^m Geschwindigkeit in 
der Sekunde bewegte, war, wird man verstehen, wie eine 
Spalte nach der andern entstand und die felsenharte Masse 
leicht zersplitterte. In einem Zeiträume von 14 Tagen 
war der ganze riesenhafte Berg, der mindestens 120 bis 
160m dick war, in viele tafelförmige Stücke zerbrochen, 
welche sich jetzt rasch über den Sund verbreiteten und 
auch während des Winters daselbst eingefroren blieben. 



Ich möchte hier hervorheben, dals die Trennungsflächen 
überall senkrechte Brüche waren, die manchmal auf lange 
Entfernungen hin geradlinig verliefen. 

Unter der greisen Anzahl von Bergen, welche ich im 
Sommer und Herbst beobachten konnte, waren fast die 
Hälfte von gleichem Ursprünge, wie der hier besprochene. 
Nur bei zweien derselben war deutlich zu sehen, dafs sie 
aus ihrer Gleichgewichtslage verrückt waren. Die anfäng- 
lich horizontale Oberfläche hatte eine starke Neigung er- 
halten, so dafs sie zum Teil unter Wasser lag. Eine alte, 
durch die Brandung ausgefnrchte Wasserlinie , . welche mit 
der Oberfläche parallel lief, bewies, dafs der Berg erst vor 
kurzer Zeit gekippt war. Natürlich erhalten so einzelne 
Stellen der Berge bedeutend gröfsere Höhen, als sie ur- 
sprünglich besafsen und mögen im Laufe der Zeit zur Ent- 
stehung spitzer , zackiger Berge Anla(s geben. Im allge- 
meinen sind diese tafelförmigen Berge ungemein stabil, 
was wohl wesentlich darin seine Ursache hat, dais die Spalt- 
flächen überall senkrecht verlaufen. Dagegen zeigen die 
spitzen, hochgetürmten Berge fast ohne Ausnahme Spuren 
häufigen Kippens. Nach allen Richtungen sieht man 
Strandlinien verlaufen, manche sind sogar senkrecht ge- 
stellt. Viele, unter sich nahezu parallele Richtungen be- 
kunden das Abbrechen von groben Stücken über Wasser, 
ohne dals der Berg seine Lage veränderte. An einigen 
beobachtet man auch von einer Kante ausstrahlende Strand- 
linien, welche beweisen, dafe eine Drehung um eine Achse 
stattgefunden haben muTs, die jedenfalls durch fortwährende 
Abbruche an einer Seite entsteht, während dann diese Seite 
des Berges sich allmählich hebt. Es sind mir leider durchaus 
keine Beobachtungeu darüber zu Gesicht gekommen, ob 
sich bei den zackigen Bergen irgend eine Art von Spalt- 
flächen nachweisen läfst, in denen dieselben vorzugsweise 
brechen, und es ist erklärlich, dals Beobachtungen hierüber 
schwer anzustellen sind. Es ist aber anzunehmen, dals 
wenn man einen strandenden Berg beobachten könnte, sich 
Untersuchungen über die Richtungen der sich bildenden 
Spalten machen lieisen. Ich glaube, dab solche • Unter- 
suchungen von Wichtigkeit für die Frage nach dem Zu- 
sammenhange beider Arten von Eisbergen sein würden. 
Vor allem aber würden Beobachtungen über Abspaltung 
bei schief gestellten Tafelbergen von Wichtigkeit sein, um 
ein Urteil darüber zu gewinnen, ob sich bei veränderter 
Lage neue Bruchrichtungen geltend machen. 

Da die Spaltung selbst bei kleinen Stücken von 30 bis 
40 m Länge, die also hat säulenförmige Gestalt haben, stets 
in senkrechten Flächen vor sich geht, und besonders auch 
da die Bruchflächen ohne jede Ausnahme in derselben 
Richtung verlaufen, glaube ich annehmen zu dürfen, dals 
dieselbe in den Strukturverhältnissen des Ebes begründet 
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ist. Dieses würde für einen durchaus einheitlichen Ur- 
sprung des Eises sprechen. Hierfür lälst sich auch die 
eigentümliche Oherfiäohe der Berge geltend machen, welche 
ganz den Eindruck von einer Beihe von langgestreckten, 
niedrigen Wellen macht. Über die ganze Ausdehnung des 
Eises laufen parallele Züge von sanft gerundeten Er- 
hebungen. Die Länge einer solchen Welle mag nach einer 
Schätzung an dem von mir beobachteten Berge etwa 150 m 
betragen und scheint sich über Entfernungen von einem oder 
selbst mehreren Kilometern auszudehnen. Es ist mir nicht 
möglich, ein Urteil darüber abzugeben , ob diese Uneben- 
heiten ursprünglich sind oder durch die Schmelzung ent- 
stehen. An der Oberfläche und in Tiefen bis zu 1 oder 
selbst 2 m findet man Steine in dem Eise vor. Eine hori- 
zontale Schichtung oder ein Vorhandensein offner Spalten 
habe ich nicht beobachten können. 

Am 4. Oktober kamen wir wieder in E'exerten an und 
waren in kurzer Zeit endgültig auf der schottischen Station 
eingerichtet. Der Schoner „Lizzie P. Simmonds*' hatte den 
Hafen wieder verlassen, um an der Südküste des Golfes, 
wo er auch zu überwintern beabsichtigte, dem Herbstfange 
obzuliegen, und war an demselben Tage, an dem wir den 
Hafen von Naujateling verlassen hatten, daselbst eingelaufen. 
Am gleichen Tage kamen die ersten Eskimos dorthin zu- 
rück, um ihre Herbstwohnungen aufzuschlagen. Noch wäh- 
rend unsrer Abwesenheit waren auch nach KWerten einige 
Familien nach Beendigung der Bentieijagd zurückgekehrt. 
Ich hatte den dringenden Wunsch, Felle für meine Winter- 
kleidung zu kaufen, doch konnte ich von den jetzt ange- 
kommenen Eingebomen nichts erhalten, da sie nur ge- 
ringen Jagderfolg gehabt hatten. Sie waren in dem engen 
Thale zwischen den Hochländern von Eingnait und Saumia 
umhergestreift und hatten kaum genug Felle erbeutet, um 
ihren eignen Bedarf zu decken. Einige Familien waren in 
dem Fjorde Pangnirtung auf Jagd gewesen und hatten während 
des ganzen Sonmiers nur drei Rentiere erlegt! An der 
Ostküste des Sundes scheint die Verbreitung des Rentieres 
eine weit unr^^lmäfeigere zu sein, als im Westen. Auf 
den ausgedehnten Ebenen dieses Gebietes weiden im Sommer 
wie im Winter groise Herden, die reiche Jagdbeute ge- 
wahren. Auch im Hügellande von E!*ingua sind sie einiger- 
mafsen zahlreich. Auf der Cumberland - Halbinsel dagegen 
scheinen sie ihren Ort so oft zu verändern, dafs sich 
keine einigermalsen sichere Schlüsse auf Plätze, wo sich 
im Sommer Rentiere finden, ziehen lassen. Einige Eskimo- 
familien, welche im Winter in E'exerten zu wohnen pflegen, 
waren An&ng Oktober noch an den Ufern des Sees Net- 
tilling und ich hoffte, von ihnen leicht die gewünschten 
Rentierfelle einhandeln zu können. 

Da die Anzahl der Eskimos in E'exerten jetzt gröber 



war, und nicht alle in dem Dienste der Station standen, 
konnte ich eine Bootsmannschaft anwerben, um während der ' 
kurzen Wochen vor dem Gefrieren des Meeres auf Bootreisen 
die Ostküste des Sundes kennen zu lernen. Ich nahm den 
steilwandigen Fjord Pangnirtung auf und wanderte von dessen 
nördlichem Ende eine kurze Strecke landeinwärts, um das 
gewaltige Gletschergebiet, welches sich daselbst ausdehnt, 
kennen zu lernen. Ich war im Begriffe, der Küste noch 
weiter nach Norden bis Ugssualung zu folgen, als uns abends 
die Eingebomen begegneten, welche von Nettilling zurück- 
kehrten. Natürlich waren dieselben sehr erstaunt, einem 
fremden Weifsen zu begegnen, und in der kleinen Ansiede- - 
lung, welche rasch aufgebaut war, herrschte nachts mun- 
teres Treiben. Die Ankömmlinge brachten mir Rentier- 
fleisch und empfingen mit dankbarer Freude den langent- 
behrten Tabak. Mancherlei hatten die Eskimos, welche 
mich begleiteten, ihren alten Freunden und Verwandten, 
die sie nach langer Trennung wiedersahen, zu erzählen. 
Zu meiner Freude fanden sich in den Booten grofse Bündel $ 
von Rentierfellen, so da(s es mir leicht war, schon hier 
eine £ast genügende Anzahl zu kaufen. Die Eskimos pflegen 
die rohen Felle in groise Bündel zu schnüren, um dieselben 
bequem in die Winteransiedelung zu schaffen. 

Da ich fürchtete, dals meine neuen Bekannten, wenn 
sie in E'exerten anlangten, ohne Bedenken die von mir 
erworbenen Felle no<di einmal verkaufen würden, zog ich 
es vor umzukehren, um im Hafen mir gleich die gekauften 
Häute übergeben zu lassen. Daher brach ich am folgenden 
Morgen mit den Eskimos zusammen auf und fuhr nach 
E'exerten zurück. Einen eigentümlichen Anblick gewähren 
diese hochbeladenen Boote der Eskimos. An Stelle der 
alten Lederboote sind Walboote getreten, welche sie von 
irgend einem Schiffe für geleistete Dienste empfangen 
haben. Bis an den Rand sind sie mit den im Sommer 
erbeuteten Fellen beladen. Männer, Frauen und Einder 
singen, lachen und plaudern im Boote, oft greift einer 
oder der andre in den immer gefüllten Vorratskessel, 
welcher die Mitte des Bootes einnimmt. Nur der Boots- 
steuQrmann sitzt ernst und majestätisch auf seinem hohen 
Sitze und lenkt das Fahrzeug. Ist der Wind ungünstig, 
so müssen die Frauen rudern, aber sobald ein Seehund 
seinen Eopf aus dem Wasser steckt und nicht ein ganz 
besondrer Grund zur Eile vorliegt, halten sie an, und jede 
Büchse ist bereit, das Tier zu empfangen, wenn es aufs 
neue auftaucht, um zu atmen. 

Vor einem scharfen Nordwinde erreichten wir abends 
den Hafen. In kurzer Zeit waren meine Angelegenheiten 
geordnet, und ich brach au£s neue auf, um den !Pjord 
E;^uaxdjuin (Salmon Fjord der Waler) südlich von Eingnait 
zu besuchen. 
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In der letzten Hälfte des Oktober herrschen häufige 
Stürme im Comberland - Sunde and wir wurden auf sehr 
unangenehme Weise von einem derselben in diesem Fjorde 
überrascht. Die Schneeböen, welche die steilen Felswände 
herabstürzten, lielsen das Meer schäumend aufwallen und 
drohten das Boot zu füllen oder umzuwerfen. Das Wasser 
gefror, indem es sich über dem Fahrzeuge brach und 
bald war alles mit schwerem Eise bedeckt. Nur mit 
Mühe konnten wir das überlastete Boot flott erhalten und 
endlich die Küste erreichen. Hier wurden wir vier Tage 
lang festgehalten, während deren der Sturm mit unver- 
minderter Gewalt tobte und wir durften uns glücklich 
schätzen, als wir an einem verhältnismäisi^ ruhigem Tage 
entkommen konnten. 

Am 26. Oktober erreichten wir E'exerten wieder, und 
wir kamen nicht zu früh, denn zwei Tage später war der 
Hafen zugefroren. Am 30. fingen die Eingebornen an, auf 
dem Eise Seehunde zu jagen. Sie pflegen mit ihren Oe- 
wehren zur Elante des neugebildeten Landeises zu gehen, 
um die Seehunde zu schiefsen; welche sie dann mit der 
Harpune von einem Stücke treibenden Eises aus in Sicher- 
heit bringen. Sie müssen genau, auf jede ÄndenMig des 
Wetters achten, da es sich oft ereignet, dais sie mit dem 
losbrechenden Eise ins Meer hinaustreiben. 

Etwa bis Mitte November war es mir ganz unmöglich, 
irgend welche geographische Arbeiten auszuführen, da das 
Eis noch nicht Festigkeit und Ausdehnung genug hatte, 
um die Insel auf irgend eine nennenswerte Entfernung ver- 
lassen zu können. Zudem machen die schweren Schnee- 
falle, welche im Herbste stattfinden, das Land unwegsam. 
Der grolsflockige Schnee füllt die Höhlungen zwischen 
den kantigen Steinblöcken und macht ein Wandern auf 
Felsboden fast zur Unmöglichkeit. Bei jedem Schritte ver- 
sinkt man bis an die Hüften in Löcher oder läuft selbst 
Ge&hr in die tief ausgewitterten Spalten zu fallen. Erst 
später, wenn die heftigen Stürme den Schnee in eine 
feste, feinkörnige Masse verwandelt haben, die kein Ein- 
brechen mehr befürchten lälst, kann man wieder über Land 
wandern. 

In den nordöstlichen Teilen des arktischen Amerika 
ist der Herbst durchaus zum Beisen ungeeignet, da die 
wechselnde Witterung, häufige Stürme, Nebel und Schnee- 
falle stets Gefahren mit sich bringen. Bei weiten Boot- 
reisen setzt man sich leicht der Möglichkeit aus, von dem 
FrovianÜager abgeschnitten zu werden und an ungünstig 
gelegener Küste nicht genügende Jagdbeute zu finden. Nach 
dem Gefrieren der Buchten ist noch bis zum Dezember 
die Gefahr eines Aufbrechens des Eises durchaus nicht 
ausgeschlossen! wie ich zu meinem eignen Schaden be- 
obachten moiste, und wegen der Ungunst der Witterung 



darf man sich selbst im günstigsten Falle nur geringe 
Eesultate von den Beisen versprechen. Aus diesen Grün- 
den ist es ratsam, die Herbstmonate bis zum Dezember 
lieber für geeignete Vorbereitungen für die Winterreisen 
zu verwenden oder Beobsrohtungen anzustellen, die an 
Ort und Stelle ausgeführt werden können, ab sich den 
gefahrvollen und wenig versprechenden Herbstreisen aus- 
zusetzen. Die geeignetste Zeit für Reisen ist und bleibt 
Winter und Frühling, solange nur einigermalsen genügend 
Tageslicht vorhanden ist. Ja, bekannte Strecken kann 
man getrost während der Wintemacht zurücklegen. Bei 
richtiger Ausrüstung darf eine intensive Kälte durchaus 
nicht als ein Hindernis für Reisen angesehen werden. Nach 
meinen Erfahrungen halte ich es für geraten, mit ausge- 
dehnten Reisen zu warten, bis das Eis keine Ausblühungen 
von Salz mehr zeigt, trocken .und mit Schnee bedeckt ist. 
Wenn man Hundeschlitten benutzt, so erkranken die Fülse 
der Hunde in kürzester Zeit, falls das Eis nicht mit Schnee 
bedeckt ist. 'Dieses verursacht nicht nur Aufenthalt, sondern 
manchmal sogar die Notwendigkeit, den betroffenen Hunden 
für Wochen Ruhe zu gönnen. Ebenso kann die schwere 
Pelzkleidung, welche wegen der rasch zunehmenden Kälte 
notwendig ist, den Angriffen des Salzwassers keinen Wider- 
stand leisten. Das Leder wird brüchig, das Fell verliert 
die Haare und wird durchlässig für Feuchtigkeit, so dafs 
es nicht möglich ist, Fulszeug und Kleidung trocken zu 
halten. Trockene Kleidung ist aber die erste und letzte 
Bedingung für Reisen während der kalten Jahreszeit, da 
man sich sonst leicht ernsten Erfrierungen aussetzt. Aus 
all diesen Gründen ist ganz entschieden von zu frühzeitigem 
Reisen im Herbste aulser in der nächsten Umgebung der 
Winterquartiere dringend abzuraten. Leider mulste ich 
diese Erfahrung durch viel Zeitverlust und grolse Unan- 
nehmlichkeiten erkaufen und würde noch weit schlimmer 
gefahren sein, wenn ich nicht den zuverlässigen Rat des 
Herrn Mutch zur Seite gehabt hätte, dem ich aber aus 
Ungeduld, an meine Arbeit zu kommen, nicht immer folgen 
wollte. 

Die Zeit, während der ich notgedrungen in E'exerten 
bleiben mulste, benutzte ich, um die Inselgruppen aufzu- 
nehmen und Flutbeobachtungen anzustellen. Zugleich be- 
gann ich, meine ethnographischen Studien ernsthaft zu be- 
treiben. Sagen und Sänge zu sammeln und ganz besonders 
auch Erkundigungen über das Luid einzuziehen, um den 
Weg nach dem Westen kennen zu lernen und einen ge- 
nauen Reiseplan festzustellen. 

Vor allem handelte es sich darum, dals ich mich mit 
den Eingebomen der Westküste, welche oft in Schlitten 
den See Nettilling besuchen, in Verbindung setzte, und 
dafs ich irgendwo ein gutes Hundegespann auftrieb. Schon 
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im Jahre 1882 hatten sich Anzeichen einer beginnenden 
Krankheit unter den Hunden geltend gemacht. Ich sollte 
sagen der Krankheit, denn seit Jahren ist dieselbe der 
Schrecken der Eskimos des Cumberland- Sundes. Es scheint, 
dals die Schiffe der Walfischfönger dieselbe aus Grönland 
eingeschleppt haben, als die ersten Überwinterungen im 
Sunde stattfanden. Seitdem ist sie dort endemisch ge- 
worden und wohl nie ganz erloschen, obwohl sich Perioden 
verminderter oder verstärkter Heftigkeit geltend machen. 
Die Krankheit äufsert sich zuerst in Schlingbeschwerden 
und darauffolgenden Lähmungserscheinungen der Hinter- 
beine und später der übrigen Gliedmaisen. Im Herbste 
wütete die Krankheit so heftig in K'exerten, dafs ich es 
nicht für geraten hielt, mir ein Gespann zu kaufen, um 
mich nicht tu grolsen Verlusten auszusetzen. Anfangs 
Oktober waren einzelne Eingebome willens gewesen, mir 
Hunde zu verkaufen; bald aber nahm die Krankheit überall 
dermafsen überhand, dafs ich bald zu meinem Sohrecken 
die Unmöglichkeit einsah, irgendwo im Sunde ein Gespann 
aufzutreiben. Die schottische Station hatte bis Dezember 
von 35 Hunden 15 verloren und Ende März war die Zahl 
gar auf 13 zusammengeschmolzen. Von den Hunden der 
amerikanischen Station waren von 50 nur 17 übrig ge- 
blieben ! Eigentümlicherweise hat sich die Krankheit noch 
nie über die Cumberland - Halbinsel nach Osten verbreitet. 
In der Ansiedelung Ukiadliving in Saumia, nördlich von Kap 
Mercy, sind einzelne Fälle vorgekommen ^ ohne dals die 
Krankheit sich aber in ähnlichem Maise ausbreitete, wie im 
Sunde. Weiter im Norden sind trotz häufigen Verkehrs 
zwischen den Stämmen keine Einschleppungen vorgekommen. 
Im Frühling 1884 wanderte eine ganze Reihe von Eskimo- 
familien von Westen aus hinüber nach Padli und nach 
Norden bis K^ivitung, aber kein Fall einer Erkrankung 
kam während der folgenden Monate weder in deren eigenen 
Gespannen, noch in denen der dortigen Eingebomen vor. 
Ich selbst hatte fast anderthalb Monate hindurch Hunde 
von jener Küste im Cumberland -Sunde, ohne dals ein 
Krankheitsfall vorgekommen wäre, obwohl ringsum viele 
Tiere starben. Diese Thatsachen sprechen durchaus gegen 
die von Dr. Sohliphacke ausgesprochenen Hypothesen, dafs 
die Krankheit eine Folge der schlechten Fütterung sei; 
denn die Gespanne der Walfischfanger werden sehr gut 
gehalten und die Fütterung an der Davisstra&e ist nicht 
besser als im Sunde. Meine eignen Hunde blieben gesund, 
obwohl sie oft sehr überanstrengt und schlecht gefüttert 
wurden. Die von Kumlien ausgesprochene Ansicht, dals 
die unverhältnismäisig geringe Anzahl der Hündinnen eine 
Hauptursache für das Auftreten der Krankheit sei, scheint 
mir wenig stichhaltig zu sein. 

Die Unmöglichkeit, ein Gespann kaufen zu können, setzte 



mich im Winter in peinliche Verlegenheit, ans der mich 
aber Herr Mutoh erlöste, indem er mir das Anerbieten 
machte, mich mit seinen Hunden zu den verschiedenen 
Ansiedelungen zu bringen, wo ich mir leicht ein Gespann 
leihen konnte. Ich hoffte noch, dafs es auf solche Weise 
möglich sein werde, mit geliehenen Hunden das Foz- 
Becken zu erreichen. 

Allmählich hatte das Eis eine gröfsere Stärke erlangt, 
und der obere Teil des Golfes war fest zugefroren. Am 
9. Dezember kamen die ersten Schlitten aus einer fremden 
Ansiedelung in K'exerten an. Es waren dieses zwei Telir* 
pingmiut von der Westküste des Golfes, welche vor zwei 
Tagen von Nixemiarbing, einer kleinen Insel im Nettilling- 
Fjord, wo ihr Stamm sich niedergelassen hatte, aufge- 
brochen waren. Sie hatten bis zu den letzten Tagen des 
November am obern Ende des Fjordes, in Kangia, gelebt 
und waren erst dann zum offnen See herabgezogen. Sie 
kamen nach K'exerten, um sich eine Anzahl Hunde zu 
leihen, da sie ihre erbeuteten Bentierfelle und die Haus- 
haltgüter von Issoa, der östUohsten Bucht von Nettilling 
nach Nixemiarbing herabbringen muisten, aber so viele Hunde 
verloren hatten, dafs sie ihre Schlitten nicht mehr ge- 
nügend bespannen konnten. Diese Nachricht war ein harter 
Schlag für mich, da ich noch immer gehofft hatte, die 
Hunde dieses Stammes, welcher vom Mai an im Binnen- 
lande gelebt hatte, möchten von der Krankheit verschont 
geblieben sein. Die Eingebornen berichteten, dals der Golf 
bis zu der Linie von ümanak nach Pigetung und K'arussuit 
zugefroren seL 

Ich beschlols sogleich, K'exerteh zu verlassen, um den 
nördlichsten Teil der Ostküste zu besuchen. Da ich keine 
Hunde bekommen konnte, bat ich Herrn Mutch, mir seine 
zu leihen, um mich nach Augpalugtung, einer Insel ober- 
halb Pangnirtungi zu bringen, von wo aus ich nach Anarni- 
tung gehen wollte, demselben Orte, an dem die „Florence'^ 
1877 — 78 überwintert hatte. Da der Schnee von den 
vorangegangenen Stürmen hart geworden war, beschlols ich, 
einen kleinen Schlitten mitzunehmen, auf dem ich die not- 
wendige Ausrüstung, Gewehre, Lampen, Proviant und 
Schlafsäcke mitnehmen wollte. Am 11. Dezember brachen 
wir auf, mein Eskimo Signa, Wilhelm und ich selbst. Am 
selben Abend kamen wir auf dem Festlande, Augpalugtung 
gegenüber an und bauten ein Sohneehaus. Während der 
Eingebome zu den Flutlöohem, welche durch die starke 
Gezeitenströmung in der Bucht innerhalb dieser Inselgruppe 
gebildet sind, ging, um Seehunde zu sohielsen, begann ich, 
die Insel au&unehmen. 

Die Erscheinungen, welche hier durch die starke Strö- 
mung gebildet werden, sind sehr interessant. Ähnliche 
Wasserlöcher finden sich allerdings vielfach im Gebiet des 



I. Reisebericht 



9 



Cumberland - SundeB 9 hier bilden sie aber zudem nooh 
Wirbel, welche greise Riesentöpfe ausbohren. Schon als 
ich im Herbste auf einer Bootreise mich hier aufhielt, be- 
obachtete ich auf einer sehr kleinen Insel ein solches 
Loch, welches wenig über dem Spiegel des Niedrigwassers 
lag, und in dem mehrere greise Blöcke umhergewirbelt 
wurden. Jetzt fand ich sogar über der Hochwasserlinie 
gleichartige Löcher. Der Granit der ziemlich steilen IJfer 
war durchaus glatt gewaschen und auf dem sanft gerun- 
deten Gipfel fanden sich bis zu 15 m Höhe alte Riesentöpfe, 
in denen noch die Steine, welche sie ausgehöhlt hatten, 
lagen. 

Diese Erscheinung, welche eine Hebung der Küste aufs 
deutlichste beweist,' steht nicht vereinzelt, sondern zeigt 
im Verein mit andern, später zu besprechenden Vorkomm- 
nissen, dais das ganze Gebiet des Sundes bis zum fernen 
Westen in Hebung begriffen ist 

Einen ganz ähnlichen Riesentopf fand ich im Herbste 
in der Stromschnelle von Tinitoxajang thätig. Als ich im 
Herbst auf der Fahrt nach K^ingua an diesem bei Niedrig- 
wasser trocknen Riffe, welches den ganzen Fjord quer 
durchsetzt, aushalten wurde, fand ich am nordöstlichen 
Ufer eine ganze Reihe solcher Löcher. Im Süden des 
Riffes tritt die Flut um ein erhebliches früher ein , als im 
Norden, und so bildet sich, sobald das Wasser anfängt, das 
Riff' zu überfluten, eine schäumende Schnelle, welche die 
mahlenden Steine in Bewegung setzt Nach Eskimoberichten 
finden sich gleiche Erscheinungen am Eingange des Fjordes 
K^ass^ldjen bei Naujateling an der Südseite des Golfes 
(etwa 64 "* 50' N. Br.), wo sich auch im Winter ein Wasser- 
loch befindet 

Langsam rückten wir nach Norden vor, indem wir immer 
ein neues Schneehaus hauten, wo wir hielten. Die Tem- 
peratur war jetzt bis auf — 40 ''G. gesunken, doch plötzlich 
am 14. wurde es wärmer, und ein schwerer Schneefall be- 
deckte das Eis mit etwa ^/2m tiefem, weichem Schnee. Es 
war ganz unmöglich, rascher zu reisen als 6km den Tag, 
obwohl wir so angestrengt wie möglich arbeiteten. IJnd 
endlich waren wir genötigt, bei Ugssualung (American 
Harbor) Halt zu machen. 

Ich hatte mit Herrn Mutch verabredet, dais sein Schlitten 
zurückkommen sollte, um mir einige frische Vorräte zu 
bringen. Durch den schweren Schnee wurde aber der 
Schlitten zurückgehalten, und daher gerieten wir mittler- 
weile in grofse Not. Durch die strenge Kälte, welche nach 
dem Schneewetter mit erneuter Kraft eingetreten war, 
brach die Feder in einem unsrer Gewehre, und die Patronen 
des zweiten waren rasch verbraucht. Daher war keine 
Möglichkeit mehr vorhanden, einen Seehund zu erbeuten, 
den wir notgedrungen brauchten, um unsre Lampe mit 
Dr. F. Boas, Btffin-Land. 



Thran zu versehen. Wir muisten bei — 48^ C. in dem kalten 
Schneehause bleiben, ohne imstande zu sein. Eis oder 
Schnee zu schmelzen oder irgend etwas zu kochen. Da 
ein solcher Zustand nicht lange dauern durfte, zumal da 
durch die schwere tägliche Arbeit unsre Kleidung voll- 
kommen durchnäist war, beschlofs ich, alles zurückzulassen 
und zur nächsten Ansiedelung, Anamitung, zu flüchten, die 
etwa 35 km entfernt war. 

Am 21. Dezember brachen wir bei hellem Mondlichte 
auf. üfn 5 ühr morgens hatten wir das Schneehaus ver- 
lassen. Wir folgten den zahllosen Inseln , welche die Ost- 
küste des Sundes begleiten und befanden uns um 12 Uhr 
mittags nahe dem Flutloche Sarbaxdjux. Kaum hatten wir 
das Land verlassen, um nach Anamitung, das auf der 
Westküste gelegen ist, hinüberzugehen, als ein dichter Nebel 
uns in seine grauen Schleier hüllte. Die Sonne, welche 
kaum den Horizont verlassen hatte, ging wieder unter. 
Es wurde dunkel, aber kein Land war zu sehen. Das Eis, 
welches wir überschreiten muisten, war sehr rauh, indem 
Tafeln von 4 bis 6 dm Dicke zu mehr als Mannshöhe auf- 
einander getürmt waren. Die Löcher zwischen den Stücken 
waren mit weichem Schnee erfüllt, und wir krochen und 
stolperten mehr über die vorspringenden Ecken und Kanten 
der Schollen, als wir gingen. Der Kompafs war vollkommen 
nutzlos, da ich die Lage der Ansiedelung nicht kannte, und 
wir muTsten wohl oder übel dem Eingebomen folgen, welcher 
behauptete, die Lage des Platzes genau zu kennen. Etwa 
um 7 ühr abends hörten wir das Heulen einiger Hunde 
und änderten unsre Richtung auf das Geräusch zu, konnten 
aber kein Zeichen des nahen Landes finden. Vergebens 
spähten wir nach einer Spur, welche uns zu den ersehnten 
Hütten führen würde. Endlich hörten wir das Knacken 
des Grundeises, welches beim Fallen des Wassers auf die 
Felsen aufstöiat und bei jeder neuen Gezeit neue Brüche 
und Sprünge bekommt. Indem wir dem Geräusche folgten^ 
fanden wir endlich kurz vor Mitternacht das Land. Es 
ist für gewöhnlich schon schwer, an dieser flachen, insel- 
reichen Küste einen Ort wieder zu erkennen; jet^t bei 
finsterer Nacht und in dichtem Nebel erwies es sich als 
ganz unmöglich. Da wir eine Anzahl gestrandeter Eisberge 
irrtümlicherweise für Inseln hielten, wuiste unser Führer 
durchaus nicht, wo wir uns befanden. Wohl oder übel 
muisten wir warten, bis der Mond au^ng, bei dessen 
schwachem Schummer wir früh morgens die Suche wieder 
aufnehmen muisten. 

Hungrig und kalt trotteten wir die ganze Nacht hin- 
durch auf einer kleinen ziemlich schneefreien Stelle umher, 
bis der Mond etwas höher gestiegen war. Um 3 Uhr 
setzten wir unsre Wanderung fort und fanden etwa nach 
einer Stunde die Spur der Schlitten, welche von Anar- 

2 
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nitung zur Jagd ausgehen und heimkehren, folgten der- 
selben aber unglücklicherweise in falscher Richtung, bis wir 
das gewaltige Flutloch Sarbuxdjuax im Eingange von Issor- 
tuxdjuax erreichten und dort erst erkannten, wo wir waren. 
Ohne Verzug wendeten wir um und erreichten endlich 
nach 26stUndiger Wanderung vollkommen erschöpft Anar- 
nitung. 

Der arme Wilhelm hatte während des Marsches durch 
das rauhe Eis seine Füfse erfroren und mulste nun wochen- 
lang in der Hütte meines Gastfreundes wohnen, ehe ich 
ihn nach K'exerten zu der schottischen Walfischfänger- 
Station schaffen konnte, die er den ganzen Winter hin- 
durch nicht mehr zu verlassen vermochte. 

Wir wurden von den Eskimos mit der gröfsten Gast- 
freundschaft aufgenommen. Ein tüchtiger Vorrat an ge- 
frornem Fleische wurde zur Stelle geschafft, Suppe gekocht, 
und nach kurzem Schlafe erwachten wir neu gestärkt. 

Am Nachmittage desselben Tages kam der Schlitten 
von K'exerten an, welchen wir so sehnlich erwartet hatten. 
Derselbe war durch den tiefen Schnee aufgehalten worden 
und erat am Nachmittage, nachdem wir fortgezogen waren, 
an unsrem Schneehause angekommen. Er war dann unsrer 
Spur gefolgt und fand uns in der Ansiedelung. 

Am 24. ging ich nach K'exerten zurück, um Proviant 
für Wilhelm zu holen und Geschenke für die Eskimos, 
welche uns so gastlich aufgenommen hatten. Nach 23stün- 
diger Fahrt langten wir glücklich dort am Weihnachts- 
abend an, nachdem wir mit greiser Mühe den Eingang 
zum Hafen gefunden hatten. 

Nach zwei Tagen war ich wieder reisefertig und ging 
nach Anarnitung zurück, wo ich einige Zeit zu bleiben be- 
absichtigte, um den obern Teil des Golfes kennen zu lernen. 
Ich lieis mir von meinem Gastfreunde Oxaitung, welcher 
bei den Aufnahmen der deutschen Station als Treiber ge- 
dient hatte, genau beschreiben, wie weit dieselben sich aus- 
dehnten und schlofs dann meine eigenen Beobachtungen an 
die hervorragenden Punkte dieses Gebietes an. Natürlich 
können meine Itinerarien keinen Anspruch auf annähernd 
gleiche Genauigkeit machen, wie die trigonometrischen Ver- 
messungen der Station, indessen sind sie für den kleinen 
Maisstab meiner Karte genau genug. 

Die Arbeiten am obern Epde des Cumberland -Sundes 
werden ganz wesentlich durch die zahllosen Wasserlöcher er- 
schwert, welche hier durch die reifsenden Gezeitenströmungen 
offen gehalten werden. Die engen Eingänge zu den weiten 
Becken, welche sich hier überall ausdehnen, bleiben das 
ganze Jahr hinduroh offen und stolsen so grofse Massen 
von Wasserdampf aus, dafs die Küste ungemein häufig in 
Nebel gehüllt ist. Der geringe Luftzug, welcher meist 
während des Winters herrscht und vorwiegend in südlicher 



Richtung weht, treibt die Nebel von Sarbuxdjuax und Sar- 
bajcdjux und von allen den vielen Wasserlöchern von K'aggi- 
lortung in den Golf hinein. Besonders bei Springzeiten 
ist das Land häufig in dichte Schleier gehüllt Dann er- 
reichen die Flutlöcher bedeutend gröfsere Ausdehnung, und 
auikerdem durchbricht das Wasser überall das hochgetürmte 
Trümmergewirre, welches den Strand bedeckt. Aus jeder 
Spalte dringen Wolken, die sich rasch zusammenballen und 
bei der langgedehnten, durch die zahllosen Inseln und 
Fjorde gebildeten Küstenlinie das ganze Land bedecken. 
Diese Nebel erreichen selten eine gröfsere Höhe als 15 bis 
20m, so dafs die Gestirne sehr wohl sichtbar sind, und 
es möglich ist, astronomische Beobachtungen zu machen, 
während die nahegelegenen Küsten oder selbst die benach- 
barten Hütten ganz unsichtbar sind. Selbst die Eskimos, 
welche so wohl mit ihrer Heimat vertraut sind, wagen dann 
nicht, die ausgefahrenen Schlittenspuren zu verlassen, da 
sie ohne dieselben das Reiseziel nicht zu finden vermögen. 

Ganz ähnliche Verhältnisse wiederholen sich in der 
Nähe der Eiskante, doch hier in ungleich grolsartigerm 
Malsstabe. Schon aus weiter Ferne sieht man dort, wo 
das Wasser beginnt, eine schwere bleigraue Nebelmasse 
lagern. Nur so lange der Wind vom Lande her weht, 
ist die Luft klar. Man sieht das stahlblaue Wasser zwischen 
den mächtigen Eisfeldern erglänzen, und nur in weiter 
Ferne beschränken die Nebel den Blick. * 

Sobald aber der leiseste Hauch Vbm Fackeise auf das 
Land gerichtet ist, wälzen sich die undurchdringlichen 
Sohleier unerbittlich über Eis und Land. Sie kriechen an 
den steilen Bergen hinauf, erfüllen jedes Thal, jede Schlucht. 
Wie oft sah ich im Sommer auf dem Gipfel von KHvitung 
an der Davisstralse dem Spiele der Dünste zu. Sobald 
der Nordostwind wehte» den die Eskimos dort Ikirtsux, den 
Wind der hohen See, nennen, tauchte am fernen Horizonte 
die gefürchtete Nebelbank auf. Näher und näher wälzte 
sich die in weiter Ferne blauschwarze Woge. Schon ver- 
hüllte sie die bekannten Gestalten der vom Landeise um- 
schlossenen Eisberge und nun erreichte sie das Land. Noch 
sah ich von hoch oben dem wechselnden Spiele zu, wie die 
Nebel zaghaft am Hange der Hügel heraufleckten und dann 
siegreich oben zusammenschlugen. Doch endlich erreichten 
sie auch meinen 450 m hohen Standpunkt und alles war 
von der grauen Hülle verschlungen. Kaum aber schlug 
der Wind nach einer andren Richtung um, so verschwanden 
die Nebel so rasch, wie sie gekommen waren. 

Ganz eigentümlich sind die Täuschungen, welche der 
Nebel auf der einförmigen, weilsen Eisfläche hervorbringt. 
Unwillkürlich verrückt man stets den Horizont um mehrere 
Bogengrade nach unten und überschätzt infolgedessen alle 
Entfernungen. Besonders, wenn man über rauhes Eis zu 
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reisen hat, machen die Grenzlinien zwischen diesem und 
ebenen Flächen ganz den Eindruck des Hocizonts oder 
einer fernen Küste. So hielten wir oft Tafeln von wenigen 
Fuls Höhe, zumal wenn zufallig der Nebel sich etwas zu 
lichten schien, für hohes, weit entferntes Land, und wir 
bemühten uns sogar einmal, eine solche vermutete Insel 
zu ersteigen, indem wir uns durch das Gewirre von Eis- 
blöcken wanden, die wir für Grundeis hielten! Auiser 
den Nebeln bereitet der tiefe, weiche Schnee, welcher am 
obern Ende des Cumberland - Sundes stets zu finden ist, 
dem Reisenden unangenehme Schwierigkeiten. Die ganze 
Ostküste des Sundes von der Bucht innerhalb Augpalugtuog 
an bis nach RMngua hinauf ist alljährlich mit tiefem Schnee 
bedeckt. Die engen, von steilen Felshängen geschlossenen 
Buchten und FjordstraDien lassen keinen Wind aufkommen, 
der imstande wäre, ein heftiges Schneetreiben zu verur- 
sachen und so das Eis gut fahrbar zu machen. Ganz 
dieselben Verhältnisse wiederholen sich an der Südwestküste 
des inselreichen Fjordes K'aggilortung und am untern Teile 
des Nettiling- Fjordes. Alle diese G^enden sind bei den 
Eskimos wegen der Schwierigkeit des Reisens übel be- 
rüchtigt und werden nur im Falle der Not im Winter be- 
sucht. Aus den SchneeverhältnisBen läÜBt sich mit unfehl- 
barer Sicherheit auf die Windverhältnisse schlielsen, da 
überall, wo Stürme herrschen, der Schnee in eine harte 
feinkörnige Masse verwandelt wird, die stellenweise selbst 
einer scharfen Säge erfolgreichen Widerstand leistet. 

Von nichts ist der Reisende im Winter so abhängig, 
wie von dem Zustande des Schnees. Auf der eben be- 
schriebenen Reise hatten wir genug mit den Widerwärtig- 
keiten zu kämpfen, die er uns bereitete. Zuweilen, aber 
glücklicherweise nicht oft, kommt es vor, dals sc&were 
Schneefälle bei völliger Windstille das Eis meterhoch mit 
einer weichen Hülle überziehen. Wehe dem Reisenden, der 
von solchem Unheil überfallen wird! Wenn er nicht ein 
gutes Hundegespann hat und so die Atemlöcher der See- 
hunde durch die scharf witternden Tiere finden kann, ist 
er rettungslos dem Hungertode verfallen. So kam eine 
ganze GeseDschaft schottischer und amerikanischer Waler 
im Sunde vor Jahren ums Leben, als sie auf der Reise 
von einem Schiffe zum andern kurz vor Weihnachten von 
einem Schneefall überrascht waren. Die Entfernung welche 
sie zurücklegen wollten, betrug nur 60km! Im Frühling 
kommen derartige Schneefälle häufig vor und diese machen 
dann das Reisen mit schweren Lasten zur Unmöglichkeit. 
Durch die beginnende Schmelzung der Schnee - Oberfläche 
gewinnt die leichte Masse allerdings an Zusammenhang, 
doch nicht genug, um schwere Lasten tragen zu können. 

Als ich nach Anarnitung zurückgekehrt war, verabredete 
ich mit meinem Gastfreunde Oxaitung einige Reisen in 



die benachbarten Fjorde, und schon am 28. Dezember brachen 
wir zum erstenmal auf. 

Noch vor Tagesgrauen waren die Hunde angespannt. 
In Eile wurde das Frühstück eingenommen, und als am 
östlichen Himmel sich der erste schwache Schein des nahen- 
den Tages zeigte, brachen wir auf. Durch das Gewirr 
von Eisblöcken, welche am Ufer durch die Wirkung von 
Ebbe und Flut aufgetürmt sind, erreichten wir bald die 
ungebrochene Eisfläche und voran ging es auf der ebenen 
Bahn, welche durch die täglich ausziehenden und wieder 
heimkehrenden Schlitten ausgefahren ist. 

Höher und höher steigt der bleigraue Dämmerungs- 
bogen. Von Zeit zu Zeit tauchen die undeutlichen Um- 
risse der vordem Schlitten, welche schon früher die Hütten 
verlassen hatten, auf. Die Gestalten des Treibers und der 
Hunde erscheinen ins Riesenhafte verzerrt, wohl geeignet, 
eine rege Einbildungskraft Geister und unheilverkündende 
Gespenster erblicken zu lassen. Dann wieder verbergen 
emporgeprefste Eisblöcke . und wirr durcheinander geworfene 
Platten jede Fernsicht; nur das Knirschen des harten 
Schnees unter dem Schlitten und der Zuruf des Treibers 
unterbricht die lähmende Stille, welche auf der endlosen 
Ebene lastet. Schatten gleich huschen die Gestalten der 
hochgetürmten Eisblöcke vorüber. Die schwimmenden Eis- 
riesen, welche das erstarrte Meer unbeweglich gefesselt 
hält, erheben sich drohend in steilen Wänden und hohen 
Zacken neben dem vorübereilenden Jäger, um ebenso rasch 
wieder im Dunkel zu verschwinden. 

Allmählich beginnt der südöstliche Himmel sich mit 
pupurnen Farben zu schmücken. Schon hat der Dämme- 
rungsbogen den Zenith erreicht, und ein in zartem Purpur 
leuchtender Vollkreis erhebt sich am Horizonte. Von seinem 
Lichte bestrahlt, leuchtet das Eis in hellem Purpur mit 
violetten Halbtönen auf. Immer tiefer wird die Färbung. 
An dem versoh wimmenden Rande des Purpurlichtes schim- 
mert der Himmel in smaragdgrünen Tönen, während den 
obern Rand des Kreises ein zweites noch zarter leuchten- 
des Purpurlicht berührt. Das braune Gestein der fernen 
Gebirge erglüht in feurigem Rot und die blauschimmern- 
den Schneehänge erscheinen in der farbenprächtigen Be- 
leuchtung fast violbtt Stundenlang erfreut dieses lebendige 
Farbenspiel das Auge, bis es endlich vor dem höher 
steigenden Tagesgestim verlischt 

Nun beleuchtet der erste Strahl der steigenden Sonne 
die schweigsame Landschaft. Aber kein Laut begrüist hier 
ihr Leben spendendes Licht. Hier erweckt sie keinen 
Vogel zu munterm Sang, kein Tier zu froher Thätigkeit. 
Kalt und tot wie zuvor liegt die Einöde da. Das Er- 
wachen der Weh, das in unsern Breiten den gröisten Reiz 
des beginnenden Tages bildet, erfreut uns in der arktischen 
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Zone nicht; aber die stumme Pracht, mit der der rot- 
glühende Sonnenball sich erhebt und langsam dahin wan- 
dert, ohne sich yom Horizonte zu erheben, verfehlt nicht, 
auf das empfängliche Gemüt ihren Zauber auszuüben. 

Wir folgten anfanglich dem Wege, welcher zum Jagd- 
grunde der Eskimos von Anarnitung führt, bogen aber 
dann nach Nordwesten ab, um den Fjord Kangerdluxdjuax 
bis zu seinem obem Ende hinauf zu reisen. Die Arbeiten 
in diesem Gebiete, welche ich an die Aufnahmen der 
deutschen Station vonE'ingua anschlois, nahmen bei dem 
zerrissenen Charakter der Küste ungemein viel Zeit in An- 
spruch. Die kleinen Inseln verschliefsen häufig den Ein- 
gang zu tief eingeschnittenen Buchten und Fjorden, so dafs 
es nur unter der ortskundigen Führung von Eingebornen 
möglich ist, mit Sicherheit den Verlauf der Küste kennen 
zu lernen. Bei dem Fehlen jeder Luftperspektive bis auf 
relativ grofse Entfernungen übersieht man ungemein leicht 
Unterbrechungen in den gleichfarbigen Felswänden, und 
selbst ein Überblick auf gröisem Höhen gewährt in dieser 
Beziehung keine Sicherheit. 

Als ich .am 4. Januar den inselreichen Fjord K'aggilor- 
tung hinaufreiste , trat leider Schneewetter ein, welches 
mich hinderte, voran zu gehen, und da zudem durch ge- 
ringen Jagderfolg unsre Vorräte stark abgenommen hatten, 
mufste ich nach Anarnitung zurückkehren, um von dort 
aus später einen neuen Versuch zu machen , den grofsen 
Fjord, der sich bis auf geringe Entfernung Issortux- 
djuax nähert, aufzunehmen. Leider war während unsrer 
Abwesenheit die Frau meines Begleiters schwer erkrankt, 
so dafs derselbe nicht wagen durfte, seine Hütte für die 
nächsten Tage zu verlassen. Ein andres Gespann war im 
Augenblicke nicht zu haben, und ich sah mich in der un- 
angenehmen Lage, an die Ansiedelung gefesselt zu sein. 
Zufallig ging in jenen Tagen ein Schlitten nach K'exerten. 
Da der Zustand meines Dieners jetzt erlaubte, ihn zu 
transportieren und die Temperatur ziemlich hoch war, be- 
nutzte ich diese Gelegenheit, ihn nach der Walfischfänger- 
station zu bringen, welche er während der folgenden Mo- 
nate nicht wieder verliefs. 

In dieser Zeit bildete sich unter den Eskimos eine 
aulserordentlich unangenehme Verstimmifhg gegen mich aus. 
Schon im Herbste waren nämlich auf KWerten einige 
Fälle von Diphtheritis vorgekommen, und als der Verkehr 
zwischen Ost- und Westküste begann, hatte sich die Krank- 
heit mit erschreckender Schnelligkeit über alle Ansiedelungen 
verbreitet. Aus meinen Erkundigungen geht hervor, dals 
die Diphtheritis wirklich hier zum erstenmal auftrat. Sie 
muls daher durch die Germania oder das schottische SchifiP, 
die einzigen, welche den Sund besucht hatten, eingeschleppt 
sein. Auf keinem derselben läfst sich aber ein Krankheits- 



fall nachweisen. Zuerst zeigten sich leichte Halsaffektionen 
bei Erwachsenen, doch nur .zu. bald folgten tödlich ver- 
laufende Erkrankungen von Kindern. Natürlich waren die 
Eskimos über die furchtbaren Verheerungen , welche die 
Epidemie unter den Kindern anrichtete und wohl auch 
über den raschen tödlichen Verlauf der einzelnen Fälle 
aufis tie£ste erschrocken, und versuchten, durch Beschwö- 
rungen den Entstehungsgrund ausfindig zu machen. Diese 
Versuche fielen gerade in die Zeit der schweren Erkrankung 
meiner Gastfireundin in Anarnitung, und so kamen die 
Angakut, die Zauberpriester der Eskimos, auf den unglück- 
lichen Einfall, die Krankheit mit meiner Anwesenheit unter 
ihnen in Verbindung zu bringen. In Imigen, einer An- 
siedelung auf der Westseite des Sundes, erklärte man, dafs 
man nie wieder etwas mit mir zu thun haben wolle; vor 
allem wollte man mich nicht mehr in die Hütten auf- 
nehmen und mir keine Hunde leihen. 

um Mitte Januar kam diese beunruhigende Nachricht 
nach K^exerten, gerade als ich mit Herrn Mutch zu einer 
Reise nach der Westküste des Sundes rüstete. Bei der 
herrschenden Mifsstimmung zog er vor, auf der Station zu 
bleiben, doch glaubte ich derartige Feindseligkeiten nicht 
aufkommen lassen zu dürfen und fuhr mit meinem einge- 
bornen Diener aus K'exerten zur Westküste hinüber. Zu* 
erst kehrten wir in Nixemiarbing ein, wo ich mir Hunde 
leihen wollte und einige Besprechungen über eine geplante 
Beise nach Westen zu halten hatte, und gmg am folgenden 
Tage nach Imigen. Ich berief sogleich die Männer zu mir 
und erklärte dem Hauptanstifter , dafs in Zukunft jeder 
Verkehr zwischen uns aufhören würde, bis er mich in seine 
Hütte einlüde. Zufällig hatte dieser Mann, Napekin mit 
Namen, ein 'sehr schlechtes Gewehr und wenig Munition. 
Zudem beabsichtigte er, im Sommer zur Davisstrafse hinüber 
zu gehen, wo er ganz auf mich angewiesen war, da sich 
an jener Küste keine Weilsen aufhalten. Aus diesem 
Grunde durfte ich die Drohung mit der Hoffnung aus- 
sprechen, einige Wirkung zu erzielen. 

In der That war der Eindruck der entschiedenen Worte 
ein sehr guter, denn als ich sofort zur Weiterreise rüstete, 
lud mich ein junger Mann ein, in seiner Hütte sein Gast zu 
sein. Nicht ohne Besorgnisse legte ich mich in jener Nacht 
nieder, durfte aber den Eskimos kein Zeichen des Mifs- 
trauens geben und habe es trotz mancher unangenehmer 
Vorkommnisse in jenen Tagen nicht zu bereuen gehabt, 
dafs ich den Männern mit gleichem Vertrauen entgegen- 
kam. Der Eskimo, welchem ich meine Feindschaft ange- 
kündigt hatte, kam nach einigen Wochen eigens zu dem 
Zwecke nach K^exerten, um mich zu versöhnen. Er brachte 
mir einige Seehundsfelle und bot seine Dienste für die ge- 
plante Frühjahrsreise nach dem Osten an. Hiermit war 
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der Zwischenfall erledigt, und fortan trübte niohts mehr 
das freundschaftliche VerhältniB zwischen den Eüngebornen 
and mir. 

Am 24. Janaar kam ich endlich in Anamitang an and 
hörte dort zu meinem grolsen Leidwesen, dals die. Fraa 
meines Gastfreundes Oxaitung vor zwei Tagen gestorben 
war. Der Mann und die nahen Anverwandten der Ver- 
storbenen waren in der Hütte eingeschlossen, um die Tote 
drei Tage lang zu betrauern, wie die Sitte den Eskimos 
vorschreibt. Da während dieser Tage niemand zur Jagd 
ausziehen darf, herrschte grolse Not in der Ansiedelung, 
and ich mulste wohl oder übel mit meinem Reisevorrate 
helfend eintreten. Ich hielt mich nicht lange in Anarnitung 
auf, sondern begab mich sogleich an die Arbeit an der 
Ostküste des Sundes, wo ich die Lücke, welche zwischen 
meinen Aufnahmen bei ügssualung und den nördlichem ge- 
blieben war, ausfüllen wollte. Leider wurde ich durch 
Nebel an dieser Arbeit, wie aach an der Festlegung der 
zahllosen Inseln südlich von Anarnitung gehindert. Zu- 
dem , erkrankten mehrere Hunde meines Gespannes, jso dals 
ich am 28. schon 3 von 12 Hunden verloren hatte. Als 
wir den Fjord K'aggilortung hinauffahren, an dessen Auf- 
nahme ich im Anfange des Monats durch schlechtes Wetter 
verhindert war, trat wieder Schneegestöber ein, und leider 
mulste ich an derselben Stelle umkehren, an der ich das 
letzte Mal aufgehalten war. 

Wenn schon bislang die Hundekrankheit mir grolse 
Schwierigkeiten bereitet hatte, so erreichten diese jetzt 
ihren Höhepunkt. Nicht nur unter meinem Gespann 
wütete die Krankheit, in ganz Anamitang waren kaum 
genug Hunde übriggeblieben, um zwei Schlitten zum 
Jagdgrunde zu ziehen; in Imigen fanden sidh nur noch 
6 Hunde, kurz überall herrschte infolge der Epidemie die 
grölste Not. Es war vorauszusehen, dafs dieser Umstand 
eine Reise nach den westlichen Teilen des Baffinlandes 
vereiteln würde; indessen durfte ich hoffen, die Küste des 
Fox - Beckens zu erreichen, falls es mir gelang, ein Gespann, 
welches mir in Nixemiarbing versprochen war, zu erhalten, 
und wenn die Seehundsjagd in der nächsten Zeit erfolg- 
reich war. Leider war beides nicht der Fall. Ich sandte 
meinen Eskimo von K'exerten aus nach dort, um sich nach 
dem Stande der Verhältnisse zu erkundigen, und erfuhr so 
am 21. Febraar, dafs alle Hoffnungen auf Erwerbung eines 
Schlittengespannes im Cnmberland- Sunde zunichte seien. 

Zufällig beabsichtigten gerade damals zwei Eskimo- 
familien die Cumberland - Halbinsel zu überschreiten, um 
einen Besuch bei Bekannten an der Davisstralse zu machen. 
Da anzunehmen war, dafs hier die Hunde von der Krank- 
heit verschont geblieben waren, schlols ich mich ihnen an 
und rüstete mich so rasch wie möglich zur Reise. Wenige 



Tage zuvor war ein Knabe an der Diphtheritis erkrankt, 
and da im Falle des Todes die Schlitten nicht abfahren 
durften, beeilten wir uns fortzukommen, um nicht über- 
flttssigerweise Zeit zu verlieren. In wenigen Stunden war 
ein Koffer mit Tauschartikeln gepackt, und schon am 3. Fe- 
bruar, dem Tage nach der Ankunft der Nachrichten aus 
Nixemiarbing, verliefsen wir K'exerten. Kaum waren wir 
unterwegs, so brach ein heftiger Sturm los, welcher uns 
durchaus nicht erlaubte, gröfsere Tagereisen zu machen. 

Infolge der eigentümlichen Gestaltung des Landes 
herrschen im Fjorde Kingnait, durch welchen man nach 
Osten zu wandern hat, jahraus jahrein dehr heftige Winde, 
die ihren Einfluls selbst auf den Charakter des Eises aus- 
üben. Im Herbste stürzen die Böen mit solcher Gewalt 
von den steilen Bergen herab, dafs die schwache Eisdecke 
dem Drucke nicht widerstehen kann und aufgebrochen wird, 
wodurch sich eine unebene Fläche bildet. Natürlich kann 
in den engen Gewässern das Anfressen des Eises durch 
den Wind nur in ganz geripgem Malse stattfinden, das sich 
nicht mit den Pressungen im offnen Meere vergleichen lälst, 
doch ist die Wirkung hinreichend , um das Reisen aaf dem 
Eise recht beschwerlich zu machen. Nachdem sich eine 
zasammenhängende Decke gebildet hat, erlauben dieselben 
Stürme nicht die Bildung einer zusammenhängenden Schnee- 
decke. Während ebene Stellen vollkommen rein gefegt 
werden, bildet sich hinter jeder noch so kleinen aufge- 
prelsten Scholle eine langgestreckte Schneewehe, selbst Eis- 
stücke von 8 — 10 m Höhe, welche hier eingefroren lagen, 
waren so vollkommen eingeweht, dafs ein sanft geneigter 
Abhang zu denselben hinaufführte. Die Regelmälingkeit, 
mit welcher die Stürme aus dem Fjorde nach Südwesten 
wehen, erlauben einen allmählichen Aufbau dieser Bildungen, 
da anders gerichtete Winde nie Störungen hervorrufen. 
Wie überall bilden sich auch hier auf der dem Winde zu- 
gewandten Seite vor den Hindernissen steile, kurze Wehen, 
welche durch den zurüokgestauten Wind niedergesetzt wer- 
den und durch eine enge Schlucht von den widerstehenden 
Körpern getrennt sind. Von der unglaublichen Gewalt 
der hier herrschenden Stürme legt auch die Farbe des 
Eises Zeugnis ab, da es stets von auf- und eingelagerten 
Staub und Steinchen gelblich erscheint. In der Mitte des 
breiten E^ordes fand ich Steine von etwa 5 cbcm Inhalt, die 
nur durch die Wirkung des Windes vom Lande aus hierher 
getragen sein konnten. Während des Herbstes herrschen 
diese Stürme, die von den Eskimos Axsardnim genannt 
werden, sehr häufig und sind von wesentlichem EinfluTs 
auf die Bildung des Eises im Gumberland - Sunde, da durch 
sie die neugebildeten Flächen im Westen der E'exerten- 
Gruppe häufig aufgebrochen werden und so die Bildung einer 
zusammenhängenden Eisdecke oft lange verhindert wird. 
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ünsre Beise wurde darob den Wind und den Zustand 
des Eises verxögert^ da die zahllosen Steinohen eine starke 
Reibung bewirkten und die wenigen und schlecht genährten 
Hunde dadurch schwere Arbeit hatten. Da das Wetter 
andauernd ungemein schlecht war, wurde ein Eskimo nach 
dem andern in seinen Plänen schwankend. Mit drei 
Schlitten waren wir von E'exerten au%ebrochen, doch schon 
am zweiten Morgen kehrte einer der Eskimos um, weil 
wir zu langsam voran kamen und er Nahrungsmangel auf 
dem Überlandwege befürchtete. Als am zweiten Tage das 
Wetter sich noch verschlechterte und die zurückgelegte Ent- 
fernung trotz allef Mühen und Arbeit nur gering war, 
entschied sich auch der zweite, mit seinen Hunden zurück- 
zugehen, und nur zwei Männer und die Frau des einen 
derselben blieben ihrem Vorsätze getreu. Die Zahl unsrer 
Hunde war aber jetzt gewaltig zusammengeschmolzen , so 
dais nur ein elendes Gespann von sechs Hunden übrig 
blieb. Dieses sollte einen Schlitten, auf dem zwei Männer, 
eine Frau und ein Kind salsen, mit ihren Reisegütern be- 
fördern, und infolgedessen war die Möglichkeit, meine ge- 
wichtige Kiste, in der die Tauschartikel enthalten waren, 
und meine Reise- Ausrüstung voranzubringen, aulser aller 
Frage. Da der Eskimo, welchem der zweite Schlitten ge- 
hörte, nicht' zu bewegen war, weiter mitzugehen, sah 
ich meinen Reiseplan von vornherein gescheitert und kehrte 
daher mit dem zweiten Schlitten um, nachdem ich der 
Familie, welche weiter reiste, aufgetragen hatte, einige 
Eskimos von Padli, den nächstliegenden Teilen der Küste 
der Davisstralse, zu veranlassen, nach K'exerten zu kommen, 
wo ich ihnen Hunde abkaufen wollte. Hätte ich damals 
einzelne unter jenen Eskimos gekannt, vor allem meinen 
treuen Begleiter während der Sommerreisen, Sanguja, und 
dessen unbegrenztes Vertrauen zu den Weilsen, so würde 
ich trotz aller Bedenken ohne irgend welche Tauschsaohen 
hinübergegangen sein und hätte eine genügende Anzahl 
Hunde kaufen können mit dem Versprechen, dieselben 
meinem Begleiter, den ich von Padli aus hätte mitnehmen 
müssen, zu bezahlen. Wie die Verhältnisse aber lagen, 
mulste mir die Reise aussichtslos erscheinen, denn aus 
meinen frühem Erfahrungen wulste ich nur, dafis bei den 
Eskimos Leistung und Gegenleistung unmittelbar einander 
folgen müssen. 

So kehrte ich schon nach wenigen Tagen schweren 
Herzens nach K'exerten zurück, fürchtend, dais nur geringe 
Aussichten für eine weitere Reise nach Westen vorhanden 
seien. Im günstigen Falle durfte ich die Hunde von 
Padli, wenn sie überhaupt kamen, gegen Ende März er- 
warten, und dann war es zu spät, um die Reise zum Lan- 
oaster- Sunde zu machen, da die Überlandreise von Igluling 
nach Admiralty Inlet im Juli wohl mit groben Schwierig- 



keiten verknüpft ist und die Entfernung mit nur einem 
Hundegespanne in 2^ Monaten nicht zu bewältigen ist, 
ohne ernste Gefahren erwarten zu müssen. Ich beging 
damab den Fehler, dais ich nicht unmittelbar auf diese 
Reise verzichtete und lieber den Rest des Winters für die 
Erforschung der Westküste des Cumberland - Sundes ver- 
wandte. Es war mir aber so schwer, einen Plan, den 
ich lange Zeit gehegt und gepflegt und fUr dessen Ver- 
wirklichung ich lange gearbeitet hatte, ganz aufzugeben, 
dais ich, so lange noch ein Funken Ho£Fnung übrig war, 
alles einsetzte, um das ersehnte Fox -Becken zu erreichen. 
Allerdings dämmerte mir erst damals die Überzeugung 
auf, dais an der Westküste der Davisstralse viel Arbeit zu 
finden sei, dais dort des Reisenden ein Feld harre, welches 
seine volle Arbeitskraft für Monate in Anspruch nehmen 
könne. Diese Überzeugung machte mir später das Scheitern 
der grolsen geplanten Reise gen Westen leichter. 

Wie gesagt, ich hielt an der schwachen Hoffnung fest, 
doch noch ein Gespann erhalten zu können, und begab 
mich nach Anarnitung, um dort Seehunde zu jagen^ die 
ich zur Fütterung der Hunde notwendig gebrauchte. Lei- 
der herrschte während der Wochen, welche ich zu diesem 
Zwecke daselbst zubrachte, sehr schlechtes Wetter, so dais 
ich, statt meine Vorräte vervollständigen zu können, die 
hungernde Bevölkerung mit meinem Proviant unterstützen 
mulste. Vom 14. bis zum 24. Februar blieb das Wetter 
ungünstig, so dais es unmöglich war, irgend welche Arbeiten 
auszuführen oder auch nur mit grobem Erfolge zu jagen, 
und so war wieder ein halber Monat verflossen,, ohne daOs 
ich für meine Reisezwecke irgend etwas erreicht hätte. 
Herr Mutch stellte mir nach meiner Rückkehr nach K'ex- 
erten für einige Tage seine Hunde zur Verfügung, und 
ich benutzte diese, um die Ostküste bis zur Insel Milix- 
djuax kennen zu lernen, sowie einen Besuch auf der „Lizzie 
P. Simmonds", welche in ümanaxtuax auf der Südseite 
des Golfes überwinterte, zu machen. Kapitän Roach hatte 
mich schon mehrere Male eingeladen, ihn zu besuchen, und 
ich benutzte jetzt gern die Gelegenheit, von seiner Station 
aus die benachbarten Küsten zu bereisen. Vom 29. Fe- 
bruar bis zum 5. März nahm ich die Küste von Nai^ate- 
ling bis K'a;ifodluin auf und beabsichtigte auch das Insel- 
gewirr, welches sich von Idjorituaxtuin nördlich von Nau- 
jateling bis nach Nuvujen erstreckt, kennen zu lernen, als 
wieder schlechtes Wetter eintrat. Leider hatten die Hunde 
Kapitän Roachs eine Reise nach K'exerten zu machen, so 
dais ich hier keine Gelegenheit zu weitern Arbeiten hatte 
und mit dem Schlitten Kapitän Roachs dorthin zurück- 
kehrte. 

Jetzt war glücklicherweise die unerfreulichste Zeit 
meines Aufenthaltes im Sunde vorüber, denn von nun an 
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war mir das Glück wieder güiutiger. In E'exerten fand 
ich zwei Männer aus der Ansiedelung ükiadliving in 
Saumia, welche die weite Reise gemacht hatten, Bärenfelle 
gegen Munition und andren Bedarf einzutauschen, und 
zugleich einige Freunde im Sunde besuchen wollten. Ich 
erkundigte mich sogleich, ob die unheilvolle Hundekrank- 
keit auch unter den Hunden ihrer Stammesgenossen wüte, 
und hörte zu meiner Freude, dais dort eine reichliche An- 
zahl vorhanden sei, und dals ich Gelegenheit haben würde, 
8 bis 10 Tiere zu kaufen. 

Dieses war die erfreulichste Nachricht, die ich seit 
Monaten gehört hatte. Ich besohlols sofort, unter jeder 
Bedingung mich den Männern bei ihrer Rückreise an- 
zusohlielaen , um möglichst viele Hunde zu erwerben. Zu- 
gleich versprach die Reise ungemein interessant zu wer- 
den, da die südlichsten Teile des Oumberland - Sundes und 
vor allem auch das Land Saumia vollkommen unbekannt 
waren. Nach den endlosen Müserfolgen der vorhergehen- 
den Monate erwachte ich in der Hofihung auf eine Wen- 
dung zum Bessern, zu neuer Unternehmungslust. Die 
beiden Männer besaisen einen greisen Schlitten und ein 
Gespann von 8 Hunden. Durch meine Tausohwarenkiste 
wurde derselbe schwer belastet, und es war vorauszusehen, 
dafs wir eine mühselige Reise haben würden ; doch rüsteten 
wir wohlgemut zur Abfahrt. Es war allerdings einiger- 
maisen zweifelhaft, wie ich nach E'exerten zurückkehren 
konnte, und ob ich nicht für Wochen in jener Ansiedelung 
festgehalten werden würde, da ich keinen Schlitten mit- 
nehmen konnte, um auf demselben die Rückreise zu be- 
werkstelligen. Durch die eingetauschten Besitztümer der 
Eskimos und durch meine Reiseausrüstung war der Schlitten 
schon schwer genug belastet. Aulserdem durfte ich nicht 
die weite Reise von ükiadliving bis R'exerten allein zurück- 
legen, da nicht einmal ein Eskimo es wagt, auf solche 
Entfernungen ohne Begleitung zu reisen. Dieses war in- 
dessen der einzige Ausweg aus der Not, in welche mich 
die Hundekrankheit versetzt hatte, und so setzte ich alle 
Bedenken beiseite und verliels mit jenen Männern am 
12. März K'exerten. 

Am Morgen des zweiten Tages befanden wir uns am 
Eingange des Fjordes Eouaxdjuax, welchen wir hinauf- 
reisten, um auf einem 140 m hohen Fasse, der zum Fjorde 
ügjuktung führt, das Kap Nuvukdjuax, welches vom offnen 
Wasser bespült wurde, zu umgehen. Durch das enge Bett 
eines Baches, der in den f^jord Eouaxdjuax hinabstürzt, 
stiegen wir mit grofser Mühe hinauf, bis nahe der Pa(s- 
höhe das Thal sich erweiterte und wir auf dem gleioh- 
mäisig mit Schnee bedeckten Boden bequem voran kommen 
konnten. Die grolse Bucht zwischen Nuvukdjuax und Nu- 
vukdjen war ganz mit Eis bedeckt, wir umfuhren die 



steile, durch tief ausgewitterte Schluchten zerrissene Land- 
spitze Nuvukdjuaralung und reisten den Fjord Anartuajuin 
hinauf, von dem aus der Überlandweg nach Saumia führt. 
In sehr allmählicher Steigung hebt sich hier das Land bis 
zur Paikhöhe Teppitariak, von der aus ein steiler Abfedl 
zu dem langgestreckten See Tessialnkdjuax hinabführt. 
Zwischen den sanft gerundeten Hügeln finden sich in 
diesem ganzen Gebiete zahllose Teiche und flache Thäler, 
die mit Schnee wohl bedeckt sind und das Reisen auf dem 
Lande sehr erleichtem. In kurzer Zeit hatten wir den 
inselreichen See Tessialnkdjuax überschritten, und plötzlich 
ö£Fnete sich ein langgestrecktes süd- nördlich verlaufendes 
Thal, dessen Hänge nach Norden zu höher und steiler zu 
werden schienen. 

Von Tessialukdjuax an führt der Weg wieder aufwärts 
durch dieses Thal, und nur eine kurze Strecke nördlich 
des Sees machten wir Halt. Hier findet sich ein eigen- 
tümlicher Teich, von dessen Oberfläche sich gewaltige 
Nebelmassen erhoben. Bald zeigte^ es sich , dals derselbe 
von einer heifsen Quelle gespeist wird, die an dem Ost- 
ufer des Teiches entspringt und ganz eigentümliche Eis- 
massen bildet. Schon in geringer Entfernung von der 
Quelle ist das Wasser genügend abgekühlt, um zu gefrieren, 
und breitet sich nun in trägem Laufe über einen Teil der 
Oberfläche des Teiches aus, welcher auf diese Weise wesent- 
lich erhöht wird. Infolgedessen verändert das Wasser 
seinen Lauf und bedeckt nun die niedern Teile der Eis- 
fläche, welche auf diese Weise ebenfalls erhöht werden. 
Je näher dem Ursprung des Wassers, um so mehr beträgt 
die Erhöhung und gegen Ende des Winters bildet der Teich 
eine sanft geneigte Eisfläche, die ganz und gar aus über- 
einander gefrorenen Strömen gebildet ist. Bei Quellen, 
welche nicht viel Wasser liefern, bildet sich so ein ge- 
waltiger, blauer Eiskegel, der von tiefen Spalten durch- 
zogen ist, in denen das Wasser zur Oberfläche dringt. Die 
Quelle, welche den oben besprochenen *( eich nährte, schien 
greise Wassermassen zu liefern, da innerhalb sechs Tagen 
das Niveau desselben um fast 30 cm gestiegen war. Als 
ich den Teich am 15. März zuerst erreichte, bauten wir 
unser Schneehaus unmittelbar an seinem Ufer auf und am 
21., als ich auf der Rüclo^ise an demselben Ort vorüber- 
kam, hatte das Wasser seinen Weg bis in die Hütte ge- 
funden. Aus dem oben Gesagten geht hervor, dals sich 
die Steigung nicht auf die ganze Oberfläche des Teiches 
gleichmäfsig erstreckt. 

Einige Meilen weiter nördlich findet sich die Wasser- 
scheide zwischen dem See -Gebiet und dem f^orde E'airo- 
liktung. Die getrennten Hügel, welche bis hierher das 
Thal begrenzen, schlielsen sich zu steilen Felswänden zu- 
sammen, und das Thal verwandelt sich so in eine enge 
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Schlucht, in welcher ein Bach dahinströmt. Dieser zeigt 
dieselbe Erscheinung wie der Teich, welchen wir eben 
verlassen hatten, doch in viel stärkerm Malse, denn auf 
meilenweite Entfernung fanden wir in dem ziemlich ge- 
neigten Bette einen halben Meter tiefes Wasser. Ich 
konnte hier den Ort der Quelle nicht feststellen, doch 
glaube ich dieselbe im Westen des Thaies suchen zu müssen, 
wo die gewaltigen Gipfel des Hochlandes von Saumia bis 
dicht an den Steilabfall herantreten. Analoge Eisbildungen, 
welche auf das Vorhandensein warmer Quellen schliefsen 
lassen, fand ich auf K'exertelung , östlich von Naujateling 
an der Südküste des Sandes; in Kitingujang, der Schlucht, 
welche das obere Ende des Kingnait - Fjordes bildet; auf 
E'exertaunax in der Brodie-Bai und bei Arbaxtung an der 
Nordküste der Home -Bai. Von wunderbarer Schönheit 
ist der Eiskegel, welcher sich in Kitingujang bildet. Dort 
sah ich im April und Mai auf dem Gipfel einer kleinen 
Terrasse die im tie&ten Blau erglänzende, etwa 5m hohe 
Eismasse, die durch tiefe Spalten durchsetzt war. Da kein 
Wasser aus denselben hervordrang, möchte ich glauben, 
dafs sie von einer Quelle gebildet wird, die bis spät in 
den Herbst Wasser liefert, ohne dais dieselbe gerade eine 
warme Quelle sein mufs. 

Am 16. März spät abends langten wir endlich am Ufer 
«des Meeres an. Die Eingebornen hatten nachmittags den 
Weg verloren, welcher durch ein kleines Seitenthal in das 
Thal des Fjordes Ujaradjiraaitjung führt, und infolgedessen 
mausten wir dem rauhen Thale folgen, das am obern Ende 
des Fjordes K'airoliktung das Meer erreicht. Unbeschreib- 
lich mühsam war das Vorwärtskommen auf der mit greisen 
Steinblöcken besäeten Thalsohle. Hohe, steile Schneewehen 
versperrten den Weg, und erst als wir den Fluis erreicht 
hatten, welcher sich in K^'airoliktung ins Meer ergie&t, 
kamen wir auf dem glatten Eise rasch vorwärts. Ganz 
nahe dem Meere bildet der Flufs noch einen langgestreckten 
See, da ein Felsriegel ihm deü Ausgang verwehrt. Die 
enge Schlucht, welche das Wasser aus diesem Ri£Pe ausge- 
nagt hat, war vollkommen von Schneewehen erfüllt, so 
dafs es uns erst nach stuncfenlanger Arbeit gelang, das Eis 
zu erreichen. 

Nun hinderte uns nichts mehr, rasch zu der nahen 
Ansiedelung zu kommen, und noch bei Tageslicht erreichten 
wir Ukiadliving, wo meine Ankunft eine unbeschreibliche 
Aufregung hervorrief. Schon unterw'egs nahe der steilen 
Insel E'exertalukdjuax hatten wir einen Eingebornen ge- 
troffen, der auf der Jagd begriffen war und, als er mich 
erblickte, erstaunt genug drein sah. Als wir uns der An- 
siedelung näherten nnd die Eingebornen die Schlitten er- 
blickten, verbreitete sich wie ein Lauffeuer die Nach- 
richt von Hütte zu Hütte, dals ein Fremder, ein Weilser 



komme. Alle Frauen und Kinder — die Männer waren 
auf der Jagd abwesend — stürzten aus den Hütten heraus, 
den ersten E'odlunarn, wie sie die Weifsen nennen, «zu 
sehen. Als ich ans Land kam, tanzten, sangen und 
sprangen sie am Strande umher, die Kinder versteckten 
sich meist schreiend und weinend hinter den langschöisigen 
Pelzjacken ihrer Mütter, da sie sich vor dem weifsen 
Manne fürchteten. Als ich endlich an eine der greisen 
Hütten herankam und der landesübliche GruTs „assojutidli'' 
und die Antwort „tabaujuradlu'* ausgetauscht war (d.h. 
etwa „wie geht es dir" und „alles sehr in Ordnung"), 
begannen sie plötzHch die heitere Weise eines Liedes 
zu singen und führten mich dann in die Hütte, in der 
ich mit gefromem und gekochtem Bärenfleische bewirtet 
wurde. 

Bald war ich guter Freund mit den Eingebornen und 
schon am nächsten Tage hatte ich zu meiner gröisten Be- 
friedigung 10 Hunde gekauft. Ich wünschte noch einen 
Teil der Küste zu bereisen, da ich durchaus nicht ausfindig 
machen konnte, wo ich mich nach der englischen Karte 
befand, und hoffte irgendwo Boss' Kap Mickleham wieder- 
zuerkennen. Ich gelangte bis zum Kap Udlimaulitelling, 
wo ich ungemein rauhes und mit tiefem, weichem Schnee 
bedecktes Eis fand, welches jedes Vorwärtskommen ver- 
hinderte. Von hier aus erstreckte sich die Küste in nord- 
östlicher Richtung, und ich glaube deshalb die Insel K'exer- 
tuxdjuax, welche tief in den Fjord E;i^aluadjuin eingelagert 
ist, für Kap Mickleham halten zu müssen. Die Lage der 
Insel Angijaralung stimmt so genau mit den Dacres Islands 
überein, dafs dieselben identisch sein dürften. Leider war 
meine. Zeit zu beschränkt, um einen Ausflug nach Kap 
Mercy zu machen, welches von dieser Seite leicht nahbar 
ist und dessen Position ich dringend zu bestimmen wünschte. 
Wegen Mangels an Vorräten, vor allem an Tausohartikeln, 
muiste ich eilen, nach K'exerten zurückzukehren. Glück- 
licherweise hatte ein Eskimo sich bereit erklärt, mich nach 
dorthin zu begleiten, ein zweiter lieh mir seinen Schlitten 
und so war ich aller Sorge ledig. Am 21. März verlieisen 
wir ukiadliving, reisten den Fjord ujaradjiraaitjung hinauf, 
und erreichten wenig nördlich von Tessialukc^nax den alten 
Weg wieder. Am Abend des 24. kam ich glücklich 
in K'exerten an. Dort hörte ich, dais zwei Schlitten aus 
Padli im Sunde gewesen seien und mir 5 Hunde mitge- 
bracht hätten, welche Herr Mutch für mich gekauft hatte, 
so dais ich jetzt im Besitze eines genQgenden Gespannes 
war. 

Ich verweilte nur so lange in K'exerten, bis meine 
Hunde sich von der anstrengenden Reise erholt hatten, und 
machte mich nach dreitägigem Aufenthalt auf den Weg 
nach Westen. Ich wollte wenigstens den ersehnten See ' 
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NettilliDg sehen und einen Einblick in die Oeetaltang des 
Landes westlich vom Golfe gewinnen. So verlieis ich am 
28. März in Begleitung meines eingebornen Dieners Signa 
E'exerten und begab mich nach Nexemiarbing, wo sich ein 
ortskundiger Eskimo, welcher sein Leben fast ganz an den 
ufern des NetUlling zugebracht hatte, mir anschlols. Auf 
niedern Pässen umgingen wir die Wasserlöcher, welche an 
zwei Stellen die zusammenhängende Eisdecke des Nettilling- 
Fjordes unterbrechen, und erreichten am dritten Tage Ean- 
gia, eine kleine Bucht nahe dem Ende des Fjordes, von 
wo aus der Weg in das Binnenland abzweigt. Wir fuhren 
über die Seen Attituxdjuax , Rattituaxdjux und Eattitux- 
djuax, überschritten den kaum 1 km breiten Felsriegel üja- 
raxdjuin, welcher den langgestreckten See Amitox von 
Eattituxdjuax trennt und die Wasserscheide zwischen dem 
Fox -Becken und dem Gumberland - Sunde bildet, und er- 
reichten von hier aus in einigen Stunden das Nordende 
des Sees Amitox, von dem aus der Fluis Angmartung nach 
Westen zum Nettilling fuhrt. Endlich am Abend war der 
See erreicht. 

Das flache Land wird hier nur von niedern, bis 20 m 
hohen Hügeln durchsetzt, zwischen denen sich schneebe- 
deckte Ebenen ausdehnen, auf denen an einzelnen Stellen, 
wo der Wind den Schnee fortgefegt hat, reicher Pflanzen- 
wuchs zu Tage trat. Der See Nettilling ist von zahllosen 
Inseln erfüllt, und als wir am 2. April noch weiter nach 
Westen vordrangen , sah ich bald die Unmöglichkeit ein, 
hier im Winter kartographisch irgend etwas zu leisten, da 
durch nichts die Grenze zwischen Wasser und Land ange- 
deutet wird. Am Meere bildet das durch die Wirkung von 
Ebbe und Flut zerbrochene Grundeis eine scharfe Grenze, die 
auf weite Entfernung hin sichtbar ist; hier schmiegt sich 
die Eisfläche unmittelbar an den flachen Strand an, so dafs 
sich der See von der Ebene in nichts unterscheidet. Nur 
an der Südostküste erhebt sich ein steiler granitischer Ufer- 
rand, welcher erlaubt, hier die Küste zu erkennen. 

Obwohl ich noch eine Tagereise weiter hätte vordringen 
können, glaubte ich doch bei dieser Sachlage nichts er- 
reichen zu können und zog vor, den Bückweg anzutreten; 
wahrlich schweren Herzens! Wulste ich doch ans über- 
einstimmenden Berichten aller Eskimos, wie viele inter- 
essante Probleme in diesen Gebieten zu lösen sind ! 

Während der Bückreise begann es heftig zu schneien, 
und infolgedessen kamen wir erst spät am 7. April in K^ex- 
erten an. Allmählich wurde es Zeit, fOr die Beise nach 
Osten zu rüsten, welche ich in der ersten Woche des Mai 
anzutreten gedachte. Herr Mutch lieh mir noch einmal 
seine Hunde, damit ich schneller meine Vorräte auf das 
Land fiangnait schaffen konnte, über welches der Weg zur 
DavisstraTse führt. Die Tage nach meiner Bückkehr vom 
Dr. F. Boas, Baffin-Land. 



Nettilling benutzte ich zum Packen und zur Auswahl ge- 
eigneter Beisevorräte und reiste am 11. April den Fjord 
Eingnait hinauf, von dessen obern Ende wir die Eisten 
und Kasten mehrere Kilometer weit landeinwärts trugen» 
Aus Berichten der Eskimos, welche im Februar das Land 
überschritten hatten, wuTste ich, dais der Landweg sehr 
schlecht und steinig sei, und war erstaunt, mit verhältnis- 
mäfsig geringer Mühe vorangekommen zu sein; es stellte 
sich aber bald heraus, dals wir trotz viertägiger Arbeit 
gar nicht bis zu den eigentlichen Schwierigkeiten vorge- 
drungen waren. 

Am 11. April waren wir wieder in K'exerten, und 
schon am folgenden Tage brach ich wieder auf, um den 
Fjord K'aggilortung, den ich trotz aller Mühen im Winter 
nicht hatte kennen lernen können, zu besuchen. Von 
Imigen aus reiste ich nach Nordwesten. War früher 
schon das Beisen in dieser Gegend schwierig gewesen, so 
war jetzt kaum mehr voranzukommen. Überall lag der 
Schnee knietief; das Eis war stellenweise aufgelöst, und 
groise Wasserlöcher dehnten sich zwischen den Liseln 
aus. An andern Stellen lag eine trügerische Schneedecke, 
durch welche der Schlitten einbrach und nur mit Mühe 
und Gefahr auf sicheres Eis zurückgezogen werden konnte. 
Dazu wehten täglich furchtbare Stürme, so dals ich nach 
dreitägiger Beise erst am Eingange von K^'aggilortung war. 
Wenn möglich, war der Schnee und das Eis hier noch schlechter. 
Seehunde lagen zu Hunderten in der Nähe der zahllosen 
Wasserlöcher, wir konnten aber nicht nahekommen, weil 
das Eis in der ganzen Umgebung zu unsicher war, und 
mulaten so inmitten des Überflusses Hunger leiden, da wir 
aulser unsem Gewehren alles vom Schlitten genommen 
hatten, um denselben zu erleichtem. Da wir in 3 Tagen 
nicht mehr Baum gewonnen hatten, als man im Winter in 
ebensoviel Stunden gewinnt, war die Arbeit vergeblich. 
Zudem war mein Eskimo sowohl, wie ich schneeblind, so 
dafs wir in auiserordentlich kläglichem Zustand nach K'ex- 
erten zurückkamen. Sobald meine Augen einigermalsen 
wiederhergestellt waren, mulste ich noch einmal zur West- 
küste des Golfes reisen, um einige Felle zu kaufen und 
andre Geschäfte abzuwickeln. Der herrschende Nebel be- 
wirkte, dafs wir die Ansiedelungen trotz dreitägigen Suchens 
nicht fanden, und so kehrte ich unverrichteter Sache nach 
K'exerten zurück. 

um diese Zeit rüsteten sich die Waler eifrig zum Früh- 
lingsfang, der an der Kante des Landeises betrieben wird. 
Zu gleicher Zeit waren wir mit unsren Vorbereitungen 
fertig, und als jene nach Süden wanderten, trat ich meine 
grofse Beise nach der Davisstrafse an. HerzUoh verab- 
schiedete ich mich von den Walem, deren freundschaftliche 
Unterstützung mir im Winter so wertvoll war. Künftighin 
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durfte ioh nioht mehr erwarten , meine Vorräte auf einer 
Station erneuern zu können. Für Monate hatte ich mich 
auf den kleinen Vorrat zu verhuwen, den ich auf meinem 
Schlitten tragen konnte, und war deshalh weeentlich auf den 
Erfolg der Jagd angewiesen. Mein Eskimo -Diener, der 
mich im Winter ÜEust immer begleitet hatte, wollte mich 
bis zur Davisstralse bringen; dann aber verlieis er mich, und 
wir waren auf die Eingebomen von Padli und Akudnim 
angewiesen. Zum erstenmale verlieis Wilhelm jetzt wieder 
die Station auf K'exerten für längere Zeit, und am 6. Mai 
begannen wir, den Fjprd Eingnait hinaufzureisen. 

Die Sonne hatte jetzt bedeutend an Kraft gewonnen, 
so dals es nicht mehr möglich war, Schneehäuser zu 
bauen, und wir in einem Segeltuchzelte unsre Nachtruhe 
hielten. Ebenso wurde die Winterkleidung aus Rentier- 
fell schon zu schwer, und wir fühlten uns in den leichtem 
Sommeranzfigen aus Seehundsfell ganz behaglich. Als wir 
zu der engen Schlucht gelangten, welche das oberste Ende 
des Fjordes bildet, war ich erstaunt, den Schnee geschmolzen 
zu finden und zu sehen, wie rasch das Eis verschwand. 
Es wurde schon oben erwähnt, dafs das Eis des B^ordes 
mit kleinen Steinchen und Schmutz bedeckt ist. Sobald die 
Sonne nun im Frühling einen höhern Stand einnhnmt, 
werden diese dunklen Teilchen rasch erwärmt und schmelzen 
ringsum den Schnee und das Eis, so da(s hier früher wie 
irgendwo sonst der Schmelzprozeis beginnt. Zudem wirken 
die Sonnenstrahlen in dem engen, von schwarzen Fels- 
wänden eingeschlossenen Thale unverhältnismäfsig viel stär- 
ker als auf dem freien Meere, so dafs sich hier schon viel 
Wasser fand, als man in E'exerten noch nach jedem ein- 
zelnen Tropfen suchen mufste. 

Mit greiser Schwierigkeit fanden wir einen Weg durch 
das aufgetürmte Grundeis, das hier in grofsen Blöcken in 
die Höhe geprefst war, zwischen denen sich grobe Wasser- 
tümpel befanden, und kamen endlich am 9. Mai zu der 
Stelle, wo ich im April meine Vorräte aufgestapelt hatte. 
Hier trafen wir einen Eskimo aus Padli, der gerade im 
Begriffe war, mit seinem leichten Schlitten dorthin zurück- 
zugehen. Er nahm die Nachricht mit, da(s ioh auf dem 
Wege sei und Hilfe bedürfe. So reisten wir langsam 
voran, indem wir erwarteten, dals die Eskimos uns ent- 
gegenkommen würden. 

Die eigentümliche Beschaffenheit der arktischen Flufs- 
thäler macht das Reisen über Land ungemein schwierig. 
Fast nirgends findet sich ein entwickeltes Fluisthal, vielmehr 
führt dasselbe in Terrassen, auf welchen sich grofse und kleine 
Seen ausdehnen, zur Falshöhe oder zum Hochlande hinauf. 
Ganz auffallend beobachtete ich diese Bildung in dem Thale 
des Eingnait- Fjordes. Unmittelbar am Ende desselben 
schiebt sich in das Thal ein hoher Granitrücken ein, welcher 



durch das Wasser des Baches bis auf den Boden durch- 
schnitten ist. Eine an der Mündung kaum 20 m breite 
Schlucht mit senkrechten Wänden erstreckt sich etwa 2 km 
thalaufwärts und durch sie flutet bei Hochwasser das Meer. 
Oberhalb des Felsriegels dehnt sich das Thal breit aus. 
Hier hat der Bach, welcher in mäandrischen Windungen 
die sanft geneigte Thidsohle hinabströmt, an beiden Seiten 
Terrassen aus Geröll und Sand abgesetzt und wieder durch- 
brochen. Manche dieser Terrassen machen einen entschieden 
moränenartigen Eindruck, doch wage ich nicht, ein be- 
stimmtes urteil hierüber auszusprechen. Bei dem flüchtigen 
Durcheilen der bereisten Gegend bleibt selten genug Mnlse, 
um irgendwo genauere Beobachtungen zu machen, und 
exakte Daten dankt man häufig nur einem glücklichen Zu- 
fall. Ich will hier einige analoge, im Gumberland - Sunde 
befindliche Terrassenbildungen erwähnen, die zweifellos als 
Moränen angesprochen werden müssen. In dem obem 
Thale, welches sich an den f^'ord Pangnirtung ansohlielst, 
dehnen sich grolse Gletscher bis zur Mitte des Thalbodens 
aus, wo ein ziemlich starker Fluls ihren Fnis bespült. 
Dort beobachtet man mit greiser Deutlichkeit Terrassen, die 
einst die Endmoränen von Gletschern bildeten, welche sich 
jetzt zu grobem Höhen zurückgezogen haben. Als ein 
eigentümliches Denkmal einer starkem Vergletscherung vor 
kurzer Zeit ragt, von den heutigen Gletscherenden entfemt, 
ein etwa 30m hoher Eishügel empor, der mit Erde und 
Steinen stark bedeckt ist, so dals ich nur zufällig über 
seine Beschaffenheit aufgeklärt wurde. Gleichartige Bil- 
dungen finden sich an dem Orte der deutschen meteoro- 
logischen Station von E'ingua, in dem Thal SirmiUing. 
Dieselben werden von Seite der Station für Moränen an- 
gesprochen, und ich muls hier hervorheben, dals der Name 
Sirmilling einen Ort bezeichnet, der einen Gletscher hat! 
Endlich fand ich Terrassenbildungen gleichen Charakters 
bei TTgssualung und vielleicht auch im E^orde £;i^aluaxdjuin 
südlich von Eingnait. 

Ich kehre zur Beschreibung des Fluisthales zurück. 
Wenig oberhalb der ersten Terrasse findet sich eine mit 
greisen gerundeten Blöcken gefüllte Stromschnelle, welche 
zu einem zweiten Teiche hinaufführt, von dem aus man 
unmittelbar eine zweite Schnelle zu Überschreiten hat. 
Hier füllt den Thalboden ein schmaler, steilwandiger Damm, 
der von dem Bache durchnagt ist und ganz den Eindruck 
einer alten Endmoräne macht; aber auch hier wage ich 
nicht zu entscheiden , da die starke Schneebedeoknng 
keinen Einblick in den Aufbau der Masse zulieis. Man 
kann für die Vermutung einer ehemaligen Vergletsoherung 
dieses Thaies die Abrundung der Felsriegel anführen, auf 
denen ich aber nirgends charakteristische, gekratzte Furchen 
fand 
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Von Terrasse zu Terrasse steigt man aufwärts, bis 
plötzlich das Thal durch einen hohen Felsrücken geschlossen 
erscheint. Zu beiden Seiten heben sich die schroffen Ab- 
falle der Hochplateaus lu grolsen Höhen, während der 
Sohle des Thaies plötzlich eine etwa 150 m hohe fierg^ 
masse aufgesetzt ist. Ersteigt man dieselbe, so erblickt 
man im Westen die tiefe Schlucht Tomateling, wo das 
brausende Wasser sich einen Weg durch die Felsenmasse 
geschnitten hat. Rauhe, wilde Blöcke erfüllen das finstre 
Thal, an dessen Eingange wir hoffnungslos mit unsrem 
Schlitten stecken blieben. Im Osten senkt sich der Fels- 
rücken zu zwei ziemlich grolsen Teichen, aus denen eine 
kurze Schnelle nach Süden in das Hauptthal führt. Wäh- 
rend die steile westliche Schlucht ganz unpassierbar ist, 
kann man hier über sanfter gene^te Höhen die nächst» 
höhere Terrasse, den See E'exerteling, ersteigen. Die Arbeit, 
welche wir beim Überschreiten dieser Höhen zu leisten 
hatten, war aber unsäglich schwer, und ich sah mich ge- 
zwungen, den allergrölsten Teil meiner Vorräte und Be- 
sitztümer vor Tornateling zurückzulassen. War mein 
Proviant schon bei dem Aufbruch von E^exerten gering- 
fügig gewesen, so durfte der kleinen Rest, welchen ich 
nun noch mit mir fahrte, nur als ein Notvorrat betrachtet 
werden, der zur Aushilfe bei ungünstigem Jagderfolg dienen 
mulste. 95 Pfund Brot, 36 Pfund Hammelfleisch, 12 Pfund 
Butter und ein reichlicher Vorrat an Kaffee, Thee und 
Garne-pura- Präparaten sollte für zwei Männer oder selbst 
mehr aushalten, bis wir an Bord eines der Schiffe gelangen 
konnten, die im Herbste die Davisstralse besuchen, — na- 
türlich war unter solchen umständen grölktmögliche Spar- 
samkeit von selbst geboten. Meine Tauschartikel bestanden 
aus 30 Pfund Tabak, 2000 Zündhütchen, Pulver und Bld 
und einigen Messern. Da ich bei meinen geringfügigen 
Transportmitteln und der Unkenntnis der Wege die Dienste 
der Eskimos stets in Anspruch nehmen mufste und durch 
Einhandeln von Fleisch viel Zeit sparte, die ich sonst auf 
die Jagd hätte verwenden müssen, wurden diese Tansch- 
waren für die Sommerreisen von gröister Wichtigkeit und 
waren leider nur zu kärglich bemessen. 

Die von dem See E^exerteling eingenommene Höhen- 
stufe ist ziemlich breit und etwa 6 km lang. Von hier 
aus muis man noch eine enge, von einem brausenden Bache 
gebildete Schlucht durchschreiten, um zur Wasserscheide 
zwischen dem Cumberland- Sunde und der Davisstralse zu 
gelangen. Von der Wasserschei<le an ändert sich der 
Charakter des Thaies, indem die Terrassenbildung fast 
plötzHch aufhört Das Thal verbreitert sich wesentlich, 
und von dem mehr als 9 km langen See Teesixdjuax sinkt 
seine Sohle allmählich sni einem zweiten grobem See, Ikaro- 
ling, hinab, von dem aus ein Fluls in gleichmäisigem Ge- 



fälle Padli zuläufL — Einen ganz ähnlichen Charakter 
zeigt das Thal des in die Bucht Tomait des Eingnait- 
Fjordes mündenden Flüischens, nur sind hier die Terrassen 
noch deutlicher ausgesprochen, indem von kleinen, mit 
Schutt gefüllten Ebenen das Wasser in schäumenden Fällen 
zu den tiefer gelegenen Stufen hinabfällt. 

Wunderlich langgezogen wird die Wasserscheide zwi- 
schen dem Sunde und der Davisstralse in dem Thale des 
Fjordes E'airoliktung durch die eigentümlichen Felsriegel. 
Ich beschrieb schon oben dieses Thal, welches ich auf der 
Reise nach Saumia im März durchwanderte. In demselben 
wechseln auf einer 15 km langen Strecke hohe und niedere 
Stufen, die unregelmälsig einander folgen, ab. An beiden 
ist das Thal von hohen Felswänden eingeschlossen, so dafs 
sich hier nur kleine abflu&lose Teiche bilden können. Oft 
glaubte ich, die Wasserscheide überschritten zu haben, aber 
nach kurzer Zeit führte der Weg wieder aufwärts zu einer 
neuen hohem Stufe. Einzelne Thäler haben einen weit 
gleiohmäCugern Verlauf, so das zwischen den Fjorden 
Pangnirtung verlaufende, indem nur eine Terrasse durch den 
See E'^itulle angedeutet wird, oder das an Nudlung in der 
Home -Bai ansohlielsende. Die tiefjgeschnittenen Thäler 
des Flusses von Supivisortung in E/aluaxdjuin oder des vom 
ükiuxdjuax nach Pangnirtung hinabstürzenden Wildbaches 
haben einen vollkommen abweichenden Charakter, indem 
ihre Betten keine ausgedehnte Thalsohle haben, sondern 
mit gleichförmig geneigten Hängen in das Gebirge einge- 
schnitten sind, durch welches sie sich in ihrem wilden Sturze 
ein stark geneigtes Bett von gleichmäCsigem Gefälle ge- 
nagt haben. 

Die stufenförmigen Thalbildungen finden sich nicht nur 
in dem Hochlande der Cumberland - Halbinsel, sondern fast 
noch häufiger in dem Hügellande von E'ingua und im Ge- 
biete des Nettilling- Fjordes. Her Au&tieg zur Wasser- 
scheide zwischen dem See Nettilling und dem Cumberland- 
Sunde, sowie die Stufenfolge der Seen Amitox, Angmartung, 
Takuirbing, Nettilling zeigt ganz den gleichen Charakter. 

Die Überschreitung des Landes Eingnait war eine der 
schwierigsten Au^ben meiner Beise. Der Übergang nahm 
11 Tage in Anspmch, während deren die Ernährung der 
Hunde mit grolsen Schwierigkeiten verknüpft war. Zu- 
fällig trafen wir in der Nähe von IkaroUng einen Trupp Ren- 
tiere und wurden so aus aller Not befreit. Als wir am 
18. Mai in Eangianga am obern Ende des Padli - Fjordes 
ankamen, trafen wir einen Schlitten, welcher zu meiner 
Hilfe nach Teesixdjuax kommen wollte, aber jetzt, da es zu 
spät war, mit mir zu der etwa 30 km weiter Qordabwärts 
gelegenen Ansiedelung umkehrte. Von dort aus wollte ich 
nach TomateUng zurückkehren, um, wenn möglich, einige 
meiner Besitztümer zu retten. Wir fiemden aber das Eis 
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im Padliflais innerhalb der wenigen Tage bo morsch ge- 
worden, daiii es sich als unmöglich erwies, mit Schlitten 
darauf zu reisen. So muiste ich meine Absicht wohl oder 
übel anheben und mich mit dem wenigen, was ich gerettet 
hatte, behelfen. 

Am 22. Mai erreichte ich endlich Padloping an der 
Davisstraise, in dem Eingange des Fadli- Fjordes, wo einige 
Eingeborne lebten. Von dort aus nahm ich die Buchten und 
Inseln des greisen Fjordes auf und schlols mit einem Eskimo 
namens Sangaja einen Vertrag ab, mich von dort aus nach 
Norden zu geleiten und mir fiberall hin als Führer zu 
dienen. Zunächst siedelten wir nach KWertaxdjuin nahe 
Kap Broughton Über und wanderten dann von einer An- 
siedelung zur andern, indem wir uns immer an geeigneten 
Plätzen einige Tage aufhielten, damit ich Gelegenheit ge- 
wann, die durch Fjorde reich gegliederte Eiiste kennen zu 
lernen. 

An den meisten Teilen der Rüste war das Reisen sehr 
beschwerlich. In den Fjorden war allerdings das Eis eben 
genug, aber schwere Schneefalle machten die Arbeit für 
die Hunde ungemein anstrengend. Eine Zeitlang pflegte 
ich nachts zu reisen, wenn der Schnee an der Oberfläche 
gefroren war. Sobald die Sonne dann höher stieg, schmolz 
die dünne Decke und die Hunde sowohl wie der Schlitten 
sanken tief in den Schnee ein. Auiserdem war das Wetter 
sehr schlecht. Unter 10 Tagen herrschte an 6 dichter 
Nebel, welcher das ganze Land verhüllte und mich oft am 
Reisen verhinderte, da ich doch die Küsten sehen muiste, 
die ich auj&iehmen wollte. Am 16. Juni kamen wir end- 
lieh in der Ansiedelung Idjuniving an, nahe dem Kap 
Hooper der Walfischfimger« Da fast regelmäfiug Schiffe 
um Anfang August hier einlaufen, beschlols ich, mein Zelt 
aufzuschlagen, um womöglich im Herbst an Bord eines 
derselben zu kommen. 

Am Ufer eines kleinen in die Halbinsel K^ivitung ein- 
schneidenden Fjordes errichtete ich mein Zelt, in welches 
ich alle meine Besitztümer verpackte, und zog dann mit 
unbeladenem Schlitten weiter nach l^orden, um die Home- 
Bai kennen zu lernen. Da der Zustand des Eises täglich 
sohlechter wurde, war es nicht länger möglich, mit schwer 
beladenem Schlitten zu reisen. Der Schnee, welcher unter 
dem Einflüsse der Wintersttlrme hart geworden war, be- 
gann bei der warmen Sommertemperatur zu schmelzen, und 
der Schlitten sank tief in die wasserdurchtränkte Hasse 
ein. Weite Spalten durchzogen das Eis, und die ganze La- 
dung war durch den Schnee und das Wasser vollkommen 
durchnässt. 

Eine Gesellschaft Eskimos, die einen weiter im Norden 
lebenden Freund treffen wollte, und ich machten die Reise 
gemeinsam. Nach wenigen Tagen kamen wir in Nudlung 



an, wo die Eskimos mit ihren Frauen blieben, um auf 
Rentierjagd zu gehen, bis ich zurückkehrte. Ein andrer 
Eskimo, Wilhelm und ich reisten weiter, um die An- 
siedelung Niaxonaujang zu besuchen. In drei Tagen ge- 
langten wir glücklich bis KoukteUng, wo wir durch einen 
Schneesturm aushalten wurden. Fünf Tage lang herrschte 
dichter Nebel, und schwere Stürme hinderten uns durchaus 
am Reisen. Wir hatten weder für uns selbst noch für die 
Gespanne Nahrung, und ich war im Begriffe, einen Hund 
zu töten, als es sich plötzlich aufklärte. Wir hatten von 
der Not gezwungen, versucht, in dem Sturm das Land zu 
überschreiten, hatten aber den Weg verloren und mulsten 
nun die steilen Hügel an der Nordküste von Koukteling 
hinabsteigen. Endlich am 3. Juli erreichten wir das Meer 
wieder, und schon nach einigen Stunden hatten wir einen 
Seehund erlegt und die halbverhungerte Meute gefüttert 
Als wir abends an der kleinen Insel Siroartijung vorüber- 
fahren wollten, witterten die Hunde die Spur eines Mannes. 
Bald sahen wir einen kleinen Handschlitten und eine ein- 
same Hütte auf der kleinen Insel. Hier erfuhren wir, 
dals alle Eingebornen von Niaxonaujang aulser diesem 
Manne ins Binnenland zu dem Ende eines langen Fjordes 
in River Clyde gegangen waren, um Rentiere zu jagen. 
Es war mittlerweile zu spät im Jahre geworden, um weiter 
nach Norden zu gehen. Beständig waren wir in Furcht, 
dals das Eis aufbrechen möchte. Weite Spalten liefen von 
Niaxonaujang nach Koukteling und Aulitiving. In der 
Home -Bai konnten wir eine Spalte auf eine Entfernung 
von 75km nicht überschreiten! Aus diesem Grunde und 
wegen des drängendsten Nahrungsmangels muiste ich, ob- 
wohl widerwillig, nach K^ivitung zu den befreundeten Es- 
kimos zurückkehren. 

Auf den Sturm, der in den ersten Tagen des Juli 
gewütet hatte, folgten einige warme und schöne Tage, 
welche bewirkten, dals der Schnee sehr schnell schmolz. 
An Plätzen, über die wir vor wenigen Tagen fast mühe- 
los gereist waren, fanden wir jetzt ein Meer von süfsem 
Wasser, welches durch Schmelzung des Schnees gebildet 
war. Meist mulsten wir mitten durch diese Wasserflächen 
reisen, — es war die unangenehmste und entbehrungs- 
reichste Zeit des ganzen Jahres. Am 11. Juli, kamen wir 
an dem westlichen Ende des Fjordes Nudlung an, wo der 
Eskimo und seine Frau einen reichlichen Vorrat von 
Lachsen und Rentieren gefangen hatten, und nach wenigen 
Tagen waren meine Hunde und ich selbst erholt. Von 
hier kehrten wir nach K'ivitung zurück, indem wir uns 
dicht an der Küste hielten, um die gefährlichen Spalten 
und die mit Wasser bedeckten Flächen nach Möglichkeit 
zu vermeiden. Nahe dem Lande fing das Eis jetzt an 
trocken zu werden, indem das Schmelzwasser durch die 
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Spalten des Onmdeises abgelaufen war. Am 20. Juli kamen 
wir endlich in E'iTitung an. 

Ich &nd mein Zelt unberührt , und während einiger 
Tage erfreuten wir uns an den wenigen Vorräten, welche 
ich hier vor einem Monate zarückgelasBen hatte. In der- 
selben Zeit sammelten sich die Eingebomen in E^ivitung, 
wo ich den letzten Monat meines Aufenthalts in den ark- 
tischen Landen verbrachte. Es war nicht mehr möglich, 
den Platz für gröfsere Entfernungen zu verlassen, weil das 
Eis jeden Tag aufbrechen konnte. 

Damals verlangte ich von Herzen danach, ein Schiff zu 
sehen, da schon vor Anfang August mein Proviantvorrat 
ganz erschöpft war und die Tauschartikel stark auf die 
Neige gingen. Häufig erstieg ich den etwa 450 m hohen 
Berg von EHvitung, um nach dem Stande der Eisverhält- 
nisse auszuschauen. Nichts, nichts als Eis ist ringsum zu 
sehen. Noch kein Zeichen, dals bald Wasser den Baum 
der toten, blauglänzenden Fläche erfüllen wird. Nur im 
fernen Nordosten deutet ein dunkler Himmel die Anwesen- 
heit von Wasser an. Im Norden sieht man noch den 
schimmernden Eisblink, hier aber haftet das Auge an dem 
niedern, dunkelblauen Schimmer, dem sichern Zeichen des 
nahen Wassers. Wie lange aber wird es noch währen, 
bis wir das Wasser selbst sehen, das Wasser, auf dem das 
ersehnte Schiff herangezogen kommen wird, uns zurückzu- 
tragen zur Heimat, uns zu erlösen aus banger Sorge 1 

In den letzten Tagen des Juli rasten furchtbare Stürme 
über das Land und fesselten alle Bewohner der Ansiede- 
lung in die engen Hütten. Als der Wind sich legte, 
hüllten uns dichte Nebel in ihre grauen Schleier ein. End- 
lich trieb ein leichter Landwind die schweren Bänke hinaus 
in die See. Ich erklomm wieder den Berg, um nach den 
Yerändernngen im Zustande des Eises auszuschauen. 

Das dunkle Wasser war sichtbar geworden. Mit hoher 
Freude begrülsten wir den Anblick der bewegten Flut, die 
£Euit ein Jahr lang von dem Eise in Fesseln gehalten war. 
Die Stürme der letzten Tage hatten die Eismassen auf 
eine grolse Strecke aufgebrochen, und in lockern Streifen 
zog das neugebildete Packeis nun nach Süden, offenes 
Wasser hinter sich lassend. 

In diesem Zustande blieb das Eis noch wochenlang. 
Bald lag offnes Wasser vor der Eiskante, bald zog dicht- 
gedrängtes Packeis längs derselben mit dem Strome nach 
Süden. «Das Wasser machte aber nur geringe Fortschritte 
nach dem Lande hin, so ä&b die Aussicht, bald ein 
Schiff in den Hafen einlaufen zu sehen, nur sehr schwach 
war. 

Am 19. August brachte ein Eskimo, welcher auf See- 
hundsjagd gewesen war, ganz plötzlich die Nachricht, dais 
ein Schiff in Sicht sei. Sofort waren die Schlitten bereit, 



hinauszufahren, um zu versuchen, dasselbe zu erreichen. — 
Es glückte hns noch, die Masten des Fahrzeuges zu sehen, 
dann zog ein dichter Nebel auf und verhüllte den sich 
entfernenden Dampfer. 

Wenn es auch eine bittre Enttäuschung war , dieses 
Schiff so wieder davonziehen zu sehen, so gab. uns doch 
s^ine Anwesenheit die tröstliche Oewilsheit, da(s die Wal- 
fischföngerflotte die Küste erreicht hatte, so da(s wir mit 
Sicherheit darauf rechnen konnten, über kurz oder lang aus 
der Einsamkeit erlöst zu werden. 

Hoffnungsvoll warteten wir der kommenden Ereignisse 
und wurden am 26. August wirklich durch die Meldung 
eines Eskimos erfreut, dais zwei Schiffe an der Eiskante 
geankert hätten. 

Noch tags zuvor war ich auf dem Hfig^l gewesen, 
glaubte aber noch nicht, dais ich zum letztenmal diese 
Landschaft überschauen sollte. Welch herrliches Bild ge- 
währt die durch zahlreiche Fjorde zerrissene Küste mit 
ihren vielen vorgelagerten Inseln. Fast an jeden Ort 
knüpfen sich Erinnerungen erlebter Beschwerden und so 
mancher kleiner Ereignisse, welche die Eintönigkeit der 
Reisen erfreulich unterbrechen. Im fernen Südosten er- 
hebt sich der massige Gebirgsstock , der unwegsam und 
unbetreten die Bewohner der Davisstraise von denen des 
Gumberland- Sundes trennt, unter ewigem Eis vergraben, 
schreckt er selbst den kühnen und ausdauernden Eskimo 
zurück. Kein Laut ertönt hier, kein Leben stört hier die 
Einsamkeit des unbegrenzten Eismeeres, das aus schim- 
mernder Höhe zu uns herüberleuchtet. 

Dem Hauptstocke ist ein hohes Bergland vorgelagert, durch 
tiefe Fjorde von demselben getrennt Schwarze, zackige 
Hörner, deren schneebedeckte Flanken gewaltige Gletscher 
herabsenden, erheben sich hier in schroffem Gegensätze zu 
den sanft gewellten Formen des eisbedeckten Hochlandes, 

Im Norden schweift der Blick über die bunte Insel- 
welt der Home -Bai bis nach Settigsun, einer Insel, an 
welcher wir vor mehr als einem Monate, von nagendem 
Hunger gepeinigt, vorbeifuhren. Im fernen Süden erheben 
sich die trotzigen Felsblöcke der Kap Searle- Insel, welche 
zahllosen Sturmvögeln zum Nistplatze dient 

Es war das letzte Mal, dais ich dieses Bild überschaute, 
das unauslöschlich meiner Erinnerung eingeprägt ist. 

Mittags war uns die Nachricht gebracht worden, dals 
zwei Schiffe an der Eiskante geankert hätten. Sofort 
spannte ich meine Hunde an den Schlitten und eilte, sie 
zu erreichen, ehe sie wieder aus meinem Bereiche ent- 
schwanden. Nach mehrstündiger Fahrt über das Landais 
und einen Teil des angestauten Packeises geh&ngten wir zu 
den Schiffen, wo wir herzlich bewillkommnet wurden. 

Nachdem die ersten Worte der Begrüisung ausgetauscht 
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waren, beepraoh ich mit dem Kapitän die Möglichkeit der 
Heimkehr. Meine Absicht war, so lange wie möglich unter 
den Eskimos zu weilen, um im Herbste zorückzakehren. 
Die Nachrichten über den Zustand des Eises lauteten aber 
so beunruhigend, daüi ich mich entschlielsen mufste, jetzt 
das Land zu verlassen. Von Fonds -Bai bis Kap Searle 
erstreckte sich das Eis meilenweit in die See hinaus, ui|d 
die Gefahr lag nahe, dals den ganzen Herbst hindurch 
keine Möglichkeit für die Schiffe vorhanden sein würde, das 
Land zu erreichen. Am folgenden Morgen stieis der „Wolf, 
ein Neufundländer Schiff, zu uns, dessen Kapitän, Herr 
John Burnett, die Angaben vollauf bestätigte. Er war im 
Begriffe, das Eismeer zu verlassen, und so folgte ich seiner 
freundlichen Einladung, ihn nach St. Johns zu begleiten. 

Noch einmal begab ich mich ans Land, um meine ge- 
ringen Habseligkeiten, vor allem aber meine Papiere, an 
Bord zu holen. Alles, was meinen Freunden, den Eskimos, 
von irgend welchem Nutzen sein konnte, lieis ich zurück, 
und ihnen wurde so der letzte Tag meiner Anwesenheit 
zum Feste. Fast wehmütig schieden wir von diesen Men- 
schen, mit denen wir so lange Freud und Leid geteilt 
hatten, ünvei^elslich bleibt mir ihre Gastlichkeit und 
Freundlichkeit gegen den Fremden, mit dem sie willig 
ihre letzten Vorräte teilten; unvergefslich das herzliche 
Willkommen, mit dem ich oft nach langer und beschwerlicher 
Reise in ihren Hütten aufgenommen wurde. Alle be- 
gleiteten uns bis zum Schiffe und kehrten dann zum Lande 
zurück. 

Der „Wolf'* mulste zunächst noch in einen Hafen ein- 
laufen, um Wasser einzunehmen, und wir folgten deshalb 
möglichst nahe der Eiskante der Küste. Da erst in der 
Exeter-Bai das Landeis verschwunden war, liefen wir hier 
ein, und ich traf noch einmal mit zw^oi Bskimofamilien zu- 
sammen, welche ich in Saumia gesehen hatte. Am 1. Sep- 
tember verlielsen wir die Bucht und dampften gen Osten, 
um das offne Wasser zu gewinnen, das wir noch am selben 
Tage erreichten. Rasch ging es nun nach Süden. Am 
7. September liefen wir in den Hafen von St. Johns auf 
Neufundland ein, und die Reise hatte somit ihr Ende ge- 
funden. 



Es möge mir hier gestattet sein, einige Bemerkungen 
über die Art und Weise anzufügen, wie eine Expedition 
in den von Eskimos bewohnten Gebieten ausgerüstet sein 
sollte, um möglichst günstige Resultate zu erzielen. 

Ich möchte vor allem davor warnen, eine solche Reise 
ganz allein ohne jede Hilfe zu unternehmen, da die Anforde- 
rungen, welche an die körperliche Kraft des Reisenden ge- 



stellt werden, zu grols sind, um eine genügende Aufinerk- 
samkeit auf die wissenschaftlichen Au%aben zu gestatten. 
Ich würde stets empfehlen, mit zwei Schlitten zu reisen, 
da so viel Mühe und Zeit gespart werden kann, indem 
event auf kurze Entfernungen die Schlitten geteilt werden 
können und so gröiseree Beobachtungsmaterial in gleicher 
Zeit beschafft wird, und anderseits bei Schwierigkeiten des 
Weges die Gespanne und Männer einander aushelfen können. 
Ebenso wird abends bei dem Bau des Schneehauses und 
der Zubereitung des Mahles viel Arbeit gespart. Ich würde 
für die wünschenswerteste Zusammensetzung einer kleinen 
geographischen Expedition zwei Gelehrte und einen euro- 
päischen Diener halten. 

Die Expedition möiste mindestens zwei Eskimofamilien 
ganz in ihre Dienste nehmen, um unabhängig von den 
Launen der Eingebornen und vor allem auch von dem 
Einflüsse der Waler zu sein, deren Interesse häufig dem 
der Reisenden zuwiderläuft. Bei der Ausrüstung müIste 
vor allem darauf gesehen werden, dais wenigstens, wo es 
sich um Gebiete handelt, in denen die Hundekrankheit 
herrscht, eine Anzahl guter Hunde mitgenommen wird, da- 
mit nicht die Reisenden, wie es mir ja leider geschah, un- 
nützerweise für Monate aufgehalten werden. Ein Versuch 
mit Rentieren würde sich nur empfehlen, wenn man jede 
Berührung mit Eskimo - Ansiedelungen vermeiden will, da 
es ganz unmöglich ist, Hunde und Rentiere zusammen zu 
bringen. Von grofser Wichtigkeit ist es auch, hinreichend 
Hundefutter mitzunehmen, damit nicht überflüssigerweise 
Zeit mit der Jagd verloren wird. Auf Reisen lälst sich 
dieses natürlich nie vermeiden, doch wird man durch Mit- 
nehmen von Futter immerhin viel an Beweglichkeit ge- 
winnen und vor allem im Winter von den Eskimos unab- 
hängiger sein. Als Feuerung während des Winters empfiehlt 
sich ein leichter Petroleumofen, doch muis darauf gesehen 
werden, dais das Petroleum sich in leicht zu behandelnden 
Gefäisen mit grofser Öffnung befindet, da es häufig erstarrt. 
Vielleicht sind aber die bei den Eskimos gebräuchlichen 
Thranlampen ebenso empfehlenswert, für die dann ein 
greiser Thranvorrat mitgefuhrt werden sollte. 

Während der Wintermonate bis zu Ende des Februar 
empfiehlt es sich, die Reisen von einer Station aus zu un- 
ternehmen, die aber durchaus nicht unbeweglich an einem 
Orte stehen muis. Ans diesem Grunde würde ich während 
des Winters ein geräumiges Schneehaus, das im Innern 
mit Segeltuch ausgekleidet werden könnte, als Wohnung 
wählen, da nur so, sobald es sich als wünschenswert her- 
ausstellt, Haus und Vorräte leicht von einer Stelle zur 
andern zu bringen sind. Obwohl es natürlich besser ist, 
eine Wache bei den Vorräten zu haben, ist es durchaus 
nicht bedenklich, dieselben der Obhut der Eskimos anzu- 
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yertrauen. Wehigstens lieili ioh ein leiohtes Segeltuchzelt 
länger als einen Monat in einer Ansiedelang stehen , ohne 
dais irgend jemand dasselbe berührt hätte. Aaf der Station 
mois eine genügende Menge guter Vorräte sein, damit im 
Falle der Anwesenheit der Expeditionsmitglieder dieselben 
kräftig leben können, um sich yon den Anstrengungen der 
Winterreisen, die durchaus nicht gering anzuschlagen sind, 
zu erholen. Vor allem ist es wichtig, sehr greise Vorräte 
von Hartbrot mitzunehmen, Theo, Kaffee und trockne Kon- 
serven für die Reisen. Zu diesem Zwecke bewährten sich 
Erbswurst und vor allem Game-pura-Präparate ausgezeichnet, 
nur ist es wünschenswert, dieselben in pulverförmigem Zu- 
stand mitzunehmen, da das Zerkleinem bei greiser Kälte 
sehr lästig ist. Fleischkonserven in greiser Menge sind 
überflüssig, vielmehr sollen dieselben nur für Notfälle mit- 
genommen werden, da Seehund-, Rentier- und Walrofs- 
fleisch doch auf Reisen den Hauptbestandteil der Nahrung 
ausmachen muis, und man dasselbe bald schmackhaft ge- 
nug findet. Dag^en ist Fett zur Zubereitung des Fleisches 
unbedingtes Erfordernis. Von Vegetabilien empfehlen sich 
für den Gebrauch der Station irgend welche Konserven, auf 
Reisen aber Reis und Hafermehl, die durchaus mitge- 
nommen werden sollten, weil ausschliefsliche Fleischnahrung 
während langer Zeit nur zur Not genügen kann. Bei solcher 
Auswahl des Reiseproviantes ist es leicht, für Monate eine 
genügende Menge mitzutragen und verhältnismäisig bequem 
und sorglos zu leben. 

Bei der Bestimmung der Proviantmenge sind die in 
Dienst zu nehmenden Eskimos zu berücksichtigen. Im 
Oumberland- Sunde hat sich allmählich unter den Walfisch- 
fängern ein fester Satz herausgebildet, indem jede Familie 
wöchentlich 8 Pfund Brot, 1/4 jf^fund Tabak, Kaffee und 
Sirup erhält. Wenn aber die Dienste der Männer für 
Reisezwecke in Anspruch genommen werden, genügt dieses 
nicht, da die Familie auch mit Seehundsfleisch versorgt 
werden muls. 

Besondre Sorgfalt muis auf die Auswahl der Tausch- 
artikel verwandt werden. Munition, vor allem Zündhütchen 
fdr Vorderlader, solche für Metallpatronen und Papier- 



patronen und entsprechend viel Pulver und Blei, grofse 
Fleischermesser und Taschenmesser, Fuchschwanzsägen, die 
beim Bau von Schneehäusem gebraucht werden. Feilen 
zur Bearbeitung des Elfenbeins, Schwefelhölzer, sogenannter 
Plugtabak, wie die Seeleute zu gebrauchen pflegen und 
starke Thonpfeifen sind immer willkommen. Zur Bezahlung 
greiser Dienstleistungen empfehlen sich gute Gewehre von 
kleinem Kaliber, Ziehharmonikas, Zinnkessel, starke Plan- 
ken zum Schlittenbau &c. Frauen lassen sich gern mit 
Tabak, grofsen Glasperlen, bunten Tüchern, Kattun, feinen 
Nähnadeln und Segeltuch nadeln bezahlen. Bei der Aus- 
wahl des Tabaks empfiehlt es sich, solchen zu wählen, bei 
dem 10 — 12 Stücke ein Pfund machen, da die Eskimos 
nicht nach der Gröise der Stücke, sondern nach der Anzahl 
rechnen. 

In bezug auf die Kleidung würde ich den Gebrauch 
der landesüblichen Fellkleidung durchaus empfehlen. Vor 
allem bewährt sich die Fußbekleidung der Eskimos in 
allen Fällen als praktisch und den Verhältnissen des Klimas 
und Bodens angemessen. Im Sommer werden eine leichte 
Tuch- oder Lederjacke und weite bis zu den Knien rei- 
chende Tuchhosen bequem gefunden werden. 

Bevor ich den Plan zu irgend welchen Reisen machte, 
habe ich es stets ungemein vorteilhaft gefunden, mir von 
den Eskimos die Konfiguration des aufzunehmenden Gebietes 
in groisem Mafsstabe aufzeichnen zu lassen, eine Kunst, in 
der fast alle ein greises Geschick entwickeln. Man ist so 
nicht nur in der Lage, den Reiseplan genauer und zweck- 
entsprechender festzustellen, sondern vermeidet auch die 
Irrtümer, welche andernfalls sehr leicht durch Übersehen 
von Buchten und Fjorden entstehen. Ohne Hilfe der von 
Eskimos gezeichneten Karten wäre ich ahnungslos an dem 
Fjorde Nudlung vorbeigezogen, obwohl ich mich nur wenige 
Ejlometer von dem Eingange entfernt befand! Durchweg 
kann man in den Erkundigungen über das Land nicht 
sorgfältig genug sein, weil die Eskimos ausgezeichnet mit 
den geographischen Verhältnissen ihrer Heimat vertraut 
sind und man sich aufs genaueste über alle wichtigsten 
Punkte orientieren kann« 
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Die früheste Entdeckungsgeschichte des Baffin- Landes 
fällt mit der Geschichte der NordwestdurchfeJirten zusammen, 
und ich darf mich aus diesem Grunde sehr kurz fassen, 
da sowohl in Sammelwerken wie auch in den vortrefflichen 
Ausgaben der Hakluyt Society dieser Gegenstand genügend 
behandelt ist. 

Die ersten Seemänner, welche die Auffindung der Nord- 



westdurchfahrt versuchten, waren John und Sebastian Cabota, 
von denen der letztere Neufundland und Labrador entdeckte. 
Die erste erfolgreiche Reise in unsre Gebiete war die von 
Martin Frobisher, welcher auf seiner ersten Reise 1576 
die nach ihm benannte Bai entdeckte. Auf den folgenden 
Reisen 1576 und 1578 fügte er wenig Neues zu den ersten 
Entdeckungen hinzu. 
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Kaum ein Jahrzehnt später sehen wir den greisen See- 
fahrer John Davis die Durchfahrt in dem gleichen Gebiete 
suchen. Am 6. August 1585 durchkreuzte er die nach ihm 
benannte Strabe und entdeckte den Exeter-Sund. Er folgte 
dann der Küste und segelte den Gumberland-Sund hinauf 
in der Hoffnung, hier eine Durchfahrt zu finden. Da aber 
das Wetter sehr schlecht zu werden begann, sah Davis 
sich genötigt, von seinem Ankerplatze innerhalb der zahl- 
reichen Inseln des Sundes umzukehren. Auf seiner zweiten 
Beise folgte er der Küste bis zum 57. Orad nach Süden 
und passierte so die Frobisher-Bai und Hudsonstraise, 
ohne dieselben zu sehen« Dennoch schöpfte er aus dem 
Inselreichtum der Küste Hoffnung, hier eine Durchfahrt 
zu finden. Auf der dritten Reise im Jahre 1587 erreichte 
Davis das Land zuerst wieder im Exeter - Sunde, segelte 
den Gumberland-Sund hinauf und ankerte zwischen den 
Inseln des Golfes (in the bottome of the gulfe). Auf der 
Fahrt nach Süden entdeckte er Lumley's Inlet, ohne zu 
bemerken, dals derselbe mit der Frobisherstraise identisch ist. 
Im weitern Verlaufe der Reise passierte er die Hudson- 
straise, den „furious overfall'^ der Wrightschen „New map" 
und des Molyneux Globus. 

Eigentümlicherweise wurde schon damals die Frobisher- 
strafse und die Meta incognita nach Grönland verlegt. 

Die beiden folgenden Reisen von Weymouth 1602 und 
Knight 1606 förderten unsre Kenntnisse nicht, doch glaubt 
Fox, da& durch die Beobachtungen von Davis und Wey- 
mouth Hudson dazu geführt sei, die nach ihm benannte 
Straise zu entdecken. Dieser unglückliche Entdecker durch- 
segelte 1610 die Hudsonstraise und befuhr die Hudson- 
Bai, in der er überwinterte. Auf der Rückreise wurde er 
von der meuterischen Mannschaft ausgesetzt und kam so 
elend um. 

Die Reisen von Button und Hall darf ich nur er- 
wähnen, da sie für Baffin - Land nichts Neues bringen ; un- 
gemein wichtig sind aber die Reisen Baffins. Seine Karte 
der Hudsonstraise erregt gerechte Bewunderung. Auf seiner 
letzten Reise im Jahre 1616 entdeckte er endlich die nach 
ihm benannte Bai, den Eingang des Lancaster- Sundes und 
die Küste des Baffin • Landes bis zu den Entdeckungen 
Davis. 

Der Umstand, dals Purchas, in dessen Sammlung dieser 
Reisebericht veröffentlicht wurde, denselben sehr zusammen- 
strich und die zugehörige Karte auslieis, führte während 
der folgenden Jahrhunderte zu den merkwürdigsten Irr- 
tümern, die eingehender von Clements Markham^) be- 
sprochen sind. Noch im Jahre 1818 finden wir auf man- 



1) The Toyages of WUliam Baffin, edited hj Cl. B. Markham. 
Haklnyt Soc. 



oben Karten die Baffin -Bai unglaublich verzerrt und in 
ihrer Mitte das fabelhafte James -Land. 

Als letzte in der Reihe dieser frühen Reisen ist noch 
die von Luke Fox 1631 zu erwähnen, auf welcher der Ein- 
gang des Fox -Kanals entdeckt wurde. 

Während des folgenden Jahrhunderts wurde unsre Kennt- 
nis des Baffin -Landes durchaus nicht vermehrt und erst 
infolge des in der Davisstrafee mit greisem Erfolg betriebenen 
Walfischfanges begann im Anfange unsres Jahrhunderts eine 
neue Periode der Entdeckungen. 

Seit dem Jahre 1719 befuhren holländische Fischer die 
Davisstra(se, dehnten ihre Fahrten aber nicht viel weiter 
als Disko aus. Im folgenden Jahrhundert wurde aus- 
Bchlieislich die Fischerei in diesen Gewässern betrieben und 
ging allmählich ganz in die Hände der Engländer über. 
Da die Fangergebnisse des ostgrönländischen Meeres sich 
rasch verringerten^), hob sich die gefahrlichere, aber er- 
folgreichere Fischerei in der DavisstraTse rasch. Die zu 
diesem Fange bestimmten Schiffe verlieisen die heimatlichen 
Häfen Ende März oder Anfang April ^) und begaben sich 
zu der Packeisgrenze östlich der Küste von Labrador und 
der südlichsten Teile von Baffin -Land, um die „Südwest- 
fiischerei'' zu treiben. Dann kreuzten sie die Davisstralse 
nach Grönland und fischten in der sogenannten Nordost- 
und Südost -Bai und im Hom- Sunde. Aber auch diese 
Gebiete wurden mit der Zeit „ausgefischt". 

Allmählich dehnte sich mit der Verminderung der Wale 
die Kenntnis der Davisstralse aus und endlich im Jahre 
1817 entdeckte eines der Schiffe, der „Larkins'S die Baffin- 
Bai wieder und einen „grenzenlosen" Raum offenen Wassers 
vor dem Lancaster -Sunde. Als die Regierung von dieser 
Entdeckung Kenntnis erhielt, wurde dieselbe durch den 
damaligen Vorsteher der Admiralität, Sir John Barrow, be- 
nutzt, um seinen eifrig^i Bemühungen für die Wiederauf- 
nahme der Forschung im Gebiete der Nordwestdurchfahrt 
eine Stütze zu geben ^). 

So sehen wir im folgenden Jahre John Roas seine erste 
Reise zur Entdeckung der Nordwestdurchfahrt antreten, 
der ersten in der langen Reihe der wissenschaftlichen For- 
schungsreisen unsres Jahrhunderts in diesem Gebiete. Be- 
kanntlich gelang es Ross, die Melville-Bai zu durchsegeln 
und längs der Westküste der Baffin -Bai und Davisstralse 
zurückzukehren. Es ist fast unverständlich, wie es kam, 
dals Ross alle die offenen Durchfahrten geschlossen dar- 
stellte, und gleichsam grundsätzlich alle Buchten und 



^) Discovery and adyentiure in the Polar seas and regions, by J. Leslie, 
B. Jameson and H. Mnrray. Edinburgh 1850. p. S87. 

^ M. Lindeman, Die arktische Fischerei der dentsohen Seestädte, 
S. 91. 

S) P. Satherland, Journal of a Yoyage in Baffins Bay and Barrow 
Straits, in the years 1860—51, Tome 1, p. zv. 
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Passagen übersah. Obwohl es leicht geschieht , dais man 
den einen öder andern Fjord im arktischen Gebiete über- 
sieht, kann ich doch keine Ursache dafür finden, dafs Boss 
den Smith -Sand, den Jones -Sund, den Lancaster - Sund, 
die Ponds-Bai, den Exeter-Sund und den Gumberland-Sund 
geschlossen darstellte ! Die yon Bushnan gezeichnete Küsten- 
skizze von Sandersons Tower ^) ist mir vollkommen unver« 
ständlich, obwohl ich selbst diese Qegend von allen Seiten 
gesehen habe. Dagegen ist die ZeichnuDg von Kap Wal- 
singham gut und sogleich kenntlich. Der Erfolg dieser 
Reise lag in der endlichen Bestätigung der Entdeckungen 
Baffins, in der richtigen Ang^ibe der Längen auf Grönland 
und dem Beweise, dafs James -Land nicht vorhanden ist. 

Die Angabe von Boss, dafs alle Sunde der Baffin-Bai 
geschlossen seien, begegnete den lebhaftesten Zweifeln, und 
so sehen wir schon im nächsten Jahre Parry, den zweiten 
Befehlshaber der Ross'schen Expedition, hinausfahren und 
sofort auf den Lanoaster - Sund lossteuern, um hier die 
Nordwestdurchfahrt zu suchen. 

In bezug auf Baffin - Land ist die Entdeckung der Nord- 
küste und eines Teiles der Westküste in dem Jahre 1819, 
sowie die genauere Untersuchung der Ostkäste bis südlich 
der ^pme - Bai auf der Rückreise im Jahre 1820 das wert- 
volle Resultat dieser Reise. Unter anderm konnte Parry^) 
feststellen, dafs die Ponds-Bai offen sei, und es wurde an 
Bord der Schiffe allgemein geglaubt, dals diese Öffnung 
mit dem Navy Board oder Admiralty Inlet kommunizieren 
müsse. Bis auf die neueste Zeit blieb seine Karte der 
Ostküste von Ba£fin-Land mafsgebend und bis heute sind 
nur ganz unbedeutende Zusätze und Berichtigungen einge- 
tragen. Es mufs hier erwähnt werden, dafs Parry selbst 
die Ungenauigkeit der Karten des River Clyde und der 
Home -Bai hervorhebt 3), welche er nicht genauer unter- 
suchen konnte. Vermutlich gab eine von ihm gemachte 
Äuisernng und spätere Bemerkungen der Waler^) Anlafs 
zu der Hypothese, von der Home -Bai aus eine Straise 
nach dem Fox -Becken zu ziehen. 

Die beiden Reisen von Ross und Parry waren für den 
Walfischfang von grofser Wichtigkeit^). Als die Ross'sche 
Expedition nach Norden ging, begleiteten mehr als 40 
Schiffe der Walerflotte sie bis zum 76. Grad. Dort wurden- 
so viele Wale gefunden, dafe die mühselige und gefahrvolle 
Reise sich reich bezahlt machte. Durch diese Erfahrung 
ermutigt und durch das Bewufstsein, dais Parry 1819 ohne 

1) John Boss, A Yoyage of discoyery'in H. M. SS. Isabella and 
Alexander for the pnrpose of exploring Baffin's Baf. 

3) E. Parry, Journal of a Toyage for the diecoTery of a North 
West Passage in H. M. SS. Heda and Griper m 1819 — 20, p. 271. 

3) Ibid.^ p. 288. 290. 

^) Goodsir, An Arctic yoyage to Baffin's Bay and Lanoaster Sonnd 
1850, p. 116. 

«) Parry, p. 300 ff. 
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grofse Schwierigkeit die Baffin-Bai durchkreuzt hatte, fingen 
die Waler an, ihren Blick über die alten Oreuzen ihres 
Jagdgrupdes zu erweitern, und durchsegelten 1819 zum 
erstenmal das Mitteleis, um im Lanoaster - Sunde und den 
übrigen Buchten dieser Küste zu fischen. Allerdings wur- 
den in diesem Jahre 14 Schiffe verloren, aber trotzdem 
versuchte man 1820 wiederum, die neuen Jagdgebiete zu 
besuchen und dehnte die Reisen bis zum Smith - Sunde aus. 
Yon jener Zeit an wird die Westküste der Baffin-Bai fast 
alljährlich von Schiffen besucht, und allmählich bildeten 
sich die noch heute gebräuchlichen Wege zur Erreichung 
der Westküste aus: die Südpassage, in^em man das Eis 
bei Kap Searle zu durchdringen suchte, die Mittelpassage, 
welche zuerst von Parry erzwungen würde, und die am 
häufigsten benutzte Nordpassage längs der Küste der Mel- 
ville - Bai. 

Während in den folgenden Jahrzehnten wenig Neues 
über die Küsten der Baffin-Bai bekannt wurde, da Parrys 
dritte Reise 1824 ziemlich erfolglos war, und die Waler 
uDsre geographischen Kenntnisse nicht vermehrten, machte 
Parry auf seiner zweiten Reise 1821 — 23 bedeutende Ent^ 
deckungen im Süden und Westen des Landes. Der greise 
Wert seiner Karte der Hudsonstrafse ist in den genauen 
Positionen zu suchen. Da er die Küste nur in einer Ent- . 
fernung von mehreren Meilen passierte, . mufste er die vielen, 
sicher vorhandenen Fjorde übersehen, und es unterliegt 
keinem Zweifel, dais die auf Arrowsmiths Karte von 1 795 ^) 
enthaltenen Angaben durchaus zuverlässig sind. Auch die 
Positionen auf dieser Karte stimmen gut mit den Parry- 
schen Angaben überein. Es ist auffallend, dais auf der 
Karte, welche der ersten Reise beigefügt ist, sich noch die 
veraltete Darstellung von Meta incognita als Inselgruppe 
findet, während die erwähnte Karte von Arrowsmith in 
richtiger Weise diese Halbinsel darstellt. Das bedeutendste 
Resultat war die Entdeckung der Melville - Halbinsel und 
der Pury- and Heolastrafse. Leider war Parry durch seine 
Instruktionen darauf hingewiesen, all seine Kraft auf die 
Erforschung des Westens zu richten, sonst hätten wir 
hoffen dürfen, durch diese Reise eine Aufnahme der öst- 
lichem Teile des Fox -Beckens zu erhalten. 

Wir hören nun nichts mehr von neuen Entdeckungen 
bis zum Jahre 1840; dann waren es aber nicht wissen- 
schaftliche Expeditionen, sondern die Walfisohfänger, welche 
neue Kunde nach Europa brachten. Es wurde schon oben 
erwähnt, dais die Waler 1819 zuerst die Westküste der 
BafQn-Bai besuchten. Allmählich hatte sich eine ganz 
systematische Befahrung dieser Meeresteile gebildet, indem 
die Schiffe im Juni die Melville -Bai durchfuhren und Ende 



1) A. Arrowsmith, A map ezhibitisg all the oew diacoTeries in 
the interior of North America, 1795. 
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dieses Monats oder im Jali im Nordwasser, welches sich 
immer südlich des Smith - Sand - Gebietes findet, anlangten. 
So kamen sie im Juli zu ihrem Hauptjagdgrunde östlich 
der Ponds-Bai. Indem sie dem langsam nach Süden ziehen- 
den Eise folgten, segelten sie der Westküste der Davis- 
strafse entlang und kehrten im Herbste in die Heimat 
zurück. 

Besonders in dem südlichen Teile der StraTse, bei E[ap 
Searle , hatte sich allmählich ein ziemlich lebhafter Ver- 
kehr zwischen den Eingebomen des Landes, den Eskimos, 
und den Walern entwickelt. Dort bildete sich die merk- 
würdige Mischsprache 9us, welche heute in dem mannig- 
fachen Verkehre zwischen Europäern und Eskimos von 
der Ba£fin-Bai bis Alaska gebraucht wird und der Form 
nach Englisch ist, ihren grölsten Wortyorrat aber dem 
Eskimoischen entnimmt, zu dem indessen viele englische 
und dänische Wörter, sowie viele andre Beimischungen 
(portugiesische und von den Sandwichinseln eingeschleppte 
Eanakawörter) und manche neugebildete Wörter kommen. 

Die Eskimos handelten vor allem Metalle von den 
Schiffen ein, welche sie an die benachbarten Stämme, die nicht 
mit Europäern in Berührung kamen, gegen andre Bedürf- 
nisse vertauschten. Bei solchem Verkehre mit den Walern 
pflegten sie von den fremden Stämmen zu erzählen und 
erwähnten auch ein greises Wasser, das jenseits des Landes 
liege und von Walen wimmele. 

So lange die Ausbeute der Davisstralse reich war, 
schenkte man diesen Berichten keine Beachtung, als aber 
von 1834 an das Ergebnis der Jagd sehr ungünstig 
wurde, besohlois der unternehmende Kapitän William Benny, 
derselbe, welcher später eine so bedeutende Bolle in den 
Franklin -Expeditionen spielte, einen Versuch zur Auf- 
findung dieses Meeres zu machen. 

Im Jahre 1839^) hörte der damals 30jährige Mann 
wieder von einem jungen Eskimo über den Reichtum der 
fernen, Tinixdjuarbing genannten See, und er kam auf den 
. guten Einfall, sich von jenem Eingebomen eine Skizze des 
Landes zeichnen zu lassen. Diese rückte den Eingang des 
unbekannten Gblfes in grolse Nähe und stimmte Benny 
hoffnungsvoll für die Erreichung seines Zieles. Der kühne 
Jüngling, Liuloaping mit Namen , war leicht überredet, an 
Bord des „Neptune^' die Reise nach Europa zu untere 
nehmen. Benny ho£Pte, die englische Regierung zur Unter- 
stützung seiner Pläne zu bewegen, sah sich aber in dieser 
Erwartung getäuscht. Das einzige, was er erlangte, war 
die Bewilligung von 20 L für Inuloaping durch die Lords 
of the Treasury, welche für diese Summe den Eskimo, der 



^) A narratiTe of some passages in the history of EeDoolooapik. 
An acoount of the discoyery of Hogarth's Sound. Remarks on the 
northern whale flshery, by Alezander McDonald, Edinburgh 1841. 



die erste Karte des Sundes geliefert hatte, mit einem Ge- 
wehre und Munition, sowie andern Gegenständen, die für 
ihn von Nutzen sein konnten, beschenken lie&en. Die. Yer- 
ö£Pentlichung dieser Karte durch die englische Admiralität 
unter dem Titel „Gumberland Isle firom the observations of 
Capt. Benny and from the information of Eenoolooapeek, 
an intelligent Eskimo" zeigt, ein wie grofses Vertrauen 
man in die Berichte dieses Mannes setzte. Zugleich ent- 
hält diese Karte einige wenige Zusätze zu der Parryschen 
Karte nach Beobachtungen Bennys bei Kap Searle und in 
Durban Harbor. 

Die Hoffnung, mit Hilfe der Regierung eine Forschungs- 
reise nach dem Golfe zu machen, war zunichte geworden, 
und fast wären durch eine heftige Lungenentzündung, die 
der junge Fremdling sich infolge der Einflüsse des unge- 
wohntem Klimas zuzog, alle Pläne bis. auf unbestimmte 
Zeit angeschoben worden. Glücklicherweise erholte er sich 
aber wieder, und es gelang Benny, einen Rheder so weit 
zu interessieren, dals er den Auftrag erhielt, in dem SdufPe 
„Bon Accord^' nach Beendigung der Fischerei den Sund zu 
suchen. 

Im folgenden Jahre waren die Eisverhältnisse aufserge- 
wöhnlich ungünstig, so dais es der Walerflotte nicht ge- 
lang, die MelviUe-Bai zu durchkreuzen. Nach vielen ver- 
geblichen Versuchen, die schweren Eismassen der Baffln-Bai 
zu durchbrechen, sahen die Schiffe sich gezwungen, uhver- 
richteter Sache nach Süden zurückzukehren. Benny glaubte 
nun seine Aufmerksamkeit anf die Entdeckung des ge- 
suchten Golfes richten zu dürfen, verliefs die andern Schiffe 
der Flotte und suchte die Küste von Baffln-Land zu er- 
reichen. Inuloaping war sehr enttäuscht, dafs er die Nord- 
küste dieses Landes nicht betreten durfte, denn in seiner 
Heimat hatte er viel über die Bewohner jenes Landesteiles, 
die Aggomiut, gehört. Als das Schiff sich aber seiner 
Heimat, Kap Searle, näherte, war er glücklich und zu- 
frieden. 

Ein etwa 75 km breiter Gürtel Packeis hinderte die 
„Bon Accord'', das Land zu erreichen; daher besohlofs Penny, 
weiter nach Süden zu gehen, um den Eingang des Golfes 
zu suchen. Inuloaping diente als Lotse und brachte das 
• Schiff glücklich in die Nähe von Kap Mercy, der Südspitze 
der Gumberland - Halbinsel. Infolge der Ross'schen Dar- 
stellung hatte Penny den Eingang zum Sunde in einer 
Breite von etwa 63^ gesucht und war nun aufs höchste 
überrascht, in der Breite von 65* die Küste plötzlich ab- 
brechen zu sehen. 

Am 27. Juli kam Penny am Sunde an, und noch ver- 
schlofs das Eis den Eingang. Während das ^Schiff hier 
auf Besserung der Eisverhältnisse wartend lag, gesellte 
sich die Bark „True Love'^ des Kapitän Barker, vermutlich 
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ganz gegen die Neigung Pennys, zu ihm, und nach einem 
heftigen Sturme entdeckte man noch zwei neue Genossen, 
die yyLady Jane" und den von Kapitän Warham geführten 
„Lord Gambier'' von New Castle. 

Penny mniste gute Miene zum bösen Spiele machen 
und mit den andern Schiffen die Ehre und den Vorteil des 
ersten Besuches des neuentdeckten Meeres teilen. Das Pack- 
eis ö£Pnete sich, und man segelte der Ostküste des Sundes 
entlang nach Norden. Bald traf man die ersten Eskimos, 
unter ihnen einen Verwandten Inuloapings. Hier, wie 
bei allen spätem Begegnungen mit Eingebornen kannte 
deren Freude und Aufregung keine Grenzen, als sie die 
ersten Weifsen sahen. Natürlich war die erste Frage 
Pennys nach Walen. Man wies ihn nach dem obem 
Teile des Golfes, wo sich nach den Berichten der Eskimos 
immer Wale finden soUten. Die Sdiiffe überquerten daher 
den Sund und trafen bei E'imuxsung, dem Geburtsorte Inu- 
loapings, wieder Eskimos, die sie noch weiter nach Norden 
wiesen. Endlich , nahe dem obem ' Ende des Golfes, traf 
man wieder eine Eskimoniederlassung. Die SchifiPe gingen 
in einer wohlgeschützten Bucht, welche den Namen „Bon 
Accord Harbor'' erhielt, yor Anker, und ein Boot segelte 
weiter hinauf, um nach Walen auszuschauen. Aber über- 
all kam man zu spät, die Tiere hatten vor kurzem den 
Sund verlassen. 

Mittlerweile war der Arzt der „Troe Love" an den 
Folgen einer Sohufswunde, die er sich durch einen Unfall 
zugezogen hatte, gestorben und wurde am Fuise eines ge- 
waltigen Felskegels an der Ostküste des Sundes begraben. 
Zum Andenken an ihn sollte der Berg auf ewige Zeiten den 
Namen Jamieson's Monument tragen. Aber wer weifs heute 
noch von jenem Namen?' In ungezählten Gräbern bleichen 
die Gebeine vieler kühner Seefahrer, die Abenteuerlust 
und Hoffnung auf Gewinn in die eisbedeckten Meere ge- 
lockt hat. Ihre Namen wurden den Orten gegeben, um 
rasch wieder der Vergessenheit anheimzufallen. Von den 
Namen, welche Penny dem Lande gab, hat 'sich fast keiner 
erhalten, denn seine Nachfolger haben teils neue Namen 
eingeführt, teils die einheimischen angenommen. 

Auf der Rückreise gingen die Schiffe noch einmal an 
dem Orte vor Anker, wo die ersten Eskimos ihnen be- 
gegnet wären. Hier, nahe dem Ausgang des Golfes, gelang 
es ihnen, noch einige Wale zu fangen. Da es nun aber 
mit Macht Winter zu werden drohte, wurde verabredeter- 
maben Inuloaping in K'imuxsung ausgesetzt, und die Schiffe 
kehrten nach Hause zurück. « 

Ich möchte hier noch erwähnen, dals Inuloaping zu 
einer interessanten Eskimofamilie gehörte. Sein Brader 
Tauto zeichnete 1857 für den Missionar Mathiaa Warmow^) 

1) Atuagagdliutit 1861, 1. Februar, Noongme (Oodthaab). 



eine Karte, die vermutlich nicht ohne Einfluüi auf die 
spätere Gestalt des Sundes auf der englischen Admiralitäts- 
karte geblieben ist. Eine Schwester von ihm war die be- 
rühmte Taxolltung (Hannah), die Begleiterin Halls auf seinen 
zahlreichen Beisen in den Polargebieten, und eine zweite 
Schwester nahm an einer im Gumberland • Sunde historisch 
gewordenen Reise längs der Küste des Fox -Beckens teil, 
von der später die Bede sein wird. 

Noch jetzt wissen die Eskimos des Gumberland • Sundes 
viel von dem ersten Besuche Pennys zu erzählen. Beson- 
ders ein alter Mann, Mitex mit Namen, welcher zu jener 
Zeit im obem Teile des Sundes gelebt hatte und dort am 
Bord der Schiffe gewesen war, erzählte, wie erstaunt und 
erschreckt die Eingebomen gewesen seien, welche nie zu- 
vor Europäer gesehen hatten. „Aber William Penny'', 
fuhr er fort, „war ein guter Mann; er schenkte jedem von 
uns etwas, und Inuloaping hat uns später erzählt, wie gut 
es im Latde der Weüsen ist'^ 

Nach der Heimkehr veröffentlichte Penny ^) eine neue 
Karte des Sundes, welche unvergleichlich viel besser war, 
als die im Jahre zuvor bekanntgegebene. Bei der Beurteilung 
derselben mufs berücksichtigt werden, dafs Penny sich nur 
kurze Zeit zum Walfischfang im Sunde aufhielt, so dais 
er keine Zeit zu eingehenden Beobachtungen behielt. Penny 
und sein Rheder waren durch den geringen Erfolg der 
Reise wohl enttäuscht, aber nidit entmutigt. Aus allen 
Berichten und den Beobachtungen der Schiffer selbst ging 
hervor, dals man zu spät in den Sund gekommen war, 
und dals in einer frühern Jahreszeit ein reicher Fang zu 
erwarten stand. 

Nach den Erfahrungen, welche die vier Schiffe gemacht 
hatten, war ^es aber nicht möglich , früher als Anfang Au^ 
gust in den Sund einzudringen, und man mulste sich des- 
halb entschlielsen, entweder die Schiffe dort überwintern 
zu lassen, oder Stationen zu errichten, deren Jagdertrag 
dann alljährlich von Schiffen abgeholt werden mulste. 

Leider sind die Nachrichten für die folgenden Jahre 
so dürftig, dafs ich nur weniges über die Entwickelung 
des Walfischfanges im Gumberland - Sunde angeben kann 
und das meiste auch nur nach mündlicher Darstellung der 
alten Kapitäne, welche zuerst den Sund befuhren, wieder- 
geben mufs. 

Es gelang Penny trotz aller Bemühungen nicht, unter- 
nehmende Rheder zu finden, die auf seine hocbfliegenden 
iPläne eingegangen wären, und es dauerte noch lange, ehe 
man sich zu einer Überwinterung entschlols. Indes scheint 
der Sund fortan häufig von Schiffen besucht worden zu 
sein, welche hier dem Fange im Spätherbste oblagen. 



^) In McDonald, llenoolooapik. 
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So giebt Sutherland an^), dafs nach dem glänzenden 
FangergebniB von 1845, östlich der Fonds -Bai, die Schiffe 
im folgenden Jahre yergeblich y ersucht hätten, das Wtot- 
wasser zu erreichen. Einige folgten daher ihrem gewöhn- 
lichen Brauche and versuchten, zur Westseite der Davis- 
straTse bei Kap Searle durchzudringen, wo sie sich bis zur 
Mitte Oktober aufhielten usd mitunter einen Wal fingen, 
indem sie längs des Landes .nach Süden zogen. Andre 
SchifiFe gingen noch weiter nach Süden und begaben sich 
in den Cumberland-Sund, wo die Wale sehr zahlreich waren. 
Zugleich waren sie aber so scheu, dais es sich fast unmöglich 
erwies, ihnen selbst mit der gröfsten Vorsicht nahe zu 
kommen. Die Waler vermuteten, dafs dieses an der Ab- 
wesenheit des Eises lag, und hierfür sprach auch die An- 
gabe der Eingebornen, dais im Frühling, wenn Landeis 
sich von Küste zu Küste erstrecke, man leicht nahe an die 
Wale herankommen könne. 

Nur Über die amerikanischen Schi£Pe ist • genaueres 
bekannt. Zuerst wurde die Fischerei in der Davisstralse 
von New London aus durch das SchifP „McLellan"^), das 
eine teilweise englische Besatzung erhielt, wieder aufge- 
nommen. Aus einer Notiz Goodsirs^) geht hervor, dais 
dieses SchifP 1849 im Cumberland - Sunde fischte. Ans 
derselben Stelle kann man deutlich ersehen, dais die Waler 
in jenen Jahren häufiger den Cumberland-Sund besuchten, 
der gewöhnlich K'imuxsung genannt wurde, nach dem 
gleichnamigen Ankerplatze an der Südwestküste des Golfes. 
Penny selbst, den Goodsir als Arzt auf dem Schiffe „Advice'' 
von Dundee begleitete, beabsichtigte, nachdem er im Norden 
der Baffin-Bai gefischt hatte, in den Cumberland-Sund 
einzulaufen, wurde aber durch schlechtes Wetter und Eis 
in seiner Absicht gehindert. 

Einem Amerikaner war es vorbehalten, zum erstenmal 
im Cumberland - Sunde zu überwintern und so die Richtig- 
keit von Bennys Behauptungen zi^ beweisen. 

Der „McLellan"^), welcher 1846 zu der amerikanischen 
Walerflotte hinzugefügt war, hatte in den ersten Jahren öfter 
seinen Kapitän gewechselt. Zuerst führte ihn Slate, dann 
Perkins. 1848 ging er nicht auf den Fang, und wurde 
1849 von Kapitän Chappell, der später durch seine Fahrten 
in der Hudson -Bai sehr bekannt wurde, geführt. 1850 



1) P. Sutherland, Jouroal of a voyage in Baffin's Bay and Barrow 
Straits in tho^ years 1850 — 1851 performed by H. M. SS. „Lady 
Franklin" and „ Sophia *S Tome II, p. 325. 

3) A. Starbuck, History of the amerioan whale fishery from its 
earlieflt inception to the year 1876, p. 440 ; in ,, Report of the United 
States commission of fish and fisheries, Part.iy, Report for 1875— 76 *S 
Washington 1878. 

3) Gooflsir, An arotic Yoyage. to Baffln's Bay and Lancaster Sound, 
p. 150. 

«) Starbuck, p. 440, 450, 466, 474, 488 ; p. 742 schreibt Star- 
bück McClellan, sonst immer wie oben. Jedenfalls ist Halls Schreibart 
HoClelland unrichtig. 



führte wieder Perkins das Schiff und endlich 1851 Kapitän 
Quail, welcher einen Teil seiner Mannschaft im Sunde 
überwintern liels^). 

Die Jagd im Herbste war erfolglös gewesen, und infolge 
dessen machte er den Vorschlag, dafs einige Leute zurück- 
bleiben sollten, um im Frühling den Fang zu versuchen. 
Der erste Steuermann S. 0. Buddington und W. Sterry mit 
zehn Freiwilligen erklärten sich hierzu bereit. 

Die Verabredung war, dafs der „McLellan'' im folgen- 
den Juli zurückkehren sollte, und mittlerweile wurden 
Lebensmittel, zwei Boote und andre Gegenstände für den 
Gebrauch der Zurückbleibenden ans Ufer gebracht. Die 
zwölf Leute gingen nun an die Arbeit, um Vorbereitungen 
für ihren Aufenthalt zu treffen. Es wurde ein Steinhaus 
gebaut, dessen Mauern aulsen mit Rasen, Torf und Schnee 
gefüllt wurden, so dais sie 6 Fufs Dicke ' erhielten. Das 
Dach wurd& aus zusammengenähten, über Stangen ge- 
deckten Seehundfellen hergestellt. An Stelle eines Fen- 
sters benutzte man Walfisohdärme, die in das Dach einge- 
fügt wurden. Der Ofen diente zum Kochen und Heizen, 
und als Feuerungsmaterial war Kohle zurückgelassen. Als 
diese Ende Dezember erschöpft war, fand man einen vor^ 
züglichen Ersatz in einigen Walfischskeletten, welche etwa 
50km entfernt, im Eise eingefroren gefunden und mit 
Schlitten und Hunden zum Hause geschafft wurden. Die 
Knochen brannten vortrefflich, da sie mit öl getränkt 
waren, und konnten leicht mit einer Axt zerschlagen werden. 

Der Vorrat an Lebensmitteln, den man zurückgelassen 
hatte, war erschöpft, ehe irgend ein Schiff ankam, aber da 
es Walfischfleisch, Seehunde, Rentiere und Enten in Fülle 
gab, litt man keinen Mangel. Auch die Eingebornen be- 
trugen sich sehr freundlich gegdn die Leute, indem sie 
gerne mit ihnen ihre Vorräte teilten. So lebten sie bis 
September 1852, als Kapitän Parker sie in der „True Love^' 
mit fottnahm. 

Der „MoLellan'* war schon am 8. Februar 1852 von 
New London abgesegelt, wurde aber in der Davisstralse 
verloren 2). 

Während dieser Jahre hatte Penny in dem Austinschen 
Geschwader zur Aufsuchung Franklins gedient. Obwohl 
er mit thätigem Eifer für die grolse Sache gearbeitet hatte, 
waren ihm doch nur Widerwärtigkeiten daraus erwachsen, 
welche wohl wesentlich ihren Grund darin fanden, dafs der 
unabhängige und selbständige Walerkapitän sich nicht in 
die strengen Formen der englischen Marine gewöhnen 
konnte. Er wurde entlassen, und schon im Jahre nach 
seiner Rückkehr, 1858, sehen wir ihn auf dem alten Felde 
thätig. 

1) Hall, Life with the Esquimauz, p. 217. 
3) SUrbuck, p. 488. 
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Der Zusammenbang seiner Unternehmung mit der Quail- 
sohen Überwinterung;, von der er jedenfalls wissen mufste, 
ist mir nicbt klar geworden. Wir seben plötzlioh, dals 
ibm auf seine Bewerbung von der englisoben Regierung 
ein Landesteil im Cumberland • Sunde überwiesen wurde 
mit dem ausschlieisliohen Reohte, dort Handel zu treiben 
und zu fisoben^). Es hatte sich eine Oesellsobaft gebildet, 
welche die beiden yon Fenny während der Franklin -Ex- 
pedition kommandierten 8chi£fe, die oLady Franklin'' und 
die „Sophia'', ange)cauft hatte, mit denen er 1853 nach 
dem Cumberland -Sund hinausgehen sollte. 

Nach einem Artikel des „Aberdeen Journal"^) soll der 
Hauptzweck der Niederlassung der Eabeljaufang gewesen 
sein. . Am Eingange der Davisstraise gibt es Kabe^au und 
Heilbutten in greiser Menge. Die erstem sind nicht sehr 
grols und gelten deshalb für besser als die, welche man 
an den britischen Küsten und selbst bei Neufundland fängt. 
Schon seit mehreren Jahren sandte man kleine Fahrzeuge 
yon einigen der nördlichem Häfen Schottlands aus, um 
den Eabeljaufang zu betreiben. Da es aber unmöglich 
war, die Fische früh genug zu trocknen, so war die Über^ 
legenheit derselben über die andern auf dem üfarkte noch 
nicht' anerkannt, obwohl die Haltung im ganien aufmunternd 
war. Die dänischen Ansiedler von Grönland trieben diesen 
Handel auf eine sehr yorteilhafte Weise und führten ihre 
Fische nach den spanischen und portugiesischen Häfen aus. 
Die Niederlassung von Fiskemäs führte im Jahre 1852 
40000 aus, abgesehen yon dem bedeutenden Verbrauche 
der Eingebomen während der Wintermonate. Die Eng^ 
länder dagegen konnten den Fisch nioht gehörig bereiten, 
da die dänischen Behörden ihnen zu diesem Zwecke kein 
Land einräumen wollten, *so dais sie ihre Fische blols ein- 
gesalzen über das Atlantische Meer bringen muDsten. Dann 
wurden dieselben erst yon dem überflüssigen Salze gereinigt, 
getrocknet und gepreist, wozu das warme und feuchte 
Klima Englands yiel weniger taugt, als das der Dayis- 
stralse. 

Obwohl danuds der Kabeljaufang als einziges Ziel der 
Reise hingestellt und auiserdem nur der Reichtum des 
Landes an Graphit heryorgehoben wurde, hören wir 
nie wieder etwas yom Kabeljaufang und anderm, yielmehr 
warf sich Penny sogleich mit yoUem Eifer auf die Wal- 
fisobjagd. Nach seiner Rückkehr berichtete er im „Liyer- 
pool Albion" folgendes^): 

„Am 9. Augast 1853 hatte die ,Lady Franklin' und 
die »Sophia' England yerlassen und waren am 9. September 



1) AtheDaeum 1853, 5. Man, p. 291. 

^ MitgeteUt dnrch die Litterarj Gazette 1853, 5. Man; s. auch 
AuBland 1853, S. 864. 

3) S. Litterary Gasette 1854, 23. September, p. 829. 



glüoklidi in Liohtenfels angekommen. Von hier wandte 
man sich zur Frobisher-Straise und erreichte am 16. Sep* 
tember den Hafen yon ^Newacktoolick' (Naujateling) im 
Cumberland -Sonde. Während Penny seine Boote zum 
Fang yorbereitete , yerlegte er seine Station nach ,Hem« 
sooke' (K'imuxsung) Harbor. Am 4. Noyember zog die 
Expedition in das Winterquartier, nachdem sie zehn Wale 
während der Fangzeit erlegt hatte. Im Dezember brach 
die Cholera aus, und ein Drittel der Eskimos, welche die 
kleine Kolonie im Naujateling - Hafen bildete, wurde yon der 
Krankheit fortgerftfpt. Am letzten Tage des März waren 
die im Herbste erlegten Wale ausgekocht. Der Winter 
war yon ungewöhnlicher Strenge, indem die Eiskante 40 km 
yom Lande entfernt lag.'' Der Brief Pennys schlielst 
folgendermaisen : „Am 18. April sandte ich die Boote 
16 Meilen den Sund hinunter über das Eis. Hein erster 
Ausflug zu dem Wasser mit meinem Hundeschlitten war 
am 25. März über eine Entfernung yon 26 Meilen. Das 
Jnngeis erlaubte nicht, die Boote yor dem 12. Mai zum 
Wasser zu bringen. Ich schlug drei Zelte an dem Ende, 
des Wassers auf, wo 18 Leute im stände waren 18 Wale 
zu töten und 17 zu den Schi£Pen zu befördern. (Verlor 
einen.) Zuweilen hatte ich 22 Schlitten auf dem Eise! 
Die Entfernung war in gerader Linie 21 Meilen oder ^wa 
22| mit den Umwegen. Die Hunde gingen alltäglich zum 
Wasser und zurück, indem sie so eine tägliche Reise yon 
45 Meilen machten. Die Entfernungen zusammengefügt 
Würden 14000 Meilen ergeben haben. Endlich blies ein 
schwerer Sturm den Golf aufwärts und brach das Eis auf. 
Die drei Boote wurden auf Schlitten gesetzt und ein auf 
das erste Boot gezogenes Segel zog den Rest. Nun be- 
denke, das waren nicht weniger als 2^ Tonnen yon einem 
Segel gezogen! Nun der Nutzen meiner Reise! Die ,Lady 
Franklin* 12000 L und die , Sophia' wird ohne Zweifel 
über 8000 L bringen. Ich beabsichtige, sogleich yoran zu 

gehen Ich fühle mich noch überzeugt, dals ein 

Arktischer Ozean yorhanden ist, und ein milderes Klima, 
indem wir uns ihm nähern.'' 

Ich habe diesen Brief so ausführlich hierher gesetzt, weil 
ich glaube, da& derselbe ein Bild des Mannes gibt, der 
sich unzweifelhafte Verdienste um die arktische Forschung 
und yor allem auch um die Entwiokelung des Walfisch- 
fanges erworben hat. 

Penny kehrte bald zum Cumberland - Sunde zurück und 
legte eine grobe Station an; einige Häuser hatte er auf 
der Ostseite des Sundes auf K'exerten, andre auf der West- 
seite auf Nuyujen. Auf dem Oipfel yon K'exerten hatte 
er ein Femrohr aufgestellt, durch welches er die Häuser 
der Ansiedelung yon Nuyigen sehen konnte. Von hier aus 
beobachtete man die wandernden Wale, und die Boote 
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waren stets bereit , hinauszusegeln zum Kampfe mit dem 
Riesen der Tiefe. Von Jahr zu Jahr mehrte sich die 
Zahl der Walfisohfänger, so dais Anüang der sechziger Jahre 
mehr als 20 Schiffe hier zugleich in den yerschiedenen 
Häfen überwintert haben sollen. 

Die so plötzlich mit grolsem Eifer begonnene Jagd be- 
wirkte, dais die Wale fast ganz aus dem Comberland-Sund 
verschwanden. Von Jahr zu Jahr wurde die Ausbeute 
geringer, die Zahl der 8ohi£Pe, welche den Golf besuchten, 
verminderte sich rasch, und heutzutage werden nur noch 
zwei Stationen aufrecht erhalten, welche auf die alte Weise 
den Fang betreiben. 

Im Anschlulfl an die Entwiokelung des Walfischf&ngee 
wurde in dieser Zeit die Oründung einer Miasionsstation 
von Seiten der Brüdergemeinde geplant^). Die erste An- 
regung zu diesem Plane scheint bald nach der Wieder^ 
entdeckung des Sundes von Grönland ausgegangen zu sein, 
und der bedeutende Elskimokenner Kleinschmidt, welcher 
als Missionar in Grönland wirkt, sollte vom Kapitän Parker 
auf der „True Love" nach dem Sunde gebracht werden. 
Parker zog es aber vor, statt dessen ein Paar Eskimos nach 
England mitzunehmen und für Geld sehen zu lassen, „was 
allerdings viel einträglicher war''^). 

Wiederholt erbot sich der damals in Labrador thätige 
Missionar Th. F. Eisner in einem kleinen in Labrador 
stationierten Küstenfahrzeuge eine Eekognoszierungsfahrt nach 
Norden zu machen. Er wollte dasselbe mit einer Anzahl 
Eingebornen bemannen und behufs einer anzulegenden Station 
mit den Eskimos von Baffin-Land in Verbindung treten. Da 
das Fahrzeug zu baufällig war, und der Plan für zu ge- 
wagt gehalten wurde, fand derselbe keinen Beifall, vielmehr 
wurde Kapitän Penny gebeten, auf der Ausreise zum Cum« 
berland- Sunde Eisner von Labrador abzuholen. Da Penny 
wegen des Eises der Kilste nicht nahe kommen konnte, 
zerschlug Sich auch dieser Plan. 

Endlich im Jahre 1857, als Penny seine Stationen im 
Sunde anlegte, bat er selbst die Missionsdirektion um die 
Begleitung eines der Eskimosprache kundigen Missionars, 
und die Wahl fiel nun auf Mathias Warmow, welcher seit 
1847 in Grönland thätig gewesen war. Am 29. Juni *ver- 
liels Penny wieder mit der „Lady Franklin'' und „Sophia'' 
Aberdeen und landete zuerst in Naujateling, wo, wie wir 
hier erfahren , 2 Schiffe überwintert hatten. Aulserdem 
hatte der „Alibi", der zu der Pennyschen FlottUle gehörte, 
in Tomait im Kingnait- Fjorde überwintert. 



1) Teüs nach pendnlichen Mitteünngen des Herrn Th. F. Eisner, 
jetit Prediger der Brüdergemeinde sn Bremen, teUs nach den Berichten 
Warmows im Missionsblatt der Brüdergemeinde 1857, Nr. 8; 1858, 
Kr. 1. 2. 12; 1859, Nr. 1 dargesteUt. 

3) Missionsblatt 1858, S. 15. 



Penny richtete zunächst eintf der mitgebrachten Häuser 
auf Nuvujen auf und übergab dasselbe der Fürsorge seines 
Schiffsarztes. Das zweite brachte er nach K'exerten, wo 
es noch heute, wiewohl yerändert, das Wohnhaus der Station 
des Herrn Noble bildet. Penny selbst überwinterte auf 
der „Lady Franklin" im Hafen von K'exerten mit Frau 
und Kind, die er in das unwirtliche Land mitgenommen 
hatte. 

Warmow war während des Winters im Sinne der Mission 
thätig, kam aber zu dem Schlüsse, da& das Feld für die 
Anlage Ton Missionsstationen nicht günstig seL Das Missions- 
blatt^) schreibt hierüber: „Bruder Warmow hat einen ent- 
schiedenen Eindruck davon bekommen, dais eine geordnete 
und erfolgreiche Mis^onswirksamkeit unter diesen Einge- 
bornen, so lange sie im Dienste der Walfischfanger stehen, 
nicht denkbar ist; der Missionar mülste sie um sich zu 
sammeln und zur alten Thätigkeit zurückzuführen suchen, 
und damit zugleich den Interessen des Handels entgegen- 
treten, der aber einmal das Feld inne, und in jenem Land 
ohne Ordnung und Recht alle Qewalt in Händen hat. Eine 
bessere Zeit für eine Missionsuntemehmung dürfte vielleicht 
k'onmien, wenn der Walfiachfang dort seine Blütezeit über- 
lebt haben wird. Lnmer aber wird es auch eine schwierige 
Frage bleiben, wie die anzustellenden Missionare von der 
Heimat aus regelmäfidg mit Lebensmitteln &c. versorgt wer- 
den können, um nicht während des langen Winters dem 
Hungertode preisgegeben zu sein.'.' 

Der Einfluls der Walfisohfanger auf die Eingebomen 
ist aulserordentlich verderblich gewesen. Man begann gleich 
bei der ersten Anlage der Stationen, die Eingebornen, die 
früher selbst Walfische gejagt hatten, in den Dienst der 
Schiffe zu ziehen, welche dann während der Fangzeit die 
Ernährung der Eskimofamilien übernahmen. Auf diese 
Weise sowohl, wie durch die häufigen Schlittenreisen, welche 
die Waler unternahmen, wurde der Verkehr zwischen den 
Weilsen und den Eskimos ein sehr inniger, und leider 
wurde so das Heer unsrer Krankheiten dort eingeschleppt, 
welche seitdem furchtbare Verheerungen angerichtet haben. 

Die beiden noch jetzt in Thätigkeit befindlichen Wal- 
fischfanger-Stationen sind auf fexerten errichtet Wenn 
die Eskimos, welohe im Sommer zur Rentierjagd die Fjorde 
hinau&iehen , Anfang Oktober zurückkehren, bieten sie 
meist gerne ihre Dienste den Stationen an, da sie nicht 
nur zur Bezahlung für halbjährige Dienste eiüe Büchse, 
eine Harmonika oder Ähnliches erhalten, sondern auch all- 
wöchentlich ihre Familien mit Proviant und Tabak ver- 
sehen werden. 

Jeden Sonnabend kommen auf ein gegebenes Hornsignal 



^) Missionsblatt 1869, 8. 20. 
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die Frauen in die Häuser» um Brot, etwas Kaffee und 
Sirup, sowie den kostbaren Tabak in Empfang zu nehmen. 
Dagegen sind die Eskimos yerpfliohtet, von jedem erlegten 
Seehunde ein Stück in die Küche der Stationen zu liefern. 

Sobald das Eis sich zu bilden beginnt, bt die Zeit für 
den Herbstfang gekommen. Wenn das meist stürmische 
Wetter es erlaubt, yerlassen die Boote den Hafen, um nach 
Walen auszuschauen, die längs der Ostküate des Landes nach 
Norden zu ziehen pflegen. In den letzten Jahren ist aber 
dieser Fang sehr unergiebig gewesen, indem nur wenige 
Fische gesehen wurden. Da das Eis sich sehr schnell bildet, 
müssen die Boote schon Ende Oktober oder Anfang No- 
vember auf das Land zurückgebracht werden. 

Seit die Walfische im Sunde selten geworden sind, be- 
mühen sich die Stationen, Seehundsspeck und Felle zu 
sammeln, welche sie von den Eskimos einhandeln. 

Sobald die Eisdecke eine genügende Festigkeit erlangt 
hat, um die Schlitten sicher von Ufer zu Ufer zu tragen, 
entwickelt sich ein lebhafter Verkehr. Die Schlitten der 
Stationen werden von einer Ansiedelung zur andern 
gesandt, um die Felle, sowie den überflüssigen Speck, 
den die Eskimos sorgfältig aufbewahren, gegen Tabak, 
Zündhölzer, Kaffee, Brot und Ahnliches einzutauschen; 
unter solch regem Verkehr vergeht der Winter rasch, bis 
plötzlich im April all dieser Thätigkeit ein Ende gemacht 
wird. Jetzt nämUch haben die Seehunde Junge geworfen, 
deren weifses, langhaariges Fell einen wesentlichen Bestand- 
teil der Kleidung des Cumberland- Sund -Eskimos ausmacht. 
Da der Fang kaum einen Monat währt, versäumt keiner 
der Eingebornen, diese Zeit auszunutzen, und plötzlich 
stehen nun die alten Ansiedelungen verlassen, denn die 
meisten Seehunde finden sich jetzt in den Fjorden und in 
rauhem Eise, Orte, welche im Winter die unergiebigsten sind. 

um diese Zeit beginnt auf den Stationen neues Leben, 
da die Sonne etwas gröisere Kraft erlangt hat, so dals 
auf günstigen Stellen sogar der . Schnee schmilzt. . Die 
Felle, welche im Winter in gefrornem Zustande gesammelt 
sind, werden aus den Vorratsräumen hervorgeholt und den 
Strahlen der Sonne ausgesetzt. Eine Anzahl Eskimofrauen 
ist mit ihren halbmondförmigen Messern beschäftigt, den 
Speck von den Fellen abzutrennen und in Fässern zu 
sammeln. Andre reinigen und salzen die Felle, die eben- 
falls in Fässern aufbewahrt werden: Die Ausbeute beläuft 
sich gegenwärtig auf etwa 2000 Stück im Winter. 

Ist der Fang der jungen Seehunde beendet, so finden 
auch die Männer reichliche Arbeit. Die Walboote müssen 
zum Friihlingsfange ausgerüstet werden. Tag für Tag 
kommen neue Eskimos, welche .für die nächsten Monate 
von der Station angestellt sind, mit ihren ganzen Familien 
und allen Gütern an, um sich auf K'exerten niederzulassen. 



Da werden die Boote aus dem tiefen Schnee ausgegraben, 
Ruder und Segel nachgesehen, Harpunen gereinigt und ge- 
schärft, kurz, alles ist in geschäftiger Thätigkeit. Da die 
Bootsmannschaften für etwa 6 Wochen nicht ans Land 
kommen, sind die Boote möglichst wohnlich eingerichtet. 
Ein dichtes Segeltuchzelt wird nachts über das Boot aus- 
gespannt, durch Holzeinsätze wird ein ebener Boden her- 
gestellt, so dals es, aufs Eis gezogen, eine bequeme Wohn- 
stätte für die Besatzung bildet. 

Anfang Mai sind alle Vorbereitungen beendet, die Boote 
werden auf Schlitten gesetzt und unter Anführung eines 
Eingebomen geht der Schlitten mit der Bootsmannschaft, 
von Hunden gezogen, zur Eiskante. Wegen der schweren 
Ladung und der Notwendigkeit, Futter für die Hunde durch 
die Jagd zu erwerben, kommt man nur in kleinen Tage- 
reisen voran. Sobald die Eiskante erreicht ist, werden die 
Schlitten abgeladen und die Boote ins Wasser gesetzt. 

Ein unendlicher Reichtum an allen Arten Seehunden 
und Vögeln findet sich hier, und ohne Säumen wird die 
Jagd auf alles Schielsbare und Genielsbare eröffnet. All- 
täglich geben Schlitten mit Fellen und Fleisch für die 
Familien der Eskimos beladen nach KWerten zurück, wäh- 
rend der Speck an Ort und Stelle in bereitliegenden Fässern 
gesammelt wird. 

Das Hauptaugenmerk ist aber immer auf etwa erschei- 
nende Wale gerichtet. Harpunen und Leinen sind immer 
in Bereitschaft, dem mächtigen Feinde zu begegnen. Der 
Walfisohfang selbst und die genügend bekannten Einzel- 
heiten dieser aufregenden Jagd sollen hier nicht beschrieben 
werden; ich muiste nur die eigentümlichen Verhältnisse 
des Cumberland - Sundes hervorheben, welche dem Fang 
hier einen Charakter geben, den wir an andern Orten 
nicht wiederfinden. Mit dem Autbrechen des Eises ziehen 
sich die Boote nach Norden zurück, und im Juli ist der 
Fang beendet. Die Eskimos werden abgelohht und ent- 
lassen, und gern genielsen die wenigen Weilsen der Ruhe 
nach Wochen anstrengender Arbeit, während sich die Es: 
kimos bald wieder zur Rentierjagd begeben. 

Wenn sich die Resultate des Fanges nicht in kurzer 
Zeit bessern, wird vermutlich der Augenblick nicht fem 
sein, in dem die letzten Weilsen das unwirtliche Land 
verlassen, und damit werden auch die Eskimos gezwungen 
sein, zeitweise vom Sunde fortzuziehen und die Küste der 
Davisstralse , die alljährlich von Schiffen berührt wird, zu 
besuchen, da sie nicht mehr ohne Schiefsbedarf leben 
können, und daher mag der Cumberland -Sund in kurzer. 
Zeit verlassener liegen als einst, ehe der scheinbar so un- 
erschöpfliche Reichtum an Walen ganze Flotten anlockte 
und dem Lande einen bedeutenden Platz im Welthandel 
anwies. 
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Im folgenden gebe ich eine Übersicht des amerikanischen 
Walfischfanges im Cumberland- Sunde vom Beginn bis zum 
Jahre 1876 nach Starbuck. In dessen vortrefflicher Zu- 
sammenstellung ist die Ordnung nach den Häfen vorge* 
nommen worden, und man kann nicht immer mit Deutlich- 



keit das Fanggebiet unterscheiden. Nach persönGchen 
Erzählungen der Waler besuchen oft Schiffe in den auf- 
einanderfolgenden Wintern ihrer Abwesenheit die Hudson- 
Bai und die Davisstralse» so dafs es nicht möglich ist, beide 
Gebiete scharf zu trennen. 
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Bemerkungen. 


1846 


Kew London, Gönn. 


1 


376 





140 





1 


376 


— 


140 


— 




1847 


New London . . . 


1 


376 





1111 


15 000 


1 


376 


— 


1111 


15 000 


845 Seehnndsfblle. 


1848 




— 


— 











— 


— 


— 


— 


■ — 




^849 


New London . . . 


1 


376 





600 


12 000 


1 


376 


— 


600 


12 000 




1850 


New London . . . 


1 


876 





450 


7 000 


1 


376 


— 


450 


7 000 




1851 


New London . . . 


1 


376 





258 


4 900 


1 


376 


— 


258 


4 900 




1852 


New London . . . 


1 


376 











1 


376 











In der Davisstrarse verloren. 


1853 


New London . . . 


2 


281 





1259 


24 000 


2 


281 


_r 


1259 


24 000 




1854 


New London . . . 


1 


91 





— 


— 


1 


91 





— 


— 


Im Packeise d. LabradorktUte eingefroren bis 
August 1855. 


1855 


New London . . . 


2 


493 





184 


— 


2 


493 





184 


— 




1856 


New London . . . 


2 


394 





606 


2 200 


2 


394 





606 


2 200 




1857 


New London . . . 


2 


281 





710 


12 200 


2 


281 





710 


12 200 




1858 


New Bedford, Mass. 


1 


836 


50 


1316 


18 000 
















New London . . . 


1 


190 





847 


15 000 


2 


526 


50 


2 163 


33 000 




1859 


New London . . . 


2 


503 


— 


— 


— 


2 


503 


— 


— 


— 


Im Gumberland-Sund u. Mosambique-Eanal 
verloren. 


1860 


NewBedford . . 
Fairhayen, Mase. . 


3 
3 


987 
1293 


50 


2 622 
2 269 


48 300 
45 700 
















New London. . . 


4 


1 169 


— 


1269 


32 800 


10 


3 449 


50 


6 160 


126 800 


1 im Cumberland -Sund verloren. 


1861 


New Bedford . . 


2 


853 


70 


2 795 


43 900 


2 


853 


70 


2 795 


43 900 




1862 


New Bedford . . 


8 


806 


20 


2 875 


50 580 
















New London . . . 


2 


591 


18 


880 


13 700 


5 


1397 


38 


3 755 


64 280 




1863 


New Bedford . . 


4 


1647 


368 


8 062 


48 950 
















Fairhftven. . . . 


1 


150 





















In Hudson -Bai verloren. 




New London . . . 


4 


704 


— 


994 


15 200 


9 


2 501 


368 


4 046 


64 150 


1 in Hudson -Bai verloren. 


1864 


New Bedford . . 
Fairhaven. . . . 
New London . . . 


7 
1 
8 


1967 

130? 
1534 


345 

20 


6 093 

75 

2 908 


96 650 

7.95 

- 48 800 












1 im Gumberland-Sund verloren. 




Sag Harbor, N. Y. 


1 


265 


— 


70 


900 


17 


3 896 


365 


9146 


147 145 




1865 


New Bedford . . 


3 


1013 


37 


2 664 


42 600 
















New London . . . 


2 


311 





1118 


19 400 


5 


1324 


37 


3 782 


62 000 




1866 


New Bedford . . 
Fairhaven. . . . 
Qroton .... 


6 

1 
1 


1309 
91? 
148 


95 


2 095 
280 
200 


32 000 
8 000 
















New London . . . 


7 


836 


— 


2 801 


43 500 
















Sag Hajrbor . . . 


1 


217- 


— 


440 


7 300 


16 


2 601 


95 


5 316 


90 800 




1867 


New Bedford . . 


2 


493 


10 


378 


3 889 












1 im Gumberland-Sund verloren. 




New London . . . 


3 


• 499 


— 


1898 


28 700 


5 


992 


.10 


2 276 


32 589 




1868 


New Bedford . . 


1 


303 





650 


10 100 






' 










Fairhaven. . . . 


1 


91 





















Im Gumberland-Sund verloren. 




Qroton . . . . 


1 


148 


— 


143 


1765 
















New London. . . 


4 


442 





1900 


21600 












1 verloren. 




SagHarbor . . . 


1 


217 


237 


200 


2 930 


8 


1201 


237 


2 893 


36 395 


• 


1869 


New Bedford . . 


1 


216 


220 


990 


15 900 
















New London . . . 


4 


604 


— 


1533 


20 405 


5 


820 


220 


2 523 


36 305 


1 im Gumberland-Sund verloren. 


1870 


New Bedford . 


1 


303 





1340 


22 040 
















New London . . . 


2 


206 





425 


5 000 


3 


509 


.. 


1765 


27 040 


1 im Gumberland-Sund verloren. 


1871 


New Bedford . . 


3 


714 


20 


215 


5100 












.1 im Gumberland-Sund, 1 in Hudson -Bai 
verloren. 




New London. . . 


2 


409 





228 





5 


1123 


20 


443 


5100 


1 nur Fracht. 


1872 


New Bedford . . 


2 


249 


— 


878 


13 131 












1 an Marble Isl. verloren. 




Provincetown . . 


1 


? 





180 


3128 


3 


249+? 





1058 


16 259 




.1873 


New London . . . 


1 


192 


— 


— 





1 


192 





— 


— 




1874 


New Bedford . . 


2 


372 


60 


1150 


20 000 
















New London. . . 


1 


293 


— 


800 


8 000 


3 


665 


60 


1950 


28 000 




1875 


New London . . . 


2 


485 


— 


630- 


9 000 


2 


485 


— 


630 


9 000 




1876 


New Bedford . . 


i 


219 





















Bei Abschlufs noch nicht zurück. 




New London . . . 


1 


89 


— 


— 


— 


2 


308 


— 


— 


— 




















Summa 


1620 


56 019 


900 063 
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Die hauptsächlichen Winterhäfen der Waler waren 
Naujateling, E'imoxsnng, Nuyajen and K'eacerten. Um 1866 
befand sich eine Station auf K'a;(odlain auf der Südwest- 
kiiste, und im Hintergrunde dieser greisen Bucht lag ein 
ziemlich wohlgeschützter Hafen. Es ist mir nicht sicher 
bekannt, wo die ersten Überwinterungen stattfanden, indes 
blieb Penny 1854/55 in Tomait im Eingnait- Fjord, und 
später befand sich eine Station auf dem Südostabhang 
der greisen Insel E^exertuxdjuax. Wichtige Sommerhäfen 
sind der von Anarnitung, der ,,Bon Accord''- Hafen (bei 
Anarnitung), der American Harbor am Fulse yon ügssua- 
lung, der Quickstep Harbor innerhalb Sednirun, der Browns 
Harbor am Fulse des Aftigiuxax &c. Die Qordreiohe Küste 
würde ausgezeichnete Häfen gewähren, wenn nicht die 
hohen und heftigen Gezeiten, die furchtbaren Föhnwinde 
und zahllosen RifiPe, besonders an der Westküste, ungewöhn- 
lich grolse Gefahren bildeten. Infolgedessen sind auch sehr 
▼iele Schiffe hier verloren gegangen. 

Für den Winter wählte man Häfen, die für den Früh- 
ling eine baldige Befreiung aus den Fesseln des Eises ver- 
sprachen und zugleich nahe der Eiskante lagen; daher 
durften sie nicht zu weit aufwärts gewählt werden. Ein- 
zelne Schiffe versuchten den Frühlingsfang ohne die Hilfe 
von Schlitten auszuführen, indem sie im Frühling ausge- 
sägt wurden und sich dann an der Eiskante aufhielten. 
Diese Art des Fanges bietet aber groüse Gefahr, da mit- 
unter das Packeis der Davisstralse in den Sund treibt und 
die ScbifiFe dort besetzt. 

Durch die Walfischfänger wiurden viele Eskimos aus 
fernen Gegenden in den Cumberland-Sund gelockt, und diese 
veranlagten wieder durch ihre Berichte die Waler, an an- 
dern Teilen der Küste zu jagen. So sehen wir früh die 
Schiffe in der Frobisher - Bai und vor allem in der Field- 
Bai erscheinen. 

Erst vor wenigen Jahren entsohlols man sich, auch die 
Hudsonstralsen - Fischerei ernstlich in Angriff zu nehmen. 
Eingeborne aus der Gegend von North Bluff erzählten, dab 
dort zahlreiche Wale im Frühling gesehen würden. Auf 
diese Nachrichten hin rtbsteten Kapitän Spicer und Keeney 
einen Eingebornen des Cumberland- Sundes, Napekin, mit 
Booten und anderm Bedarf aus, mit dem Auftrag, die Lage 
des fraglichen Ortes und die Zuverlässigkeit der Berichte 
ausfindig zu machen. 

Drei Jahre war Napekin abwesend, indem er die Fro- 
bisher -Bai durchkreuzte, East Bluff umsegelte und am 
Ende des ersten Sommers in Akuliax anlangte. Dort 
blieb er zwei Winter und kehrte dann nach K'exerten zu- 
rück mit der Nachricht, dals in der That zahllose Wale 
sich in den dortigen Gewässern tummelten. Infolgedessen 
wurde in Akuliax ein Schiff stationiert, und» die dort jagen- 



den Fischer besuchten zuerst die Buchten und Fjorde der 
Hudsonstralse von North Bluff bis Kings Cape. Die be- 
vorzugten Häfen sind hier der Nile Harbor in Akuliax 
und der Era Harbor östlich von Kings Cape. 

Während früher der Fang in der Davisstralse und im 
Cumberland - Sunde von denselben Schiffen betrieben wurde, 
sind jetzt beide Gebiete durchaus getrennt. Die Flotte 
der Baffin - Bai und Davisstralse besteht heute ausschlielslich 
aus Dampfern, welche die Passage zum Nordwasser im 
Frühling machen und im Juli in der Gegend des Lanr 
caster - Sundes fischen. In den folgenden Monaten fahren 
sie die Küste entlang nach Süden, und besuchen zeitweilig 
den Prince Regents Inlet, den Eclipse Sound und die Häfen 
der DavisstraÜBie. Schon 1835 fanden Schiffe den Weg 
zum Prince Regents Inlet und jagten bei Kap Kater da- 
selbst; um 1850 waren einzelne bis 50 Seemeilen weit in 
den Eclipse -Sund vorgedrungen. Mit den Eskimos von 
Akndnirn besteht heute ein ziemlich regelmälsiger Verkehr, 
da die Schiffe, wenn es eben möglich ist, Axbirtijung, Nia- 
xonaujang und K'ivitung anlaufen, um mit den Eskimos 
Tauschhandel zu treiben. Einzelne Eingeborne erhalten 
von den Kapitänen Fässer geliefert, in denen sie Walrols- 
und Seehundsspeck sammeln, den die Schiffe dann im fol- 
genden Jahre mitnehmen. Ferner bilden Bärenfelle einen 
gesuchten Handelsgegenstand. 

Betrachten wir nun die Thatsachen, welche der Wal- 
fischfang für die Förderung unsrer Kenntnisse des Baf&n- 
Landee gebracht hat, so sehen wir, dais dieselben unglaub- 
lich gering sind. Fast ausnahmslos waren die Schiffer nur 
für den Fang interessiert, so dals kaum irgend welche 
wissenschaftliche Ausbeute zu verzeichnen ist. 

Die wichtigste Leistung ist zweifellos die Bennys ge- 
wesen. Auf seiner Karte aus dem Jahre 1839^) finden 
wir zuerst die Mündung des Padli - Fjordes angegeben und 
den Exeter-Sund gezeichnet. Während hier der Cumber- 
land-Sund noch ganz nach den Berichten des Eskimos 
Inuloaping angegeben war, und demgemäls im Anschluls an 
RoBs' Karte der Eingang etwa nach 63*" N. Br. verlegt 
wurde, erscheint im folgenden Jahre ^ die Darstellung viel 
richtiger. Die Gestalt, in welcher Penny damals den Sund 
darstellte, dürfte fast die beste von allen später gegebenen 
sein, obwohl allmählich das Detail genauer ausgeführt wurde. 
Hier erscheint zum erstenmal der gewaltige Irvine Inlet, 
der später vollkommen müsverstanden wurde, und der Lake 
Kennedy. 

Im folgenden Jahre entwarf Kapitän Warham (oder 
Wareham) vom „Lord Gambier'', der 1840 Penny in den 



1) Onmberland lale &om the obBerratioiis of Gspt. Penny 1839. 
^ Hogarth'e Sound from the obseryations of Gapt. Penny of the 
Ship „Bon Ac«ord" of Aberdeen 1840. Eduburgh 1841. 
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Sund gefolgt war, eine Karte ^), welche im allgemeinen 
richtigere Positionen, aber weniger Details als die Pennysohe 
gibt. Warham verteilte mit gröister Freigebigkeit Namen 
an den Kttsten des Sandes, ohne sich nm die von Penny 
gegebenen zu kümmern, nnd legte so den 6rand zu der 
noch hente herrschenden Verwirrung in der Benennung 
der einzelnen Punkte. Auffallenderweise berücksichtigte er 
die Aufnahmen Pennys im Padli- Fjorde und seine Umge- 
staltung des Ezeter-Sundes gar nicht. Diese beiden Karten 
blieben während der folgenden Jahre malsgebend. Die 
Warhamsche Darstellung ist unter anderm in der Maury- 
schen Karte zu de Hayens Reise zur Au&uchung Franklins 
benutzt, auf der auch neue Längenbestimmungen für Kap 
Dyer gegeben sind, und wurde von Kiepert^ in einer 
Karte des arktisch -amerikanischen Archipels in Erinnerung 
gebracht. 

Durch eine vor 1855 von Petermann veröffentlichte 
Karte zu Pennys Reisen wurde dessen Darstellangsweise 
zur bevorzugten, und neuere Karten schlieisen an diese 
Arbeit an, in der zum erstenmal der Kennedy -See in der 
spätem Form erscheint. 

Von altem Karten möchte ich noch eine französische 
Seekarte 3) aus dem Jahre 1838 erwähnen, welche sich 
durch scharfe Kritik vor allen gleichzeitigen Arbeit^i aus- 
zeichnet. Dieselbe deutet schon den Padli-Fjord an, ver- 
längert die Ponds-Bai bis zum Edipse - Sunde und ver^ 
legt zuerst den Cumberland-Snnd wieder an seine richtige 
Stelle. 

Von Wichtigkeit ist femer eine Eskimo -Karte, die Ka- 
pitän Salter vom Schiffe „Clara'' von Peterhead im Jahre 
1856^) erhielt und der englischen Admiralität einsandte. 
Hier erscheint zum erstenmal die Kttstengliederung in wohl 
erkennbarer Gestalt und die früheste Angabe über die Nu- 
gumiut- Halbinsel. Die bedeutendste durch diese Karte 
gebrachte Neuerang ist die Darstellung der Frobisherstralse 
als geschlossene Bucht; doch hat man der Angabe nicht 
so viel Vertrauen geschenkt, dals dieselbe in die Karten auf- 
genommen wäre. Die Gestalt des Gumberland- Sundes er- 
litt keine wesentlichen Veränderangen bis zum Jahre 1874. 

Wenn man weüs, wie die grölste Zahl der Waler die 
Schiffahrt betreibt, darf dieses kein Wunder nehmen. Bei- 
spielsweise fuhr der tüchtige Walfischfänger Kapitän Parker 
der Bark „Tme Love'' noch 1860 ohne Chronometer! 
Die Längen und Breiten, welche von einigen Schiffsärzten, 



1) Journal Royal Geographical Soeietj, YoL XII. 

3) Zeitschrift für allgemeine Erdkunde, Bd. Y, 1855, Anhang. 

^ Charte ridnite des mers dn nord depnis 48** jnsqn'ä 75** de 
latitnde septentrionale, par M. P. Danssy, 1838. 

^) Ich yerdanke die Kenntnis dieser Karten der Frenndlichkeit des 
Vorsitzenden der Deutschen Folarkommission, Herrn Prof. Neumayer, 
welcher die Gttte hatte, mich dieselbe einsehen lu lassen. 



die hotanische Arbeiten machten ^), angegeben werden, sind 
höchst unsicher. 

Im Jahre 1874 übergab der Kapitän der „Perseverance" 
von Peterhead, Alezander Murray, dem britischen meteo- 
rologischen Amte eine Karte, nadi welcher der Cumber- 
land-Sund neu gestaltet wurde. Obwohl einige Details 
der Küstenformation verbessert sind, wurden doch infolge 
dieser Karte die Lagenverhältnisse des Sundes aufs ärgste 
verzerrt, da die wenigen niedergelegten Längen und Breiten 
unrichtig sind. Aus der Kombination dieser Karte mit der 
alten Pennyschen ist die neueste Admiralitätskarte ent- 
standen, indem man an eine offene Lücke der Westküste 
Pennys Irvine Inlet anpalste und diesen zum Lake Kennedy 
hinaufführte. 

Von wichtigen Arbeiten der Waler im Gebiete des 
Baffin- Landes sind endlich noch die flüchtigen Aufnahmen 
des Admiralty Lilet und Eclipse - Sundes durch Kapitän 
Adams, Schiff „Arctic'', 1872 und die des Scott Lilet und 
Eglinton- Fjord durch Kapitän J. B. Walker 1877, sowie 
die ausgedehnten Aufnahmen von Kapitän John 0. Spioer 
in Akuliax und E^apitän George Keeney bei Kings Cape 
zu nennen, sowie die Beise Kapitän Spicers in der „Era'' 
in das Fo.x- Becken, auf der er zw;ei bislang unbekannte 
Liseln entdeckte. 

Wenn so die direkte Vermehrung nnsrer Kenntnisse 
durch die Walfischfanger auch nur gering war, so wurde 
durch ihre Vermittelung doch eine vollkommen neue Me- 
thode des arktischen Reisens entwickelt, und hier ist die 
Stelle, die bedeutenden Verdienste Halls in dieser Richtung 
zu besprechen. 

Als das Hauptverdienst Halls muis unzweifelhaft ange« 
sehen werden, dafs er zuerst gezeigt hat, wie man im 
arktischen Gebiete viel leisten kann, indem man sich ganz 
der Lebensweise der Eskimos anschlie&t. Es ist aller- 
dings nicht sein Verdienst, die Eeisemethoden erfunden zu 
haben, indessen hat er zum erstenmal die Erfahrungen der 
Waler für wissenschaftliche Zwecke dienstbar gemacht. 
Sein Plan, mit Hilfe der Eskimos den Schauplatz der 
Franklin-Katastrophe aufzusuchen, entstand erst, als er von 
der Lebensweise der Waler im Gumberland -Sunde und 
der Frobisher-Bai hörte. 

Noch während McGlintock auf dem „Fox'' im arktischen 
Gebiete weilte, bemühte sich Hall^, eine Expedition zu- 
stande zu bringen, um von Süden her diesem Forscher die 
Hand zu reichen. Als es ihm nicht gelang, ein genügen- 
des Interesse für seinen Plan zu erwecken, um ein eigenes 
Schiff ausrüsten zu können, wandte er sich nach New Lon- 



1) Transaetions of the Botanical Society of Bdinburgh, VoL YII, 
1862, p. 323. 

^ Charles Francis Hall, Life with the Esquimaux. Introduction 
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don an die Rhedereien der Walfischfanger, bei welchen 
er das grölste Entgegenkommen fand. Von den Walem 
selbst hörte er nun, dais sie oft Monate lang in den Hütten 
der Eskimos lebten und mit diesen reisten. Zumal weil 
von der Kaneschen Expedition ähnliche Erfahrungen vor- 
lagen, war er sogleich entschlossen, sich diese Thatsachen 
zu nutze zu machen, und sein Plan stand nun fest, als 
Eskimo mit den Eskimos zu leben, um so Gelegenheit zu 
gewinnen, sein Ziel zu erreichen und zugleich alle nur 
möglichen Erkundigungen bei den Eskimos einzuziehen. 
Seine Absicht war anfänglich, vom Cumberland • Sunde aus 
mit einem Walboote zum Fox -Becken zu reisen und dann 
der Küste bis zur Fury and Heda - Stralse zu folgen, um 
von dort aus entweder über die Repulse-Bai oder durch 
den Golf von Boothia nach Westen vorzudringen. 

Besonders durch die lebhafte Teilnahme Henry Grinnells 
gelang es Hall, die Expedition zastandezubringen , und 
so sehen wir ihn 1860 an Bord des „George Henry" von 
New London absegeln. Da dieses Schi£P in Nugumiut über- 
wintern sollte, hatte er seinen Plan geändert und be- 
schlossen, durch die Frobisher - Stralse und Hudson -Stralse 
nach Westen zu reisen. 

Er muiste aber bald einsehen, dais sein Plan auf zu 
kühne Voraussetzungen gegründet war, und muiste sich auf 
die Erforschung der Frobisher- Bai beschränken. Die Re- 
sultate dieser Reise sind bedeutend, indessen tritt doch 
überall aufs fühlbarste hervor, dais Halls positive Kennt- 
nisse recht gering waren. Er hatte durch eigenes Studium 
das allernotwendigste Wissen erworben, aber in seiner ganzen 
Handlungsweise und in seinen Zielen fällt es immer wieder 
auf| wie wenig er das wissenschaftlieh Bedeutungsvolle von 
Nebensächlichem zu trennen wuiste. 

Die Auftiahme der Frobisher-Bai ist eine grolse Leistung, 
welche entschieden die grölste Anerkennung verdient. Eben- 
so ist in bezug auf Ethnographie viel Interessantes aus 
dem Reisewerke zu entnehmen und die endliche Fest- 
stellung des Schicksals und des Schauplatzes der Reisen 
Frobishers war eine hochwillkommene Klärung der ver- 
wirrten Geschichte dieser Expedition. 

Der Verlauf der Reise war kurz der folgende. Der 
„Geori^e Henry'' erreichte im Sommer 1860 die Bai von 
Nugumiut. Erst als das Eis sich gebildet hatte, konnte 
Hall seine Arbeit beginnen und lebte zunächst eine Zeit- 
lang bei den Eskimos von ükadlix. Vermutlich nahm er 
bei dieser Gelegenheit die Field-Bai und die Grinnell-Bai 
auf, doch dürfte diese Arbeit zum Teil von Walern ge- 
macht sein, da Teile der Küste ausgeführt erscheinen, die 
Hall nicht besucht hat. Später bereiste er die Blunt-Halb- 
insel, Fox- und Hall - Land, sowie den Countess of Warwick- 
Sound, in dem er den Hafen Frobishers wieder entdeckte. 



Im Sommer endlich erforschte er auf einer ausgedehnten 
Reise, bei der er sich ganz den Eskimos anschlofs, die 
Frobisher-Bai bis zu ihrem obern Ende. Da im Herbste 
1861 das Packeis der Davisstraise in die Bai von Nugu- 
miut getrieben wurde, sah der „George Henry" sich ge- 
zwungen, zu einer neuen Überwinterung zu rüsten. So 
gewanu Hall die Gelegenheit auf einer langen Schlittenreise 
die Nordküste der Frobisher-Bai genauer kennen zu lernen. 

Im Herbste 1862 kehrte er nach Amerika zurück und 
nahm sogleich mit Eifer die Vorbereitungen zu einer neuen 
Reise auf. Auf seine Erfahrungen und Erfolge gestützt, 
glaubte er bei einem neuen Versuche sicher KingWiUiams- 
Land erreichen zu können, zumal da mittlerweile die Wal- 
fischfänger begonnen hatten, die Hudson -Bai zu besuchen, 
und so ein bedeutend bequemerer Ausgangspunkt genommen 
werden konnte, als früher. Im Jahre 1864 ging Hall zum 
zweitenmal zu mehr als fün^ährigem Aufenthalte hinaus, 
um die Arbeit aufs neue aufzunehmen. 

Den ersten Winter brachte er unter den Eskimos in 
der Nähe des Wager River zu, ohne Gelegenheit zu haben, 
die Reise gen Westen anzutreten. Indes erhielt er hier 
von den Eskimos eine Nachricht, die sein Herz mit freu- 
diger Ho£Pnung füllt«. Man erzählte ihm nämlich, dais 
noch drei Weifse von der untergegangenen Expedition am 
Leben seien und wahrscheinlich unter einem der benach- 
barten Eskimostämme weilten. Hall hegte durchaus keinen 
Zweifel an der Richtigkeit dieser Nachrichten, die ihm 
einen neuen Sporn zum Forschen und Suchen gaben. Als 
er im Mai 1865 den ersten Vorstols nach Norden machte, 
gelangte er nur bb zur Repulse-Bai, dem Sommeraufent- 
halt der Aivillik- Eskimos. 

Mit diesen hatte er sich bald herzlich befreundet, ge- 
wahrte aber zu seinem Schrecken, dais sie in Feindschaft 
mit den westlichem Eskimos lebten, deren Gebiet er durch- 
reisen muiste, und daüi ihre Furcht vor den Bewohnern 
von King Williams -Land so grols war, dafs er kaum 
hoffen durfte, sie zu einer Reise nach jener Insel zu be- 
wegen, unter solch ungünstigen Umständen traf er im 
Winter 1865/66 die Vorbereitungen zu seiner ersten Reise 
nach King Williams - Land , zu der er mit grolser Mühe 
einige Eskimos als Begleitmannschaft anwarb. Anfänglich 
machte er mit diesen im Frühling 1866 gute Fortschritte, 
je näher er aber dem Gebiete des feindlichen Nachbar- 
stammes kam, um so verzagter wurden seine Begleiter. 
Endlich traf man einige Leute jenes Stammes. Furchterfüllt 
wartete man die B^egnung ab, die aber unerwartet freund- 
lich ausfiel. Bald erzählten die Fremdlinge indes solch 
sohreckenerregende Geschichten von den westlicher leben- 
den Menschen, dafs Hall auf die Fortsetzung der Reise 
verzichtete. So war wieder ein Jahr verloren. 
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Da es im folgenden Frühjahr den AiviUik an Hunden 
zum Ziehen der Schlitten fehlte, muiste Hall sich zu einer 
Reise nach Iglnling entschlleisen , auf welcher er so viel 
Zeit verlor, dafs es auch für dieses Jahr zu spät war, nach 
King Williams -Land au&ubreohen. So muiste Hall sich 
begnügen, einen kleinen Vorstois zu machen, um ein Pro- 
viantdepot für die grobe Beise anzulegen. 

Im Laufe des folgenden Winters hörte * er mehrfach, 
dais bei IgluUng ein Steindenkmal von Weilsen errichtet 
sei, und dals noch 1863 Europäer in jener Gegend geseben 
seien. Deshalb wählte er nochmals diesen Ort als Reise- 
ziel und fand in der That die Zeltplätze von Weifsen, so- 
wie ein Steindenkmal. Etwa vorhandene Beridite konnte 
er nicht finden, weil der Steinhaufen, von welchem die 
Eskimos erzählten, vollkommen von einer Schneewehe be- 
deckt war. 

Da er sich auch hier in seinen Hoffnungen getäuscht 
sah, beschlols er im Sommer 1869 endlich die langgeplante 
Reise auszuführen. Am 23. März verliefs er sein Winter- 
quartier, um nach King Williams -Land aufzubrechen. Trotz 
aller Schwierigkeiten gelang es ihm, dieses Mal die Süd- 
küste der Insel zu erreichen. Er fand eine Anzahl Gräher 
und unbeerdigte Leichen, die er, soweit die Umstände es 
erlaubten, begrub. Aus den Erkundigungen bei den hier 
wohnenden Eskimos erfuhr er das Schicksal der Unglück- 
lichen, welche von Hunger und Krankheiten auf ihrem 
mühseligen Marsche nach Süden aufgerieben waren. Wegen 
der feindlichen Gesinnung der Eingebomen gegen seine Be- 
gleiter, und weil tiefer Schnee das Land bedeckte, konnte 
er nicht hoffen, weitere wertvolle Resultate zu erlangen, 
und beschlofs daher endlich nach fünQähriger Abwesenheit 
nach dem zivilisierten Amerika zurückzukehren. > 

Man hätte glauben sollen, daik Hall mit seiner auf der 
ersten Reise gewonnenen Erfiihrung in der denkbar gün- 
stigsten Lage gewesen wäre, hier wirklich Neues und Gutes 
zu leisten, zumal da er die ausgiebigste Unterstützung der 
Waler genofs. Hier sehen wir uns aber durchaus getäuscht, 
und man muls das Endurteil über die Ergebnisse der 
Reise dahin aussprechen, dals dieselbe in keiner Weise der 
aufgewandten Mühe entsprochen haben. Hall hat weder für 
seinen eigentlichen Zweck Bedeutendes leisten können, noch 
geographisch wichtige Arbeiten geliefert Seinem Handeln 
fehlte die zielbewulste Beharrlichkeit und das unabhängige 
Auftreten den Eskimos gegenüber, welches ihn allein zu 
einem glücklichen Ende führen konnte. Die Schwierig*- 
keiten, welche ihm aus dem Verhalten der Eskimos und 
teilweise auch der Walfischfanger erwuchsen, dürfen nicht 
verkannt werden, doch ist das Scheitern seiner Pläne und 
die häufigen Verzögerungen in der Ausführung mehr, dem 
Umstände zuzuschreiben, dals er nicht wu&te im geeigneten 



Augenblicke den Eingebornen entschieden gegenüber zu 
treten, und dafs er sich ihren Gebräuchen, vor allem den 
Angekut (den Zauberpfiestern), als Weifser zu sehr unter- 
ordnete. Zudem ist es Hall trotz des langjährigen Aufent- 
haltes nicht gelungen, tief genug in die Sprache der Es- 
kimos einzudringen, um überall einen freundlichen Verkehr 
errichten zu können. 

Die geographischen Erfolge der Reise beschränken sich 
auf einige Korrektionen der Küstenlinien, besonders auf 
der Melville - Halbinsel. In ethnographischer Beziehung 
bietet die vorliegende, von Nourse herausgegebene Reise- 
besohreibung unendlich wenig, doch darf man nicht be- 
haupten, dais dies eine Folge des geringen Inhalts der 
Haiischen Beobachtungen ist, da die Bearbeitung der Tage- 
bücher eine recht mangelhafte und das rein persönliche 
Element fast ausschUefslich* in den Vordergrund gedrängt 
ist. Zudem sind die Abbildungen zum Teil kritiklos aus 
fremden Werken, welche entfernte Stämme behandeln , zu- 
sammengestellt. 

Es ist aufs tiefste zu bedauern, dais Hall nicht selbst 
wenigstens die ethnographischen Beobachtungen bearbeitet 
bat. Der Bericht über die erste Reise enthält so viel vor- 
treffliches und fein beobachtetes Material, dais man an- 
nehmen muis, seine Kenntnisse seien nach der zweiten 
Beise ungemein reich gewesen. Nach der Rückkehr im 
Jabre 1869 liels es dem rastlosen Manne in der Heimat 
keine Ruhe. Sogleich bestrebte er sich, eine Expedition 
ins Werk zu setzen, auf der er den geheimnisvollen Pfad 
zum Nordpol zu entdecken hoffte. In kurzer Zeit gelang 
ihm dieses, und schon am 39. Juni 1871 segelte die 
„Polaris'' hinaus nach dem unbekannten Norden. Auf 
dieser Fahrt wurde Hall plötzlich aus seinen hochfliegenden 
Plänen und weittragenden Hoffnungen gerissen. Am 8. No- 
vember 1871 starb er, noch ehe er seine reiche unter den 
. Eskimos gewonnene Erfahrung in der Ausfuhrung von 
Schlittenreisen zu gunsten der Expedition hatte verwenden 
können. 

Bei der unbedingtesten Achtung vor der unbeugsamen 
Beharrlichkeit Halls kann das Urteil über seine positiven 
Leistungen nicht günstig ausfallen. Aber trotzdem müssen 
wir ihm eine ganz auiserordentlicb wichtige Stellung in der 
Oeschiohte arktischer Reisen geben, da er zuerst die An- 
wendbarkeit von ganz neuen Reisemethoden dargethan hat. 

Während der Expeditionen zur Aufsuchung Franklins 
hatte man ailmählich eine Methode des SchlittenreiBens aus- 
gebildet, welche in ihrer Weise vortrefflich war. Im Herbste 
wurden Proviantdepots vorausgeschoben , und im Frühling 
ging die Hauptexpedition mit Hilfisabteilungen auf die 
gröiisere Reise aus. Zum Ziehen der Schlitten wurden aus- 
scblielslioh Menschen verwandt. Diese Art zu reisen wurde 
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aaoh später von der zweiten deutschen Nordpolexpedition, 
sowie von Nares gebraucht, hat aber den Nachteil, dais 
sie stets eine grofse Anzahl von Mensohenkräften und die 
unglaublichsten Anstrengungen der Beteiligten erfordert. 

unzweifelhaft war die von selten der Hudson Bay Com- 
pany angewandte Reisemethode besser. Dort sehen wir 
einen Back, Simpson und Bae mit nur wenigen weüsen 
Begleitern und einigen Eingebornen Öroises erreichen, so- 
wohl auf Boot-, wie auf Schlittenreisen. Aber auch diese 
Forscher machten sich die Erfahrung der Landeseinge- 
bornen nur wenig zu nutze, sondern verhielten sich ab- 
lehnend gegen dieselben. Hall war der erste, der fQr 
wissenschaftliche Zwecke die Landeskenntnis und Er- 
fahrung der Eskimos benutzt hat. Wenn auch in Grön- 
land ähnliche Reisen früher ausgeführt sind, so liegen doch 
die Bedingungen dort wesentlith anders, weil die grön- 
ländischen Eskimos in geordneten Verhältnissen leben und 
gewohnt sind, jahraus jahrein mit den dänischen Ansiedlem 
und mit den Missionaren zu verkehren. Es konnte Hall 
nur auf solche Weise gelingen, als einzelner Mann, ohne 
gproise Lasten bewegen zu müssen, die greisen Entfernungen 
zurückzulegen, welche er durchreist hat. Sein Beispiel 
war malsgebend für die Schwatkasche Expedition nach King 
Williams-Land, wie für den Howgateschen Plan der Polar- 
kolonien, und auch ich selbst würde nie meine Reise haben 
planen können, wenn nicht die Erfahrungen Halls in gleicher 
Richtung vorgelegen hätten. Es steht zu hoffen, dais der 
von ihm eingeschlagene Weg auf künftigen Polarexpeditionen 
angenommen wird und dais auf diese Weise einst greise 
Erfolge errungen werden. Das Verdienst Halls, eine neue 
und wirksame Methode arktischen Reisens entwickelt zu 
haben, muis voll und ganz anerkannt werden. 

Im Anschlüsse hieran muis ich die Schwatkasche Ex- 
pedition nach King Williams -Land nennen, auf welcher 
bewiesen wurde, dais wenige Weilse unter einem energischen 
Führer mit Hilfe der Eskimos mit Sicherheit und ohne 
greise Zeitverluste jede beliebige Entfernung in arktischen 
Oebieten durchreisen können. Zu erwähnen sind die Auf- 
nahmen Schwatkas auf der Rückreise in der Gegend von 
Akuliax. 

Von weitern Unternehmungen im Gebiete von BafEb- 
Land ist ein Versuch von Literesse, die mineralischen 
Schätze nutzbar zu machen. Der vielfeush vorhandene Gra- 
phit ist nie ausgebeutet, indes bildete sich 1873 in Phila- 
delphia eine Gesellschaft, um bei Naigateling Glimmer, 
welcher daselbst in grofsen durchsichtigen Platten vor- 
kommt, zu brechen. Es wurde in dem nordsttdlich ver- 
laufenden Thale südlich der Lisel ümanaxtuax eine Grube 
angelegt, welche aber sehr bald wieder einging, da der 



Betrieb sich nicht bezahlt machte. Der amerikanische 
Marineleutnant W. A. Mintzer besuchte bei dieser Gelegen- 
heit den Sund und brachte eine ungemein wertvoUe ethno- 
gpraphische Sammlung mit, welche jetzt in dem National- 
Museum zu Washington niedergelegt ist. Auiserdem zeichnete 
er eine Karte des Hafens nach Beobachtungen des Leut- 
nant Wilkins TT S N> des Navigationsoffiziers der „Tigress'', 
welche auf der Suche nach der „Polaris'' den Hafen an- 
lief. Nach derselben wurde die Position von Naigateling 
auf der englischen Karte festgelegt. 

Zum Schlüsse ist noch die Expedition der „Florenoe'' 
nach dem Cumberland - Sunde zu besprechen, welche im 
Interesse der geplanten amerikanischen Polarkolonien unter- 
nommen wurde. Der Leutnant Howgate, welcher im Signal 
Service der Vereinigten Staaten beschäftigt war, agitierte 
mit greisem Eifer für die Verwirklichung dieser Idee. Die 
Mittel und Wege, welche er hierfür einschlug, und der 
weitere Verlauf der Agitation gehören nicht in den Rahmen 
dieser Darstellung. Noch bevor es Howgate^) gelang, 
die Mittel für seinen weittragenden Plan bewilligt zu er- 
halten, konnte er durch die Unterstützung einiger Privater 
ein kleines Schiff ausrüsten, welches im Gumberland-Sunde 
Pelze kaufen sollte und Eingebome anzuwerben hatte, welche 
im folgenden Jahre die Expedition zur Lady Franklin -Bai 
begleiten sollten. Zugleich sollte womöglich durch Wal- 
fischfang ein Teil der Ausgaben gedeckt werden. 

Zum Führer der Expedition wurde der durch die „Po- 
laris ''-Expedition bekannt gewordene Walfischfanger George 
E. Tyson gewählt, welcher auch den Sund durch frühere 
Reisen kannte. Dem Schiffe wurden zwei Gelehrte, Lud- 
wig Kumlien^) und Orray Taft Sherman^), beigegeben, 
welche aber infolge der Zwitterbestimmung der Expedition 
und des mangelnden Interesses auf selten des Kapitäns eine 
recht schwierige Stellung hatten. 

Am 2. August 1877 verlieis die „Florence'S ein Schoner 
von 56 Tons, New London und erreichte am 13. September 
Naiigateling. Am 8. Oktober lag das Schiff in seinem 
Winterhafen Anamitung vor Anker und blieb daselbst bis 
zum 5. Juli des folgenden Jahres. Sherman bezog ein 
Zelt auf der Insel, in dem er fast beständig wohnte und 
meteorologische Beobachtungen ansteUte. KumUens Haupt- 
augenmerk war auf das Sammeln von Tieren gerichtet und 
er verlieis den Hafen nur einmal zu einer kurzen Reise 



1) Polar coloniEation. The preliminary arotio expedition of 1877. 
Washington 1877. — H. W. Howgate, The omise of the Florence. Wa- 
shington 1879. 

3) Ludwig Knmiien, Gontribntions to the natural history of Arctio 
America made in connection with the Howgate expedition 1877 — 1878. 
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^ Orray Taft Sherman, Meteorologioal and physical obseryationB 
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nach E'exerten. In geographischer Beziehung ist von der 
Expedition nichts geleistet worden, und die wenigen von 
Sherman gemachten astronomischen fieobaohtnngen sind 
nicht zuverlässig. 

Ebenso darf der EumUensche Bericht nur mit der 
grölsten Vorsicht gebraucht werden, und vor allem ist der 
ethnographische Teil nicht vertrauenswürdig. Seine Samm- 
lungen zeugen dagegen von grölstem Eifer und Oeschick. 

Am 19. Juli verliels die „Florence'' den Sund, um 
sich nach Disco zu begeben, wo sie mit dem Haupt- 
ezpeditionsschiff zusammentreffen sollte. Sie hatte Felle 
und Eskimos für dasselbe an Bord. Howgates Pläne waren 
aber nicht verwirklicht worden, da der Eongreis die nötigen 



Mittel nicht bewilligt hatte, so dals die „Florenoe'' ver- 
geblich auf die Ankunft des Schiffes wartete. Am 32. Au- 
gust verlieis man Disco wieder, um die Eskimos nach dem 
Sunde zurückzubringen, der am 3. September erreicht 
wurde. Am 26. September kehrte man endlich nach einer 
gefahrvollen und stürmischen Fahrt nach St. Johns zurück. 
Hiermit sind bis heute die Untersuchungen zur Er- 
forschung des Baffin- Landes abgeschlossen, da die be- 
deutenden Arbeiten der deutschen meteorologischen Station 
von E'ingua noch nicht veröffentlicht sind und von den 
Stationen, welche die kanadische Regierung an der Hudson- 
straise hat anlegen lassen, noch nichts bekannt geworden ist. 



ni. Geographie. 

Das tiefe Becken der Baffin-Bai, welches im Osten von 
dem kontinentähnlichen Grönland verschlossen ist, steht nach 
■' Norden und Westen mit dem Eismeere durch enge, lang- 
gestreckte Straisen in Verbindung, Erst in neuester Zeit 
wurde durch unsägliche Mühen und Opfer das Smith- 
Sund-Oebiet erforscht, welches die BafQn-Bai mit den nörd- 
lichsten Teilen des Arktischen Ozeans verbindet; noch heute 
ist niemand bis auf grölsere Entfernungen in den Jones- 
Sund eingedrungen, welcher einen günstig gelegenen Ein- 
gang in die westlichem Meeresteile zu bilden schien. Das 
langgestreckte Stralsensystem, dessen Anfang der Lanoaster- 
Sund bildet, erlangte durch diö hier gefundene Nordweet- 
durchfahrt, durch die Franklin -Expedition und die zahl- 
losen Versuche zur Auffindung der vermüsten Forscher 
eine Berühmtheit, wie wenige andre Teile des Hohen Nor- 
dens. Von hier aus erstreckt sich in zusammenhängendem 
Zuge Baffin-Land bis zur Hudson -Straise, etwa von 74* 
bis Gl"" N. Br., so die Baffin-Bai von dem Hudson -Bai - 
Oebiet-e trennend. 

Die Baf&n-Bai bildet ein tiefes Becken, welches durch 
eine unterseeische Schwelle von der südlichem Tiefsee ge- 
trennt ist. In der engen Davisstrabe sind ausgedehnte 
Bänke der grönländischen Eüste vorgelagert, und die Tiefen- 
messungen, welche hier in verhältnismäfsig greiser Zahl 
vorliegen, ergeben eine sehr allmähliche Senkung des Meeres- 
bodens gen Westen. Die beiden Messungen, welche am 
nächsten der Westküste gemacht sind, haben die grölsten 
Tiefen ergeben, nämlich 370 und 388 Faden, und sind in 
60 — 75 km Abstand von Eap Walsingham und Eap Dyer 
gelotet worden. Wenig nördlich von hier finden sich schon 
Tiefen von mehr als 900 Faden. Es scheint, dais der ganzen 
Eüste von Baifin-Land entlang mit Ausnahme weniger Stellen 



der Meeresboden steil bis zu Tiefen von mehr als 1000 Faden 
abfallt, während die grönländische Seite viel allmählicher 
greise Tiefen erreicht. Die grölste Tiefe, welche mir be- 
kannt geworden ist, hat der „Phönix'' etwa in der Mitte 
der Bai östlich von Fonds Inlet gemessen, indem er mit 
2870 Faden keinen Grund erreichte. 

Die nördlichen Ausgänge erreichen wohl keine sehr 
bedeutenden Tiefen, obwohl im Eingange des Lancaster- 
Sundes noch Lotungen bis zu 678 Faden vorliegen und 
der Eingang zum Smith -Sund ähnliche Tiefen aufweist. 
Hiernach muls man sich die Baffin-Bai als ein Becken 
denken, dessen grölste Tiefen wohl in der westlichen Hälfte 
liegen und 3000 Faden überschreiten mögen, und welches 
nur durch vergleichsweise flache Straisen mit dem Ozean in 
Verbindung steht. 

Ehe ich die Schilderung der geographischen Verhält- 
nisse von Baffin-Land beginne, muls ich einige Bemerkungen 
über die wahrscheinliche Gestalt des Jones -Sundes machen, 
welche sich auf von mir eingezogene Erkundigungen 
stützen. 

Die Entdeckungen der Greely- Expedition auf der West- 
küste von Grinnell-Land sind ungemein wertvoU und wichtig, 
da die Gestaltung der Westküste dieser groüsen Insel einen 
weiten Spielraum für Vermutungen gewährte. Die Er- 
forschung der Nordküste durch Leutnant Aldrich von Nares' 
Expedition zeigte, dais eine greise Erstreckung des Landes 
nach Westen unwahrscheinlich sei. Die Entdeckung der 
Westküste in so geringer Entfemung, wie Leutnant Lock- 
wood dieselbe fand, war dennoch ganz unerwartet Nach 
der Beschreibung des Hayes- Sundes, welche Bessels von 
Eskimos des Smith-Sund-G«bietes gegeben wurde und nach 
Berichten und Zeichnungen, welche ich im Sommer 1884 
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yon Eingebornen erhielt, die den Lanoaster- und Jones- 
Sund überschritten und einige Zeit auf Ellesmere • Land 
gewohnt hatten, kann man noch einige allgemeine Züge 
der langen, unerforschten Küstenlinie feststellen. 

Bei weitem die genaueste Beschreibung erhielt ich von 
einer Eskimofrau, welche ich nahe Kap Kater traf. Die- 
selbe war in Igluling in der Fury and Hecla*Stra(se geboren, 
hatte einige Zeit in Repulse-Bai gelebt, war dann nach 
Igluling zurückgekehrt und hatte das Land auf einem Wege, 
der nach Admiralty Inlet fuhrt, überschritten. Dort lebte 
sie eine Reihe von Jahren und ging dann mit einer Ge- 
sellschaft Eskimos hinüber nach North Devon, welches mit 
einheimischem Namen Tudjan heilst. Es herrscht nur 
wenig Verkehr zwischen Ba£&n-Land und North Devon, 
da der Lancaster - Sund sich nur selten mit einer zusammen- 
hängenden Eismasse bedeckt. Meistens wird die Nordküste 
von Baffin-Land (üivang der Eingebornen) während des 
ganzen Winters von Wasser bespült. 

Auf der Fahrt über den Lancaster -Sund kamen die 
Eskimos bei einer sehr kleinen Insel, üglirn mit Namen, 
vorbei, die vermutlich mit den Felsen, welche von Kapitän 
Adams 1871 gesehen worden, identisch ist, und erreichten 
in zwei oder drei Tagen die gegenüberliegende Küste. Ver- 
mutlich wegen des Mangels an Landeis folgen sie nicht der 
Küste von North Devon, sondern überschreiten das eisbe- 
deckte Land auf Schlitten. In vier Tagen erreichten sie 
das Nordufer, von wo ans eine lange, schmale Halbinsel, 
Nedlung, sich nach EUesmere - Land erstreckt, das als TJming^ 
man Nuna, d. h. Moschusochsenland, bezeichnet . wird. Nur 
bei Hochwasser ist Nedlung von North Devon durch eine 
schmale Wasserstraise getrennt, durch die ein sehr heftiger 
Gezeitenstrom läuft, welcher das Wasser daselbst während 
des ganzen Winters o£Fen hält. In der Umgegend dieser 
Enge verschwindet das Eis im Frühlinge sehr schnell, so 
dals sich ein grofises Wasserbecken bildet, welches einen 
ungeheuren Reichtum an Seehunden enthält. Diese bei 
Niedrigwasser trocken liegende Meerenge führt den Namen 
Tinitoxajapg. Die Halbinsel Nedlung bildet etwa nach 
Nordwesten ein scharfes Knie, an welchem sich eine hohe 
schroffe Felswand erhebt. Diesseits und jenseits dieser 
Biegung ist das Land durchweg niedrig. Nach Vergleichen 
zwischen der Länge dieser Landenge mit bekannten Ent- 
fernungen schätze ich dieselbe auf etwa 75 km, die Breite 
auf 6 — 8 km. Weiter im Westen finden sich zahlreiche 
Inseln, welche den Namen K'exertaxdjuin, d. h. die Insel- 
ohen, führen. Im Osten der Landenge sind keine Inseln 
vorhanden. 

Als die Eskimos Ellesmere-Land erreicht hatten, trafen 
sie auf eine kleine Ansiedelung. Sie schlössen sich den 
dort wohnenden Eskimos an und blieben einige Zeit, da 



sich während des ganzen Jahres reichlich Seehunde fanden. 
Weiter im Nordwesten liegt ein gro&er Fjord, Kangertlux- 
siax, dem in nicht allzugroiser Ferne die Insel K'exerta- 
xadlinang vorgelagert ist. Die Eskimos besuchen die Nord- 
seite dieses Fjordes nicht, weil daselbst zahllose greise 
Bisbären leben sollen. 

Ich erhielt diese Nachrichten durch möglichst genaues 
und vorsichtiges Fragen. Einige weniger ins einzelne 
gehende Berichte verdanke ich Eingebornen von Ponds-Bai, 
welche nicht selbst Ellesmere-Land besucht hatten, sondern 
nur durch ihre Voreltern oder durch Verwandte über jenes 
Gebiet unterrichtet waren. Ich muis hier besonders er- 
wähnen, dals alle Erzählungen und Beschreibungen, welche 
ich prüfen konnte, sich als genau und zuverlässig erwiesen, 
so dais auch dieser Bericht Zutrauen verdient. 

Die Identität von North Devon und Tudjan der Eskimos 
steht auiser jeder Frage, da nach den übereinstimmenden 
Aussagen aller Eskimos Tudjan von üivang, der Nordküste 
des Baffin - Landes , aus gesehen werden kann. Auf der 
Südostspitze von North Devon sind öfters Eingeborne von 
Walfischfangem und von den Expeditionen, welche zur 
Aufsuchung Franklins ausgesandt wurden, gesehen worden. 

Die Nachricht über den Zustand des Eises im Jones- 
Sund ist von besondrer Wichtigkeit für die Identifizierung 
dieser Gegend. Da eine lange, schmale Landenge Bathurst 
und Comwallis Island verbindet, war ich anfönglich ge- 
neigt zu glauben, dafs die Eskimofrau, von welcher mein 
Bericht stammt, dort gewesen sei. Sie würde aber schwer- 
lich die Heise über das Eis des Wellington -Kanals ver- 
gessen haben, die sie hätte machen müssen, um nach 
diesen Inseln zu gelangen. Belcher fand im Mai 1853 
offnes Wasser im Jones- Sund, zu einer Jahreszeit, in der 
das Eis enger Kanäle nur durch starke Strömungen ver- 
zehrt sein kann. Wir wissen bis heute noch nichts weiter 
über das -Gebiet nordöstlich von North Kent Island, als 
dals sich daselbst viele kleine Inseln finden, die aber 
zum Teil nur im Nebel gesichtet wurden.. Das offne 
Wasser, die enge Durchfahrt zwischen North Kent und 
North Devon und die vielen kleinen Inseln geben der Ort- 
lichkeit einen Charakter, welcher durchaus der Beschreibung 
jener Eskimofrau entspricht. Es würde sehr interessant 
sein, wenn der Jones -Sund im Westen wirklich durch eine 
schmale Halbinsel geschlossen wäre! Das schwere Eis, 
auf welches Inglefield im Jahre 1853 stiels, kann ebenso- 
wohl vom Smith -Sunde ans hierher getrieben sein, wie 
von einem Meere westlich von Ellesmere-Land. 

Endlich mufs ich hervorheben, dais der Name üming- 
man Nuna, welchen ich an der Davisstralse für EUesmere- 
Land angewendet fand, auf der Ostküste des Smith-Sundes 
dasselbe Gebiet bezeichnet. In Ita traf Bessels einen 
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Mann, der von Kap Searle nach hier eingewandert war. 
Naoh meinen Erkandigungen habe ioh Grand zu vermuten, 
dafs derselbe nicht so weit südlich, sondern im Eclipse- 
Sund heimisch war, von wo aus er naoh Norden auswan« 
derte. Er lebte einige Zeit unter den Eingebomen von 
Ellesmere-Land, welches auch er als Umingman Nuna 
bezeichnete. In ganz Baffin-Land kennen die Eingebomen 
ümingman Nuna und beschreiben die Lage als jenseits 
Tununim (Edipse - Sund) und Tudjan. Aus allen diesen 
Gründen kann man kaum zweilein, dais meine Erkun- 
digungen sich wirklich auf den Jones -Sund und die West- 
küste von Ellesmere-Land beziehen. 

Die Eskimos von Ita vendchem, dals Hayes-Sund eine 
Strabe ist, welche in den westlichen Ozean führt, und das 
Land, welches die Smith -Sund -Gewässer im Westen be- 
grenzt, in zwei Teile trennt, Ellesmere-Land und GrinneU- 
Land; ich glaube kaum, dais man diese Behauptungen der 
Eingebornen bezweifeln darf. Die englische Expedition 
unter Nares glaubte aus den Gezeiten am Eingange des 
Sandes folgern zu müssen, dais derselbe geschlossen sei; 
G^eelys Entdeckungen geben ihm dagegen eine bedeutend 
greisere Ausdehnung gen Westen und sind eher zu gunsten 
der Ansicht, dais der Sund wirklich eine Straise bildet. 



BaMn-Land, die gröüste Insel des arktisch-amerikanischen 
Archipels, bildet durch seine eigentümliche Lage das wich- 
tige Bindeglied zwischen dem amerikanischen Festlande und 
Grönland. An zwei Stellen nähert es sich dem Kontinent bis 
auf ganz geringe Entfernungen, in der engen Furyand 
Hecla- Straise undinderHudsonstrabe. In beiden Meerengen 
erleichtem Inseln noch den Verkehr zwischen den gegen- 
überliegenden Küsten, die von Eskimostämmen bewohnt 
werden. Indem Baffin-Land so den Norden der Hudson- 
Bai abschlieisty verbindet es zugleich' deren östliche und 
westliche Küstengebiete, die Nordküste der Labrador-Halb- 
insel und die Melville- Halbinsel. Der Nordküste ist in 
geringer Entfernung North Devon vorgelagert, welches mit 
Schlitten oder Booten leicht erreichbar ist. Die enge 
Verbindung zwischen North Devon und Ellesmere-Land 
wurde soeben besprochen, so dafis wir das ganze aus 
Baffin-Land und den nördlich vorgelagerten Inseln be- 
stehende Gebiet als eine zum Smith - Sund führende Brücke 
betrachten können. Hier reckt Grönland seine Landmassen 
dem westlichen Gebiete entgegen und lockt den wandernden 
Menschen, die enge WasserstraÜse zu überschreiten. So 
sind die durch weite Meeresräume getrennte Ost- und 
Westküste der Baffin-Bai und Davisstraise im Hohen Nor- 
den eng verbunden. 

Baffin-Land erstreckt sich von 61"* 40' N. Br. bis 
73* 43' N. Br. und von etwa 60* bis 90* W. v. Gr. Die 
Br. F. BoM, Baffin-Land. 



Längsaxe liegt in der Sichtung von SSO nach NNW und 
hat eine Länge von etwa 1650 km. ^Es ist nicht mög- 
lich, heute schon eine genaue Schätzung des Areals zu 
geben, da die unbekannte Küstenlinie des Fox «Beckens eine 
zu bedeutende Ausdehnung hat. Jedenfalls wird die Zahl 
nicht geringer als 660000 qkm sein, und es übertrifft da- 
her Madagaskar an Gröise. 

Um die Küstenumrisse der Insel zu verstehen, müssen 
wir die Grundzüge der vertikalen Gliederung, so weit es 
bei der unzureichenden Kennte des Landes möglich ist^ 
betrachten. 

Von Kap Mercy, der Südspitze der Cumberland- Halb- 
insel, erstreckt sich ein gewaltiger, schmaler Gebirgszug 
nach Nordwesten bis zum Lancaster- Sunde. Ln Westen 
ist diesem Gebirge ein Hügelland vorgelagert, welches sich 
allmählich in eine ausgedehnte Ebene verflacht Unab- 
hängig von diesem Gebirgszuge erhebt sich zwischen der 
Frobisher-Bai und dem Cumberland - Sunde ein Hochplateau, 
welches sich allmählich nach Nordwesten hin zur Tiefebene 
hinabsenkt. Noch weiter im Süden bildet das Hochland 
Meta incognita, die Terra nivea älterer Schriftsteller, den 
Eckpfeiler des Landes, während ein niedrigeres Hoch- 
land den westlichen Eingang zur Hudsonstrafse und die 
scharf gebogene Südwestecke von Baffin-Land, Kings Cape, 
bildet. Zwischen beiden senkt sich das Land wieder und 
scheint seinen niedrigsten Punkt im White Bear Sound 
Baffins zu erreichen. 

Obwohl meine eignen Beobachtungen sich nur auf den 
Cumberland -Sund und die Davisstraise beschränken, kann 
ich manches Neue über andre Ktlstenteile beifügen. Einige 
amerikanische Walfischfänger, welche die Hudsonstraise und 
-Bai besuchen, haben zuverlässige Beobachtungen und Auf- 
nahmen an diesen Ktlsten gemacht, und ganz besonders 
sind die Aufzeichnungen von Kapitän Spicer, Chappell und 
Keeney hervorzuheben , denen ich Manuskriptkarten und 
vielfBMshe Nachrichten über die Hudsonstraise und das Fox- 
Becken verdanke. Die im Fox -Becken niedergelegten Li- 
seln wurden von Kapitän Spicer entdeckt; die Aufnahmen 
östlich von Eangs Cape stammen von Kapitän Keeney und 
aus Eskimoberichten ; die Änderungen bei North Bluff und 
Broken Point sind von Kapitän Spicer. Leider ist die vor- 
treffliche Originalkarte ohne die Schuld dieses Herrn ab- 
handen gekommen. 

Nach einer von Schwatka in der „Science" vom 5. Sep- 
tember 1884» p. 230, veröffentlichten Kartenskizze, welche 
sich von North Bluff bis Ejngs Cape erstreckt, sind diese 
beiden Originalaufnahmen in Verbindung mit Schwatkas eigenen 
Arbeiten in der nächsten Umgebung von Akuliax wieder- 
gegeben. Nach einer persönlichen Mitteilung Schwatkas er- 
strecken sich seine eignen Beobachtungen von der North 
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Bay bis eS"" 30' NBr. Da während einiger Zeit stürmisches 
Wetter vorherrschte, betrachtet Schwatka selbst den west- 




NordoitkStte des Fox -Beckens. Gezeichnet toh üngarluk in Igloling, 
28. Mai 1868. (Aat Hall, Becond Expedition.) 

llohern Teil der Aufnahmen als einigerma&en unsicher. Über- 
all, wo er Gelegenheit hatte, die Spicerschen Karten zu 



prüfen, fand er dieselben in den Grandzügen zuverlässig. 
Das Original der Umgebung von Sikosuilax nach Ka- 
pitän Keeneys Aufnahme war längere Zeit in meinen Händen 
und zeigt bedentende Abweichungen von Schwatkas Karte. 
Di über das Fox- Becken ziemlich eingehende Berichte von 
Eskimos vorliegen, kann man wenigstens eine ganz allgemeine 
Vorstellung von dem Charakter dieser Küste gewinnen. 
Von besonderer Wichtigkeit sind einige Angaben über 
die Entfernung zwischen der Davisstraise and dem west- 
lichen Meere. Nach Nachrichten, welohe ich in einer An- 
siedelung bei Kap Kater an der Davisstraise erhielt, 
kann dort die Breite des Landes nicht mehr als 95 km 
betragen. Hier soll sich die gröiste Einschnürung des 
Landes befinden und man kann in zwei Tagereisen von 
Meer zu Meer gelangen. An der Westküste dehnt sich 
hier eine grolisie Bucht, oder vielleicht ein langgestreckter 
fjord mit Namen Piling aus, von dem schon Barry ^) 
und Hall^) berichten. Nach der Zeichnung eines Eskimos 
von Igluling, üngarluk, welche Nourse in HaUs zweiter 
Reise veröffentlicht und die ich hier wiedergebe^), scheint 
ein enger Eingang in ein weites Becken zu führen. Nach 
der ffiuit unverständlichen Schreibart Halls heilst der Ein- 
gang Shok-bur, was unzweifelhaft Sarbax bedeutet. Dieses 
ist aber der Name für Stromschnellen, welche durch Ge- 
zeiten gebildet werden und die sich stets in derartigen 
Engen finden. Die Länge dieser Bucht oder dieses Fjordes 
beträgt sicher nicht mehr als 60 Seemeilen, so dafis wir in 
69 *" N. Br. die Ostküste des Fox -Beckens in etwa 74 "* 
W. L. zu suchen haben. 

Noch ein zweiter Punkt dieser langen, un- 
bekannten Linie labt sich mit annähernder Ge- 
nauigkeit bestimmen, indem an der Ostecke von 
NettiUing mir die Meeresküste in WNW-Rioh- 
tung in einer Entfernung angegeben wurde, 
die eine westliche Länge von 75* ergibt Ich 
glaube, da(s sowohl diese wie die obige Bestimmung einiger- 
malsen zuverlässig sind. Hierdurch gewinnt der „Fox- 
Kanal" vielmehr die Gestalt eines Beckens, und ich habe 
ihn demgemäfs als Fox -Becken bezeichnet, während ich 
den Namen Fox- Kanal der engen Durchfahrt zwischen 
Southampton- Island und Baffin-Land liefs. 

Als Barry im Sommer 1832 versuchte, nach Osten vor- 
zudringen, wurde er leider durch festliegendes Landeis ver- 
hindert, bedeutenden Fortschritt zu machen, und kehrte 



') W. B. Parry, Xonmal of a seeond yoyage for the discovory of 
a North -West FasBage in H. M. S. Fnry and Hecla, p. 430. 549. 

S) J. E. Nonree, Narratiye of the seeond aretic expedition made 
by 0. F. Hall, p. S64. 

') In Folg« eines beim Druck yorgekommenen Irrtums weicht die 
Sehreibweise dor in den Text eingedruckten Kärtchen yon der im Texte 
angewandten ab. Die letatere ist als die mabgebende in betrachten. 
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sohon Ende Juli um. In der That darf man in diesen 
Gebieten nur ausnahmsweiBe in bo früher Jahreszeit offnes 
Fahrwasser erwarten, wenn nicht sehr starke Strömungen 
den Aufbruch des Eises beschleunigen. Auf der oben er- 
wähnten Karte von üngarluk, die einen sehr vertrauens- 
würdigen Eindruck macht, erkennt man deatlioh die aus- 
gebuchtete Küste zwischen Mnrray Maxwell Inlet und Kap 
König wieder. Hier bildet dieselbe eine Insel, welche ein 
Seebecken von dem Meere fast ganz abschlieist. Die be- 
zeichnenden heimischen Namen zeigen auch hier wieder 
die Zuverlässigkeit der Karte. Der Name jener Bucht ist 
Tessiujang, d. b. die teichähnliohe ; ein Meeresteil, der so 
von Land um{ichlossen ist, dafs er den Eindruck eines 
Landsees hervorruft. 

Es ist natürlich unmöglich, bis ins einzelne gehend 
den Lauf der Küste zu verfolgen, indessen darf noch her- 
vorgehoben werden, dafe die Fjorde Kangertlukdjuax and 
Ince zwei bedeutende Einbuchtungen zu bilden scheinen. 
Von einem Eskimo, Otoaluk mit Namen, welcher mir bei 
Kap Kater die Küste beschrieb, wurden ebenfalls beide be- 
sonders hervoigehoben. Eine eigentümliche, langgedehnte 
Landzunge, Satuxdjuax, erstreckt sich nahe Piling weit 




NordoBtküste des Fox -Beckens. Oeseichnet von Otoalak auf Kiaxonau- 
jang, 4. Juli 1884. 



ins Meer hinaus, und wird von den Eskimos auf einem 
schmalen Isthmus, welcher sie mit dem Festlande verbindet, 
überschritten. 

Es scheint, dafs eine ganze Reihe niederer, langge- 
streckter Inseln diesen Teil des Fox- Beckens erfüllen. 
Schon Parry beschreibt das Land, welches er SSO von 
Kap König entdeckte, als inselartig, und die Eskimos er- 
wähnten ihm gegenüber die groise, bewohnte Insel Sagd- 
lim, welche sich auf üngarluks Karte wiederfindet. In 
welcher Beziehung Sagdlim zu den von Kapitän Spicer 
entdeckten Inseln steht, die fast genau in der Mitte des 
Fox -Beckens zu liegen scheinen, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Halls Bemerkungen lassen leider viel an Be- 
stimmtheit zu wünschen übrig, und genauere Erkundigungen 
würden nicht nur vorläufig eine weit bessere Beurteilung 
der Karte üngarluks gestattet haben, sondern auch einem 
künftigen Forscher wesentlich zu gute gekommen sein. Vor 
aUem vermissen wir Angaben über die Entfernung zwischen 
Inseln und Festland, die leicht durch Vergleichnng mit 
bekannten Strecken gewonnen werden können und einen 
hinreichenden Grad von Zuverlässigkeit besitzen. 

^ach der ausdrücklichen Beschreibung, welche üngat- 
Inks Karte beigefügt ist, fällt die Küste ungemein flach in 
das Meer ab. Bis auf weite Entfernungen zieht sich das 
Wasser bei Ebbe zurück, um in gewaltigem Strome zurück- 
zukehren. Meine Erkundigungen und die Notizen Halls er- 
gänzen hier einander. Hall erwähnt, dafs die reisenden Eskimos 
ihre Boote nicht zu verlassen pflegten, sondern dieselben 
während der Ebbe auflaufen lielsen, da der Weg bis zur 
Hochwasserlinie zu weit sei. Ebenso flach wurde mir die 
Küste nördlich der Mündung des Koukdjuax, des Flusses, 
welcher Nettilling entwässert, geschildert. Ganz überein- 
stimmend hiermit beobachtete Parry bei Kap König nur 
geringe Tiefen, die nirgends 20 Faden überschritten. Bei 
dßn Spioerschen Inseln wurden sogar nur 7 — 8 Faden ge- 
messen, und die Lotungen nahmen recht regelmälsig nach 
Osten zu ab. Hieraus folgt, dals östlich der Fnryand 
Hecla-Strafse und am Koukdjuax die Tiefebene bis an das 
Fox -Becken herantreten muls. 

Auf Üngarluks Karte finden wir im äuisersten Süden 
ein hohes Land verzeichnet. Dieses muis nach den über- 
einstimmenden Nachrichten, welche ich im Cumberland- 
Sunde, an der DavisstraXse und von Ponds-Bai-Eingebomen 
erhielt, das hügelige Land sein, welches dem Gebirge der 
Westküste der Baffin-Bai vorgelagert ist und sich hier zu- 
nächst bis Piling weiter im Süden bis zum Meer erstreckt. 
Dasselbe scheint Hügel von höchstens 200 m Höhe zu bil- 
den. JedenfaUs beruht es auf Irrtum, wenn von dort aus 
das hohe Land der Oumberland-Halbinsel sichtbar sein solL 
Es können dies nur die Gebirge der Davisstraise , etwa 
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in der G^end der Home-Bai Bein. Selbst am See Nettilling 
sieht man nichts als das niedere HQgellandy welches im 
Osten den See begrenzt, und die weiten Ebenen des Westens. 
Dieses Herantreten des Hügellandes bis an das Meer spricht 
ebenfalls dafür, dals sich hier eine Einschnürung von Baffin- 
Land findet. Weiter im Süden, wo das Land sich wieder 
mehr nach Westen hin ausdehnt, ist die Ebene dem Hügel- 
lande Torgelagert. 

Nördlich vom Eouk^juax wird von einem gproben und 
tiefen Flusse, dem K'udjitariax berichtet, der in die rentier- 
reiche Ebene Majoraridjen, d. h. das Land, in welches man 
hinaufsteigt, führt. Mit der Mündung des breiten Ausflusses 
des Nettilling, dem Eoukdjuax, gelangen wir etwa an den 
äuisersten von Fox erreichten Punkt. 

Hier ist die Küste noch flach, doch allmählich steigt sie 
zu einem Hochlande auf, welches den ganzen Südwesten 
von Baffin -Land einnimmt. Kapitän Keenejs Aufnahmen 
zeigen, daia auch hier die Küste von Fjorden und zahl- 
reichen Buchten zerrissen ist, welche gute Häfen gewähren. 
Von demselben ist noch der Eingang des gewaltigen Fjordes 
Sarbax aufgenommen, der sich zweiarmig bis tief in das 
Innere des Landes erstreckt. Der obere Teil des Fjordes 
ist nach Erkundigungen, welche ich im Gumberland- Sunde 
einzog, gezeichnet. Von der scharfen Wendung bei Kings- 
Cape an zieht die Küste fast genau östlich bis zum White 
Bear Sound, indem das Land allmählich niedriger wird. 
An dem innem Winkel der grolsen, zwischen Broken 
Point und Kings Cape liegenden Bai trennt vermutlich nur 
eine schmale Landenge diese Küste von dem ausgedehnten 
See Amaxdjuax. 

Hoffentlich wird in die unglaublich verwirrten Dar- 
stellungen der Küste die kanadische Expedition, welche 
2ur Erforschung der Eisverhältnisse der Hudsonstra&e und 
Hudson-Bai ausgesandt ist, einiges Licht bringen. Die 
Karten Sohwatkas und Keeneys zeigen bedenkliche Wider- 
sprüche, und es ist weder möglich, die Position von Sar- 
bax noch die Bucht Tunixten, von welcher aus der Weg 
nach dem Amaxdjuax fährt, genau festzustellen. Leider hat 
Schwatka mit fast allen Amerikanern und Engländern 
die Neigung gemein, alle Plätze neu zu taufen; es würde 
sonst möglich sein, aus verschiedenen Nachrichten von Einge- 
bornen sich ein einigermalsen klares Bild der Küste zu machen. 

Die Darstellung von Sikosnilax durch Schwatka kann 
nicht ohne weiteres gutgeheilsen werden und jedenfalls ist 
die Position dieser Halbinsel (Insel?) nach Parry sicherer 
ab die neue. Es wäre ungemein dankenswert gewesen, 
wenn Schwatka das Material zu seinen Karten veröffentlicht 
hätte. Wohl an wenigen Stellen ist schon durch zweifel- 
hafte Angaben und solche ohne ürsprungsbezeichnung ähn- 
liche Unsicherheit verursacht worden, wie in diesen Ge- 



bieten, die teils nach Berichten von Walern, teils nach 
noch unsicherem Quellen behandelt sind. 

Bis heute darf man nur ganz allgemein aussprechen, 
dais die Küste der Hudsonstraise im Charakter der gegen- 
überliegenden von Labrador gleicht, indem sie von vielen 
i^orden zerrissen und von zahllosen Inseln begleitet ist. 
Die Küstenstrecke von Broken Point bis North Bluff scheint 
ziemlich gut aufgenommen zu sein. Hier tritt deutlich das 
groise „Zwischenland'' Akuliax hervor, und wir beobachten 
die engen Wasserstralsen, welche die Inseln, besonders das 
steile K'exertuxdjuax (North Bluff), vom Festlande trennen. 

In dem östlichen Teile der Küste habe ich mich der 
alten Arrowsmithschen Darstellung angeschlossen, welche 
in der Position gut mit der Parryschen Karte stimmt, aber 
viel Detail gibt. Es scheint nach den Bemerkungen 
Parrys^), dals derselbe auf seiner Reise 1831 diese Karte 
nicht gekannt hat, wenigstens bezieht er sich auf eine 
Darstellung von Arrowsmith, in der der Jackmans-Snnd in 
die Frobisher-Bai läuft, während derselbe hier als ge- 
räumiger Fjord dargestellt ist. 

Östlich von Akuliatc steigt das Land wieder zu grölsem 
Höhen empor und bildet so das gewaltige Hochland King- 
nait. Bei der Fahrt durch die Hudsonstraise sieht man 
von seinen Höhen das Binnenlandeis herüberleuchten, das 
in langgestreckten Gletschern seine Eismassen zur Frobisher- 
Bai hinabsendet. Es scheint, dafs der Steilabfall dieser 
Oebirgsmasse nach Norden zur Frobisher-Bai abfäUt, wäh- 
rend sanftere Hänge nach Süden sich senken. Aus diesem 
Grunde scheinen die Gletscher in der Hudsonstraise kaum 
das Meer zu erreichen, während Hall mehrere EisQorde 
in der Frobisher-Bai angibt. Es ist mir nicht mit 
Sicherheit bekannt, ob beispielsweise in der Bucht von 
K^aumauang oder in andern tiefen Fjorden die Gletscher 
bis zum Meere herabreichen; jedenfalls spricht die auf- 
fallend geringe Zahl von Eisbergen in der Hudsonstraise 
dafür, dafs durchaus keine nennenswerten EisQorde hier 
vorhanden sind. 

An der HudsonstraTse dehnt sich ein seenreiches Vor- 
land aus, in welchem die Eskimos von K'aumauang jagen, 
die ihren Hauptwohnsitz im Hintergrunde der Saddleback- 
Inseln haben, während die hohe Steilküste im Norden nur 
wenig Baum für Bewohner bietet. Hall beobachtete einen 
kalbenden Gletscher in der Watt's Bai und gibt weiter im 
Südosten solche im York- und Jackmans-Sund an, doch hat 
er die letztern nicht selbst besucht; er hörte nur das Donnern 
des Eises. Im obem Teile der Frobisher-Bai tritt das 
Hochland mehr vom Ufer zurück und macht einem niedrigem 
Hügellande Platz. 



1) Panry, Second Toyage, p. 16. 
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Hier ist wieder die Küste von Inseln nms&amt, welche 
aaoh das Nordufer der Bai begleiten. Die Hauptmasse von 
Kingnait scheint aas Graniten und Gneifiien gebildet sn 
sein, doch ist kaum etwas Genaues hierüber bekannt Die 
von Hall zarfiokgebrachten Gesteinsproben sind sehr mangel- 
haft etikettiert, so dab'nnr ganz allgemeine Sohlfisse ge- 
zogen werden dürfen. Bei Kangertlong (Newell - Bai) , wo 
eine von der Becher -Halbinsel nach Süden verlaufende 
Inselgruppe die grolse Bucht Tessiujajcdjuax von der Fro« 
bisher - Bai trennt, scheinen auf den Inseln silurisohe Kalke 
vorzukommen, die dann weiter oberhalb die ganze Süd- 
westküste der Bucht einnehmen. Am auffallendsten treten 
sie in dem versteinerungsreiohen Beige ümiang^jang, dem 
Silliman-Fossil Mt. Hall's zu Tage. 

Dem ungemein flachen Ende der Frobisher-Bai sohlieisen 
sich die groben Ebenen an, welche zwischen Kingnait und 
dem Hochlande von Nugumiut gelegen sind. Zweifellos 
sind diese beiden Gebirgsmassen orographiBch vollkommen 
getrennt, da von der Frobisher-Bai aus keine bedeutende 
Hebung auf dem Wege nach dem Amaxdjnax zu überschreiten 
ist. Aus den Lageverhältnissen folgt, dals Kingnait sich 
nach Westen allmählich verflachen muis und so zu der 
Ebene des Amaxdjuax abfällt. Ebenso verflacht sich das 
Hochland von Nugumiut ganz allmählich nach Nord- 
westen zu. 

Dieses ausgedehnte Massiv steigt feuit mauergleioh aus 
dem Meere empor und ist nur dort bequem zugänglich, 
wo tiefe Fjorde und Thäler einen Weg zur Hochfläche 
bahnen. ÜberaU sind hier dem Festlande Inseln oder Halb- 
inseln, welche durch tief einschneidende Pässe abgesondert 
werden, vorgelagert. Ein groisartiger Gliederreichtum ent- 
wickelt sich vor allem an der Ost- und Nordostküste dieser 
Landmasse. Allerdings ist der mittlere Teil dieser Küste 
noch vollkommen unbekannt, und leider konnte ich auch die 
nördlichem, zum Gebiete des Cumberland-Sundes gehörigen 
Teile wegen des unaufhörlichen Nebels nicht kennen lernen. 

Von der GrinneU-Bai an ist die Küste von langen, tief 
einschneidenden Fjorden zerrissen, und ausgedehnte Insel- 
gruppen, zwischen denen enge Fjordstralsen hindurchführen, 
sind dem Festlande vorgelagert. Einige Schiffe, z. B. die 
„True Love'^ des Kapitän Parker, pflegten auf ihrem Wege 
vom Cumberland-Sunde zur Field-Bid diese engen Stralsen 
zu benutzen, und stets reisen die Eskimos im Schutze der 
Inseln von Naujateling nach ükadlix. Erst bei K'a;^odluin 
tritt das Festland wieder bis ans offene Meer heran, und 
überall fällt es hier in schroffen Felsenstirnen ab. Von 
K*a;ifodluin bis ümanaxdjung finden wir nur die eine, 
dem mehrfach verzweigten Fjorde K^^assigidjen vorgelagerte 
Inselgruppe von Naujateling, welche einen vortrefflich ge- 
schützten geräumigen Hafen bildet. Von hier an finden 



sich wieder Inseln und Fjorde in unglaublicher Entwicke- 
lung. Die äulsersten der niedern Inseln dürften etwa in 
einer Entfernung von 30 km vom Festlande gelegen sein. 
Bis Nuvujalung zieht die Ktlste in etwa nordnordweetlicher 
Bichtung und fallt erst dann weiter nach Westen zurück. 
Ebenso biegt die Grenze der Inselkette bei Nuvpjen plötz- 
lich nach Nordwesten um. 

Füglich darf man etwa an dieser Stelle das Hochland 
von Nugumiut abschliefsen , da das Land hier recht flach 
zu werden beginnt. Nach der Beschreibung der Eskimos 
führt überall in den Flulsthälem ein kurzer Weg zur 
Hochfläche hinauf, die ihre grölste Erhebung südwestlich 
von K'assigidjen etwa in der Mitte zwischen dem Cumber- 
land-Sunde und der Frobisher-Bai erreichen dürfte. Dort 
wird ein hoher, mit ewigem Schnee bedeckter Berg be- 
schrieben, von dessen Nordweethange ein Fluls in sanftem 
Gefälle nach Nordwesten rinnt. Derselbe entwässert die 
ganze Hochfläche und ist demgemäis im Sommer ungemein 
wasserreicb. Wenig nordwestlich von Nuvpjalung wendet 
er sich plötzlich nach Norden und stürzt den Plateaurand 
herab in das Thal des Fjordes Auxardnelling. 

In dieser Breite muls die mittlere Höhe des Landes 
ziemlich unbedeutend sein, da in geringer Entfernung süd- 
westlich von dem besprochenen Flusse der See Amaxdjuajc 
gelegen ist, dessen Höhe ich auf etwa 100 m schätze. 

Die Trennung zwischen dem Gebiete nördlich desNet- 
tilling- Fjordes und dem Nordostrande des Plateaus von 
Nugumiut ist ziemlich willkürlich und möglicherweise bei 
einer genauem Untersuchung des Nordhanges jenes Hoch- 
landes nicht aufrechtzuerhalten. Ich habe die Scheidung 
indessen gemacht, da das nördlichere Gebiet den ganz ein- 
heitlichen Charakter eines niedern Hügellandes triigt, welches 
den nordöstlichen Gebirgsmassiven vorgelagert ist und den 
Übergang zu den westliohen Ebenen bildet. 

Wir sind so bis tief in das Gebiet des Cumberland- 
Sundes vorgedrungen, und es ist nötig, den Zusammenhang 
der den Golf umschliebenden Landmaasen zu besprechen. 
Die Nord- und Südküste dieser tiefeinschneidenden Bucht 
finden wir ebenso unabhängig voneinander, wie die der 
Frobisher-Bai. . Die Nordostküste ist ganz von dem süd- 
lichsten Teile des langen Gebirgszuges eingenommen, wel- 
cher sich vom Lanoaster- Sunde bis Kap Meroy erstreckt; 
den obem Teil nimmt das an jenen anschliebende Hügel- 
land von K^ingua ein, während die Südwestküste durch 
das Hochland von Nugumiut gebildet wird. Bei der Insel 
K'a;^odluin im Südwesten und bei Nuvukdjuax im Nord- 
osten springen beide Landmassen weit vor und verengen 
so den Eingang des Beckens, ein umstand, welcher 
auf die Meeresströmung grolsen Einfluls hat, da durch 
diese Straise die Wassermassen, welche die Flut in den 
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Sund wirft, in rascher Strömung eindringen. Die Nord- 
küBte verläuft von Nuyukdjuax bis üibarun (Kap Meroy) 
&st ostwestlich und die Südküste fällt von K'a;fodluin an 
rasch nach Süden ab, so dals ein trichterförmiger Ein* 
gang zum Sunde gebildet wird. Während nun die Nord- 
kttste in fast geradlinigem Verlaufe sich nach Nordwesten 
streckt, fällt die südliche von K'a/odluin bis jenseits Nau- 
jateling nach Westen zurtlck und bildet hier tiefe Buchten 
und Fjorde. So kommt es, dafs bis nach Nexemiärbing die 
mittlere Breite des Sundes etwa 95 km beträgt, während 
die engste Stelle des Eingangs, von Ufer zu Ufer gemessen, 
kaum 60 km betragen dürfte. 

Wandert man sundaufwärts, so ist allerdings der Eindruck 
vielmehr der, als erstrecke sich der Sund in fast gleich- 
mäisiger Weite bis Nexemiarbing, weil die Inseln das Festland 
durchaus dem Blicke verhüllen und den Eindruck einer 
niedern, zusammenhängenden Küste machen. Daher er- 
scheint auch der breite Eingang zu dem greisen Nettilling- 
Fjorde geschlossen, und dieser Eindruck spiegelt sich in 
der Namengebung der Eskimos, welche als den obern Teil 
des Sundes, KMngua, die Gegend von E'aggilortung und 
Issortuxdjuax , dagegen das Gebiet des Nettilling- Fjordes 
als die rechte Seite, Talirpia, bezeichnen. 

Nur auf der Karte tritt es deutlich hervor, dais durch 
die greise Halbinsel zwischen dem Nettilling -Fjorde und 
K'aggilortung der obere Teil des Sundes zweifach gegliedert 
wird. Auffallend gleichartig wiederholt sich dieselbe Bil- 
dung noch einmal weiter oberhalb im Fjorde K'aggilortung 
und dem Fjordsystem von K!*ingua. 

Durch die Gestaltung des Sundes bildet sich bis weit 
auiserhalb eine kräftige Strömung, welche im allgemeinen 
bei Kap Mercy in den Sund zu setzen scheint, während 
an der gegenüberliegenden Küste eine nach Süden laufende 
Strömung herrscht. Schon der alte Seefahrer Davis wuiste 
von dem „indraughf des Gumberland - Sundes zu sprechen, 
und auch später wurde derselbe beobachtet. Die „Germania'' 
traf sowohl auf ihrer Reise 1882 wie 1883 das Eis in 
einer Lage, welche auf das sicherste auf das Vorhanden- 
sein dieses Stroms in einer Entfernung von etwa 75 km 
südöstlich von Kap Mercy schlieisen läist Während näm- 
lich überall das Eis in sehr groiser Entfernung vom Lande 
lag, bildete sich hier stets eine tiefe Bucht, in der die 
Schollen und Felder zusammengedrängt gehalten wurden, 
und diese Erscheinung erhielt sich während der ganzen 
Dauer unsrer Anwesenheit vor dem Eise. 

Über die Tiefenverhältnisae des Sundes liegen keine 
Messungen vor, doch folgt aus der Kfistengestalt mit aller 
Wahrscheinlichkeit, dals sich der Nordküste entlang bis nach 
Pangnirtung im Norden greise Tiefen finden. Dies be- 
haupten auch die Walfischfänger aus der Dauer des Unter- 



tauohens der Wale folgern zu müssen, und geben hiernach 
Tiefen von etwa 600 Faden für 15 km südwestlich Pang- 
nirtung an. Die Südwesthälfte ist durchaus flach. Bei 
Kautax, östlich von Naujateling, mc^en greise Tiefen vor- 
kommen, da auch hier eine Steilküste schroff aus dem 
Meere aufsteigt, doch sind keine Beobachtungen bekannt. 
Ln Winter 1883/84 waren nordöstlich von ITmanaxdjung 
in einer Entfernung von etwa 25 km eine Anzahl Eisberge 
gestrandet, welche auf das Vorhandensein einer etwa 40 Faden 
tiefen Bank schlieisen lassen. An andern Stellen der Küste 
waren gleichartige Eisberge bedeutend näher ans Land ge- 
trieben, ohne zu stranden. 

Die ganze Küstenstrecke von ümanaxdjung bis zum 
Nordende des Golfes ist für die Schiffahrt wegen der zahl- 
losen Klippen und Felsen, wie auch wegen der starken 
Strömungen sehr gefährlich. So liegen nordwestlich von 
Nuvujen einige Klippen in bedeutender Entfernung von 
den nächsten Liseln, und ebensolche gefahrvolle Felsen 
sind überall im Eingange des Nettilling-Fjordes verbreitet. 
Hervorgehoben werden müssen die drei kleinen Felsen 
K^'ingasearang, welche der Bucht von Imigen vorliegen, und 
die Inseln Pi^etung, die Seven Islands der Waler, östlich 
von Imigen mitten im Golfe gelegen. Weiter nördlich 
strecken sich ganz ähnlich die Gruppe von Kilauting und 
bei Anarnitung die niedern Inseln Piroirtun in das Meer 
hinaus. 

Ein ganz auffallendes Gepräge erhält der obere Teil 
des Gumberland -Sundes durch zwei grofse Fjorde, den 
Nettilling -Fjord und K'aggilortung, welche zwei Halbinseln 
bilden, die eine ganz merkwürdige Ähnlichkeit besitzen, so 
dafs die nördlichere als ein verkleinertes Abbild der süd- 
lichem gelten gönnte. Diese beiden Halbinseln bilden 
Teile des scheinbar ganz regellosen Hügellandes von K^ingua, 
aber eben diese Ähnlichkeit beider beweist, dais bei ge- 
nauerer Kenntnis des Gebietes sich hier eine deutlich aus- 
geprägte Gliederung finden muis. Soweit mir bekannt 
ist, besteht dieses Gebiet durchaus aus einem sehr gprob- 
kömigen Granit, welcher überall an der Westküste ver- 
breitet ist, sich an der Nordostküste des Sundes bis Aug- 
palugtung findet und weiter im Süden in den Inselgruppen 
von K'exerten und Miliaxdjuin wiederkehrt Nach Westen 
zu findet sich das gleiche Gestein bis zu den zahlreichen 
Inseln des Nettilling. 

Der allgemeine Eindruck des Gebietes ist der, als seien 
Hügel im wildesten Wirrwarr ringsumher zerstreut, zwischen 
denen sich dann Thalkessel ausdehnen, die meist durch 
sehr enge Schluchten miteinander kommunizieren. Daher 
rührt auch die wild zerrissene Gestalt der Fjorde, welche 
bald weite Becken bilden, bald auf ungemein enge Straben 
zusammengedrückt erscheinen. Vortreffliche Beispiele hier- 
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för bieten die Becken Sarbaxdjukula und K'a8sigi4jen im 
Nettilling-Fjorde, deren Zugänge nur wenige Schritte breit 
sind. Auch im Norden steht das Thal der Bucht R'assi- 
gidjen mit dem HauptQorde in Verbindung, da nur eine 
voUkommen flache Landenge, die bei Springzeiten fast ganz 
unter Wasser steht, "dasselbe von dem westöstlich ver- 
laufenden Teile des Fjordes trennt. Bbenso auffaUend ist 
das Becken westlich der Verengerung Sarbaxdualung mit 
seinen Anhängen Kangertlualung und ütiximitung. 

Ich kann diese Becken nur beispielsweise anführen, da 
eine Betrachtung der Küsten zeigt, dals dieselben Überall 
verbreitet sind, denn die Buchten Audnerbing, Tessiujavodlang, 
Tomait und Tarrionitung in der südlichen Halbinsel, And- 
nerbi^lung und die beiden Audnerbing in der nördlichen sind 
nicht anders aufzufassen. Ebenso erscheint der f^ord Kan« 
gertlukdjuax nahe Issortuxdjuax bei genauerer Betrachtung 
nur als eine Reihe solcher Becken. Hierzu muls man 
noch die Unzahl von Seen rechnen, welche das Land 
überall erfüllen und Beweise dafür sind, dals keine zu- 
sammenhängenden Thäler sich finden. Die Eskimos, welche 
in diesem Gebiete Rentiere jagen, klagen stets über die 
Mühseligkeiten des Weges, welcher immer bergauf und 
bergab führe, ohne dals je eine zusammenhängende Thal- 
linie oder ausgedehntere Flächen ihnen das Vorankommen 
erleichterten. 

Der breite, inselreiche Fjord K'aggilortung, den ich 
leider nur teilweise kennen lernen konnte, lä(st diese Art 
der Bildung nicht so deutlich zu Tage treten, wie der 
NettiUing- Fjord, doch ist dies nur scheinbar der Fall, 
denn wir dürfen nur den letztem uns als ein wenig tiefer 
liegend vorstellen, um die Westküste, zumal das Gebiet 
westlich von Sarbuxdjuax, sofort in ein Inselgewirr ver- 
wandelt zu sehen, welches ganz dem von K'aggilortung ent- 
spricht 

Bei dieser Betrachtung gewinnen beide f^orde noch 
bedeutend an Ähnlichkeit, denn es springt sofort in das 
Auge, dals die enge Passage Ikerassang zwischen Manituling 
und Nunatang einerseits, und dem Festlande anderseits ganz 
Sarbuxdjuax entspricht, wie die Landenge Audnerbiäung — 
Kangertluk^jaax ihr Gegenstück in Missirtnng — Tarrionitung 
findet. Dazu kommt noch, dais in beiden Fjorden der 
steilere und höhere Rand sich an der Südküste findet, 
denn sowohl in Nuvujalung wie auch in Naujaxdjuax nord- 
westlich von Imigen erhebt sich das Land zu Verhältnis- 
mäisig hohen und steilen Massen. 

Wir dürfen sogar noch einen Schritt weiter gehen und 
in der von Sirmilling und Itijarelling abgeschnittenen Land- 
schaft eine ähnliche Halbinsel erkennen, die sowohl in 
ihrer ganzen Gestalt, wie auch in der durch den Fjord 
ügjuktung bewirkten Gliederung sich den vorigen anschliebt. 



Vergleicht man die herrschende Richtung in den Thälern 
dieses Gebietes, so sieht man sogleich, dais längere zu- 
sammenhängende Thallinien fast ausschlie&lioh in den Rich- 
tungen von Nord naoh Süd und von West nach Ost ver- 
laufen, während aUe zwisohenliegenden Richtungen sich 
durch eine ungemein gebrochene Küstenlinie auszeichnen. 
Dies beobachtet man an der Insel Imigen mit ihrer engen 
Einschnürung Apexan, im Nettilling- Fjorde von Missirtung 
bis Nedluxseax und im Fjorde Eangertlukdjuax. Der land- 
schaftliche Eindruck ist ganz der, als seien diese Teile aus 
kurzen, in jenen beiden Hauptriebtungen verlaufenden Thal- 
stficken zusammengesetzt, und ganz besonders ist dies bei 
dem letztgenannten Fjorde der Fall. 

Sehr tief schneidet der Nettilling -Fjord in das Fest- 
land ein. Noch nahe seinem Ende erheben sich stellen- 
weise die granitischen Felsen zu steilen Wänden und 
Hügeln. 

Wenn man aber die schon oben (S. 17) besprochene 
Seenkette ersteigt, verflachen sich die Hügel bald, und mehr 
und mehr Raum wird von den weiten Tbälem eingenommen. 
Nach Überschreitung der Wasserscheide zwischen dem Cum- 
berland- Sunde und dem Fox -Becken gelangt man zu dem 
langgestreckten, eigentümlichen See Amitox, der aus einer 
Reihe von Becken besteht, die an einer Stelle durch eine 
nur wenige Schritte breite Schlucht zusammenhängen. 

Ich war nicht wenig erstaunt, als ich in den letzten 
Tagen des März, also noch vor Anfang der Schneeschmelze, 
einen rauschenden Fluis aus diesem See hervorstürzen sah, 
der dichte Dampfwolken in die eisige Luft emporsandte. 
Es war mir ungemein aufßillend, da(s dieses verhältnis- 
mälsig kleine Seebecken einen genügenden Überschufs von 
Wasser haben konnte, um das rauschende Flülschen wäh- 
rend des langen Winters, in dem Waasermassen durchaus 
nicht ersetzt werden können, zu speisen. Besonders auf- 
fallend ist diese Thatsache dadurch, dals andre ebenso 
groÜEie oder selbst grölsere Seen ihre Ausflüsse nicht zu 
unterhalten vermögen, so dals dieselben schon früh im 
Winter vollkommen gefrieren. In Gegenden, welche keine 
Seen besitzen, oder doch nur unbedeutende, als Reservoire 
dienende Becken haben, muis die Wassermenge der Flüsse 
mit dem Eintritt des Frostes sehr rasch' abnehmen. Da- 
her verkleinem sich die tosenden Bergströme schon im 
Oktober und selbst der gewaltige in Auxardnelllng mün- 
dende Fluls, welcher den ganzen Kern der Nugumiut- Halb- 
insel entwässert, soll früh im Winter aufhören zu laufen. 
Das verschiedenartige Verhalten der Seen kann nur durch 
den wechselnden Überschuls des im Herbst angesammelten 
Wassers bedingt sein. Ich war anfänglich geneigt zu 
glauben, der See Amitox müsse durch beständig laufende 
Quellen gespeist sein, doch ergibt ein roher Überschlag die 
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Möglichkeit, dafis der Abflofs Angmartong nur durch die 
Schmelzwasser des Sommers erhalten wird. Der Flächen- 
inhalt des Sees mag annähernd 30qkm = 30 000 000 qm be- 
tragen. Nimmt man an, dals im Mittel in der Sekunde 
2cbm abfliefiien, so würde in einem Tage = 86400 Se- 
kunden die WassermoDge 172800obm und in 180 Tagen 
rund 30000000cbm betragen und so eine Erniedrigung des 
Seespiegels um 1 m in einem halben Jahre bewirken. 

Allerdings würde bei einer um so viel höhern Lage des 
Spiegels in den Herbstmonaten die Ausflulsmenge selbst 
erheblich erhöht werden, dieselbe ist aber für die späte 
Winterzeit wohl zu hoch gegriffen. Zudem dürften noch 
im Oktober aus zu Amitox gehörten Wasserbecken, deren 
Yorhandenseui mit Wahrscheinlickeit anzunehmen ist, Wasser- 
massen zuflieüsen, so dals man yielleioht bis zum Ende 
dieses Monats mit Recht einen Gleichgewichtszustand des zu- 
flieüsienden und abflielsenden Wassers voraussetzen darf. Zu- 
dem scheint in den flachen Niederungen jeder See ein relativ 
sehr grofses Gebiet zu entwässern und der Zustrom im 
Frühling muTs in diesem Falle ein sehr bedeutender sein. 

Allerdings soUte man voraussetzen, dals die allmähliche 
Erniedrigung des Seespiegels im Laufe des Winters eine 
Erscheinung, ähnlich dem Eisfulse und üfereis bewirken 
müiste; doch ist die beobachtete Thatsache, dafs das üfer- 
eis keine Spur einer Niveauveränderung erkennen läist, 
nicht unerklärlich. Zunächst muls nämUch die bedeutendste 
Senkung in den frühen Wintermonaten eintreten, solange 
das Eis noch dünn ist In dieser Zeit ist aber keine Ge- 
legenheit zu auffallenden üfereisbildungen gegeben. Später 
bei wachsender Dicke des Eises geht die Senkung viel 
langsamer vor sich. Aulserdem muis man bedenken, dafs 
die gewaltigen StrandeisbUdungen des Meeres nicht durch 
die Niveauveränderung entstehen, sondern durch die 
unaufhörlichen Schwankungen, welche keinen Ruhe- 
zustand gestatten. Endlich muls noch erwähnt werden, 
dafs durch die Verdunstung des Eises die Bildungen des 
Herbstes fast verschwinden können, und dals die Schnee- 
stürme an jeder Unebenheit umgestaltend wirken. 

Der See Amitox ist, soweit mir bekannt geworden ist, 
der einzige, welcher einen im Winter lebendigen Abfluls 
nährt. Da(s der Ausflufs des Amaxdjuax in den Nettilling 
und der Eoukdjuax Wasser führen, darf bei der greisen 
Ausdehnung dieser Becken kein Wunder nehmen. Dagegen 
muls erwähnt werden, dais beispielsweise der Tessixdjuax 
im Kingnait-Thale abflulslos ist, obwohl er an Ausdehnung 
Amitox kaum nachsteht Die Ursache hierfür dürfte in 
der Breite des Ausflusses zu suchen sein, sowie in der 
geriogern Ausdehnung und hohen Lage des Abfluisgebietes 
und in den steilen Hängen, an denen die Schmelzwasser 
naturgemäß schneller ablaufen. 



Ich möchte hier noch eine Erscheinung hervorheben, 
durqh welche die Abflüsse kleinerer Seen im Winter mit- 
unter geschlossen werden. Viele Auslässe sind ungemein 
flach und von zahlreichen Steinen erfüllt. Li diesem Falle 
setzt' sich rasch Eis an und erfüllt in kurzer Zeit den 
Ausfluis so vollständig, dais derselbe ganz verstopft wird. 
Eine solche Bildung beobachtete ich an den nahe dem 
Ende von Kingnait befindlichen Teichen. 

Der Fluis Angmartung mündet in den See Taxnirbing, 
und demnach muls auch aus diesem ein lebendes Wasser 
in den Nettilling fallen. Dasselbe ist ebenso wie Ang- 
martung den ganzen Winter hindurch offen und stürzt 
rauschend über greise Granitblöcke in den See hinab. 
Das Inselgewirr, welches den Osten dieses greisen Beckens 
füllt, ist als eine Fortsetzung der eben besprochenen Land- 
schaft zu betrachten. Rasch nehmen die Hügel an Höhe 
ab und am Ende der Inseln treten wir in die endlose Ebene 
hinaus. Die Südostküste des Sees wird anfanglicli durch 
einen steilen Abfall gebildet, welcher vielleicht als Rand 
des Plateaus von Nugumiut aufzufassen ist. Eine Vor- 
stellung über die Gestalt des Sees geben die hier einge- 
fügten von Eskimos gezeichneten Kärtchen. Es ist nur 
notwendig, einige Worte über die Entfernungen zu sagen, 
um hierdurch die Gestalt des Sees mit einiger Genauigkeit 
bestimmen zu können. Ich habe die Zeichnungen hier 
eingefugt, da ich selbst in ausgedehntem Mause erfahren 
habe, welche Erleichterung für den Reisenden eine der- 
artige vorbereitende Kenntnis des Landes gewährt, und da so 
einem spätem Besucher dieses Gebietes viel Zeit und Mühe 
erspart werden kann. 

Von Isoa aus gab mir ein ortskundiger Eingeborner 
die Richtung von Tikeraxdjung , Koukdjuax und E^armang 
an, welche ziemlich richtig sein dürften. Tikeraxdjung liegt 
hiemach WSW, Koukdjuax etwa W und läuft in gleicher 
Richtung dem Meere zu, K^armang endlich WNW. Aus 
den mir beschriebenen Entfernungen folgt, dais die Süd- 
ostküste bis Tikeraxdjung etwa 135 km miist, während 
K'armang etwa 180 km entfernt sein mag. Da die Küste 
von K'^armang bis Koukdjuax südlich verlaufen soll, so ergibt 
sich hieraus mit grolser Annäherung die Gestalt des Sees. 

Aus den auf S. 49 wiedergegeben Karten erkennt man 
mit greiser Deutlichkeit, dais der See zwischen Tikeraxdjnax 
und Tikeraxdjung eine tiefe Bucht bildet, in welche der 
Ausfluis des Amaxdjuax mündet. Da hier zugleich die 
Grenze der Inseln zu sein scheint, darf man vielleicht an- 
nehmen, daiJB die westlichen Ebenen, welche durchweg aus 
silurischen Gesteinen bestehen, hier beginnen. Beide Er- 
scheinungen, das Abbrechen der Inseln und das Auftreten 
der tiefen Buchten lassen auf eine plötzliche Ändernng im 
Charakter des Landes schlieisen. An der Nordwestküste 
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bei K'armang tritt der See dem Fox -Becken sehr nahe. 
Die Länge des Ausflusses Koukdjuax ist weit bedeutender. 
Die Breite dieses Flusses wird auf etwa 5 km angegeben 
seine Tiefe als unbedeutend geschildert, indem man im 
st-ande sein soU, Überall den weilsen Boden zu erkennen. 

Der Spiegel des Sees liegt nach einer Messung mit dem 
Aneroid nur 32 m über der Hochwasserlinie des Gumber- 
land- Sundes und der Felsriegel üjaraxdjuin, welcher die 
Wasserscheide zwischen dem Fox -Becken und dem Gum- 
berland- Sunde bildet, erreicht nur eine Höhe von 45 m, 

In dem insellosen westlichen Teile des Sees bildet sich 
bei Stürmen ein sehr gefürchteter, schwerer Seegang, wegen 
dessen die Eskimos den See nur mit greiser Vorsicht 
kreuzen und vorzugsweise den Küsten entlang fahren. 
Die Gröfse des Sees bewirkt auch, dais er sich in bezug 
auf die Eisbildung im Herbste ganz ähnlich verhält, wie 
das Meer. Es büden sich zuerst Schollen und Felder, 
welche, ein Spiel des Windes, hin und wieder treiben, bis 
endlich um Mitte Dezember der See mit einer zusammen- 
hängenden Eisdecke belegt ist. An den Küsten- und 
Schollenrändem entstehen auch hier Flächen rauhen Eises, 
welche sich infolge von Pressungen bilden. Alljährlich bricht 
der grolse See auf, indem das Eis an der Küste zuerst 
schmilzt, dann unter der Wirkung des Windes zerbricht 
und teils durch den Ausflufs entfernt wird, teils schmilzt. 
Im Gegensatze hierzu finden viele kleine Seen mit unbe- 
deutenden Abflüssen während der kurzen Sommermonate 
nicht Zeit genug, sich ihrer Eisfesseln zu entledigen. 

Bei der Bestimmung der Lage des Sees Amaxdjuax* 
finde ich einige Schwierigkeiten, da derselbe als sehr grols, 
grö&er ab I^ettilling geschildert wird, aber nicht genug 
Baum für eine solche Wassermasse vorhanden zu sein 
scheint. Zwei Stellen sind mit greiser Sicherheit festzu- 
stellen, nämlich einmal das Ostufer in etwa 75 km Ent- 
fernung südwestlich von Nuvujalung und die Südspitze 
höchstens 100 km nordwestlich vom Ende der Frobisher- 
Bai. Eine Darstellung dieser Landstreoke nach Eskimo- 
berichten findet sich weiter unten. Kennten wir mit Be- 
stimmtheit die Lage von Tunixten in der Nähe von Akuliax, 
so würde auch hier ein Punkt bestimmbar sein. Wir kennen 
hier aber nur die Lesseps-Bai von Sohwatka und dessen Oor- 
don-Bai, den White Bear Sound Bafi&ns. Sollte die Lesseps- 
Bai Tunixten sein, so wird die Thatsaohe leichter verständ- 
lich, dals die Bewohner von Akuliax und der Frobisher-Bai 
sich am Südostufer des Sees öfters treffen. Falls wirkUoh 
der See Amaxdjuax eine bedeutende Ausdehnung erhalten 
soll, muis der Abschluis des White Bear Sound weiter süd- 
westlich gelegen sein, als jetzt angegeben wird, und da- 
mit diese groise unbekannte Bai an Tiefe verlieren. Nach 
Westen hin kann der See nicht viel über den 73. Längen- 



grad ausgedehnt sein, da die in Sarbax jagenden Eskimos 
denselben nicht besuchen sollen. Genaueres über alle diese 
zweifelhaften Punkte ist natürlich nicht festzustellen, und 
man muis die Aufklärung über die Lage und Gestalt des 
für das Verständnis des ganzen Landbaues wichtigen Sees 
Amaxdjuax einer von der Hndsonstraise ausgehenden For- 
schung überlassen. Die im letzten Abschnitt eingefügten 
Kärtchen zeigen die von IQskimos gegebene DarsteUung. 

Eine eigentümliche Behauptung stellen übereinstimmend 
alle Eskimos auf, welche den See Amaxdjuax gesehen haben, 
nämlich dais in demselben schwimmende Eisberge vorhanden 
seien, welche bis zum Nordnfer getrieben werden sollen. 
Da gleichzeitig behauptet wird, dais nirgends Gletscher bis 
in den See reichen, wird diese Aussage ganz unverständlich. 
Es ist nicht abzusehen, wo in der Umgebung des Sees 
vergletscherte Gebiete sich finden sollten, da das Binnen- 
landeis von Kingnait südlich der Frobisher-Bai etwa am 
69* W. L. sein Ende zu finden scheint und die Ostküste 
des Sees als eben geschildert wird. Da der Zugang von 
Süden her bequem ist, und, ohne bedeutende Höhen zu 
überschreiten, über einige Seen führt, darf man auch hier 
kein vergletschertes Hochland suchen* Ich darf nur diese 
auffallend oft und übereinstimmend gemachte Behauptung 
wiederholen, ohne einen Versuch zur Bestätigung oder Er- 
klärung zu machen. 

Durch das Vorkommen von Silur am NettiUing gewinnt 
die Auffindung derselben Formation am obern Ende der 
Frobisher-Bai an Wert. Wir müssen jetzt vermuten, dais 
die silurischen Kalke, welche am Prinoe Regents Inlet auf- 
treten, sich bis hier erstrecken und die Granite und Gneiise 
der Baffin-Bai und Davisstralse überlagern. Man wird 
nicht fehlgehen, wenn man dieses ausgedehnte Silurgebiet 
mit den Kalken südlich von Igluling zusammenbringt, welche 
dort die flache Osthälfte der Melville - Halbinseln bilden. 
Südlich von NettiUing erheben sich diese Gesteine zu nie- 
dem Höhenzügen, welche auf der Skizze von Padloaping 
(S. 49) angegeben sind. 

Die beiden eben besprochenen Seebecken sind ohne 
jeden Zweifel als ReUktenseen aufieufassen. Dieses wird 
nicht nur durch die Fauna, sondern auch durch die zahl- 
reichen Anzeichen einer ganz rezenten Hebung des Gebietes 
bewiesen. Der See NettiUing hat seinen Namen von dem 
Vorhandensein von Seehunden (Pagomys foetidus), welches 
den Eskimos auf&Uen muiste, da dieses der einzige Suis- 
wassersee ist, in welchem die unentbehrUohen Jagdtiere 
vorkommen. Femer beherbergt er eine FüUe von Salmen, 
die im Frühjahr in den See, wie sonst ins Meer hinab- 
steigen und im Herbste die kleinen Zuflüsse des Sees 
hinaufwandem. Das Vorhandensein von Seehunden charak- 
terisiert NettiUing als Reliktensee. 
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Aaikerdem ist das ganze Land ringaumher von Schalen 
nooh jetzt lebender Muschelarten bedeckt. Walrolsknoohen 
and Stofazähne finden sich überall und westlich von E^ar^ 
mang liegt ein teilweise von Erde bedecktes Gerippe eines 
Wales. Die Ebene von Nettilling ist daher jedenfaUs als 
der allmählich gehobene Meeresgrund des flachen, östlichen 
Fox -Beckens zu betrachten. 

An der Hebung des Seengebietes nehmen auch die öst- 
lichem Eüstenstrecken teil; so fand Hall auf dem Jones 
Tower auf Loks -Land in etwa 100 m Höhe die Reste 
eines Wales. Im Gumberland- Sunde zeugen die schon er- 
wähnten, aulser Thätigkeit gesetzten Riesentöpfe (S. 9) 
von der Hebung der Küsten, und jedenfalls ist ihr auch 
die sanft gerundete Gestalt der Granithiigel und der niedem 
Liseln, besonders im Westen des Sundes zuzuschreiben. 
Die niedrigen Hügel von Anamitung und Pojetung, die In- 
seln in den Wasserlöchern von Augpalugtung , wie der 
Strand von Imigen und Nuvujen lassen die abschleifende 
Wirkung der Wellen erkennen. Der Granit ist überall ge- 
glättet und poliert, eine Erscheinung, die hier sicher nicht 
einer ehemaligen Gletscherwelt zugeschrieben werden kann. 
Auch in der Nähe von Anarnitung auf der Halbinsel 
0/aitung finden sich alte Riesentöpfe in einer Höhe von 
etwa 15 m über der Hoohwasserlinie. 

Von der Küste der Davisstraise sind mir keine Zeichen 
der Hebung bekannt, doch darf nicht vergessen werden, 
dais fast aus allen Teilen des arktisch -amerikanischen Ar- 
chipels vom änlsersten Westen bis zum höchsten Norden 
die klarsten Beweise rezenter Hebungen vorliegen, eine 
Thatsache die zu der Vermutung führt, dafs auch in Baffin- 
Land sich die vertikale Bewegung der Küstenlinien nicht 
auf das beobachtete Gebiet beschränkt. 

Ich verlasse nun das Seengebiet und wende mich zur 
Besprechung des Köstengebirges der Davisstrafse , welches 
in seinem südlichsten Teile die Gumberland -Halbinsel bildet. 
Leider habe ich mich in diesem Gebiete einmal in der 
Lage gesehen, einen Namen geben zu müssen, und so eine 
Handlung zu begehen, die möglichst vermieden werden 
soUte. Einerseits ist es wahrhaft zu bedauern, wenn die 
einheimischen Namen, zumal, wenn dieselben so zutreffend 
sind, wie die eskimoischen, verloren gehen ; dann aber habe 
ich durch die zahllosen englischen und das Fehlen der 
einheimischen Namen so viel Ärger, Verdrufs und Unan- 
nehmlichkeiten erlebt, dais schon dieser Umstand mich ab- 
gehalten hätte, irgendwo von dem Rechte des Entdeckers 
Gebrauch zu machen. Es ist gewils auch wiBsenschaffclich 
wertvoller, die einheimischen Namen aufzubewahren, als 
die Namen aller verdienter und nicht verdienter Freunde 
k la Ross und Hall in Buchten und an Vorgebirge zu 
schreiben. Vortrefflich nehmen sich beispielsweise die 



Namen „New York Press Channel'' oder gar „Artemus 
Ward Inlet ** in den eisbedeckten Meeren des Nordens aus, 
oder die geistvollen Bezeichnungen der Waler, wie „Coffee 
Island", „Tea Island'' ftc. ! Wenn die Namen wirklich 
verdienstvoUer Männer noch unbenannten Gebieten gegeben 
werden, wie „Boothia Felix" durch Ross oder „Grinnell 
Glader" durch Hall, ist gewüs nichts dagegen einzuwenden, 
aber gegen den üblichen Müsbrauch der Namengebung, den 
Engländer und Amerikaner treiben, muls entschieden Ein- 
sprache erhoben werden. 

Dreimal habe ich mich selbst an dieser Sünde beteiligt. 
Zunächst konnte ich nämlich den dringenden Bitten des 
Kapt. Abemeathy nicht widerstehen, mit dem Namen seines 
Schiffes, der ,, Catherine", einen Punkt des Cumberland- 
Sundes zu beglücken, und in Ermangelung einer andern 
Art, meinen Dank für die genossene Gastfreundschaft aus- 
zudrücken, taufte ich feierlich die Südspitze von Miliaxdjuin, 
an der ich zum letztenmal die gastliche Brigg und den 
fireundlichen Kapitän sah, mit dem Namen „Farewell 
Catherine". 

Ernsthaftere Ursachen bewogen mich, eines der Hoch- 
länder, welche das Küstengebirge zusammensetzen, zu be- 
nennen. Dasselbe hat keine einheimischen Namen, da es 
so ausgedehnt ist, dafs die Eskimos es nicht als ein ein- 
heitliches Ganzes auffassen, indem * die Bewohner des Nord- 
ost- und Südwestabfalls nicht unmittelbar miteinander in 
Berührung kommen. Da ich nun für die Westküste des 
Sundes mich genötigt sah, für den Namen Penny-Land (der- 
selbe ist nicht nach dem Wiederentdecker des Sundes, son- 
dern nach einem altern Penny gegeben worden), den ein- 
heimischen Talirpia einzusetzen, so nannte ich nach dem 
verdienstvollen Kapitän diesen Gebi^steil das Penny-Hoch- 
land. 

Endlich habe ich mich noch entschlossen, die Insel, 
welche den Eclipse-Sund bildet, gemäfs einem Vorschlag des 
Herrn Dr. Bessels, als Bylot- Insel zu bezeichnen, da der 
Name des bedeutenden Navigators, der mit Baffin der Ent- 
decker dieser ausgedehnten See war, hier nirgends für Land- 
bezeichnungen verwandt ist. 

Von Kap Mercy bis zur Home -Bai streicht das lang^ 
gestreckte Gebirge in nordwestlicher Richtung. Bis dorthin 
ist dasselbe aus drei Stöcken zusammengesetzt, welche nur 
durch enge Querthäler getrennt sind. Vom äuisersten Süd- 
osten bis zum Thale von Kingnait, welches den gleich- 
namigen Fjord mit Padli verbindet (s. S. 18), erstreckt sich 
die Gebirgsmasse von Saumia. Unmittelbar jenseits dieser 
tiefen Spalte erhebt sich das wilde Hochland von Kingnait 
bis zu dem Thale von Pangnirtung. Nordwestlich desselben 
erhebt sich die grölste Gebirgsmasse, welche ich ab Penny- 
Hochland bezeichnet habe. 
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Die zentralen Teile dieeer drei Hochgebirge sind mit 
ewigem Schnee und Eis bedeckt. Wo sich auch ein Aob- 
blick über die vorgelagerten Höhen auf den Kern des Landee 
öffneti sieht man ungezählte schwarze Homer und Zacken 
aus den blauschimmemden Eismassen emporragen , welche 
dem Bilde den Charakter einer grolsartigen Alpenlandsohaft 
verleihen. So erblickt man vom Gipfel von K'exerten aus 
die Zacken von Kingnait und im fernen Norden den 
ükiuxdjua^, welcher das Gebiet von Fangnirtung überragt 
und bis nach K^ingua sichtbar ist. Nach Osten hin ver- 
wehren die vorgelagerten Hochlande den Blick auf das Hoch- 
gebirge von Saumia, welches aber durch das Thal der Bucht 
Kangertlua^djung in Kingnait erscheint. 

Die tiefen Fjorde, welche von Südwesten und von Osten 
in das Land einschneiden, trennen eine Beihe vorgelagerter 
Hochländer von dem Hauptkörper, indem fast überall ziem- 
lich tiefe Senken von Fjord zu Fjord ziehen. Die Süd- 
spitze der Cumberland-Halbinsel bildet ein solches Gebiet, 
das von sanft gerundeten Hügeln erfüllt ist und durch die 
Linie TJgjuktung K'airoliktung losgetrennt wird. Die im 
Westen vorgelagerten Plateaus sind fast eben und fallen 
steilwandig zum Meere ab. Nur an wenigen Stellen fuhren 
enge Schluchten oder an kleine Buchten anschlieisende 
Senken zur Höhe hinauf. Vier solche Gebiete von gröfserer 
AusdehcuDg sind zwischen den f^orden ügjuktung, Kouax- 
4juax, Kangertlukdjuax, E;raluax4juin und Kingnait gelegen. 
Die grölste Höhe erreicht das mit breiter Wurzel der 
Hauptmasse angelagerte Gebiet nördlich von Kouaxdjuax, 
dessen höchste Teile bis in die Region des ewigen Schnees 
hinaufzuragen scheinen. 

Es ist eine Eigentümlichkeit dieses ganzen Gebietes, 
dais die Hochflächen ungemein steil zu den Fjorden und 
zum Meere abfaUen. Unheimlich finster erscheinen dadurch 
oft die engen Fjorde mit ihren mauergleichen Wänden, 
so vor allem Kouax^juax mit der Insel Naujaxdjnax und 
seinem gefttrchteten Nordeingange Diximisarbing. Derartige 
senkrechte, oder gar überhängende Küstenstrecken finden 
sich oft, wenn auch nicht in gleicher Ausdehnung, wie in 
diesem f^orde ; so bei Kap Mercy, in den f^orden Kingnait 
und Fangnirtung, an der Davisstrabe nördlich der Ezeter- 
Bai, und in greiser Ausdehnung wieder von Fangnirtung 
der Davisstraise bis Nudlung und an einigen Stellen der 
Home-Bai. 

Ähnliche Gebirgsteile wie die eben erwähnten sind dem 
Hochlande von Saumia sowohl, wie auch den beiden nörd- 
lichem an der Davisstraise vorgelagert, und so entsteht die 
reiche Gliederung dieser Küste. Hier erreichen aber diese 
Gebirgsteile grölsere Höhe als im Cumberland- Sunde und 
bilden bedeutende Gipfel, unter denen der Mt. Baleigh im 
Ezeter-Gebirge schon lauge bekannt ist. Ein zweites be- 



deutendes Gebirge wird durch den Fjord Touajcdjuax abge- 
trennt. In kleinerm Maise wiederholt sich hier dieselbe Bü* 
düng an den einzelnen Hochländern, indem, bei Kap Meroy 
beginnend, kleinere I^orde und Buchten in das Land ein- 
schneiden und so Halbinseln bilden, die nur durch schmale 
Landengen mit dem Festlande zusammenhängen. 

Das tiefe Thal, welches die Hochländer Saumia und 
Kingnait trennt, wurde schon beschrieben. An der Seite 
des Cumberland-Sundes ist der zentralen Masse ein kegel- 
förmiger Doppelberg von bedeutender Höhe, der Angiux&x 
vorgelagert, durch die Senke Tupirbik^juin — Tomait von 
dem Hauptstocke getrennt. Bis zur Höhe von 1400 m er- 
hebt sich der Hauptgipfel, welcher dem von üngajelling an 
sanft aufsteigenden Hochlande aufgesetzt ist. Stellenweise 
zeigt diese Halbinsel dieselbe Art der Küstenbildung wie 
die Plateaus von Saumia, indem es im Süden und bei 
K'ingaxdjuax schrofp zum Meere abfallt. Während im Fjorde 
Kingnait die bedeutenden Höhen in einiger Entfernung vom 
Meere gelegen sind, treten dieselben in Fangnirtung un- 
^ mittelbar bis zum Ufer heran. Dort quillt die Eiskappe 
über die scharf abgebrochene Kante des Plateaus über und 
kurze Gletscher ragen in die steilen Schluchten herab. Erst 
nördlich vom Ende des Fjordes finden sich bedeutendere 
Gletscher. Bis zu dem Thale Nersexdjuax, welches sich 
zum See Ikaroling öffnet, erstreckt sich das eisbedeckte Ge- 
biet. Von dort an ragen wohl einzelne GKpfel über die 
Schneegrenze hinaus, doch bilden sich nirgends Gletscher. 
Wenig nördlich von IkaroUng führt ein zweites breites 
Querthal, Tnnussung, zum Fjord Fangnirtung und sondert 
so das zur Davisstraise blickende Vorland ab, welches zwi- 
schen Kangertloaping und Fangnirtung gelegen ist und im 
Norden in verhältnismäfaig sanften Hängen vom Meere aus 
aufsteigt. 

Zwischen diesem Vorlande und den nördlichen Hängen 
von Saumia und der Ezeter-Halbinsel finden wir die trichteiv 
formige Bucht von Padli mit ihren zahlreichen Fjorden und 
steilen Inseln. Ihre Westküste wird von einer langgestreckten 
schmalen Landzunge gebildet, welche im äulsersten Norden, 
wo sie den Namen KangSSaxdjung führt, ziemlich flach zum 
Meere abfällt. Dieselbe bildet die erste einer Reihe eigen- 
tümlicher flach verlaufender Halbinseln, die bis zur Fonds- 
Bai dem Gebirge vorgelagert sind. Weiter im Nordwesten 
liegt die auf&Uend analoge Halbinsel von K^vitung, deren 
Nordende von den Eskimos gleichfalls KangSeaxdjung ge- 
nannt wird. Diese Halbinsel ist in ihrem obern Teile mit 
dem Festlande fester verwachsen als die von Padli, welche 
durch eine kaum 1km breite Brücke mit den Bergen am 
Nordhange des Thaies von Padli zusammenhängt. Bis 
zu dem Passe Itidlim, in der auffallenden Einschnürung der 
Halbinsel, finden sich bedeutende Höhen, vor allem der steile 
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Berg E'ujaim und weiter oberhalb der senkreohte Absturz 
NaajaiL Gans ähnlich dnrohBetzt die noch niedrigere Senke 
von Tessiajang, welche als Schlittenweg zur Home -Bai be- 
nutzt wird, die Halbinsel R^ivitung. Jenseits derselben finden 
wir hier den vereinzelten 451 m hohen Berg K^ivitung und 
den sich daran anschlieisenden Eangidlirn, vor denen die von 
einem Flnlsohen durchnagten Hügel Nettin in die lang- 
gestreckte Ebene vorgeschoben sind. Ebenso beobachten 
wir nördlich von Itidlirn die Höhen von K'exertaujang und 
E'ingmixdjuling. Ich weiis nicht, ob die Halbinsel von Padli 
sich in Gestalt einer Bank in das Meer fortsetzt. Un- 
zweifelhaft ist dieses bei K'ivitung der Fall, wo viele ge- 
strandete Eisberge eine geringe Meerestiefe verraten. An 
den zwischenliegenden Küstenstreoken scheint der Meeres- 
boden rasch zu greisen Tiefen abzufallen. 

Weiter im Norden finden sich noch mehrere ähnliche 
Landbildungen, so die flach auslaufende Halbinsel Arbaxtung, 
welche durch die Fjorde Itirbilung und Ijellirtung begrenzt 
wird, femer Niaxonaujang ^), das ebenfalls mit einem relativ 
schmalen Isthmus mit dem Festland zusammenhängt. 

Das flache Vorland von Niaxonaujang ttbertriflt an Aus- 
dehnung bedeutend alle vorbeigehenden. Fast ebenso greis 
sind die niederen Küstenstreoken Axojang, nördlich des Biver 
Glyde und Axojartung bei Kap Adair, welche indessen keine 
so auffallende Halbinselgestalt zeigen, wie die vorher be- 
schriebenen. 

Ich wende mich zur Beschreibung der Bucht von Padli 
zurück. Dieselbe wird durch die drei Inseln K^exertaluk- 
djuax, Manitung und Padloping mit dem zugebörigen E^a/o- 
dluin, welche nur durch enge Straisen voneinander getrennt 
sind, in eine östliche und eine westliche Hälfte geteilt. 
Während diese Inseln nach Westen zu flach abfallen, er- 
heben sie sich an der Ostseite in schroffen Wänden, und 
besonders ist dieses bei E'exertalukdjuax der Fall, wo die 
enge Passage zwischen der Insel und dem in die Schnee- 
region ragenden Tununirn beiderseits von senkrechten 
Wänden begrenzt ist, und bei Padloping, dessen Küste nur 
an den beiden kleinen Buchten des Ostufers zugänglich ist. 
Trotzig fallt ihr Nordrand in den Felsen K'a/odloaping zum 
Meere ab und gegenüber erhebt sich in wildzerrissenen 
Felsblöcken die langgestreckte Insel K'a/odluin (C. Searle). 
Den Ostpfeiler bilden zwei auf 300 m geschätzte Felsblöcke, 
Nuvuktlim und K'atingujang, denen sich in scbarfe Zacken 
ausgewitterte Felsgruppen im Westen anschlielsen. Eigen- 
tümlicherweise ist die enge Straise in der Mitte von einer 
schmalen, flachen Landzunge durchsetzt, welche, nur bei 
Niedrigwasser trocken liegend, K'a/odluin und Padloping 



1) Ich habe hier mehrfach die einheimischen Namen in verallg»- 
meiaerter Bedeutung gebraucht, indem sowohl Arbaxtung wie Nia- 
xonaujang nur Teile dieser Halbinseln sind. 



verbindet. So werden die beiden, von den Walem öfters 
besuchten Häfen Tessiujang gebildet. Sicherere Zuflucht 
bietet die kleine Bucht K'atigang (Hangman Cove) an der 
Westküste von Padloping. FUr die Waler ist femer der 
Durban Harbor am Südausgange der Bucht von greiser 
Wichtigkeit, wo im Schutze der Durban -Insel (Aggidjen) 
und des langgestreckten, steilen Amituax4juax sich der Ein- 
gang zu der Bucht E;ifaloaping öffiaet. 

Die ganze Küstenstrecke von Aggidjen bis Kangertluk- 
djuax ist im Vorfrühling und auch schon im spätem Winter 
wegen des tiefen, dort liegenden Schnees verrufen und 
daher nur wenig besucht. Im Sonmier dagegen bietet sie 
einen greisen Beiohtum an Rentieren und wird daher 
häufig durchstreift. Zu erwähnen ist hier noch das Thal, 
welches von KangertlukdjuSusim nach dem Ezeter- Sunde 
(KangerÜukdjuax) führt, und so den hohen, in Tununirn 
endenden Oebirgsteil von dem Hauptkörper von Saumia 
trennt, wie auch die von dem genannten f^orde unmittelbar 
nach dem zentralen Hochland hinaufführende Senke, welche 
gestattet, von 0/ilejung, einer kleinen Insel im obern Teile 
des PadliQordes aus, die zackigen Gipfel und schneebedeckten 
Hänge des Hochgebirges zu erblicken. 

Nachdem die Hochländer Saumia und Kingnait behandelt 
sind, bleibt noch das dritte und grölste, das Penny-Hochland 
zu betrachten. In zusammenhängendem Zuge erstreckt sich 
dasselbe von dem Thal von Pangnirtung bis Nudlung in 
der Home -Bai und reicht mit seinen eisgekrönten Höhen 
bis an die Küste der Davisstralse. Während im Süden der 
zackige Gipfel des ükiuxdjuax und seine niedrigem Nach- 
barn das Gebirge ganz ähnlich erscheinen lassen, wie 
Kingnait und Saumia, erblickt man von den Höhen der 
Davisstralse aus nichts als ein ungeheures Gletschergebiet 
mit sanft gerundeten Höhen, aus dem kein Fels, keine 
Zacke hervorragt. Es ist mir unbekannt, ob dieses der 
allgemeine Charakter des nördlichen Teiles des Hochlandes 
ist, da ich keine Gelegenheit hatte, von andern Stellen als 
der Halbinsel von K^ivitung aus einen Blick auf das Hoch- 
gebirge zu werfen. Es unterliegt keinem Zweifel, da(s die 
ganze Erhebung vollkommen mit Binnenlandeis bedeckt ist, 

welches nach Berichten der Eskimos an der Südwestseite 

« 

sich von K'ingua an als eine zusammenhängende hohe 
Mauer bis auf 25 km dem Meere nähert und greise Glet- 
scher in die Thäler herabsendet. Der Nordost- und Nord- 
rand verläuft von Augpalukissax aus durch den I^ord 
Maktartudjennax und Narpaing, folgt der Meeresküste bis 
Nedluxseax und dem kurz oberhalb Nudlung mtlndenden 
Thale, von wo aus der Rand plötzlich nach Süden umbiegt. 
So werden drei grölsere Gebirgsstöcke von der Haupt- 
masse losgetrennt, der von den S^orden Maktartudjennax 
un^ Narpaing abgeschnittene die Halbinsel zwischen Nudlung 



54 



Dr. F^ Boaa, Baffin-Land. 



und Nedldxseax, und das Qebirge westlich von E/alualuin 
nebst dem Vorlande östlich dieses Fjordes. 

Indem wir die Umrisse dieses Hochgebirges betrachten, 
werden wir noch einmal zum Cumberland - Sunde zurück- 
geführt, dessen OstkUste im Norden von Pangnirtung diesem 
Gebiete angehört. Während im Süden auf lange Strecken 
unnahbare Steilküsten vorherrschten, tritt hier diese Küsten- 
form mehr in den Hintergrund. Das Penny - Hochland 
sinkt zu einem wohlgegliederten Berglande herab, welches 
eine buditen- und inselreiche Küste bildet, deren Fjord- 
stralsen zu dem Inselgewirr von K'ingua fuhren. Dem- 
gemäfs werden auch hier nicht mehr derartige gewaltige 
Fjorde gefunden, wie die südlichem, welche den Eindruck 
von ungeheuren, das Gebirge durchsetzenden Spalten machen. 
Der obere Teil der Ostküste des Sundes ist an der Zer- 
rissenheit fast mit der Westküste zu vergleichen. Er unter- 
scheidet sich aber von derselben wesentlich durch die 
bedeutendere Höhe der Inseln und Berge. Eine Eigen- 
tümlichkeit dieser Küste ist die lange, fast geradlinige Fjord- 
strafise, welche bei Augpalugtung beginnend nach K^ingua 
fuhrt. Durch die von den Inseln Niuxtung und Kaivun 
gebildeten Engen gelangt man in das steilwandige Becken 
von Nirdlung, aus dem eine nur bei Hochwasser passier- 
bare Strafse nach Nordwesten führt. So wird die auf- 
fallende Halbinsel (oder Insel) üssualung mit ihrem cha- 
rakteristischen steilen Kegelberge vom Festlande abgelöst. 
Zwischen dem Inselgewirre am Fuise des Berges (welcher 
eigentlich allein den Namen üssualung führt) findet sich 
der American Harbor, der aber nur geringen Schatz bietet. 
Indem man der Küste folgt, welcher hier einzelne wohl- 
bew&chsene Terrassen vorgelagert sind, tritt man in die 
Verlängerung jener Fjordstra&e, Tinitoxajang ein. Dieselbe 
ist fast überall auffallend flach, und verengt sich rasch, in- 
dem die sie bildende Insel K'exertelung sich einer dem Fest- 
lande vorgelagerten Halbinsel bis auf kaum 100 Schritte 
nähert. Am Ostufer der Straise finden wir noch den langen, 
flachen Fjord E/aluxdjuax und weiter oberhalb eine mit 
Niedrigwasser fast trocken laufende Bucht, welche die er- 
weinte Halbinsel abschneidet. An der Verengung schieben 
sich auf kurze Entfernung kulissenartig die Abhänge der 
Berge Talutax und Puxtojox ineinander, bis die Küste des 
Festlandes plötzlich zurückfällt und sich zu dem Becken 
Tessiujang öffnet. An jener Verengerung durchsetzt ein 
Bi£P den Fjord in seiner ganzen Breite (s. S. 4). Hier 
ist die Wassertiefe wieder beträchtlich, und an allen Seiten 
fallen die Berge schroff ins Meer. So erhebt sich nahe 
der Nordspitze von K'exertelung der steile Triguxdjuin, im 
Südosten des Beckens der bemerkenswerte Tigang. Weiter 
nördlich wird die fjordstralse durch die Insel Kangidlielung 
geteilt, und so gelangt man in den tief in das Land ein- 



schneidenden Fjord E/aluaxdjuin mit seinem nordwestlich 
verlaufenden Arme Itijarelling, welcher schon bei der Be- 
sprechung von K'ingua erwähnt wurde. 

Nach Berichten der Eskimos muis das Ende von E/a-- 
luaxdjuin dem Binnenlandeise sehr nahe liegen, das auch 
Kapitän Roach bei einer kurzen Wanderung ins Binnenland 
hier beobaohtete^ Leider ist die Thalbildung dieses Ge- 
bietes mir nicht ganz klar. Der kleine See Imeraxdjuax, 
welcher den Überschuls seines Wassers in einem starken 
Flusse nach Milurielling hinabsendet, liegt nahe dem 
Binneneise, da ein Gletscher seinen Fuis in dem Wasser 
des Sees badet und denselben mit Eisbergen füllt. Auf 
kürzerm Wege wird dieser See von E;faluaxdjuin aus er- 
reicht, so dals er etwa nördlich oder nordwestlich von hier 
zu suchen ist. Ebenso ist der zu E;ifaliixdjuax gehörige 
See Amitox von E/aluaxdjuin aus zu erreichen. 

Auiser der oben erwähnten Straise führt noch eine zweite 
in die Gewässer von K^ingua, welche zwischen K'exertelung 
und Nuvujanduin beginnt und im Schutze der zahlreichen 
vorgelagerten Inseln längs K'exertelung nach Nordwesten 
laufend mit der Strafse Sarbaxdux zwischen K^a;rodlualung 
und K'exertelung endet. 

Endlich sind im Cumberland - Sunde noch die südlichem 
Inseln zu besprechen, welche in drei Gruppen vereinigt 
werden können. Die erste, welche nach der Hauptinsel 
die K'exerten-Gruppe genannt wird, liegt vor dem Eingange 
des Kingnait- Fjordes; die zweite, vor der Halbinsel zwi- 
schen E/aluaxdjuin und Kangertlukdjaax gelegen, wird eben- 
falls nach der Hauptinsel als Miliaxdjuin-Gruppe bezeichnet 
und endlich die vereinzelte Insel Milixdjaax vor dem Fjorde 
Kouaxdjuax. Östlich von Nuvnkdjen findet sich noch die 
Insel Axseriortnng in der Bucht Naulinerbing, doch gleicht 
sie an Charakter mehr Naigaxdjuax und K'exertuxdjuax, enger 
zu dem benachbarten Festlande gehörenden Felsblöcken. 
Die grölste Höhe von K'exerten dürfte 176 m nicht über- 
schreiten und Miliaxdjuin ist nur um weniges höher. Dagegen 
erreichte das steile Milixdjuax eine Höhe von mehr als 400m. 

Die KWerten- Gruppe schliefst sich den sogenannten 
Spectacle Islands (Avaudjelling und Sagdlirn) und der den 
Browns Harbor bildenden Gruppe Inugsuling und Sessera- 
ling an, der die drei kleinen Felsen XJmanax, Sagdliraping 
und Satigang vorgelagert sind. Von Kautax an zieht 
die Gruppe nach Süden, indem die engen Stralsen und 
geschützten Buchten mehrere gute Häfen bilden. Der von 
K'exerten und Akugdlirux gebildete Hafen ist stets ein 
Hauptsammelplatz der Waler gewesen. 

Der Südostabfall des Penny-Hochlandes wurde schon bei 
der Behandlung der Thäler besprochen. Wir gelangen in 
den fast überall steilwandigen Fjord Pangnirtung der Davis- 
straGeie und an seinem Ausgange zu der Halbinsel Augpa- 
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Inkissaxy welche von dem Fjorde Igdlaaligtung and Pangoir- 
tung gebildet wird. In den erstem mündet ein bedeutender 
G-letscher, welcher die engen GewäsBer mit Eisbergen füllt. 

Es ist dies bei onsrer ümwanderung der Küsten der Cum- 
berland • Halbinsel die erste Stelle, auf welcher wir einem 
Eisfjord, um die grönländische Bezeichnung zu gebrauchen, 
begegnen. Weiter im Süden fanden sich kalbende Olet- 
scher an der ^Südküste der Frobisher-Bai, von den Eskimos 
wird ein einzelner unbedeutender Gletscher in Eangertluk- 
djuax im Exeter- Sunde als bis ins Meer reichend berichtet^ 
doch habe ich denselben nicht selbst gesehen. Weitaus 
die grölste Zahl und die bedeutendsten Bildungen finden 
sich am Penny- Hochlande. 

Nach Berichten der Eskimos scheinen die Gletscher von 
Saumia in relativ grolser Höhe zu enden. Es möge mir 
verstattet sein, nach den Besohreibungen der Eiugebomen 
die bedeutendem Gletscherbildungen jener Gegend zu er- 
wähnen. Vor allem scheinen sich ausgedehnte Eisströme 
in das Fluisgebiet von E;ifaluaxdjuin im Cumberland-Sunde 
zu ergielsen, indem sie ihre Schmelzbäohe in die grolsen 
Seebecken der obem Terrassen dieses Fluisthalee herab- 
senden. Ein andrer bedeutender Gletscher soll in dem 
Thale oberhalb des Fjordes Kangertlukdjuax (Booky E^ord) 
münden« Hier wird durch das Vorland von Eouaxdjuax- 
Eangertlukdjuax und die Halbinsel von Kap Meroy das 
Hochland eingeengt, und eine Senke soll zu einem in 
Nedluxseax mündenden Bache hinüberfuhren. Südlich der 
Senke ist die Gletscherbildung unbedeutend, es soll sich 
nur ein solcher kurz oberhalb K^airoliktnng finden, dessen 
Fimfelder ich auf der Überlandreise nahe bei Tessialukdjuase 
erblickte. Weiter im Norden wird von bedeutenden Glet- 
schern berichtet, die aber das Thal Touaxdjuase — Exeter- 
Sund nicht erreichen sollen. 

Auf Kingnait münden einige Gletscher in das Thal von 
Pangnirtung, andre senden ihre Schmelzbäohe zu dem 
f^orde Kingnait und in die Thäler westlich von Tessixdjuax 
hinab. 

Die Gletscher der Nordostküste des Penny- Hochlandes 
habe ich selbst beobachtet. Schon öfters wurden die Eis- 
ströme des Thaies Pangnirtung, welche auch hierher ge- 
hören, erwähnt. Der Eindraok der Eiskappe an der Nord- 
ostküste ist ein ungemein viel mächtigerer, als im Cumber- 
land - Sunde. 

Während die Halbinsel Augpalukissax noch eisfrei ist, und 
die Grenze des Binnenlandeises sich ziemlich entfernt von 
Maktartudjennax, sowie der nach Narpaing führenden Land- 
enge hält, tritt es in dem letztgenannten f^orde bis dicht 
an den Rand des steil abfallenden Plateaus heran und ist 
demselben polsterähnlich in gewaltiger Mächtigkeit au^e- 
lagert. Leider war es mir wegen der vorgerückten Jahres- 



zeit nicht vergönnt, dieses Gebiet zu besuchen und so näher 
kennen zu lernen. Ich muiste mich mit dem erhebenden 
und wirklich überwältigenden Anblick, welchen die schwarzen 
Felsen mit ihrer schimmernden Decke und dem Donnern 
der niederstürzenden Eismassen machten, zufriedenstellen. 

Ebenso grolsartig bleibt der Eindruck der Landschaft 
bis Nedluxseax, das einzige Küstenstück, an dem das Hochland 
bis unmittelbar an das offene Meer herantritt. Südlich der 
Insel Nuxatoaxsin mündet zwischen zwei rauhen Felsgraten, 
die, von Nordwesten gesehen, gleich zwei kegelförmigen 
Zacken erscheinen, der grölste Gletscher ins Meer, welchen 
ich gesehen habe. An diesem Küstenteile häuft sich ihre 
Zahl bedeutend. Der kleine £jord bei Oxoa scheint ein 
EisQord zu sein, und nahe dem Ausgange von Nedluxseax 
findet sich ein bedeutender Gletscher. Der weitere Ver- 
lauf des Hochlandes ist mir nur aus Beschreibungen der 
Eingebornen bekannt, die aber selbst den mittlem Teil des 
Sttdwestabfalles fast nie besuchen. Selten nur wandert der 
eine oder der andre das flache Thal von Nudlung aufwärts 
und besucht auf diesem Wege die nördlichen Teile jenes 
Gebietes. 

Dicht dem Hauptstock angeschmiegt, liegt das Plateau 
von Nudlung, eine durchaus von Eis bedeckte Gebirgsmasse. 
Wegen dieser starken Vereisung, welche keineswcigs ge- 
nügend aus der Höhe des Landes erklärt werden kann, bin 
ich fast zweifelhaft, ob das berichtete Thal von Nudlung 
nach Nedluxseax wirklich existiert, weil die übergroise Zahl 
der Gletscher auf ein ausgedehntes Quellgebiet zu schlieisen 
nötigt. In den kleinen, südlich der Insel Pangnirtung sich 
öffnenden Fjord münden drei Gletscher, von denen einer 
ziemlich bedeutend ist; ein zweiter soll den Hintergmnd 
des langen Fjordes südlich KWertalukdjuax einnehmen. 
Weiter beobachtete ich einen gewaltigen Qletsoher, welcher 
sich über die ganze Thalweite der Fjordstrafse von K*exerta- 
lukdjuax im Westen erstreckt, und in dem NachbarQord von 
Nudlung fand ich mehrere grölsere Eisströme. Aulserdem 
tritt überall das Eis bis an den Band des senkrecht ab- 
fallenden Plateaus heran, und fortwährend stürzen donnern- 
den FaUs losgelöste Massen ins Meer. Bei solcher Fülle 
der abflieisenden Eisströme muls man mit Recht an der 
Existenz eines tiefeinschneidenden Thaies zwischen dem 
Plateau nnd dem Hauptgebiigsstooke zweifeln. Die Berichte 
der Eskimos über dasselbe leiden auch an einiger Unklar- 
heit. Es scheint indes jedenfalls ein Thal an das Ende 
von Nedluxseax anzuschliefsen, da hier ein öfters besuchter 
Rentierjagdgrand liegt und die Rentiere die eisbedeckten 
Gebiete meiden. 

Endlich ist noch der fast ganz vom Festlande losge- 
löste Gebirgsstock von K*ivitung zu besprechen. Derselbe 
erhebt sich südlich von Ma^jatung zu bedeutenden Höhen, 
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welche naoh Nordwesten steil, Dach Osten sanfter abfallen. 
Dort führt ein Gletscher in den kleinen See von Eingnelling 
hinab, von dem ans ein Fluis nach Sttden abflieist, während 
die Verlängerung dieses Thals über einen Fais naoh Norden 
führt and so die Berggruppe Pinguxdjuin abschneidet. 

Es ist sehr aofifiedlend, dais die Vergletscherung der 
Nordostküste wesentlich stärker ist, als die des Süd- 
westens. Wenn wir eine Erklärung dieser Erscheinung 
suchen, so dürfte auf die, wenigstens im Sommer, häufig 
wehenden feuchten und nebelreichen Nordostwinde hin- 
zuweisen sein, welche, indem sie an den steilen Hängen 
der Gebirge aufsteigen, ihre Feuchtigkeit absetzen müssen. 
Die Erscheinung würde also ganz gleichartig mit dem 
tiefem Herabsteigen der Schneegrenze an der norwegischen 
Küste sein. Messungen von Gebiigsteilen , die nahe dem 
Meere liegen, ergeben Höhen von 1500 m, so dafs man für 
die zentralen Teile, ohne zu hoch zu greifen, wohl eine 
mittlere Erhebung von 2000 m ansetzen darf; eine Er- 
hebung, die genügt, um bedeutende Niederschläge zu be- 
wirken. 

Indem der Wind das Hochland überschreitet, gelangt 
er als warmer föhnartiger Wind (Axsadnirn der Eskimos) 
in den Cumberland - Sund , wo er besonders im Winter ein 
auffälliges Steigen der Temperatur henrorroft. Vorzüglich 
an der schmälern Südhälfte der Halbinsel tritt dieser Wind 
häufig mit ▼erheerender Stärke ein, und das von ihm ver- 
ursachte Schneetreiben ist weit und breit gefürchtet. Die 
tiefeinschneidenden f^orde der Ostküste Kingnait, Eangert- 
lukdjuax und Kouaxdjuax sind wegen der Häufigkeit und 
Heftigkeit ihrer Stürme verrufen. Ich glaube kaum, daGs 
alle diese zum Teil ganz lokalen Stürme auf einen das 
Gebirge überschreitenden Nordostwind zurückzuführen sind, 
vielmehr ist es wahrscheinlich, dais im greisen und ganzen 
während des Winters ein ruhiges, allseitiges Abflieisen der 
auf dem Hochlande erkälteten Luft stattfindet, welches 
sich aber aus lokalen Ursachen zu heftigen Stürmen 
steigern mag. Korrespondierende Beobachtungen von 
der DavisstraTse und dem Cumberland - Sunde würden im 
Interesse der Aufklärung dieser Erscheinungen sehr er- 
wtlnsoht sein. 

Am auffallendsten ist der lokale Charakter der Winde 
im EingnaitQorde. So beobachtete ich im Oktober 1883 
und April 1884 heftigen Sturm im obem Teile des Fjordes, 
während schon im Ausgange vollkommene Windstille 
herrschte. Im Winter bietet der Schnee ein sicheres An- 
zeichen für diese Stürme. Häufig sieht man vom Sunde 
aus den steilen Südwest- oder Westabfall der Insel E^eker^ 
tuxdjuax eine Wolke treibenden Schnees gleich einer Fahne 
tragen, welche den Fernblick auf den I^ord verhüllt. Eine 
ähnliche Erscheinung zeigt sich mitunter auf den Hängen 



des Angiuxax, die beim Eintreten der Windstille fast wie rein 
gefegt erscheinen. Oft liegt auch die E'exerten - Gruppe 
im Bereiche des Windes, während bei ümanax schon Wind- 
stille herrscht Diese Winde treten so häufig auf, dais sie 
dem Klima der südlichem Teile des Sundes einen wesent- 
lich von dem nördlichem Gebiete abweichenden Charakter 
geben. 

Auch die Südostwinde scheinen hier mit gröiserer Kraft 
aufzutreten als in K'ingua. Dieselben verkünden schon 
aus weiter Ferne ihr Nahen durch die den steilen Höhen 
von Milixdjuax, Iliximisarbing und K'atingnjang auJQ^esetzten 
Wolkenkappen. An den Nordhängen dieser Berge stürzt 
der Wind in Böen herab, die an Heftigkeit ihresgleichen 
suchen. 

Die Heftigkeit des Windes ist jedenfalls auf dem West- 
hang des Küstengebirges von grofsem Einflüsse auf die Lage 
der Schneegrenze. Ich hatte schon oben Gelegenheit zu 
bemerken, dais K'exertuxdjuax und Teile des Angiuxtuc 
durch die Stürme im Winter oft vom Schnee entbleist 
werden. Infolgedessen bilden sich nirgends gröisere Schnee- 
ansammlungen und die 700 m hohe Insel bleibt unter der 
Schneegrenze. Am Angiuxax dürfte dieselbe in 900 m Höhe 
zu suchen sein. Auch auf der Halbinsel K'ivitung finden 
sich Berge, die bei 650 m Höhe die Schneegrenze nicht er- 
reichen. Jedenfalls ist die vertikale Gliederung im arkti- 
schen Gebiete vielleicht noch mehr als in unsren Hoch- 
gebirgen als bedingender Faktor für die Lage der Schnee- 
linie anzusehen, indem isolierte Stöcke sich anders verhalten, 
als Teile ausgedehnter Hochländer. Der mit ewigem Eis 
bedeckte Plateaurand in Nudlung liegt kaum 300m hoch! 

In allen Landesteilen finden sich natürlich auch in ge- 
ringem Höhen oft beträchtliche Schneemassen, die bis zum 
Ende des Sommers liegen bleiben, und sich im Laufe der 
Jahre in Firn verwandeln. Es sind die Schluchten, Thäler 
und Hänge, wo der Wind tiefe Schneemassen zusammen- 
treibt. Solche Stellen finden sich selbst unmittelbar am 
Meeresufer, z. B. am Ostfuise des Berges K^ivitung. 

Mit dem Nordende des Penny- Hochlandes verläist die 
Küste plötzlich ihre alte nordwestliche Bichtung und wendet 
sich nach Norden. Hier findet sich eine merkwürdige Lücke 
in der Gebirgskette, indem nördlich von dem greise Höhen 
erreichenden Gebirge von E;{falualuin, welches Gletscher 
bis nahe ans Meer hinabsendet, ein niederes Hügelland die 
Küste einnimmt. Da die im Norden angrenzenden Höhen 
von Saitoartung nur schmal sind, breitet das flache Land 
sich weit aus und öffnet von Akudnim aus einen bequemen 
Zugang nach Majoraridjen, der mehrerwähnten Landschaft 
im Norden von Nettilling. 

Verhältnismäisig unbedeutende Bergmassen, von Fjorden 
tief durchschnitten, reihen sich hier aneinander, bis sie bei 
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Itirbilung wieder grölkere Höhe und Ausdehnung erlangen. 
Ein Qletsoher soll sich nahe dem Ende dieses Fjordes, 
dessen steile Ränder von Koukteling aus einen herrlichen 
Anblick gewähren, ins Meer ergiefsen. Hier finden wir 
uns an dem Punkte der engsten Einschnürung des Baffin- 
Landes, wo ein kurzer tTberlandweg, welcher die Fortsetzung 
von Itirbilung bildet, durch ein steilwandiges, in das Hügel- 
land geschnittenes Thal gen Westen nach Piling führen 
soll. Dieser Stralse folgen die Eiderenten im Juli bei ihrem 
Fluge nach Osten, und die Eskimos fangen mit grofser 
Leichtigkeit grolse Mengen dieser Vögel auf den Bergen 
am obem Ende des Fjordes. 

Durch die plötzlich bei Itirbilung vorspringende Halb- 
insel Arbaxtung wird die Nordküste der Home-Bai gebildet, 
welche wir nach dem Vorgange Parrys bis Nudlung rechnen, 
obwohl man mit gröfserm Bechte die Linie Koukteling 
bis Eanggeaxdjung als Orenze betrachten kann. An dieser 
Stelle hört die stark entwickelte Inselbildung, welche die 
Küste von Kangeeaxdjung an kennzeichnete, plötzlich auf. 
Nachdem wir den Fjord Ijellirtung mit den in seine breite 
Mündung eingelagerten Inseln Aulitiving und AulitivikdjnaK 
und der kleinen Gruppe Siorartijung überschritten haben, 
ninmit die Küste ihre alte Bichtung nach Nordwesten wieder 
auf. Das Gebirge schliefst hier wieder enger zusammen 
und entwickelt grölsere Massen, durch die indes die f^orde 
bis in das vorgelagerte Hügelland zu fuhren scheinen. Be- 
sonders ist dieses bei dem langgestreckten AnaulerSSlling 
der Fall, welches die Verkehrsstralse nach der Furyand 
Hecla-Strafse bildet. 

Wir sind so zu den nördlichsten Teilen des Baffinlandes 
gelangt, dessen Umrisse wohlbekannt sind. Dagegen be- 
darf das Innere des Eclipse-Sundes und des Admiralty Inlet 
noch einer eingehenden Untersuchung, da die vorhandene 
Karte nur mit einem ganz flüchtigen Überblick gezeichnet 
ist. Über die Gebirgsbildung in diesem Teile des Landes 
ist noch nichts anzugeben, doch läfst sich aus dem Vor- 
handensein gangbarer Schlittenwege von Norden nach Süden 
darauf schlielsen, dafe der grölsere Teil flach ist. 



Werfen wir zum Sohluis noch einen Blick auf den geo- 
logischen Aufbau des letztbesprochenen Gebietes. Den 
Kern der Gebirgsmassen scheinen überall Gneifse zu bilden, 
die ich besonders in Kingnait und Pangnirtung fand. Mit 
denselben kommen in engster Verbindung Granite vor, die 
besonders grobkörnig in den vorgelagerten Höhenzügen und 
Inseln auftreten (Anamitung, Miliaxdjuin, Milixdjuax, Nuvuk- 
djuax im Cumberland- Sunde; Padloping, K^exertaxdjuin, Nud- 
lung, Tupirbikdjariaitjung, Siorartijung an der DavisstraTse). 
Dr. F. Boas, Baffin-Land. 



Im Oumberland- Sunde sowohl, wie in dem grofsenteihr 
aus feinkörnigen Graniten und vermutlich auch Gneüsen zu- 
sammengesetzten Nugumiut-Platean finden sich an einzelnen 
Stellen Diorite und Trap-Granulite, welche den Granit 
durchbrochen haben. Mit Sicherheit sind dieselben im Süden 
auf der Blunt-Halbinsel konstatiert. Im Cumberland-Sunde 
fand ich sie in Pangnirtung und in einem auffallenden Gang 
in Akulia;rating östlich von Ki^exerten. Landschaftlich tritt 
dieser Diorit auffallend in dem Berge K'atingujang östlich 
von Kingnait zu Tage. 

Die den altkristallinischen Gesteiaen auflagernden silu- 
rischen Kalke wurden schon erwähnt. Dieselben finden 
sich aufserdem in der Field-Bai und setzen fast die ganze 
Nordküste von Baffin-Land zusammen. Auf Loks-Land fand 
Hall einen Sandstein, der zur Kohlenformation gehören 
dürfte. Derselbe soll an Charakter dem von Barry in der 
Autridge-Bai (Fury and Heda - Strafse) gefundenen gleichen, 
und hier ist an die von Bessels bei Pt. Garry in Grundproben 
gefundenen Sandsteine zu erinnern. Nach Angaben Kapitän 
Walkers, Schiff „Erik", finden sich Kohlen auf Aggidjen 
(Durban Island) und im Edipse-Sund. als Rollsteine eines 
Baches. 



Nachdem wir die geographischen Verhältnisse des Landes 
betrachtet • haben, müssen wir noch einen Blick auf die Eis- 
verhältnisse der umgebenden Meere werfen. 

Über die Fury and Hecla-StraGse wissen wir einiges 
durch Parry und Hall. Während das Fox-Becken selbst nie 
gefriert, bildet sich eine zusammenhängende feste Eisdecke 
etwa von Arlanguk nach Calthorpe Island, indem die 
Grenze je nach Wind und Wetter etwas zu schwanken 
scheint. Von hier aus gerechnet ist sowohl das ^anze 
Gebiet der Stralse, als auch die Buchten an der Nordost- 
küste des Fox-Beckens gefroren, wie durch die Schlittenreisen 
der Eingebomen von Piling nach Igluling bewiesen wird. 

Während über die Küste des Fox-Beckens noch nichts 
bekannt ist, kann über den äulsersten Süden nach den Be- 
richten Schwatkas und der Waler wenigstens einiges ange- 
geben werden. Infolge der in derHudsonstralse herrschenden 
heftigen Strömung bildet sich an den der offnen See zu- 
gekehrten Küstenstrecken nirgends Landeis, so dafii sowohl 
Kings Cape, wie auch die Inseln und Vorgebirge zwischen 
Broken Point und North Bluff stets von Wasser bespült 
sind. Eigentümlicherweise entfernt sich östlich von Kings 
Cape die Eiskante durchaus nicht weit vom Lande, wie 
auch der Name Sikosuila^, d. h. das eislese Land, besagt. 
In dem Insel- und Fjordgewirr daselbst müssen so heftige 
Strömungen herrschen, dals die Bildung von Landeis nur 
in ganz geschützten Buchten vorsichgeht. Dagegen ist 
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der White Bear Sound stets eisbedeckt und bildet einen 
guten Jagdgrund für die Eskimos. Weiter östlich findet 
man Landeis in der North Bay und vermutlich nahe den 
Middle Savage Islands. 

Ebensowenig wie an der Nordküste bilden sich groise 
festliegende Eisflächen an der Südküste. Selbst die TTngava- 
Bai innerhalb Agpatox ist im Winter nur von einem aus- 
gedehnten Pack erfüUt, welches durch die heftige Strömung 
umhergewirbelt wird. 

Am Ostausgange der Hudsonstrafse verhindern zwei 
Faktoren die Bildung von Landeis; einmal .die Strömungen 
und dann wohl als ebenso wichtige Ursache die schwere 
atlantische Dünung. Es darf allerdings keinem Zweifel 
unterliegen, dafs ein gedrängter Gürtel von Packeis die 
Dünung vollkommen erstickt, doch ist zu bedenken, dals 
hier bei anhaltenden westlichen Winden alle Gelegenheit für 
eine Verteilung des Packeises gegeben ist, so dafs die Dünung 
dasselbe bis auf weite Entfernungen durchdringen kann. 

Nach meinen Beobachtungen und manchen altern An- 
gaben ist die Wirkung eines kurzen Seeganges auf das Eis 
nur gering, während die niedern, langgezogenen Wogen der 
Dünung in kürzester Frist ungeheure flächen aufbrechen. 

Bei einer Betrachtung von Küstenstrecken, die der offnen 
See zugekehrt sind, darf endlich die Einwirkung des Windes 
auf die Eisbildung nicht vernachlässigt werden. Der Druck 
desselben auf ausgedehnte und besonders auf rauhe Flächen 
ist ganz ungeheuer und bewirkt dort, wo keine Stauungen an 
vorgelagerten Inseln eintreten können, dals Stücke nahe der 
Eiskante sich loslösen und ins Treiben geraten. Wir werden 
später sehen, wie grofs dieser Einfluis von Stauungen auf 
die Lage der Eiskanten ist. Hier in der Frobisher-Bai 
hält nichts die Eismassen in der trichterförmigen Mündung 
fest, so dafs nur' sehr selten die Eiskante von Hall Island 
zur Ostspitze der Halbinsel Eiognait (Meta incognita) 
läuft. Die vereinte Wirkung der oben besprochenen Ur- 
sachen dürfte bewirken, dafs hier häufig die Kante in ge- 
ringer Entfernung von Gabriel Island zu suchen ist. Hall 
fand in zwei aufeinanderfolgenden Wintern Axbirsiarbing 
an dem Eingange des Lupton Channel vom Wasser bespült 
Die Eisgrenze verlief nahe Operdniving* im Countess of 
Warwick Sound, näherte sich in weit geschweiftem Bogen 
Gabriel Island, um dann in südlicher Richtung sich der ent- 
gegengesetzten Küste zu nähern. 

Die Field- und Grinnell-Bai liegen ebenfalls zu offen 
gegen den Ozean, um eine ausgedehnte Eisbedeckung zu 
besitzen. Der Haltepunkt, welchen die Inseln Umiangi^ang 
und Kitigtung den Flächen gewähren, ist so gering, dafs 
in der Mehrzahl der Fälle das Landeis diese Inseln nicht 
erreicht uud häufig selbst die Aufsenseite der Williams- 
Halbinsel umgangen werden muis. Im Jahre 1860 und 61 



bildete sich nur sehr langsam eine Eisdecke in diesen 
Buchten, welche im späten Winter sich von Hall Island zur 
Williams-Halbinsel und weiter nach Kap Murohison erstreckte. 

Obwohl genauere Angaben über die Eisverhältnisse dieser 
Gebiete nur aus den Berichten Halls geschöpft werden 
können, darf man doch nach den Beschreibungen der Waler 
annehmen, dafs die Erscheinungen sich mit ziemlicher Begel- 
mälsigkeit in der angegebenen Weise finden. 

Sichereres kann ich über die Eisverhältnisse des Cumber- 
land-Sundes angeben. Die ud geschützte, von heftigen Strö- 
mungen bespülte Küste bis zum engen Eingange des Sundes 
bleibt stets eisfrei und nur die schmalen, langgestreckten 
Passagen zwischen den zahllosen Inseln bilden eine eis- 
bedeckte Verbindung mit dem Süden. 

Das Landeis des Sundes erstreckt sich nie weiter nach 
Süden als bis zu der Linie K'aprodluin — Nuvukdjuax, und selbst 
diese ist während einer Reihe von 30 Jahren nur zweimal 
erreicht worden. Viel häufiger verläuft die Linie weiter 
oberhalb und zwar an folgenden Stellen: Umanaxtuax — 
MilixdjuaK, Idjorituaxtuin oder Umanaxdjung — Miliaxdjuin, 
Nuvujen— Pexerten oder endlich K'arussuit — Pujetung — 
Umanax. 

Bei einem Vergleiche dieser Linien miteinander mufs 
es sofort auffallen, dafs alle Verengerungen des Wasser- 
beckens entsprechen, an denen die Eismassen eine. Stütze 
finden, so dafs hierdurch der Einfluis dieser Bedingung für 
die Bildung des Landeises recht deutlich wird. Fast am 
auffallendsten tritt dieses an der ersten Stelle, K'a;rodluin — 
Nuvukdjuax hervor, aber ebenso erstreckt sich im Westen 
die Inselgruppe bei Umanaxtuax weit nach auswärts, so dafs 
sie eine vorspringende Ecke bildet und ihr gegenüber liegt 
der von Milixdjuax gebildete Vorspruug. Ganz ähnlich 
liegen bei Umanaxdjung und Miliaxdjuin die Verhältnisse, 
und besonders auffallend fällt wieder jenseits der Eck- 
pfeiler Nuvujen und K'exerten beiderseits das Land zurück. 
Die beiden letzten Linien dürften am häufigsten als Eis- 
kanten auftreten, während die nördlichste, K'arussuit — Puje- 
tung — Umanax nur aus drei, merkwürdigerweise aufein- 
anderfolgenden Jahren, 1856-7-58, bekannt ist. 

Es mufs erwähnt werden, dafs auch im Falle die Eis- 
grenze in den obern Teilen des Sundes gelegen ist, sich an 
beiden Küsten innerhalb der Inseln zusammenhängende Eis- 
flächen bilden, deren Kante an der Ostlcüste von Umanax 
nach K'exerten und weiter nach Miliaxdjuin verläuft. Ent- 
weder finden wir von hier aus die Eiskante unmittelbar 
nach Milixdjuax und weiter nach Nuvukdjuax verlaufend, 
oder nach Akulitualing und von dort nach Milixdjuax. An 
der Westküste läuft die Kante von K^arussuit nach Nuvujen 
und folgt den Inseln, ohne immer Umanaxdjung einzuschliefsen. 
Stets findet sich Landeis von Idjorituaxdjnin bis Umanax- 
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tua;< und von dort nach Kautax oder auch unmittelbar 
naoh K'a/odluin. 

Man sollte fast nach der Gestaltung des Landes erwarten, 
an der Ostküste von Baffin-Land nur kleinere Eisflächen su 
finden, und doch beobachten wir hier die grofsartigste Ent- 
wickelnng des Landeises im ganzen Gebiete. Zunächst im 
Süden sehen wir mehrere kleinere Flächen nur durch kurze 
eisfreie Küstenstriche getrennt. In der geschützten Bucht 
von Sanmia liegt noch Muingmang gewöhnlich im Landeise 
eingeschlossen, doch dürfte seine Auisenseite vom Wasser 
bespült werden. Diese Eisfläche ist nie so ausgedehnt, dals 
nicht der dunkle Wasserhimmel auch von den entferntesten 
Eüstenpunkten gesehen werden könute. Bis nahe an Kap 
Walsingham erstreckt sich diese Eismasse. Obwohl dieser 
weit ins Meer vorspringenden Landspitze zwei Inselchen 
vorgelagert sind, erlaubt die starke Strömung keine Bildung 
von Landeis. An der ganzen Eüstenstrecke von Kap Searle 
bis hier setzt der Strom mit ungemeiner Heftigkeit nach 
Süden, eine Thatsache, die uns kein Wunder nehmen darf, 
weil ja hier die grö&te Verengung der Stra&e sich findet 
und hierher die grofse, nach Süden strömende Wassermasse 
ihren Weg zu nehmen hat. Entsprechend der Gestalt 
der Buchten ist die Eisfläche des Exeter-Sundes bei weitem 
die grölste. In K'armaxdjuin (Exeter-Bai) ist die Strömung 
so stark, dafs selbst im tie&ten Winter die Eiskante eine 
tiefe Einbuchtung im Eingange des Fjordes bildet. Daher 
findet sich hier nur Landeis von sehr geringer Ausdehnung. 
Von K'armaxdjuin bis Kap Dyer sind nnr die Fjorde mit 
Eis bedeckt, während die Aufsenklippen das ganze Jahr 
hindurch vom Wasser bespült werden. 

Hier endlich gelangen wir zu der greisen Landeismasse 
von Akudnirn, die sicfi von Kap Dyer bis Kap Bowen er- 
streckt. Fast geradlinig scheint die Kante in dieser Bich- 
tung zu verlaufen, da von Kap Searle aus die Entfernung 
awischen Land und Eiskante rasch sehr grols wird. Stellen- 
weise beträgt dieselbe gegen 130 km, Bei den Inseln Sa- 
tigsun in der Home-Bai nähert sich die Kante 4em Lande, 
um sich aber dann wieder bis weit ins Meer zu entfernen. 
Nach den vorhandenen Angaben ist es nicht sicher, wie 
der Verlauf dieser Landeismasse im Norden sich gestaltet 
Nach den Erfahrungen der Waler und einzelnen andern 
Berichten (McClintook) verläuft die Kante unmittelbar zur 
Nordostspitze der Bylot- Insel, und nur im späten Frühling 
wird Kap Bowen vom Wasser bespült. In andern Jahren 
dagegen scheint hier den ganzen Winter hindurch ofPenee 
Wasser zu sein. 

Mit dieser ungeheuren Eisfläche können wir einzig und 
allein das Landeis der Melville-Bai vergleichen, welches 
durch die alljährlichen Beisen der Waler wohlbekannt ist. 
In den für die Schiffahrt günstigen Jahren erstreckt sich 



die Kante fast geradlinig von Kap York nach Südosten, so 
dafs die ganze Bucht dann von ebenem Eise gefüllt ist. 
In ungünstigen Jahren bildet die Grenze eine konkave 
Linie und vermindert so die GröDse der Fläche. Wenn 
in diesem Falle das Packeis mit südwestlichen Winden in 
* die Bucht getrieben wird, bleiben die Waler oft wochen« 
lang besetzt, weil das Eis im Innern der Melville-Bai 
zu haften scheint, bis Nordostwinde es wieder nach Süden 
drängen. VermutUch ist die Ursache hierfür in dem Um- 
stände zu suchen, dals die langgedehnte Bucht aulserhalb 
des Stromlaufes der Ba£Qn-Bai liegt Leider sind die An- 
gaben über die Strömungen in diesen Gebieten noch recht 
mangelhaft, so dais eine auf diese Verhältnisse gestützte 
Erklärungsweise mehr oder weniger hypothetisch bleiben 
mu&. Aus physikalischen Betrachtungen läfst sich aber 
vermuten, dais in der Melville-Bai keine ausgeprägte süd- 
liche Strömung vorhanden ist 

Vergleichen wir die Gestalt beider Landstrecken, der 
Bai von Akudnirn und der Melville-Bai, so mufs es so- 
gleich auffallen, dals beide langgestreckte, flache Buchten 
darstellen, in denen die Eiskante etwa mit der Grenzlinie 
abschneidet, und dais beide ziemlich flache Gewässer sind. 
Infolge dieses letztem Umstandes liegt besonders die Mel- 
ville-Bai stets gedrängt voll von gestrandeten Eisbergen, die 
ihrerseits dem Eise einigen Halt zu geben vermögen. Die 
westliche Bucht ist nicht durchaus flach, doch erstrecken' 
sich die niedern Halbinseln Axojang, Axojartung, Niaxonau- 
jang und KangSeaxdjung bis weit in das Meer hinaus und 
bilden so die von Boss und Barry entdeckten Bänke. Die 
auf diesen Untiefen gestrandeten Eisberge stützen auch hier 
die Eisfläche, doch möchte ich ihnen weder hier noch in 
der Melville-Bai eine hervorragende Wirkung zuschreiben, 
da in andern Gebieten nachweislich kleine Inseln der durch 
Strömungen beeinfluisten Eisdecke keinen genügenden Halt 
zu geben vermögen. 

Ich glaube die Bedingungen für die Bildung dieser Eis- 
flächen wesentlich in der Gestaltung der langgedehnten 
Buchten und dem Fehlen heftiger Strömungen suchen zu 
müssen, die wohl überall den eigentlich gestaltenden Ein- 
fluls auf das Landeis haben. Ferner aber muis die völlige 
Eisbedeckung der Baifin-Bai im Winter als wichtiger Faktor 
berücksichtigt werden. Diese bewirkt, dais sich hier im 
Winter durchaus keine Dünung entwickeln kann, welche 
weiter im Süden so zerstörend auf die Eismassen einwirkt. 
So lange im Herbst noch eisfreie Flächen sich in der Bai 
finden, sind nur die Buchten dauernd überfroren, und noch 
bis zum Januar kann das Eis, welches nicht in ganz ge- 
schützten Buchten liegt, aufbrechen. Später aber, wenn 
das ganze Meer von Packeis erfüllt ist, bildet sich rasch 
das Landeis in der oben beschriebenen Ausdehnung. 
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Schlieislicli müsseii noch die Landeisfläohen erwähnt 
werden, die sich in den geschlossenen Becken des Eolipse- 
Sandes and Admiralty Inlet bilden. Der Lanoaster - Sund 
und PrinceRegents Inlet werden nur selten von zusammen- 
hängenden Eismassen erfüllt. Gewöhnlich walzt sich ein 
ungeheures Pack aus diesen MeeresstraTsen in die Ba£ßn-Bai. 

Die Jahreszeit, in welcher diese Gewässer sich mit Eis 
bedecken, ist nicht genau zu bestimmen, da dieselbe groisen 
ITnregelmäfsigkeiten unterworfen zu sein scheint. Für den 
Gumberland-Sund dürfte mit einiger Sicherheit die letzte 
Woche des Oktober als Zeitpunkt für das Gefrieren der 
Buchten anzugeben sein, während für Akudnirn etwa das 
Ende der zweiten Oktoberwoche als spätester Termin für 
die gleiche Erscheinung gelten dürfte. 

Das Ge&ieren des ganzen Sundes ist kaum mit Sicher- 
heit zu bestimmen. In ungünstigen Jahren kommt es vor, 
dals noch um Mitte Dezember das Meer mit Booten befahr- 
bar ist, doch ist eine solche Erscheinung als Ausnahme 
anzusehen. Von grölstem Einflüsse sind die Winde, welche 
unter Umständen die neugebildete Eisfläche unzählige 
Male aufbrechen können. Im Winter 1883 scheint der 
Vorgang etwa folgendermalsen stattgefunden zu haben: 
Ende Oktober waren die Buchten gefroren, und es bildete 
sich rasch eine Decke von Treibeis «ber den ganzen Sund. 
Mit heftigen Südost- und Nordostwinden wurde dieselbe 
wieder aufgebrochen und vor der Ostküste des Sundes 
überall als rauhes Eis aufgetürmt. Später traten schwache 
Nordwestwinde ein, welche einen groisen Teil der Massen 
nach Süden trieben, und in wenigen Tagen war der Sund 
in seiner ganzen Ausdehnung mit ebenem Eise bedeckt. 

Mit grölserer Sicherheit ist der Zeitpunkt des Aufbruches 
festzustellen. Dies scheint im Cumberland- Sunde mit 
Ausnahme der Fjorde etwa in der zweiten Woche des Juli 
stattzufinden, in Saumia bis zu Kap Walsingham dürfte die- 
selbe Zeit zutreffend sein, während weiter nördlich in 
Akudnirn der Aufbruch bedeutend verspätet wird. Im 
Ezeter-Sunde soll das Eis um den 10. August verschwinden 
und in Akudnirn dürfte der 20. August als mittlerer -Zeit- 
punkt zu betrachten sein. Im Jahre 1884 fand sieh bei 
E^exertux^juak (C. Broughton) und K'ivitung noch am 
31. August festliegendes Landeis von 25 km Breite. Im 
Eolipse-Sund und Admiralty Inlet gibt man die letzte 
Woche des Juli als Aufbruchszeit an. 

Diese Verschiedenheit in dem Eintritte des Phänomens 
unabhäugig von der mittlem Jahrestemperatur beweist, dals 
hydrographische Verhältnisse von wesentlichem Einflüsse 
sein müssen, und zweifellos sind die Strömungen die be- 
stimmenden Elemente. 

Die Beschaffenheit des Eises ist den ganzen Winter 
hindurch von den Strömungen beeinflulst. Vor allem 



scheinen dieselben die Bildung von rauhem Eise zu be- 
fördern, indem durch den Wind zerbrochene Schollen von 
dem Strom an einigen Stellen aufgehäuft werden, dann aber 
auch durch einen andern gleich zu besprechenden Vorgang. 
Die auffallendsten Bildungen sind die Wasserlöcher, die 
„Sarba^c" der Eskimos, welche durch stark laufende Gezeiten 
selbst in der kältesten Jahreszeit offengehalten werden. 
Besonders in vielen Teilen des Cumberland- Sundes stürzt 
das Wasser mit grofser Geschwindigkeit durch die engen 
Offnungen der Fjorde, um die hinterliegenden Wasserbecken 
2u füllen. Um ein Beispiel anzuführen, wird das ganze 
Becken von K'ingua durch die drei Offnungen Sarbuxdjuax, 
Sarbaxdux und das kaum in Betracht kommende Tinitoxa- 
jang gefüllt, und in Anarnitung, nahe diesen Engen, be- 
trägt nach Sherman die mittlere Höhe des Steigens 4,47 m, 
bei Nippzeiten 2,3 im, bei Springzeiten gar 6,35m. Es darf 
daher kein Wunder nehmen, daHs sich hier heftige Strö- 
mungen bilden. Deshalb bleiben diese Engen, abgesehen 
von Tinitoxajang, wo das Vorhandensein eines Riffes andre 
Erscheinungen bedingt, stets offen. Das auf der Oberfläche 
gebildete Eis wird von dem Strome mit fortgeführt und 
unter die angrenzende feste Eisdecke gerissen. Es würde 
von greisem Interesse sein, die Temperatur des Wassers 
in der Umgebung dieser Flutlöcher zu messen, um ein ge- 
naueres Verständnis für die Wirkung derselben zu gewinnen, 
die sich noch nicht genügend erklären lälst. 

Im Verlaufe jedes Mondes wechselt die Gestalt solcher 
Wasserlöcher ganz erheblich. Während der Nippzeit hat 
sich an den Band eine etwa 50 cm dicke Eisschicht angelegt, 
welche die Ausdehnung des Loches wesentlich beeinträchtigt. 
Mit wachsender Fluthöhe ninunt die Stromstärke rasch 
zu und zerbricht bald mit unwiderstehlicher Kraft die Neu- 
bildungen. Plötzlich erschallt ein lautes Krachen und zahl- 
lose Spalten durchziehen die Fläche. Die Schollen werden 
gegeneinander gepresst, richten sich auf und werden von 
dem schäumenden Strome hinabgerissen und unter das an- 
grenzende Eis geführt So vergrölsert sich das Loch wieder 
von ^ag zu Tag, bis es an dem festen rauhen Eise angelangt 
ist, welches die Grenze während der letzten Springzeit dar- 
stellte. Dasselbe ist im Herbste gebildet worden, als die Aus- 
dehnung des Loches noch grölser war und die täglich neu- 
geformten Schollen schlielslich zu einem wirren Haufen zu- 
sammengekittet wurden. Auf diese Weise dürfte das meiste 
rauhe Eis in der Umgegend der Flutlöcher entstehen. Wäh- 
rend des Wechsels der Gezeiten entsteht stets eine schwache 
Eisschicht, die aber nach wenigen Stunden schon wieder zer- 
stört ist. Erst mit dem Schwächerwerden des Stromes nach der 
Springzeit beginnt die Eisbildung an den Rändern aufs neue. 

Eine höcht interessante Frage ist die, was mit den be- ' 
deutenden Eismassen geschieht, welche durch den Strom 
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fortgeführt werden. Dieselben können keine weiten Entfer- 
nungen von dem Entstehungsorte erreichen, weil schon die 
Baubeit des umgebenden Eises sie an der Fortbewegung 
hindern muls. Aufgehäuft können sie gewils nicht werden, 
da sonst gro&e Spannungsänderungen in dem benachbarten 
Eise erfolgen müfsten, die notwendiger Weise Brüche ver- 
ursachen würden. Es ist durchaus wahrscheinlich, dals das 
Eis allmählich durch die Wirkung des Stromes aufgelöst 
wird, ein Vorgang, der ohne Zweifel schon bei ziemlich be- 
trächtlichen Kältegraden eintritt. 

In ausgedehntem Ma&e wird derselbe von Ende März 
an vielfach beobachtet. Während bis zu dieser Jahreszeit 
eine gleichartige Eisdecke das Meer überzieht, bemerkt man 
jetzt plötzlich an gewissen Strecken eine Aufweichung, 
und zwar betrifft dieselbe durch starke Strömungen aus- 
gezeichnete Meeresteile, so z. B. die Nähe von Nexemiar- 
bing im Ausgange des Nettilling- Fjordes oder Ikeras- 
saxdjung nahe Kilauting, Strecken, die auch im Herbst 
spät gefrieren. Zuerst bemerkt man eine Durchfeuchtung 
des Eises und aufgelagerten Schnees mit Salzwasser. Rasch 
schreitet der Auflösungsprozels voran, indem wahrscheinlich 
der Strom die nur noch lose zusammenhängenden Eisnadeln 
fortführt, so dals nach Verlauf einiger Wochen nur eine 
trügerische Schneeschicht das Wasser bedeckt und bald weite 
Wasserlöcher den Zusammenhang der Eisfläche unterbrechen. 
Die auch im Winter offenen Wasserlöcher sind im ganzen 
Gebiete weit verbreitet und finden sich ausschliefslich an 
den engen Eingängen weiter Becken. Besonders grofs sind 
die Flutlöcher am Eingange des Wager River. Im weitern 
Verlaufe der Küste sind nur die offenen Schnellen von 
Maluksilax (Lyons Inlet) bekannt; im Gebiete des Fox- 
Beckens scheint nur eine Schnelle im Eingange zu dem 
Fjorde von Piling zu sein. In greiser Zahl sollen sie in 
den f^orden der Hudsonstralse vorkommen, und ganz be- 
sonders zeichnet sich hier Sarbax und die Eingänge zur 
Lesseps- und Behm-Bai aus. In dem obem Teil der Fro- 
bisher-Bai nehmen sie die engen Stralsen zwischen den 
Inseln ein und erscheinen in grofser Zahl in dem Insel- 
gewirre an der Küste nördlich der Frobisher-Bai. Im 
Cumberland-Sunde ist die Westküste durch ihr Vorkommen 
ausgezeichnet, ganz besonders der Nettilling-Fjord mit seinen 
vier aufeinanderfolgenden Flutlöchem Sarbaxdualung, Sar- 
buxdjuax, Sarbaxdjukulu und K'ognung; K'aggilortung mit 
vielen einzelnen zwischen die Inseln zerstreuten Löchern 
und ganz besonders die oben beschriebenen Eingänge zu 
KHngua. An der Ostküste hört die Erscheinung mit dem 

• Zurücktreten der Inselbildung auf. Die letzten Stromlöcher 
finden sich im Südeingange zu der Bucht von Nirdlim. 

^Weiter im Süden bleibt nur die Verengerung des Fjordes 
Kangertlukdjuax (Rocky Fjord) offen, während bei K'ognung 



in E/aluaxdjuin die Kraft des Stromes nur genügt, um im 
Frühjahr das Eis zu öffnen. 

Mit dem Augenblicke, in dem wir das Gebiet der hohen 
Fluten und starken Strömungen verlassen, hören die Flutlöcher 
ganz auf, und auf der ganzen Küstenstrecke von Kap Mercy 
bis zum Eclipse-Sund findet sich nur die unbedeutende 
Öffnung von Koainilling nahe K'ivitung. Im Juli finden sich 
hier Löcher zwischen K'exertux^juax (C. Broughton) und dem 
Festlande, sowie in den engen Stralsen des Nachbargebietes 
und südlich der Insel Nedluxseax. 

Durch den mit den Wasserlöchern im Zusammenhang 
stehenden Auflösungsprozels wird jedenfalls das Aufbrechen 
des Cumberland- Sundes bedeutend beschleunigt. Dort findet 
sich infolge einer Vergröfserung der Flutlöcher schon im 
Juni offenes Wasser etwa bis Lnigen und üssualung, 
während noch weiter südlich eine feste Barriere den Sund 
verschliefst. Erst wenn diese im Juli aufbricht, wird der 
Sund eisfrei. Auf ähnliche Webe soll im Admiralty Inlet 
und Eclipse-Sund die in den engen Eingängen verstärkte 
Strömung das Aufbrechen des Eises beschleunigen. 

Mit dem Eintritte des Frühlings ist die vorher fest zu- 
sammenhängende Eisdecke von einem ausgedehnten Spalten- 
system durchzogen j welches im engsten Zusammenhange 
mit der Gestalt des Landes steht. Zunächst bilden sich 
infolge der von Wind und Strom bewirkten Spannung 
Spalten, die von Landspitze zu Landspitze laufen, da an 
diesen die heftigsten Spannungsunterschiede hervorgerufen 
werden. Auiserdem entstehen an den weit vorragenden 
Landzungen radial verlaufende Spaltenreihen. 

Das Verhalten der Spalten ist keineswegs unabhängig 
von der Natur des Eises, indem dieselben geradlinig durch 
glatt überfrorene Flächen laufen und sich nur selten in 
mehrere Arme spalten. Sobald dagegen eine Stelle rauhen 
Eises berührt wird, verliert sich die Spalte sehr rasch in 
dem Gewirre der aufeinandergeprelBten EiBschollen, ohne 
an der entgegengesetzten Seite wieder aufzutreten. Nur 
bei ganz unbedeutenden Stellen konnte ich beobachten, 
dals die Spalte ihre Richtung veränderte und den Fleck um- 
zog, nirgends fand ich, wie Middendorf und Weyprecht 
im Packeise beobachteten, rauhe Stellen und aufgeprelste 
Schollen durch einen Sprung zerrissen. 

Sowohl an der Küste der Davisstralse wie auch im 
Cumberland-Sunde bildet sich auf solche Weise ein aus- 
gedehntes Spaltensystem, welches alljährlich fast gleich- 
förmig wiederkehrt. Von Niaxonaujang läuft die Haupt- 
spalte nach Aulitiving und über Siorartijung nach Koukteling. 
Hier ist die einzige Landeisstrecke, welche in manchen 
Jahren nicht aufbricht, indem die greisen Inseln, welche 
Ijellirtung versperren, das Eis dieses Fjordes mitunter fest- 
halten. Von Koukteling strahlen Spalten nach aulsen 
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hin aus; die Eüstenspalte, wenn ich diesen Ausdruck ge- 
brauchen darf, läuft über Niaxongnang und Ipiutelling nach 
Avaudjelling, Eingnitung, K^iponcain und Idjortung, von 
wo aus dieselbe im letzten Jahre in rauhem Eise verliet 
Für gewöhlich geht sie zu den äulsem Inseln der Savik- 
sonitung- Gruppe und setzt sich von hier nach Satigsun 
fort, von wo aus eine Spalte nach Pujetuaxdjung, eine zweite 
nach Nudlung läuft. Sie folgt nun den äulsem Inseln und 
erreicht von Manitung aus KangSeaxdjung , während eine 
zweite mitunter von AtterSelling nach Pamiujang gerichtet 
ist. Auch von der Halbinsel Kang€eaxdjang strahlen mehrere 
Spalten in nördlicher Richtung aus. Weiter südlich findet 
sich besonders bei Amaroxtelling und E'exertuxdjuax so viel 
rauhes Eis, dais es nicht zur Spaltenbildung kommt. 

An der Spitze von KangSeaxdjang und Niaxonaujang 
zeigt sich ziemlich früh ofifenes Wasser, da hier durch 
starke Strömungen das Eis geschwächt wird. Während 
auf den vorgelagerten Bänken die gestrandeten Eisberge 
die Flächen stützen, bilden sich unterhalb, d. h. südlich 
und südöstlich der Halbinseln freie Stellen, die bis Niaxo- 
naujang, Koukteling und Idjuniving zu führen pflegen. 



Die im Cumberland- Sunde vorkonmienden Spalten ver- 
laufen ganz in der Richtung der oben erwähnten Eiskanten, 
wodurch aufs neue der enge Zusammenhang zwischen der 
Eisbildung und der Eüstenkonfiguration bewiesen wird. 



Die hier gegebene Schilderung der geographischen Ver- 
hältnisse des Landes zeigt aufs deutlichste, wie groise Lücken 
hier noch zu füllen sind, ein wie dankbares Feld dieüer 
verhältnismäisig leicht erreichbare Teil der arktischen Re- 
gion für den Reisenden bildet. Selbst die naheliegenden 
Eüsten der Ba£ün-Bai und Davisstralse sind kaum in ihren 
äulsem Umrissen bekannt, und wieviel ist Hoch in den 
weiten Ebenen des Westens zu thun, über die wir nur 
durch Eskimoberiohte weniges erfahren haben, wieviel an 
den unbekannten Eüsten der oft besuchten Hudsonstrafse. 
Möchte sich auch diesem Gebiete, „der Schwelle des unbe- 
kannten Nordens'', das Interesse einigerma&en zuwenden, 
solange noch das Bestehen des Walfisoh£Bmges die Untere 
suchung erleichtert! 



IV. Anthropogeograpliie. 

Wenn es sich darum handelt, die Lebensverhältnisse des 
Menschen in ihrer Abhängigkeit von der Natur des Landes 
darzustellen, müssen wir möglichst klar die einfachen Be- 
ziehungen zwischen Land und Volk aus der komplizierten 
Erscheinung herauszuschälen suchen, sonst wird es leicht 
geschehen, dafe wir irrtümlicherweise Ursachen für Er^ 
scheinungen auf anthropogeographiachem Gebiete suchen, 
die an ganz andrer Stelle zu lösen sind. Mit allen Zweig- 
gebieten der Ethnologie und Sociologie teilt dieses die 
Fähigkeit, schwer zu kontrollierenden Hypothesen zugäng- 
lich zu sein, die leicht zu falschen, trügerischen Theorien 
führen können. Daher ist hier mehr wie bei allen der 
exakten Forschung leichter zugänglichen Forschungsgebieten 
Vorsicht in bezug auf die Fällung allgemeingültiger Schlüsse 
geboten. 

Bei dem heutigen unentwickelten Stande dieser Wissens- 
zweige ist es methodisch dankbar, möglichst ein&che Probleme 
zum Gegenstande des Studiums zu machen, um an ihnen 
eine klarere Gestaltung* der Forschungswege zu gewinnen, 
und deshalb darf das Studium der in möglichst einfachen Ver- 
hältnissen lebenden Naturvölker als eine der gegenwärtig 
wichtigsten Aufgaben betrachtet werden. 



Deshalb ist auch das Studium der anthropogeographischen 
Probleme, welche sich in der arktischen Zone bieten, von 
grofsem Interesse. Dort dehnen sich ungemein groise 
Strecken gleichförmigen Landes mit wesentlich gleichför- 
migen Produkten aus. Dort ist der Mensch durchaus an 
die Erzeugnisse der Natur gebunden, dort muis er sein 
Leben im engsten Anschlüsse an die im Laufe der Jahres- 
zeiten wechselnden Verhältnisse gestalten. 

Da das unwirtliche Land durchaus keine pflanzlichen 
Produkte hervorbringt, welche im stände sind, das Leben 
des Menschen zu unterhalten, ist er ganz und gar auf die 
Tierwelt angewiesen. Ln arktischen Amerika ist es vor 
allem der Reichtum des Meeres an Seehunden , der dem 
Eskimo das Leben ermöglicht. Aus ihren Fellen bereitet 
er seine Sommerkleidung und das Zelt, ihr Fleisch ernährt 
ihn, und der Speck ist die unentbehrliche Feuerung fär 
den Winter. Fast ebenso wichtig ist das Rentier , aus 
dessen schwerem Felle die Winterkleidung hergestellt wird, 
in welcher der Eskimo allen Stürmen und der heftigsten 
Eälte trotzt. 

Demgemäls ist die Lebensweise der Eskimos durchaus^ 
von der geographischen Verbreitung der Tiere und von 
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ihrer Lebensweise abhängig, indem die Jagdweise und der 
Aufenthaltsort sich ganz nach den wechselnden Gewohn- 
heiten der Jagdtiere richten rnuis. 

Ist der Bann des Winters endlich gebrochen, so ver- 
lälflt der Eskimo seine alte Wohnung. Die wärmenden 

' Strahlen der Sonne schmelzen das Dach des Schneehauses. 
Die festen Gewölbe, die im langen, kalten Winter den- Be- 
wohnern Schutz und Wärme boten, stürzen zusammen und 
ein neuer Hausbau wird nötig. So lange noch nicht die 
erforderliche Anzahl Felle vorhanden ist, um ein ge- 
nügendes Zelt zu bauen, sieht man die Eingebornen in 
den elendesten Hätten hausen. Häufig sah ich Zelte von 
der Gröiae eines mäfsigen Arbeitstisches von 5 oder 6 
Leuten bewohnt und so niedrig, dals es nur in der Mitte 
möglich war, aufrecht auf dem Boden zu sitzen. Darin 
liegt dann noch der Fleischvorrat,. brennt eine Thranlampe ; 
kurz, man begreift nicht, wie Menschen so existieren 
können. 

Aber diese Lebensweise währt nicht lange. Die See- 
hunde (Pagomys foetidus), welche jetzt Löcher durch das 
Eis und den Schnee kratzen, um sich im Scheine der 
Sonne zu wärmen, sieht man zu Hunderten und Tausenden 
auf dem Eise liegen. Oft erhebt das scheue Tier den 
Kopf und blickt mit den schönen Augen ringsumher, um 
sich zu vergewissern, dafs keine Gefahr naht. Sieht es 
keinen furchterregenden Gegenstand, so legt es sich nieder 
und wälzt sich behaglich im Schnee. Oft sieht man auch 
die Mutter mit ihrem Jungen gemeinsam sich des neuen 
Frühlings freuen. Das Junge, welches nun zwei bis drei 
Monate alt ist, wird noch sorglich von der Mutter be- 
wacht. 

Während dieser Jahreszeit ist es dem Eskimo leicht, 
reichlich Seehunde zu fangen, um sich mit Fleisch und 
Fellen zu versehen. Vorsichtig naht sich der Jäger unter 
dem Winde dem an seinem Loche liegenden Seehunde. 
Blickt jener auf, so bleibt der Eskimo unbeweglich stehen, 
um wieder langsam weiter zu schleichen, wenn der See- 
hund si^h niederlegt. Ist der Jäger ihm auf etwa 200 
Schritte nahe gekommen, so bindet er sich ein Stück Fell 
unter den linken Ann, legt sich flach nieder und kriecht 
nun heran, indem er sich auf den linken Ellenbogen 
stützt und mit den Beinen fortschiebt. Die gespannte 
Büchse hält er vorsichtig in der Rechten. Sobald das 
Tier aufblickt, legt der Jäger sich flach nieder. Mit- 
unter richtet er den Kopf auf oder spielt mit Händen 
und Fülsen, indem er einen sich sonnenden Seehund nach- 
ahmt. Da die meisten hierin einen so hohen Grad von 
Geschicklichkeit besitzen, dals man aus einiger Entfernung 

* nicht Seehund und Menschen voneinander unterscheiden 
kann, labt das Wild sich täuschen und spielt ruhig und 



behaglich fort. Oft kommt ihm der Eskimo bis auf wenige 
Schritte nahe. Vorsichtig bringt er das Gewehr in An- 
schlag. Er muis den Seehund durch den ersten Schnls 
töten, da er sonst sogleich in seinem Loche verschwindet 
und verloren ist. Bei dieser Jagdweise vermag ein Eskimo 
an einem Tage gegen zehn Seehunde zu erlegen. Ge- 
wöhnlich gehen zwei Männer zusammen auf die Jagd, in- 
dem einer den Schlitten treibt und die Hunde rubig hält, 
während sein Genosse das Wild beschleicht. Die erlegte 
Beute wird dann aufgeladen und abends in die Ansiede- 
lung gebracht. 

Dort werden die Seehunde zerlegt und die Felle von 
den Frauen gereinigt und getrocknet. In kurzer Zeit sind 
fast alle EiDgebornen mit guten • geräumigen Zelten ver- 
sehen, die an dem Orte, wo die dauernde Sommeransiede- 
lung aufgeschlagen werden soU, errichtet werden. 

Als Platz für die Sommeransiedelungen werden mit 
Vorliebe die Mündungen der kleinen Bäche gewählt, durch 
welche die Lachse im Juli zum Meere hinabsteigen und 
im Herbste wieder die Teiobe des Binnenlandes suchen. 
Während die Frauen und altem Männer hier mühelos 
reichliche Nahrung finden, gehen die jungen Jäger ins 
Binnenland auf Rentietjagd. Die Felle der Rentiere sind 
vom März bis Juli vollkommen unbrauchbar, da die alten 
langen Haare nicht mehr fest sitzen und das neue KLeiä 
noch nicbt entwickelt ist. Ende Juli wird mit Eifer die 
Jagd auf die Kälber eröffnet, deren Fell ein ausgezeichnetes 
Material fiir die Innern Pelzjacken liefert. Im August und 
September ist der Pelz der alten Tiere für die Winter- 
kleidung geeignet und dementsprechend sind diese Monate 
die wichtigste Zeit für die Rentierjagd. Später im Herbst 
ist das Fell nur zur Bereitung des Lagers brauchbar. 

In dem kurzen Sommer muIs auch der Fang der Bart- 
robben und Walrosse betrieben werden, weil diese Tiere 
bei der Bildung des Eises die Nabe des Landes ver- 
lassen und sich zur Eiskante zurückziehen. Ihre Felle 
können nicht entbehrt werden , da sie zu Seilen und Har- 
punenleinen verarbeitet werden müssen. Ebenso mufs im 
Sommer und Frühherbst ein genügender Vorrat an Vogel- 
bälgen besorgt werden, aus dem ein Teil der Fuisbekleidung 
hergestellt wird. 

Schon ehe die Eisbildung beginnt, kehren die Eskimos 
von der Rentieijagd surück und sammeln sich an den 
Plätzen, welche für den Herbst die reichste Jagdbeute ver- 
sprechen. Die kurze Zeit, ehe das Meer gefriert, wird zu 
kleinen Jagdzügen in der nähern Umgebung d^ Ansiede- 
lung benutzt. Vorsorglich sammeln sie noch vor dem ersten 
Schneefall Heidekraut, um die Hütten gegen die bald ein- 
tretende Kälte zu schützen. Während im Sommer alle 
Arten von Gestrüpp als Feuerung dienen, kann im Wmter 
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in doD engen Hütten nur Thran gebrannt werden, und da- 
mit beginnt die Zeit, in welcher der Eskimo ganz von dem 
Erfolge der Beebundsjagd abhängig ist. 

Endlich sind die Buchten genügend überfroren, und 
den Eingebornen ist es möglich, an der Kante des fest- 
liegenden Eises der Jagd nachzugehen. Jetzt sieht man 
jeden Morgen die Jäger mit Flinte und Speer hinauswandem, 
um den Atem schöpfenden Seehund zu erlegen. Sie lassen 
sich an der Eiskante nieder und warten geduldig auf das 
Auftauchen des scheuen Wildes. Unbeweglich sitzt der 
Eskimo da, das geladene Gewehr in der Hand, bis ein 
Seehund in Schufsweite erscheint. Das Ziel, welches der 
Kopf des schwimmenden Tieres bietet, ist nur klein und 
mit sioherm Schusse mufs der Jäger ihn töten, da der See- 
hund, wenn auch schwer verwundet, sofort untertaucht und 
das Weite sucht. Ist er getötet, so schwimmt der Leich- 
nam auf der Oberfläche des Wassers. Rasch ergreift der 
Eskimo seinen Speer, auf dem die Harpune schon befestigt 
ist. Sichern Sprunges erreicht er die nächste treibende Eis- 
scholle und rudert und schiebt dieselbe mit dem stumpfen 
Speerende bis in die Nähe des verendeten Seehundes. Dann 
erhebt er den Speer zum Wurfe, mit der linken hält er 
das Harpunenseil, und tief gräbt sich die scharfgeschliffene 
eiserne Spitze in das Fleisch des Tieres ein. Da der Es- 
kimo nur mit dem Speere die Soholle lenkt, welche ihn 
trägt, muls die Harpunenleine sorgfältig mit dem Schafte 
verbunden werden, weil dieser sonst verloren geht, und 
der Jäger hilflos auf die treibende Scholle gebannt ist. 
Die Beute wird auf das Eis gezogen und der Eskimo lenkt 
die Scholle zur Eiskante zurück. Dann wird der Seehund 
auf den Rücken gelegt, ein Loch durch das Kinn geschnitten, 
in welchem das Zugseil durch einen Knebel befestigt wird, 
und mühsam zieht der glückliche Jäger das erbeutete Wild 
nach Hause. 

Es wird kälter und kälter. Das dünne Sommerzelt ge- 
nügt nicht mehr den Bedürfnissen der Jahreszeit, denn 
unbarmherzig bläst der Wind durch jede Öffnung und jede 
Fuge und lälst keine behagliche Wärme in dem Wohn- 
räume aufkommen. Nun vereinen sich mehrere Familien, 
um ein gemeinsames Haus zu bauen. Eine genügende 
Anzahl Seehundsfelle werden hergerichtet, um eine ge- 
räumige Hütte herzustellen. Dann werden an einem 
sonnigen Tage die alten Zelte niedergerissen, die Zeltstangen 
kunstvoll zu einem kräftigern Bau zusammengeführt, wohl- 
geeignet, den tosenden Herbststürmen zu trotzen. Ge- 
schäftig nähen die Frauen die Überzüge der Sommerzelte 
zusammen und veigröfsern die Decke durch neu eingefügte 
Felle. Das vollendete Dach wird über das Stangengefüge 
gebreitet und mit einer dicken Schicht von Heidekräutern 
bedeckt, welche den Wohnraum gegen die eisige Kälte 



schützt. Dieser Bau wird mit einem zweiten Überzuge 
aus Seehundsfellen gedeckt. Schwere Steine belasten den 
untern Rand der Felldächer und schützen sie gegen den 
Andrang des Windes. Das Äulsere der Hütte ist glücklich 
vollendet, ehe wildes Unwetter die schutzlosen Eingebomen 
überrascht hat. Mit geringer Mühe wird auch die innere 
Einrichtung ausgeführt. Die hintere, halbkreisförmige 
Hälfte wird durch aufgerichtete Steine abgeteilt, der so 
entstandene Raum mit Gestrüpp gefüllt und mit Rentier- 
fellen bedeckt, die das Lager bilden. Die vordere recht- 
eckige Hälfte der Hütte wird der Länge nach durch zwei 
Steinreihen in drei Teile geteilt In der Mitte bleibt ein 
Flur, rechts und links wird der Fleischvorrat anfgehäofty 
während unmittelbar vor dem Lager die Lampen ange- 
stellt werden, über denen an einem Holzgestell der Kessel 
hängt. 

Wohl ist es dunkel in diesen Hütten, doch die Tage 
sind ja auch schon kurz. Nur noch in kleinem Bogen be- 
wegt sich die Sonne um die Mittagsstunde längs des nörd- 
lichen Horizonts. Selbst mittags werfen die Hügel lange 
Schatten, und kein Strahl trifft mehr die nördlichen Hänge. 
Noch wenige Wochen, und ein kurzer Sonnenblick zur 
Mittagszeit ist alles, was von dem glänzenden Tagesgestim 
zu sehen ist. 

Wenn es draulsen finster, kalt und unfreundlich ist, 
so bewillkommt der Eskimo seine Hütte nach der Heim- 
kehr von der Jagd mit doppelter Freude. Die Lampen ver^ 
breiten eine behagliche Wärme und genügendes Licht, um 
den ganzen Raum wohnlich erscheinen zu lassen. Auf 
den Horten, welche über den Lampen angebracht sind, 
trocknet die feuchte Kleidung des heimgekehrten Jägers. 
Hohe Schutzmauern, aus greisen Schneeblöcken erbaut, 
schützen den Eingang der Hütte gegen den Andrang des 
erkältenden Windes. Das Lager ist über den kalten Luft- 
strom erhöht, der, von aufsen eindringend, am Boden hin- 
zieht. An jeder Seite des Lagers sitzt eine der Hausfrauen 
und hütet sorgsam die Lampe ihrer Familie. An mancher 
Hütte ist sogar ein kleiner Anbau angebracht, welcher einer 
dritten Familie 'Wohnung gewährt So ist in dem engen 
Räume reichliche Gelegenheit zu freundlichem Verkehr und 
heitrer Geselligkeit geboten, denn obwohl jede Familie ihre 
Selbständigkeit wahrt, nimmt sie doch an den Leiden und 
Freuden ihrer Hausgenossen teil. 

Nun ist die Eisdecke des Meeres susammenhängender 
geworden, und nur noch vereinzelt finden sich offene Stellen, 
wo starke Strömungen oder Eisberge, welche durch Flut 
und Ebbe hin und wieder getrieben werden, das Meer 
offen erhalten. Dort stellt der Eskimo jetzt den Seehunden 
nach. Von Tag zu Tag wird das Gebiet des offenen * 
Wassers kleiner; eine Öffnung nach der andern gefriert, 
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bis endlich diese Jagdweise aufgegeben werden maifl. Die 
Walrosse und meisten Seehundsarten haben seit dem Ge- 
frieren des Meeres das eisbedeokte Gebiet verlassMi und 
tummeln sieh jetzt an der Eiskante. Nur der gemeine 
Seehund (Pagomys foetidus), welcher immer die Haupt- 
nahrung der Eskimos bildet, bleibt zurück. Er scharrt 
mit den scharfen Nägeln Löcher durch die Eisdecke, in 
denen er regelmäfsig auftaucht, um Atem zu schöpfen. 
Der Eskimo sucht diese Atemlöcher auf, und von nun an 
beginnt der eigentliche Winter. 

Infolge gewisser religiöser Vorschriften dürfen die im 
Sommer erbeuteten Rentierfelle nicht früher zubereitet wer- 
den, als bis der Seehundsfang an den Atemlöchern be- 
trieben wird. Ebenso darf nach dem Fange einer Bartrobbe 
oder eines Walrosses für längere Zeit nicht an den Fellen 
gearbeitet werden. Infolgedessen ist man im Beginn des 
Winters eilig, die ersten Seehunde mit der Harpune an 
den Atemlöchem zu erlegen, um dann die Winterkleidung 
in Ordnung setzen zu können. 

Wenn der Schnee durch die Herbststürme festgeweht 
ist, vertauschen einzelne Familien die dunkeln Fellwohnungen 
mit Schneehäusern, zu welchen die tiefen Schneewehen 
geeignetes Material liefern. ' Beohteckige Blöcke werden zu 
einem hohen Gewölbe zusammengefügt, welches durch zwei 
bis drei niedrigere, gewölbte Vorräume geschützt wird, durch 
die man in das Hauptgebäude gelangt. tTber dem Ein- 
gange befindet sich ein aus Seehundsdärmen gefertigtes 
Fenster, welches ein dämmeriges Licht in das Innere des 
meist mit Fellen ausgekleideten Hauptranmes fallen läist. 

Früh morgens, ehe der Tag zu dämmern beginnt, rüstet 
sich der Eskimo zur Jagd. Die Hausfrau versorgt die 
Lampe mit einem neuen Dochte und frischem Thran, und 
das kleine Flämmohen, welches während der Nacht unter- 
halten wurde, leuchtet bald wieder hell auf und durch- 
wärmt die erkaltete Hütte. Während die Frau beschäftigt 
ist, das Frühmahl zu rüsten, setzt der Mann Schlitten und 
Waffen zur bevorstehenden Jagd in stand. Er schiebt 
den Schneeblock, welcher nachts den Eingang des Wohn- 
hausee verschlols beiseite und tritt durch die niedem ge- 
wölbten Vorräume ins Freie. Hier ruhen die schläfrigen 
Hunde, von den Anstrengungen des vorhergehenden Tages 
ermüdet. Der langhaarige, schwere Pelz wappnet sie wohl 
gegen die bittre Kälte des arktischen Winters, doch suchen 
sie gerne in dem Eingange der Hütte Schutz vor den 
schneidenden Winden. 

An die Aulsenseite der Hütten ist ein kleines Vorrats- 
haus angebaut, in welchem die Geschirre der Hunde neben 
der Winterkleidung aufbewahrt werden. Easch sind die 
Hunde eingespannt; der niedrige Schlitten, der etwa 
unsem Handschlitten gleicht, ist gerüstet und eilig geht 
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es hinaus zum entfernten Jagdgrunde. Die Seehunde halten 
sich im Winter meist ziemlich entfernt von den Küsten, 
und infolgedessen bringt erst eine mehrstündige Reise die 
Jäger zu ihrem Ziele. 

Dort halten die Schlitten und ein Hund wird aus dem 
Gespanne herausgenommen, um dem Eskimo zu helfen, das 
Atemloch des Seehundes zu finden. Dieser sucht mit Vor- 
liebe Schneebänke aus^ um in ihrem Schutze sein Loch zu 
graben. Mit den Vorderflossen kratzt ep einen senkrecht 
aufsteigenden Schacht durch das Eis bis nahe zttr Ober- 
fläche des aufgelagerten Schnees. Nur eine dünne Decke 
bleibt stehen, genügend, um die Öffnung den Blicken der 
Tiere und Menschen zu entziehen und um Schutz gegen 
die kalten Winde ta gewähren, doch nicht so dick, dafs 
sie die freie Kommunikation der Luft hinderte. Oft ist in 
der Mitte ein kleines Loch, durch welches Nebelwolken 
vom Wasser auftiteigen, um sich an der Oberfläche des 
Schnees wieder in Eiskristalle zu verwandeln. Ist ein 
Atemloch gefunden, so schneidet der Eskimo vorsichtig eine 
kleine Öffnung durch das harte Schneedach, um sich zu 
vergewissem, ob der Seehund das Loch noch besucht. Ist 
das Wasser mit einer neuen Eisdecke überzogen, so hat 
das Tier das Loch verlassen und es würde vergebliche 
Mühe sein, hier auf Erfolg zu hoffen. 

Endlich wittert der Hund ein neues Seehundsloch und 
zieht mit aller Kraft an der Leine, um die beutever- 
heifsende Stelle zu erreichen. Basch folgt der Jäger, und 
bald ist das Loch entdeckt. Der Eskimo legt sich vor- 
sichtig nieder und blickt hinein. Eben erst ist der See- 
hund untergetaucht, denn noch schwankt die schwarze 
Flut auf und ab, beunruhigt durch die Bewegungen des 
schwimmenden Tieres. Mit raschem Blicke überschaut der 
Jäger die Lage des Loches und die Dicke der Schnee- 
bedeckung, deren Mitte er durch einen kleinen Einschnitt 
mit dem Schneemesser bezeichnet. Dann stellt er neben 
dem Loche den Speer auf und geht mit dem Hunde zum 
Schütten zurück, welcher umgekehrt und fest in den Schnee 
gedrückt wird, damit die Meute nicht mit ihm auf- und da- 
vonlaufen kann. 

Neben dem Atemloche, an dem der Eskimo zu warten 
beschlossen hat, breitet er sein Fell aus, welches dazu 
dient, seine Fülse warm zu halten und das Geräusch zu- 
fälliger Bewegungen zu dämpfen, da der geringste Laut 
den Seehund beunruhigt und verscheucht. Die Harpune 
wird auf der Spitze des Speeres befestigt; das aufge- 
rollte Seil nimmt der Jäger in die Linke, den Speer in 
die Eechte und wartet geduldig auf das Auftauchen des 
Seehundes. 

Stundenlang steht er unbeweglich da. Zuweilen beugt 
er sich nieder, um zu lauschen, doch- nichts lälst sich 
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hören. Der Eskimo weiia aber, dalk der Seehund wieder- 
kommen mufsy um Atem zu schöpfen , dafs er das Loch 
noch nicht verlassen hat. Und wirklich! plötzlich hört er 
ein Schnauben, ein Plätschern. Hoch erhebt er den Speer 
in der Rechten und wirft ihn mit voller Kraft senkrecht 
hinab in die Mitte des Loches, welche er vorher mit dem 
Schneemesser bezeichnet hatte. Der Speer durchbricht die 
dünne Schneedecke und trifft den Seehund, der ruhig 
atmend in seinem Loche schwimmt. Nun gilt es, das 
Wild zu halten. Die Harpune hat es nicht tödlich ver- 
letzt und mit voller Kraft strebt das Tier zu ent- 
fliehen. Die Harpunenspitze hat sich von dem Schafte 
gelöst, das Seil ist aber noch durch eine Sohlinge mit dem 
Schafte verbunden, so da£s der Seehund durch diesen in 
seinen Bewegungen gehindert ist. Der Eskimo lälst das 
au^eroUte Seil, welches er in der Linken hielt, fahren, 
und hält mit aller Kraft das mit einer Schlinge versehene 
Ende fest, indem er sich niederwirft, um den Anstrengungen 
des Tieres besser widerstehen zu können. Li gröister Eile 
zertrümmert er das Schneedach des Atemloches und holt 
langsam das Harpunenseil ein, bis der Kopf des Seehundes 
wieder über Wasser erscheint. Nun ist dieser leicht ge- 
tötet und wird auf das Eis gezogen. Die Wunde wird sorg- 
faltig mit einem kantigen Nagel aus Walroiszahn verstopft, 
über dessen Kopf das Fell fest zusammengebunden wird, 
damit das kostbare Blut nicht verloren geht Der Seehund 
wird auf den Rücken geworfen und vermittelst des Har- 
punenseils sum Schlitten geschleift. Rasch wird dieser 
wieder in stand gesetzt, die Jagdbeute festgebunden und in 
eiliger. Fahrt geht es zur Ansiedelung zurück. 

Längst ist es Nacht geworden, ehe die Männer von 
der Jagd heimkehren. Die Beute, welche während der Fahrt 
äulserlich hart gefroren ist, wird in die Hütte geschleift 
and auf den erhöhten Yorratsraum neben dem Eingange 
gelegt, um in der warmen Luft wieder zu tauen. Schon 
ist das Abendessen bereit, und nachdem Hunde und 
Schlitten versorgt sind, genieisen die Männer das wohlver- 
diente Nachtmahl. 



Die wenigen Bemerkungen über die Lebensweise und 
Jagdmethoden der Eskimos, welche ich hier geben konnte, 
dürften genügen, um ein allgemeines Bild der Stämme 
von Baiffinland zu erwecken. Da es sich hier nur darum 
handelt, die direkten Beziehungen zwischen Land und Volk 
zu besprechen, darf ich nicht näher auf die vielen eigen- 
tümlichen Zx^e im Leben der Eskimos eingehen, sondern 
muis ihre Verteilung über das weite Ländergebiet be- 
schreiben, um im Ansohluis daran die durch die Landes- 
natur bedingten charakteristischen Merkmale der einzelnen 



Stämme hervorzuheben. Aus eigener Anschauung kann 
ich natürlich nur über die Stämme des Cumberland- Sundes 
und der Davisstraise sprechen, indessen wurde durch Es- 
kimos, welche daselbst aus den verschiedenen Gebieten 
eingewandert waren, so viel Material über die andern Stämme 
hinaugefpgt, daGs ich wenigstens ein ziemlich vollständiges 
Bild über die Verbreitung der einzelnen Stämme gewonnen 
habe. 



Den äulsersten Südwesten des grolsen Gebietes bewohnen 
die Sikosuilarmiut, d. h. die Bewohner der eislosen Küste. 
Es scheint, dais sie sich in zwei Ansiedelungen niederzu- 
lassen pflegen, Nurata östlich vom Kings Cape und Siko- 
suilax innerhalb der Halbinsel, welche sich bei Kings Cape 
nach Osten erstreckt. Der grobe Fjord Sarbax und Sar- 
bSusirn, welcher zu ihrem Gebiete gehört, ist uns bis heute 
nur aus Beschreibungen bekannt, welche ich im Cumber- 
land- Sunde empfling. Im Sommer scheinen sie sich in das 
Gebiet dieses langgestreckten Fjordes zu begeben, um von 
dort aus in den Ebenen, die sich nach dem Fox -Kanal 
hin ausdehnen. Rentiere zu jagen. Vermutlich dehnen sie 
ihre Wanderungen nicht weit hach Nordosten und Norden 
hin aus, denn sonst mülsten sie zu dem See Nettilling ge- 
langen, an dessen Ufern die Bewohner des Cumberland- 
Sundes jagen. Ich habe aber nur von einem einmaligen 
unmittelbaren Zusammentreffen zwischen Eskimos dieses 
Gebietes mit Fremden gehört, die ich für Bewohner der 
Hudsonstralse halten kann. Im Jahre ' 1883 traf ein in 
Tikeraxdjung am See Nettilling angesiedelter Mann, ak er 
im Südwesten des Sees Rentiere jagte, einen Fremden, der 
ein Kajak auf der Schulter trug. Aus diesem Grunde ist 
zu vermuten, dais er von dem See Amaxdjuax kam, da 
dieses die einzige in jenem Gebiete vorhandene Wasser- 
straise ist. Leider sprachen die Männer nicht miteinander, 
weil der Fremde beim Anblick des Cumberland-Sund*Eski- 
moB schleunigst die Fluoht ergriff. 

An der Nordküste der Hudsonstralse findet sich noch 
ein zweiter Stamm, die Akuliarmiut, d. h. die Bewohner des 
„Zwischenlandes''. Ihr Winterwohnplatz liegt an der etwa 
südöstlich verlaufenden Küstenstrecke, welche sich von Broken 
Point bis North Bluff hinzieht und von vielen f^orden 
durchsetzt ist. Im Sommer wandern sie den White Bear 
Sound Baffins oder die Lesseps-Bai Schwatkas hinauf, um auf 
einem etwa 20 km langen tJberlandwege die Wasserscheide 
zwischen dem Meere und dem grolsen Sü&wasserbecken 
Amaxdjua;< zu überschreiten, an dessen Ufer sie ihre 
Sommerwohnungen auftchlagen. Eine schmale Tragestelle, 
über welche sie ihre Kajaks auf dem Kopfe forttragen, 
führt sie in den See Amitox, über den sie in ihren Kajaks 
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fahren, während ihre Frauen am Ufer entlang gehen. Von 
hier aus überschreiten sie die Waasersoheide und gelangen 
in die Seen Mingong und Siorelling, welche mit Amax* 
4jaax in Verbindung stehen.. 

Weiter östlich hat derselbe Stamm eine Winteransiede« 
lung in der North Bay, welche durch die greise Insel 
E*ejcertuxdjuajc abgetrennt wird. Die genaue Stelle dieser 
den Namen E'uaiimang führenden Ansiedelung kann ich 
leider nicht angeben. 



Sikosuilax gegen 50 Eskimos, in Akuliax etwa 200 und 
weiter im Osten wohl noch 50, so dafs die Zahl der Be* 
wohner der Hudsonstrafse 300 betragen mag. 

Die K^aumauangmiut sind yermutlioh schon auft engste 
mit den Nugumiut der Frobisher-Bai verbunden. 

Über diesen Stamm kann ich etwas eingehendere Nach- 
richten geben, die grölstenteils aus Halls Berichten (Life 
with the Esquimaux 1860 — 62) ausgezogen sind, zum Teil 
aber auch eignen Erkundigungen entspringen. Leider hat 
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Noch weiter im Osten finden wir die häufig in der 
Nähe der Middle Savage Islands getroffenen Eskimos. Ihre 
Hauptansiedelung scheint in der Nähe des Landsees K'au- 
mauang zu sein, nach welchem sie sich als K'aumauangmint, 
die Bewohner von K'aumauang, bezeichnen. Meine Nach- 
richten über alle diese Stämme sind nur sehr dürftig, da 
besonders der Mangel guter Karten, die selbst nur den 
Eskimos genügt hätten, von Anfang an hinderlich war. 
Wo zuverlässige Karten vorhanden sind, ist es leicht, durch 
Fragen die Lücken zu ergänzen, weil der Eskimo ein vor- 
treffliches Verständnis für Kartendarstellungen hat. 

Zwischen den Bewohnern von Akuliax und Sikosuilax 
scheint nur ein mälsiger Verkehr zu bestehen, da die An- 
siedelungen weit voneinander getrennt sind. «Tedenfalls 
sind viele Mitglieder des einen Stammes unter denen des 
andern angesiedelt. Die schon mehrfach erwähnte Station 
amerikanischer Walfischfänger kann nicht ohne Einflafs auf 
die Lebensweise und Verteilung dieser Stämme geblieben 
sein, doch weiis ich nicht, ob die grölsere Bedeutung von 
Akuliax allein der Anwesenheit der Waler zuzuschreiben 
ist, weil Sikosuilax auch einige öfter besuchte Häfen bietet, 
wie den in unmittelbarer Nähe des Ortes gelegenen Era 
Harbor. Nach den Berichten der Waler finden sich in 



Hall gar keine Angaben irgend eingehender Art gemacht, 
und das kärgliche Material mufs aus der Reisebeschreibung 
zusammengesucht werden, so dais zu grofiie Verallgemeine- 
rungen nicht gestattet sind. Daher gebe ich seine Er- 
fahrungen und meine Erkundigungen gesondert. Zudem 
gibt Hall leider nur sehr wenige einheimische Ortsnamen, 
wodurch es schwierig ist, manche interessante Punkte zu 
identifizieren. Die von mir im Cumberland- Sunde einge- 
zogenen Erkundigungen entbehren dadurch wesentlich der 
Sicherheit, da ich das Land nicht aus eigner Anschauung 
kenne, und daher viele als bekannt angeführte Verhältnisse 
mir nicht verständlich waren. 

Es scheint, dals mit einiger Regelmäfsigkeit vier Win- 
teransiedelungen bewohnt sind: Tornait (Jones Cape von 
Hall) etwa 65 km oberhalb des Bear Sound in der Fro- 
bisher-Bai, Operdniving und Tuarpuxdjuax im Countess 
of Warwick Sound, Nugumiut in Cyrns W. Field Bay 
und ükadlix in der Gornell Orinnell Bay. Durch die 
offne Lage dieses Gebietes gegen die Davisstralse werden 
eigentümliche Verhältnisse bedingt, weil das Eis erst spät 
im Jahre grolse Festigkeit erlangt Zu Halls Zeit, 1860 
bis 1861, herrschte in allen Ansiedelungen grolse Hungers- 
not, weil das Meer erst sehr spät gefror. Die Nugumiut 
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Bowohl, wie die Bewohner von IJkadlix sind auf die Jagd 
Ton Seehunden angewiesen, die im Winter mit dem Speer 
auf den weiten Eisflächen verfolgt werden. In ükadlix 
bieten die Wasserlöcher östlich und westlich der Alien- 
Insel im Winter einen günstigen Jagdgrund. Es scheint, 
dafe diese Ansiedelung im Verlaufe des Winters nadi der 
Südspitze von Rogers Island verlegt wird, damit die Es- 
kimos nahe dem offnen Eise sind, in dem die Seehunde 
zahlreichere Atemlöcher unterhalten. Hierüber wird bei 
der Besprechung der Verhältnisse im Cumberland- Sunde 
eingehend die Rede sein. 

Die Nugumiut weilen im Herbste in der Field-Bai. 
Die Frauen sind emsig besohäfbigt, die Rentierfelle zu be- 
reiten, denn nicht eher darf . der ergiebige Walrolsfang in 
der Frobisher-Bai begonnen werden, ab bis die Arbeit an 
den im Sommer erbeuteten Rentierfellen völlig beendet ist. 
Sobald dies geschehen ist, wandern die Eskimos über den 
Bayard Taylor -Paus Halls nach der Frobisher-Bai und lassen 
sich hier, etwa im Janaar, neben den schon Mher hier 
angesiedelten Eingebornen auf Operdniving oder Tuarpux- 
djuax nieder, um an der nahen Eiskante Walrosse zu jagen. 
Ich erfuhr im Cumberland- Sunde, dais dieser Wechsel der 
Wohnplätze fast regelmäßig voi^enommen wird, und dais 
man zeitweilig die Ansiedelung auf Axbirsiarbing (Kap True) 
aufschlägt, im Falle die Bai w,eit abwärts mit Eis bedeckt 
ist. In diesem Falle werden die Wasserlöcher des Lupton 
Channels (Ikerassaxdjuax) auf dem nahen, durch Chappell 
Inlet führenden Passe umgangen. 

Die Jagd auf Walrosse scheint ziemlich gefährlich zu 
sein, weil die Eskimos bei plötzlich einsetzenden West- 
winden leicht ins Meer hinausgetrieben werden und oft für 
Wochen diu Land nicht wieder erreichen können. 

Ganz ähnlich wie in Operdniving, scheint der Winter 
in Tomait zu verlaufen ^ indem teils mit dem Speere 
Seehunde erlegt, teils an der Eiskante Walrosse gejagt 
werden. 

Um Ende März macht sich ein Teil der Eskimos auf, 
um die Frobisher-Bai aufwärts zu ziehen. Hall fand um 
Mitte April 1862 auf E'exertuxdjuax (Gabriel Island) eine An- 
siedelung , von der aus man junge Seehunde jagte und die 
etwa 10 km entfernte Eiskante besuchte. Ein Teil der Eskimos 
wanderte am Ende des Monats weiter nach Nordwesten, um 
die auf dem Eise sich sonnenden Seehunde zu verfolgen und 
zur Zeit der Rentierjagd am westlichen Teile der Bai zu 
sein. Sommeransiedelungen fand Hall in IJkadlix in der 
Field-Bai, in der Frobisher-Bai in Agdlinartung, auf dem 
Opera Glass Pt. an der Waddell -Bai und auf Nuvuktualung 
an der Südspitze der Becher Peninsula. 

Eines der wichtigsten Jagdgebiete scheint für die Es- 
kimos von Tinixdjuarbiusim (Frobisher-Bai) der See Amax- 



djuax zu bilden, über den ich ziemlich eingehende 
Nachrichten einziehen konnte. Schon bei Gelegenheit der 
Besprechung der Akuliax- Eskimos wurde der Weg von 
der Hudsonstra&e aufwärts erwähnt Ein entsprechender 
Weg führt von dem obem Ende der Frobisher-Bai zu dem 
etwa 100 km entfernten See. Vermutlich verlassen die 
Männer in ihren Kajaks den Sylvia Grinnell River Halls 
(Ej^aluin?) und gehen aufwärts zu dem See Amartung, 
von dem aus ein FluTs westwärts läuft. Zwischen den 
beiden Seen Uegt die Wasserscheide zwischen der Frobisher- 
Bai und Amaxdjuax. Von Amartung tragen sie die Boote 
in die Seen K^aumarigtung und R^amanirn, von denen aus 
sie sich nach der flachen üferstrecke Axbeniling nahe bei 
Matja begeben, um dort ihre Hütten aufjEurichten. 

Weg Ton Frobisher-Bai nach Amaxdjnax. 



FrobislLer 







.J. Wieg dvJUSaovgr 



J 



Geieiclinet Ton einer Fran, 
TTktuiksang. 



Geseiohnet Ton einer Frau, 
Nirrinjang. 

Während die Männer so die Reise in den Kigaks machen, 
verlassen die Frauen das Meer an der westlicher gelegenen 
Stelle Igdluaxdjuin und ttbernachten zum erstenmal west- 
lich von Sessixdjuax. Zum zweitenmal machen sie in der 
Nähe von Amartung Halt und gelangen am dritten Tage zu 
den Hügeln Igping. Von hier aus wandern sie zwischen 
den Seen Amartung und K'aumarigtung .hindurch und 
kommen endlich am 6. Tage der Reise in Axbeniling an. 
Von hier, und besonders auch von Matja aus werden die in 
groben Herden vorhandenen Rentiere auf dem Lande und 
in Kajaks verfolgt. 

Von hervorragender Wichtigkeit wird die leichte Er- 
reichbarkeit dieses Sees von Osten und Süden dadurch, 
dafs die Akuliarmiut und die Nugumiut hier zusammen- 
treffen und auf solche Weise eine Verbindung zwischen 
beiden Stämmen eröffnet wird. Nachweislich sind eine 
ganze Reihe von Bewohnern der Hudsonstralse von Tu- 
nixten aus zum See hinaufgezogen, dann im Herbst zur 
Frobisher-Bai hinabgestiegen und haben endlich im Winter 
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nacli der Bildung der Eisdecke auf Sohlitten die Anriede- 
lungen erreicht. Als Hall in der Field-Bai überwinterte, 
kam so eine ganze OesellBohaft von Sikosoilarmiut an, die 
in einem Jahre von ihrer Heimat bis hierher gelangt war. 

Ein zweiter Weg führt längs der Küste der Hadson- 
stralse in die Frobisher-Bai, während die Halbinsel Kingnait 
(Meta inoognita) wegen ihrer Gletsoherbedeokung nie über- 
schritten werden kann. Anf diesem Wege gelangten viele 
Eingebome von E'aumauang zu den Nngumiut. Sie durch- 
segeln die gefürchtete Passage zwischen Resolution Island 
und dem Festlande, die wegen ihrer heftigen Strömungen 
ungemein gefahrlich ist, und durchfahren die Frobisher- 
Bai entweder von hier aus, oder um grobem Schutz vor 
der offnen See zu haben, in der Nähe der nordwestlich 
gelegenen Inselgruppen. 

Der Verkehr zwischen den Nugnmiut und den Be- 
wohnern des Cumberland • Sundes folgt wesentlich der 
langgestreckten Küste zwischen ükadlix und Naujateling 
durch die zahllosen, durch langgestreckte Inseln gebildeten 
Sunde. 

Wir gelangen so zu dem Gebiete, welches mir durch 
meine eignen Forschungen bekannt ist. Die Eskimos der 
Davisstralse fassen sämtliche Bewohner des Cnmberland- 
Sundes und von Sanmia als Oxomiut zusammen. Die ganze 
ausgedehnte Landstrecke von Prince Regents Inlet bis zum 
Plateau von Nugumiut wird nämlich von den Eskimos in 
drei Teile geteilt, Aggo, Akudnirn und Oxo, d. h. das Land 
über dem Winde, die Mitte und das Land unter dem Winde, 
und demgemäis nennen die Stänmie einander Aggomiut» 
Akudnirmiut und Oxomiut. Zweifelsohne gehört der ganze 
Cumberland -Sund, wie auch die Küste der Davisstrafse 
zwischen Kap Mercy und Kap Walsingham zum Lande 
0x0 der nördlichen Eskimos. Weiter im Norden dehnen 
die Bewohner von Padli ihre Wanderungen zwischen f ar- 
maxdjuin (Exeter-Bai) und K'ivitung aus. Dieser Stamm 
steht etwa in der Mitte zwischen denr Akudnirmiut und 
Oxomiut, indem er zu beiden rege Beziehungen unterhält, 
und wird infolgedessen weder zu den einen, noch zu den 
andern gerechnet, so dals die Bestimmung der Grenze 
zwischen Akudnirn und Oxo ziemlich willkürlich bleibt. 
Es scheint mir aber nach den Lebensgewohnheiten des 
Stammes, wie nach der Natur des Landes mehr gerecht- 
fertigt, sie zu den Akudnirmiut zu stellen, von denen 
sie eine Unterabteilung bilden würden. Man darf diese 
Ländernamen nicht so auffassen, dais sie ein bestimmt 
umgrenztes Gebiet bezeichnen, vielmehr wird man bei 
einer Frage nach dem Lande Oxo stets nach Südosten 
gewiesen werden, weil diese Gegend als unter dem Winde 
liegend betrachtet wird, wie man auch in bezug auf Aggo 
durch fortgesetzte Fragen endlich auf die kurze Küsten- 



streeke des Prince Regent Inlet beschränkt werden würde. 
Für den Cumberland -Sund sind die Eskimos von Igluling 
Aggomiut, während sie im Norden von den Bewohnern 
der Ponds-Bai als gesonderter Stamm betrachtet werden. 
Im Süden fallt der ganze Norden des Baffinlandes unter 
den einen Begriff Aggo, wie von dort ans der ganze Süd- 
osten als 0x0 zusammengefalst wird. 

Die Oxomiut teilten sich einst deutlich in vier Stämme, die 
Talirpingmiut der Westküste des Cumberland -Sundes, die 
K'inguamiut des obem Teiles desselben, die Kingnaitmiut 
der Ostküste des Sundes und endlich die Saumingmiut des 
Süd- und Südostabfalles des Hochlandes von Saumia. Die 
Namen sind von den bezüglichen Landesteilen abgeleitet 
Wie bei jedem Fjorde der obere Teil den Namen K'ingua, 
sein Kopf, führt, so auch bei dem greisen Cumberland- 
Sunde. Die Landschaft K'ingua darf etwa von Lnigen bis 
üssualung gerechnet werden, obwohl natürlich auch hier anf 
Befragen der Ort K'ingua weiter aufwärts liegt. Schaut 
man vom Kopfe aus abwärts, so heilst naturgemäls die süd- 
westliche Küste die rechte, Talirpia, und die östliche die 
linke, Saumia. Zwischen Saumia and K'ingua schiebt sich 
noch das gewaltige Gebiigsland Kingnait, d. h. das höhere 
Land im Vergleiche zu der gegenüberliegenden Küste, ein. 

Noch heute nennt man an der Davisstralse diese vier 
Stämme, obwohl im Sunde sich diese Trennung kaum mehr 
rechtfertigen lä&t. Allerdings sind noch heute die alten 
Ansiedelungen der Stäoune bewohnt, aber durch die Ein- 
wirkungen der Waler und wohl vor allem durch die starke 
Verminderung der Eingebornen ist jeder unterschied und 
jede Trennung verwischt. 

Ich halte es für unzweifelhaft, dais nie ein wesentlicher 
unterschied zwischen den Stämmen bestanden hat, dais 
dieselben nur engere, auf bestimmte Gebiete beschränkte 
Genossenschaften bildeten, die durch gemeinsames Lehen 
enger verbunden waren. Eine solche Gemeinschaft konnte sich 
früher, als die Zahl der Bewohner noch gröiser war, leichter 
ausbilden, als heute. Zur Zeit, als die Walfisch&iger zuerst 
den Cumberland -Sund besuchten, muis die Bevölkerungs- 
ziffer etwa 1600 gewesen sein. Im Sommer 1840, als 
Penny den Sund entdeckte, traf er bei Anamitung 40 Es- 
kimos (McDonald, p. 91). Der gröisere Teil der Bevölkerung 
war in den Fjorden zum Lachsfang, ein Teil hatte Wale 
in Issortuxdjuax gejagt und andre befanden sich im Binnen- 
lande zur Eentieijagd. Aus diesem Grunde wird man nicht 
fehlgehen, wenn man eine Zahl von 200 Individuen für 
diesen Stamm ansetzt. Wenige Jahre später stellten die 
Kingnaitmint von Kfexerten den Walem 18 Bootsmann- 
schaften. Rechnet man auf jeden Mann nur eine Frau 
und zwei Kinder und für jedes Boot 6 Ruderer und einen 
Harpunier, da die Bootssteurer von den Schiffen gestellt 
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wurden, so ergibt dieses eine Bevölkerung yon wenigstens 
400 Seelen. Nicht geringer soll die Zahl der Eskimos des 
Nettilling-f^ordes gewesen sein, während etwa 100 in 
Imigen gelebt zu haben scheinen. Penny fand in ügjuk- 
tung gegen 30 Individuen (McDonald, p. 115), die zu den 
Saumingmiut gehörten und von der Davisstralse hierher 
gewandert waren. Dementsprechend schätze ich den ganzen 
Stamm auf etwa 150 Seelen. Im Sunde selbst zwischen 
Nuvujen und Nai\jateling muls eine grolse Anzahl Ein- 
gebomer gelebt haben, die sich auf drei Ansiedelungen 
verteilten und deren Zahl man wohl auf 600 annehmen darf. 

Diese Schätzungen sind natürlich recht unsicher, weil 
schwer zu beurteilen ist, wie das Stärkeverhältnis der ein- 
zelnen Ansiedelungen war, besonders weil die Eingebornen 
sich im Sommer nach allen Richtungen hin zerstreuen, und 
frühere Nachrichten sich nur auf den Sommer beziehen. 
Nach Erkundigungen, die ich bei amerikanischen seit 1851 
im Sunde bekannten Walern einzog, wäre die Bewohner^ 
zahl von K'exerten die grölste gewesen. Erschwert wird 
die Schätzung noch dadurch, dals einige Ansiedelungen 
zeitweilig verlassen waren, wie z. B. ükiadliving in Sau- 
mia und K'armaxdjuin (Exeter-Bai), und so die Zahl der 
Ansiedelungen zweifelhaft bleibt. Ich glaube, man wird 
am richtigsten 8 Ausiedelungen mit einer durchschnittlichen 
Bevölkerung von 200 Seelen annehmen, wodurch die Zahl 
sich auf 1600 stellen würde. Anfänglich war ich geneigt, 
eine grölsere Ziffer anzunehmen, glaube aber nicht, dalli 
diese Zahl je überschritten ist; eher mag dieselbe zu grols, 
als zu klein sein. 

Heute ist die Zahl der Eingebornen in erschreckendem 
Mafse zusammengeschmolzen. Schon 1857 schätzte Warmow 
ihre Zahl auf höchstens 300 Köpfe, so dals die eigentliche 
Verminderung in wenigen Jahren vor sich gegangen sein 
muls. Die Talirpingmiut zählten im Dezember 1883 86 
Köpfe, die K'inguamiut 60, die Kingnaitmiut 82, die Sau- 
mingmiut sogar nur 17! Dieselben verteilen sich auf 
8 Ansiedelungen, welche weiter unten näher zu besprechen 
sind« Die Talirpingmiut wohnen von Süden nach Norden 
in ümanaxtuax, I^jorituaxtuin, Nuvujen und K'arussuit ; die 
K*ingnamiut in Imigen und Anamitung; die Kingnaitmiut 
in Kfexerten, die Saumingmiut in ükiadliving. Demgemäß 
stellt sich die Bevölkerungszahl der Ansiedelungen, wie die 
Tabelle auf folgender Spalte zeigt. 

Der Übersichtlichkeit halber habe ich die Bewohner 
der DavisstraCse in diese Tabelle einbezogen. 

Die Ursache für die rasche Verminderung ist unzweifel- 
haft in Krankheiten zu suchen, welche durch die Walfisch- 
fönger eingeschleppt sind, und zwar hat wohl die Syphilis 
bis jetzt die verderblichsten Verheerungen unter den Ein- 
gebornen angerichtet. Ich bin nicht genau über die Todes- 
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falle unterrichtet, welche im Laufe des Jahres vorkamen, das 
ich unter den Eskimos zubrachte, und kann daher nur bruch- 
stückweise berichten. In K'exerten starb 1 Mann am Mast- 
darmkrebs, 2 Frauen an Lungenentzündung und 5 Kinder 
an Diphtheritis, über deren Einsohleppung ich weiter oben 
berichtete. In Anamitung starben, soweit mir bekannt 
geworden ist, 2 Frauen und 1 Kind. An der West- 
küste des Sundes starb eine ganze Reihe von Kindern an 
der Diphtheritis, während die Gesundheitsverhältnisse der 
Erwachsenen befriedigend waren, unter diesen Stämmen 
sind mir im Jahre 1883/84 nur zwei Geburten bekannt 
geworden, eine in K'exerten und eine in Fadli. In Nexe- 
miarbing und Anarnitung fand je eine Fehlgeburt statt. 

Es beruht durchaus auf Irrtum, wenn man annimmt, 
dals die Eskimos sich infolge von Nahrungsmangel ver- 
mindern, dais die rücksichtslose Betreibung der Seehunds- 
jagd Hungersnot und Mangel verursache. 

Die Waler selbst betreiben den Seehundsfang gar nicht, 
und die Verfolgung vonseiten der Eingebornen kann keine 
schwerwiegende Verminderung bewirken. Wenn man die 
Ausdehnung des ganzen Gebietes mit dem von den Eskimos 
als Jagdgrund benutzten vergleicht, muls es sofort in die 
Augen springen, dais die Ausdehnung desselben verhaltnis- 
mäisig gering ist, und dals bei weitem der gröfste Teil 
der Seehunde ein ungestörtes Leben führt. In der That, 
man braucht nur im Frühling über die Eisfläche zu reisen, 
um sofort zu begreifen, welcher Reichtum an Seehunden 
sich hier noch findet. Mit einem Blicke sieht man oft 15 
bis 20 Tiere, die sich behaglich im Sonnenscheine wälzen. 
Kommt man gar zu einem der zahllosen Wasserlöcher, die 
sich zwischen den Inseln ausdehnen, so sieht man Hunderte 
am Rande liegen oder im Wasser umherschwimmen. An 
Spalten, die das Eis durchsetzen, liegen sie meist, wie 
eine lange Schnur, so dals man den Verlauf der Spalte 
auf Meilen verfolgen kann. 

Die Ursachen der Hungersnöte, welche ja in Wahrheit 
öfter vorkommen, sind an ganz andrer Stelle zu suchen. 
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Wenn im Spätherbst die Bildung der Eisdecke weBentUeh 
verzögert wird, so dals die Eskimos nioht mehr in Booten 
jagen können» gleichzeitig aber die Jagd an der Eiskante 
wegen Bildung von Jungeis erfolglos ist, and die Seehunde 
wegen der Nähe des offnen Wassers keine Atemlöcher 
offenhalten, tritt oft grolse Not ein. Dies war z. B. in 
der Ansiedelung Niaxonaujang an der Davisstralse im Herbst 
1883 der Fall, unaufhörliche Starme brachen das Eis 
zu wiederholten Malen auf. Die sofort gebildete Jungeis- 
decke verhinderte die ^Eingebornen auf die Jagd zu gehen 
und infolgedessen herrschte im November und Dezember die 
grölste Not. Bald war kein Speck mehr vorhanden und 
die unglücklichen Eingebomen, welche ihre Hunde nicht 
mehr futtern konnten, sahen sich genötigt, dieselben der 
Beihe nach zu töten, und von dem gefromen Fleische zu 
leben. Nur zwei Hunde überlebten diese Monate der Not 
und des Hungers. Infolge des Mangels an Hunden war 
natürlich während des ganzen Winters der Jagderfolg ge- 
ring, da die Eskimos sich nur auf geringere Absdbide von 
der Ansiedelung entfernen konnten und die Dienste der 
Hunde zur Auf&ndung der Atemlöcher entbehrten. 

Im 'Winter verursachen oft anhaltende Stürme. Not, 
weil dann tagelang kein Jäger die Hütten verlassen kann. 
Kommt noch hinzu, dafs wegen eines Todesfalls einige 
Tage lang jede Arbeit untersagt ist, eine Sitte, an welcher 
die Eskimos um jeden Preis festhalten, so herrscht grolser 
Mangel. Es ist mir kein Fall bekannt geworden, in dem 
Hungersnot entstanden ist, weil durchaus keine jagdbaren 
Tiere vorhanden waren, sondern nur, weil sie aus dem 
einen oder andern Grunde nicht erreicht werden konnten. 

Am^ häufigsten werden reisende Familien, die mit den 
neuen Landesverhältnissen nicht vertraut sind, von Nah- 
rungsnot betroffen. So verhungerte einst eine Reisegesell- 
schaft am Fox -Becken, weil sie nicht die Jagd weisen an 
der flachen Küste kannte und zur unrichtigen Jahreszeit, 
als das Wild nach entferntem Gegenden gezogen war, 
reiches Tierleben daselbst erwartete. In der inselreichen 
Osthälfte von Nettilling kam einst eine Anzahl Frauen und 
Kinder vor Hunger um, weil die Männer, welche sich bei 
der Rentierjagd zu weit entfemt hatten, die Insel, auf der 
ihre Hütten standen, nicht wiederfinden konnten. Ganz 
Ähnliches geschah einer Reihe von Familien, die von Aku- 
liax nach Nugumiut reisten, indem sie die Landenge zwi- 
schen dem White Bear Sound und der Frobisher-Bai über- 
schritten. Als sie nach langwieriger Reise das Meer wieder 
erreicht hatten, lielsen die Männer ihre Familien nahe K'airo- 
liktung zurück und wanderten zu den Nugumiut, um einige 
Männer zu bitten, mit ihren Booten die Bai hinaufzukommen 
und die Familien abzuholen. Unterwegs wurden sie von 
Stürmen überfSedlen, und mittlerweile litten die Frauen und 



Kinder solche Not, dals sie zur Menschenfresserei gezwungen 
wurden. Nur wenige entrannen der Bedrängnis jener Tage. 

Unter gewöhnlichen Verhältnissen haben die Eskimos 
von April bis Oktober vollauf zu leben, so dals sie ohne 
jede Anstrengung Lebensmittel über Bedürfnis haben. 
Im Winter ist der Seehundsfi&ng mühevoller, aber doch so 
lohnend, dais nur in Fallen andauernder ungünstiger Witte- 
rang Not eintritt. 

Ich gehe jetzt auf die Besprechung der einzelnen An- 
siedelungen im Cumberland -Sunde ein. Von dem Nugu- 
miut durch einen unbewohnten Zwischenraum getrennt, 
finden wir die Ansiedelung von Naujateling, die südlichste 
der Talirpingmiut. Überall im Cumberland-Sunde errichten 
die Eskimos im Herbste ihre Hütten auf dem Festlande 
oder auf einer demselben nahegelegenen Insel, da um diese 
Jahreszeit die Seehunde sich in den engen Gewässern und 
in den Fjorden aufhalten. Ebenso wichtig für die Eskimos 
ist der Umstand, dals die zahllosen Inseln Schutz gegen 
die häufigen Stürme gewähren, welche im offnen Meere 
eine wilde See erzeugen und so die Boote ans Land fesseln 
würden, wenn sie sich in den geschütztem Gewässem hinaus- 
wagen dürfen. Erst später, wenn das Eis sich bis weit 
nach aufsen erstreckt, brechen sie ihre Hütten ab und 
ziehen näher zur offnen See, hier nach Umanaxtua^, 
von wo aus der Jagdgrand leichter erreicht ist. Es ist 
mir nicht genau bekannt, wo die Eskimos ihre Hütten auf- 
richten, im Falle das offne Wasser bis Umanaxtuax reicht, 
doch bietet in diesem Falle die Eisfläche zwischen K'a;ifod- 
Inin und Umanaxtuax, sowie von hier bis Idjorituaxtuin oder 
Umanajcdjung ein ergiebiges Feld. 

Um Mitte März beginnt der Fang junger Seehunde, 
welcher im ganzen Cumberland -Sunde mit Eifer betrieben 
wird, weil das weilse langhaarige Fell, welches das Junge 
während der ersten Lebenswoche trägt, von greisem Werte 
für die innere Kleidung ist. Der Seehund sucht in dieser 
Zeit möglichst tiefe Schneebänke auf, in denen er ein 
grobes Loch ausgräbt. Hier erblickt das Junge das Licht 
der Welt Die Mutter hält ein in die Tiefe führendes 
Loch offen, um bei nahender Gefahr sofort mit dem 
Jungen unterzutauchen. Sobald die Hunde des Jägers eine 
solche Seehnndshöhle wittern, rasen sie in gröCster Eile 
mit dem Schlitten darauf zu, der Eskimo ergreift einen 
langen Haken, der zu dieser Jagd gebraucht wird, und ver^ 
sucht so rasch wie möglich durch Treten und Springen 
das Dach des Gewölbes zu durchbrechen. Es handelt sich 
daram, dies so rasch auszuführen, dais das unbeholfene 
Junge keine Zeit behält zu entfliehen. Wird es glücklich 
überrascht, so zieht der Jäger das hilflose Tier mit dem 
Haken aus dem Hintergrande der Höhlung hervor. Um 
das Pell nicht zu verletzen, wird das arme Tierchen er- 
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stiokt, indem man es auf den Rüoken 1^ und einige Mi- 
nuten lang den FuTb fest auf die Brust setzt. Zuweilen 
versucht auch d^r Eskimo, mit Hilfe des Jungen die Mutter 
zu fangen. Dann bindet er ein Seil an die Hinterfiosse 
und wirft es ins Wasser. Die Mutter, welche. sich selten 
weit von dem Loche entfernt, kommt dann herbeigesohwommen 
und versucht, das Junge mit sich hinweg zu ziehen. So- 
bald nun der Jäger sie erblickt, wirft er sie mit der be- 
reitgehaltenen Harpune. 

Da zwischen dem an der Küste gebildeten Grundeise 
sich grolse Höhlungen finden, wählt der Seehund mit Vor- 
liebe dieselben zum Werfen. Infolgedessen sind die Fjorde 
und Inselgewirre, welche eine reich entwickelte Küste be- 
sitzen, der geeignetste Ort für die Jagd des jungen See- 
hunds. Fast ebenso günstig ist das rauhe Eis des offnen 
Meeres, weil sich zwischen den aufgepreisten Schollen tiefe 
Schneewehen bilden. Aus diesem Grunde begeben sich 
die Eskimos im Frühling entweder in die Fjorde oder be- 
reisen die Flächen rauhen Eises, indem sie oft tagelang 
ihre Hütte auf dem offnen Meer aufschlagen. 

Einzelne gehen um dieselbe Zeit auf Bärenjagd. Nur 
selten verirren sich Eisbären in den Cumberland-Sund. Die 
Grenze ihres Vorkommens dürfte im allgemeinen nur we- 
nige Meilen von der Eiskante entfernt gesucht werden, und 
selbst, wenn dieselbe sich bis weit in den Sand hinauf 
erstreckt, dürften Bären oberhalb K'a/odluin und Milixdjuax 
nur ganz vereinzelt vorkommen. In den letzten Jahren 
wurden einmal Bären in K'exerten gesehen ; vor etwa fünf 
Jahren wurde einer in K'^ingua erlegt und vor mehr als 
20 Jahren ein andrer nordwestlich von Anarnitung. Jedes 
solches Vorkommen wird aber als ein Ereignis betrachtet, 
von dem Jahrzehnte lang erzählt wird. Ich selbst sah 
sahireiche Bärenspuren im März in Koaaxdjuax und öfters 
in der Nähe von Miüxdjuax. Im Februar wurde ein 
Bär zwischen Kautax und Naujateling erlegt. 

Wenn das Wasser den Fnfs der steilen Klippen zwi- 
schen Kautax und Sulung bespült, überschreiten die 
Eskimos auf einem Schlittenwege die Landenge, welche 
von K^assigidjen nach der K'a;rodluin-Bai führt und jagen 
in dem Inselgewirre, das die ganze Küste von K^a;fodluin 
bis TJkadlix begleitet. Im Sommer besuchen sie in Booten 
dieselben Küstenstriche, um in den üferdistrikten Rentiere 
zu jagen. 

Die Hauptplätze, an denen sie die Sommeransiedelungen 
während der Rentierjagd au&chlagen, sind das Ende des 
Fjordes K'assigidjen und des im Hintergrunde von Idjo- 
rituaxtuin und K'imissung gelegenen Kangertlung. Sie er- 
steigen von hier aus den Abfall des Plateaus von Nugumiut 
und jagen auf dem ebenen Hochlande. Es scheint, da& 
sie zu Fuis in einem Tage die Hochfläche erreichen, welche 



sich nach Nordwesten zu verflacht. Über dieselbe ge- 
langen sie von K'assigidjen in südlicher Richtung nach 
Agdlinartung , einer Bucht der Frobiaher-Bai, von der 
aus die Nugumiut das Hochland ersteigen. Ganz ähn- 
lich führt sie ein zweiter Weg von Kangertlung auf das 
Plateau und hinüber nach E/aluin am westlichen Ende der 
Frobisher- Bai. 

Weiter sundaufwärts finden wir die Winteransiedelung 
Idjorituaxtuin. In demselben Verhältnisse, wie ümanajctuax 
zu Naujateling, steht hier Idjorituaxtuin zu K'imissung. Auf 
dieser näher dem Lande gelegenen Insel sammeln sieh die 
Einwohner im Herbste, wenn sie von der Rentierjagd zu- 
rückkehren, um erst nach dem Gefrieren des Meeres nach 
Idjorituaxtuin hinauszuziehen. Die Rentieijagd wird von 
einem der zahlreichen Fjorde der Westküste aus betrieben. 
Die mit Vorliebe besuchten PljLtze sind Kangertlung, das- 
selbe, zu dem die Naujateling -Eskimos kommen, E;^aluiny 
das von dort aus auf kurzem, auch für Schlitten brauchbarem 
Überlandwege erreicht werden kann, oder Auxardnelling 
und TTtiximitung im Eingange des Nettilling- Fjordes. In 
Auxardnelling mündet ein gewaltiger Fluls, der nach den 
Berichten der Eskimos fast die ganze Halbinsel durchströmt. 
Durch seine Wasserfülle setzt er den Wanderungen von den 
Fjorden zwischen Auxardnelling und Kangertlung ein Ziel, 
weil er zu tief ist , um ohne Fahrzeug überschritten zu 
werden. Auf dem Wege, welcher von Kangertlung zur 
Frobisher-Bai führt, muis man den Flufs überqueren. Zu 
diesem Zwecke bedienen sich die Eskimos eines Rentier- 
felles, das mit Heidekraut gefüllt wird, und befördern sich 
auf demselben über das Wasser. Nur auf der Stralse, die 
von K'assigidjen nach Agdlinartung führt , wird dieser Fluls 
umgangen. 

Nördlich von Idjorituaxtuin finden wir die Winteransie- 
delung Nuvxgen mit dem zugehörigen Herbstplatze Nuvu- 
jalung, der hohen Landspitze am Eingange des Nettilling- 
Fjordes. In Nuvujen befand sich die erste Station der 
Walfischfanger , deren Häuser noch heute auf dem Ost- 
abhang der Insel zu sehen sind. Eine Zeitlang unter- 
hielt Penny eine Station sowohl hier, als auch in K'esfer- 
ten, um bessere Gelegenheit zu haben, die Wale zu be- 
obachten. * 

Bei weitem der interessanteste Stamm der Talirping^ 
mint sind die Bewohner des Nettilling- f^'ordes. unter 
allen Stämmen des Baffin- Landes nimmt dieser eine Aus- 
nahmestellung dadurch ein, defe ein grofser Teil desselben 
einst im Binnenlande an den ufern des Sees Nettilling 
wohnte, unter den Eskimostämmen von Grönland bis zum 
Mackenzie sind uns nur zwei bekannt, die nicht jahraus, 
jahrein am Meeresufer wohnen und zwar sind dieses die 
Talirpingmiut und die Kinnfpetu des Chesterfield Inlet 
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Von den letztem wiBsen wir dnroh Back^), Anderson und 
Steward ^) , dafs sie sich meist an den Ufern der Seen 
«les Grofaen Fishfiusses aufhalten. 

In alten Zeiten scheinen die Talirpingmiat vier Haapt* 
ansiedelungen am See Nettilling gehabt zu haben, bei 
Tikeraxdjang, nahe der Sädecke des Sees» an der Auafluis- 
stelle von Kouk^juax am linken TTfer desFlusseSy inK^armang, 
and außerdem vermutlich eine vierte am Nordufer des 
Sees. Durch den Reichtum an Seehunden, welchen Nettil- 
ling besitzt, wurde ihnen das Leben zu allen Jahreszeiten 
ermöglicht, vorzüglich scheint der westliche Teil des Sees 
zu Winteransiedelungen geeignet gewesen zu sein. Noch 
im Winter 1877/78 lebten drei Familien nahe dem Rouk^juvc, 
ohne je gröisere Schwierigkeiten in der Beschaiffung einer 
genügenden Zahl von Seehunden zu finden. 

Die Eskimos nehmen allerdings an, dafs die Entdeckung 
des Sees Nettilling noch nicht sehr alt ist, indem sie zwei 
Männer, Kadlu und Sagmu als die ersten nennen, die -hinauf 
gingen. Man darf aber solchen Angaben kein greises Ver- 
trauen schenken, da fast aUe historischen Sagen in die 
nächste Vergangenheit verlegt werden. So gab man mir 
an, dals ein Vorgang, der in der Sage „Ijimarasugdjuxdjuax, 
der Menschenfresser'^ erzählt wird, am Anfang dieses Jahr- 
hunderts stattgefunden habe, und doch findet sich diese 
Sage fast wortgetreu in Labrador und Grönland wieder. 
So auch mit Kadlu und Sagmu. Die Entdeckung des Sees 
würde nach diesen Aussagen von der vorletzten Generation, 
also um 1810 gemacht sein, und doch berichtete mir ein 
75jährigeB Mütterchen, dals ihr GroAivater einst als junger 
Mann von Nettilling aus die Eskimos von Igluling besucht habe 
und oft am See gewesen sei. Die ganze Lebensweise der Es- 
kimos mulste sie sehr bald nach der Besiedelung des Sundes 
dazu führen, den See zu entdecken, und gewüa wurde ihre 
ganze Aufmerksamkeit auf den Wüdreichtum dieses Gebietes 
gelenkt. 

Es scheint, dals in der Regel die Eskimos den Winter 
im Nettilling-Fjord zubrachten und erst um Anfang Mai 
ins Binnenland gingen, um etwa Anfang Dezember ans 
Meer zurückzukehren. Wenigstens werden die FäUe, dalz 
Leute stets am See lebten, und selbst einzelne Über- 
winterungen mit solcher Beständigkeit ab merkwürdig er- 
zählt, dais ich vermute, dieselben seien nicht regelmäfidg 
vorgekommen. So berichtet man von einem Manne Nexsiang, 
der zwei Frauen gehabt und in der Nähe von Eoukdjuax 
auf einer kleinen Insel gelebt habe, aber nie zum Cumber- 
land-Sund herabgekommen sei. Nur einige Male habe er 
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seinen Sohn gesandt, um mit den andern Talirpingmiut 
SU verkehren. Dieser sei dann im Frühjahr nach K'arussuit 
gekommen, aber schon nach wenigen Tagen in die Heimat 
zurückgekehrt. 

Noch vor etwa 30 Jahren lagen die Verhältnisse fol- 
gendermaisen : Im November hatten sich die Talirpingmiut 
in Isoa, der östlichen Bucht des Sees gesammelt und 
wanderten nun hinunter zum Meere, um sich für die fol- 
genden Monate am Ausgange des Nettilling -Fjordes nieder- 
zulassen. Dort lebten sie wie di,e übrigen Oxomiut, indem 
sie den Seehund an seinen At^mlöchern verfolgten. Im 
Frühling gingen auch sie auf die Jungseehundsjagd; wenn 
aber die übrigen Eingebornen zum Walfischfang rüsteten, 
wanderten sie auf Schlitten nach Westen. Auf mehreren 
Pässen umgingen sie die greisen Wasserlöcher des lang- 
gedehnten Fjordes. Während im Winter ein sicherer 
Weg längs der Nordküste des Fjordes zu dem Seitenarme 
Eangertlukdjuax führt, von wo aus man das Wasserlooh 
Sarbaxdualung umgeht, ist dieser Weg im Frühjahr un- 
passierbar. Bei Nexemiarbing und vor Audnerbing haben 
sich greise Wasserlöcher gebildet, so dais der Reisende ge- 
zwungen ist, die Insel, welche Sarbaxdualung in zwei Hälften 
teilt, zu überschreiten. Der Fafs Tunukutang führt von 
Eangertlukdjuax in rascher Steigung aufwärts zum Kamm 
eines schmalen Rückens, der einen langgestreckten Suis- 
wassersee von Eangertlukdjuax trennt. Von diesem See 
aus führt ein kleiner, vielgewundener Fluik in den stark 
erweiterten Fjord. Wenig weiter aufwärts wird das Wasser- 
loch Sarbux4jnax durch den Seitenarm K'assigidjen umgangen. 
Die kleine 0£Ehung von Sarbaxdjukulu und die niedere 
Landenge, welche K'exertaujang mit dem Festlande verbindet, 
wurde schon oben beschrieben. Die weiter oben befind- 
lichen Wasserlöcher von K'ognung vermögen den Eskimo 
nicht zu Umwegen zu zwingen, weil sie nicht die ganze 
Breite des Fjordes einnehmen. 

Endlich iat Kangia erreicht. Von hier steigt man über 
die oben beschriebene Seenkette nach Amitox hinauf, tlher- 
all sieht man an hervorragenden Funkten Steinhaufen er- 
richtet, die ohne Zweifel aJb Wegweiser dienen sollen. 
Weiter abwärts auf der Halbinsel Inugsngdjuin, welche in 
den See Amitox hineinragt, sieht man ähnliche Steinmänner 
errichtet, die aber hier zu einem andern Zwecke dienen 
dürften. Es sind die bekannten Steinreihen, welche überall 
von den Eingebomen errichtet werden, um die Bentiere 
über ihre Verfolger zu täuschen. Indem die Eskimos sie 
g^gen eine solche Reihe von Steinhaufen treiben, wollen 
sie die Rentiere eine neue Kette von Jägern fürchten 
machen, vor denen diese dann seitwärts fliehen. Die Steine 
sind aber bis ans Wasser herangeführt, so dafii die ge- 
ängstigten Tiere sich durch Schwimmen zu retten suchen. 
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Sofort sind dann die Kajaks (die Männerboote) bereit, und 
die Kontiere werden mit Speeren im Wasser erlegt. Heate 
bauen die Eskimos nicht mehr diese Steinmänner, sondern 
benutzen nur gelegentlich die alten. Mit besonderer Vor« 
liebe schneiden sie die Rentiere auf einer langgestreckten 
Halbinsel, die meist den Namen Nedlung führt, ab, und 
treiben sie von dort aus ins Wasser. Diese Art des Fanges 
wird viel bei Isoa und in den Seen nördlich von Nettilling 
wie auch am Amaxdjuax geübt. Ich glaube, diese Stein- 
bauten sind der sicherste. Gegenbeweis gegen die Behaup- 
tung der Eskimos, dals der See erst vor kurzer Zeit entdeckt 
sei. Weder sie selbst, noch die vorige Generation bauten 
diese Steinmänner und sie schreiben sie ganz allgemein 
einem sagenhaften Stamme, den Tornit, zu, die vor langer, 
langer Zeit von den Eskimos verdrängt sein sollen. 

Ich will hier noch eine andre Art von grofsen Stein- 
bauten erwähnen, die ich in einigen engen Thälern fand. 
Quer durch das Thal zogen sich in mäfsigen Intervallen 
grolse Steinblöcke, welche einst ebenfalls zur Rentieijagd 
gedient haben sollen. Indem man von Block zu Block 
ein Seil zog, wurde das ganze Thal abgesperrt. Hinter 
den Blöcken versteckten sich dann die Jäger, um die Ren- 
tiere abzufangen. Wenn diese an das Seil kamen, so gingen 
sie an demselben entlang, um einen Ausweg zu suchen 
und wurden dann von dem lauernden Jäger mit dem Speere 
erlegt. Auch diese Jagdweise ist längst aulser Übung ge- 
kommen und wird nur noch als uralte Überlieferung von 
den Tornit erzählt. 

War der See erreicht, so machte man kurze Zeit in 
Isoa Halt. Dort waren im vorhergehenden Herbste die 
Fellboote mit den entbehrlichen Haushaltungsgütern zurück- 
gelassen. Diese wurden nun auf die Schlitten geladen, und 
mit möglichster Eile reiste man nach Westen. Zuerst 
folgten die Schlitten der Ostküste bis Tikeraxdjuax und 
kreuzten dann den See bis zu einer Landspitze westlich 
von Tikeraxdjung. Von hier aus folgte man im allgemeinen 
dem Südufer und gelangte endlich in 14 Tagereisen nach 
Koukdjuax, wo gegenüber der Insel Nikosiving am linken 
Ufer des Flusses die Ansiedelung aufgeschlagen wurde. 
Hier blieb man bis zum Aufbruch des Eises. Die Männer 
führen dann in ihren Kajaks den Koukdjuax hinunter und 
folgten der Küste des Fox •Beckens, bis sie zu dem Flusse 
K^udjitariax kamen. Dreimal übernachteten sie am Ufer 
des Meeres, wo sie die Bucht Aggirtijung passierten. 

Sie folgten dann dem Flusse, der sie zu einer langen 
Reihe grölserer und kleinerer Seen führte. Vom Meere 
aus gelangten sie zunächst zu dem See Sumigung und 
hielten sich längere Zeit in der Landschaft Majoraridjen 
auf. Langsam kehrten sie nach Süden zurück und kamen 
etwa Ende August nach K'armang, wohin sich die Frauen 



und alten Männer in den Weiberbooten begeben hatten. 
Hier blieben sie, bis der See überfroren war, und folgten 
dann der Nordküste bis Isoa, um zum Meere zurttokzu- 
kehren. 

Von greisem Interesse ist die Frage, bis auf welche 
Entfernungen diese Eskimos einst längs des Ufers des Fox- 
Beckens wanderten*, und ob je ein regelmä&iger Verkehr 
zwischen j^luling und dem Cumberland- Sunde stattgefunden 
hat Nach Berichten von altern Eskimos, die selbst in 
ihrer Jugend am See überwintert haben, befand sich steta 
eine Ansiedelung in K'armang. Von hier aus erreichte 
man mit Leichtigkeit die nahe Küste des westlichen 
Meeres. Will man aber in Booten nach Norden reisen, 
so muls man den Koukdjuax hinabfahren und einen 
weiten Umweg machen. Nach allen Berichten sind vor 
sehr langer Zeit vereinzelte Reisen nach Igluling unter- 
nommen worden, so um 1750 von einer Gesellschaft unter 
Führung des Eskimos Makulung, um 1800 von einer zweiten 
Gesellschaft, deren Führer Kotuko war. Von diesem wird 
ausführlicher berichtet. Er sei init mehreren Booten und vier 
Kajaks von Nettilling nach Westen gegangen und der Küste 
gefolgt. Auf dieser Reise sei er ganz allein zu der Insel 
Sednirn (Sagdlirn ?) gegangen, die östlich von Igluling liegt. 
Dort habe er nach viertägiger Wanderung eine Hütte und 
einen groisen Hund gefunden, aber keinen Menschen gesehen. 
In der Hütte fanden sich viele Rentierfelle und Walroiszähne, 
die auf ausgedehnten Wildstand schlieisen liefsen. Er wan- 
derte dann zurück, fand aber wegen des herrschenden 
Nebels seinen Kajak nur mit gröister Mühe wieder. Die 
Abwesenheit dieser Gesellschaft soll drei Jahre gedauert 
haben. 

Um 1820 reisten wieder einige Eskimos nach Igluling, 
unter denen zwei Frauen, Amarox und Sigeriax, einen 
hervorragenden Platz einnahmen. Als diese nach drei^ 
jähriger Abwesenheit zurückkehrten, wufsten sie so viel 
von dem Wildreichtum des Landes Filing, in dem sie 
sich einige Zeit aufgehalten hatten, zu erzählen, dafs um 
1835 drei Bootsmannschaften von Nettilling autbrachen, um 
das glückliche Land zu besuchen. Sie erreichten aber ihr 
Ziel nicht, sondern kamen, infolge von mancherlei Miisge- 
schick und hauptsächlich, weil ihnen die Jagd weise an der 
flachen Küst« nicht bekannt war, auf der Landenge Ipiu- 
ting elendiglich um. Später wurden die Leichen von den 
Igluling -Eskimos gefunden, welche ihrerseits auf der Ren- 
tieijagd weit nach Osten wandern. Unter den Umge- 
kommenen war eine Schwester der berühmten „Hannah'' 
(Taxulitu), der Begleiterin Halls. Es mufs hier noch er- 
wähnt werden, dafs Hall 1868 in Igluling einen Eskimo 
traf, der aus dem Cumberland -Sunde stammen sollte. Da 
aber in Igluling verschiedentlich Verwechselungen zwischen 
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dem Sunde und der Daviastrafae vorkamen, bleibt dieses 
einigermafsen zweifelhaft. 

Aus den hier gegebenen Thatsachen muili gefolgert wer^ 
den, dals nie ein regelmäßiger Verkehr längs der Küste 
des Fox -Beckens bestand, obwohl frUher die Verbindung 
weit lebhafter war, als heute. Seit der letzterwähnten 
Expedition ist kein Eskimo wieder auf diesem Wege nach 
Igluling gereist. Demgemäfs sind auch die Begriffe der 
Oxomiut über jenes Land sehr unklar. Nur ein sehr alter 
Mann kannte Igluling bei Namen, und nannte die Land- 
schaften Ingnim und Piling, die von vielen Eskimos be- 
wohnt sein sollen. Auch jenseits Igluling nannte er noch 
eine bewohnte Landschaft, Augpalugtijung , die ich aber 
nicht identifizieren konnte. Dieselbe wird als eine grolse 
Halbinsel beschrieben. 

Eigentümlicherweise haben die Talirpingmiut nie die 
Küste südlich vom Koukdjuax bereist. Ich habe nie 
selbst nur einen Jagdausflug in dieser Richtung erwähnen 
hören. 

Ich beschrieb oben die Jahreseinteilung des gröisem 
Teiles der Talirpingmiut, nämlich der im Winter zum 
Meere hinabsteigenden. Ein zweiter Teil hielt sich noch 
länger im Cumberland - Sunde auf und trat die Reise nach 
Nettilling erst nach dem Aufbrechen des Eises im Juli an. 
Die Fahrt durch die Stromschnellen des Fjordes muiste mit 
greiser Vorsicht gemacht werden, da in den gewaltigen 
Wirbeln die ungeschickten Fellboote leicht nmschlogen. 
Aus diesem Grunde muiste sorgfaltig der Wechsel der Ge- 
zeiten benutzt werden, um rasch die gefährliche DurchÜEihrt 
zu bewerkstelligen. Oft sollen die Männer ihre Kajaks 
über die Pässe getragen haben, um die Passage in diesen 
gebrechlichen Fahrzeugen zu vermeiden. Noch heute wird 
von einem grofsen Unglück erzählt, welches entstanden sein 
soU, als ein eigenwilliger Bootssteurer trotz aller Warnungen 
mit seinem Boote bei heftigem Winde und voll laufender 
Springflut Sarbaxdualung hinabfahren wollte. Das Boot 
schlug um, und alle Insassen ertranken, aulser einer Frau, 
die sich auf einem Bündel Rentierfelle rettete. 

Von Kangia aus mufsten die Boote über die Trage- 
steilen Igpirto, Igipirtousim und üjaraxdjuin geschafft werden, 
und ebenso wurde der reiisende Flufe Angmartung auf der 
flachen Thalsohle umgangen. So gelangte man nach Net^ 
tilling, an dessen Ufer die Hütten angeschlagen wurden. 
Im Herbste kehrte dieser Teil der Eingebomen schon vor 
dem Eintritt des Frostes zurück. Es wurde schon oben 
erwähnt, daijs nur wenige Eskimos das ganze Jahr an den 
Ufern des ä|ees weilten. Selbst von denen, welche dort 
überwinterte^, kamen manche im März zum Meere herunter, 
um junge Seyshunde zu jagen, deren Fell nicht völlig durch 
die Rentierp^lze ersetzt werden kann. 



Seit jenen Zeiten haben sich die Verhältnisse der Talir« 
pingmiut wesentlich geändert. Heul^ lebt nur ganz aus- 
nahmsweise jemand im Winter am Ufer des Sees. Es scheint, 
dais wohl noch hinreichend Seehunde vorhanden sind, um den 
Eintritt von Hungersnöten zu verhindern, doch werden 
dieselben unverhältnismälsig viel leichter im Meere erlegt. 
Zur Not kann das Mark der Rentiere, welche in den 
greise» Ebenen zu allen Jahreszeiten häufig sind, als 
Feuerungsmaterial verwandt werden, doch ist dies immer 
nur ein Notbehelf. Es ist anzunehmen, dais hauptsächlich 
die starke Verminderung die Eskimos bewogen hat, sich 
mehr zusammenzuhalten, und dem herrschenden Gebrauche, 
ans Meer zurückzukehren, zu folgen. Im Herbste werden 
alle entbehrlichen Haushaltungsgegenstände in Isoa zurück- 
gelassen, und man begiebt sich nach Kangia, wo für einige 
Zeit die Schneehäuser errichtet werden. Hier lassen die 
Eskimos auch fhre Kajaks zurück und reisen im Anfang De- 
zember, wenn die Jagd am offenen Meere erfolgreicher 
wird, zum Ausgang des Fjordes, wo mit Vorliebe in Ti- 
ninixdjuax oder auf Nexemiarbing die Winteransiedelung 
aufgeschlagen wird. Nun werden die Seehunde mit der 
Harpune erlegt, wie in allen andern Ansiedelungen, oder 
man geht auch wohl nach Sarbaxdualung, um die Seehunde, 
welche sich dort zu sammeln pflegen, zu schieisen. Diese 
Jagd ist aber nicht sehr beliebt, weil in der Umgebung 
der Wasserlöcher das Eis rauh ist und zwischen den auf- 
gepreiste'n Schollen sich verräterische, schwache Stellen 
befinden. Von Ende März bis Anfang April werden an 
den Küsten der zahllosen Inseln zwischen Tininixdjnax 
und Nuvujalung junge Seehunde gejagt, und zu gleicher Zeit 
verläist man die alten Ansiedelungen, weil dort jetzt die aus- 
gedehntesten Wasserlöcher entstehen. K'arussuit und K'inga- 
seareang sind um diese Zeit die bevorzugtesten Wohnplätze, 

Sobald der Jungseehundsfang beendet ist, beginnt die 
Frühlingajagd auf die sich sonnenden Seehunde, die hier 
sehr ergiebig ist. Nirgends sonst sah ich solche Mengen 
von auf dem Eise liegenden Tieren, wie im Nettilling- 
Fjorde. Schon im April begegneten sie mir auf Schritt 
und Tritt, als an der Ostküste des Sundes kaum einzelne 
sich hervorwagten. Bis zum Mai sind alle Eskimos mit 
Fellen für die Sommerkleidung versehen, zu denen das 
inveite Kleid der jungen Seehunde verwandt wird. Dann 
rüstet man eifrig zur Fahrt nach dem See. 

Die weiten Reisen, welche hier alljährlich unternommen 
werden, bewirken, dafs diese Eskimos mehr als irgend ein 
andrer Stamm der Führung eines einzelnen folgt. Aus 
alten Überlieferungen folgt, dais früher fast alle Stämme 
einen Pimmain, d. h. Jemand, der alles am besten ver- 
steht, ein Stammeshaupt, gehabt haben, dessen Macht- 
befugnisse aber recht gering waren. Vermutlich be« 
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sohränkten dieselben sioh darauf, daAi der Pimmain die 
Zeit fiir den Umzog Qder für andre öffentliche Angelegen« 
holten angab, daüs naoh seinem Besohlasse gewisse Feste 
gefeiert warden und Ähnliches. Heute sind solche Vor- 
rechte eines einzelnen nur in wenigen Fällen anerkannt, 
und Termutlich spielt die Persönlichkeit dabei eine grolse 
Bolle. So hat ein Mann, Aujang, in Tununirn seine Au- 
torität bis heute bewahrt. Ebenso führt ein Eskim», Ku- 
nung, die Akudnirmiut von Niaxonaujang , die aber trotz- 
dem recht selbständig gegen ihn auftreten, und eine ähn- 
liche Macht übten bis vor kurzer Zeit einzelne Männer 
unter den Talirpingmiut. Heute führt sie ganz und gar 
ein Mann, namens Piarang, ein gutmütiger und verstän- 
diger Eskimo, der durchaus keinen Anspruch auf die Führer- 
schaft erhebt^ dessen Entschlüssen die übrigen aber stets 
folgen. 

In der ersten Woche des Mai wird sxS seinen Vor- 
schlag der Aufbruch festgesetzt, und gemeinschaftlich 
machen sich alle auf den Weg. Sie gelangen in zwei bis 
drei Tagereisen nach Kangia^ von wo aus sie in einem 
Tage nach Isoa kommen. Nun folgen sie der südöstlichen 
Küste des Sees, pflegen die erste Nacht auf Tikeraxdjuausirny 
die zweite auf der kleinen Insel Manirigtung nahe Tike- 
raxdjuax zu übernachten und kommen am fünften Tage 
nach der Abreise von K^arussnit , wenn sie in starken Mär- 
schen voran eilen, auf Tikeraxdjnng an, wo die Sommer- 
niederlassung erbaut wird. Von den zahllosen Rentieren, 
die das Land bevölkern, leben sie sorglos und ohne Mühe. 
Sehr bald nach ihrer Ankunft in Tikeraxdjung kommen die 
Sommervögel gezogen, von denen die Gänse, die Kango, 
von gröfster Bedeutung sind. Während der Mauser sind 
sie gänzlich auüser stände zu fliegen und können von den 
Eingebomen leicht gefangen werden. Sie erbauen dann 
Steinkreise, in welche die Vögel von allen Seiten hinein- 
getrieben werden und aus denen sie nicht wieder ent- 
weichen können. Ebenso werden sie auf dem See, der um 
diese Zeit eisfrei wird, mit Kajaks ans Land getrieben 
nnd dort ge£uigen. Der Vogel ist so häufig, dals sein 
Fleisch genügt, um die Hunde zu füttern. Nahe bei Ti- 
kerajcdjung mündet der Amaxdjuax entströmende tiefe Fluls. 
Derselbe ist so wasserreich, dals ihn nicht einmal die Ren- 
tiere ohne zu schwimmen überschreiten können. Sie rasten 
dann auf der Insel K'exertometoidiudlirn, auf der eine grolse 
Anzahl alljährlich getötet wird. 

Von Tikeraxdjung aus machen die Eskimos weite Streif- 
2üge in ihren Kajaks und zu Lande. Sie besuchen häufig 
die seenreiche südliche Niederung und mögen mitunter 
Amaxdjuax erreichen. In alten Zeiten sollen sie regel- 
mälsig ihre Hütten zu diesem See hinauf verlegt haben, 
sobald die Rentierjagd nicht ergiebig genug war. Der 



Verbindungsflufs von Amaxdjuax und Nettilling mündet bei 
Padli, wo massenhaft Lachse gefangen werden. 

In diesem Gebiete bleiben die Talirpingmiut, bis die 
östliche Hälfte des Sees wieder gefroren ist. 

unter dem Schutze der Inseln bildet sich rascher eine 
Eisdecke, als in den offenen westlichen Teilen des Sees, und 
im November kehren die Eingebornen auf Schlitten nach Isoa 
zurück. Mit den erbeuteten Fellen schwer beiastet, legen 
sie nur kleine Tagereisen zurück und kommen meist erst 
am 6. Tage an ihrem Reiseziele an. Manchmal gehen 
sie im März oder April mit leichten Schlitten nach Isoa^ 
um Rentiere zu jagen, die eine angenehme Abwechselung 
in 'dem Einerlei der täglichen Nahrung bieten. 

Aufser den Talirpingmiut gehen ziemlich viele Eskimos 
des Cumberland - Sundes in Booten zum See hinauf. Die 
alten Fellboote sind jetzt ganz au&er Gebrauch gekommen, 
da viele Eingeborne von den Walern seetüchtige Walboote 
als Entgelt für geleistete Dienste empfangen haben. In 
diesen überschreiten sie gleich nach dem Aufbruch des 
Eises den Sund und begeben sich nach Nettilling, indem 
sie die Boote über die Tragestellen und Seen von Kangia 
bis Isoa befördern. Da die Talirpingmiut keine Boote 
am See haben, bleiben sie in Tikeraxdjung; die in Walbooten 
hinaufgewanderten Eskimos dagegen wechseln zeitweilig 
ihren Wohnplatz und besuchen auch heute noch K'armang 
und die Nordküste des Sees. Nur selten kommt einer oder 
der andre nach dem Koukdjnax, weil sich in den östlichen 
Gebieten ein so unerschöpflicher Tierreichtum findet, dals 
weite Reisen durchaus nicht erforderlich sind. IJm Anfang 
Oktober verlassen die Boote den See wieder und. begeben 
sich zu den Herbstansiedelungen im Sunde. 

Mit dem inselreichen Nettilling -Fjord erreichen wir die 
Grenze von Talirpia und gelangen weiter im Norden 
nach K'ingua, dem obern Ende von Tinixdjnarbing, das 
etwa von Lnigen bis üssualung gerechnet wird. 

Die erste Winteransiedelung, an welche wir gelangen, ist 
auf Lnigen errichtet, dessen Umgebung oft einen der besten 
Winterjagdgründe bildet, weil das Südende der Insel, auf dem 
die Hütten stehen, bis weit in das Meer hinausragt In vielen 
Jahren wird die Jagd durch rauhes Eis erschwert, das sich 
häufig zwischen Pujetung, Imigen und dem Neltilling-Fjorde 
ausdehnt und durch heftige Strömungen gebildefk wird. Spät 
im Winter wandern die Eingebornen womöglich noch weiter 
nach aulsen und schlagen dann ihre Hütten auf Pujetung 
auf. Der Fang junger Seehunde wird an den Küsten von 
Imigen und den nördlicher gelegenen Kilautin^Inseln , so- 
wie im Fjorde K'aggiiortung betrieben, doch können die 
Eskimos nicht alljährlich diese Gebiete besuchen, weil die 
ganze von Inseln umschlossene Eisfläche, westlich der Linie 
Imigen — Anamitung, im Frühling fast regelmäfeig von 
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tiefem Schnee bedeckt ist, der die Schlitten verhindert, 
irgendwie voran zu kommen. Dann Bchlagen die Eskimos 
die Andedelungen auf dem offenen Meere zwischen Aug- 
palugtung und Imigen oder weiter nördlich auf, und ver^ 
weilen hier von Mitte März .bis Ende April. 

Bei der Besprechung der Eisverhältnisse des Sundes 
wurden die zahllosen Wasserlöcher erwähnt, welche sich 
hier im Frühling bilden. Wenn solche Unterbrechungen 
der Eisfläche im Winter eine wünschenswerte Vermehrung 
des Jagdgebietes bilden , sind sie später im GFegenteil un- 
günstig, weil die Seehunde sich in ihrer Nähe zusammen- 
scharen und auf dem trügerischen Eise nahe den Wasser- 
löchern sonnen. Die Flut hat das Eis so morsch gemacht, 
dafs die Tiere ganz unnahbar sind und infolgedessen in 
solchen Gegenden kein Jagderfolg zu erwarten ist. 

Zur Rentierjagd gehen diese Eskimos entweder nach 
Issortuxdjuax, wo sie in den Fjorden E/aluaxdjuin, Sirmilling 
oder Milurielling ihre Hütten aufisichlagen , oder nach E;^a- 
luxdjuax nahe üssualung. Von allen diesen Plätzen aus 
jagen sie in dem westlich des Penny Plateaus gelegenen 
Hügellande. Nur selten gehen sie hier weit nach Norden, 
weil das von unregelmälsigen Hügelmassen eingenommene 
Land schwer zu passieren ist. Das ganze Hügelland 
besitzt keine zusammenhängenden Thäler, so dab die 
erbeuteten Rentierfelle und das Fleisch bergauf und bergab 
zu den Ansiedelungen getragen werden müssen. Wie 
schon der Name angibt, sind E/aluxdjuax und E/aluax^juin 
ergiebige Lachsbäche. Von ersterm steigt man durch ein 
enges Thal zu dem See E/oleaxdjuin hinauf, von dem aus 
ein Pais in das an E/aluajcdjuin anschlielsende Thal führt. 
Ein zweiter Pfad führt an den unmittelbar an die eisbe- 
deckt«n Hochlande anschliefsenden , langgestreckten See 
Imeraxdjuax, von dem aus eine zweitägige Wanderung längs 
des FluCsthales nach Milurielling führt. Von Issortuxdjuax 
gelangt man auf einer kurzen Landenge, die einen be- 
quemen Schlittenweg bietet, nach f'aggilortung ; eine andre, 
die nur für Fulsgänger brauchbar ist, führt über eine 
Seenkette nach dem obem Ende von K'angertlukdjuax, dem 
Fjorde zwischen K'aggilortung und bsortuxdjuax. Li diesem 
Gebiete ist es nicht der Mühe wert, die im Sommer be- 
nutzten Überlandwege aufzuzählen, weil zahllose Thäler 
den Wanderer von Osten nach Westen und von Süden 
nach Norden führen. 

Im Herbste begeben sich die Eskimos nach Saunirtung 
oder Saunirtuxdjuax, zwei nordwestlich von Lnigen gelegenen 
Inseln, auf denen sie sich bis zmn Januar, der Zeit zur 
Rückkehr an die offene See, aufhalten. 

Die zweite Ansiedelung der K'inguamiut ist Anarnitung 
am Nordeingange des Fjordes K'aggilortung. Die kleine 
Insel, sowie die gegenüberliegende Landspitze des lang- 



gestreckten Igdlungajung sind heute eine der bedeutendsten 
Ansiedelungen im Cumberland- Sunde. Auf dem Süd- und 
Ostabhange des sanft gerundeten Hügels finden sich eine 
grolse Reihe alter Hütten, wie sie oft an den arktischen 
Küsten Amerikas beobachtet werden, eine Umfassung aus 
angerichteten Steinen imd das aufgemauerte Lager nebst 
der Erhöhung für die Lampen und Fleischvorräte. 
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Ananiitung. 

Ich gebe vorstehend eine flüchtige Skizze der Ansiedelung, 
um an diesem Beispiele zu zeigen, mit welch eingehender 
Genauigkeit der Eskimo jede kleine Stelle auf den bewohnten 
Plätzen bezeichnet. Im Herbst werden die alten Gebäude 
mit besonderer Vorliebe von den Eskimos benutzt, um, mit 
einem neuen Dache versehen, als Wohnung zu dienen. 
Die Form dieser Häuser, der sogenannten K'armangSi 
weicht von deijenigen der gewöhnlichen Zelte ab, indem 
sie ein flaches Dach und über dem Eingange ein greises 
Fenster aus Seehundsdärmen erhalten. 

Wenn das Eis in den obem Teilen des Fjordes eben 
ist, läist sich die hierher gehörige Gruppe von Familien 
auf Eilauting nieder, der gröfsten Insel unter einer von 
Nordwesten nach Südosten verlaufenden Reihe, nördlich 
von Imigen. Von hier aus jagen sie Seehunde mit dem 
Speere. Ist aber das Eis bei Eilauting rauh, wie z. B, 
in dem Winter, als ich im Cumberland - Sunde weilte, so 
bleiben sie in Anarnitung, von wo aus zum Teil mit dem 
Speere, zum Teil aber auch mit dem GFewehre an den Wasser^ 
löchern im Eingange zu Issortuxdjnax gejagt wird. 



78 



Dr. F. Boas, Baffin-Land. 



Wenn in den kältesten Monaten des Winters die heftige 
Strömung das ansichere Eis an den Rändern des Wasser- 
locbes zur Springzeit fortflihrti kann man sich ungefährdet 
dem Rande des Wassers nahen. Dort lauem die Eskimos 
den auftauchenden Seehunden auf, die geschossen und, so- 
hald die Strömung sie an die Eiskante führt, mit der Har- 
pune angefangen werden. In Sarhuxdjuax, dem gröisten 
der Wasserlöcher und zugleich dem nächsten bei Anar- 
nitung, wird immer die aus dem Fjorde setzende Strömung 
benutzt. Die Jäger verlassen dann kurz vor Eintritt der 
Ebbe die Ansiedelung und fahren nach Korden, um zur 
Zeit, wenn der Strom mit ziendicher Stärke einsetzt, bei 
Sarbuxdjuax zu sein, wo sie sich längs der Südküste der 
Wasserlöcher verteilen. Das westliche Loch wird häufiger 
besucht, als das von Putakin. Nur ausnahmsweise reisen 
sie nach den Kangidliuta - Fiatlöchern im Eingange zu 
Tessiujang und zu der zwischen K'a/odlualung und R'exer« 
telung gebildeten greisen Öffnung Sarbaxdux. Sobald die 
Flutströmung mit dem Beginne der Nippzeiten schwächer 
wird, sind die Wasserlöcher wegen des sich bildenden 
Jungeises unnahbar, und die Eskimos sind auf die Jagd 
mit dem Speere angewiesen. Bei gutem Wetter werden 
an den Fiatlöchern eine so grolse Anzahl Seehunde ge- 
fiaingen, dafs die Eingebomen hier ziemlich sorglos leben 
können. 

Zur Zeit des Jungseehundsfangs wird die Insel fast 
immer verlassen. Einer der beliebtesten Aufenthaltsorte 
ist jetzt auf Sakiakdjung, nahe bei Manituling im Fjorde 
K'aggilortung , doch werden diese Gebiete bei eintretenden 
schweren Schneefällen verlassen und mit der offenen See 
vertauscht Wenn die Eskimos trotzdem hier bleiben 
wollen, so sind sie auf den Gebrauch von Schneeschuhen 
angewiesen, der im Frühjahr hier ziemlich ausgedehnt ist. 
Wenn 1878, als die „Florence'' in Anarnitung überwinterte, 
der grö&te Teil der Eskimos nahe dem Schiffe blieb, dürfte 
dies der Anwesenheit derselben zuzuschreiben sein, da 
eine Reihe Familien in Dienst genommen waren, andre, um 
Felle und ähnliches zu verkaufen, kamen und in der Nähe 
blieben. 

Yon Wichtigkeit für die Anarnitung • Eskimos sind die 
Pässe, auf denen die Wasserlöcher im Winter auf Schlitten 
umgangen werden können. Durch die Insel Nudnim wird 
SarbuxdjuaK in zwei Teile getrennt, und über eine niedere 
Senke der Insel führt der Weg nach Norden. Wenn in 
milden Wintern oder im Frühling Sarbuxdjuax sich weiter 
ausdehnt, so dals die Insel Nudnim umspannt wird, muis 
man auf einem sehr unbequemen Wege westlich von Sar- 
buxdjuax den steilen Fels Naigan auf der Landenge Itid- 
likaling umgehen, über welche man unmittelbar in den Fjord 
IsBortuxdjuax gelangt. 



Im Frühling dehnen sich die Kangidliuta -Flutlöcher ge- 
waltig aus, so dals der Schlitten nicht wie im Winter unge- 
hindert die Passage zwischen Surosim und Kangidliuta be- 
nutzen kann, sondern um nach Osten nach Tessiujang zu 
gelangen, Naxoreang auf der Insel K'a/odlualung über- 
schreiten muis und dann über eine zweite Enge durch 
ügjuktung nach Issortoxdjuax gelangt. Auf einem zweiten 
Wege kann man durch Überschreiten einer Landenge 
beide Wasserlöcher umgehen. Man folgt der Passage zwi- 
schen K'a/odlualung und K^exertellung bis Tappitaria;;, 
einer Landenge, die unmittelbar bei Siegtun in den 
Sund führt. Beide Pässe über diese Insel sind recht un- 
bequem. 

Zum Schlüsse muis ich noch den Weg erwähnen, wel- 
chen die Eskimos von Anarnitung einstens einschlugen, 
wenn sie in Schlitten zam See Nettilling reisen wollten. 
Sie kreuzten dann den Eingang des Fjordes f aggilortung 
und fahren die Bucht Tarrionitung hinauf, von der aus sie 
über die Seen K'amusivajodlang und Lrtiujang nach Missir- 
tung im Nettilling -Fjorde gelangten und so den Umweg 
um die grolse, nach Osten sich vorstreckende Halbinsel er- 
sparten. Ein ähnlicher Landweg führte weiter östlich von 
Tornait über einige Seen nach Kangertlukdjuax. 

Der nächste zu besprechende Stamm sind die Kingnait- 
miut, welche heute ausschlielslich auf K'exerten leben. In 
frühern Zeiten scheinen diese Eskimos an mehrern Stellen 
Winteransiedelungen gehabt zu haben, so in der Nähe von 
Pangnirtung und auf Miliax4jain, doch sammeln sie sich 
schon seit langer Zeit alle in K'exerten. Infolge der An- 
wesenheit der Walfischfängerstationen ist hier bei weitem 
die grölste Ansiedelung im Cnmberland - Sunde, indem stets 
eine grofse Anzahl Eingeborner im Dienste der Europäer 
stehen. Die Insel liegt ungemein bequem für die Herbstjagd 
sowohl, wie für den spätem Winter. Im November und 
Dezember, ehe das Eis grofse Festigkeit erlangt hat, sind 
die geschützten Gewässer östlich der Inseln der bevorzugte 
Jagdgrund, erst später geht man nach Westen hin, um mit der 
Harpune auf dem offenen Meere zu jagen. Einen Übelstand 
hat K'exerten als Ansiedelung, den die übrigen Orte nicht 
mit ihm teilen, nämlich die häufigen Stürme, die oft tage- 
lang aus dem Fjorde Kingnait mit unglaublicher Heftigkeit 
wehen und die Eingebomen an ihre Hütten fesseln, wahrend 
im Norden und Süden ruhiges Wetter herrscht. Bei gutem 
Wetter ist das von hartgewehtem Schnee bedeckte Eis ein 
wünschenswerter Jagdgrund, aber durch dittie Stürme wird 
oft Not verursacht. Die Jagd ji' wird in 

der ganzen Umgegend K'exertens 
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Biedelungen früher im obern Teile yon Fjorden bestanden, 
werden weiter onten besprochen werden. 

Zur Rentieijagd begeben sioh die Kingnaitmiat teils 
nach Eitingujang, dem obern Ende des Fjordes, teils naoh 
Nirdlirn hinter den Inseln Aogpalugtung und Sednirun, naoh 
Pangnirtung oder auch nach den südlichem Fjorden £;ralaax- 
djuin und Kangertlukdjuax. loh will hier die Rentierjagd- 
gebiete der Kingnaitmiut, Saumingmiut und Padlimint im 
Zusammenhang besprechen, weil das Gebiet einen durchaus 
einheitlichen Charakter tragt und eine Trennung sehr künst- 
lich ausfallen würde. 

Von Nirdlirn aus jagt man auf dem Berglande von 
ÜBSualung oder folgt dem kleinen, in die Bucht mündenden 
Flusse aufwärts in das vom ükiuxdjuaic überragte Bergland. 
Basselbe Gebiet wird von Pangnirtung aus durchstreift, wo die 
Sommeransiedelung entweder oberhalb K^'ordlubing oder 
gegenüber Aulitiving angebaut wird. Nur selten besuchen 
die Eskimos das tiefgeschnittene, gletscherreiohe Thal, das 
zum See KMtuUe und zur Davisstraise fuhrt. 

In Eingnait ist Kitingigang der bei weitem bevorzugte 
Platz. In dem hier mündenden Flusse finden sich zahllose 
Lachse und in dem reich gegliederten Thale ist Gelegen- 
heit zu aijsgedehnten Streifzügen geboten. Bei der Be- 
sprechung des Gebirgsbaues wurden die Berggruppen er- 
wähnt, die allmählich zu dem eisbedeckten Hochlande von 
Kingnait und Saumia hinauffuhren. Da hier sowohl, wie 
in dem Hügellande von K'ingua die Bentiere auf den 
schneereichen Höhen Schutz vor den Moskitos suchen, bilden 
diese Höhen das Haupijagdgebiet der Eskimos. Sie gehen 
hier nicht häufig weiter als Padli, das fast aUe gesehen 
haben, wandern aber oft durch die Thäler Nersexdjuax 
und Tunussung nach Pangnirtung hinüber, dessen Ostufer sie 
ziemlich weit folgen. Wenn die Eskimos im Sommer mit 
ihren Booten Eitingujang verlassen, halten sie sich wohl 
in den Thalem der Westküste des Fjordes auf, um an dem 
Abhänge des gipfelreichen Hochlandes zu jagen, oder be- 
suchen von Niutang und Kangertluaxdjung aus das Gebiet von 
£;(aluaxdjuin. Zeitweilig lassen sie sich in Tomait nieder, 
von wo aus auf einem Überlandwege durch breite Thäler, 
die den Angiuxax umgeben, Tupirbik^juin in Pangnirtung zu- 
gänglich ist, das auch zeitweilig als Platz für die Hütten 
der in Pangnirtung jagenden Eingebomen dient. 

Ich darf von einer Aufzählung der einzelnen Sommer- 
ansiedelungen von hier nach Süden absehen, da an dem 
obern Ende jedes Fjordes und überall, wo sich ein Zugang 
zum Binnenlande bietet, die Zelte aufgeschlagen werden. 
Das eisbedeckte Innere des Landes bleibt unbetreten von 
dem Fuise des Menschen, weil dort keine Jagdbeute zu 
finden ist. Infolgedessen bleiben die Eskimos wesentlich 
auf die von den Fjorden gebildeten Halbinseln beschränkt. 



Die Saumingmiut errichten ihre Sommerzelte an den 
südlichem Fjorden der Küste, in denen ich die Plätze, 
welche für die Ansieddungen benutzt werden, wie überaU| 
bezeichnet habe. Die ganze von ügjuktnng im Cumber- 
land-Sunde und K'airoliktung an der Davisstrabe abgetrennte 
Halbinsel wird von ihnen durchstreift und zwar verfolgen 
sie nicht nur die Bentiere, sondern auch die Eisbären, die 
in den Sommermonaten häufig die Umgegend von Kap Meroy 
besuchen. 

Eine andre wichtige Sommeransiedelung der Sauming- 
miut ist am Ende von Touaxdjuax, von wo aus sie den 
Ostabfall des Hochlandes und die vom Exeter- Sunde und 
Touaxdjuax abgeschnittene Halbinsel durchstreifen. Die 
Padlimiut besuchen mit Vorliebe von Kangianga aus den 
Nordabfall des greisen Hochlandes, wie die von den beiden 
Kangertlukdjuax von Padli und Exeter gebildete HalbinseL 
Eine ihrer oft besuchten Sommeransiedelungen ist auch 
Epraloaping im Hintergrunde von Amituaxdjuax an dem 
Ostausgange von Padli; der Durban Harbor der Waler. 

Die Verteilung der Rentiere auf der Cumberland-Halb- 
insel ist so unregelmäfidg, dals der Jagderfolg zeitweilig 
sehr geringfügig ist. Während in einigen Sommern hier 
zahlreiche Herden weiden, werden in andern trotz aller 
Mühen kaum so viele Tiere erlegt, dals die Eskimos sich 
genug Felle für den Winterbedarf verschaffen können. Es 
scheint, dab ziemlich regelmäfsig im Frühling die Rentiere 
das Land Itidlim, den untern Teil des Padlithales zwischen 
Ikaroling und Kangianga durchwandern, und zwar begeben 
sie sich nach den Berichten der Eskimos von der Landenge 
zwischen Narpaing und Maktartudjennax nach Exeter. Hier 
sowohl, wie auch auf der Halbinsel von K^ivitung sollen 
sich stets viele Hentiere finden. 

Es erübrigt noch, die Winteransiedelungen der letzten 
Unterabteilung der Oxomiut, der Saumingmiut zu besprechen. 
Ein Teil derselben schlägt auf K'exertaigang im i^orde üg- 
juktung die Herbst- und Winteransiedelungen auf. In dem 
obern Teile des Sundes kommen eigentümlicherweise gar 
keine Walrosse vor, die weiter im Süden in greiser Menge 
gefunden werden. Akulia;ifating östlich von K'exerten dürfte 
die nördlichste Stelle sein, an der sie noch gefunden werden. 
Nach alten Sagen sollen vor langer Zeit diese Tiere über- 
all im Cumberland- Sunde vorgekommen sein, und einige 
Ortsnamen legen noch Zeugnis ab von ihrer Anwesenheit; 
so der stets für Walrofianseln gebrauchte Name üglirn für 
zwei Inselohen in K'aggilortung, sowie Anamitung, d. h. eüx 
Ort, der von der Menge der Walroisexkremente üblen Ge- 
ruch hat 

Ehe der Oolf zu gefrieren beginnt, fangen die in TTg- 
juktung lebenden Eskimos mit Eifer Walrosse an den Inseln 
üglimsüdlich K'exertaujang, sowie bei K'exertax in Anartuiguin 
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Die Jagd wird zur offenen Jahreszeit yom Boote aus mit 
Harpunen und Lanzen betrieben. Im Frühling werden Wal- 
rosse zuweilen an der EiskaDte, während sie sich sonnen, mit 
der Kugel getötet. Die im Spatherbste erlegten Tiere 
werden unter Steinen begraben, und infolgedessen leiden 
die Saumingmiut bis spät in den Winter keine Not. Indes 
gehen sie regelmäfsig auf Seehundsjagd im Ausgange des 
j^ordes ügjuktung oder nach Kangertloaping, einem Seiten- 
arme des f^ordes Eouaxdjuax, indem sie den für Schlitten an- 
benntzbaren Pals überschreiten. Das Kap Nuvukdjuax ist 
fast immer vom Wasser bespült, so dals man dasselbe im 
Winter nicht umreisen kann. Der Fang junger Seehunde ist 
hier unbedeutend, weil die Bären im Frühling in die Fjorde 
kommen , um Seehunde zu jagen , und so die Tiere ver- 
scheuchen. Die Eskimos gehen im März deshalb auf Bären- 
jagd oder kommen auch wohl zum Jungseehundsfang weiter 
Bundaufwärts. Im Frühling dürfte die Ansiedelung Üg- 
juktung wohl immer verlassen sein, weil die Eskimos sich 
dann meist zur Davisstralse hinüberbegeben. TTm dorthin 
zu gelangen benutzen sie den Schlitten weg, welchen ich 
bei Gelegenheit meiner Reise nach Saumia beschrieb (p. 15). 

Die bevorzugte Ansiedelung ist hier TTkiadliving , ein 
Ort, an dem sich viele wohlerhaltene K^armangs finden, die 
zur Wohnung benutzt werden. Auch hier werden im 
Sommer und Herbst Walrosse gejagt und viele Vorräte 
aufgespeichert. Im Winter bildet die ausgedehnte Eisfläche 
einen günstigen Jagdgrund für den Seehundsfang und im 
Frühling kommen die Eisbären von der äuCsern Kante des 
Landeises zu den Inseln und Küsten herauf, um Seehunde 
zu jagen. Zu gleicher Zeit wirft die Bärin ihr Junges, 
dessen Fleisch hochgeschätzt wird und dessen Fell zu 
Hosen recht begehrt ist TTm diese Zeit werden eine grolse 
Menge dieser Tiere erlegt und ihre kostbaren Pelze zum 
•Verkauf an die Waler sorgfältig zubereitet. 

Au&er dem oben besprochenen Schlittenwege führt ein 
^zweiter, längerer, in den Cumberland-Sund. Von dem kleinen 
Fjord Nedlu^fseax aus reist man einen Flufs hinauf, der in 
einem ziemlich grofsen See entspringt. Von hier aus er- 
steigt man das Binnenlandeis und gelangt über die hier 
.vorhandene Einschnürung desselben in das nach Kangertluk- 
djuax und Ep^aluaxdjuin führende Thal. Es ist dies der 
einzige mir bekannte tTberlandweg, auf welchem noch dazu 
mit Schlitten das Binnenlandeis überschritten wird. Auch Kap 
Mercy kann auf einer Reihe von Pässen umgangen werden. 
Im Schutze der von Muingmang und dem Kap umschlossenen 
Bucht bildet sieh Landeis bis zum Fulse der Halbinsel 
TJibamn (Kap Mercy). Hier führt der Pals Tappitaridjen, 
-auf dem man zugleich zwei Landspitzen abschneidet in 
den Sund. Die nun folgenden Buchten pflegen alle über- 
froren zu sein, und jede Spitze wird auf einem Passe um- 



gangen. Leider war mir dieser Weg bei meiner Anwesen- 
heit in Saumia noch unbekannt, sonst hätte ich ohne grofse 
Mühe Kap Mercy besuchen können. So gelangt man end- 
lich nach Anartuajuin. Nur selten dehnt sich hier das 
Wasser bis Nuvukdjuaraxdjung zwischen Anartuajain nnd 
ügjuktung aus. In diesem Falle führt ein unbequemer 
'Phd über die Halbinsel. Wenn die Landspitze zwischen 
Kouaxdjuax und Kangertlukdjuax unpassierbar ist, muls man 
von E/aluaxdjuin in der von Naujaxdjnax abgeschnittenen 
Bucht aus das Land überschreiten. 

Kehren wir zur Davisstralse zurück, so sind hier noch 
einige wichtige Landengen zu besprechen. Die erste führt 
die Bewohner von ükiadliving nach Exeter, indem sie 
Touaxdjuax hinanfreisen und auf recht schwierigem Wege 
nach der Südküste des Ezeter-Sundes gelangen. G^ewöhn- 
lich sind Eis und Schnee von üdlimaulitelling an sehr 
schlecht und schwer zu überschreiten. Ist in solchem Falle 
die Passage durch Touaxdjua^e zu schwierig, so reisen die 
Eskimos im späten Frühjahr, wenn der Schnee zusammen- 
gesickert ist, und die aufgeprelsten Eisplatten zusammen- 
geschmolzen sind, längs der Küste und gehen den Fjord 
Ituatuxan hinauf, der sie auf kurzem Überlandwege in den 
Ezeter-Sund führt. Kap Walsingham ist wegen mangelnden 
Eises nie zu passieren. Wenn Schnee und Eis längs der 
Küste in gutem Zustande sind, ziehen die Eingebomen den 
Weg durch Ituatuxan stets vor. 

Yom Exeter -Sunde aus kann man auf kurzem Passe 
Kangertlukdjuax des Padli- Fjordes erreichen, doch ist hier 
ausnahmslos der Schnee so tief, dais der Weg nie vor Juni 
passierbar ist. Die langgestreckten Landzungen von Exeter 
bis Padli können bequem auf kurzen Pässen überschritten 
werden. 

Ehe ich den Cumberland-Sund und damit die Oxomiut 
ganz verlasse, muls ich noch den Walflschfang berühren, 
welchen die Eskimos früher in ihren Fellbooten be- 
trieben. Von allen Ansiedelungen aus verfolgte man eifrig 
mit den unvollkommensten Waffen das gewaltige Tier, 
welches auf einmal Lebensmittel und Feuerung für lange 
Zeit gewährt. Es ist mir nicht ganz klar geworden, ob 
die Eskimos mit ihren Booten im Frühling zur Eiskante 
fuhren, um dort die Ankunft der Wale zu erwarten, wie 
heute die Europäer zu thun pflegen, oder ob man den Fang 
nur im Sommer betrieb. An der Davisstralse schlugen die 
Padlimiut und Akudnirmiut ihre Zelte im Juni, weit vom 
Lande entfernt, an der Eiskante auf und verfolgten von 
dort aus den Wal, dessen Fleisch, Speck und Fischbein auf 
Schlitten in die Ansiedelung gebracht wurde. Im Cumber- 
land-Sunde wurden Wale in allen Fjorden, vorzüglich aber 
in Kingnait, fingua und in den engen Gewässern der 
Westküste gefangen. Infolgedessen konnten die Eskimos 
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ihre Winterwohnungen in den fjorden halten, da der Thran 
und das Fleisch der Wale ftir lange Zeit als Vorrat ge- 
nügte. Das gänzliche Aufhören des Walfischfanges ist wohl 
die einzige empfindliche Nahrungsvennindemng, welche die 
Eskimos durch die Europäer hetroffen hat. Es ist aber 
nicht anzunehmen, dals sie früher eine groise Anzahl dieser 
Tiere gefangen haben, jedenfalls nicht so viele, dals alle 
Eskimos Monate hindurch davon gelebt hätten. Noch heute 
wird von den. Eskimos der Walfischfang an der Hudson- 
straTse, wie auch in der Repulse-Bai betrieben, obwohl 
durch den Besuch der Schiffe und die Errichtung von Sta- 
tionen wesentlich beschränkt. 

Nachdem ich die Wohnsitze der Oxomiut besprochen 
habe, wende ich mich zu den Padlimiut und Akudnirmiut, 
kann mich aber hier kürzer fassen, da die Verhältnisse 
wesentlich eine Wiederholung der in Saumia vorhandenen 
sind. Der charakteristischste unterschied zwischen der 
Lebensweise der Oxo- und Padli-Eskimos ist, dals die letz- 
tern weit beweglicher sind und nicht mit derselben Be- 
harrlichkeit wie die erstem allwinterlich dieselben Stellen 
fdr ihre Ansiedelungen aufsuchen, indem sie bald im Norden, 
bald im Süden überwintern. Wo sie sich aber anch auf- 
halten mögen, wie bei allen Stämmen suchen auch sie die 
altüberlieferten üferstrecken aus. 

Im Sommer dienen drei Orte zu ständigen Ansiedelun- 
gen, R'armaxdjuin (Exeter-Bai), E/aloaping in Padli und 
K'ivitung, von denen aber das erstere nur in unregel- 
mälsigen Zwischenräumen bewohnt ist und auch von den 
Saumingmiut besucht wird. Die Bentieijagd wird hier zu 
derselben Zeit begonnen, wie weiter im Süden, ist aber 
durch das späte Aufbrechen des Eises wesentlich erleichtert. 
Die Rentiere besuchen die dem Festlande vorgelagerten 
Inseln und die Eskimos können so leicht mit Schlitten an 
ihre Weideplätze herankommen und mühelos die Beute zur 
Ansiedelung schaffen. Besonders die zahllosen Inseln der 
Home-Bai bieten in dieser Beziehung ein günstiges Jagd- 
gebiet, in dem auch die Eskimos zeitweilig dauernde 
Sommerans^edelungen au&chlagen. Besonders die lange, flache 
Halbinsel Pamiujang Nedluxseax, der Fjord Nudlung und das 
sich an Nedluxseax anschlielsende Thal werden öfters von 
ihnen besucht. Ich muls hier zugleich die Sommerwohnplätze 
der Akudnirmiut, soweit dieselben mir bekannt sind, aufzählen. 
Vor dem Aufbrechen des Eises werden Rentiere in Nud- 
lung, E/alualuin, Ijellirtung, Inugsuin und andern Fjorden 
gejagt. Besonders reich scheint der südliche Teil der Home« 
Bai zu sein, wo das Tiefland des Westens unmittelbar bis 
ans Meer herantritt. Eigentümlicherweise findet sich an 
dieser ganzen Küste bis weit nach Norden keine einzige 
Insel, auf der Vögel nisten, so dals Enten &c. immer nur 
nebenbei gefangen werden, und Eier fast gar nicht vor- 
Dr. P. Boas, Btffin-Land. 



banden sind. Wenn diese Nahrung auch keinen hervor* 
ragenden Anteil an der Ernährung der Oxomiut und der 
südlichem Stämme hat, so muls doch erwähnt werden, dafs 
sie oft die Eierinseln heimsuchen und die Vögel am Strande 
und in den Nestern mit Schlingen fangen. Hier in Akudnirn 
nisten die Vögel auf Avaudjelling, wiewohl nicht in grober 
Zahl. Dagegen ziehen im Juli scharenweise die Enten den 
Fjord Itirbilung herab und werden an dessen obern Ende 
bei dieser Oelegenheit in greisen Mengen gefangen. Von 
hier aus führt ein im Sommer benutzbarer Überlandweg 
durch ein enges Thal nach der Landschaft Piling an dem 
Fox-Becken, zu der man in dreitägigem Marsche gelangt. 
Es scheint, dalisi dieser Verbindungsweg der östlichen und 
westlichen Stämme ebenfalls aulser Gebrauch gekommen ist, 
wenigstens kenne ich keinen Eskimo, der denselben ganz 
bereist hat. Ein zweiter interessanter Überlandweg ist hier 
zu erwähnen, nämlich von Nudlung und E/alualuin nach 
Majoraridjen und Nettilling. Noch heute wird diese Land- 
schaft von Norden aus besucht, während mir nur ein Fall 
bekannt ist, dals Eskimos den weiten Weg bis Nettilling 
machten, an dessen ufern sie überwinterten. 

um Anfang August begeben sich die Akudnirmiut zu- 
meist nach Niaxonaujang, um die längs der Küste nach 
Süden fahrenden Walfischfänger zu sehen. Aus demselben 
Grunde wohl sammeln sich die südlichem Familien alljähr- 
lich in KHvitung. 

Wenn das Meer überfroren ist, wandem die Eskimos 
von K'ivitung teilweise weiter nach Süden und schlagen 
zunächst ihre Ansiedelung auf K'exertuxdjuax auf, wo sie 
bis gegen Febmar bleiben. Während ein Teil hier bleibt, 
oder im spätem Frühjahr weiter die Bucht aufwärts zieht 
und auf K'exertax seine Zelte aufschlägt, wandern die übrigen 
in den Padli-Fjord und wohnen mit den dort überwinternden 
Familien vereint auf Padloping. Hier, wo die Eiskante sich 
bis auf geringe Entfemung dem Lande nähert, ist ein 
günstiges Gebiet für die Bärenjagd, welche im März und 
April eifrigst betrieben wird. Im Juni ziehen die Eskimos von 
Padloping igordanfwärts, um bei Padli Lachse zu fangen, die 
nirgends in solchen Mengen vorkommen, wie hier. Andre 
gehen um diese Zeit nach Agpan zum Lummenfang, wo 
sie aber nur wenige Tage weilen. Diejenigen, welche im 
Sommer nach KMvitung zurückkehren, brechen um Ende 
Mai oder Anfang Juni von Padloping wieder auf. 

Die in K'ivitung bleibenden Eingebomen jagen in der östlich 
der Halbinsel gelegenen Bucht Seehunde und leben von den im 
Sommer und Herbste au^espeicherten Vorräten von Walrob- 
fleisch, die hier bis zum folgenden Sommer ausreichen. Einige 
verlassen auch nach der Eisbildung E^ivitung und begeben 
sich in die Home-Bai, wo sie auf der kleinen Insel Nannuxtuax- 
djung an der Nordspitze von K'exertalukdjuax überwintern. 

11 
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Die Akudninmut von Niaxonaujang siedeln zum Teil im 
Winter nach Ipiatelling auf der Südküste von Eoukteling über, 
und begeben sich etwa im Mai nach der wenig südlicher 
gelegenen Insel Avaa^jelling, auf der sie ihre Hütten auf- 
schlagen. Im Frühling jagen sie auf Eonkteling und der 
zwischen Ijellirtung und River Clyde gelegenen Halbinsel 
Bären, die hier Höhlen in den Schnee graben, um ihre 
Jungen zu werfen. 

Während im Cumberland - Sunde und für den Verkehr 
zwischen diesem und der DayisstraTse die Landengen yon 
greiser Wichtigkeit sind , weil an vielen Stellen ofPenes 
Wasser den Verkehr verhindert, kann man hier überall 
auf dem Meereis reisen. Nur die lang ins Meer sich er- 
streckenden Landspitzen werden gern abgeschnitten, weil 
sich vor ihnen häufig rauhes Eis bildet und im Frühling 
breite Spalten das Vorankommen erschweren. Aulserdem 
kann man durch Überschreiten der Halbinseln den Weg 
wesentlich verkürzen. So gelangt man von der Bucht der 
Westküste von Padli über einen guten PaTs nach Kangert- 
loaping und weiter nordwestlich von K^ivitung durch den 
Fjord Tessiujang und über eine schmale und flache Land- 
enge in die Home-Bai. Ahnliche Wege führen über Eonk- 
teling und die nördlichere Halbinsel von der Home-Bai 
nach Ijellirtung und weiter zum River Clyde. 

Leider endet hier meine aus eigner Anschauung ge- 
wonnene Eenntnis. Die weiter nördlich gelegenen Winter- 
ansiedelungen des River Gljde und von Axbirtijung sind 
nicht regelmäisig bewohnt, sondern werden nur in unregel- 
mälsigen Zwischenräumen von den Akudnirmiut aufgesucht, 
denselben, die sich meist in Niaxonaujang aufhalten. Nach 
Axbirtijung und Eangertlualung (Scott Inlet) dürften schon 
öfters die Tununirmiut von Ponds-Bai kommen. 

Über die beiden Stämme der Aggomiut kann ich leider 
wenig sagen, da die Nachrichten über dieselben zu verein- 
zelt und die Earte des Gebietes zu ungenau für eingehende 
Erkundigungen ist. Einiges ist aus den von Hall ab- 
gedruckten Eskimokarten zu ersehen. (Hall, Second ex- 
pedition, pp. 356 und 370.) Es scheint, daTs die Ein- 
gebomen sowohl nahe dem Ausgange des Navy Board Inlet 
wie der Ponds-Bai überwintern und auch im Hintergrunde 
des Sundes wohnen. Ahnlich werden von Hall für den Ad- 
miralty Inlet, Tununirusirn , Ansiedelungen am Ausgange 
wie auch weit südlich angegeben. Die Jagd dieser Eskimos 
scheint aulser auf Seehunde, heute noch wesentlich auf 
Weilswale und Narwale gerichtet zu sein, die in greiser 
Menge hier vorkommen sollen. 

Wenn ich auch wenig über die eigentlichen Wohnsitze 
dieser Eskimos unterrichtet bin, und somit alles nähere 
Material zur Beurteilung ihrer Lebensweise fehlt, kann ich 
doch die allgemeinen Thatsachen über ihre Beziehungen zu 



andern Stämmen angeben. Am wichtigsten sind ihre Bezie- 
hungen zu den Iglulingmiut, weil sie auf diesem Wege einen 
regelmäfsigen Verkehr zwischen dem amerikanischen Fest- 
lande und dem Osten von Bafflnland vermitteln. Der erste 
Weg führt von Eangertlukdjuax, einem Fjorde östlich des 
Murray Maxwell Inlets Parrys nach Nordosten; man ge- 
langt so zu dem obem Ende des Fjordes Anauler6elling 
Diesen Weg beschrieb mir ein aus Igluling stammender 
Eskimo, den ich auf Niaxonaujang traf, au& genaueste. 
Die von Hall (Second Expedition, p. 351) gemachte Be- 
merkung, dais dieser Weg nach Ponds-Bai führe, beruht 
vermutlich auf Irrtum, indem der betreffende Eingebome 
wohl sagte, man gelange auf diesem Wege nach Tununirn, 
womit oft das ganze Gebiet im Nordosten bezeichnet wird. 
Vielleicht kann man auch vonEangertlukdjuax aus durch das 
Flachland nach E;ifaluin, dem Arctic-Sund gelangen. Ein 
zweiter oft benutzter Weg führt von Eangertlung, dem 
GrifFord River Parrys nach Angmang und zugleich nach Tu- 
nunirusirn. Dieser Weg wurde schon von Parry beschrieben, 
welcher einen Versuch machen liels, von hier aus nach 
Norden zu gelangen (s. Parry, Second voyage, p. 449), und 
später wieder von Hall angegeben (Second expedition, 
p. 356). Es ist mir einigermalsen zweifelhaft, ob ein Weg 
durch die oft mit rauhem Eise gefüllte Fury and Hecla- 
Straise führt und der Eüste des Golfes von Boothia nach 
Norden folgt. Es erschien mir anfänglich so aus Beschrei- 
bungen, die ich von einigen Eskimos erhielt; ich bin aber nach 
Betrachtung der ausführlichen Schilderungen Barrys wieder 
zweifelhaft geworden. Der Verkehr zwischen Tununirusirn 
und Tununirn scheint über die Landenge von Eangertlang 
nach Navy Board Inlet zu fuhren. 

Die Reisen der Aggomiut bleiben aber keineswegs auf 
Baffin-Land beschränkt. In günstigen Wintern überqueren 
sie den Lancaster - Sund und bewohnen die östliche Hälfte 
von Tudjan (North Devon). Die Wege, welche sie von 
hier aus bereisen, sind schon bei Gelegenheit der Bespre- 
chung des Jones -Sundes (S. 40) dargelegt worden. Diese 
Wanderungen scheinen nicht sehr häufig vorzukommen, doch 
werden sie heute sowohl, wie früher mitunter gemacht. 
Eine mir bekannte Familie hatte den ganzen Weg bis 
zum Smith -Sunde bereist. Der Vater und andre Ver- 
wandte eines im Cumberland - Sunde lebenden Eskimos 
waren vor etwa 15 Jahren von einer weit ausgedehnten 
Wanderung nach Norden und einem längern Aufenthalte 
auf Tudjan und Nedlung zurückgekehrt. 

Es bleibt nun noch eine Gruppe von Eskimos zu be- 
sprechen, nämlich die Bewohner von Igluling, über die 
aber auch nur dürftige neuere Nachrichten vorliegen. Durch 
Parry sind wir mit dem Verlaufe ihres jährlichen Lebens 
vertraut geworden und er sowohl wie Hall geben Nach- 
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richten über ihreD Verkehr mit östlichem Stämmen. So- 
bald das Meer zu gefrieren beginnt, scheinen die Einge- 
bomen sich auf Iglaling zu sammeln, um yon hier aus 
den ganzen Winter hindurch Walrosse zu jagen. In dieser 
Beziehung unterscheiden sie sich wesentlich von den Nu- 
gumiut, die mit groiser Strenge in den Herbstmonaten 
nicht eher Walrosse jagen, als bis die Rentierfellkleidung be- 
arbeitet ist. Je nach der Lage der Eiskante scheint Igluling, 
Arlagnuk, Pingitkaling oder die Üglit-Inseln als Wohnplatz 
gewählt zu werden. Spät im Winter pflegt sich ein Teil . 
der Familien auf das Eis nordöstlich von Igluling zu be- 
geben, wo mit dem Speere Seehunde gejagt werden. Auch 
bei Amitox scheint sich eine Winteransiedelung zu finden. 
Im April jagt auch dieser Stamm in den Buchten und 
Fjorden die jungen Seehunde in ihrem weüsen Kleide und 
Parry fand sie zu jener Zeit besonders im Hooper Inlet. Im 
Winter scheint fast immer Fleisch in Hülle und Fülle yor- 
banden zu sein, nur wenn sich an der Eiskante junges 
schwaches Eis ansetzt, treten Zeiten der Not ein, während 
deren es notwendig ist, den Seehundsfang zu betreiben. 
Nach Halls Berichten wird auch während des Winters 
manchmal an der Westküste der Melville- Halbinsel ge- 
jagt, zu der ein Überlandweg über den langgestreckten 
Grinnell Lake und Brevoort River Halls führt. Sobald der 
Sommer naht, begeben sich die Eingebomen zur Rentier- 
jagd und zwar mit Vorliebe auf die Küsten von BalBn-Land. 
Sowohl nach Halls wie nach 'Parrys Berichten und nach 
meinen eignen Erkundigungen unterliegt es keinem Zweifel, 
dafs sie die Ostküste des Fox -Beckens besuchen. 

Dort müssen sich zu Parrys Zeiten noch zwei Stämme 
befunden haben, welche nur in geringem Verkehre mit den 
Eskimos von Igluling gestanden liaben, die Pilingmiut und 
Sagdlirmiut. Von beiden hörte ich während meines Aufent- 
haltes an der Davisstraise öfters sprechen. Die oben wieder- 
gegebene Eskimokarte, die von Ungarluk für Hall in Igluling 
gezeichnet wurde, gibt eine Vorstellung von der Konfigura- 
tion dieses Landes, während meine Erkundigungen in der 
Home-Baidie Position ziemlich genau feststellen. Wie gering 
der Verkehr zwischen Igluling und Piling war, geht daraus 
hervor, dafs die Bewohner des letzteren nach zweijäh- 
rigem Aufenthalte Parrys im Winter Island und Igluling 
noch nichts von dessen Anwesenheit wuisten, sondern nur 
zufällig bei einem Besuche in Igluling die Schiffe sahen. 
In bezug auf diesen Stamm ist zu erwähnen, dais noch 
jetzt die von der Nordküste des Sees Nettilling aus jagenden 
Eskimos des Cumberland- Sundes zuweilen mit einzelnen 
dieser Leute zusammentreffen, wenn dieselben einmal un- 
gewöhnlich weit nach Südosten vordringen. 

Die Nachrichten über die Sagdlirmiut sind noch dürftiger 
als die über die Bewohner von Piling. Parry verlegt ihre 



Heimat ostnordöstlich von Igluling. Nach den Beschrei- 
bungen, welche ich empfing, liegt SagdUm in der Richtung 
„K^aningnang*' zu Igluling, d. i. Ostnordost, und wurde 
mir auiserdem als langgestreckte Insel beschrieben. Dieses 
und eine Sage über die Besiedelung des Landes sind alles, 
was mir bekannt geworden ist 

Zum Schlüsse muls noch erwähnt werden, dals die Es- 
kimos von Igluling mit denen der Repulse-Bai nahe verwandt 
sind, und ein lebhafter Verkehr zwischen beiden Stämmen 
existiert. Da Weiberboote bei den Iglulingmiut durchaus 
nicht gebraucht werden, findet der Verkehr nur im Winter 
statt, und zwar einerseits längs der Küste, anderseits auf 
einem Überlandwege, der südlich von Amitox nach Maluk« 
silang (Lyons Inlet) führt, und von dort die Repulse-Bai 
erreicht. 

Auf diese Weise sind die Baffinland -Stämme mit den 
westlichem Eskimos verbunden. Es würde zu weit von 
meiner Aufgabe abführen, wenn ich das vorhandene Ma- 
terial über diese Stämme zusammenstellen woUte, und ich be- 
schränke mich deshalb auf das bis hierher über die Be- 
wohner des Baffin- Landes Gegebene. 



Betrachtet man zusammenfassend die Verteilung der 
Eskimos in dem ganzen Gebiete, so muls es zunächst auf- 
fallen, dals die Stämme stets dort angesiedelt sind, wo 
sich ausgedehnte Eisflächen finden, die im Winter als 
Fangplatz für den Seehund dienen. So die Sikosuilarmiut 
an der ausgedehnten, durch Inseln geschützten Bai im 
Osten von Kings Cape, die Akuliarmiut nahe der Lesseps- 
und North Bay. Wie die Verhältnisse bei dem ffaumau- 
angmiut liegen, lälst sich nicht beurteilen, weil wir nichts 
über ihren Winteraufenthalt wissen. In der Frobisher- 
Bai finden wir den starken Stamm der Nugumiut an der 
Frobisher-Bai selbst, an der Field- und Grinnell-Bai an- 
gesiedelt und an der gröDsten Eisfläche des ganzen Landes, 
in die der See Nettilling einzubegreifen ist, den stärksten 
Stamm, die Oxomiut des Cumberland -Sundes. An der 
Davisstraise bilden sich Eisflächen zwischen Kap Mickleham 
und Kap Mercy, im Exeter - Sunde, und von Kap Dyer bis 
Kap Bowen. Demgemäls finden sich hier die Eskimos an- 
gesiedelt: die Saumingmiut von Ukiadliving, die Be- 
wohner von K'annaxdjuin mit ihrer Winteransiedelung 
am Exeter -Sunde und der Padlimiut und Akudnirmiut 
weiter im Norden. Es könnte scheinen, als ob die Be- 
hauptung, dafs ein enger Zusammenhang zwischen der Be- 
völkerungsgrölse und der Ausdehnung der Eisfläche bestehe, 
hier nicht bestätigt würde, da das Landeis der Davisstraise bei 
weitem das ausgedehnteste ist. Es zeigt sich aber, dals die 

11* 
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Fläche fast durchweg rauh und deshalb schwer zugänglich 
ist. Es wurde schon hervorgehoben, dals die Winterjagd 
auf glattem Eise leichter und erfolgreicher ist, und dem- 
gemäls finden wir auch hier die Ansiedelungen nur in 
glatt überfrorenen Buchten. Padli, die Merchants-Bai, die 
Brodie- und Home -Bai, wie der Eingang von Ijellirtung, 
Eiyer Clyde und Axbirtijang sind demgemäls die Plätze für 
Winteransiedelungen. Im hohen Norden bilden die mit 
ebnem Eise bedeckten Flächen des Eclipse-Sund und des 
Admiralty Inlet die Wohnsitze der Eskimos. 

Nur in einigen Gegenden benutzen die Eskimos die Nähe 
des offenen Wassers im Winter zur Walroüsjagd und zwar 
an solchen Stellen, die ebensowohl die Seehundsjagd mit 
dem Speere auf den hinterliegenden Eisflächen gestatten ; es 
sind dies Sikosuilax, Akuliax, die Frobisher-Bai und 
Igluling. Im übrigen leben die Eskimos im Winter gänz- 
lich unabhängig vom ofPenen Wasser. 

Während im Winter die Eskimos sich zu greisen An- 
siedelungen zusammensohliefsen , bedingt mit dem Beginn 
des Frühlings der reichere Jagderfolg und die mannigfal- 
tigere Jagdweise die Zerstreuuug der Familien über groise 
Landstrecken. Nur im Cumberland-Sunde und in der Fro- 
bisher-Bai lockt der Jungseehundsfang die Eingebornen aus 
den WinteransiedeluDgen , an andern Stellen werden die 
Kajaks gerüstet und an der Eiskante zur Seehundsjagd ge- 
braucht; Bären und die zurückgekehrten Vögel werden überall 
yerfolgt. Die Wahl des Aufenthaltsorts bleibt aber auch 
jetzt noch von den Eisverhältnissen abhängig. 

Sobald aber im Sommer die Zeit der Rentierjagd be- 
ginnt, errichtet der Eskimo seine Hütte an Plätzen, die 
günstigen Erfolg bei dieser Jagd versprechen, und so sehen 
wir die orographische Gliederung des Landes jetzt die 
Wahl des Orts bestimmen. 

Wo tiefgeschnittene Thäler die Zugänge zu einem aus- 
gedehnten Hinterlande ö£Fnen, wo wegsame Pfade zu 
den schroff abfallenden Hochflächen hinaufführen, finden 
wir die Sommeransiedelungen aufgeschlagen. Zumal die 
obern Enden der Fjorde erfüllen alle wünschenswerten Be- 
dingungen. Ihre Bäche bieten durch ihren Fischreichtum 
Nahrung in Fülle; ihre Thäler und die von ihnen ab- 
geschnittenen Halbinseln sind die wegsamsten Teile des 
rauhen Landes. Am deutlichsten tritt dieses Verhältnis 
bei dem steilwandigen Hochlande der Nugumiut hervor, 
dessen Fläche von lahllosen Rentierherden bevölkert ist. 

Den gröisten Einfluls üben die ausgedehnten Ebenen 
des Westens auf die Eskimos, indem wir an einer ganzen 
Reihe von Plätzen sehen, wie von allen Seiten die Stämme 
aus weiten Entfernungen herangezogen kommen , um dort 
zu jagen. Die Akuliarmiut der Hudsonstraise und die Nugu- 
jniut, die zum See Amaxdjuax hinaufwandem , die an den 



XTfern des Nettilling jagenden Oxomiut, und vielleicht darf 
man auch die von Akudnirn nach Miy'orari^jen wandernden 
Familien hierherzählen. Diese Erscheinung ist besonders des- 
halb merkwürdig, weil sie zeigt, auf wie weite Strecken 
sich der Einfluls eines besonders gesegneten Landes aus- 
dehnt , wie er hier einend und zusammenführend auf viele 
Stämme wirkt. 



Es wurden schon bei der Besprechung der einzelnen 
Ansiedelungen die Wege angeführt, auf welchen die Eskimos 
von Küste zu Küste, von Stamm zu Stamm reisen, Wege, 
die stets bei jeder Reise und jeder Übersiedelung ein- 
gehalten werden und durch uralte Überlieferungen fest- 
gestellt sind. Um ein genaueres Verständnis für die Wan- 
derungen der Einzelnen oder der Familien zu gewinnen, 
muls das Verhältnis der Stämme und Ansiedelungen zu 
einander besprochen werden. 

Infolge des lebhaften Verkehrs, der stets zwischen den 
AnsiedeluDgen unterhalten wird, kann es nicht unterbleiben, 
dais viele ^amilienbeziehungen zwischen denselben an- 
geknüpft werden, dafs häufige Heiraten von Ort zu Ort 
vorkommen. Diese verwandtschaftlichen Beziehungen nehmen 
aber mit dem Grade der Entfernung rasch ab. So finden 
sich im Cumberland - Sunde nur drei Leute aus Tununirn, 
etwa zehn aus Akudnirn, und eine ganze Reihe aus Padli 
angesiedelt. Von den südlichen Stämmen finden wir zahl- 
reiche Nugumiut im Sunde, einige Bewohner von K'au- 
mauang und Akuliax und nur zwei Sikosuilarmiut. Ähn- 
liche Verhältnisse müssen in den übrigen Ansiedelungen 
bestehen, wie z. B. aus den Mitteilungen Halls über die 
Nugumiut und Aivillik der Repulse-Bai hervorgeht. In- 
folgedessen ist es gestattet, die Stämme in Gruppen zu- 
sammenzufassen, welche immer eng zusammengehören, wäh- 
rend sie nur in geringer Beziehung zu den übrigen stehen. 
Man kann sagen, dafs immer ein Stamm vermittelnd zwischen 
je zwei entfernten steht, so dals er mit beiden eng ver- 
bunden ist, während die durch ihn räumlich getrennten 
einander fremd gegenüberstehen. Die Bedeutung einer 
solchen Mittelstellung wird wesentlich durch die Bedeutung 
des Stammes, von der Wichtigkeit seines Gebietes für die 
Eskimos und von der leichten Passierbarkeit der Verkehrs- 
stralsen bestinunt. 

So gehören die Sikosuilarmiut und Nuratamiut eng zu- 
sammen und dürften als den Akuliarmiut sehr nahestehend 
betrachtet werden. Die Sikosuilarmiut vermitteln den Ver- 
kehr mit den Iglumiut, wie man die Bewohner von Nord- 
labrador im Baffinlande nennt. Nach L. Turners Unter- 
suchungen sind daselbst drei Stämme zu unterscheiden, 
welche die beiden Küsten der XJngava-Bai und die Ost- 
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küste der Hudson -Bai bewohnen. Dieser üntersohied ist 
den Bewohnern Yon Baffinland nioht bewafst, sondern sie 
fassen alle Stämme als die Iglumiut, d. h. die Bewohner der 
andern Seite zusammen. Vermutlich ist dieser Verkehr 
nur sohwaoh ausgebildet. Die Sikosuilarmiut besuohen in 
ihren Fellbooten die Trinity Islands (Nannuragassain) zur 
Walro6JBgd im FrüWing und reisen hinüber nach den 
Grenzpfeilern der Hudsonstraise, den drei Inseln Tudjaraax- 
djungy Akugdlirn und Tudjaxdjuaralung (Mill, Salisbury, Not- 
tingham Island), sowie nach einer Insel Pudjumang, die ich 
nicht identifizieren kann. Dort finden sie eine Fülle von 
Walrossen und Seehunden, und erreichen, indem sie von 
Insel zu Insel nach Süden ziehen, Kap Wolstenholme, wo 
sie mit den Iglumiut zusammentreffen. Die Überfahrt über 
die Hudsonstraise wird als sehr gefährlich betrachtet und 
nur selten unternommen. Kein Wort darf auf der langen 
Beise gesprochen werden, damit nioht ein verderben- 
bringender Sturm in dem von reifsenden Strömungen be- 
wegten Meere heraufbeschworen wird. Nur einmal sind 
Eskimos auf Salisbury Island getroffen worden (Lyon, 
Unsuccessful attempt to reach Repulse-Bai, p. 128), doch ist 
es nicht gewifs, ob dieselben zur Nord- oder Südküste der 
Hudsonstraise gehörten. Im übrigen ist die Überschreitung der 
Straise nur aus Berichten bekannt, die ich im Cumberland- 
Sunde empfing und die von den in der Hudsonstraise be- 
kannten Walem bestätigt wurden. Ob ein Verkehr zwischen 
SikoBuilar und Southampton Island besteht, kann ich nicht 
entscheiden. 

Die E'aumauangmiut stehen gewils den Nugumint und 
Akuliarmiut fast gleich nahe, indem sie wahrscheinlich 
ihre Winterwohnplätze nahe der North Bay haben, wohin 
auch die Akuliarmiut kommen. Ans Halls Berichten geht 
hervor, dals viele von ihnen in der Frobisher - Bai an- 
gesiedelt sind. 

Heute ist der Verkehr zwischen den Nugumiut und 
Oxomiut sehr gering, indem oft Jahre vergehen, ohne dab 
eine Reise von einem Stamme zum andern gemacht wird. 
Einst, als viele Walfischfänger den Sund und die Field-Bai 
besuchten, scheint dieses anders gewesen zu sein, denn 
damab siedelten so viele Nugumiut in den Sund über, 
dals von den jetzt an der Westküste lebenden Einge- 
bornen fast die Hälfte im Süden geboren ist. Ebenso 
häufig geschahen damals Übersiedelungen in der umge- 
kehrten Richtung. Ich möchte dieses aber fiir den Aus- 
nahmefall halten, weil die lange ansiedelungslose Küsten- 
strecke zwischen der Field-Bai und dem Cumberland-Sunde 
keineswegs einen lebhaften Verkehr begünstigt In der 
That werden auch infolgedessen die Nugumiut im Sunde 
als Fremde betrachtet, trotz der nahen verwandtschaft- 
lichen Beziehung zwischen beiden Stämmen, weil beider- 



seits viele Familien einander unbekannt sind. Es ist ganz 
auffallend, um wie viel grölser an der Westküste die 
Verhältniszahl der Nugumint zu den Eingebornen ist, als 
an der Ostseite; es scheint, dals sie sich im Sunde ganz 
an ihre nächsten Nachbarn, die südlichen Talirpingmiut 
angeschlossen haben, in deren Gebiete die geographischen 
Verhältnisse denen der Frobisher-Bai am ähnlichsten sind. 
Weder unter den Bewohnern des Nettilling- Fjordes, noch 
unter den K'inguamiut oder Eingnaitmiut findet sich eine 
ähnlich grolse Anzahl; ja unter den Saumingmiut ist nie- 
mand, der je weiter südlich gewesen wäre als Naujateling, 
und ebenso finden sich in Padli oder weiter nördlich nur 
ganz vereinzelte Individuen, die je südlich des Cumberland- 
Sundes gewesen sind. 

Einzig und allein durch eine aufinerksame Betrachtung 
der Geburtsstätten der einzelnen Individuen in den An- 
siedelungen des Cumberland - Sundes gelingt es, die ur- 
sprüngliche Sonderung der Stänmie heute noch zu be- 
obachten. Wir finden so die Bewohner der Ostküste, den 
Padlimiut und Akudnirmiut, die der Westküste den Nugu- 
miut nahestehend. Im Jahre 1840 muls nach dem wenigen, 
was aus dem vorhandenen Material zu ersehen ist (Eenoo- 
loapik, an acount of the discovery of Hogarth Sound by 
A. McDonald), ein sehr lebhafter Verkehr zwischen Padli 
und allen Stämmen des Sundes bestanden haben, so dafs 
wohl allwinterlich Schlittenfahrten von Küste zu Küste 
stattfanden. Wenn der Verkehr auch heute nicht so be- 
deutend ist, wie zwischen den Ansiedelungen des Sundes 
untereinander, so muls er doch noch immer lebhaft genannt 
werden. Der regelmälsige Verkehr zwischen Saumia und 
Padli geht durch die Vermittelung der Kingnaitmiut, 
während Übersiedelungen hier durch die Vermittelung der 
von beiden Stämmen besuchten Ansiedelung K'armaxdjuin 
stattfinden. Ich glaube unter den Oxomiut stehen die 
Saumingmiut ihrer Lebensweise und ihren Wanderungen 
nach den Padlimiut am nächsten, indem sie die weitesten 
nach Norden gerichteten Wanderungen unternehmen. 

Für die Oxomiut sind die Akudnirmiut Fremde, die 
ihrerseits in naher Beziehung zu den Padlimiut stehen, 
während nur selten einzelne die Cnmberland-Halbinsel über- 
schreiten. Die Beziehungen zwischen den Akudnirmiut und 
Aggomiut scheinen nur locker zu sein und ebenso unregel- 
mälsig unterhalten zu werden, wie die zwischen den Nugu- 
miut und Oxomiut. 

In ungemein lebhaften Beziehungen stehen dagegen die 
Einwohner der nördlichen Sunde und der Fury and Hecla- 
Stralse miteinander. Söhon Parry weils von vielen Reisen 
von Nord nach Süd zu berichten. Hall fand Eingebome von 
Tununim und Tununirusim in Igluling angesiedelt, ich &nd 
2wei Iglulingmiut unter den Akudnirmiut. Der Verkehr 
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scheint ein ungemein reger zu sein, so dals man mit Recht 
diese drei Stämme als einander nahestehend ansehen darf. 

Die Bewohner von North Deyon dürfen als zu den 
Tununirusirmiut gehörig betrachtet werden, indem zeit- 
weilig einzelne Familien hierher überzusiedeln scheinen. 
Sie unterhalten die wohl nur kärglichen Beziehungen zu 
den Bewohnern von ümingman Nuna. 

Ich will hier nicht näher auf das VerhältniB der Iglu, 
lingmiut zu den westlichem Stämmen eingehen, sondern 
verweise in bezug hierauf auf die unten citierten Ar- 
beiten 1). 

Zwischen den fremden Stämmen finden sich eigentüm- 
liche Begrüisungsformen, die nicht dazu angethan sind, den 
Verkehr zu erleichtern. Wenn nämlich ein Mann zu einem 
Stamme kommt, in dem er niemand kennt, muls er folgende 
Zeremonie über sich ergehen lassen. Die einheimischen 
Männer stellen sich ballspielend in eine Beihe auf, aus 
der ein Einzelner hervortritt und dem Fremden entgegen- 
geht, der ihn mit untergeschlagenen Armen und seitwärts 
gesenktem Kopfe erwartet« Er empfängt geduldig eine mit 
voller Kraft gegebene Ohrfeige, die er dann ebenso zu- 
rückzugeben hat. Beide Männer erproben so lange ihre 
Kräfte aneinander, bis einer sich als besiegt erklärt. Ein 
zweiter Kampf muls noch von dem Fremden bestanden 
werden, indem er selbst und ein Einbeimischer sich ein- 
ander gegenübersetzen und mit gekrümmten Armen ein- 
ander vom Flecke zu ziehen suchen. Es scheint, dafs der 
unterliegende bei beiden Kämpfen in gewissem Sinne in 
die Gewalt des Siegers kommt, der das Recht hat, den 
Besiegten zu töten. Wenigstens wird von verschiedenen 
Fällen berichtet, bei denen der unterlegene Ankömmling 
ermordet wurde. Deshalb und weil bei einzelnen Stämmen, 
z. B. den Sinimiut der P.elly-Bai, sehr gefährliche Zwei- 
kämpfe im Gebrauche sind, werden Berührungen mit fremden 
Eskimos sehr gefürchtet und die Wanderungen bleiben auf 
Stämme beschränkt, deren Sitten und Gebräuche bekannt 
sind, und bei denen freundliche Aufnahme erwartet werden 
darf. 

Bei den einander zunächststehenden der oben be- 
sprochenen Stämme fallen diese Begrülsungsformen fort, so 
zwischen den Padlimiut und Oxomiut, den Padlimiut und 
Akudnirmiut, während ein in Oxo unbekannter Nugumio 
oder Akudnirmio die Zeremonie durchzumachen hat. Es 
liegt dies jedenfalls daran, dals bei benachbarten Stämmen 
stets so viele verwandtschaftliche Beziehungen bestehen, 
dals kein Mitglied eines Stammes dem andern ganz fremd ist. 

Wirkliche Feindschaften zwischen ganzen Ansiedelungen 



1) F. Boas, Über die Wohnsitze der Neitchillik-Eskimos. Zeitsclir. 
der GeseUsohaft f. Erdkunde, Bd. XYIU, S. 161—172. — F. Schwatka. 
The NetachiUuk Innnit. Science. Yol. lY, p. 543. 



scheinen nie stattgefunden zu haben und dürften wohl 
immer auf einzelne Familien beschränkt gewesen sein. Der 
letzte mir bekannt gewordene Fall mag sich vor etwa 
70 Jahren zugetragen haben. Damals lebte eine grolke 
Anzahl Eskimos in Niutang im Eingnait-f^ord und eine 
ganze Keihe von Männern dieser Ansiedelung war von 
einem E'inguamio aus Anamitung «mordet worden. In- 
folgedessen vereinigten sich die Männer von Niutang zu 
einer gemeinsamen Schlittenreise nach Anarnitung, um den 
Tod ihrer Stammesgenossen zu rächen. Sie verbargen sich 
hinter dem Orundeise und töteten mit ihren Pfeilen den 
von der Jagd zurückkehrenden Mörder. Ähnlicher Art 
dürften alle Feindseligkeiten gewesen sein. 

Nur eine Sage erzählt von einem wirklichen feindlichen 
Gegenüberstehen zweier Stämme. Auf der steilen Insel 
Isiritung bei Naujateling finden sich nämlich hoch oben 
auf dem flachen Gipfel Hüttenreste, die einst von den 
Eskimos erbaut sein sollen, als ein feindseliger Binnenland, 
stamm die Küstenbewohner häufig überfiel. Sie sollen sich 
dann durch Pfeilschüsse und durch Hinabwerfen von Stein- 
blöcken verteidigt haben. Allerdings ist das Vorhandensein 
der Hütten auf dem Gipfel der Insel auffallend. Diese 
Sage steht aber gänzlich isoliert. 

Selbst die Überlieferung über die Vertreibung der 
Tornit, eines sagenhaften Volkes, die einst mit den Eskimos 
gemeinsam die Küsten bewohnt haben sollen, weüs nichts 
von einem Kampfe zu berichten. Die Tornit wanderten 
aus, weil einige Männer ermordet waren und sie neue Ge- 
waltthaten fürchteten. 

Ich will hieran gleich eine mitunter vorkommende Ur- 
sache für die Übersiedelung zu fremden Stömmen anfuhren, 
nämlich die Furcht vor der Blutrache. Wenn ein Mord 
vorgekommen, der nicht mit der vorher eingeholten Ein- 
willigung aller Männer verübt worden ist, haben die Ver^ 
wandten das Recht sich zu rächen. Häufig entflieht der 
Verbrecher dann zu fernen Landen, um den Verwandten 
schwerer erreichbar zu werden. 

Ganz eigentümlich sind die zeitweilig vorkommenden 
Absonderungen von Einzelnen, die aber nicht zu fremden 
Stämmen wandern, sondern ein einsiedlerisches Leben führen« 
So liels sich vor etwa 12 Jahren eine Familie aus K'exerten 
auf dem Festlande aussetzen, und obwohl man häufig ihre 
Spuren gefunden hat, sind die Leute nie wieder gesehen 
worden. Ganz ähnliche Absonderungen finden sich in Grön« 
land, wo man diesen Einsiedlern fabelhafte Kräfte zu- 
schreibt. 

Betrachten wir die Ursachen für dauernde Übersiede- 
lungen einzelner Individuen unter fremde Stämme all- 
gemeiner, so müssen diese wesentlich in den Familienver- 
hältnissen gesucht werden. Sobald ein Eskimo heiratet, 
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tritt er bei weitem in der grölsten Zahl der Fälle in die 
Familie der Frau über, so dals ein Fremder dadurch ge- 
zwungen ist, in den Stamm überzutreten, zu dem seine 
Frau gehört. So wurde infolge dieser Sitte ein Eskimo 
aus Tununim, der ein Mädchen aus E^exerten heiratete, 
dort festgehalten. 

Eine andre Ursache ist in der häufigen Adoption von 
Kindern zu suchen. Elternlose Waisen oder Kinder von 
Familien, in denen Vater oder Mutter durch andauernde 
Krankheit an der Erfüllung ihrer Pflichten verhindert sind, 
werden fast immer von andern Familien, die leichter für 
die Ernährung der Kinder sorgen können, adoptiert, so dals 
eine wandernde Eskimofamilie oft Kinder aus den ver- 
schiedensten Gebieten zugleich grois zieht. Ein Eskimo 
aus Imigen, Napekin mit Namen, hatte einen Jungen aus 
der Frobisher - Bai und ein Mädchen aus Padli zu sich ge- 
nommen, die er als seine eignen Kinder erzog. 

Eine Eigentümlichkeit bei den Wanderungen der Eski- 
mos ist es, dals fast regelmäisig im Alter der Mann zu 
der Heimstätte seiner Jugend zurückkehrt, so dafis bei weitem 
der gröisere Teil der alten Leute in ihrer ursprünglichen 
Heimat lebt. Nach dem Tode der Eltern der Frau, 
welche ein Mann aus fremden Landen geheiratet hat, folgt 
sie ihm oft zurück in seine Heimat. Adoptierte Kinder 
suchen, wenn sie erwachsen sind, öfters ihre Eltern auf, 
und kommen so in die wahre Heimat zurück, doch scheint 
dieses nicht sehr häufig zu geschehen, weil die Familien, 
in die sie aufgenommen sind, sie ganz wie die eignen 
Kinder behandeln. 

Vielleicht die wichtigste Veranlassung zu Übersiedelungen 
war in den letzten Jahrzehnten in dem Einflüsse der Waler 
auf das Leben der Eskimos zu suchen. Etwa seit Anfang 
unsres Jahrhunderts werden von ihren Flotten die Ufer 
der Davisstralse und Ba£ün-Bai besucht, so dals Erzeugnisse 
europäischen Oewerbefleüses ihren Weg zu den Stämmen 
des unwirtlichen Nordens fanden. Die wertvollsten Gegen- 
stände, welche sie hier eintauschten, waren Metalle und 
Holz. Die Bedeutung der erstem wird an ihrer sparsamen 
Verwendung für Messer und Harpunen- oder Pfeilspitzen 
erkannt. Durch diesen Besitz waren die Akudnirmiut und 
Tununirmiut den Oxomiut und Iglulingmiut weit über- 
legen, und wir finden zu jenen Zeiten einen lebhaften 
Handel nach diesen Stämmen, welche ihrerseits Hunde, 
Felle und Ähnliches den Bewohnern der Davisstralse brachten. 
Einen gleidhen Vorzug genossen die Bewohner von K'au- 
mauang und Akuliax vor den übrigen Eskimos. 

Als mit der Zeit die Walfischfänger mit den Eingebomen 
bekannter wurden, und die eigentümliche Mischsprache, 
welche den Verkehr noch heute vermittelt, sich ausgebildet 
hatte, wurde der Handel lebhafter und erreichte, als durch 



Vermittelung der Eskimos der Cumberland - Sund wieder 
entdeckt war, seinen Höhepunkt. Sobald die Waler im 
Sunde zu überwintern begannen und die Eskimos in ihre 
Dienste nahmen, kamen diese in Besitz von Schieiswaffen 
und europäischen Booten, so dafs ihre ganze Lebensweise 
wesentlich verändert wurde. Der ungeheure Reichtum 
europäischer Produkte, welcher so in die Hände der Ein- 
geboraen strömte, bewirkte, dals von vielen Seiten Familien 
zu dem so gesegneten Lande zogen, um wenigstens eine 
Zeitlang aus diesen Vorteilen Nutzen zu ziehen. Besonders 
Nugumiut und Akudnirmiut scheinen damals in den Sund 
eingewandert zu sein. Als mit der Zeit auch die Gewässer 
von Nugumiut von den Walern besucht wurden, hörten die 
Übersiedelungen dieses Stammes in den Sund ziemlich auf. 

Nachdem so die Eskimos mit den Vorteilen der euro- 
päischen Schieiswaffen bekannt geworden waren, begannen 
sie auch an der Davisstralse Bärenfelle, deren hohen Wert 
sie im Sund kennen gelernt hatten, gegen Gewehre ein- 
zutauschen und erhielten für Seehunds- oder Walrolsspeok, 
den sie für die Waler sammelten, Munition und andre Be- 
dürfnisse, vor allem den unentbehrlichen Tabak geliefert. 
Einen ähnlichen Handel treiben die Saumingmiut mit den 
Walera des Cumberland -Sundes, indem sie im Winter die 
Bärenfelle zum Verkauf den Stationen zutragen. 

Auf diese Weise bewirkte der Walfisohfang eine voll- 
kommene Umwälzung der nordischen Handelsverhältnisse. 
Mit dem Aufhören des Fanges im Sunde während der 
letzten Jahrzehnte findet ein Rückströmen der Bevölkerung 
zur Davisstralse statt, wo im Herbste alljährlich ein leb- 
hafter Tauschverkehr mit den Schiffen getrieben wird. 
Daher wandern jetzt viele Oxomiut ganz oder doch für 
einige Zeit bis nach K'ivitung hinauf, um dort ihre Bedilrf- 
nisse einzuhandeln. Da bis jetzt noch die Nugumiut ziem- 
lich häufig von Walem besucht sind, führte diesen Stamm 
kein Bedürfnis nach Norden. 

Erst seit wenigen Jahren sind die Akuliarmiut durch 
die neue Walfischfängerstation nahe ihrer Winteransiedelung 
in reichlichen Besitz europäischer Waffen und andrer Pro- 
dukte gelangt. 

Ftlr die Iglulingmiut ist durch die EinfÜhrang euro- 
päischer Produkte die Handelsbeziehung nach Tununim 
womöglich noch wichtiger als frQher geworden. 

Ich will endlich noch die alten Handelsbeziehungen 
dieser Stämme zu einander besprechen, welche bestanden, 
ehe durch die Europäer die Verhältnisse vollkommen um- 
gestaltet wurden. Die beiden wichtigsten Materialien, welche 
Veranlassung zu weiten, auf Jahre ausgedehnten Reisen 
gaben, waren das Holz und stellenweise der Topfiitein. 
Die Küste der Davisstralse und der Gumberland-Sund sind 
sehr arm an Treibholz, und infolgedessen waren die Ein- 
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gebornen darauf angewiesen, weite Reisen za machen, um 
dieses unentbehrliche Produkt zu erhalten. Vor allem war 
Tudjaxdjuax (Resolution Island) die Holzquelle für diese 
Stämme. In ihren Booten reisten die Eingebornen die 
Küste entlang nach Süden, um dort das wertvolle Material 
zu sammeln und mühsam mit sich zu tragen. Zum Teil 
scheint es aber auch an Ort und Stelle zu Booten und 
Schlitten verarbeitet zu sein, und gelangte so gleich in 
hrauchbarer Gestalt nach Norden. Aufserdem wurde das 
Treibholz zur Verfertigung von Bogen verwandt, die aber 
auch aus künstlich susammengefügten Rentiergeweihen 
gearbeitet wurden. Zu Harpunen und Speerstangen, sowie 
zu Zeltstangen war es dagegen ganz unentbehrlich. Ein 
Teil dieses Handels lag in den Händen der Nugumiut, 
welche das Holz auf Tudjaxdjuax sammelten und nach 
Norden brachten. 

Der zweite wichtige Handelsgegenstand, der Topfstein, 
findet sich nur stellenweise und in guter Qualität nur ganz 
vereinzelt, so bei Eantax östlich von Naujateling, auf K'exer- 
telung ebenda und in R'armaxdjuin (Exeter-Bai). Diese 
Plätze wurden von allen Seiten besucht, um den Topf- 
stein zu graben, der von dem Fels durch Darbringung 
irgend welcher Gaben erkauft werden mulste. Auiserdem 
müssen die früher so kärglich vorhandenen Metalle einen 
sehr wichtigen Handelsgegenstand gebildet haben, indem sie 
von der Hudson -Bai durch die Aivillik nach Baffin-Land 
gebracht wurden, oder durch die Akuliarmiut nach Norden 
gelangten. Von einiger Bedeutung dürfte auch das Vor- 
kommen von Feuerstein als Material für Pfeilspitzen für 
gewisse Plätze gewesen sein, wie der Name Ignirn (d. h. 
Feuerstein) für alle Orte, wo derselbe sich findet, beweist. 
Der zum Feuerschlagen benutzte Schwefelkies und der zu 
Bohrern verarbeitete Quarz finden sich zu allgemein, um 
als Handelsartikel hier von Bedeutung zu sein. Auch der 
Austausch von Rentiarfellen und ähnlichen Produkten kann 
nie der Rede wert gewesen sein, weil hier gewöhnlich jeder 
Stamm sich selbst mit derartigen Bedürfnissen versehen 
konnte. 



Wenn wir versuchen, aus den hier gegebenen That- 
sachen einen Zusammenhang zwischen der Landesnatur und 
dem Verkehr der Stämme abzuleiten, wird sofort klar, dals 
nur wenige ganz allgemeine Thatsachen gewonnen werden, 
dals sich bei dieser eng begrenzten Frage eine so reiche 
Einwirkung der Sitten und Überlieferungen des Volkes, 
und der geographischen Verhältnisse auf die in Rede 
stehenden Erscheinungen findet, dals aus dem geringfügigen 
Material keine Antwort gegeben werden kann, dafs der 



Versuch nur zu einer schematisierenden Formulierung der 
Erscheinung führen würde, die als kein fruchtbares Resul- 
tat betrachtet werden kann. Das Vorhandensein des Zu- 
sammenhangs zwischen Land und Volk wird hier, wie w^ohl 
überall bei dem ersten Blick auf die anthropogeographische'n 
Verhältnisse klar zum Bewulstsein gebracht,« aber das Phä- 
nomen erweist sich sofort in jeder Beziehung so zusammen- 
gesetzt, dals der Gewinn sich auf die Möglichkeit be- 
schränkt, etwas allgemeinere, in Sätze faisbare Thatsachen 
zu liefern, die aber erst bei einem Vergleiche mit den- 
selben Erscheinungen bei andern Völkern und in andern 
ethnographischen Kreisen Leben gewinnen. 

Deutlich erkennbar tritt der Zusammenhang der Wege 
mit dem Oebirgsbau und der Eisbedeokung des Meeres 
hervor. Für Winterreisen bildet die Eisfläche des Meeres 
den naturgemä&en Verbindungsweg, der nur durch XTber- 
landwege ersetzt wird, im Falle bedeutende Wegverkürzungren 
durch dieselben erreicht werden. Die wichtigsten Land- 
wege solchen Charakters sind der von Tnnixten nach der 
Frobisher-Bai führende, der Weg von Kingnait nach Padli 
und von Touaxdjuax zum Exeter -Sunde, wie von Igluling 
zur Ba£&n-Bai. An andern Stellen machen Unterbrechungen 
der Eisbedeckung Überlandreisen notwendig. . In kleinem 
Mafsstabe finden wir dieses bei der Umgebung von Wasser- 
löchern oder VQU weit in das Meer vorspringenden Land- 
spitzen, im grofsen bei der Verbindung zwischen Tunu- 
nirusirn und Igluling und bei dem eigentümlichen, über 
North Devon führenden Wege. Weiter im Westen auf dem 
amerikanischen Kontinente schlieisen sich eine Reihe von 
Wegen an solche der ersten Art an: Nämlich die Über- 
schreitungen des Rae -Isthmus, der Simpson -Peninsula, der 
den Murchison- River entlang führende Schlitten weg und 
die Kreuzung von Boothia und von King -Williams -Land« 
Weiter im Süden finden wir die Verbindung vom Chester- 
fieldlnlet zu den Seen des Backflusses. Man darf ganz 
allgemein sagen, dafs Überlandreisen im Winter wegen 
der Hungersgefahr und der Schwierigkeiten des Weges ver- 
mieden werden und demgemäls auch die Verkehrsstralsen 
laufen. Aus demselben Grunde werden die Wege soviel 
wie möglich über Seen geführt. 

Im Sommer werden ausgedehntere Reisen in Booten ge- 
macht, doch umfahren die Eskimos nur ungern steile, dem 
offnen Meere zugekehrte Landspitzen, wo der hohe Seegang 
und die unnahbare Küste die Schiffahrt gefahrlich machen. 
Ebenso gefürchtet sind Stellen, an denen heftige Gezeit- 
strömungen die Boote bedrohen. In bezug hierauf ist es 
auffällig, dals die Besucher von Amaxdjuax mit denen von 
Nettilling nie zusammentreffen, doch läist sich dieses aus 
dem Umstände erklären, dals keine grolsen Boote wegen 
der Transportschwierigkeiten nach Amaxdjuax gebracht 
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werden, und die Ansiedelungen deshalb auf die Süd- und 
Südostküste des Sees beschränkt bleiben. 

Endlich muis ich noch den Verkehr über die greisen 
Meeresstralsen erwähnen. Der PrinoeRegentsInlet scheint 
nie überschritten zu werden., wozu wohl noch die ün- 
bewohntheit seiner Ostküste beiträgt. Der breite Lancaster- 
Sund, wie auch Rowes Welcome werden nur in günstigen 
Wintern auf Schlitten überschritten, während anderseits die 
nie gefrierende Hudsonstraise dort, wo die in ihrem West- 
eingange gelegenen Inseln als Wegweiser dienen, auf Booten 
durchfahren wird, wobei die Inseln als Ruhe- und Stütz- 
punkte dienen. 

Gänzlich unbesucht bleiben die eisbedeckten Hochlande, 
welche kein lebendes Wesen ernähren. Aber auch die 
endlosen Ebenen des Westens setzen eben durch ihre gleich- 
artige Ausdehnung den Wanderungen der Eingebornen ein 
Ziel, da keine leicht erkennbare Landmarke sie hier zu 
ihren Wohnsitzen zurückweist. Aus diesem Grunde ver- 
lassen die Eskimos nur ungern die Ufer der bekannten 
Seen und Flüsse, und diese leicht beschreitbaren Gebiete 
wirken durchaus nicht so yermittelnd zwischen den Stämmen, 
wie man wohl geneigt sein könnte zu erwarten. 

Auch das unregelmäTsige Hügelland nordwestlich vom 
Gumberland-Sunde setzt durch die Schwierigkeit des Reisens 
den Wanderungen der Eingebomen bald ein Ziel. Die 
Verkehrsstraisen folgen daher durchweg den langgestreckten 
Thälem und breiten sich nur in Ebenen, die durch ein aus- 
gebildetes Fluissystem leichte Orientierung gestatten, weiter 
aus. Alle Überlandwege, welche oben genannt sind, zeigen 
diesen Charakter, besonders auch die über das Hochland 
der Nugumiut führenden Pfade, und der Weg von Piling 
nach Itirbilung, wie von Igluling zur Baffin-Bai. 



Überlegen wir zum Schlüsse, ob und inwieweit sich 
aus dem vorhandenen Material Schlüsse auf die allmähliche 
Verbreitung der Eskimos über das jetzt von ihnen be- 
wohnte Gebiet ziehen lassen. Die erste wichtige Thatsache, 
welche uns hier entgegentritt, ist der kontinuierliche Zu- 
sammenhang der Verkehrsstraisen von der Coronation Bay 
im Westen, bis zur Davisstrabe im Osten und von Labrador 
im Süden, bis zum Smith-Sunde im Norden. Hieraus, sowie 
aus der Ausnutzung aller natürlichen Verkehrspfade für 
den Verkehr der Stänmie untereinander dürfen wir einer- 
seits auf das hohe Alter dieser Wege, anderseits auch 
auf den steten Zusammenhang der Stämme schlieüsen. Wenn 
wir den Zusammenhang dieser Wege betrachten, mufs 
uns ihr Ausstrahlen von dem nordwestlichen Ufer der 
Hudson-Bai auffallen, von wo aus die Pfade nach Westen, 
Norden und Osten laufen. 
Dr. F. Boas, Baffin-Land. 



Unterziehen wir nun die Sagen der Eskimos einer Prü- 
fung, so finden wir eine ganze Reihe solcher, die einen 
historischen Hintergrund haben, und die in bezug auf das 
Fabelhafte ihres Inhalts von Westen nach Osten zunehmen. 
Hier nenne ich die Sage von den Exidlix oder Adla. Diese 
stellen bei den Baffin-Ländern ein sagenhaftes Volk dar, das 
mit HundefUfsen und menschlichem Oberkörper dargestellt 
wird. Nun ist zu bemerken, dais die westlichen Eskimos 
unter Exidlix, die Labrador- und Ungava-Eskimos unter Adla 
Indianer verstehen, während bei den Bewohnern von Baffin- 
Land und Grönland diese Beziehung ganz fortfällt und 
der Stamm nur ab Sagenvolk bekannt ist« Es muis er- 
wähnt werden, dals ich eine Sage über die Entstehung 
dieses Volkes, das nach der Überlieferung von den Kindern 
einer Eskimofrau und eines roten Hundes abstammt, über- 
all, wo ich auch davon erzählen hörte, auf den Ort Alan- 
guk nahe Igluling bezogen fand, von wo aus die Adla nach 
Süden gewandert sein sollen. 

Fast noch deutlicher als diese Sage ^eist die Über- 
lieferung von den Tornit auf einen geschichtlichen Hinter- 
grund zurück. In Grönland sind diese Wesen fabelhafte 
Binnenlandsbewohner, die übernatürliche Gröise haben und 
mit übernatürlichen Kräften ausgestattet sind. Anders im 
Baffin-Lande, wo sie nichts darstellen, als einen -alten Es- 
kimostamm, der in Dialekt und Sitte von den heutigen Be- 
wohnern des Landes abwich und von ihnen verdrängt 
wurde. Sie sollen keine Bogen und keine Pfeile gehabt 
haben, und von ihren eigentümlichen Jagd weisen und der 
abweichenden Methode Felle zu bereiten, wird vielerlei 
erzählt. 

Diese Thateaohen weisen aufs deutlichste darauf hin, 
dafs die Sagen aus dem Westen der BaMn-Bai nach Grön- 
land getragen sind, und es ist zu bedauern, dals es bis 
heute nicht möglich ist, zu einer Analyse dieser Sagen 
die dem Westen der Hudson-Bai angehörigen hinzuzuziehen, 
weil aus jenen Gegenden noch nichts bekannt ist Ein 
auffallender Umstand, das Vokabular der einzelnen Stämme 
betreffend, muis hier erwähnt werden, nämlich, da(s die 
von den Angekoks (Zauberpriestern) der östlichen Eskimos 
gebrauchten Worte zum Teil dem grönländischen, zum 
Teil den westlichen Dialekten bekannt sind, eine Thatsache, 
welche die Stämme in noch nähere Beziehung zu einander 
zu setzen scheint. 

In bezug auf die Sagen sei schlielslich noch bemerkt, 
dafs die Ungava-Eskimos nach Turner den Schauplatz 
der altern Sagen und Traditionen stets nach Norden 
über die Hudsonstraise hinweg verlegen, wie die Oxomiut 
und Nugumiut ihrerseits den Schauplatz derselben im Ge- 
biete der Aggomiut suchen. Diese dagegen verweisen stets 
über die Fury - and Hedastralse nach Süden, so dais man 

12 
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vielleicht auch hierin einen Beweis für die Verhreitungs- 
riohtung der Eskimos aus dem Westen der Hudson -Bai 
Bachen darf. 

Um alle Thatsachen, welche ein Licht auf die Ver- 
breitungswege der Eskimos werfen , heranzuziehen, muls 
ich noch die an vielen jetzt unbewohnten Stellen des 
arktischen Archipels gefundenen Eskimoreate erwähnen, 
kann aber in bezug auf den Parry- Archipel auf meine Ar- 
beit in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde 
(XVIir, 1883, 118—136) verweisen. Hier kommen aulser- 
dem die Funde im Smith -Sunde in Betracht, welche 
durch Oreely eine so grofse Bereicherung erfahren haben. 
Aus seinen, noch nicht näher beschriebenen massenhaften 
Funden am Lake Hazen geht hervor, dafs hier im höch- 
sten Norden einst viele Eskimos lebten und jagten. Zieht 
man hinzu, dafs Lockwood an der Nordküste Grönlands 
wieder ein reiches Tierleben und vor allem Walrosse fand, 
so dürfen wir die Frage als naheliegend betrachten, ob 
nicht die Eskimos auf diesem Wege die Ostküste Grön- 
lands erreicht haben. Nach dem heutigen Stande unsres 
Wissens scheint es durchaus wahrscheinlich, dafs, wenn 
auch die Inselgruppe von Franz Joseph-Land und Spitzbergen 
sich weit nach Nordwesten erstreckt, eine breite Meeres- 
Btrafse hier ofPen bleibt, dafs sich die kontinentale Masse 
Grönlands nur in beschränkter Ausdehnung weiter nach 
Nordosten erstreckt, und somit eine ümwanderung dieser 



Küste nicht zu den ün Wahrscheinlichkeiten gehört, zumal 
wenn man bedenkt, dais von der deutschen Expedition 
unter Eoldewey bis in den höchsten Norden Eskimoreste 
gefunden wurden. 

Aus diesen Gründen dürfte eine Teilung der Wander- 
stralsen der Eskimos im Smith-Sund-Gebiete wahrscheinlich 
sein, indem ein Teil von Ita nach Süden ging, ein andrer 
den Robeson Channel überschritt und so zur Ostküste Grön- 
lands gelangte. 

Blicken wir auf die hier gegebenen Resultate meiner 
Reise im Bafdn-Lande zurück, so muls es auffallen, dafs in 
so leicht erreichbarer Nähe europäischer und amerikanischer 
Häfen noch so viel rein geographische Arbeit ihrer Voll- 
endung wartet; dals hier, in fast jährlich besuchten Ge- 
wässern, sich klaffende Lücken in einer nur oberflächlichen 
Kenntnis der Ländergestaltung finden. Bedenkt man zudem 
noch, wie viel in ethnographischer Beziehung hier zu leisten 
ist, wie drängend gerade diese Arbeiten bei den im raschen 
Aussterben begrifiFenen Stämmen sind, und wie viele Er- 
folge dieselben versprechen, so sollte dieses eine Mahnung 
sein, nicht die Probleme arktischer Forschung allein in 
den höchsten Breiten zu suchen, sondern auch diese Ge- 
biete, die mit ziemlich geringen Kosten und Mühen er- 
forscht werden können, einer gründlichen Untersuchung zu 
unterziehen. 



Anhang L 

Ortsnamen. 



Das nachfolgende Verzeichnis eskimoischer Ortsnamen 
beschränkt sich auf Baffin-Land und erhebt nur inbezug auf 
die von mir selbst bereisten Gegenden Anspruch auf ziem- 
liche Vollständigkeit Der vortre£Fliche Eskimokenner Herr 
Justizrat Dr. H. Rink hatte die Güte, die Liste zu re- 
vidieren und die Namenerklärung wesentlich zu ergänzen 
und zu berichtigen. In bezug auf die Schreibweise ist zu 



bemerken, dafs ich mich möglichst eng an Kleinschmidt und 
Rink angeschlossen habe, indem ich nur die charakteristischen 
Merkmale des Dialekts beibehielt. Die Lettern x und /^ sind 
schon auf Seite 1 erklärt. Das s ist überall scharf mit einem 
schwachen Anklang an das deutsche seh, das ss wie das 
deutsche seh zu sprechen. Die eingeklammerten Zahlen 
bezeichnen die Häufigkeit des Vorkommens der Namen. 



A. 

AdluartuD^. 

Agdlinartuiig;. 

Agdliritung. 

AgdliroÜDg. Mit Kieferknochen. 

Aggapanng. Die äufserste Finger spitise. 

Aggaun. Der Unterarm. 

Aggidjen. Von agga>t, Finger. 

Aggirtijung. Beich an Enten. 

Aggo. Die Wetterseite. 

Agpan (3). Die Lnmmcn. 

Ajegssang. Der Ball. 

Ajorang. Die Spalte. 



Akiminim. 

Akudnim (3). Der Zwischenranm. 

Akugdlengnang, Daa kleine Mittlere. 

Akngdlerpang. Das AllerroitteUte. 

Akugdlim. Das Mittelste. 

Akugdlirnx. Von Ako, Mitte. 

Akuliax. Die Nasenwurzel. 

Akulia^ating (5). Die Kasenwarzel. 

Akulitnalnng. Von Ako, Mitte. 

Axbeniling. Die Sechs, so genannt, veil der 

Ort am sechsten Bei se tage erreicht wird. 
Axbingujaog. Das Walähnliche. 
Axbirsiarbing (3). Wo man nach Walen ausschaut. 



Axbirtijung. Beich an Walen. 

Axbirtuaxdjung. Der einzige kleine Wal. 

Axoaxdjung. Der kleine Ausflufs des Sees. 

Axojang. Von Axo, Hinterteil (?). 

Axojartung (2). Desgl. 

Axotujang. Das Steuermannähnliche. 

Axseriortung (2). 

Axtijartuxan. 

Axtinim. Wo das Eis vor der Flufsmündung 

schmilzt. 
Axtinixdjuax. Daa grofse Axtinim. 
Axtinixdjuäusim. Das kleinere grofse Axtinirn. 
Axtinaping (2). Das gewöhnliche Axtinim. 
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Axtoroaxdjung. 

A^igirtellmg. Mit Schneehühnern Toraehen. 

Alangnk. Die Schattenseite. 

Aläusirn. 

AläuBlknlu. 

Alikun# Die Berykristalle. 

Alixdjaax (2). Die grofse Harpnnenleine (?). 

Amaxdjnax (2). Das grofse, wo man Kinder k 
der Eapoze trägt. 

Amariktnng (2). Von amarpox, tragt ein Kind 
in der Kapuse. 

Amartung. Die ein Kind Tragende. 

Amaroxtelling. Mit Wölfen Tersehen. 

Amitox (3). Das Schmale. 

Amitnaxdjuax. Das grofse Schmale. 

Araituaxdjaänsim. Das kleinere grofse Schmale. 

Amitaaxdjnng (2). Das kleine Schmale. 

Amitnjarulung. Das grofse Schmale. 

Anamitung(2). Das nach Exkrementen Blechende. 

Anamituxdjnax. Das grofse nach Exkrementen 
Blechende. 

Anartaajnin. Die einzigen Exkremente. 

AnaulerSSlIing. 

Anersiariaitjang. Von Anersim, Nordlicht. 

Angiux (2). Qrofs. 

Angijaralung. Das sehr Grofse, 

Anginxäx. Von angivox, grofs. 

Angiüusim. Das kleinere Grofse. 

Angmang. Eine harte Steinart (Jatpia?). 

Angmal ortnng (2). Das Bande. 

Angmartung. Das Offene (nicht ttberfrome). 

Angujang. Begattungsplats. 

Angntapaasang. Von ang^uif Mann. 

Angünsirn. 

Aningelang. Das flache Thal. 

Aningelnättsim. Das kleinere flache Thal. 

Anuartnng. 

Apexan. Von aparpox, es senkt sich (?). 

Arbaxtnng. Beich an jungen Walen. 

Amaxoaxsax. Die alte Frau. 

Amaxoinang. Nur eine Frau. 

Atdlinim (3). Die untere Seite. 

Attereelling. 

Attituxdjuax. 

Attoaridjen. 

Atturaxa. 

Audnerbing (4). Wo man nach Seehunden kriecht. 

Audnerbinguänsim. Das kleinere Audnerbing. 

Audnerbiellung. Das grofse Audnerbing. 

Audnim. Das Bote. 

Augpalugtung (2). - Das Bote. 

Augpalugtijung. Was yiel Botes hat. 

Augpalugtualung. Das grofse Bote. 

Augpalukissax (2). Von Augpartox, rot. 

Augpartung. Das Bote. 

Auxardnaxdjung. Das kleine, im Frühling Schmel- 
zende. 

Auxardnelling. Mit im Frühling schmelzenden 
Stellen. 

Auxardnuxdjuax. Das grofse, im Frühling Schmel- 
zende. 

Aulitiying (6). Der Anbau am Schneehaus. Hohen 
Wänden Torgelagerte Hügel. 

Aulitivikdjuax. Das grofse Aulitiying. 

AuIitiTuaxdjung. Das kleine Aulitiving. 

Ayalixong (2). Der sich teilende Flufs. 

Ayaliaping. Der gewöhnliche sich teilende Flufs. 

Ayaudjelling (5). Mit flacher Senke yersehen. 



E. 

E^aluaxdjuin (3). Die kleinen Salme. 
E^aluin (6). Die Salme. 
E^aluxdjnng. Der kleine Salm. 



£;i;alnxdjuax. Der Hai. 

£;i;aloaping. Mit gewöhnlichen Salmen. 

£;i;alaaloin (2). Die grofsen Salme. 

E;i;oIeaxdjuin. 



laite. 

layoxtigin. 

Idjauitung. 

Idjoritnaxtung. Das einzige Grasreiche. 

Idjorituaxtuin. Die einzigen Grasreichen. 

Idjoritualung. Das grofse Grasreiche. 

Idjortung (2). Das Grasreiohe. 

Idjuk. Die Hoden. 

Idjuxirbing. 

Idjunaitung. "Von Idjux, Basen. 

Idjuniring. Wo es mit Basen bedeckt ist. 

Igdlauligtung. Beich an trächtigen Seehunden. 

Igdlnn. Die Hanser. 

Igdlulik. Mit Häusern yersehen. 

Igdluyiaujang. Das einem Schneehause Ähnliche. 

Igdluyiax tudlim. Das dem Schneehause Nächste. 

Igdluxdjnin (2). Die Häuschen. 

Igdlutelling (2). Mit Häusern. 

Igdlungajnng. Der Krummbeinige. Nach einem 
sagenhaften Volke benannt 

Igjijux. Das Dicke. 

Igonitjen. 

Igpiaxdjuax. 

Igpiaxdjung. Der kleine Hügel. 

Igpiaxdjung. Die Tasche. 

Igpigdjuax. Der grofse Hügel. 

Igping (4). Der Hügel. 

IgpigpftssftDK' ^on ^SPi^fSi Hügel. 

Igpirto(ung). Beich an Hügeln. 

Igpirtöuslm. Pas kleinere Igpirto. 

Ijexdjuax (2). Das grolse Verbergende. 

Ijexdjuaxdjung. Das kleine Ijexdjuax. 

Ijexdjuaraxdjung. Das kleine Verbergende. 

Ijellirtung (2). 

Ijeying: (2). 

Ijiksuiine. 

Ikerassang (2). Die enge Durohfahrt. 

Ikerassaxdjung. Die kleine enge DnrchfSahrt. 

Ikerassaxdjuax (2). Die grofse enge Durchfahrt. 

Ikerassaxdjuäusim. Die kleinere grolse enge 
Durchfahrt. 

Ikaroling. Mit einer Furt yersehen. 

Ikergo. Das Biff. 

Ikatixjang. Das einer Ufftiefe Gleichende. 

Iksarbiriktung. Mit yielen Plätzen zum Boot- 
anlegen. « 

Iksiarbing. Der Sessel. 

Iksim. 

Iktortung. 

Ixoaxdjung. 

Hiximisarbing (2). Wo man den Kopf schüttelt. 

Ilixojang. 

Imangitjen. Die Eulen (Strix braohiotus). 

Imeraxdjuax. 

Imigen (Imiling). Mit Wasser. 

Imirglortung. Von imix, Sfifswasser. 

Imiukitung. 

Iraaitung. Ohne Salzwasser. 

Inalukdjuax. Das grofse Steile. 

Ingi. Die Bergspitze. 

Ingitirbing. 

Ingnim. Der Feuerstein. 

Ingnitelling (2). Mit Feuerstein. 

IngnitelliäuBirn. Das kleinere, mit Feuerstein 
Versehene. 

Inirtuaxdjung. 

InuarndligaDg (2). Ein Zwergyolk. 

Inngsuin. Die Steinwarten (Steinhaufen). 

Inugsukdjuax. Die grofse Steinwarte. 



Inugoukdjuin. Die grofsen Steinwarten. 
Inugfiuling (2). Mit Steinwarten. 
Inugdjuax. Der grofse Mensch. 
Inukanaxdjung. Das Kleine, das beinahe wie ein 

Mensch ist. 
Ipigmang. 
Ipiuting (3). Der Strang ; schmaler, einem Strange 

ähnlicher Isthmus. 
Ipiutelling. Mit einem Isthmus yersehen. 
IpuxsaDg. Von ipo, Handgriff (?). 
Irxe. Der Mundwinkel; die spitze Bucht. 
Irmadlin. Das Fell zum Unterlegen im Kajax. 
Irselling. 
Irtiujang. 
Isiximiniriyang. 
Isoa. Seine Ecke. 
Issoitung (8). Mit klarem Wasser. 
Issortuxdjuax. Das Grofse mit trübem Wasser. 
Issortung. Das Trübe. 
Issuxdjuax. Von issorpox, ist trübe (?). 
Itidlim (6). Die Landenge; Pafs yon Meer su 

Meer führend. 
Itidliaping (2). Das gewöhnliche Itidlim. 
Itidliaxdjung (2). Das kleine Itidlim. 
Itidlieilung. Das grofse Itidlim. 
Itidlikadling. Mit einem Itidlim. 
Itijarelling. Mit einem kleinen Itidlim. 
Itixdj aangin. ' Von itix, After. 
Itirbilung. Der schlechte Eingang, After. 
Itoxoaxsax. Der alte Mann, 
lyiktung. Beich an Gras, 
lyissax. Das Bote. 



Kaiyun. Bogen zum Drillbohrer. 

Kamingujang. Daa Stiefelähnliche. 

Kanajortung. Beich an Cottus quadricomis. 

Kanajualung. Der grofse Cottus quadricomis. 

Kanajudjurdjennax. Wo man Cottus quadricomis 
ifst. 

Kangertlung (5). Die Bucht. ' 

Kangertloaping (10). Die gewöhnliche Bucht. 

Kangertlualung (4). Die grofse Bucht. 

Kangertluaxdjung (3). Die kleine Bucht. 

Kangertlukdjuax (9). Die grofse Bucht. 

Kangertluxdjuäusim (3). Die kleinere grofse 
Bucht. 

Kangerüutang. Von Kangertlung, Bucht. 

Kangia. Sein oberes Ende. 

Kangianga. (2). Oberes Ende. 

Kangiayodlang (2). Von Kangia, oberes Ende. 

Kangidlielung. Das grofse am meisten dem 
Lande zu Gelegene. 

Kangidliuta. Von Kangigdlim. 

Kangigdlira (8). Das am meisten dem Lande lu 
Gelegene. 

Kangigdlirtung. Das am meisten dem Lande lu 
Gelegene. 

Kangisiraitung. 

Kangoxsin. Von Kango, Gans. 

Kattituaxdjung. 

Kattituxdjuax. 

KauUx (2). Diorit. 

Kiagtung. Das Warme. 

Kiglapain. 

Kiglutaraitung (2). 

Kilauting. Die Trommel. 

Kingnait (2). Daa hohe Land. 

Kingnelling. Mit hohem Lande. 

Kingnitung. Das Hohe. 

Kingnitualung. Das grofse Hohe. 

Kingnituäusira. Das kleinere Hohe. 

Kitingujang. Die enge Schlucht. (Ableitung un- 
sicher.) 

12* 
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Eitingujäosirn. Die kleinere enge Sehlueht. 

Eitigtnng. Das am weitesten in der See Gelegene. 

Koainilling. 

Somkanjang. 

Konalung. Der Strom. 

Xonaxdjuax. 

Xoaaxdjnng. Das Flttfsclien. 

Eoukdjuax (2). Der grofse Flofs. 

Koakteling. Mit einem Flasse. 

K'adla. 

K'adliridjen. Die Qlimmerplatten. 

K'aggl (2). Das Singhaus. 

K'aggilortuDg. Von K'aggi, Singhans. 

K'aggisaixtnng. Von K'aggi, Singhans. 

K'aijnin. 

X'airoliktnng (2). Beich an Phoca groenlandiea. 

K'airsnx. Die Klippe. 

K'airsnalang (2). Die grofse Klippe. 

K'ajartelling. Mit Kajaks yersehen. 

K'ajongnang. 

K'axuirbing. 

K'a;|rodluin (5). Die Sturrnyogel. 

K'a^odloaping. Von K'a^odlnng, SturmTogel. 

K'a^odlualnng. Der grofse Stnrmyogel. 

K'aarodlntang. Von K'a^odlnng, SturmTOgel. 

K'alirosailing. 

K'alirosiriliartnng. 

K^alnviaDg. Die Walfischlanze. 

K'aluYiarailing. Von K'aluyiang, Walfischlanze. 

K'amanirn (2). Seeartige Verbreiterung eines 

Flusses. 
K'amanikuln. Kleine seeartige Verbreiterung 

eines Flusses. 
K'amusiying. Von K'amun, Schlitten. 
K'amusivajodlung. Von K'amun, Schlitten. 
K'aparoktelling. 
K'armang. Die Mauer. 
K'armakoluin. Die kleinen Mauern. 
K'armaxdjuin (2). Die grofsen Mauern. 
K'arsax. (Vielleicht K'airsux, Klippe?) 
K'arsariax. Desgl. 
K'arsaxdjuin. Desgl. 
K'arsuxan. Desgl. 
K'arussuit. Die Hohlen. 
K'assigidjen. Die gesprenkelten Seehunde. 
K'assigiaraxdjung. Der kleine, junge, gesprenkelte 

Seehund. 
K'atigang. 

K'ating. Die Zwinge (?). 
K'atiDgujang (8). Das Eimerähnliche. 
K'atuirbing. 

K'aux. Das Tageslicht. 
K'aumarbing. Wo es hell wird. 
K'aumarigtung. Wo es schön hell ist. 
K'aumauang. Von K'aux, Tageslicht 
K'aupang. 

K'autuxdjnax. Eine sagenhafte Oestalt. 
K'ayarausirtung. 
K'exertax (5). Die Insel. 
K'exerten (4). Die Inseln. 
* K'exertakulu. Das Inselchen. 
K'exertaxadlen. 

K'exertaxdjung. Das Inselchen. 
K'exertaxdjuin. Die Inselchen. 
K'exertaxsiang. 
K'exertaloxadlen. Von K'exertalung , die grofse 

Insel. 
K'exertaloriax. Desgl. 
K'exertalung (4). Die grofse Insel. 
K'exertolung (3). Desgl. 
K'exertelum nuyua. Die Landspitze der grofsen 

Insel. 



K'exertelling (3). Mit Inseln yersehen. 

K'exertalukdjuax (7). Die sehr grofse Insel. 

K'exertaping. Die gewöhnliehe Insel. 

K'exertarnax (2). Die eigentftmliche Insel. 

K'exertarnäusirn. Die kleinere eigentümliche Insel. 

K'exertaujang (2). Das Inselahnliehe. 

K'exertaxdjuax (9). Die grolse Insel. 

K'exertuxdjuäusirn. Die kleinere grofse Insel. 

K'exertometox tudlim. 

E'emirtung (2). Das Schwarze. 

K'ernixdjuax. Das grofse Schwarze. 

K'emirnuxdjuax. Von K'emox, schwarz. 

K'eminguäusim. Das kleinere Schwarze. 

K'ixtoriang. Der Moskito. « 

K'ilalujang. Der WeifewaL 

K^imakodliying. 

K'imaromajung. Der flüchten Wollende (?). 

K'imaromanim. 

K'imix (K'amix.^). 

K'imisengnang. 

KMmiving. 

K'imissung. Die Schneewehe. 

K'ingaxdjuax (3). Von K'ingax, Nase. 

K'ingaxtuaxdjung. Desgl. 

K'ingaseareang (2). Desgl. 

K'ingmixdjuax. Der grofse Hund. 

K'ingmielluDg (2). Der. grofse schreckliche Hund. 

K'ingmixdjuling. Mit einem Hündchen. 

K'ingmissiying. 

K'ingua. Sein oberes Ende. 

K*iporxain. Die Finnwale. 

K'itulle. 

K'iujang. 

K'iyitung. Der Einsiedler. 

K'oaxdjung. Die Kante. 

K'odlnnarn. Der Europäer. 

K'ognung (7). Die Verengerung. 

K'orbikun. Von K'orbik, Nachttopf. 

K'orbinaxdjnng. Der kleine Nachttopf. 

K'orbinalung. Der grofse Nachttopf. 

K'orbirselling. Mit einem Nachttopf. 

K'ordlnbing. Von xordlorpox, läuft in zu- 
sammenhangendem Strome. 

K'ordlurtung (2). Der Wasserfall. 

K'ordluaraitung. Von K'ortlurtungy Wasserfall. 

K'ordlutaaxdjung. Desgl. 

K'orxirbing. Wo das Wasser in einem Strahle 
läuft. 

K'orsimirtung. 

K'uaümang (2). 

K'udjaun. Der Keil. 

K'ndjautang. Desgl. 

K'udjapiarotang. 

K'udjapitennang. 

K'udjitariax. 

K'udjain. Die Schwäne. 

K'udjixdjen. Die Schwänchen. 

K'udjuxan. Von xudjux, weifs. 

K'udling. 

K'ndlirtaleng. 

K'ugnirtung. Reich an Spalten. 

K'utaaxdjung. Die kleine Steilküste. 

K'utang. 

M. 

Maang. 

Majorariax tndlim. Das nächste an dem, wo 
man hinaufgehen mufs. 

Majoraridjen. Die Stellen, an denen man hinauf- 
gehen mufs. 

Maktax. Walfischhaut. 

Maktartudjennax. Wo man Walfischhan t lfst(0. 

Manitung (3). Das Unebene. 

Manituaxdjung. Das kleine Unebene. 

Manituling. Mit Unebenheiten. 



Manirigtung. Eierinsel. 

Matja (4). Der Deckel. 

Matarbilang. Von matuyox, deckt zu. 

Matsaujang. Desgl. 

Maujatung. Reich an weichem Sohneo. 

Maujatüusim. Das kleinere, an weichem «Schnee 

Reiche. 
Miliaxdjuin. Die kleinen Verechlielaenden (?). 
Milixdjuax. Das grofse Voraohliefsende (?). 
Milurieiling. Wo man mit Steinen wirft (beim 

Fang weifser Wale). 
Mingong. Der Käfer. 
Missirtung. 
Muingmang. 

N. 

Nabiraun. 

Naiyann. 

Naxoreang. 

Nannuragassain. Die an jungen Bären nnge wohn- 
lich Reichen. 

Nannuxtuaxdjung (3). Von nannnx, Bär. 

Naparautasiarbing. Wo man einen Mast macht 

Napissariax. 

Narpaing. 

Naujan (4). Die Möwen. 

Naussan (2). Desgl. 

Naujateling (4). Mit Möwen. 

Naujaxdjuax. Die groüse Möwe. 

Naujaraluin. Die grofsen Möwen. 

Naujarsaxdjuin. Von Nauja, Möwe. 

Naujaruaxdjuin. Desgl. 

Naujaratuxdjen. Desgl. 

Nanjayinirn. Desgl. 

Naujearbing. Desgl. ' 

Naulinerbing. Wo man Seehunde mit der Har- 
pune erlegt 

Nedlung (2). Halbinsel, yon der aua die Rentiere 
ins Wasser getrieben werden und schwimmen. 

Nedluaxdjung (2). Das kleine Nedlung. 

Nedluxseax (4). Von nedlugpok, schwimmt 

Nedlutang. Desgl. 

Negdjortung. Reich an Geweihen. 

Nexemiarbing. Wo man etwas in der Hand tragt 

Nersex (3). Das Thal. 

Nersexdjuax. Das grolse Thal. 

Nersellung. Desgl. 

Nerselling. Mit einem Thale. 

Nessaujerdnang. Von Nessang, Mätze. 

Nettemalnng. Das grolse flache Land. 

Nettin. Die Seehunde (Pagomya foetidns). 

Nettilling. Mit Seehunden. 

Nettirsijung. Was yiele Seehunde hat 

Nettissin. Von nettlrn, Seehund. 

Niaxongnang (10). Von Niaxong, Kopf. 

Niaxornan (5). Desgl. 

Niaxongnäusim. Das kleinere Niaxongnang. 

Niaxongnatelling. Mit einem Niaxongnang. 

Niaxongnatixadleng. 

Niaxonaujang (2). Das Kopfähnliohe. 

Niaxongnuaxdjuin. Die Köpfchen. 

Nikosiying. Von nikuipox, steht aufrecht 

Nirlonartnng. Reich an Gänsen. 

Niujaraitung. 

Niuxtung. Bohrer. 

Niutang. Bügel, beim Walfischfang gebraucht 

Nudlung (4). Das Gesäfs. 

Nudnim. 

Nugliuitung. 

Nuxarliktung. Von Nuxang, Rentierkalb. 

Nuxatoaxdjung. DesgL 

Nuxatoaxsin. Desgl. 

Nunareang. Von nuna, Land. 

Nunasseang. Der neue Wohnort. 

Nunasse&lung. Der grofse neue Wohnort 
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Nnnatang (2). Von nana, Land. 
Nungamn. Die Kluft. 
Knrate. 

NuTiing (2). Die Landspitse. 
Numjen (3). Die Landspitsen. 
KuTiijänsirn. Die kleinere Landspitse. 
Kngumint. Die Bewohner der Landapitse. 
Nuynaxdjnng. Die kleine Landapitse. 
Navnj alang (2). Die groüse Landspitse. 
Nuyajaralain (2). Die grolsen Landspitsen. 
Nuyakdjoax (2). Die grofse Landspitse. 
Naynkdjen. Die greisen Landspitsen. 
Kayakdjaaraxdjang. Das kleine Naynkdjoax. 
NaToktirpang. Die gröfste Landspitse. 
Nuyaktlim. Von nnvang, Landspitse. 
Kayoritang. Desgl. 



Okan (2). Die Kabeljaue. 
0x0. Die Leeseite. 
Oxoa. Seine Leeseite. 
02aitang (2). Der Zungenlose. 
0;jdlegung. IjDgeschickt (?). 
Operdniving (4). Frühlingsort. 
Operdniyikdjuax. Der grolse Frühlingsort. 
Opingn^jung. 

P. 

PadlopiDg. Von padlorpox, liegt auf dem Ge- 
sichte (?). 

Padli (2). Mit einer Mündung. 

Pakitox. Mit schmaler Mttndung. 

Paraxdjung. Die ungewöhnliche Mündung. 

Pamiojang (4). Das Schwanzähnliche. 

Pangnirtung (6). Beich an Bentierbdcken. 

Pangnirtuaxdjung. Das kleine an BentierbScken 
Beiche. 

Paugnang (2). Beeren. 

Pauxtuartabing. Von pauxtorpox, spannt ein 
Pell mit Pflöcken auf. 

PijumissaDg. 

Pikiuluxdjuax. Die grofse £ierinsel. 

Pixurtung. 

Pizaluirtnng. Beich an Eisbergen. 

Pilektuax. Das Abgeschnittene. 

Piling. Was viel (Wild &c.) hat. 

Pingoalung. Der grofse Berg. 

Pinguxdjuin. Die grofsen Berge. 

Pingokadlen. Von pingo, Berg. 

Piroirtung. Mit yielen losen Steinen. 

Pissingnerbing. Wo man etwas kauft. 

Pitiulaog (2). üria grylle. 

Pitiulaxdjuin (2). Die kleinen Uria grylle. 

Pitiuxsin. 

Poaixdjung. 

Poalukdjuax. 

Pomssim. Der Specksack. 

Porussiarax. Der kleine Specksack. 

Puaxsax. 

Pudjaun. 

Pudjumang (2). 

Pudlon. Die Fuchsfalle. 

Pudletaujang (2). Das einer Fuchsfalle Ähnliche. 

Pujetung. Das an Seehunden Beiche. 

Pujetuaxdjung. Das kleine an Seehunden Beiche. 

Puxtojox (2). Das Hohe. 

Putto. Das gebohrte Loch. 

Putukin. 

S. 

Sabulrbing. 

Sagdlim (4). Die äufserste (Insel). 

Sagdliäusim. Die kleinere äufserste (Insel). 



Sagdlirpang. Die alleriufserste (Insel). 

SagdHriax. Von Sagdlim. 

Sagdliraping (4). Die gewöhnliche SolserBte (Insel). 

Sakiak. Die falschen Bippen. 

Sakiaxdjung. Die kleinen falschen Bippen. 

Saming. 

Sarbax (2). Die Stromschnelle. 

Sarbäussim Die kleinere Stromsehnelle. 

Sarbaknlu. Die kleine Stromschnelle. 

Sarbaxdux. Desgl. 

Sarbaxdjukulu. Die niedliche, kleine Stromschnelle. 

SarbaxdualuDg (2). Die grofse Stromschnelle. 

SarbaluDg. Desgl. 

Sarbartijung. Beich an Stromschnellen. 

Sarbuxdjuax. Die grofse Stromschnelle. 

Sarxo (4). Das sar See Liegende (0. 

Satigsun. Die zur See hin Liegenden. 

Satoartung. Das Flache. 

SatuDg (2). Das Flache. 

Satujang. Von satung, flach. 

Satuirtung. Desgl. 

Satuxdjuax. Das grofse Flache. 

Saumia. Seine Linke. 

Saunirtung (2). Beich an Knochen. 

Saunirtuxdjuax. Das grofse Knoohenreiehe. 

Sayiksonitung. Von Savik, Messer. 

Sayiujang. Das Messerähnliche. 

Sednalitatua. 

Sednirun (2). Die Baae. 

Segdjuxan (2). 

Segdjuxäusim. 

Sessim und Ableitungen, siehe bei Teasim. 

Si^gtun (2). Die Zerstreuten. 

Siggia. Der Strand. 

Siggox. Der SchnabeL 

Sikosuilax. Das Eislose. 

Simiutang. Der Bootpflook. 

Siniktualung. Von sinikpox, schläft. 

Siorax. Sand. 

Sioraxdjang. Die kleine sandige Stelle. 

Sioraxdjuin. Die kleinen sandigen Stellen. 

Siorartijung (2). Beich an Sand. 

Siorelling. Mit Sand yersehen. 

Sirdloa. 

SirmiUing (3). Mit einem Gletscher yersehen. 

Sulong. Der Flügel. 

Suloutäusim. Der kleinere Flügel. 

Sulubaut. Der Haarzopf. 

Sumajung. 

Sungaujartelling. Mit yielem Gelbeif. 

Supiyisortung (2). Wo man das Feuer anblast. 

Snrossim. Das Kind 



T. 

Takto. Die Nieren. 

Taxuirbing. 

Tazolidjuin. 

Talirpia. Seine Bechte.' 

Talirua. Seine Flosse. 

Talirujaifg (2). Das einer Flosse Ähnliche. 

Taliruaxdjnng. Die kleine Flosse. 

Talutax. Der Vorhang. 

Tanixan. 

Tappitariax (2). Pafs, zwei Berge, oder zwei 

Fjorde durchschneidend. 
Tappitaridjen. Plural des yorigen. 
Tarrioaxdjung. Das kleine Salzwasser. 
Tarrionitung. Das nicht Salzige. 
Teiratirax. Larua tridactylns. 
Terrianim. Von terriax, Hermelin (?). 
Tesseraling. Mit einem Teich yersehen. 
Tessix tudlim. Das Nächste am See. 
Tessialukdjuax. Der grofse See. 



Tessixdjuax (8). Der grofse See« 

Tessiutaxtoin. Von Tessix, See. 

Tessiortung. Desgl. 

Tessiujang (9). Das Seeähnliche. 

Tessiujayodlang. Von tessiujang, das Seeähnliohe. 

Tessiujaxdjuax. Das grolse Seeähnliche. 

Tettaujang. 

Tigang. Der männliche Seehund. 

Tigain. Die männlichen Seehunde. 

Tikagung. Stütze für die Hand am Seehunds- 
speer. 

Tikeraxdjung (4). Die kleine Landspitze. 

Tikeraxdjup tunua. Der Bücken der kleinen 
Landspitze. 

Tikeraxdjuax (2). Die grofse Landspitze. 

Tikeraxdjuäusim. Die kleinere grolse Landspitse. 

Tikerellung. Die groÜBe Landspitse. 

Tikerelling (4). Mit einer Landspitse. 

Tikun. Der Zeiger. 

Tikuaraxbing. Von tikuarpox, er zeigt 

Tingln. 

Tinixdjuarbing. Das Grolse, wo es stark ebbt. 

Tinixdjuarbiusim. Das Kleinere, wo es stark 
ebbt. 

Tininixdjuax, Der grofse Ebbestrand. 

Tinijualung. Der grofse Ebbestrand. 

Tinitoxajang (2). Die bei Ebbe trockenlie- 
gende Strafse. 

Tisurxan. 

Toalukdjuax. 

Tomait (3). Die Geister. 

Tomatelling. Mit Geistern. 

Torsuxateng. Von torsux, Eingang. 

Touaxdjuax. Der grofse Walrofszahn (?). 

Tuapaling. Mit Bollsteinen. 

Tuspain. Die Bollsteine. 

Tuarpuxdjuax. 

Tuarpuxdjuaxdjung. 

Tndjan (3). Der Balken (?). 

Tudjaraaxdjung. Von Tudjan. 

Tudjaxdjuaralung« Desgl. 

Tudjaxdjuax. Desgl. 

Tudjaxdjuänsim. 

Tugdlirunim (2). Sedum radiola. 

Tugtoalung. Das grofse Bentier. 

Tugtonerbing. Wo man Bentiere bekommt. 

Tukia. Sein hinteres Ende. 

Tulugax. Der Babe. 

Tulukan (4). Die Baben. 

Tunein. Von tunung, Bücken. 

Tunixten. Von tunex, plur. tomit, ein sagen- 
haftes Volk (?). 

Tunim. Das hintere Ende. 

Tunukutang. 

Tunung. Der Bücken. 

Tununim (2). Das im Bücken Liegende. 

Tununirusim. Das Kleinere im Bü(ien liegende. 

Tunussung (3). Das Genick. 

Tupiling. Mit Hütten. 

Tupirbik^juin (2). Die Hüttenplätze. 

Tupirbikdjariaitung. Von Tupirbik, HÜttenplati. 



Udlaiujang. 

Udlimanlitelling. Mit einem Beile. 

üdliyun. 

Udluxsiamim. 

Udlung. Das Weibermesser. 

Ugjuktung (8). Beich an Bartrobben. 

Uglim (8). Walrofsinseln (?). 

Uibarun. Von üiyang, äufserste Landspitze. 

Uiyang (2). Äufserste Landspitze. 

Uiyariang. Von uiyang, äufserste Landspitze. 
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Ujaraxdjmn. Die grofflen Steine. 
Ujaradjiraaitnng (2). Von njarax, Stein. 
UjarungdjuUng (2). Mit grofsen Steinen. 
TJkadUx (2). Hase. 

Ukadlinjang. Das einem Hasen Ähnliche. 
Ükadlinerbing. Wo man Hasen bekommt. 
UkiadliTing (2). Herbstplatz. 
Ukinxdjuax. Der grofse Winter. 
Ükosiksax« Der Kessel. 



Uxsirn. DieÖhrezumAnfsiehenddrHundestrSnge. ' 

Umanax (4). Von uman, Herz. 

Umanaxtnax. Das grofse Umanax. 

Umanaxdjung. Das kleine Umanax. 

Umanakuln. Desgl. 

Umiangajang (2). Das Bootahnliche. 

Umiatoriax. Von nmiax, Boot. 

Uminjang. Das Bootähnliohe. 

Unarsiarbing. 



Unartabing (2). Wo man prügreit (?). 

Ungujelling. 

Upegdenax. 

UssikuTing (2). 

UssikuTiarotang. 

Ussualnng. Der grofse Penis. 

Utiximitong. 

Utussirik. Von Utnk, die weibliche Scham. 

Uyinng (S). Glitorides. 



Berichtigung. Infolge irrtümlicher Ableitung ist auf den ersten beiden Druckbogen Ugssualung statt Ussnalung und Nixemiarbing statt 
Nexemiarbing geschrieben. 



Trinity Je. (Fox). Nannuragassain. 
Kings G. (Fox). Nuvukdjaax. 
Mill I. (Baffin). Tudjaraaxdjung. 
Salisbury I. (Hudson). Akugdlirn. 
Nottingham I. (Baffin). Tudjaxdjuaralung. 
White Bear Sound (Baffin), Qordon Bay (Sohwat- 

ka)i). 
Lesseps Bay (Schwatka). Tunixten Q). 
The Swan (Waler? Schwatka?). Akuliax. 
Turenne I. (Schwatka). North Bluff. K'eker- 

tuxdjuax. 
Middle Sayage Is. ^ Unartabing, lavoktigin u. a. m. 
Bast Bluff. Inuarudligang. 
Frobisher Bay (Frobisher). Lumley's Inlet (Dayis) 

Tinixdjuarbiusirn. 
Besolution I. Warwicks Foreland (Dayis). Tud- 

jaxdjuax. 
Meta incognita (Frobisher). Terra niyea. Kingnait. 
C. Vanderbilt (Hall)»). K'emirtung. 
Newell Sound (Hall). Kangertlung. 
Pugh's I. (Hall). K'exerten. 
C. Galdwell (Hall). Sarxo. 
Silliman Fossil Mt. (Hall). Umiangnjang. 
Jordan Biyer (Hall). £}:alulnt 
Washington Peale Ft. (Hall). K'aumarbing. 
Tylor Davidson Ft. (Hall). AgdUritung. 
Tylor Davidson Peninsula (Hall). Tunussung. 
Sylvia Qrinnell River (Hall). E^aluin. 
Frobishers farthest (Hall). K'exertuxdjuax. 
Artemus Ward Inlet (Hall). K'airoliktung. 
Edmund Augustus I. (Hall). K'exertuxdjuax. 
Gabriel I. (Frobisher). K'exertuxdjuax. 
Newton Fj. (Hall). Kangertlukdjuax. 
Peter Force Sound (Hall). Tornait. 
Sahra Gibbs G. (Hall). Tuarpnxdjuax. 
Hamsen Bay (Hall). Agdlinartung. 
Victoria Bay (Hall). Ejjaluxdjung. 
G. True (Hall). Axbirsiarbing. 

1) Auf den Karten findet sich als Abschlufa 
dieser Bay der Winter Fumace angegeben. 
Dieser Name ist von Frobisher dem fernsten 
von ihm erreichten Punkte der Frobisher Bay 
gegeben, und gehört daher nicht an die Hudson- 
strafse. 

3) Im Hintergrunde der Middle Savage Is. 
' ist auf den Karten der York Sound und Jack- 
man Sound angegeben. Diese beiden Namen ge- 
hören ebenfalls in die Frobisher Bay. Man 
hielt die Sunde frtther für Durchfahrten, und 
betrachtete zwei tiefe Fjorde der Hudson- 
strafse für die südliche Mündung der Strafsen. 
Für den Jackman Sound ist bei den Walem der 
Name Pritzler's Hrb. üblich. 

B) Die zahllosen von Hall gegebenen Namen 
finden sich auf der Karte, welche dem Bericht 
über seine erste Beise „ Life with the Esquimaux " 
beigefügt ist. 



S3monyma. 

Cyrus W. Field Bay (Hall) Nugnmiut. 

Bear Sound (Frobisher). Ikerassaxdjuax. 

Loks Land (Hall). K'exertuxdjuax. 

Williams Peninsula (Hall). Siggia. 

Glarks Hrb. (Hall). K'autuxdjuax. 

G. Farrington (Hall). Tuarpuxdjnaxdjung. 

Monumental I. of Sir John Franklin (Hall). 

Umiangnjang und Ta^^olidjuin. 
Lady Franklin I. (Hall). Kitigtung. 
Gomelius Qrinnell Bay (Hallj. Ukadlix. 
Brevoort I. (Hall). K'exertuxdjuax. 
Gumberland Sound (Davis) ') , Hogarth Sound 

(Penny), Nortbumberland Inlet (Warham). 

Tinixdjuarbing. 
Penny Land (Penny). Talirpia. 
G. Edwards (Penny), G. Mary Anne (Warham). 

Kautax. 
Harrison I. (Warham). K'exertelung. 
Pleasant Valley (Waler). Ujaradjiraaitung. 
Augustus I. (?) (Penny) , Niatilic I. (Waler). 

Naujateling. 
Bear Sound (Waler), Ghidliax, Batson Bay 

(Warham). K'assigidjen. 
Norris I. (Waler), Gemetery L (Waler). Inuk- 

djuax. 
Duck I. (Waler). Manituaxdjung. 
Bully I. (Waler). Issiritung. 
Black Lead I. (Waler). Umanaxtuax. 
Partridge I. (Waler), Isinglas I. (Waler). Kan- 

gidlim. 
Browns Inlet (Waler). Kangertlung. 
Margaret I. (Waler), Gomet L (Warham). Uma- 
naxdjung. 
G. Truelove (Warham), Nuvujalung. 
Irvine Inlet (Penny), Bay of Islands (Warham). 

Nettilling Fjord. 
Gampbell Is. (Penny), Newboyen (Waler). Nu- 

vujen und Nachbarinseln. 
Pt. Harrison (Penny). Imigen. 
G. Bussel (Warham). Festland w. Imigen. 
Lake Kennedy (Penny). Nettilling. 
Seven Islands (Warham). Pujetung. 
Bon Accord Hrb. (Penny). Audnerbing. 
Qloucester Isl. (Waler), Look out Isl. (Walor). 

Anamituxdjuax. 
Drings Pt. (Penny). Tikerelling. 
Disappointment Str. (Warham). Kangertlukdjuax. 
Davidson Inlet (Penny), Hogarth Inlet (Warham), 

Kingawa Fj. (Waler). Issortuxdjuax. 

1) Davis benannte die Inseln im obem Teile 
des Sundes Gumberland Islands. Da man später 
die Ostküste des Sundes für eine Insel hielt, 
und die kleinem von Davis beschriebenen In- 
seln vergessen wurden, bezeichnete man die grofse 
Halbinsel im Nordosten des Fjords als Gumber- 
land Insel, ein Name, der sich bis in die neueste 
Zeit erhalten hat. 



Goal I. (Penny?). K'aggi. 

White Whale Ground (Waler). Milurielling. 

Jamieson's Monument (Penny), American Hrb. 

(Waler). Ussualnng. 
Quickstep Hrb. (Waler). Bei Sednirun« 
Beaufort Inlet (Penny). Kingnait, Kangertlnalosg. 
Kingnait Hrb. (Penny). Tornait. 
Sophia Hrb. (Penny). Kangertlukdjuax. 
Jawbone Pt. (Waler). K'arsax. 
Kikkerton Is. (Penny), Green well la. (Warham). 

K'exerten und Nachbarinseln. 
Spectacle Is. (Waler). Avaudjelling und Nach- 

barinseln. 
Browns Hrb. (Waler). Bei Seaaeraling. 
Haystack I. (Waler). Umanax. 
Arctio I. (Waler). Tuapain. 
Seven miles I. (Wal er). K'utang. 
Happ'y Land (Waler). Akugdlirux. 
Kikkerten Hrb. (Waler), Penny Hrb. (Waler). 

K'exerten. 
Alibi Head (Waler). Akullajating. 
Horse Block (Waler). K'atingujang. 
Salmon Fjord (Waler). E;|[aluaxdJQin. 
Middlis Ib. (Waler), Lady Jane I. und Isabella 

I. (Warham). Miliaxdjuin und NachbarinBeln. 
Rocky Fjord (Waler). Kangertlukdjuax. 
G. Mc. Donald (Penny), Shake Head Pt. (Waler). 

Iliximisarbing. 
(h^enville B. (Warham). Kouaxdjnax. 
Warhams I. (Penny), Gambier i. (Warham). 

Milixdjuax. 
G. Grombie (Penny), G. Albert (Warham), Eagged 

Pt. (Waler). Nuvukdjuax. 
Melbourne Inlet (Warham). Ugjuktung. 
Parkers Hrb. (Penny), Abraham Bay (Warham). 

Ugjuktung und Anartuajuin. 
Queens G. (Penny), G. Barrow (Warham). Nn- 

vukdjen. 
SuBsex I. (Warham). Axseriortung. 
G. of God's Mercy [G. Mercy] (Davis), C. ü- 

bert (Penny), 0. Victoria (Warham). Üibamn. 
Saundersons Tower (Eoss)i), Leopold I. (War- 
ham). K'a;todlutang, K'a^odluin. 
Goburg I. (Warham). 
Hoares B. (Boss). 

G. Mickleham (Boss). K'exertuxdjuax. 
Sheffield B. (Boss). Sakiak. 
Dacres Is. (Boss). Angijaralung ,] Akugdlirpaog 

und Nuvuktirpang. 

1) Der Name Saundersons (Sanderson'i) Tower 
ist ursprünglich von Davis gegeben. Der von 
ihm benannte Ort liegt aber nordlich von C. 
Dyer und dürfte nach der Beschreibung viel* 
leicht G. Searle sein. Boss hat die C. Searle 
auffallend ähnliche Insel K'a^odluin bei C. Meroy 
fälschlich mit dem Namen Sandersons Tower 
wieder bezeichnet. 
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C. Walsingham (Davis). Idjuk. 

Exeter Sound (Dayis). 

TotneiB Boad (Dayis). Itijarelling. 

lit. Baleigh (Dayis). 

Exeter Bay (Waler). K'armaxdjuin. 

C. Byer (Davis). Okan. 

Beid B. (Penny). 

C. Mo. Intosh (Peony). 

C. Durban (Boss). Nessaujerdnang. 

Durban I. (Waler). Aggidjen. 

Durban Hrb. (Waler). £;|raloaping. 

C. Searle (Boss). K'a;|rodluin. 

Hangman Cove (Waler). K'atigang. 

Hercbant B. (Boss). 

C. Broughton (Boss). K'exertuxdjuax. 

Brodle B. (Boss). 

Hang Clifif (Waler). Pilektuax. 

G. Hooper (Boss)^). Nudlung. 



I C. Nias (Boss). K'exertaloriax ? 
Home B. (Boss). 
C. Bisson (Boss)? 
C. Bater (Boss). Koukteling. 
Arctio Hrb. (Adams). Talirujang. 
C. Baper (Boss). Niaxonaujang. 
C. Hewell (Boss). Niaxonaujang. 
C. Eglinton (Boss). 
Eglinton f^'ord (Waler). Axbirtijung. 
Erik Pt. (Walker). Akulia^ating. 
Scott Inlet (Waler). Kangertlualung. 
Sillem I. (Walker). K'exertalukdjuax. 
Scott I. (Walker). K'exert&max. 
C. Adair (Boss). Tugdlirunim. 



^) Die alten, Ton Boss gegebenen Namen 
werden infolge Ton Mifsyerständnissen Ton den 



Walem jetzt anderen Plätzen beigefügt. Boss' 
G. Baper heifst allgemein G. Kater, sein G. Kater 
Bisson Land; G. Hooper bat keinen Namen, 
dagegen wird dieser Name auf die Halbinsel 
Ton K'iritung angewendet. Die Insel IdjuniTing 
wird oft als G. Hooper I. bezeichnet. 



Dezterity Bay (Waler). AnaulereSlUng. 

Goutts Inlet (Boss). K'iejiying. 

G. Bowen (Boss). Idjortung. 

Ponds B. (Boss). Torsuxateng. 

G. Byam Martin (Boss). Nuvujen. 

G. Hay (Boss). Agpan. 

Wollaston Is. (Parry). Uglim. 

Adams I. (Waler?). Tudjan. 

Eclipse Sound (Waler). Tununim. 

Arctio Sd. (Adams). £;|raluin. 

Nttyy Board Inlet (Parry). 

C. Gharles-York (Parry). K'a^jodluin. 

Admiralty Inlet (Parry). Tununirusim. 

Victor B. und Arctio B. (Adams). Igpiaxdjnng. 

Adams Sd. (Adams). Kangertlung. 

C. Gunningbam (Adams). NuTung. 

Yeamans I. (Adams). Saming. 

Gifford Biyer (Parry). Kangertlnkdjuax. 

Mnrray Maxwell Inlet (Parry). Tessiujang. 



Anbang II. 

Astronomische Beobachtungen. 



Die Beobachtungen wurden gröistenteilB mit einem 
Prismenkreise aDgestellt, welcher AblesuDgen bis auf 20' 
gestattete. In Zeitbestimmungen dienten drei Ankerubren, 
welche sich auf Bootreisen im Herbste ziemlich gut be- 
währten, indem der Gang recht gleichmafsig war. Leider 
erwiesen sie sich auf Schlittenreisen als yollkommen un- 
brauchbar. Die heftigen Stöisey welche gar nicht zu ver- 
meiden sind, besonders wenn der Träger der Uhren selbst 
den Schlitten treibt und stets genötigt ist, selbst zu arbeiten, 
störten den Gang so bedeutend, dafs durchaus keine zu- 
verlässigen Resultate aus ührübertragungen zu erhalten 
waren. Aus diesem^ Grande bestimmte ich Langendifferenzen 
durch astronomische Peilungen einzelner Punkte, deren 
Breite möglichst ^-genau festgelegt war. Die charakteristi- 
schen Bergformen des hohen Landes und die Klarheit der 
Luft erleichterten die Anwendbarkeit dieser Methode wesent- 
lieh, welche weit genauere Resultate ergab, als eine Reihe 



von Monddistanzen, welche an mehreren Orten genommen 
wurden. Infolge der Kleinheit des angewandten Instru- 
mentes waren dieselben stets mit bedeutender üngenauig- 
keit behaftet. Ich habe aus diesem Grunde die beob- 
achteten Monddistanzen hier nicht wiedergegeben! 

Die Längenbestimmungen schliefsen im Cumberland- 
Sunde an die Beobachtungen der deutschen Polarstation 
an, mit welchen Anarnitung durch Peilungen verbunden 
wurde. In der Davisstralse bildet das von Parry gut be- 
stimmte K. Kater den Ausgangspunkt. Das Gebiet nörd- 
lich von K. Mercy ist bis auf etwa 20 Zeitsekunden un- 
sicher, da die Überlandwege eine grofse Unsicherheit des 
Itinerars bedingen. 

Als Beispiel für das Mafs der Genauigkeit der Itine- 
rare führe ich die folgenden Tagereisen, verglichen mit den 
Resultaten der astronomischen Beobachtungen, an: 







Itlnerar in 


Seemeilen. 




Datum. 


Bereiste Strecke'. 


Nach dem Itinerar zurückgelegte 


Nach den astronomischen Beobach- 
taugen zurttckgclegte 


Zurückgelegte 
Distanz in 
Beemeilen. 






Breite. 


Länge. 


Breite. 


Länge. 




12. u. 13: Juni 188^.- 


K'exertuxdjuax — Idjuniying. 


+ 21,8 


+ 25,1 


+ 22,6 


+ 22,8 


39,7 


16. Joni. • 


IdjuDiving— Maujatung— Idjuniving. 


- 2,3 


- 1,0 


0,0 


.0,0 


33,6 


20. and 21. Juni. 


K'ivitung — Nedluxaeax. 


-f 12,8 


-24,6 


+ 13,3 


-fe2,l 


32,8 


22. Juni. • 


Nedluxaeax — Tupirbikdariaitjung. 


+ 11,2 


-12,8 


+ 11,3 


-12,8 


17,1 


24., 27., 28., 29. Juni. 


Tupirbikdjariaitung— Koukteling. 


+ 52,3 


+ 25,0 


+ 52,3 


+ 1M 


79,6 



Es ist hervorzuheben, dafs folgende Eüstenstrecken wegen 
vorherrschenden Nebels während der Reisezeit keinen An- 



spruch auf grofse Genauigkeit in dem Detail erheben können : Küste der Home Bay von Satoartung bis Axojartung. 



Inseln und Küste westlich von Imigen; Inseln von dem 
Eingang zu 8arba;(dux bis üssualung; mittlerer Teil der 
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Dr. F. Boas, Baffin-Land. 



Zusammenstellung der wichtigem Reisen. 



1883. 

5. — 10. September. 
85. Sept — 4. Oktober. 

6.— 11. Oktober. 

16.— 22. Oktober. 
12. — 24. Dezember. 

26. Dezbr. — 7. Januar. 



21.— 30. Januar. 

2.-5. Februar. 
12.— 20. Februar. 

26.-27. Februar. 



K'exerten — Issortuxdjuax und zurück. 

K'exerten — Naujateling — Miliaxdjuin — K'e- 
xerten. 

K'exerten — Pangnirtung — Niuxtung — K'e- 
xerten. 

K'exerten — JB^^aluaxdjuin und zurück. 

K'exerten — Ussualung — Anamitung — Imigen — 
K'exerten. 

K'exerten — Anamitung — Kangertlukdjuax — 
Anamitung — K'aggilortung — Anamitung — 
Saunirtung — K'exerten. 



K'exerten — Nexemiarbing — Anamitung — Ike- 
rassaxdjung — K'exerten. 

K'exerten — Kingnait und zurück. 

K'exerten — Anamitung — Nexemiarbing — K'e- 
xerten. 

K'exerten — Milixdjuax und zurück. 



1884. 

29. Februar — 6. März. 

12.— 24. März. 

28. März — 7. April. 
II.— 16. April. 
18.— 23. April. 
25.-29. April. 

6.-18. Mai. 
20. Mai. 
30.— 31. Mai. 
5. Juni. 
6.-9. Juni. 
12.— 13. Juni. 

18. Juni. 

19. Juni — 3. Juli. 
6.— 11. Juli. 
16.— 19. Juli. 



K'exerten — Umanaxtuax — K'axodluin — Vma 
naxtuax — Nuvujen — K'exerten. 

K'exerten — Ukiadliving — Udlimaalitelling un« 
zurück. 

K'exerten — Nettilling nnd zurück. 

K'exerten — Kitingujang and znrtlck. 

K'exerten — Imigen — Saunirtung und xurück, 

K'exerten — NuYujen — &'ara88ait — K'e- 
xerten. 

K'exerten — 0;|rilejung. 

Oxilejung — Padlopiog. 

Padloping— K'exertaxdjuin. 

K'exertaxdjuin — K'exertuxdjuax. 

K'exertuxdjuax — Pangnirtung und snrück. 

K'exertuxdjuax — Idjuniring. 

Idjuniving — K'iyitung. 

K'iyitung — Siorartijung. 

Siorartijung — Nudlung. 

Nudlung — K'iritung. 



1. 

WisstUch Ton Milixdjuax. 26. Sept. 1883. 

Mittagshöbe. 

G 23° 16,0' 

t = —4** 

H5he über dem Meare 3,fim. Beobachtung mit 

natürlichem Horizonte. 

q> = 66** 16,6'. 



Naujateling. 28. Sept. 1888. 

22 h 15m 168 Q 20** 20,5' 

15 49 O 21,6' 

16 26 o 54,5' 

17 8 O 67,r 
28h 43m 45« G 22** 22,7' 

44 37 23,0' 

t =— 2*»0 

T,n = +«"^ *^" 
tp = 64** 66,0'. 



3. 

Naujateling. 29. Sept. 1883. 

Feilung der SW-Spitze Ton Milixdjuax 

21h 43m 24S Gl 89** 23,1' 

44 35 \Ö 4,8' 

45 41 IG 21,0' 

46 29 Gl 90** 7,1' 
21h öOm 27" G 18** 41,0' 

51 41 G 42,7' 

53 41 G 19° 2*»0' 

54 47 o 29,7' 
t = — Ö'^C 

N 57° 50,0'. 



Beobachtungen. 
4. 



uapain. 


6. 


Oktober 1883. 


Oh 16m 


30S 


019° 


4,8' 


17 


38 


2 18** 


31,5' 


18 


21 


G 


31,2' 


Ih 42m 


208 


G 16'* 
G 15° 


7,3' 


44 


18 


27,8' 


45 


52 


G 


55,7' 


t = 


: — 


l'^C 




b = 


: 756mm 




Tm = 


= + 


4m 10 


■ 


9> = 


: 65* 


' 49,1' 





Tu apain. 6. Oktober 1883. 

Peilung des Südrandes Ton K'exertaping. 

Oh lim 32S 10 88*^ 8,7' 

12 30 Gl 63,8' 

18 28 IG 89° 7,8' 

S 81° 8' 

Win keim essungen. 
K'exertaping Nordrand S 84° 31' 
K'exertuxdjuax j ^ ^^l «i; 

msel 5. K'exertux^uaxj ® ^l H', ^ 

Akuliaarating S 55*" 48' 

K'adliridjen S 43° 18' 



Browns Harbor. 6. Oktober 1883. 
7h 07m 46» Polaris 66° 30,8' 
t = — 7°C 
9 = 65° 58,4' 



7. 

Insel 5. von Upegdenax in Pangnirtung. 
7. Oktober 1883. 

Mittagshohe. 
S 18° 41,7' 
t = 4-2°C 
b = 760 mm 
g, = 66° 4,8' 



8. 

Nordnfer von Pangnirtung, nahe Kooa- 
lung. 7. Oktober 1883. 
2h 5m 25s q 14* 9,«' 
6 2 Q 6,8' 

6 22 ö 13° 38,8' 
6 53 Q 31,8' 

T« = +4m I7s 



9. 

Ostufer von Pangnirtung, nahe dem Nord' 
ende. 9. Oktober 1883. 
Qh 45m 4« G 16° 11,8' 
46 12 

46 50 

47 10 
Ih 22m 42B 

23 12 
t =+2°0 
b ^ 754mm 
T« =+6m 18 

tp = 66° 21,1' 
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10. 

WoBtiif«r Toa Pan^nirinDg, nahe K'ord- 
lubing. 9. Oktober 1883. 
20h I7tt «0» Q 8* 48,0' 
18 14 Q 47,8' 





19 


A 


19,0' 




19 


56 O 


21,»' 




t = 


0**C 






b = 


750 mm 






T» = 


+ 4« 19 


• 


6h 


ftr» 42 < 


1 Polaris 66'' »M' 


7 


1 28 




»M' 




t = 


- g'^C 






b = 


752 nm 






(p Ä 


66** 12,7' 





11. 

Aliknn. 10. Oktober 1888. 
Ih 25m 78 g W 48,8' 

25 49 42,3' 

26 85 89,S' 

27 9 86,7' 
t = +2*0 

b :s 755 mii 

HSho ttber dem Meere 2 m. Beobaehtang mit 

natttrUehem Horisont. 

T„ = +8m 16,8» 



12. 

K'ndlingbei Niuxtung. 10. Oktober 1888. 
7h 21« 588 ArctnruB 15** 2,6' 



22 58 


14*> 


57,8' 


28 41 




58,0' 


7 24 29 


Polaru 66** 


86,0' 


t = 


— 7*^0 




b = 


756 mm 




T«- 


+ 2» »2» 




(p = 


66'» 10,7' 




Gang der Uhr yom 5. — 18. 


Oktober. 


p. d. 


= -4,8» 






Nr. 8 


+ 0m 10» 




„ 9 


+ 2m 48 




M 10 


-j-Om 258 




,. 11 


— Om 878 




„ 12 


— im 888 





IS. 

Zwi«che;n K'exerten und Aknli^xa^ing. 

15. Oktober 1888. 

22 h lOm 878 O 18* 24,0'' 

11 26 25,8' 

12 54 26,8' 
t = — 2**C 

b = 751 mm 

H5he über dem Meere Im. Beobachtang mit 

fiatttrliohem Horisont. 

T„, = +5m468 

Deckpeilnng svischen den ftnfsersten Landspitsen 

s. Ton E;i;alnaxdjain und Kangertlnkdjnax. 

22h gm ni 10 140 48,0' 

Sonne rechts. 

8 80** 16' 

Dr. F. Boas, Baffin-Land. 



Deokpeilnng swisehen deA änfsersten Landspitsen 

s. Ton Konaxdjnax und Kangertlnkdjoax. 

21h 19m 3ö» Ol 10° 15,2' 

Sonne links. 

S 34** 27' 



U. 

üjarnsngdjaling. 16. Oktober 1888. 
Ih 4im 68 G 11«* 50,8' 

41 87 O 49,r 

42 20 12** 18,7' 
7« 508 O 14* 55,8' 



Oh 



8 


29 Q §4,8' 


9 


00 Q 15** 26,4' 


9 


29 15** 26,0' 


t 


= — rc 


b 


= 751mm 


Tm 


= + 5m 408 


fp 


i=: 65** 45,8' 



15. 

SnpiTisortnng. 16. Oktober 1888. 
6h 18m 878 Arctums 18*" 88,1' 
19 52 22,7' 

21 1 16,6' 

6 24 27 Polaris 65** 58,0' 
25 29 56,8' 

t =n — 8**C 
b ^ 754 mm 
T^ = 4-6m 188 
g, = 65*' 40,8' 

16. 



Oberes 


Ende Ton Ezaln 


axdjnin. 




17 


. Oktober 1888. 




6h 


40m 578 <L 10** 


Ö.7' 




41 


50 f 


4S,6' 




42 


tl l 


49,6' 




48 


2o,r 


6h 


56m 28 B Wega 56** 


48.8' 




57 


80 


88.8' 




58 


29 


83,0' 




59 


13 


30,5' 




t 


= — 10**C 






b 


= 761mm 






T,n = H-^"* «• 






«P 


= 65** 42,5' 






17. 




Snpifi 


•or 


tnng. 19. Oktober 1888. 






Mittagshalle. 








G 14* 6,0' 






t 


= -2**C 






b 


= 745 mm 






<P 


= 65** 40,0' 





18. 

K'exerten. Gipfel dttlich Tom Hafen. Pei- 
lungen mit dem Theodoliten. 26. Oktober 1888. 
22h 27m 458 10** 48,0' 



29 


52.5 Ö 


47,5' 


81 


86 


G 


16,4' 


88 


51 


Q 


20,1' 


t 


—7- 


— 8**C 




b 


= 


750 mm 




T« 


= 


+ 2im 


58 



22h 87m 9s Gl 817** 6,5' 
88 89 IG 816** 56/)' 
S = 882** 9,0' 



Teratirax 

Gipfel Mllixdjuax | 

NuTnkdjuax 

Aggiridjen 

£ap nördl. Ton Xliximisarbing 

Tnpirbikdjain 

Tngdlimnim 

Spitse ö. Miliaxdjttin 

K'adliridjen 

Aningelnätisim 

Aningelottg 

Aknliazatlng 

K'atingujang l 

K'arsax 
Taliraa, Ostkftste 

K'exertaping \ 

Gipfel Taliraa 

Insel ö. K'exertuxdjoax j 

Westküste ▼. K'exertnxdjnax 
Anginx&x 



81** 
88** 
88** 
85** 
40** 
40** 
42** 
47** 
48** 
51** 
76** 
89** 
82** 
76** 
64** 
68** 
40** 
88** 
88** 
84** 
86** 
42** 
42** 
20** 
20** 



58' 
24' 
57' 
28' 
11' 
51' 

7' 

9' 
51' 
12' 
54' 
49' 
21' 
21' 
51' 
86' 
59' 
24' 

7' 
56' 
22' 
29' 
58' 
15' 

9' 



n. 




K'exerten. Wä#€e auf dem Westgipfel der 


laeel. 




Umanax N 17** 32' 


W 


Perrirtnng N 17** 80' 


W 


K'ingaxdjnax N 11** 86' 


w 


K'uteng N ^* 22' 


w 


Tnnixten Ä 8^* 85' 


w 


Anginxäx N 21** 7' 





K'exertnxdjnax W. Band N 23** 57' 





K'exerUping {^ ^l l'y 






Iksiarbing N 49** 7' 





Akuliazatiiig N 76** 89' 





Kantax, Gipfel Ä 0** 6' 





Kantax bei NanjsUling 8 8** 





20. 




Anarnitnng. 2. Januar 1884. 




20h 22m 188 n 14« 25,0' 




29 69 W,8' 




2» » 16,5' 




4h 4lm 28 PoUris 67** 28,9' 




42 20 28,7' 




t =± — 3***0 




b = 775 mm 




(p = 66^ 15,7' 





21. 

K'exerten. Sohottische Station. 
15. Jannar 1884. 
10h 49ni 108 cT 29^* 35,4' 
51 53 55,8' 

58 44 30** 1,7' 
lOh 58m 88 ^ 41** 1^5,8' 

59 45 9,0' 
t =x — 88.5**0 

b s 758,8mm 
q> = 65** 44,0' 
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22. 

Im igen. 23. Januar 1884. 
9h im 22« n Sr 29,6' 
3 5 ^ 88,6' 

gh 54m 0» Polaris 66° 66,0' 
Ö7 20 5ö,7' 

t = — SS'^C 
b = 756 mm 
q> = 65** 57,8' 



28. 

Anarnitung. 24. Januar 1884. 
9h a7in 358 ^ 27** 11,8' 
9b lOn» 18« Polaris 67'* 12,0' 
18 40 V 

17 15 7,7' 

21 20 8,0' 

t = — 42'*C 
b ^ 762 mm 
T^ = — lli 2m 34« 
(p = 66"* 17,r 



24. 



Anarnitung. 25. Januar 1884. 

9h 4m 571 ^ 26° 6,8' 

9h im 40S Polaris 67° 10,0' 

t = — 48°C 

b = 763 mm 

T^ = —58m 198 

(p = 66° 16,6' 
Breite aus Nr. 20, 23 und 24: 
(p = 66° 16,6' 



25. 



Anarnitung. 25. Januar 1884. 

Peilung nach K'exertuxdjuax. 

Oh 50« 0« 10 53° 44,0' 

t = -.42°C 

b = 762 mm 

8 68° 11' 



Axtinixdjuax. 4. Februar 1884. 
7h 9m 86« U 26° 56,4' 
10 54 27° 9,8' 
12 42 20,1' 

7h 19m 17 8 ((_ 390 31,1' 
21 21 31,S' 

23 20 31,4' 

t = — 35°C 
b = 758,0 mm 
(p = 66° 3,7' 



27. 

ümanaxtuax. 1. Mira 1884. 
gh 18m 58 n 430 21,6' 
gh 12m 42 s Polaris 65° 24,6' 
14 2 24,S' 

t = — 38°C 
b ^r 743,0 mm 
(p = 64° 58,7' 



28. 

K'a;Kodluin. 3. März 1884. 

Peilung nach der Küste n. der K'a^odluin-Bai. 

Oh 5öm 39» 10 118° 6' 

T^j = —56m 348 

N 62° 26' W 

SW-Bcke TOD Milixdjuax N 26° 55' 



29. 

ümanaxtuax. 4. Märi 1884. 
6h 57m 14» % 38° 23,6' 

58 00 28,0' 

59 54 32,S' 
7 00 31 35,6' 

t = — 36°C 

b = 751mm 

T^ = —56 m 17 8 

3. Mira 1884. 

Peilung nach der SW-£cke Milixdjuax. 

22h 32m 4O8 |0 79° 19,7* 

32 51 Gl 52,8' 

33 10 Gl 56,0' 
33 30 tO 23,»' 
t = — 38°C 

b = 754 mm 

N 60° 32,8' 
Peilung nach Ib'ximisarbing. 
22h 4im 178 |0 91« 42,8' 

41 43 Gl 92° 24,0' 

42 7 Gl 30,8' 
42 28 10 91° 57,0' 

N 50° 11,2' 



30. 




Itidlirn. 13. MSrz 


1884. 


8h 18m 87> ? 18° 


57,1' 


19 57 


48,1' 


21 3 


42,7' 


8h 22m 22« n 45° 


65,6' 


24 57 


59,3' 


27 16 46° 


1,6' 


t = — 33°C 




b = 763mm 




(p = 65° 26,1' 





31. 

K'airoliktung. 16. März 1884. 
% Meridianhöhe. 

46° 18,1' 
t = — 30°C 
b = 764 mm 
(p = 65° 32,9' 



32. 

UkiadÜTing. 18. MSrz 1884. 

Mittagshohe. 

G 24° 3,6' 
t = — 28°C 
b = 763 mm 
(p = 65° 39,0' 



38. 

Teich nördlich von Tessialakdjuax. 
21. MSrz 1884. 

Ti Meridianhöhe. 

46° 28.0' 
t = — 39°C 
b = 756 mm 
(p = 65° 23,8' 





34. 




/assigidjen. 30. Man 1884 


8h lOm 49» ? 21° 


28,«' 


11 


59 


21,6' 


12 


47 


16,1' 


8h 14m 42* 4 44° 


16,7' 


15 


53 


12.8' 


t 


= — 19°C 




b 


= 770mm 




9 


= 66° 7,6' 






35. 




Amitc 


)x. 1. April 1884. 




Mittagshöhe. 






28° 22,6' 




t 


= — 12°C 




b 


= 765 mm 




fp 


= 66° 12,1 






36. 




K'exerten. 2. Mai 1884. 




Mittagshöhe. 
G 39° 39,8' 








t 


= — 15°C 




b 


= 771mm 




(P 


= 66° 43,6 
37. 


/ 


K'arsax. 6. BUi 


1884. 


5h 21m 558 16° 


30,9' 


22 


25 


28,0' 


22 


49 


26,6' 


23 


13 Q 


55,6' 


23 


45 


52,0' 


24 


5 


48,8' 


T 


« = + 20m 


46« 



Peilung nach der Südspitze von K'exerteB. 

6h 33m 78 13 60° 26,0' 

33 34 10 28,9' 

33 51 Gl 61° 8,8' 

34 24 Gl 13,7' 
S 37° 6' W 

Iksiarbing 8 17° 51' W 

K'exertuxdjuax N.-Rand 8 82° 28' W 

ATaudjelling N 86° 23' IT 

Sesseraling N 87° 0' "W 

ümanax N 87° 32' W 

üngujelling. N 80° 63' W 

Umanakulu N 57° 12' W 

Tomait N 21° 1' 

NaiTaun N 48° 9' 

38. 

7. Mai 1884. 
23h 36m 2I8 G 40° 50,9' 

37 23 51,4' 

38 39 Ö 41° 28,4' 

39 24 23,7' 
(p = 65° 54,7' 
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Bai Nintang. 8. Mai 1884. 
10h 2im 48 ? 16** 82,0' 
22 27,8' 

10h 27m 40» % 19** 23,6' 

28 14 80,3' 

29 45 10,7' 
10h 80m 38 > ? 14° 43,8' 

31 27 39,9' 

T^ = -f28in 4« 
(P = 66*' 13,0' 



40. 

Oberhalb Nintang. 9. Mai 1884. 

Mittagshöhe. 

Q 41*» 4,8' 

g> = 66*» 16,8' 



41. 

Nordnfer Tersixdjnax. 15. Mai 1884. 

Mittagshöhe. 

O 42*» 15,7' 

tp = 66** 33,7' 



42. 

Unterhiflb Ikaroling. 16. Mai 1884. 

Mittagshöhe. 

O 42** 21,4' 

9 = 66** 41,6' 



43. 



Bei Simintang. 17. Mai 1884. 

Mittagshöhe. 

O 42** 30,8' 

qp = 66** 46,8' 



44. 

Kangianga. 18. Mai 1884. 

Mittagshöhe. 

G 42** 40,8' 

qp = 66** 49,8' 



1. Jnni 1884. 
23h 27m 308 44"* 36,9' 
T^ = +29m 24« 
(p = 67** 26,8' 



48. 

K'exertaxdjuin. 1. Jnni 1884. 

Peilnng &'airodInin. 

23h 3öm 20» lO 76** 15,8' 

35 45 !0 19,8' 

36 10 Ol 54,4' 
36 30 Ol 58,8' 

S 68" 30' 



49. 



K'exertnxdjnax, SW-Eeke. 11. Jnni 1884. 
3h 29m 25» O 28** 31,9' 

30 10 59,0' 
80 35 5 56,8' 

31 10 ö 22,1' 
T^ = +lh lim 638 

Zeitnntersehied bia Ostrand Ton K'exertnxdjnax 

lant Itinerar + 1™ 8» 

T„ = 4-lh 13m 18 

Ostrand K'exertnxdjnax. 1. Jnni 1884. 

22h 5lni 218 Q 450 54,6' 

52 6 23,8' 

52 67 O 22,9' 

53 40 O 54,8' 
(p = 67** 30,6' 



50. 



Ostrand K'exertnxdjnax. 1. Jnni 1884. 

Peilnng K^a^odlnin. 

23h 7m 6> IG 79** 4,1' 

7 58 Gl 46,4' 

8 48 Gl 65,8' 

9 33 10 35,1' 
S 67" 52' 

KangSeaxdjnng S 61** 9' 

K'exertaxdjnin, Ostküste S 8** 5' 








54. 

Konkteling. 1. Jnli 1884. 

Mittagshöhe. 

G 43** 87,1' 

(p = 69** 12,0' 

55. 

Siorartijnng. 4. JnU 1884. 

Mittagshöhe. 

G 43** 1,6' 

g) = 69** 32,7' 

56. 

Konkteling. 6. JnU 1884. 

20h 10m 258 ö 81** 14,7' 

11 3 ö SO** 46,8' 

11 37 G 60,9' 

12 21 31** 25,8' 

13 1 28,6' 
18 35 80** 69,7' 

13 55 31** 1,4' 

14 18 35,4' 
T^ = — 12m 348 

Peilnng Pilektnax. 
20h 21m 408 10 66** 17,8' 
22 19 Gl 65** 48,8' 
22 39 Gl 36,8' 

24 6 IG 48,6' 

24 30 Gl 13,8' 

26 2 Gl 64** 59,8' 

26 26 IG 65** 24,8' 

27 01 64** 48,6' 
S 7** 1,6' 



45. 

Ozilejnng. 19. Mai 1884. 

Mittagshöhe. 

G 42** 48,0' 

g> = 66** 54,4' 



46. 

Fadloping. 21. Mai 1884. 

Mittagshöhe. 

G 43** 5,8' 

(p = 67** 1,0' 



47. 

K'exertaxdjnin. 2. Juni 1884. 
4h 49m 88 24** 3,8' 

49 40 G 0,8' 

50 10 30,0' 
50 42 26,9' 



51. 

Idjnniying. 16. Jnni 1884. 
4h 39ni 28> 80** 6,8' 

39 44 3,8' 

40 18 G 29** 27,9' 
40 37 26,8' 

Oh igm 408 45** 1«^' 

19 00 12,6' 

19 32 44,8' 

19 56 ö **»!' 

(p = 67** 53,8' 



52. 

Nedlnxseax. 22. Jnni 1884. 

Mittagshöhe. 

45** 36,8' 

<p == 68** 7,0' 



Tnpirbikdjariaitnng. 24. Jnni 1884. 

MitUgshöhe. 

G 44** 50,8' 

<p = 68** 19,2' 



57. 

Gipfel K'iyitnng. 23. Angnst 1884. 
20 h 50» 358 24** 42,1' 
51 2 25** 16,0' 

51 33 18,1' 

52 8 24** 49,8' 
23h 27m 158 32° 20,6' 

27 56 53,1 ' 

28 18 63,4' 
28 51 22,8' 

T^ = -268 
(p = 67** 57,8' 



58. 

Gipfel K'iyitnng. 23. Angnst 1884. 

Peilnng Satigsnn. 

23h 3m 658 0| 188** 61,8' 

4 49 (0 7,8' 

5 20 10 2,7' 

6 6 01 26,0' 
N 44** 46,9' W 



59. 

Gipfel K'iyitnng. 28. Angnst 1884. 
PeQnng NO-Spitse K'exertnxdjnax. 
22h 80m 368 0| 39** 22,6' 
31 9 10 38" 67,7' 

31 31 10 89" 1,6' 

32 1 0! 39,0' 
S 61" 45,4' 
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&'iTitang (Pamivjang). U, Angost 1884. 

4t 43m 56» W 28^' 

44 80 62,1' 

45 10 48,6' 
45 35 18,9' 

Tchronomefr = '^uhr + ^^ "°^ »ö' 



61. 

K'armaxdjuin. 30. Aagust 1884. 

21h 2lm 56» @ 27** 41,6' 

22 24 11,9' 

22 52 18,1' 

28 13 46,4' 

23»! 20m 38* 82«* 25,4' 

21 20 31'* 63,6' 

21 50 54',»' 

22 23 32** 26,9' 



T = -f-l5m 28« 



'' Chronometer 



*uhr 



+ 5h im 11» 
Tm^T^ronometer--**^ «°^ ^3» 

Ffir K'ivitiing war: 

T = T V * — 4h 57™ 29« 

*m "^ohronometor * *" ** 

+ um 46» 
W Lange = 62° 8,»' 
ip = 66** 26,2' 



Draekfehler. 



Seite 8 Spalte 2 Zeile 11 t. o. lies Talirpiogmiat etatt TelirpingminL 
„ Umanax statt Umanak. 
„ Kangertlakdjnax statt Kangerdluxdjuax. 
„ K'exertamax statt K'exertaunax. 
„ Taxnirblng statt Takuirbiag, 
„ SatigBun statt Settigsun. 
„ wtrden statt worden. 
„ Kangertluksiax statt Kangertluxsiax. 



8 


»» 


2 


»» 


23 T. tt. 


12 


tt 




»» 


7 v.o. 


16 


» 




»» 


14 V. 0. 


19 


)» 




ff 


14Y.U- 


21 


yt 




*i 


16 V. u. 


40 


»» 




» 


22 T. 0. 


40 


>» 


2 


11 


2T.0. 



Seite 54 Spalte 1 Zeile 23 t. o. lies Nirdlirn statt Nirdlnng, 

„ 67 „ 1 „ 17 v.u. 

,. 58 „ 2 „ 4 T. u. 

„ 61 „ 1 „ 7 T. u. 

„ 81 „ 1 „ 12 T. u. 

„ 82 „ 2 „ 6 T. o. 

„ 82 „ 2 „ 18 T. o. 

„ 95 ,, 1 „ 24 T. n. 



nach statt mit 

Akolitoidung statt Akolitnaling. 

den statt die. 

Pcmii^ang bei statt Paminjang. 

Inlet statt Inlets. 

GUford statt erifford. 

Sikosnilax statt Sikosular. 



Druck der Engelhard -Reyherschen Hofbaohdruckerei in Qotha. 
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